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I. 

Tatbestandsdiagnostik  und  Psychoanalyse. 
(Voitntfl:  getaftUea  in  ProL  Löfiler's  Seminar  im  Jnni  1906) 

VW 

Prof.  Dr.  atgm.  nwnd,  Wien. 


Die  wachsende  Einsicht  in  die  Unzuverlässigkeit  der  Zeugenaus- 
sage, welche  doch  gegenwärtig  die  (irimdlagc  m  vieler  Verurteilungen 
in  Straff&Uen  bildet,  hat  bei  Ihnen  allen,  künftigen  Richtern  und  Ver- 
teidisrern.  da^^  Interesse  für  ein  neues  üntersuchnngsverfahren  gesteigert, 
S  tiebe?  den  Angeklagten  selbst  nötigen  soll,  seine  Schuld  oder  Un- 
schuld durch  objektive  Zeichen  zu  erweisen.  Dieses  Verfalsron  be- 
steht in  einem  psycholoprischcn  Experiment  und  ist  auf  pByefH'|:>-ische 
Arth  itHn  beirründet:  es  hängt  iunig  mit  gewissen  Anschau  untren  zu- 
sauiiiK  n,  die  in  der  uiedizinischen  Psycholojrie  erst  kürzlich  zur  Geltung 
pekoniriii  n  sind,  ich  weiß,  dali  iSie  damit  beschäftiirt  sind,  die  Hand- 
habung und  Tragweite  dieser  neuen  Methode  zunächst  in  Versuchen, 
die  man  „Phantom&bnngea^  nennen  könnte,  zu  prüfen,  und  bin  bereit- 
wiUtg  der  Anffordenmg  IhieB  Vorsitzenden,  Prof.  I.öffler  gefolgt, 
IbiM  die  Benehmgen  dieses  VerfahreiiB  zur  PeEyehoiogie  ansfötu«-. 
tidber  auseinander  zu  setzen. 

Ihnen  allen  ist  das  Gesellschafts-  und  Einderspiel  bekannt,  in  dem 
der  eine  dem  andern  ein  beliebiges  Wort  znrnf^  sn  weiehem  dieser 
ein  sweites  Wort  fügen  soll,  das  mit  dem  ersten  ein  zusammengesetstes 
Weit  cq;ibt  Z»  B.  Dampf —  Schiff ;  also  Dampbofaiff.  Niehls  anderes 
als  äne  Hedifilcation  dielNs  Kinderapiels  ist  der  yon  der  Wandt'seben 
SeMe  in  die  Fsjofaologie  eingeführte  Assosialionsyenaofa,  der  bloS 
snf  eise  Bedingtheit  jenes  Spieles  Teniehtet  hat  Ar  besteht  also 
dsrittr  dnft  mnn  einer  Fenon  ein  Wort  anmft  —  das  Eeizwort  — , 
womf  sie  mUgtiehst  nich  mit  einem  zweiten  Wort  antwortet^  das 
ihr  dasn  einlSIl^  der  sogenannten  Reaktion**,  ohne  daß  sie  in  der 
Wahl  dieser  Beaktion  dnrch  irgend  etwas  beengt  wofden  wäie.  Die 
Zat,  die  snr  Beaktion  Terinaneht  wiid,  und  das  VertiSltnis  ron  Beis» 
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wort  und  ReaktioD,  das  sehr  mannigbltig  sein  kann,  and  die  Gegen- 
8t&Dde  der  Beobachtung.  Man  kann  nun  niobt  behaupten,  daß  bei 
diesen  Versnchen  zunächst  viel  herauagekommen  ist  Begreiflich,  denn 
sie  waren  ohne  sicfaere  Fhigestellnng  gemacht,  und  es  fehlte  an  einer 
Idee,  die  anf  die  Ergebnisse  anzuwenden  wlire.  Sinnvoll  und  frucht- 
bar wurden  sie  erst,  als  B  leuler  in  ZSricli  und  seine  Schfiler,  ins- 
besondere Jung,  sich  mit  solchen  «Assosiationsexperimenten''  zu  be* 
achäftigen  begannen.  Wert  erhielten  ihre  Versuche  aber  durch  die 
VorauflsetEung,  daD  die  Reaktion  auf  das  Beizwort  nichts  zufiOliges 
sein  kdnne,  sondern  durch  einen  beim  Reagierenden  vorhandenen 
Vor8tellun<;;sinhalt  determiniert  sein  mttsse. 

Man  hat  sich  gewöhnt,  einen  solchen  VorstelluDgsinhalt,  d^  im- 
stande ist  die  Reaktion  auf  das  Reizwort  zu  beeinflussen,  einen  ^Kom- 
plex**  zu  beißen.  Die  Beeinflussung  geht  enbveder  so  vor  sidi, 
indem  das  Reizwort  den  Komplex  direkt  streift^  oder  indem  es  letzterem 
gelingt,  sich  durch  Mittelglieder  mit  dem  Reizwort  in  Verbindung  zu 
setzen.  Diese  Detcrniinierung  der  Reaktion  ist  eine  sehr  merkwürdige 
Tatsachu;  sie  können  die  Verwimderung  darüber  in  der  Literatur 
des  Gegenstandes  unverhohlen  ausgedrückt  finden.  Aber  au  ihrer 
Richtigkeit  ist  nicht  zu  zweifeln,  dLiin  Sic  können  in  dtr  licict  l  den 
beeinflussenden  Komplex  nachweisen  und  die  bonsl  unverständlichen 
Reaktionen  aus  ihm  verstehen,  wenn  Sie  die  roaderende  Person  selbst 
nach  den  Gründen  ilirer  Reaktion  t)efragen.  ikMs| tit  le  wie  die  auf 
Seite  6  und  8 — 9  der  Junir'selien  Abhandlung')  sind  üelir  geeignet,  1 
uns  am  Zufall  und  an  der  angeblichen  WiilkUr  im  seelischen  Ge- 
schehen zweifehl  zu  machen. 

Nun  werfen  Sie  mit  mir  eineu  Blick  auf  die  Vorgescliiehte  de> 
Bleuler- J  ung'schen  Gedankens  von  der  Deterniinicruni;  der  Reaktion 
durch  den  Komplex  bei  der  examinierten  Person.  Im  Jahn-  l'.iol 
habe  ich  in  einer  Abhandlung -^ji  (hirpetnn.  dab  eine  ganze  Reibe  von 
Aktionen,  die  man  für  unmotiviert  hielt,  vielmehr  strenge  determiniert 
sind,  und  um  soviel  die  psychische  Willkür  einschränken  geholfen. 
Ich  habe  die  kleinen  Fehlleistungen  des  YergessenSi  Versprechens, 
Versidireibens^  Verlegens  zum  Gegenstand  genommen  und  gezeigt,  daß, 
wenn  ein  Mensch  sieh  verspricht,  nicht  der  Zufall,  auch  nicht  allein 
Artikolatioassohwierigkeiten  und  l^autähnlichkeiten  dafür  verantwort- 
lich zu  machen  nnd,  sondern  daß  jedesmal  ein  störender  VorsteUnnga- 

1)  Jung.  Die  psycbo!o^8che  JJiagnosc  dee  Tatbestaudcs,  19o6.  (Juriätiacb- 
psychiatrische  Greuzfragen  IV,  2). 

2)  Zar  P^rchopatbologie  des  AUtagatebeiis.  Uonataachtifl  f.  Pqrcbiitiie  and 
KeoiolQgie,  Bd.  X  (1904  als  Boch  enchienen  bat  8.  Karger,  BerUa). 
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inhalt  —  Komplex  —  nacliw  eisl)ar  ist,  welcher  die  intendierte  Rede 
in  seinem  Sinne,  anscheinend  zum  Fehler,  aliändert.  Ich  habe  ferner 
die  kleinen,  anscheinend  aljsiclitsloijeii  und  zufälligen  Handlungen  der 
Menschen,  ihr  Tändeln,  S|»ielen  usw.  in  ßetntcht  4rezo^en  und  sie  als 
^Syüiptoiuliaüd!nn,e:en"  entlarvt,  die  mit  emeui  verhorumtii  Sinn  in 
Beziehung  stellen  und  dicbeui  einen  unauffälligen  Aiisdruek  verschaffen 
Mjlkü.  Es  hat  .sieh  mir  femer  erereben,  daß  man  Mch  nicht  einmal 
^inen  \  ornarnen  willkiirlicli  einfallen  lassen  kann,  der  sich  nicht  als 
"Jiireh  t  iiu  n  niächligen  Voiblellungskomph  x  bestiniint  erwiese:  ja  daß 
Zahk'ü,  die  luaii  anscheinend  willkürlich  wählt,  sich  auf  einen  solchen 
verborgenen  Komplex  zurückführen  lassen.  Mein  Kollege  Dr. 
Alfred  Adler  hat  »Mnige  Jahre  später  diese  befremdendste  meiner 
Aufstellunpreii  durch  einige  schöne  Beispiele  belegen  können Hat 
man  sich  nun  an  solche  Auffassung  der  Bedingtheit  im  p^chiaohen 
Leben  p:ew«"hnt,  so  ergibt  sich  als  eine  berechtigte  Ableitung  aus  den 
Resultaten  der  Psychopathologie  des  Alltagslebens,  daß  auch  die  Ein- 
tJÜk  <kr  Person  beim  Assozijitioiisezperimente  nicht  willkürlich,  sondeni 
dnztb  eineo  m  ihr  wirksamen  VoiBkellimgsinbalfc  bedisgt  seia  mögen. 

Nnn,  meine  Herren,  kehren  wir  zam  Assoziationsexperiment  zn- 
tOek!  In  den  bisher  betmefateten  Fällen  war  es  die  examinierte  Per- 
son, die  nns  fiber  die  Herkunft  der  jßeaktionen  anfklärte,  nnd  diese 
Bedingung  maebt  den  Yersach  eigentlieh  für  die  Bechtspflege  nn* 
ioteressant  Wie  aber,  wenn  wir  die  Versaohsanordnnngen  abftndem, 
etwa  'wie  man  eine  Gleiebnng  mit  mehreren  GrOßen  nach  der  einen 
oder  der  anderen  anflOsen,  das  a  oder  das  b  in  ihr  znm  gesachten  x 
aiaehen  kann?  Bisher  war  nns  IWem  der  Komplex  unbekannt,  wir 
prüften  mit  beliebig  gewählten  Rdsworten,  nnd  die  VerBuchsperson 
denunzierte  uns  den  Komplex,  der  durch  die  Reizworte  zur  Äußerung 
gebracht  worden  war.  Machen  wir  es  nun  anders,  nehmen  wir  einen 
HOS  bekannten  Komplex  her,  reagieren  auf  ihn  ndt  ahsiclitlich  ge- 
wählten lieizworten,  wälzen  das  x  auf  diu  Seite  der  reagierenden  Per- 
son, ist  es  daiiü  ui(")trlich  ,  aun  dem  Ausfall  der  Reaktionen  zu  ent- 
scheiden, ob  die  .  xaiiiHiierte  Person  den  gewählten  Komplex  gleich- 
falls in  sich  trägt?  Sie  sehen  ein,  diese  Versuchsanordnung  entspricht 
genau  dem  Falle  des  Untersuchungsrichters,  der  erfahren  möchte,  oh 
ein  gewisser  ihm  bekannter  Tatbestand  aueii  dem  Angeklairten  als 
Täter  bekannt  ist.  Es  scheint,  daß  Wert  heimer  und  Klein, 
zwei  Schüler  des  Strafrechtslehrers  Hans  Uro  Ii  in  Frag,  zuerst  diese 


1)  Adler.  Drei  Psycho -Annly?en  von  Zrihlcncinf.^!lcn  und  obsediercnilon 
Zfthlcfi.  Psychiatrisch- neurologische  W ochcuschrift  von  Bioslor,  1905»  Nr.  2^. 
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für  Sic  bedeutfijiuie  Abänderung  der  Vtrbuchsordaung  vorgenommen 
haben,  i) 

Sie  wiöäcn  birt  its  aus  Ibren  eigenen  Versucben,  daß  sieb  bei 
sokbir  Fmsre8telhiim  :in  den  Reaktionen  viererlei  Anhaltspunkte  zur 
EiitöcbeiduDg  der  Frage  ergeben,  ob  die  exaiumierte  Person  den 
Komplex  besitzt,  auf  den  Sie  mit  den  Reizworten  reagieren.  leb  >\  ill 
Ihnen  dieselben  der  Reibe  nach  mif/iilib  n:  1.  Der  ungewöhnHcbe 
Iiilialt  der  Reaktion,  der  ja  Aiifkiaruui^'  lonb'rt:  2.  die  Verlängerung 
der  Reaktionszeit,  inileiii  ei>  ^\ch  berauf^sf'Ht.  dnb  Rcizworte.  w(k'be 
den  Komplex  i:*  tro[fen  baben,  erst  nacb  deutlicber  Verspätung  (oft 
das  Mehrfache  der  sonstigen  Reaktionszeit)  mit  der  Reaktion  beant- 
wortet werden:  3.  der  Irrtum  bei  der  Reproduktion.  Sie  wissen, 
welche  merkwürdige  Tatsache  damit  ^j^cineint  ist.  Wenn  man  eine 
kurze  Zeit  nach  dem  Abschluß  des  Ve^^^ucbe^^  mit  einer  längeren  Reihe 
von  Reizwörtern  dieselben  dem  Examinierten  nochmals  vorlegt ,  so 
wiederholt  er  die  nämlichen  Reaktionen  wie  beim  ersten  Mal.  Nur 
bei  detyenigen  Reizworten,  welche  den  Komplex  direkt  getroffen  haben, 
ersetzt  er  die  frObere  Keaktion  leicht  durch  eme  andere.  4.  Die  Tat- 
sache der  Per.«everation  (vielleicht  sagten  wir  besser:  Nachwirkung). 
Es  kommt  oämlicb  häufig  vor,  daß  die  Wirkung  der  Erweckung  des 
Komplexes  durch  ein  ihn  betreffendes  („kritisches";  Reizwort,  also 
z.  B.  die  Verlängerung  der  Reaktionszeit,  anhält  und  noch  die  Reak- 
tionen auf  die  nächsten  nicht  kritischen  Worte  verändert.  Wo  nun 
alle  oder  mehrere  dieser  Anzeichen  zueammentreffen,  da  hat  sich  der 
uns  bekannte  Komplex  als  beim  Angerufenen  störend  vorhanden  er- 
wiesen. Sie  yerBlehen  diese  Störung  in  der  Weise,  daß  der  beim 
Angerufenen  vorhandene  Komplex  mit  Affekt  besetzt  und  befähigt  ist, 
der  Angabe  des  Beagierens  Aufmerksamkeit  zu  entziehen,  finden  also 
In  dieser  Störung  einen  npflychischen  Selbst  verrat** 

Ich  weifi,  daß  Sie  gegenwärtig  mit  den  Chancen  und  Schwierige 
keiten  dieses  Verfahrens,  welches  den  Beschuldigten  zum  objektiven 
Selbstvenrat  bringen  soll,  beschäftigt  sind,  und  lenke  Ihre  Aufmerk- 
samkeit darum  auf  die  Mitteilnng,  daß  ein  ganz  analoges  Aufdedcungs- 
verfahren  fttr  verborgenes  oder  verheimlichtes  Seelisches  seit  länger 
als  einem  Dezennium  auf  einem  anderen  Gebiete  in  Übung  ist  Es 
soll  meine  Aufgabe  sein,  Ihnen  die  Ähnlichkeit  und  die  Verschieden- 
heit der  Verhältnisse  hier  nnd  dort  vorzuführen. 

Dies  Gebiet  ist  ein  von  dem  Ihrigen  wohl  recht  verschiedenes. 
Ich  meine  nämlich  die  Therapie  gewisser  „Xervcnkrankheiten**  der 


1)  Nuch  Jung.  I.  c. 
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8*);>^»-nannten  Psychon'  ri  >  sen ,  für  welclie  Sie  Hysterie  und  Zwan^s- 
vorstelleii  als  Mustur  nehmen  k«)nnen.  Das  Verfahren  heißt  dort 
Psychoanalyse  \uv\  \<t  von  mir  aus  dem  zuerst  von  J.Breuer')  in 
Wien  geübten  ^katbartiscben*  Heilverfahren  entwickelt  worden.  Um 
Ihrer  Verwunderung  zu  begegnen,  muß  ich  eine  Analogie  zwischen 
dem  Verbrecher  und  dem  Hysteriker  durchführen.  Bei  beiden  handelt 
€8  tkth  um  ein  Geheimnis,  um  etwas  Verborgenes.  Aber,  um  nicht 
paradox  m  werden,  muß  ich  auch  gleicb  den  Untersdiied  henror- 
beben.  Beim  Verbreober  handelt  es  sich  um  ein  OebeimniB,  das  er 
weift  nnd  vor  Ihnen  verbirgt,  beim  Hysteriker  um  ein  Geheimnis,  das 
ancb  er  selbst  nicht  weiß,  das  sich  vor  ihm  seihst  verbirgt  Wie  ist  das 
möglich  ?  Nun,  wir  wissen  dnrcb  mübevolic  Erforscbnngen,  daß  alle 
diese  Erkrankungen  darauf  beruhen,  daß  aolebe  Personen  es  austande 
gebfBcht  haben,  gewisse  stark  affektbeaetzte  Yontellangen  und  Er- 
bmcinogen  und  die  auf  sie  gebauten  Wfinsehe  lo  zu  veidrlingen,  daß 
■e  in  ihrem  Denken  keine  Bolle  spielen,  in  ihrem  Bewußtsein  nicht 
anfiretan  und  somit  ihnen  selbst  geheim  bleiben«  Aus  diesem  ver> 
diingten  psyehisehen  Material,  aus  diesen  ^»Koroplexen'*  r&hren  aber 
die  somatisoheii  und  psyehisehen  Symptome  her,  welche  ganz  nach 
Alt  eines  bSaen  Gewiaseos  die  Kranken  qufilen.  Der  Unterschied 
zwiseheu  dem  Verbrecher  und  dem  Hysteriker  ist  also  in  diesem 
einen  Punkte  fundamental. 

Die  Aufgabe  des  Therapeuten  ist  aber  die  nämliche  wie  die  des 
ünteisttchungzrichteis;  wir  sollen  das  verborgene  Psyohisehe  aufdecken 
und  haben  zu  diesem  Zwecke  eine  Beihe  von  Detektivkttnsten  erfunden, 
von  denen  uns  also  jelzt  die  Herren  Juristen  einige  nachahmen  werden. 

wird  Sie  für  Ihre  Arbeit  interessieren  zu  hören,  in  welcher 
Weise  wir  Arzte  hei  der  Psychoanalyse  vor^^^ehen.  Nachdem  der  Kranke 
fem  tTb>tts  mal  seine  Geschiuhte  erzählt  hat,  fordern  wir  ihn  auf,  sich 
ganz  seinen  Einfällen  zu  überlassen  und  ohne  jeden  kniischen  liiick- 
haJt  vorzubringen,  was  ihm  in  den  Sinn  kuiiinü.  Wir  gehen  also  vcm 
der  Voransi^etzun^^  aus,  die  er  gar  niclit  teilt,  daß  diese  Einfälle  nicht 
willkürliche,  sondern  durch  die  Beziehung  zu  seinem  (leht  iinnisse, 
js^inem  ..Komplex"  bestimmt  sein  werden,  sozusagen  als  Abkömmhnge 
die&ei  Konjplexes  aufgefaßt  werden  können.  Sie  sehen,  es  ist  die 
nämliche  Voraussetzung,  mit  deren  Hilfe  Sie  die  Assoziationsexperi- 
rnente  deutbar  p^efunden  haben.  Der  Kranke  alx  r,  dem  man  die  Be- 
folgung der  Kegel  aultrjiL't.  alle  seine  Kinfälle  mitzuteilen,  scheint  nicht 
tmstaode  za  sein,  dies  2a  tun.  £r  hält  doch  bald  diesen,  bald  jenen 


I)  J.  Breuer  nnd  &  Fxend.  Stadien  ftber  Hysterie,  iS95. 
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Einfall  zuriick  und  ludit  nt  sich  dabei  verschiedener  Motu  ierunfren, 
entweder:  das  sei  j^anz  iinw i!•htil^  oder:  es  g-ohruf  nicht  «iazn,  o(h'v: 
bb  sei  üherliaujU  ganz  sinnlos.  ^Vlr  verlnnuTii  dann,  dali  er  den  Jjii- 
fall  trotz  di*'ser  Einwendungen  mitteile  und  vertolire;  denn  Arf  rade  die 
sich  geltend  machendt'  Kritik  ist  uns  ein  liewcis  für  die  Zn^^ehöriir- 
keit  des  Einfalls  zum  ..Komplex",  den  wir  aufzudecken  sucben.  In 
solchem  Verhalten  der  Kranken  erblicken  wir  eine  Äußerung  des  in 
ihm  vorhandenen  ^Wid  erstand  es'',  der  uns  während  der  ganzen 
Dauer  der  Behandlung  nicht  verläßt.  Ich  will  nur  kurz  andeuten 
daß  der  Begriff  des  WidersiandeB  fttr  onser  Verständnis  der  Krank- 
Ueitflgeoese  wie  des  UeilungsmeebaDismng  die  größte  Bedeutung  ge- 
wonnen bat  * 

Eine  derartige  Kritik  der  Einfälle  beobachten  Sie  nun  bei  Ihren 
Yeisachen  niobt  direkt;  dafür  sind  wir  iiei  der  Psyohoanalyee  in  der 
Lage,  alle  Ihnen  anifälligen  Zeichen  eines  Komplexes  xn  beobachten. 
Wenn  der  Kranke  es  nicht  mehr  wagt,  die  ihm  gegebene  Kegel  sn 
verletzen,  so  merken  wir  docb,  daß  er  zdtweilig  in  der  Reprodaktion 
der  Einfälle  stockt,  zögert,  Pansen  macbt.  Jede  solcbe  ZOgerang  ist 
uns  eine  Äufiemng  des  Widerstandes  und  dient  uns  als  Anzechen  der 
Zugehörigkeit  zum  ^iKomplex."  Ja,  sie  bt  uns  das  wichtigste  Zeichen 
solcber  Bedeutnog,  ganz  wie  Ihnen  die  analoge  Verlängerung  der 
Keaktiontfzeit.  Wir  sind  gewöhnt,  die  Zögerung  in  diesem  Sinne  zu 
deuten,  auch  wenn  der  Inhalt  des  zurückgehaltenen  Einfalles  gar 
keinen  Anstoß  zu  bieten  scheint,  wenn  der  Kranke  Tersiehert,  er  könne 
sieb  gar  nicht  denken,  warum  er  zögern  sollte,  ihn  mitzuteilen.  Die 
Pausen,  die  in  der  Psychoanalyse  vorkommen,  sind  in  der  Regel  viel- 
mals größer  als  die  VerspStnngen,  die  Sie  bei  den  Reaktionsvorsuehen 
notieren. 

Aach  das  andere  Ihrer  Komplexanzeichen ,  die  inhaltliohe  Ver^ 

änderung  der  Reaktion,  8i)ielt  seine  Rolle  in  der  Technik  der  Psycho- 
analyse. Wir  pflegen  selbst  leise  Abweichungen  von  der  gebräuch- 
lichen Ausdrncksweise  bei  unseren  Kranken  ganz  allgemein  als  An- 
zeichen für  einen  verborgenen  Siun  anzusehen  und  setzen  uns  selbst 
mit  solclicn  Deuiui^i:*  n  srerne  für  eine  Weile  seinem  Spotte  aus.  Wir 
lauem  bei  ihm  geüule/Ji  auf  Keden,  die  ins  Zweideutige  schillern, 
und  In  j  denen  der  verborgene  Sinn  durch  den  harudosen  Ausdruck 
liindureh&i'liininiort.  Nicht  nur  der  Kranke,  auch  Kollegen,  die  der 
p.-\ ehoanaiytiftelttii  Tecluiik  und  ilaer  liesonderen  Verhältnisst-  un- 
kundig sind,  verf^agen  uns  da  ihren  Olfinben  und  werfen  nna  WUzelei 
und  Worfklnul)'  it  I  vor,  nh<n-  wü*  beiiaUeu  fast  immer  Kecht.  Es  ist 
(«chließlich  nicht  schwer  zu  vmteheu,  daß  ein  sorgfältig  gehütetes 


Digitized  by  Google 


Tatbeatandsdiagnoatik  nncl  Psyoboaiuüyae. 


7 


Geheimms  sich  nur  durcli  feine,  höchstens  durch  zweideutii;e  An- 
(lentunpen  verrät.  Der  Kranke  gewöhnt  sich  schlieliiich  daran,  uns  in 
sogenannter  ^indirekter  Darstellung"  all  das  zu  geben,  was  wir  zur 
Aofdeckmig  des  Komplexes  benötigen. 

Auf  emem  beschränkteren  Gebiet  verwerten  wir  in  der  Teobnik 
der  Psychoanalyae  das  dritte  Ihrer  Komplexanzeichen,  den  Irrtaiii| 
d.  b.  die  Abänderung,  bei  der  Heproduktion.  Eane  Aufgabe,  die  uns 
hiofig  geeteUt  wiid,  ist  die  Deutung  von  Tiänmeii,  das  ist  die  Über- 
setsimg  des  eriimeften  Tranminbaltes  in  dessen  verborgenen  Binn.  Es 
kommt  dabei  vor,  daft  wir  mischlfissig  sind,  an  welcber  8teUe  wir  die 
Angabe  anfassen  sollen,  nnd  in  diesem  Falle  kdnnen  wir  nns  einer 
enpinseli  gelmideoen  Bagd  bedienen,  welebe  nns  Htt,  die  Tnmm- 
cnAblnng  wiedeibolen  m  lassen.  Der  Trftnmer  veiSndert  dabä  ge- 
wShnlieb  seine  Ansdmoksweise  an  manohen  Stellen,  wftbread  er  sieb 
an  anderen  getrenliefa  wiederholt  Wir  aber  klammem  nns  an  die 
SMen,  k  denen  die  Beprodnktion  dnroh  Abindemng,  oft  anöh  dnreb 
Anslaasnng,  fehlerhaft  is^  weil  nns  diese  üntreae  dk  Zugehörigkeit 
nun  Komplex  ▼erbtUgt  nnd  den  besten  Zugang  znm  geheimen  Sinn 
des  Traames  yersprioht  >) 

Sie  werden  nnn  nieht  den  Eindrack  empfangen,  als  bitte  die  von 
mir  verfolgte  Cberansiimmnng  ein  Ende  gefunden,  wenn  idi  Ihnen 
gestehe,  daß  ein  der  „Peneveraüon''  llhnliehesPbftnomeQ  in  der  Psycho- 
analvse  nieht  zum  Vorsehetn  kommt.  Dieser  scheinbare  Unterschied 
rührt  nur  von  den  besonderen  Bedingungen  Ihrer  Experimente  her. 
Sie  lasse!!  ja  der  Koiupk'xwirkuug  eigentlich  keine  Zfit  .sioli  zu  ent- 
wickeln; kaum  daß  nie  lieironnen  hat,  rufen  8ir  die  Aufmerksamkeit 
des  Examinierten  durch  tm  neues,  wahrscheinlich  harmloses,  Reizwort 
wieder  ali,  uü(i  thuin  können  Sie  beobachten,  daß  die  Versuchsperson 
inanelinia!  trotz  Ihrer  Stüruniren  h^i  der  Hesehäitigung  mit  dem  Kom- 
yWx  verharrt.  Wir  aber  m  rui»id*  ii  solche  Störuncren  in  der  l's\  cho- 
analvse,  wir  erhalten  den  Kranken  l)ei  seiner  Beseliiiftii^unir  n)it  d«Mn 
Komplex,  und  weil  !)ei  uns  so/.usn^cn  alles  Perseveration  i&t,  ki»nnen 
wir  dies  riiänomen  nieht  alb  vereinzeltes  \'orkn?iimnis  beobueliten. 

Wir  dürfen  die  Behauptung  aufBtelien,  dai»  es  uns  dureli  Tech- 
niken wie  die  mitgeteilten  prinzipiell  ,Lr»'lini:t,  d^'iii  Kranken  das  Ver- 
dränge, sein  Heheimnis,  bewußt  zu  machen  und  dadureh  die  psycho- 
bgiscbe  Bedingtheit  seiner  Leidenssymptome  aufzuheben.  Ehe  Sie 
ann  nns  diesem  Erfolge  Schlüsse  auf  die  Chancen  Ihrer  Arbeiten 
ziehen,  wollen  wir  die  üntersehiede  in  der  psyohologisohen  Sitoalion 
hier  nnd  dcart  belenchten. 

1)  Vgl  aeioe  ^Tnwmdeptoag*  1900. 
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Den  HanptimteriHrliifM]  haben  wir  SL-hon  frcnannr:  lieini  Neuro- 
tiker  (iuheimnis  vor  seinem  eisrenon  Ik'wuütscin,  beim  \'orbrecher  nur 
vor  Ihnen:  l>eim  ersteren  ♦'in  eclites  Xiclitwisson,  obwohl  nicht  in 
jedem  Sinne,  heim  letzteren  nur  Simulation  des  Nichtwissens.  Damit 
ifit  ein  anderer,  praktisch  wichtiger  Unterschied  verknüpft,  in  der 
Psychoanalyse  hilft  der  Kranke  mit  seiner  bewußten  Bemühung  gegen 
seinen  Widerstand,  denn  er  bat  ja  einen  Nutzen  von  dem  Examen  zu  er- 
warten, die  Heiliing;  der  Verbrecher  hingegen  arbeitet  nicht  mit  IhneOt 
er  würde  gegen  sein  ganzes  ich  arbeiten.  Wie  mr  Ausgleichung 
kommt  es  bei  Ibier  UntefBUohiing  nur  darauf  an,  daU  Sie  eine  objek- 
tive T"  her7png:ung  gewinnen,  während  bei  der  Therapie  gefordert  wird, 
daß  der  Kranke  aelbat  sich  die  gleiche  Überzeugung  schaffe.  Eb 
bleibt  aber  abzuwerten,  welche  Erschwerungen  oder  Abänderungen  an 
Ihrem -VeE&breB  Ihnen  der  Wegfall  der  HiterbeiterBcbaft  des  Unter* 
sachten  bereiten  wird.  Es  Ist  dies  auch  ein  Fall»  den  Sie  sich  in 
Ihren  Seminarversnohen  niemals  herstellen  können^  denn  Ihr  Kollege, 
der  sich  in  die  BoUe  des  Beeeholdigten  fttgt,  bleibt  doch  Ihr  Mit- 
arbeiter und  hilft  Ihnen  trotz  seines  bewußten  Vorsatzes,  sich  nicht 
zu  Terraten. 

Wenn  Sie  an!  die  Veigleichnng  der  beiden  Sitoationen  näher  cin^ 
gehen,  so  exgibt  sich  Ihnen  flberhanpt^  dafi  in  der  Fsyehoanalyse  ein 
einbeherer,  ein  Spesialfiill  der  Aufgabe,  Verborgenes  im  Seelenleben 
anfisudecken  yorUegt,  m  Ihrer  Arbeit  dagegen  ein  nmftus^derer.  Daft 
es  sich  bei  den  Paychonenrotikem  ganz  regelmäßig  um  einen  ver- 
drängten  sexuellen  Komplex  (im  weitesten  Sinne  genommen)  handelt, 
das  kommt  als  Unterschied  für  Sie  nicht  in  Betracht  Wohl  aber 
etwas  anderes.  Die  Aufgabe  der  Psychoanalyse  lautet  ganz  uniform 
fiu-  alle  Fälle,  CS  seien  Komplexe  aufzudecken,  die  infolge  von  Un- 
lustgefühlen  verdräui:!  sind  uud  heim  Versuch  der  Kinlührun^;  ins 
BewuDtseiii  Anzeichen  (\vs  Widerstande»  von  sich  geben.  Dieser 
Widerstand  ist  gleichsam  lokalisiert,  i-r  entsteht  au  »icin  Grenzüber^aug 
zwischen  Unbewußtem  und  I>e\vur»t('m.  In  Ihren  Fällen  handelt  sich  um 
Widerstand,  der  pm/.  ans  dem  Bewnliteu  herrührt.  Sie  u  erden  dipsc  T"^n- 
gleiehheit  nieht  ohnr  weitcrcjj  veruachlässigen  können  uud  erst  duieii 
Verbuche  festzustellen  haben,  ob  sich  der  bewußte  Widerstand  durch 
ganz  dieselhen  An/.nchen  verrät  wie  der  unhewid\te.  Ferner  meine 
ich,  dab  iSie  noch  nicht  bicher  sein  künucu,  ob  Öie  Ihre  objektiven  Kom- 
plexanzeichen so  wie  wir  l's\  chotherapcntcn  als  „Widerstand"  deuten 
dUrfen.  Wenn  auch  niehr  sehr  häufi^^  hei  \'»'rbrechem,  so  doch  bei 
Ihren  Versuchs) »ersoiim  mag  sich  der  Fall  ereignen,  daß  der  Kom- 
plex, an  den  iSie  streifen,  ein  mit  Lust  betonter  ist,  und  es  fragt 
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sich,  ob  dieser  dieselben  Beaktiooeo  gebeu  wird  wie  ein  mit  Unlust 
betonter. 

Ich  möchte  auch  hervorheben,  daß  Ihr  Versuch  möglicherweise 
einer  Einmengung  unterliegen  kann,  die  in  der  Psychoanalyse  wie 
aelbatyeistiadlich  entföllt.  Sie  können  nämlich  bei  Ihrer  Untersuchung 
vom  Nenrotiker  irre  geführt  werden,  der  so  reagiert,  als  ob  er  sobaldig 
wäre,  obwohl  er  unschuldig  ist,  weil  ein  in  ihm  bereitlipj::ende8  und 
lauerndes  Schuldbewußtsein  sich  der  Beschuldigung  des  besondereo 
Falles  bemäebtigt.  I  falten  Sie  diesen  Fall  nicht  für  eine  mflftige  Erfindung; 
denken  Sie  an  die  Kioderstuhi-,  in  der  manibiibäufi^^  «;eDiigbeobachtf  n 
kann.  Es  kommt  vor,  daß  ein  Kind,  dem  man  eine  Untat  vorwirft,  die 
Sebnid  mit  EntschiMenbeit  lengnet,  dabei  aber  weint  wie  ein  fibeffflbrter 
Sünder.  Sie  werden  vielleicbt  meinen,  daß  das  Kind  Iflgt,  wibiend 
CB  Bsuie  Ünschnld  versiebert,  aber  der  Fall  kann  anders  liegen.  Das 
Kind  bal  die  eine  ünta^  die  Sie  ibm  zur  Last  legra,  wirUicb  nicbt  ver- 
flbt,  aber  dafDr  eine  andere,  äbnliebe^  yon  der  Sie  niebte  wissen»  nnd 
dem  Sie  ibn  niebt  beecbnldigen.  Es  leugnet  also  mit  Beobt  seine 
SdraM  —  an  dem  einen  — ,  nnd  dabei  Territt  sieb  doeb  sem  Scbnld* 
bewofiteein  —  wegen  des  anderen.  Der  erwaebsene  Nenrotiker 
rerbilt  sieb  in  diesem  —  wie  in  vielen  anderen  Punkten  —  ganz  so 
wie  ein  Kind;  es  gibt  viele  soleber  Menschen,  und  es  ist  nocb  fra^^lich, 
ob  es  Ibrer  Tecbnick  gelingen  wird,  solebe  Selbstbesebnldiger  von 
den  wirklieb  Sebaldigen  zn  nntersebeiden.  Endlich  noch  eines:  Sie 
wissen,  daß  Sie  nach  ihrer  Strafprozeßordnung  den  Angeklagten  durch 
kein  Verfahren  überrumpeln  dürfen.  Kr  wird  also  wissen,  daß  es  sich 
beim  Experiment  darnni  liandelt,  sich  nicht  zu  verraten,  und  es  ent- 
steht die  weitere  Fra^'e,  ob  man  auf  dieselhen  Keaktionen  zu  rechueii 
bat,  wenn  die  Aufmerksamkeit  d»Mn  Konij)lex  zu.irewendet  ist  wie  bei 
abgewendeter,  und  wie  weit  der  Vorsatz  zu  verbergen  bei  verschiedenen 
Fersonen  in  die  Keaktionsweise  hineinreichen  kann. 

Geranie  weil  die  Ihren  Untersuch un<;en  unterlieprend^n  Situationen 
so  mannifrfaltijj:  sind,  ist  die  Psychologie  an  dem  Ausfall  dr-r'^lhru 
lebhaft  interessiert,  und  man  möchte  Sie  hüten,  an  der  praktischen  \  'T- 
Aertharkeit  derseil)en  ja  nicht  zu  rasch  zu  verzweifeln,  (le^tatten  fcic 
mir.  der  ich  der  praktischen  Kechtspflefre  so  ferne  stehe,  noch  einm 
anderen  Vorschlag!  So  unonthelirlich  Experimente  im  Seminar  zur 
Vorln-reitun^'  und  Fragestellunf;-  sem  möf::en,  so  werden  Sie  doch 
die  gleiche  psycholoirische  Situation  wie  bei  der  Untersuchung  Be- 
schuldigter im  Straf  falle  hier  nie  herstellen  können.  Es  bleiben  Phan- 
tomübungen, auf  welche  sich  die  praktische  Verwendung  im  Straf- 
pnae&  niemals  begründen  läßt  Wenn  wir  auf  letztere  niebt  verzicbten 
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wollen,  so  l)ietet  sich  fol^render  Aiiswep:.  Es  möp;ü  llinen  verstattet, 
ja  znr  Pflicht  Lromacht  worden,  solche  Untersuchuni^'cn  durch  eine 
Reihe  von  .laliren  an  allen  realen  Fällen  von  Strafbes^chuldi^^uD^ 
vorzunehiiien,  ohne  daß  den  Ergebnissen  derselben  ein  Ein- 
flub  auf  die  Entscheidung-  der  richtenden  Instanz  zui;e- 
standcn  würde.  Am  besten,  wenn  die  letztere  iiberhauj)t  nicht  zur 
Kenntnis  Ihrer  aus  der  Untersuchung  gezog:enen  Schlußfolgerung  über 
die  Schuld  des  Angeklagten  kommt  Nach  jahrelanger  Sammlung 
and  vergleichender  Bearbeitung  der  so  gewonnenen  Erfahrungen  müßten 
wobl  alle  Zweifel  aa  der  Branohbarkeit  dieses  psychologischen  Unter 
suchungsverfahrens  gelöst  aeiii.  Ich  weüß  ireilieh,  daß  die  Verwirk- 
lichung dieses  Vorschlages  nicht  allein  von  Ihnen  nnd  ihren  ge- 
BebHlzton  Lehrern  abhftngt 
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i>er  Lu8tmörder  Dittrich. 
Kaioiatbdtcr  Beitng  nr  forenaiaolum  Beartdlong  der  Liutm6rd«r 

von 

Dr.  BteUdh,  Obenust  und  Ldtor  der  Kgl.  Büchs.  LandManstalt  für  Geisteskrank« 

zu  Waldheim. 


Bis  yor  kaizer  Zeit  haben  preufitsehe  und  sSohsiacbe  Zeitnngen 
(mA  nnanlbdilicb  in  ihren  Spalten  lange  Berichte  fiber  den  Lnstmdr- 
der  Dlttrich  gebracht,  welche  flieh  nidit  seilen  ToUkominen  wider- 
sprachen und  neben  manehem  richtigen  Urteil  anch  viel  schiefe  nnd 

falsche  Bcmerkunjren  enthielten.  Die  große  Öffentlichkeit  befindet  sich 
daher  über  Dittrich  aiicli  ln  utr  noch  im  Unklaren,  und  ch  dürfte  so- 
nnt aicLt  uDani^i'liracht  sajid,  an  dieser  Stelle  iilu  r  Diltrieli  bezüglich 
seines  Tabens L^'lnL'^^8  und  seiner  Verbrechen,  dt  rcn  Spuren  er  geschickt 
«n  verwigehf'i!  wußte,  das  Tnitziitt  ikii,  wa^  durch  die  ^eri'  litiiche 
Untf  r>ucluinu  und  die  ärztliche  Beobachtung  als  sicher  erwiesen  an- 
geselun  wt  rdt'n  imiI5. 

Am  22.  Okt(»h(T  1*^05  wurde  in  dem  bei  Königstein  a.  R  gelea^e- 
Drn  Staülawa'uli'  (ii<;  <'twa  40  Jahre  alte  Trivnta  O,  nm  D,  wt-Klie 
""it  17.  dc:««*-!!)«'!!  Monal^!  v«jrnur)t  wurde,  tot  auf^^cliindcii.  Dir  iclic 
«•^ar  nur  iiiaiii;(;lliaft  Ix'kleidt  t  und  nnBchoin«'^nd  ber.nubt.  Di»-  unteren 
Extremitäten  waren  von  den  Unterröcken,  welclir«  übfr  d*  n  Oljerkörper 
lurüt'kgesch lagen  waren,  entbir^nt,  außerdem  war  an  der  linken  Hals- 
weite eine  Draokstelle,  wie  sie  oaeh  Wüi^versnchen  zu  entatehen  pflegt, 
licfaibar. 

Die  Besichtigung  und  Öffnung  der  Leiche  ergab,  daß  in  dem  der 
Druckstelle  des  Halses  entsprechenden  Unterhautzellu'  webe  sich  kleine 
Blutaustritte  Yorfanden,  daß  die  Luftröhre  nebst  ihren  Verzweigungen 
mit  erbrochenem  Mageninhalt  .inn:efüllt  war,  und  daß  der  Scheiden- 
tebiäiD  Samenfäden  enthielt  Auf  Grund  dieser  Befunde  war  anzu- 
lehtnen,  dafi  dieO.  kurz  vor  ihrem  Tode  gewürgt  nnd  durch  Schläge 
vitteb  eiaea  Büimpfen  Gegenstandes  ein  Kopftranma  erlitten  hatte. 
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welches  zu  Erlircchin  und  Rewulklosi^keit  .^liülirt  hatte,  und  es  war 
ferner  erwiesen,  dali  die  0.  durch  A^iiiration  der  erbioclienen  Massen 
erstickt  war,  und,  daß  sie  kurz  vor  oder  nach  ihrem  Tode  ^e- 
schleclitlich  mißbraucht  worden  sein  niulite. 

Die  Xachforscliun^en  nach  dem  Täter  blieben  lange  Zeit  resul- 
tatlos, bis  endlieli  ein  i^liicklieher  Zufall  e^  fünfte,  daß  der  am  12.  bep- 
tember  1872  irel)orcne  Ixderarbeiter  Max  Dittrich  aus  Dresdea  als 
Sülcber  entdeckt  wurde. 

Dittricb  liatte  nändicb  seit  November  in  Dresden  eine  ganze 
lleihe  von  Fahrrad-  und  Kinbruclisdiebstählen  begangen  und  war,  als 
ihm  dort  der  Boden  schließbeh  zu  heiß  wurde,  nach  Berlin  f^eflüchtet. 
Nach  den  jjrestohlcnen  Sachen  wurde  anlier  in  seiuer  Wobnun;?  auch 
in  derjenijjen  seiner  in  Dresden  lebenden  Schwester  Haussuchung  ge- 
halten, und  hierbei  wurden  nun  verschiedene  der  getöteten  0.  ge- 
hörige Kleidungsstücke  aufgefunden,  welche,  wie  sich  herausstellte, 
Dittrich  £nde  Oktober  1905  seiner  Schwester  als  Geschenk  rerab- 
reicht  hatte. 

Dittrich  wurde  am  27.  April  t906  in  Berlin  verhaftet  Er  iegte^ 
nachdem  er  sich  längere  Zeit  völlig  unzugänglich  gezeigt  hatte,  end- 
Hch  am  !•  Hai  1906  ein  Geständnis  dahin  gehend  ab^  daß  er  die  0. 
ermordet  und  beraubt  habe.  Gleichzeitig  bezichtig^  er  sich  in  einem 
ausführlich  gehauenen  Sehriftst&ck  noch  einer  ganzen  Beihe  anderer 
Mordtaten,  welche  bis  dahin  nnaufgekUrt  geblieben  waren;  er  wollte 
im  Jahre  1899  die  sechsjährige  Sch.  in  B«,  im  Jahre  1900  die  Schiffers- 
ehefrau  Gr.  in  E.  bei  Berlin,  im  September  1905  eine  Frau  Sch.  in 
derselben  Gegend,  und  im  Jahre  1900  in  Österreich  6  FYanen  nms 
Leben  gebracht  haben.  Er  versicherte  hierbei,  daß  er  sieh  der 
Einzelheiten  seiner  Verbrechen  nicht  erinnern  kOnne;  er  wisse  nur  so 
Tid  zu  sagen,  daß  er  dann,  wenn  er  auf  einsamem  Wege  mit  Franensp 
personen  ansammentrelfe,  in  große  Aufregung  gerate:  es  fange  sein 
Hers  an  zu  klopfen  so  stark,  daß  er  kaum  noch  zu  atmen  und  klar 
zu  denken  yermöge,  er  bekomme  reichlichen  Sohwäßausbrach  und  fUe^ 
gende  Hitze,  und  dieser  Zustand  steigere  sich  selbst  bis  zu  Yollkom- 
mener  ßewußtlosisrkeit,  wenn  ihm  bei  Erreichung  seines  gewollten 
Zweckes,  nämlich  des  Geschlechtsaktes,  irgend  welcher  Widerstand 
geleistet  werde;  in  solchem  Falle  kehre  seine  Besinnung  erbt  dann 
wieder,  wenn  seine  Opfer  tot  vor  ihm  lägen. 

Was  nun  zunächst  das  Verbrechen  an  der  0.  anbetrifft,  so  hat 
Dittrich  untvr  der  Fülle  dei>  allmählich  immer  mehr  zunehmenden  Be- 
lastuDg5>niateria!s  »  s  niemals  geleugnet.  Indes  hat  er  über  hein  Ver- 
halten während  der  Tat  ganz  widerspruchvolle  Angaben  gemacht. 
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Seine  anfancrs  aufgestellte  Behauptung,  daß  er  sich  an  der  0.  ge- 
sclilcchtlich  nicht  vergangen  hal)e.  luußte  er  auf  Vorhalt  des  Leichen- 
iK'fiindes  als  unwahr  bezeichnen;  wollte  er  zuerst  nicht  wissen,  ob  er 
die  0.  lebend  oder  schon  tot  an  den  Fundort  j^eschleppt  habe,  so 
Schilden  **r  später,  daß  sein  Upf'T,  nls  <t  noch  einmal  zu  ihm  zu- 
rück k(^hrte,  sich  auf  die  Seite  gedix-lil  und  sich  bewoL't  habe,  und 
i-niiiicti  sprach  er  sich,  obprlcich  er  sich  anfani;s  nicht  erinnern 
konnte,  an  welchem  Ort  er  die  Beraubung  der  0.  vorirenoninien  hatte, 
dabin  aus,  daß  er  Leiche  erst  am  Fundorte  die  Kleider  genom- 
men habe. 

Nur  in  einer  einzigen  Aussage  ist  er  sich  stets  gleich  geblieben, 
nämlich  darin,  daß  er  die  0.  nicht  zu  töten  Ic  nh^ichtigt  habe,  und 
daß  er  infolge  von  Zwangsideen  seines  freien  Willens  im  Augenblick 
der  Tat  nicht  mächtig  gewesen  sei. 

Über  den  Zustand  Dittrichs  vor  und  nach  der  Tat  ist  aus  den ' 
Akten  folgendes  ersichtlich  gewesen. 

Dtttricb  war  um  die  Zeit  des  Verbreebens  sehr  unstet  und  ruhe- ' 
los;  er  trieb  nch  yiel  nmher,  hatte  keine  Lost  zu  geregelter  Tätigkeit, 
suchte  siofa  Tielmebr  dnxeh  Bettelbriefe  an  geistliobe  Herren  in  den 
BeiitB  von  Geldmitteltt,  an  denen  es  ihm  flbrigeos  stets  mangelte,  za 
setam,  trag  sieh  mit  allerhand  Eifmdnngen,  beispielsweiBe  mit  der 
eines  Untefseebotest  beschäftigte  sich  mit  der  Dressur  Ton  Tieren  und 
erwies  sieb  IBgenhalt,  reizbar  und  bei  geringstem  Widerapraoh  heftig, 
Fttr  seine  leichte  Erregbarkeit  spricht,  daß  er  du  Händchen  seiner 
Schwester  ia  bratsler  Weise  mifihandelte,  und  daß  er  seinen  Schwager 
bei  der  eisten  besten  Gelegenheit  niederzuschießen  drohte. 

Am  des  Verbrechens  machte  er  auf  dem  Bahnhof  in  KOnig> 
stein  a.  K  einen  außerordentlich  scheuen  I^dradk,  wie  er  denn  auch 
am  Abend  desselben  Tages  der  Dresdner  Prostitmerten  L.,  welche  er 
des  Gesehleobtsreiiejus  wegen  anfgesuoht  hatte,  sehr  aufgeregt  zu 
«TO  sdiien.  Daß  es  sieh  bei  ihm  Überhaupt  um  einen  in  sexueller 
Beriehung  überaus  leicht  erregbaren  Menschen  handelt,  geht  auch  da- 
fSiis  hervor,  daß  er  mit  der  Witwe  Th.  in  Dresden,  nach  dem  er  iiir 
die  Ehe  versprochen  hatte,  in  der  Zeit  vuni  1(3.— 23.  April  1906  ganz 
intensiven  Geschlechtsverkehr  j;epflo.iJ:en  hat. 

Wahrend  nun  Dittrich  bei  seinen  ersten  Vernehmungen  am  2.,  3. 
uüd  1.  Mai  19()G  sieli  immer  wieder  ah  den  Mörder  der  sechsjährigen 
Sch.  in  Ii..  <ler  Gr.  und  Sch.  in  E.  bei  Berlin  nnd  der  ii  >  ~,terreiehi- 
schen  Frauen  bezeichnete,  hat  er  alle  diese  Geständnisse  am  17.  und 
21  Mai  seinem  Bc'ielitvater  gcErenüber  und  auch  an  Gerichtsstelle  zu- 
rückgezogen, um  Bchlielilicb  doch  am  28.  Mai  wenigstens  die  beiden 
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in  den  Jahren  1900  und  1905  «a  der  Gr«  und  Beb,  in  E.  bd  Berlin 
verltbteti  Morde  zuzugesteheD. 

*  Über  die  Grttnde,  welche  Dittrich  zu  einem  solch  eigentUuilichen 
Gebaren  bewogen  haben,  gibt  ein  Bericht  des  KriminaJkoinmissars  W. 
Aufschluß. 

Dittrich  wollte  näiiilich,  nuchdeiii  vr  des  Verbrechens  an  der  0. 
überführt  war,  um  seinen  Koiil"  /ai  rctlcii,  dou  Eindruck  liervorruft-n, 
als  sei  er  ^geisteskrank,  und  so  entbcliluli  er  n\ch  zu  einer  Schilderung 
seiner  (Ireur-ltatea  und  meines  Zustandes  wälirend  dersollieTi.  Als  er 
aber  erfuhr,  daß  der  Tod  der  0.  mehr  infolge  eines  nnL;iücklichen 
Zufalls  fdureli  Ersticken  infolge  AtspiraüüU  erbrochenen  Mageninhailebj 
eingetreten  war,  dal)  ihn  somit  nur  eine  —  wenn  auch  lan«r,)ähri2:e  — 
Zuchthausstrafe,  nach  deren  Verbüßung  ihm  doch  wieder  die  Freiheit 
winkte  drohte,  da  hatte  er  dm  Bestrehen,  aller  Welt  seine  ^aisti:re 
Gesundheit  /n  heweisen,  um  nicht  zeitlebens  in  einer  Irrenanstalt 
nnterirrbnu'ht  zu  werden.  Dieses  Vorhalten  änderte  er  dann  wieder 
nach  mehreren  mit  Kriminalkommissar  W.  gepflogenen  Unterredun- 
gen, bei  welchen  ihm  auseinandergesetzt  worden  war,  daß  er  bereib 
zn  viel  eingeräumt  habe,  als  daß  er  seine  Geständnisse  noch  zutücIl- 
ziehen  könnte.  Dittrich  fürchtete  nun  wieder  für  sein  Leben;  alz 
ihm  die  Aussicht  erölfnet  wurde,  daß  er,  weil  die  beiden  £.-Fälle  dem 
O.'Fzlle  zeitlich  vorausgingen,  vielleicht  in  einer  Beritner  statt  in  der 
von  ihm  gefttrehtetra  Waldheimer  Irrenanstalt  untergebracht  werden 
könnte,  gestand  er  wenigstens  zu,  die  Gr.  und  Sch.  in  £.  bei  Berlin 
in  einem  Zn^nde  geaehleehtlioher  Erregung  vermittels  Durchschnei- 
dens der  Kehle  getötet  zn  haben,  indem  er  betonte  geisteskrank  nnd 
unznrechnQogsffthig  zn  sein. 

Ob  Dittrich  wirklieh  der  Mörder  der  Frauen  Gr.  und  Scb.  in  E. 
bei  Berlin  ist,  mufi  dahingestellt  bleiben;  die  mir  yorgelegten  Akten 
enthalten  hierflber  nichts.  Naoh  dem  vorerwähnten  Bericht  des  Kri- 
minalkommissars W.  hat  jedoch  D.,  welcher  zwecks  Klarsteliong  die- 
ser beiden  Fälle  nach  £.  fiberftthrt  wnide^  an  Ort  und  Stelle  die  Taten 
genan  so  geschildert,  wie  sie  sich  sagetragen  haben  mußten,  nnd  an 
der  Hand  der  örtlicbkeit  in  einer  Weise  Anfsofaloß  gegeben,  wie  es 
•  eine  andere  an  dem  Morde  unbeteiligte  Person  nicht  tun  kann. 

An  dieser  Stelle  mag  gleich  das  ürteil  angefflhrt  werden,  welches 
Kriminalkommi^ar  W.  Ober  Dittrich  fällt  W.  hält  Dittrich' für  einen 
sehr  scharfsinnigen  Menschen,  welcher  ein  treffendes  Urteil  über  Ge- 
fangenen- und  Irrenanstalten  besitzt  und  über  ein  hervorragendes  Ge- 
dächtnis vcrfüyL  Anffällii:  erscheint  ihm  nur,  daß  Dittrich  mit  außer- 
ordentlichem Gleichmut  von  seinen  Verbrechen  belichtet,  und  daß  er 
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ach  jedesmal  der  ntiieren  ÜmstSnde,  wie  er  eigeaüieh  die  Tat  aas- 
gefühlt  hat,  nicht  erinneni  kann.  W.  gibt  Bohließlieb  der  Ansobaniing 
Anainielc,  dafi  D.,  wenn  er  ihn  anoh^für  geistig  normal  ansehen  müsse, 
doch  vielleicht  von  Zdt  zu  Zeit  an  einem  geschlechtlichen  Koller 
leide  und  seine  Verbrechen  in  blindtster  Aufregung  begangen  liabcn 
komir. 

Für  die  Beurt»  uuiii;  Dittrichö  nicht  unwesentiich  sind  noch  [ol- 
geode  in  den  Akten  enthaltene  Tatsachen. 

Dittrich  ibt  der  Meinung,  daß  er  auf  (Jrund  seines  ei^renen  Ge- 
ständnisses Anspruch  auf  die  für  den  Fall  (i.  ausgesetzte  In  lohnung 
habe,  und  bittet  einen  Teil  derbelheii  der  obenerwähnten  Witwe  Th, 
in  Dresden  ausznhändiii^n.  Sodann  sucht  er  dem  Vertreter  der  btaaiü- 
anwaltschaft  glaubhaft  üu  machen,  dal)  er  seine  Fahrrad-  und  Ein- 
Lrnichdiehstähle  nur  in  der  Absicht  verübt  habe,  um  endlich  einmal 
abgeurteilt  und  auf  diese  Weise  für  geiöli.i;  p:esund  erklärt  zn  werden, 
während  er  sich  in  Wirklichkeit  alle  Mühe  ixei^^t  ben  hat,  die  entwen- 
deten Fahrräder  durch  Umtausch  ihrer  einzelnen  i'eile  unkenntlich 
ind  die  gestohlenen  Hec^enstände  unauffällig  verschwinden  zu  macheu. 

Kicht  uninteressant  ist  auch  die  Schilderung,  welche  er  in  seinem 
in  der  Untersuchnngsbaft  angefertigten  Schriftstück,  daß  er  „Re- 
Taacbe''  betitelt^  von  seiner  eigenen  PersOnliehkeit  gibt.  Er  ensähit, 
wie  er  an  einem  sogenannten  Klingelmann  znm  Taschendieb  aiiag6- 
bÜdet  wnrde,  wie  er  seine  Komplizen  übertölpelte,  und  wie  er  mit 
ihnen  gemeinsam  einen  Einbrucbsdiebstabl,  gelegenüich  dessen  ein 
KstMsher  angeschossen  und  300000  Mark  geianbt  worden  sein  sollen, 
anigef&hit  hat;  er  selbst  bezeichnete  es  als  sehr  merkwflrdig,  da5 
dieser  Etnbniehsdiebstahl  niemals  zur  Kenntnis  der  Poliaei  gekommen 
in»  mid  vereichert  sodann,  daß  er  das  Geld  an!  einem  Berliner  Fried- 
hof reigiaben  babe.  In  dem  gansen  Schrifiatack  streut  er  sieh  selbst 
Siek  MQgliebkeit  Weibrancb:  er  renommiert  mit  seiner  Khigbeit  nnd 
taebt  sieh,  indem  die  beim  Einbmcbsdiebstahl  erbeuteten  Kirchen- 
gnile  der  katholisehen  Kirche  gesobenkt  nnd  die  Scholdbficher  armer 
^ntwen  Temichtet  haben  will,  als  einen  recht  frommen  nnd  im 
Gnmde  genommen  doch  braven  nnd  gotmütigen  Mann  bmanstetten, 
wdeher  nnr  dueh  Verfttbrong  anf  die  Verbiecheidanfbahn  gediflngt 
wQidea  sei. 

Cber  die  FamilienTerhSltnisseDtttricbs  nnd  ihn  selbst  ist  ans  dem 
■ir  aar  Verfügung  gestellten  Aktenmaterial  nnd  der  in  den  liren- 
isaaken  H^W.  nnd  D.  geführten  Krankengeeehichte  folgendea  sn 

Weren  gewesen. 

Dittrich  stammt  von  einem  trunksüchtigen  Vater,  welcher  Deli- 
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rimn  tremeuB  gehabt  hat,  und  von  einer  geistesschwaohea  Mutter, 
weldie  an  multipler  Gehirn-  und  RückenmarkgBkieioae  gelitten  hat, 
ab;  eine  seiner  Sehwestem  ist  ProetitaieiiB  gewesen  und  mit  den 
Stial^ieBetien  in  Konflikt  geraten,  eine  andeie  Sehweater  hat  in  der 
Jugend  ErSmpfe  gdiabt^  ist  BpSter  gefollen  und  in  dnem  katfao- 
lisehen  Bettangahaiue  Ungeie  Zeit  anfhiUtlieh  gewesen.  Dittrieh  selbst 
wurde  nandi  dem  firflhen  Tode  sdner  Eltm  in  einer  Einderbe- 
wahnastal^  dann  in  einem  kathoHsohen  Waissnhause  untergebraieht 
Infolge  seiner  Nasebhaftigkeit  führte  er  sehen  damab  kleine  Dieb* 
stähle  ans.  Darob  dnen  seiner  MitBehfiUer  ließ  er  sieh  nur  Mastur- 
bation yerftthren;  einmal  vendintt  er  sogar  zur  Sodomie,  indeoi  er 
eine  Ziege  gebianehte.  Naeh  der  Sehulzdt,  während  deren  er  sieh 
nur  mittelmlißig  beanlagt  zeigte,  lernte  er  ein  halbes  Jahr  als  Litho> 
graph,  blieb  aber  nicht  bei  diesem  Beruf,  sondern  arbeitete  bald  hier 
bald  dort  in  Maschinenfabriken  oder  trieb  Kleinhandel  mit  Früchten 
und  Handarbeiten.  Vorübergehend  war  er  auch  als  Zuhälter  täti^. 
Zum  iiuiik  hat  er  niemals,  aueh  im  späteren  Leben  nicht,  geneigt. 
Schüu  friihzeitia:  geriet  er  auf  Abwege  und  wurde  zuerst  1887  wegen 
mehrerer  Diebstähle  zu  2  Wochen  Gefängnis  verurteilt;  es  folgten  eine 
sechsmonatliche  Strafe  wegen  Sittlichkeitsvergcheuä  an  einem  Kiiui»\ 
eine  eintä;^ii;e  wegen  unbefugten  Ausspielens-,  eine  kurze  Haftütratr 
"we^'en  Bett»"lns.  eine  fünfmonatliche  und  eine  dreimonatliche  wtv<ren 
Diebbtahls  bezw.  Unterschlairunp:,  und  schließlich  eine  etwa    i  :  lii'  - 
rige  Zuchthausstrafe  wegen  Rückfalisdiebst^ihls  und  Betrugs,  welch 
letzten  n'  vom  17.  August  1S93  bis  25.  Oktol)er  lS9*s  in  der  Anstalt 
W.  verbübte.  Während  der  beiden  letzten  Jahre  seiner  Strathaft.  d.  h. 
in  den  Jahren  1896 — 1898,  klagte  er  über  Schwindeianfälle,  schien 
gleichzeitig  Orsichtserscbeinungen  und  Verfolgungsideen  zu  haben  und 
Spielte  flieh  als  Erfinder  eines  lenkbaren  Luftschiffes  auf.  Wenige  Tag:e 
nach  seiner  EntlaaBung  ans  dem  Zucbthause  in  W.  versuebte  Dittrieh 
in  D.  eine  schwangere  Frau  zu  notzflchtigen;  sein  Beginnen  entschul- 
digte er  damit,  daß  er  schon  seit  Jahren  Onanist  sei  und  an  ge- 
schlechtlichen Anfällen  leide,  während  deren  er  mehr  einem  Stüek 
Vieh  gleiche  und  alle  Vernunft  und  Selbstbeherrsohung  über  sieb  ver- 
liere; nur  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  kSnne  er  sieh  noch  des  Qe- 
sehehnisses  erinnern,  von  da  an  wisse  er  nicht  mehr,  was  er  getan 
habe.  — 

Die  Beohaehtnng  Dittriehs  in  der  Iirenanstslt  welche  rom 
18.  Februar  bis  30.  Mirs  1899  ststtfsnd,  fördeite  hei  ihm  em  ▼oUkom- 
menes  Wahnsystem  mit  Größen-  und  Terfolgungsideen  sutage.  £r 
entwarf  Zeiehnungen  Ton  außerordentüoh  komplisleilen  Apparaten, 
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war  trotz  seiner  mangelhaften  Kenntnisse  in  Physik  und  Chemie  von 

liereo  \  i  riiefflichkeit  und  Ausfülir))arkeit  überzeiifrt,  wolite  seine  Erfin- 
dungen dem  Pai)st  zur  Verfü*ruiii;  stellen  und  lüicliteU!  andererseits 
um  die  Früchte  seiner  Arbeit  von  ihm  feindsoli^^cn,  geheimnisvollen 
Mächten  gebracht  zu  werden.  Das  über  Dittrieli  damals  erstattete 
Gotachten  sprach  sich  dahin  aus,  daß  er  an  einer  offenbar  schon  seit 
Jahren  bestehenden  Geisteskrankheit^' leide  und  infolgedessen  zur  Zeit 
(i'  r  strafbaren  Handlang  sich  im  Zustande  geistiger  Unfreiheit  befun- 
den iiabe. 

Auf  Omnd  dieses  Gutachtens  wurde  Dittrich  anf^er  Vertoigunp: 
^resetzt  und  am  15.  April  1899  der  Irrenanstalt  in  D.  zur  Pfle<re  über- 
wiesen, aus  welcher  er  am  23.  Mai  1S9*.)  entwich,  um  am  25.  des- 
selben Monats  freiwillig  zurtickzukehren  (Zeitpunkt  der  Ermordung 
sech^iäbrigen  Sch.  in  R.).  Dittrich  hing  auch  in  der  Irrenanstalt 
in  D.  an  seioein  Erfindungawahn  imefsohiltterlich  fest  und  wurde 
lebheßlich  wegen  der  Sohwierigkeiteo  seiiier  Verpflegung  in  die  Irren- 
anstalt W.  versetzt.  Hier  schien  er  ron  seinen  falschen  Vorstellungen 
im  zusein  und  wnrde  daher,  znmal  er  Krankheitsaussicht  zeigte  und 
ndi  gut  filirte^  am  t5.  Januar  1900  nnter  Aushändigung  einer  Geld- 
ttnioBtütznng  enHaMen,  £r  handelte  nun  einige  Zeit  in  Dresden  mit 
SSdfrQciiteQ  nnd  war  weiterhin  in  Fabriken  in  der  Nflhe  von  EL  bei 
Botin  fitig  (Zei4>nnkt  der  Ermordung  der  BYan  Gr.  in  K).  Anfang 
Afffil  1900  wurde  er  aoOeiordentlieh  mheloB  nnd  begab  sich  auf  die 
Wsndenmg  nadi  Österreich.  Am  17.  April  hielt  er  in  der  Nfthe  yon 
P.  in  BShmen  ein  nngetthr  16  Jahre  altes  MSdchen  an  nnd  forderte 
ei  nnter  Bedrobnng  mit  einem  Eflchenmesser  znm  Beischlaf  auf;  als 
dis  Kädoben  sich  weigerte,  warf  er  es  zn  Boden,  wfligte  es,  ver- 
rtopfte  ihm  mit  einem  Tnche  den  Hnnd,  band  ihm  die  HSade  anf  dem 
BBeken  zusammen,  hob  ihm  dieBdcke  anf  nnd  TerBnehte  3  mal  hinter- 
cisaader  d»  GesdileditBakt  ausniftbeiL  Sein  Vorhaben  konnte  Ditt- 
lieh  jedoch  nicht  ausführe,  da  sein  Glied  inzwischen  schlaff  gewor- 

war  und  sich  nicht  mehr  erigierte;  hierbei  hat  er  sich  der  Worte 
bedient:  y,isT  steht  niclit  melir,  bei  Ihnen  geht  er  überlinu))t  niclit  liin- 
«D*.  Er  entknebelte  und  entfesselte  daraufhin  das  Mädelieu,  reinigte 
und  entfernte  sich  schlielMioli ,  nachdem  er  um  Stillschweigen  ge- 
beten hatte.  Als  Dittrich  verhaftet  wurde,  gab  er  an,  daß  er  unter 
dem  Einfluü  eines  triebartigen  Zwanges,  dem  er  ohne  nachzudenken 
und  zu  üImtI«  gen  sofort  nachgehen  müsse,  gehandelt  habe,  Dittrich 
war  einip-  Nächte  nach  der  Tat  ängstlich  erregt,  er  siiracli  ferner  von 
seinen  l'länen  und  Erfindungen  und  wurde  bei  Wideröpruch  au>f;illipr 
und  liefti;^.  Aueli  in  diesem  P.-iaiie  wurde  das  Verfahren  eingestellt, 
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nachdem  die  Gerichtsärzte  Dittrich  für  unzurechnungsfähig  erklärt 
hatten.  Als  Dittrich  am  13.  Mai  1900  der  Irrenanstalt  in  D.  zuge- 
führt wurde,  wollte  er  sich  sciritT  Tat  überhaupt  nicht  erinnern  kön- 
nen und  erst  zur  litbinnuii^  ^^tkommeii  öt  in,  als  er  merkte,  daß  das 
von  ihm  geknebelte  Mädch  ersticken  drohte.  Von  seinen  Erfin- 
dungen behauptete  rr  vollkommen  abgekommen  zu  sein.  Am  13.  Juni 
1900  entwich  er  vf  riuiitt  ls  der  Anstaltsschliissel,  welche  er  einem  Wär- 
ter nächtlichcT  Weile  unter  dem  Kopfkisheu  vorgezo|;en  hatte. 

Lange  Zeit  hörte  man  von  ihm  niehts,  bis  unter  dem  22.  Sejttem- 
ber  19<)<»  ilie  Tülizeidirektion  in  Dresden  von  Triest  aus  benachncli- 
tigt  wurde,  dali  sich  dort  Dittrich  wegen  des  Verbrechens  des  Dieb- 
stahls und  unter  dem  \  erdacht  d»  ?  vnUbrachten  Mordes  in  Ünter- 
suchnngshafi  betinde.  Zu  einer  Verhandlung  kam  es  auch  dieses 
Mal  nicht,  weil  Dittrich  laut  Gutachten  der  österreichischen  Gehcht»- 
ärzte  an  Zwangsideen  und  an  sexueller  Perversion  litt. 

Als  Dittrich  am  19.  Oktober  19(11)  von  neuem  der  Irrenanstalt 
in  D.  Ikberwiesen  wurde,  verbieli  er  sich  zunächst  gegen  Unterhal- 
tnnprcn  ablehnend,  wurde  aber  weiterbin  zugänglieli  und  erzählte  nun 
auf  \  orhalt,  daß  er  in  Östeiieicb  zwar  im  Begriffe  gewesen  sei,  ein 
SittlichUcbkeitB?erbrecben  an  einem  U  jährigen  Kinde  zu  lu  ^rehen, 
daß  er  aber,  bevor  er  zur  Ausfilbrong  desselben  schritt,  seiner  äinne 
wieder  mftobtig  geworden  sei.  £r  bestritt  aufs  bestimmteste  jeman- 
den getötet  zu  haben,  denn  ein  Mord  yertrfige  sioh  nu^t  mit  seinen 
atrengieligiSsen  Ansehauungen.  In  der  Anstalt  beschäftigte  er  sich 
wiedemm  mit  den  PIftnen  für  ein  Unterseeboot,  dessen  Eonstniktion 
ihm  seiner  If einung  nach  völlig  geglückt  war,  auch  wollte  er  seine 
Kräfte  in  den  Dienst  des  Papstes  und  der  von  allen  S^ten  angefein- 
deten und  unterdruckten  katholischen  Kirche  stellen.  Dittrich  wurde, 
da  die  Mittel  der  Anstalt  nicht  zu  seiner  sicheren  Verwahrung  ge- 
nügten, am  15.  Dezember  1900  nach  der  Irrenanstalt  W.  überfahrt 
I  In  dem  am  7.  Februar  1901  dort  abgehalteiien  Entmündigung»- 
tormin  schilderte  Dittrich,  daß  er  in  Momenten  gesoblechtlicher  Erre- 
gung völlig  die  Besinnung  und  die  Herrschaft  über  sich  verliere,  so 
daß  er  nicht  mehr  wisse,  was  er  tue,  machte  weiter  di<^  Angabe,  daß 
er  an  i^cliwindeli;efiild  luidu  uüd  iu  Österreich  3  Tage  lani:  bewustlos 
gewt  sen  sei,  und  brachte  endlich  noch  /uni  Ausdruck,  dalj  er  seine 
Ertin<lerideen,  weil  ihm  die  nötigen  \'urk<imtnissc  fehlten,  aufgegeben 
hab*'.  Das  EutmüudigungsguUchteii  bezeichnete  Diltrich  als  geistes- 
krank und  unfähig  zur  Besorgung  seiner  Angelegenheiten. 

In  der  Irrenanstalt  W.  bat  Dittrich  sowohl  am  24.  März  wie  am 
7.  Juni  1901  leichte  Ohnmachtsanfälle  gehabt,  weichte  indes  von  äizt- 
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Heh^^rSf  itt'  nicht  Ix'obaclitt't  worden  pind.  Kr  berichtete  in  zahlreichen 
Schriftstücken  sehr  ausführlich  über  seine  Vergangenheit,  schwor  bei 
seinem  ^heiligen  Ghmhi  n  und  seiner  Seligkeit'',  keinen  Mord  begangen 
zu  haben,  suchte  sich  immer  ins  beste  Licht  zu  setzen,  war  voll  guter 
Vorsätze,  beschäftigte  sich  gern  und  fleißig  und  zeigte  sich  frei  voa 
ErfinderideeD,  fühlte  sich  aber  dooh  gel^genüich  von  den  Wärtern  be- 
nachteiligt und  erschien  dann  gereizt  und  verstimmt  Da  er  allmählich 
KimnkheitseiiiBicht  entwickelte,  sich  andauernd  sehr  gut  fiihrtr  und  seine 
üige  annähernd  richtig  beurteilte,  wurde  Dittrich,  dessen  Untt  rhrinirung 
b  Familien  pflege  in  HUcksicbt  auf  seine  Reizbarkeit  und  Ilaltlosig- 
keit  ausgeschlossen  erschien,  am  19.  Juni  1905  in  die  städtisebe  Ar* 
beftBansUiU  in  D.  abgeeebobenf  ans  welcher  er  jedoch  nach  guter  Fftb- 
rang  und  auf  Betttrwortuog  seines  Vormundes  sebon  am  15.  August 
1905  beurlaubt  wurde^  indem  er  sugleicb  eine  ganz  bedeutende  Geld- 
mteiBtfltzmig  zur  Beeohaffang  von  Handwerkseeug  und  Kleidungs- 
stfieken  erhielt  Von  sexuellen  Verkebrtheiteu  wollte  er  frei  sein:  lobt 
er  sich  doch,  daß  er  nicht  aufgeregt  wurde,  als  ihm  eine  Aufseherin 
um  die  Brust  Maß  nahm;  im  irztlichea  Enüassungsgutachten  wird  er 
als  verstflndigy  aber  oharaktersohwacb  bezeichnet. 

Anstatt  sich  nun  aber  eine  geregelte  Tätigkeit  su  suchen,  trieb 
«eh  Dittrich  bald  wieder  umher.  Am  10.  September  finden  wir  ihn 
in  Berhn  wieder;  er  schreibt  von  dort  aus  Bettelbriefe  an  den  katho- 
lischen Pfarrer  in  H.  und  teilte  darin  mit,  daß  er  sich  beim  Brotsohnei- 
den die  Flechse  dee  rechten  kleinen  Fingerä  durchschnitten  habe  (Zeit- 
punkt der  Ermordung  der  Frau  Sch.  in  EL  bei  Berlin).  Am  9.  Oktober 
ist  Dittrich  wieder  in  Dresden  und  bewirbt  sich,  indem  er  sich  auf 
seine  Kenntnisse,  seine  Belesenheit  in  kriuii  na  listischen  Werken  und 
mne  reichen  Erfalirungen  in  Gefän::t'uen-  und  Irrenanstalten  beruft, 
um  eine  Beschäftigung  bi  i  dvr  Kriminalpolizei.  Am  17.  Oktoli»  r  he- 
er  (las  \\'rl>n'cheu  an  d<.;r  l'rivata  0.,  durcli  welches  ihm  uiin- 
d(-«t#*n8  ino  Mark  m  die  Hand  fielen  Mitte  Novtiub^-r  briobt  t-r  im 
kritliidisch^  n  Waisenhaus  in  Dresden  ein  und  begeht  um  diejidbe  Zeit 
Falirrad-  und  Kleiderdiebstähle,  worauf  am  21.  ne?:ember  seine  poli- 
zeiiielie  Festnahme  und  am  30.  Dezember  seine  I  IxTfiihrung  in  die 
Trr»-nan.«-ta!t  in  D.  erfolgte.  Am  1.  Februar  19<K)  entweielit  er  aus 
der  ielztfren  vermittels  selbstgeferti^^ter  Instrumente,  naelidem  er  zu- 
vor seine  geisti?^  rrrsundheit  betont  halte,  veriil)t  am  l"\'l>ruar  einen 
Fahrraddif'h^itahl,  wird  am  13.  Kei)rnar  in  Berlin  aufgegriffen  und  vom 
2^».  Februar  })i3  7.  März  in  der  Irrenanstalt  II.  vorpHf^L't,  in  weleh  letz- 
terer Zeichen  geistiger  Schwäche  dargeboten  hat.  \'<>\n  5.  März  bis 
9l  April  befindet  er  sich  wieder  in  der  Irrenanstalt  in      aus  welcher 
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er,  da  er  üich  flciüig  uiul  iühi<jr  zoi^^te.  gut  führte  und  einsichtig  er- 
scliien,  unter  Aushändigung  von  Geldmitteln  entlassen  wurde.  Er  hält 
wicdtTutii  bei  keiner  Tätigkeit  aus,  hegeht  einen  Einbrudibdiebstahl 
und  flüchtet  schließlich  auf  einem  geatohlenen  Fahrrad  nach  Berlin, 
wo  endlich  jini  *27.  April  seine  N'erhufturiL'^  erfol^'te,  nachdem  sich  in- 
zwischen lierausge^h  llt  hatte,  daü  er  dab  Verbreeben  an  der  Privata 
U.  begangen  haben  muüte. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  m  der  Irrenanstalt  II.  wurde  er  am 
30.  A}iril  in  das  Untersuehun<:si:»'fano:ni8  in  Dresden  eingeliefert,  auf 
Antrag  des  dortii^en  Geriohtsarztes  aber  am  12.  Juli  1906  zur  Beob- 
achtung und  Begutachtung  gemäÜ  §  81  Str.-Pr.-O.  für  das  Deutsche 
BfiiGh  der  Landesanstalt  für  Geisteskranke  in  Waldheim  überwiesen. 

Ditthoh  hat  sich  während  der  Beohaehtnng  im  aUgemeinen  ruhig 
verhaiten,  ■  sich  gelegentlich  jedoch  gereizt  gesEeigt,  namentlich  dann, 
wenn  er  Aber  sein  Vorlehen  Auskunft  gehen  sollte.  Mit  mir  selbet 
hat  er  zu  sprechen  überhaupt  abgelehnt,  und  wenn  er  tnit  dem  zwei- 
ten  Arzt  der  Anstalt  sich  unterhidt,  verwrii^orto  er  ebenfalls  mitanter 
die  Antwort  mit  dem  Bemerken,  er  wolle  sich  «nicht  noch  tiefer  hin- 
einleiem,  als  es  schon  geschehen**  sei.  Über  seine  Tat  empfnod  er 
aach  nicht  die  geringste  B«oe;  er  war  zwsr  gelegentlich,  wenn  er 
Ittrchtete  mehr  als  notwendig  ausgesagt  zn  haben,  verstimmt,  im  all- 
gemeinen indes  erwies  er  sich  doch  jedes  tieferen  Gef&hls  bar  und 
erschien  heiter  nnd  gnter  Dinge,  ja  er  brachte  es  sogar  wiederholt 
fertig,  bei  körperlichen  Untersuchungen  in  lautes  Lachen  auszubrechen. 
Seine  Umgebung  betrachtete  er  mit  lauernden  Blicken  und  suchte  stets 
durch  reriängliche  Fragestellung  etwas  darOber,  wie  sich  seine  Zu* 
kunft  gestalten  könnte,  zu  erfahren.  Zugänglicher  als  den  Ärzten 
zeigte  er  sich  Wfirtem  und  Patienten  gegenllber.  Einem  der  letzteren« 
einem  gelernten  Instrumentenmacher,  teilte  er  unter  dem  Siegel  der  Ver- 
sohwt^enheit  mit,  daß  er  damit  umgebe  eine  Trommel  besonderer  Art 
zu  konstruieren;  er  wolle  im  Innern  der  Tronmiol  ein  Glockenspiel  an- 
hringon,  welches  beim  Rühren  bestimmte  Melodien  ertönen  lasse.  Weiter 
trii.i;  er  >ieli  mit  dein  ( itdanken  einen  Api)arat  zu  erfinden,  verüii>::e  dessen 
«'ine  im  Knujifloch  i,  imdliche  Hlume  einige  Tage  frisch  erhalten  wer- 
den k(>nnte.  Dain  i  rriKuumierte  er  mit  seinem  Scharfblick  und  mit 
««■inen  KcnntiHsst  II  nnd  prahlte  mit  seinem  Verständnin  für  die  indi- 
Mdncllr  I5rliandlnn^^  und  Abiichluu/j:  vuu  Tieren,  für  welche  er  grofte 
T  ^  1)(  /u  !)•  >itzen  behauptete.  Auch  den  Wärt  (  i  n  gegenüber  suciUo 
t.-r  sicli  sti  i>  in  ein  niö<r|ichr>t  \ (jiteillmft*^«  Lieht  zn  set7*^n  nnd  or- 
zfiliitf  ihnen  ( it  ;-ciiiclitrii,  bei  ^h^l^r\]  M  tiir  ci^-en*'  l'ersnn  iiinuer  im 
V  ordcrgrund  stand  und  die  Hauptrolle  spielte.  Unter  anderem  schilderte 
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er  ihnen  dvn  Einbrueli>diel)St.ihl,  welchen  er  auch  in  seiner  .,Revanche^ 
erwähnt,  verbürgte  sich  iui  die  Wahrheit  (h'S  ganzen  llerj^anges,  be- 
hauptete, (la^  damals  geraubte  Geld  I  bOl  auf  dem  Friedhof  zu  K.  und 
kür/iich  auf  einem  Friedhof  in  Berlin  verjrrahen  zu  liaben,  und  be- 
imTkte  auf  Vorhalt,  daß  er,  da  er  doch  niemals  im  Be.s,itz  erheblicher 
('♦■Idniittel  gewesen  sei,  nur  fluiiktre,  der  Hanl)  käme  erbt  lUOS  zur 
Verteilunir,  wenn  seine  Komplizen  aus  dem  Gefänf^nis  entlassen  wür- 
üt;n;  während  er  nun  au  dem  <'!n»>n  Taict'  seine  (4ehilfen  in  einer 
österreichischen  Strafanstalt  schmachten  liel),  sollten  sie  mehrere  Taire 
nachher  in  einer  italienischen  ihre  Strafe  abzumachen  haben.  Als  ihm 
är2tiiüberseit8  eröffnet  wurde,  daü  die  fechilderunij:  seines  Lehens,  wie 
er  sie  in  seiner  „Revanche"  gebe,  deswegen  als  Mache  ant^esehen 
werden  müsse,  weil  er  trotz  seiner  bekannten  groüen  Schreihseligkeit 
früher  niemals  seine  Ausbildung  zum  Taschendieb,  welche  er  in  die 
90 iger  Jahre  verlegt,  erwähne,  und  weil  alle  anderen  noch  erwähnten 
Vorgänge  vom  psychologischen  Standpunkte  meist  ganz  unwahr- 
seheinlieh  klängen,  setzte  er  eine  böhmscfae  Miene  aaf  und  erkliito 
mit  Tenohmitztem  Lächeln:  „Darüber  spreche  ich  mich  nicht  aus.^ 
Kam  man  mit  ihm  an!  die  an  der  Privata  0.,  der  Gr.  und  der  Seh. 
verübten  Verbrechen  zu  sprechen,  so  ging  er  hierauf  niemals  ein,  sondern 
machte  nur  geheimnisvolle  Andeutungen ,  daß  sich  in  Wirklichkeit 
diese  Verhrechen  doch  noch  anders,  als  er  dem  Kriminalkommissar 
W.  amgegeben  habe,  abgespielt  haben:  er  bereue  alles,  was  er  zn 
Pkipier  gebiaefat  habe^  e?  gebe  keine  Ansknnft  mehr,  er  sei  auch  gar 
siebt  imstande,  die  ganse  Wahrheit  zn  sagen,  er  wolle  in  die  Irren- 
anstalt H.,  alles  andere  habe  keinen  Zweck.  Anf  die  Frage^  waram 
er  1IDI  Anshindigiing  der  im  Fall  Gr.  ausgesetzten  Belohnung  an  die 
Witwe  Th.  gebeten  haboi  ftnßerte  er,  man  habe  ihm  gerichflicherseits 
nahe  gelegt,  sich  über  die  Verteilung  der  Belohnung  ansamspiechen. 
Im  ttbiigen  fühlte  er  sich  stets  surQckgesetit  und  verkannte  er  befinde 
SNh  hier  m  einer  grausamen  Lage,  man  nehme  zu  wenig  Rfieksicht 
aaf  ihn  und  achte  in  ihm  nicht  genügend  den  Menschen.  Hehrmals 
war  er  der  Meinung,  daft  sein  Berliner  Wirt  8.  ihn  um  seinen  Koffer 
und  ifie  in  ihm  enthaltenen  werhroUen  Zeichnungen  bringen  kitante. 
Trunksncht  stellte  er  stets  in  Abrede  und  wollte  auch  zur  Zeit  seiner 
Verbrechen  immer  nüchtern  gewesen  sein. 

Oeo^en  eine  körperliche  Untersuchung  verhielt  sich  Dittrich  in  der 
Regel  ablehnend;  soweit  sie  mö^^lich  war,  tr^iib  sie  folgendes  Re- 
sultat: Sein  Schädel,  an  welchem  Xarl>en  nicht  zu  bemerken  wai«  n, 
hatte  annähernd  normale  Maße,  der  Quertiuiehmesser  desselben  war  viel- 
leicht etwas  verkürzt.  Die  Pupillen  reagierten  gut  und  ausgiebig,  die 
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GesicbtBhälften  erwiesen  sich  ungleicbmSAig  innerviert  Die  Knie- 
scbeibenBebnenreflexe  ebenso  wie  die  Scbmerzempfindliobkeit  schienen 
leicbt  erbebt  za  sein.  Der  Gang  war  acber.  Krankhafte  Verftncle' 
rangen  der  Brost-  und  Banchorgane  ließen  sich  nicht  nachweisen. 
Am  kleinen  Finger  der  rechten  Hand  befand  sich  eine  leicbt  gerdtete 
Scbnittnarbe,  welche  beim  Attentat  auf  die  Frau  Seh.  entstanden  sein 
sollte;  eine  ähnliche  Karbe  war  ani^  an  dem  KleinfingerhaUen  der 
linken  Hand  vorbanden. 

Am  23.  Au«rust  1906  wurde  Dittrich  nach  beendeter  Beobachtung 
III  «las  Untersuchunes^efänsfnis  zu  Dresden  zurückgeholt,  nachdem 
folgendes  (jutuchlcn  iilc-r  ilm  erstattet  war: 

Dittrich  erscheint,  da  er  von  eiücm  truuk^üclitiireu  Vater  uiui 
einer  geistesschwachen  Mntter  abhtauimt  und  sich  auch  unter  seiueü 
Oegchwistem  geistig  alinonine  Individuen  vorfinden,  zur  Seelenstürnng 
<lisi)(>niert.  Und  in  \VirklicliUeit  leidet  pr  auch  an  einer  au8gebi)ro- 
chenen  (n  isteskranklK'it,  weicht?  mit  ihren  Wurzchi  bis  in  die  JuLrond- 
zeit  /uiiickreic'ht,  zunächst  aber  noch  latent  l»lei})t,  um  schließlich  iüi 
Jahre  \  ^\)[\  unter  den»  Einflul»  der  Strafliaft,  welciie  erfalirun^'-s_'<'iiiäO 
das  Auttreten  \(m  ^^e.  len Störungen  begünstigt,  eiuo  wesentliche  Ver- 
soblinmierung  zu  erfahren. 

Diese  Oeisteskrankheit  äubert  sich  einmal  durch  einen  nicht  un- 
erheblichen intjellcktuellen  Schwachsinn;  gilt  doch  Dittrich  schon  einem 
seiner  Lehrer  als  ein  nur  mittelmäßig  befähigter  Schüler.  Nun  wird 
zwar  Dittrich  vom  Kriminalkommissar  W.  als  ein  außerordentlich  bcbarf- 
sinniger,  mit  treffendem  ürteii  begabter  Meoßch  bezciclmet,  indes  kommen 
ihm  diese  Eigenschaften  keineswegs  zn:  Dittrich  besitzt  nur  ein  ge* 
wisses  Maß  ?on  Schlauheit  und  Pfiffigkeit,  wie  es  bestimmten  Kater 
gorien  von  Irren  eigentfimlicb  ist  Wäre  Dittrich  wirklieb  mit  großem 
Scharfsinn  begabt,  so  wttrde  er  sieb  nicbt  durch  die  Aussicht,  viel- 
leicht  in  der  Irrenanstalt  H.  untergebracht  zu  werden,  zur  Ablegnng 
seiner  Geständnisse  in  den  Fällen  Qr.  undScb.  haben  verleiten  Usaen; 
er  mußte  sich  sagen,  daß  seines  Bleibens  in  II.  dann,  wenn  er  als 
geisteskrank  begutachtet  war  —  und  das  war  doch  zugestandener- 
maßen sein  Verlangen  —  nicbt  sein  konnte,  daß  er  dem  unterstfitzungs- 
|)f]ichtigen  Ortsarmenverbande  Dresden  zur  weiteren  FUnorge  würde 
überwiesen  werden,  und  daß  ihm  dann  wiederum  die  Versorgung  in 
dem  gefürobteten  Waldheim  drohte. 

S^ne  geistige  Schwäche  gibt  sich  femer  in  der  Art  und  Weise 
kund,  wie  er  auf  die  Leichtglänbigkdt  der  Gerichtspersonen  spekuliert, 
die  er  glauben  zu  machen  sucht,  daß  er  seine  Fahrrad-  und  Ein- 
bruchsdiebstähle nur  deswegen  begangen  habe,  um  endlich  einmal 
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gtefftflt  und  bestraft  und  so  fUr  geistig  gesimd  erklärt  m  werden, 
wShiend  es  doch  aktenkundig  ist,  daß  er  die  Spnren  seiner  Dielv 
slihle  nadi  MiSgliehkeit  sn  veirwiscben  bestrebt  war.  ünd  welcher 
Schwachsinn  liegt  nicht  darin,  daß  er  sme  gästige  Qeenndheit  durch 
ficigdhnng  von  Yeiforedien  beweisen  will;  den  Beweis  soner  Zorech- 
nnngsfähigkeit  konnte  er  doch  viel  einfacher  duidi  einen  geordneten, 
einwandsfreien  Lebenswandel  führen! 

Für  seine  geistige  Insolfizienz  spricht  andi  die  Naivität,  mit 
weicher  er  die  im  Fall  Gr.  ausgesebste  Belohnung  auf  Grund  seines 
eigenoi  Geständnisses  fßr  sich  in  Ansprach  nimmt  und  yerwendet 
wisseo  will 

Auch  sonst  erscheint  er  außerordentlich  kritik-  und  Urteils) os, 
welche  Eigenschaften  ihn  zu  einer  richtigen  Erkenntnis  seiner  eigenen 
PerstiDlicbkeit  nicht  kuiiiiiK'n  laabcu;  in  seinem  Seliriftslück  ..Re- 
vanche'* schildert  er  sicii  alb  einen  im  Cnmde  genüiiimen  frumnu  n 
und  braven  Menschen,  welcher  auf  das  Wohl  seiner  Kirche  und  üa^ 
armer  Witwen  liedacht  sei,  während  er  doch  selbht  seinen  Beichtvater 
belügt  und  die  A\  itwe  Th.  um  ihr  I^bensglück  betrügt;  er  Ix  vviibt 
piili  lim  eme  Anstellung  bei  der  Kriminalpolizei  unter  ßerulung  auf 
öcine  irroßen  Kenntnisse  und  Erfahrungen,  kann  aljrr  weiter  nichts 
zn  i^^•ine^  pjnpfehlung  anluiiren,  als  dal)  er  belletristische  Zeitschriften 
un<l  Kriminalromane  gelesen  und  in  Gefangenen-  und  Irrcnanstaiteü 
eicb  auf^cehaiten  hat. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Schwäche  auf  inteilektnellem  Oehiet 
gehen  bei  Dittrich  nun  aber  auch  Defekte  auf  moraböch-elliiscliem 
Gebiet  Er  ist  von  Jugend  auf  Onanist,  begeht  Sodomie,  wird  Zu 
bälter,  gerät  seit  seinem  15.  Lebensjahr  unaufhörlich  mit  dem  Strat- 
j^eeetse  in  Konflikt,  zei^t  sich  haltlos,  wechselt  grundlos  seine  Stel- 
hragen  und  gerät,  wiewohl  ihm  regelmäßig  bei  seinen  Bntlassungen 
tss  den  Anstalten  Geldmittel,  weiche  ihn  vor  der  ersten  Not  zu 
sebtif^  imstande  waren,  überwiesen  wurden,  doch  sofort  immer  wie- 
der auf  Abwege.  Zudem  besitzt  er  einen  unbezähmbaren  Hang  zur 
Lüge,  w  rU-lier  durohaus  pathologischer  Natur  ist.  Niemals  bleibt  er 
bei  der  Wahrheit;  wenn  er  beispielsweise  behauptet,  künelioh  einen 
grofi^  Schatz  anf  einem  f^edbof  in  Berlin  Tergtsben  zu  haben,  so 
ist  diese  Behauptung  schon  um  deswillen  unwahr,  weil  er  gerade  Ton 
Berlin  ans  infolge  Geldmangete  an  den  katholischen  P&rrer  in  H. 
BeHeUttiefe  gerichtet  hat  Er  rerwickelt  sich  auch  sonst  fortwährend 
in  Wideisprttche,  heuchelt  Oeriohtspersonen,  Ärzten  und  Geistlichen 
gegenfiber  ganz  enteetzlich  und  schildert  Vorgänge  in  seinem  Leben, 
welche  sieb  niemals  abgespielt  haben  können,  auf  phantastische  Weise. 
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Daneben  iäßt  er  eine  außerordentlich  weitgehende  Abstunipfuug 
des  Gefühls  wahrnehmen.  Wiewohl  er  großes  Verständnis  für  die 
Tieneele  zu  besitzen  vorgibt,  behandelt  er  doch  ein  kleines  Hündchen 
seiner  Schwester  auf  ganz  brutale  Art ;  er  ist  gerntttuob,  erzählt  von 
fleineii  Schandtaten  mit  derselben  Eohe,  wie  wenn  er  ein  Hühnchen 
nipfti  ond  empfindet,  wenn  er  auch  manchmal  den  Eindruck  des 
Gegenteils  hervorzurufen  sucht,  doch  über  seine  Verbreeben  auch 
nicht  die  geringste  Rene«  wie  er  denn  auch  hier,  wo  ihm  seine  schenft- 
licben  Taten  wiederholt  vorgehalten  worden  Blnd|  troladem  fast  immer 
heiter  und  guter  Dinge  hHeb  und  bei  seinen  kdrperliehen  UnterBnchan- 
gen  sogar  in  lautes  lachen  ausbrach.  Andererseits  erscheint  er  jedoch 
scitweise  auch  recht  reratimmt  und  gereizt»  eine  Stimmung,  welche  be- 
sonders dann  zum  ViMSchein  kam,  wenn  er  von  den  ibsten  ezploriert 
wurde  oder  zu  viel  ausgesagt  zu  haben  meinte.  Seine  leidite  Enegbar* 
keit  kommt  sodann  auch  in  seinem  krankhaft  gesteigerten  Geschlechts- 
trieb  zum  Ausdruck.  Kaum  bat  er  die  (irieUeicht  schon  tote)  PriTata  O. 
geschlechtlich  miftbraueht,  da  begibt  er  sich  auch  schon  zu  einer  Pro* 
stitnierten,  um  auch  mit  dieser  den  Beischlaf  zu  vollziehen,  und  mit 
der  Witwe  Tb.  verkehrt  er  innerhaib  weniger  Tage  geschlechliwh  so 
intensiv,  wie  es  ein  normaler  Mensch  niemals  tun  wfirde. 

Neben  diesem  intellektuellen  und  moralischen  Schwachsinn,  dem 
Ilan^  zur  Lüge,  der  Gefüblsrohlieit,  der  Reizbarkeit  und  «lern  patho- 
logisch gesteigerten  Geschlechtstrieb  lasse  sich  nun  bei  Diitiich  auljpr- 
dem  Beeinträchtigung^-  und  Grölacnideen  naciiweisen,  welche  zum 
ersten  Mal  im  Zuchthause  zu  W.  vor  ungefähr  10  JMhi-n  aufgetreten 
und  seitdem  nicht  mehr  geschwunden  sind.  Man  küunic  ja  vielleicht 
annehmen,  daß  Dilfrieh  diese  Ideen,  um  den  Eindruck  geistiger  Stö- 
rung hervorzurufen,  uur  vortäusclit.  Das  ist  i'ducli  keineswegs  der 
Fall;  vielmehr  hat Dittrich  diese  falschen  Vorslellungen  nur  dnnn  ver- 
schwiegen, wenn  es  sich  um  seiue  Entlassung  aus  den  Anstalten  han- 
delte, er  hat  sie  aber  selbst  in  Zeiten,  wo  er  von  einem  Vortäuschen 
sich  gar  keinen  Vorteil  versprechen  konnte,  zu  Gehör  gebracht.  Auch 
diese  Wahnvorstellungen  tragen  den  Charakter  der  geistigen  Schwäche 
an  sich.  Wiewohl  Dittrich  sich  sagen  muß»  daß  er  sich  durch  seine 
Verbrechen  das  Mitleid  seiner  Mitmenschen  verscherzt  hat,  fühlt  er 
sich  doch  überall  zurückgesetzt  und  verkannt  und  beklagt  sich  über 
.grausame  Behandlung  und  ungenügende  Beachtung.  Immer  und 
immer  wieder  kommt  er  auf  seine  Zeichnungen,  um  deren  Frftchte 
ihn  sein  ehemaliger  Wirt  S.  in  Berlin  betrügen  kdnntCy  zurfick,  nn* 
aufhörlich  spielt  er  sich  als  £ifinder  komplizierter  Apparate  (wie 
Unterseebot,  spielende  Trommel  usw.)  auf,  und  das  alles,  obgleich  er 
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auf  Yoihalt  selbet  zugeben  muB,  daß  er  Uber  die  Anfangsgründe  in 
Fhyaik  und  Chemie  niobt  hinanggekommen  ist 

AUe  die  YOfgenaimta  KfanUieUsemdieiBmigen  ohaiakteriaieren 
die  geistige  Störung  Dittrieha  als  aogenanntee  EntartnngnneBein.  Als 
Ausfluß  dieser  Geisteskrankheit  rnttflsen  auch  die  Verbrechen  aeinetler 
Natur  angesehen  werden,  welche  Dittrich  seiner  Versicherung  nach 
unter  (kni  Einfluß  eines  unwiderstehlich <'n  Zwanges  begangen  hat. 
DittrioLs  eigenen  Angaben  hierüber  wird  man  bei  seiner  notorischen 
Vtrrlogenheit  natürlich  ij^it  grölUeni  M iiitrauen  begegnen  müssen.  Indes 
ist  doch  unzweifelhaft  sicher  festgestellt,  daß  sich  Dittrich  im  O.-Fall 
vor  und  nach  der  Tat  in  einem  Zubtand  größerer  Ruhelosigkeit  und 
Aufregung  befunden  hat,  und  daß  er  überhaupt  ein  außerordentlich  reiz- 
barer  und  in  sexueller  Ii»  zi<  Imng  leicht  erregbarer  Mensch  ist.  Daher 
iül  auch  dnrohaus  wuhrM  ln  inlirb,  daP»  er,  wenn  er  auf  einsamem 
Wege  mit  einer  einzelnrn  Frau«  n>|iersoii  zusammentrifft,  in  einen  Zu- 
stand immer  mehr  zunehmender  Aufregung  hineingerät,  bis  er  schließ- 
lieh seiner  Sinne  nicht  melir  mächtig  ist;  ein  normnlcr  Mensch  wird 
verkehrte  sexuelle  Handlungen  zu  unterdrücken  imslande  sein,  Ditt- 
rich aber  ist.  wie  znvnv  ausgeführt  worden  ist,  ein  von  früher  Jugend 
her  geisteskrankes  Individuum,  dessen  Uemmungszentren  im  Gehirn 
annehmbar  verkümmert  sind,  so  daß  er  sich,  wie  es  im  FaU  0.  ge- 
Bthab,  nicht  zu  beherrschen  und  zu  bemeistem  vermag. 

Weon  nun  aber  Dittrich  weiter  behauptet,  daß  aioh  seine  Anf- 
ngODg  mitnnter  bis  aar  völligen  Bewußtlosigkeit  steigere,  so  maU  diese 
Angabe  Zweifel  begegnen.  Im  P.-Falle  wenigstens  ist  er  zwar  hoch- 
gradig wügesegi,  aber  doch  nicht  bewußtlos  gewesen,  worauf  seine 
Warte:  ^er  steht  nicht  mehr,  bei  Ihnen  paßt  er  überhaupt  nicht  hin- 
wi^j  hindeuten;  immerhin  beweist  aber  auch  dieser  Fall  den  patho- 
k>gisdieii  Gbankter  Dittriehs,  weil  hier  an  die  Stelle  eines  gescblecht» 
ficben  Aktes  ein  solcher  bmteler  Boheit  nnd  Gewalt  getreten  ist»  weil 
aUen  AoBcfaeiae  nach  die  gesolilechtliehe  Befriedigung  auf  sogenannte 
sadisliMbe  Weise  erfolgte. 

Allein  mdils  destoweniger  kann  für  andere  Etile  die  Möglichkeit 
daß  Dittrich  snr  Zeit  der  Tat  bewnßlos  gewesen  vA,  nicht  mit  abso* 
Inter  Sidierheit  in  Abrede  gestellt  werden,  am  so  weniger  als  er  in 
der  bfenanstalt  W.  im  Jahre  1901  mehrere  OhnmaehtsanfiUle  gehabt 
habe,  bei  denen  es  sich  Tiellacht  um  ZustSnde  epileptiformer  Katuf 
handelte. 

Zorn  Schloß  machte  ich  mir  noch  eine  kurze  Bemerkung  zu  den 
FÜ}«i  Gr.  nnd  Sch*,  deren  Dittrich  sich  bezichtigt  hat^  deren  Akten 
mix  aber  nicht  vorgelegen  haben,  erlaube.  Ist  es  wirklich  über  allen 


Digitized  by  Google 


26 


n.  Nkrucu 


Zweifel  erhaben,  daß  Dittrich  hier  der  TSter  war,  so  würde  auch 
die  mehrfache  Wiederholnng,  die  Häufung  ein  and  desselben  scheuß- 
lichen Verbrechens,  ibn  als  einen  schwer  geisteskranken  Menschen 
kennseichnen  (vgl.  Ilandbnoh  der  gerichtltchen  Psychiatrie  von  Hoche 
1001.  S.  499). 

Dittrich  leidet  somit  an  einer  ausgesprochenen,  mit  intellektaellem 
nnd  moralischem  Schwachsinn,  gemütlicher  Abstnmpfung,  erhöhter 
Beisbarkeit,  Beeintrllehtigungs-  und  Grdßenideen,  gesteigertem  Ge- 
schlechtstrieb nnd  Neigung:  zn  verkehrten  Handlungen  sexueller  Natnr 

einli  ergeh  enden  Geisteskrankheit.  Diese  Seelenstörung  reicht  mit  ihren 
Wurzeln  bis  in  die  Jugendzeit  zurück,  hat  vor  ca.  10  Jahren  unter 
dem  Einflnlj  dir  Strafhaft  eine  Verschlinmierung  erfahren  und  zu  einer 
Citüuäun^^  niemals  geführt.  Deninacli  hat  sieh  Dittrich  zur  Zeit  des 
an  der  Frivata  0.  im  Oktober  I90r>  verübtou  \'erbrechenb  iu  einem 
Zustande  knuikhafter  .Stijrung  der  fieislestätigkeit  befunden,  welcher 
seine  freie  Will.Mi^^bcbliuuauug  ausjrrsclilossen  hat. 

Auf  (.rund  diesps  Ontachtens  wurde  in  Sachen  dt»r  Private  0. 
an>  D.  d:i^  Xfriabrcu  f.^*^<'n  Dittrich  finirej'tellt;  cbensowrnii;:  kam  t« 
zu  vmrv  \'erhandlung  der  Ix  id^n,  dii  Fraiit  n  (Ir.  und  Soh.  in  E.  be- 
treffendru  Hille,  da  nneh  du-  I berliner  Stiiatsanw altschaft  unter  An- 
erkennung di's  r.atacliten,s  Dittrich  auilcr  \  erfolgun-  setzte.  Dittrich 
wurde  dem  OrtBarmenverbande  Dresden  zu  weiterer  Fürsorge  übergeben 
und  schlieülich  am  17.  Oktober  1906  in  die  hiesige  Landesanstalt  für 
Geisteskranke  aufgenommen.  Sein  gegenwärtiges  Verhalten  gibt  keinen 
Anla^i  an  dem  über  ihn  erstatteten  Gutachten  etwas  su  ändern. 
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Verjiichtang  der  Verbrecliens^purexi  als  Begünstigung 


Laadgericlitfldiroktor  Boterin^-Magdebniig^. 


lu  jeneu  Tagen,  in  welchen  die  Staatsgewalt  nocli  vveni|^  beieötigt 
war  und  ihr  eine  nichls  weniirer  als  allgegcnwärti::r  Polizei  zur  Ver- 
rügung  sfanil,  waren  KcchlsfriLd»  n  und  Rechtüordmiiijr  nur  dann  zu 
wahren,  wenn  di»  Vollcsgenossen  durch  eine  sozusagen  quajüipoiizeiliche 
Tätigkeit  diejenii'ru  Funktionen  ühernabnien,  welche  in  Zeiten  der 
?f*rpiften  Staat.si d«H>  als  Aiifiralte  der  staatlichen  Cipuieb^  traelitet  werden. 
Wenn  aber  der  Kampf  ^^e^^en  das  Verbrechen  als  das  unabweisbare 
IWulat  der  Friedensbewahrung  erscheint,  so  tritt  in  der  Karolinger- 
zeit uns  auch  die  Erscheinung  entgegen,  daß  dieser  Kan)])f  von  allen 
Recbts^OBsen  aufgenommen  ist,  welche  am  öffeDtiiohen  Labea  teil 
zooebmen  überhaupt  nur  befähigt  waren.  Alleio  dieses  der  Gegen- 
wart wenig  bekannte  Rechtsphänoroen  wurzelte  in  einer  Verpflichtung, 
welche  im  Wechsel  der  Zeiten  in  einem  eidlichen  Gelöbnisse  ihre  Be- 
kräftignng  empfing.  Denn  schon  in  der  Merovingerzeit  wurde  dem 
^ine  Herrschaft  antretenden  Landesherru  der  Treueid  geleistet,  im 
Jihie  802  hatte  der  Kaiser  im  Hinblick  auf  seine  Krönung  die  Er- 
Moerang  des  Eides  besonders  reskribiert  Und  die  Untertanen  bis  zum 
xwSUten  Leben^ahre  leisteten  diesen  Eid  in  die  Hand  der  KOnigs- 
boten.  Es  war  damala  dem  Eide  eine  umfassendere  Norm  gegeben,  als 
Wer:  niemand  solle  Feinde  ins  Land  führen,  niemand  die  Untreue 
aMentfltzeD,  niemand  solche  Tersohweigen.!)  Als  Untreue  gegen  den 
Künig  galt  auch  das  Verbrechen  dee  Raubes  als  intensiven  Angritts 
nf  die  pefsdnliche  Becbtssicberbeit  und  der  grundsätzlichen  Oj^po- 
tßm  gegen  die  Besitzesordnung  jener  Kulturperiode.  Deshalb  war 


IfWaitz.  T>entsclir-  Verf.-Oepchtrhro  III,  3  Knp.  *^f^2.  2,  et  ne  aliquem 
iaimicam  iq  säum  regnum  cau£^  iaiimcitiau  mdi)Cftt  ot  uc  alicui  iufideUtat«}  illius 
—  retaoeat. 
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die  Änzeigepf licht  bter  besonders  angeordnet  sine  exceptionealicuius  per- 
sonae. ')  Auch  Verbrechen  ^'e^;en  die  Forsten  wollte  die  karolingrische 
Gesetzgebung  nicht  uDgesühnt  lassen  -j  und  venvies  dieselbe  hinsicht- 
lich der  allgemeinen  Bürgerpflicht  auch  hier  wieder  auf  den  ein  für 
allemal  dem  Köuigu  geleisteten  Eid  der  Treue,  in  ea  fidelitate,  (|uaui 
nohis  proiuiserunt,  —  nullus  hoc  cclare  audeat  Und  dt  i>ell)c  Kid 
wurde  wiederholt  von  jedem  ^n.lunlertj  welcher  der  Untreue  ver- 
dächtig war.  Ja  das  Kap.  lieli  die  Anzeigt jdlicld  in  der  Fasbung 
in  die  Eidesformel  üijernehnien.  quem  bcio,  qui  nunc  latro  aut  liacha- 
tor  est  —  non  colaho.  Inzwischen  hatte  sich  in  Anlelinunj,^  an  das 
Amt  der  Missi  douiinici  da*»  Rügeverfahren  aii'^L'-^^hilflet,  vereidi;jrte 
Rügegeschworene  hatten  den  Königsbot^n  auf  »tui  hende  Anfrage  auch 
die  ihnen  bekannt  gewordenen  Verbrechen  zu  melden.  Denn  es  ^n\t  als 
die  allj:;emeine  Tr»'U|»flicht,  zur  Ermittelung'  der  Wahrheit  dem  Könige 
die  Hülfe  nicht  zu  verweiixern.  Allein  noch  im  Laufe  des  Jahr- 
hunderts mit  den  mangelhaft  publizierten  Kapitularien  geriet  dasselbe 
Bügeverfahren  wieder  in  Vergessenheit.  Partikularrechtlich  nur  haben 
sich  Btlgegerichte,  welche  mit  den  ländlichen  Dinggenossen,  den  Heim- 
bnrgen  mindestens  oder  Baaenneistem  besetzt  waren,  lange  erhalten,  in 
Oberbayem  war  die  allgemeine  Rügepflicht  noch  bis  1346  das  i^eltende 
Becht.  Andererseits  aniib  hatten  sich  in  Nachbildung  der  königs- 
gerichtlichen Einrichtungen  die  biscböf lieben  Sendgerichte  entwickelt, 
indem  Sendzeugen  eidlich  ver{)flichtet  wnrden,  dem  Bisebof  als  dem 
Sendriehter  auf  der  Visitationsreise,  splter  den  ihn  vertretenden  £rs- 
piiesfeni  auf  jedem  Send  die  zur  ZostSndigkeit  des  Senda  gehdrigen 
kireblichen  Vergehen  za  rfigen.  Ünd  diese  Geriehte^  aus  denen  sich 
die  stSndige  bischGfliehe  Gerichtsbarkeit  entwickelte,  besfcsnden  immer- 
hin so  lange,  daß  noch  ihre  Fllhlnng  mit  den  Femgerichten  erkenn- 
bar erscheint^)  Denn  anch  die  FreischSffen  hatten  die  BttgepfÜchl, 
sobald  nnr  m  Deliktstatbestand  bekannt  wnrde,  welcher  als  Fem- 
frage  aufscheinen  mochte.  Wohl  nicht  mit  Unrecht  wird  dafür  er* 
achtet  y  daß  die  Sendschdffen  gleichseitig  ancb  Wissende  gewesen 
seien. ^)  Man  geht  aber  wohl  kaum  fehl  mit  der  Annahme,  daß  ge- 
rade diese  Bügepflicbt  in  maßloser  Aasdehnnng  dam  heigetragen  bat, 


1)  Kap.  Sä3,  4,  and  S06,  2,  quia  qui  latro  est,  et  m^delia  est  nostcr  et 
Fraiicofiiiii« 

2)  Kail.  802,  39. 

8)  Schröder.   RechtsgeacUcht»,  §       ZCpfL  RechtBattcrtümer  I,  §  lOL 

Branncr,  Grundriß,  S.  157. 
4)  SrhrAdcr.    §  40. 

Walter.   Itecbtsgeschichte,  §  U32. 
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die  Abneipmg  gegen  die  Sondergericbte  zu  verstärken,  welche  bis 
übtr  die  Schwelle  des  Mitlolaltcrs  iiiuauh  das  Surro^^at  waren  für 
eine  straffe,  dem  Faust-  und  Fehderecht  immer  noch  frewachsene 
bndrshorrhche  Gerichtsgewalt,  welche»  von  roter  Erde  aus  der  Ge- 
retlin^'keii  ihren  Lauf  verschaffte. 

So  mußte  zum  dritten  ^lale  die  Rii^epflicht  der  Volksirenossen  einer 
iom  verkümmernden  Rechtspflege  als  Stütze  dienen,  so  war  sieben 
Jahrhunderte  hindurch  die  Staatsgewalt  nicht  hinreichend  erstarkt,  um 
«li^Äfr  Unterstützung  von  unten  her  eniraten  zu  können  Allein  zu 
tim-T  allireraeinen  Denuntiationspflicbt  ist  die  Kecht^sentwicklun^  auf 
difN-r  sieh  abwärts  neijrenden  Ebene  nicht  icediehen.  Diese  wider- 
sprach doch  noch  dein  Hiedersinn  des  deutschen  Volkscharakters,  sie 
wäre  eine  exotische  Pflanze  gewesen  auf  germanischem  Boden.  Das 
DeUtor^unwesen  der  römischen  Kaiaeneit,  die  esecnuida  delatorum 
pemicies  konnte  in  den  heimischen  Gauen  nicht  erwachsen.  Zwar 
4a  Kaneneebt  II.  19  hat  allgemeiii  verkünden  dürfen  ,,der  Kaiser  hat 
gMeii  allea  den  luten,  die  in  dem  hohe  leben,  dasz  ein  iglich  mann 
wa  er  jeman  noht  —  übel  ding  vollfüren,  daz  er  de  sal  angrifen 
QDd  sal  ihn  antwerten  in  des  Kaisers  vinsterniase.^  Allein  der  über- 
einstiannesden  kanonisohreohtlicben  Anachannng  ungeaohtet  iat  dieser 
Beeklifadaiike  kein  Gesetz.  Gldcbwohl  in  beBobrKnkter  Tn^eite 
btt  die  Qeaetzgebnng  jene  Pflieht  dooh  anerkannt  Und  swar  dieses 
infolge  ebes  eigentftmiiohen  Phaenomens.  Der  alte  Gedanke,  daß 
dem  GemeuDwesen  von  den  Untergenossen  die  Treue  verschnldet  wird 
tmd  diese  Trenpftiebt  der  eidlioben  BekriLftigung  bedarf,  wiederholte 
fiA  im  lüttelalter,  aber  dieses  letzte  Mal  nicht  mehr  im  Hinblick  anf 
dtt  Staatswesen  im  großen  vielmebr  nur  im  Hinblick  auf  die  engere 
politische  Heimat,  die  Stadt  Die  besondere  Bedentnng  des  Bürger- 
TCcbls  im  Geiste  jener  Zeit  führte  za  einer  Beschrftnkung  dieses  Vor- 
tags auf  nor  men  Teil  det  Stadtbewohner,  derjenigen  nämlich, 
wdefae  mit  Weichbfldgnt  angesessen  waren  oder  als  Kaufmannschaft 
^  Gilde  gewonnen,  welche  als  Ministerialen  oder  außerhalb  desWeich- 
Wdes  wohnende  Pfahlbör^^er  die  lUiri,n  rsehafi  t-rworben  hatten.  2)  Und 
fco  der  Aufnahme  wurde  der  Stadt  der  iiürgen  id  ijeleistet,  aus  diesem 
hinwiederum  die  VerpfliehluQg  hergeleitet,     für  das  Gemeindewohl 

wäre  es  das  eigene  Hauswesen,  in  die  Bresche  zu  treten  und 

t)  Binrdlea  aach  hinnohtlich  der  Harkgenoaieii,  wenn  sie  Hdsfrerel  vahr- 
»tnca.  Qrian»  Weiat  I,  417  mid  aol  ye  einer  den  andom  rdgeii  —  sonst 

ihn  der  lu  irnburger  füraemen. 

2(  Sch r'« der.    §  . 

8^  Oaeobrüggeo.  Alamsumlaohes  St-R.»  B. 
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wenigstens  in  den  zwingenden  Fällen  auch  die  Anzeigepflicht  zu  über- 
nehmen. So  bei  Verschwörung,  .,die  zu  rebellion  und  aufruhr  des 
gemeinen  nianns  dienen  niöcht,  welcher  das  gewar  würd,  der  ist  bi 
seinem  eid  Bchuldi^^,  Pölich  straks  uns,  als  der  obrigkeid  anzuzei^r^n" , 
(Freilnirg,  St.R.  152o).  Auch  die  Tiroler  Lantlos  0.9.  17  verordnete, 
daü,  welche  solche  Dinge  verschweigen,  „ailtriuaabeü  wie  die  thäter 
oder  anfünger  der  aufruhr  in  gleiche  straf  zu  nehmen."  Ahnlich 
Worms  St.R.  ti.  2.  16.  falls  „unser  Stadt  geiuemen  nutz  abgetragen 
und  entzogen  oder  verhalten  wirt.*'  Oder  bestand  eine  Anzeige- 
pflicht für  Mitln  wolinor  den  Hauses  (Bremen  1433).')  Jrtivnfalls 
galt  sie  niciit  für  eiirenliafte  Sachen,  denn  solche  Dinge  waren  ge- 
eignet für  ,,das  Abmachen  in  der  Stille."  Dazu  gehörte  nach  Um- 
süinden  ein  Totschlag,  aber  ein  Diebstahl  nimmermehr.-)  Ja  im 
Dithmarschen  wurde  jede  Anzeige  bestraft^  welche  nicht  vom  Schlieft 
oder  £idgeflchworenen  ausgingt). 

Mag  es  nun  auch  als  t  im  Absplitterung  der  Anzeigepflicht  be- 
trachtet  werden,  daß  jeder  Bürger  gehalten  war,  dem  Land-  oder 
Zetergeschrei  sich  anzoscbheßen,  wenn  das  GerÜfte  (mordjo.  liilfio, 
feuijo,  waifeno)  erhoben,  das  Lärmhom  geblasen,  die  Sturmglocke 
geläutet  wurde  *)  als  auch  bewaffnet  herbeizueilen,  als  testis  rogatus  für 
die  bandhafte  Tat  dem  Richter  zu  dienen,  es  war  andrerseits  die  natui^ 
notwendige  Folge  des  InqnisitionsTerfahrens,  daS  die  Rttgepflicht  der 
Volksgenossen  znrttoktreten  mufite.  Und  so  hat  denn  ein  spfiteres 
Landesstrafrecht  nur  in  singulären  Fällen  den  Strafprozeß  auf  einer 
solchen  Rechtsbasis  noch  aufgebaut  Etwa  für  delieia  atrooiora,  far 
Brandstiftung,  für  Hoeh-  oder  LandesTerrat,  MtlnzfBlschung,  Gottes- 
lästerung ist  die  Rügepflicht  noch  angeordnet;  ein  wettergehender 
Zwang  war  nicht  gestattet,  0  „wan  davon  großer  unwill  und  hasz 
nnder  den  leuten  gewesen  ist''*) 

IL 

Mannigfache  Umetände  sind  es,  welche  das  Staatsleben  der 
Ge-eiiwarl  der  Mitwirkimi;  der  l'nter^renossen  in  der  Strafrechtspflege 
wenigstens  eiitrakn  ia&beu.  Dtnu  wajs  die  (le^^enwart  gewiihrt,  ist 
der  Friede,  „der  geordnete  und  gesicherte  Zustand  unter  der  Herr- 

Ij  John.    Nuiddt'utiRlies  Strafrecht,  S.  244  u.  f. 

2)  Osenbrüggen.  8.  209. 

3)  John.  I.  c  Gelb,  Lefaibach  II,  8.  890  n.  f. 

4)  Grimm.   Recbtsaltertumcr.  S.  876. 

5)  KÖstlin.   System,  S.  26*J,  HomclUi  prompt  I,  &  467. 

6)  Bayrifichefl  Landrecbtp  26ö. 
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idnft  des  B^to.^  Emst  aber  pries  man  die  Zeiteo,  in  welohen  der 
Friede  hemdito»  pries  man  den  König,  welchem  es  TorgOnnt  war, 
M  xa  reibiligen,  nnd  in  den  Yolksrechten  werden  jene  Tage  be- 
losdas  vermerkt,  qaando  pax  parva  esl  in  provineia.  0 

Aber  mit  der  Entwiekelung  der  Laadesbobdt  wnrde  auch  die 
Geridiligewalt  eine  gefestigte,  nnter  der  Signatur  der  kanonisofarecbt* 
fiebeB  InqnisitioDsmaxIme  ist  das  prozessualische  Verlsbren  nroge- 
gestaltet  in  andere  Formen»  einst  der  absolute  Fürstenabsolutismus, 
ifl  unseren  Tairrji  die  Aü^egenwart  des  Königs  durcli  die  überall 
vertretene  Tolizfi  überhebt  die  htaaüiche  Machtbewühnui^^  riner 
ieden  Nachhülfe,  welche  von  unten  her  sich  aufdrangen  kr.nnte. 
^trafan/j'ipren  sind  zwar  noch  Hülfsniittel  strafrochtliobor  N't  rfol- ungr^ 
aber  »  s  ist  ein  gerüttelt  und  geschüttelt  ^faß,  iiiii  vvelciiciii  biu  au  die 
Uiiürilc  herantreten,  sie  nml)  mit  M  iihe  nur  sich  ihrer  erwehren.  Das 
Pnnzip  gilt  all^reniuiu,  der  i'rivate  braucht  die  Strafreclitsptlege 
nicbt  zu  unterstützen,  er  sei  denn  als  Beamter  dazu  heriifen,  als  testis 
ropitus  dazu  beordt  rt.  Selbst  ij  139  Öt.G.B.  trifft  nur  die  Anzeige- 
{rflicht  der  erst  noch  irephuiten  Delikte. 

Dieser  grundsätzlichen  Anschauung  entsprechend  ist  denn  auch 
niemand  verpflichtet,  zwecks  Erleichterung  der  Strafverfolgung  die  - 
Spuren  des  begangenen  Verbrechens  intakt  zu  erhalten.  Und  hinsicht- 
beh  dieser  Spuren  kommen  insbesondere  solche  in  Betracht,  welche  sich, 
m  es  in  geschlossenen  Räumen,  sei  es  im  Wald,  anf  freiem  Felde  oder 
<leü  Reichs  Straße  als  die  Spnren  eines  Kampfes»  eines  Angriffs  anf 
<tic  körperliche  Integrität  oder  den  Besitz,  Blut-  oder  Fußspuren, 
Ki^rabdrücke,  Eindrücke  der  Brechwerkzeuge,  Zinken  oder  andere 
aa  langliehea  Orten  festgelegte  BUderschriftseichen,')  überhaupt  als 
Spuren  von  der  Anwesenheit  des  Verbrechers  voisafinden  pflegen« 
Üe  positive  Gesetzgebung  hat  es  bis  jetzt  nnteriassen,  den  inqnirieren- 
doi  Beamten  sn  bevoUmftchtigen,  um  solche  Spuren  ganz  und  gar 
iMskt  bis  zum  endliehen  Bechtstage  zu  erhalten,  eine  Saehbeschädignng 
vcmnehmeni*)  etwa  ^en  Teil  des  Fußbodens  aussSgen,  ein  Stttck 
der  Tspete  abreißen,  den  Baumstumpf  abhauen  zu  lassen.  Die  pro- 
Mnaie  Benutzung  der  Wahmehmungsobjekte  kann  immer  nur  salva 
ni  «ifartantia  statthaben,  obgleich  die  Pnais  damit  nicht  auskommt,  ^ 
die  TeffaasnDgsmißige  Gewihrleistung  des  lägentums  nidit  berfick- 

1)  les  AbuD.  H.  36. 

'2}  Kohler.   Studien  I,  S.  45  u  f. 

3(  Zicrnnrrzeichcn.    OroR.    Erforechaog  des  Sncli verhalt»,  S.  51. 
4)  Beiiueckc-Beling.    Ivchrb.  d.  St-P.,  H.  33ß. 
i)  Gruß.   Erforochuag  do»  Sacb verhalt»,  S.  92  lu  f. 


Digitized  by  Google 


32 


III.  lim KKINU 


sichtigt  Allem  der  GifahningaBalz:  die  Venniitft  ist  in  der  HinoritÜ, 
trifft  hier  nicbt  so,  die  Oppontion  Ycm  Volke  berat»  iat  eine  ao 

seltene,  daß  die  Gesetzgebung  es  venniedeii  hat^  auf  dem  H9gli<Akeit 

uur  hinzuweisen.    Die  Autorität  des  Beamten  macht  vieles  wett. 

IIn  eririht  sicli  sonach,  dali  niemand  verpflichtet  ist,  im  Interesse 
der  strafrechtlichen  Untersuchung;  eine  i)ositive  Handlung  vorzunehmen, 
welche  bezweckt,  jene  Spuren  auf  eine  relativ  lani^^e  Dauer  der  Walir- 
neluuuüg  und  \  c-rvvertung  für  den  Aufklärungsdienst  fe^itzulegeu,  etwa 
einen  Raum  zu  schließen,  die  mal^gebliche  Stelle  auf  seinem  Acker- 
felde zu  überdaelien,  mindestens  abzusperren,  die  ZerbtSnmj^  der  Ver- 
breelier/inkfMi  ')  zu  verhindern.  Es  besteht  keine  eine  &ukhe  Rechtö- 
pflicht  auch  für  den  Nichtbeamten  begründende  normative  Vorschrift. 

Gegenteils  die  Benuteung  aolober  B&amliohkeiten  mit  dem  Erfolge 
der  Vernichtung  der  Verbrechenspuren,  wie  eine  solche  als  wirtschaft- 
liche Maßnahme  in  der  Einzelwirtschaft  nieht  selten  geboten  ißt^  die 
Beaokemng  der  Unfallstellei  das  Scheuern  des  Wohnraumes,  die  Re- 
paratur Yon  Tür  und  Fenster,  das  Überfahren  der  auf  dem  Privnt- 
wege  sieh  zeigenden  Fußspuren  sind  eine  stnibare  Begünstigung  mit 
niebten.  Denn  niemand  darf  anr  Unterstützung  des  Richters  berufen 
werden  als  unter  der  Signatur  der  zwingenden  prozessualiseben 
VoiBobrift 

Gleicbwobl  eine  kleine  Wendung  der  Dinge  ändert  die  Situation. 
Sobald  solche  Maftnabmen  erfolgen  in  der  Zweekabsicht»  dem  Dcdin- 
quenten  Beistand  zu  Idsten,  um  ihn  der  Bestmfung  zu  entziehen, 
bilden  (de  die  Beebtsbasis  der  Begünstigung.  Kiebt  immer,  wenn  auch 
zumeist,  sind  die  Begünstigungsakte  an  sieb,  von  der  sie  begleitenden 
Absiebt  abgesehen,  recbtewidriges  Gebaren.  Die  Beförderung  der 
Auswanderung,  Beherbergung  zur  Nachtzeit  sind  solches  niebt.  So 
tritt  das  eriaubte  Verhalten  durch  die  Begleitumstlnde  auf  der  sub- 
jektiven Seite  der  Tat  in  den  Schatten  des  Strafrechts.  Es  entspricht 
das  der  zivilrechtlichen  Auffassung  im  Sinne  des  Schikaneverbots 
§  -221;  H.n.B.  Es  darf  durcli  an  sieli  rrlanbtes  Tun  nicht  absichtlich 
diu  bluuüjaiif^abe  der  Verbrechensaus^kiehung  erschwert,  iiiclit  das 
subjektive  Rocht  des  .Staats  auf  Ausübung  der  Strafklage  oder  sein 
Rechtsansprueh  auf  Strafe  vereitelt  werden.  Denn  nachdem  nun  ein- 
mal im  Laufe  d»  r  ir<  schichtlichen  Eulwickelune:  der  Staat  die  Verwal- 
tunjT  doR  Strafrechlö  uatt  r  Wrzicht  auf  Mitwirkung  des  Verletzten  , 
übernommen  hat,  darf  er  keineswegs  seine  Ansprüche  preifigebeu. 


Ii  Groß.    S.  4t,  47  u.  f. 

2»  Fiuger.   Lehrb.  X,  Ö.  205. 
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Aua  einer  solchen  Preisgebun^'  würde  das  Gefühl  der  negativen  Rechts- 
sicherheit im  Volke  resultieren,  das  liewußtsein  von  der  Schwäche 
der  Gerichtsgewalt  aber  führt  zur  femgericbtlichen  Sonderbildttogi 
wenn  nicht  gar  zur  Privat-  oder  Blutrache, 

III. 

Auf  der  subjektiven  Seite  der  Tat  hat  nun  die  Textierung  des 
^  257  St.O.B.  durch  das  „um  —  zu"  die  Zweckabsicht  7um  Postulat 
trijoben.  T>ic  Zielstrebigkeit  des  Willens  muß  ihre  bpitze  kehren 
gegen  die  sirafrechtliclie  Kepression.  Es  genügt  nicht,  daß  die  Ver- 
eitelung dieser  die  notwendige  Folge  der  wirtschaftlichen  Maßnahme 
i&L  Es  genügt  indessen,  wenn  der  Wunsch,  jenen  Erfolg  zu  erreichen, 
nur  als  treibendes  Motiv,  wenn  auch  niobt  ^)  als  alleiniger  Beweggrund 
erkennbar  erscheint.  Denn  xn  aiuserem  Handeln  motivieren  sehr  oft 
nidit  dnzelne,  vielmehr  mehrere,  viele  als  d«r  Gegenstand  des  Wunsches 
vorgestellte  Erfolge,  nicht  selten  Beise^  welche  moht  einmal  zum 
vdlhgeD  Bewußtsein  sich  durchzuringen  vermögen,  vielmehr  schon 
unter  der  ScbweUe  des  Bewußtseins  der  inneren  Wahrnehmung  ent- 
lehwinden,  mindestens  dem  Bewußtsein  nicht  hinreichend  nahe  treten, 
nm  im  Dtnage  des  Lebens  durch  das  Gedächtnis  fixiert  werden  zu 
kfioMB.  Fungiert  aber  die  inkriminierte  Handlung  als  das  Mittel, 
dieseo,  wenn  aneh  keineswegs  bloß^)  diesen  Zweek  sn  eneicben,  so 
ist  dem  in  dem  »nm  —  sa*^  sich  anspclgenden  Postolate  Genüge  ge- 
tan. Sonaoh  schließt  der  glanbhafte  Emwand  des  Tttecs,  er  habe 
sieh  aadi  der  wiitsehafUlchen  Benntsnng  seines  Eigentums  nicht  ent- 
seUagen  können,  den  Voisals  als  die  Zweckabsicht  des  %  257  StG.B. 
noch  keineswegs  aos^ 

IV. 

Die  Fra4;e  femer,  von  welchem  Ziiti  unkie  an  die  Vernichtung 
'It  Verbrechen^'iiiutt  ri  als  möglicherweise  strafl)ar  zu  eracliten,  iSßt 
fcieh  nicht  allgumem,  vielmehr  nur  von  Fall  zu  Fall  beautworteii. 
J'  denfalls  ist  die  bloße  unbestimmte  A^nL'liehkeit,  daß  gewisse  Ver- 
änderungen in  der  Außenwelt  auf  ein  be<;anj;enfs  Ver)ir«*chcn  hin- 
weisen, kein  Ver])flichtung:sgrund  für  eine  nähere  Frutung  <ler  Kecbts- 
iage.  ^)  Es  ist  anerkannten  Beobtena,  daß  Büokaicbt  auf  die  entfernte 

])  Loening.   Gnmdrifi,  S.  73,  76. 

Ii  Lacaib  Vcnchiikliiiig,  &  83,  13,  47.  Bnscfa.  Gefahr,  8.  53  u.  f. 
:i|  Frask.   Ronmcntar,  $  59,  IL    Olsbaasen.   Eonmk,  |  257  u.  SS. 
Finger.  UM.,  &  »1. 

4i  Lnra?.    1.  c. 

Vi  Zicbarfli.    Foi>troclit.  S.  4%. 
ÄKktr  ttkt  &ilDm»l«jnluo|K*logie.  XXV r.  3 
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Möglichkeit  oiner  Oefähniun*:  von  Rpchtsp'ütern  um  nicht  zwinp:f,  da§ 
anscheinend  harmlose  Tun  zu  unterlassen ,  das  tie^^enteil  wäre  das 
Gebot  der  völligen  Untätigkeit.  Vielmehr  kann  eine  Vereitelung  der 
etrafrecbtlichen  Ausgleichung  erst  statthaben  mit  Rücksicht  auf  die 
bffTonnene  oder  die  gegenwärtig  schon  drohende  Untersuchung.  Es 
entscheidet  aaob  hier  das  Prinzip  der  Verhältnismäßigkeit*)  Je 
Behwerer  das  wahnohdiilich  begangene  Verbrechen  ist,  um  so  eher 
sind  Opfer  zu  bringen,  um  so  sicherer  ist  es  auch,  daß  der  Staat  ein* 
schreiten  wird.  Ohne  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  der  binrdchen- 
den  VennUtwong  —  des  Deliktstatbestandes  —  ist  eine  proiemalisebe 
Maßregel  Qbeitunipt  nicht  von  Nöten. 

Auch  naeb  anderer  Biebtnng  bin  bat  die  Reflexion  sieb  zu  er- 
streoken.  Wie  lange  nimiteb  hat  der  Besitzer  einer  Bftamlicbkeit  siob 
des  Eingiifb  zn  enthalten,  welcher  ohne  Yemicbtnng  der  Verbrechena- 
spnten  niebt  dnfebgefQbrt  wurd?  Es  entscheidet  lediglich  das  pro- 
zessnaliscbe  BedOrhiis.  Mit  der  Verfahrensänsteiliing,  in  der  Begel 
mit  dem  OestSndnisse  oder  dem  Abscbhisse  der  UnterBnobang  wird 
dasselbe  entfallen,  der  Besitzer  kann  auch  glauben,  auf' das  Beweis- 
mittel werde  nicht  mehr  reflektiert^  nachdem  die  Behörde  emen  ent- 
sprechenden Zdtranm  bat  nnbenntzf  vergeben  lassen.  Der  Zweekab* 
sieht  des  §  257  St.G.B.  wird  damit  die  Rechtsbasis  entzojren.  eine  Be- 
günstijcung  entfällt.  Den  Folgen  eines  eventuellen  Voi»alzes  in  der 
Ausgi'^jtaltuug  der  Zweokabsieht'^)  entgeht  der  Täter  leicht  durch  eine 
Anfrage  bei  der  Behörde  selbst. 

V. 

Resondere  ReohtAverhälluisbc  .Nchli»  Idich  treten  dann  ein,  wenn 
eine  Aufforderung,'')  die  Verhreebenss|iiaen  zu  erlialten,  von  der  Be- 
hörde st  illst  aiifsriner.  Ist  (iies  geschtlien,  so  wird  der  Einwand,  da* 
I«t>telirn  l  ines  livw(  isinteres{>es  auf  Seilen  der  UnterRiieliuni:sin;>tanz 
sei  nicht  mehr  unterstellt,  in  der  Regel  erschüttert,  bis  ein  ent.si»reelien- 
der  Beseheid  ergangen  ist.  Von  besonderem  Interesse  aber  ist  die 
Entscheidung,^  der  ferneren  Frage,  ob  eine  solche  Aufforderung  unter 
Hinweis  auf  $  137  St.G.B.  mithin  als  förmliche  Beschlagnahme  eines 
Teils  der  unbeweglichen  Sache  überhaupt  ergehen  darf? 

ünzweifelliaft  bezieben  sieb  $  94  Abs.  2  und  05  St.P.O.  auf  her- 
anszngcbende  oder  vorzulegende,  also  bewegliche  Gegenstände.  An- 
dererseits hebt  §  94  Abs.  1  als  die  Formen  der  Bescbbignahmediircb- 

1}  B.G.B.  §  22b,  9Ü4,  dSS-^ftSd.  Gow.O.  llSf.  StO^B.  $  SOZa. 

2)  Lncas.  8w  13. 

S)  Ziebartk.  1.      6.  4S9. 
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fiilirunf:  uicht  allein  das  in  Verwaliruii^  nehmen  -  -  gondern  auch  die 
j  aaderer  Weise  erfolgende  Sicherstellung  hervor.   Nnn  ist  aber  un- 
Dedenklich  zur  Ausf  iiirnng  der  nach  i>  102  statthaften  Dnrchsuchung: 
•Ifr  Wohnnnsr  nntl  anderer  Räume  in  vielen  Fällen  wenigstens  die 
Jkraclik^'nahuie  alä  Auirwhterlialtung  des  status  quo  die  unuingäng- 
VomnssetzTing;,  so  weTin   bei  der  Frequenz  des  zugänglichen 
Unes  oder  weil  die  Durchsucliung  hei  Abwesenheit  der  Zeugen  nicht 
vifoTt  erfolgen  kann,  die  V'ernichtung  der  Verbrechen' sjdiren  durch 
iieoa'iieQ  oder  Naturereignis  inzwischen  zu  befürchten  ist.    Das  Ge- 
^ii  gestattet  aber  eine  Durchsuchung  aller  Räume  ohne  Ausnahme, 
indem  §  104  nur  „die  Wohnung,  die  Geschäftsräume  und  das  be- 
fnedete  Besitztum'^,  alflo  die  unter  der  Signatar  des  Hausfrieden» 
stebe&den  Räame  liegen  eine  übernachtete  prozessualische  Maßnahme 
sehfUxt   Andere  freie  Käume,  Feld,  Wiese,  Wald  und  Heide  genießen 
also  eines  besonderen  Schatzes  nicht  Sie  sind  aber  Gegenstand  der 
Durchsuchung     und  daher  um  so  mehr  auch  der  Beschlagnahme,^) 
als  gerade  diese  einer  unbeschränkten  Einwirkung  von  Seiten  der 
Hernnhen,  Tiere  oder  der  Natnrkraft  anageselzt  sind.  Und  damit 
werden  so  oft  besondere  Maßnahmen  erforderiicb,  am  die  Sparen  za 
aidKni,  welehe  eine  Toigehende  Straftat  hinterlassen  hat 

Was  aon  aohliefiUoh  die  Strafbarkeit  der  Beseitigiing  Ton  Ver- 
breebenasparen  anbetrifft^  so  ist  in  der  bebenden  Gesetsgebong  ein 
dotcbgfeifender  Sehatz  dieser  Bewdsmitlel  nicht  Yorgesehen.  Beacbt» 
heb  ist  die  beschiflnkte  Strafbarkeit  der  sogenannten  echten  Be- 
g6oitignng.  Sie  entfiüt  znnSchst  da  gerade,  wo  die  Kezessitierandr 
Ar  dieses  Delikt  am  meisten  in  die  Eiscbeinang  tritt,  wo  nämlich 
Asgebbige  es  sind,  weiche  das  Vordelikt  ansgefBhrt  haben.  Sie  ent- 
lIDt,  wenn  dieses  Ddikt  eine  blofie  Übertretung  ist  oder  infolge  tat- 
flidilieben  Intnms  für  dne  solche  gehalten  wird. Sie  entUUIt  ferner, 
wean  dieser  Irrtum  sich  bezieht  anf  einen  Strafaasschließnngsgmnd 
oAff  generell,  wenn  die  Zweckabsicht  der  Vereitelung  der  strafgericht- 
lichen Repression  nur  nicht  nachweisbar  ist.  Sie  soll  auch  da  nicht 
;:eoreben  sein,  wo  der  Begünstiger  Teilnehmer  am  Vordelikt  ist  Or 
nnjidtUena  dann  uieht,  wenn  die  Begünstigung  gleichzeitig  als  Selbst- 
begünstigung  erscheinen  luülite. 


Ij  Beuucckc-Beling.   S.  173,  Note. 

1|  T.  Krie«,  Lehrb.,  a  m,  284.  Ziebarth,  8.  488. 

S)  Otthanson.  Kon.  §  ibl.  Note  26. 

Ii  ni>hau8on.    Note  22. 

M  Köhlen  flCacUen  I,  &  118.  U&lachaor.  St.'K.  III,  S.  882.  Frank. 
S      Note  4.  , 

a* 
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III.  H0TEBI>'Q 


In  beBohiftQkter  Tragweite  ist  allerdinge  die  Anwendang  dee  §  137 
St.O.B.  dazu  bernfeiii  diese  Lfitoken  aassofflllen.  £ine  Beseblagnabme 
eettt  aber  snnlebst  ein  niebt  Uofi  an  die  Einielpeiion  geriolitetefl  Er- 
sneben  yoianfl»  Tiellnebr  eine  objektiv  nnd  generell  wirksame  Spem^ 
wie  eine  solche  dnroh  Hinweis  auf  die  Strafe  des  Gesetzes  wixksiai 
erfolgt.  Solchen  Falles  ist  die  Beseitigung  von  Grundstücksbeetand* 
teilen,  l)lutbefleckten  Steinen  oder  Erdschollen  wohl  eine  Entziehung 
im  Sinne  des  §  137  St.G.H.  Auch  das  bloße  Entfernen  von  Blut- 
flecken, Verändern  eines  Bauiuömmpfes  kann  den  Deliktstatbestand  er- 
füllen aljer  nur  dann,  wenn  mit  demselben  bezweckt  wird,  die  Identi- 
fizierung der  als  Beweismittel  dienenden  Gegenstände  ftlr  den  Be- 
amten unmöglich  zu  machen.  In  der  alleinigen  Veränderunjc  eines 
Beweismittels  als  solchen  ist  aber  ein  auch  nnr  teil  weises  Entzieiten 
eines  BeischlagnaUme-Objekts  nicht  zu  finden.  M 

So  hat  die  bestehende  Prozeßgesetzgebunir  hislan^^  noch  auf  eine 
umfa.s.sende  Sicherstellung  jener  Beweismittel  verzichtet.  Es  ist  kaum 
zweifelhaft,  daß  das  loyale  Verhalten  der  nur  zu  oft  für  die  Aufklärinifi; 
der  Rechtslage  interessierten  Normgebundenen  die  Klinke  der  Ge- 
setzgebung noch  ruhen  zu  lassen  gestattet  hat. 

1)  Stenglein.  Korn.,  §  137,  Note  IS. 
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Diebstahl  aus  Aberglaaben* 

Von 

Dr.  ÄXhwtt  HeUwlg  (Berlin-Uennadoif). 


Ober  Diebaiahl  aus  abergäubifleben  Motiven  kann  icb  als  Er 
ganzang  zn  meiner  enten  Abbandlnng  Uber  dies  Thema  >)  hier  eine 
beCilebtliebe  Zahl  weiterer  Materialien  veröffentlichen,  welche  ich 
mittlerweile  teils  bei  fortgesetzten  folkloristischen  Studien  gefunden 
habe,  die  mir  zum  Teil  aber  auch  als  Antwort  auf  Ijrieflicbe  Anfrag;en 
I  *ier  in  \  ielen  volkskundlicheu  un(i  knuiitialistisclien  Zeitschriften  ge- 
üTUckttj  ümfra|?en  von  vielen  GelelirUii  brieflieh  miti^eteilt  mal. 

Die  ^laterialien  hassen  sich  schwer  systematisch  ordnen,  wenn- 
gleich man  verschiedene  (iiuppua  unterscheiden  kann,  je  nachdem, 
welcliem  Zweck  die  gestohlene  Sache  dienen  soll. 

In  iibt'iauo  vielen  Fällen  führen  voiksniedi/.imsche  Anscbau- 
ungeo  und  Trozeduren  zu  Diohstaliieu  aus  Aberglauben. 

In  der  Provinz  P(  -  t n,  und  zwar  speziell  in  der  Gemcmtlo 
Uhlenhof  bei  Ritschenwakit,  lierrscht  unter  den  Frauen  der  Aberglaube, 
eine  Wunde  könne  £r»4iei]t  werden,  wenn  sich  die  Leidende  ein  intimes 
KleidungiBstück  einer  Feindin  verschafft,  dasselbe  verbrennt  und  die 
iVscbe  auf  die  Wunde  legt.  2)  Gegen  Axisohwellung  der  Uaisdrüsea 

1)  Bd.  XIX,  a  386-89. 

1)  AidkeidtDUBg  det  PrimaiieiB  Hahn  sn  Bogwen  (Pomo)»  odr  rnftgeteilt 
▼M  Profeator  Kooop  (Rogaaen).  —  Es  konnte  vieUeicfat  zweifelhaft  enohemeo, 

ob  htar  die  nach  §  242  StrGB.  orf orderliche  ,  rechts  widrige  ZAiel^amng"  gegeben 
Ich  m«"chte  das  aber  ohne  Be<lcnkcn  :imu'limrn,  da  das  Klcidiuifrsstück  nicht 
m  dir  Alisicht,  es  ZU  vemiciiteu  weggeuomuien  wird,  iKindeni  um  es  in  eine 
andere  Form  (Asche),  überzuführen  und  dann  zu  benutzen.  Dagegen  er- 
«klnt  m  mir  swelf^haft,  ob  der  von  Dr.  Hans  Schneickert  in  Bd.  XVIil 
9.m  dtewB  Aichfvs  ab  •IHebstahl  ans  AbeqsUmben"  «eaohUderte  Fall  wiiUicb 
IMmO  strafbarer  Diebstahl  ist  Denn  die  Vna  hatte  von  Anfang  an  die  Ab- 
sicht, nach  beeiidaC«r  Kur  die  Pebetda  wieder  zurückzubringen  oder  zu  bezahlen. 
K»  {ic^i-lnt  mir  nur  furtum  usus  vorzuliegen,  der  aber  «ehr  intereaaaat  ist,  weit 
eise  derartige  Anarede  selten  g^laubt  werden  wird. 
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kennen  die  Siebenbttrger  Sachsen  folgendes  probates  Mittel:  Man 
Btehle  ein  St&ck  Speok,  binde  es  mit  einem  FniUappen  ttber  Nacht 
am  den  Hals  nnd  hSnge  den  Verband  am  niehsten  Tage  an  einen 
Baum  nnd  spiecbe:  „Banm,  du  hast  Tide  Knoten,  nimm  mir  weg  auch 
meine  Knoten.''  >)  Ein  ftbniiches  Mittel  wendet  man  in  Seblesien, 
speBieil  in  Patschkan  und  Umgebung  gegen  Warzen  an:  Man  stieblt 
ein  St&okcben  robes  Fleisob,  drOokt  es  kreuzweise  anf  die  Warzen  nnd 
spricbt  dazu:  ,Im  Namen  Gottes  des  Vaters  f,  des  Sohnes  t  nnd  des 
heiligen  Geistes  f.**  Dann  yergifibi  man  das  Fläseb  bei  Mondschein 
unter  der  Dachtraufe  und  glaubt  nun,  wie  das  Fleisch  verfonle,  so 
verschwänden  aiicli  die  Warzen.  2)  Analog  auch  in  Steiermark.') 
Im  nürdlicbcn  Hannover,  insbesondere  im  Kirchspiel  Hanstedt 
(Kreis  Winsen"»  mußte  man,  um  einen  fleiscbroten  Fleck  am  Auge, 
ein  öogenaiinirh  Flesch-iual*'  zu  beseitigen,  ein  Stückchen  Rindfleisch 
stehlen  und,  in  Leinen  genäht,  um  den  Hals  -vli  in^rt  tra.ijen,  bis  das 
Leiden  verseliwunden  war;  dann  wurde  das  l'äckcben  unter  einen 
Schwcmetroü  ir'  worfen.'^.  Trotz  änRerlicher  Ähnlichkeit  unterscheidet 
sich  dieser  ßraueb  in  seinen  Grundgedanken  wesentlich  von  den 
andern  F^'ällen:  Während  man  sonst  Annlogiezauber  vornimmt,  d.  h. 
glaubt,  daü  die  Warzen  u  s  w.  nnaloir  verschwinden  \vi<^  (b^r  vrr- 
grabene  Speck  verfault,  frlaut)t  man  hier,  daß  das  Mal  auf  das  Kieiseb 
übergeleitet  werde  und  wirft  das  Fleisch  daher  erst  fort,  nachdem 
das  Mal  beseitigt  ist. 

Aas  dem  Königreich  Sachsen  wird  mir  folgendes  berichtet: 
„Ein  Mann  hatte  in  seiner  kürzlich  beendeten  Militärzeit  viel  Warzen 
an  den  Händen.  Er  hat  da  mit  absolutem  Erfolg  folgendes  Mittel 
gebraucht.  Aus  dem  Sehranke  eines  Kameraden  stahl  er  ein  St&ck 
Speck,  strich  damit  unter  Anrufung  der  Dreieinigkeit  über  die  Warzen 
und  n;ru\}  danach  den  Speck  unter  eine  Dachtraufe.  Als  der  Speck 
verfault  war,  waren  anch  die  Wanen  verschwanden  und  bliebe»  es 
bis  hente.  Aber  Eigentumsspeok  wSre  nach  sieherem  Glanbea  erfolg* 
los  gewesen.   Es  mnAte  ad  hoe  gestohlen  werden.**^)  Wfiie  der 

1)  H.  v.  Wlislocki.  „Volkqglaabe  and  Volkabnooh  der  Siebcnbürgor 
Sachsen''  (Berlin  p.  95. 

2)  Dr.  Kübnau.  ^ubemiHtcl  gegen  KianUieliCB  imd  IdbHche  SoUden, 
beaooden  das  Yenprachen  (Sympathie)",  in  ftlUtleiiOBg«!  der  mSoMMbrn  Ge- 
MllMhaft  fir  Tolkakiiade«,  Heft  XIT  OiMlaa  1905),  p.  86. 

8)  Viktor  FosBcl.  ^VolkBmedWB and »ediiinteoiier Abeigtoabe in. fiteior- 
Mark"  (2.  AiiCI..  (iraz  ISSr.i,  p. 

4|  Briefliche  Mittoilong  von  Dr.  Ed.  Kück  fFriodeoau  bM  Berlin),  dom  (Uee 
i»ei  einer  Studienreise  im  vorigen  Jahr  erzählt  it»t. 

5)  Briefliche  Mitteilung  voiiPfarrerJ.Hierunymus(Frankenaiib.lOttweidai. 
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Diebstahl  entdeokt  wordeo,  lo  bStte  das  Kriegsgericht  aus  Unkeoot- 
ais  des  Aberglaubens  den  Misseüter  wegen  schwere  Diebstahls^  be- 
gangen an  emem  Kameiadeo,  wohl  siehstlieh  an  Iflagerer  Qelftiigoisp 
stnfe^  weaa  nicht  gar  an  Zocbthans  und  Ausstoßung  ans  dem  Heere 
Tonnteili  Beachtenswert  ist  hier  die  dorch  den  Erfolg  bewiesene 
flsbenbare  Bestätitriini^  der  Richti«;kclt  dieses  Aberglaubens. •) 

In  einem  im  1 8.  Jahrliundert  anonym  erschienenen  ausführlichen 
Buch  üi)er  Aberf^lauben  findet  sich  für  Den  tsc  Ii  lan d  olme  nähere 
An^\ilR'  ein  3Iittel  gegen  Fieber  ani;eführt,  l)ei  dem  u.  a.  gestohlenes 
Brot  angewandt  werden  muß.-)  (lestohlenes  Brot  spielt  auch  sonst 
öfters  eine  Kolie  als  Heilmittel.  Wenn  in  Rußland  eine  Frau  in 
ihrer  Schwangerschaft  keinen  Appetit  hat,  so  beigibt  sich  ihre  Schwieger- 
tnntter  oder  eine  andere  znr  Familie  j^ehöriire  Person  in  ein  fremdes 
Haas  und  sucht  in  deniseiben  ein  Stück  Brot  zu  entwenden,  dessen 
G^nnß  dann  nach  dem  Volksclan t>eii  den  Appetit  der  Sclnvani^eren 
«it-iler  anreizen  soll. Analog  güt  in  Bosnien  und  der  Herzego- 
wina das  einer  Zig<  im  rin  ans  ihrer  Tasche  ^a^stohlene  lirot  als 
aolierordentlich  appetureizend. ^)  In  Steiermark  ^mU  das  Essen  ge- 
stohlenen Brotes  als  wirksamstes  Mittel  gegen  das  Öchiucbzen,  •'•) 
aüflervvärts  auch  Schluckauf  genannt  In  Bayern,  wenigstens  dem 
Kraokenwald,  sollen  Wanen  vergehen,  wenn  man  sie  mit  gestohlenem 
Streichwaaser  —  Wasser  zum  Abstreichen  des  Brotes»  ehe  es  in  den 
Bsekofen  kommt  —  w&soht»*') 

In  Kanton  Bern  hat  man  folgendea  Mittel,  nm  Wansen  loa-. 


1)  Analo^ezauber  adt  Speck,  um  Warzen  sa  vcrtroiben,  übt  mao  nadi 
Otto  Knoop  ^Yolkasagen.  Erzählungen,  Aborglauben,  Gebräuche  und  Märchen 
j,,,  flpm  festlichen  ITinteri)onitnoni"  (Posen  t8*<5),  p,  161  Nr.  65,  auch  in  Pommern, 
»Ur  ubne,  «laß  der  Sjjcck  irestohieu  sein  muli.  Auch  der  bekannte  Dr.  Georg 
Friedrich  3iost  erwähnt  iu  seuiem  Buch  fiber  „Die  sympathetischen  Mittel  und  • 
i^nMdMMln*  (Botlock  164S)  dteielbe  Kar  gegen  Waxiea,  nur  Twlaagfe  er  na- 
faiBEhMteii  and  oiigwMihflnflP  flpeek  tou  eliieoi  Msdien  Schwcrfn. 

2i  TT.  T..  Fisfher.  ,DtB  Bocfa  vom  Aberglauben",  neue  vcrbcsHcrto  Auf* 
l«ge,  Teil  I  iLeipzig  17911.  p.  180.  —  Diwies  Mittel  ist  offenbar  der  „Chemnitzer 
R'V'kpnphilosophie"  entnommpn:  V«^l,  Jakob  Qrimm  HDentacfae  Mythoiogie" 
<0«"miiigtn  \^3'>K  Anhang  p.  LXXiV,  Nr.  1S8. 

3)  K.  Andrejew.  „Über  den  Aberglauben  des  rusuisohen  Volkra"  („Archiv 
flr  iriwMBighiflKghe  Kimde  Ten  Bofilnd",  heraiwgegeben  von  Brmaai  Bd.  I, 
Bcrih  1841,  p.  am 

4)  Deli^   ^Wte  nser  Volk  denkt"  fai  „WiaMOsdiaftliclt»  MitteUangen  au 
BMDien  und  der  Heraegowina'',  Bd.  III  (1S95)  p,  664. 

5)  Tjktor  Fossel,  a.  a.  0..  p.  115. 

l'r.  Cr.  .1.  Lararoert.    ..Votkitinedizin  uiul  medizinischer  Aberglaube  ia 
Baj6fQ  und  den  ajigrenzeodeu  Bezirken"  (Würzboii^  3.  IST. 
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zawerdea:  Man  itieblt  80  Tiele  Erbsea,  als  maa  Wanen  bal^  uod 
wirft  sie  Aber  die  linke  Scbvlier  ins  Feuer.  0  Ein  anderes  Mittel  wo» 
diesem  Kanton,  speziell  dem  Simmental,  ist  folgendes  Miftd,  das  bei 
Venenknngen  gut  sein  soll:  «Hat  man  sieh  errenkt,  (Lnxaäon),  so 
soll  man,  ohne  ta  stireeheii,  hingehen  nnd  ein  Wasditnch  stehlen,  das- 
selbe stillschweigend  nach  Hanse  tragen  und  das  kranke  Glied  damit 
umwinden;  alles  muß  unberufen  geschehen.''  -)  Aus  Deutschland 
hat  uns  die  Cheuinitzer  Rockenphilosopbie  folgrenden  Glauben  uber- 
liefert: „Wer  einen  g'esch wollenen  Hals  hat,  iii'he  stillschweigend  in  die 
Mi'iiih  ,  stehle  ein  Band  vuu  einem  Sack  uiui  binde  es  um  dvn  Hals." 
(  imu  derselbe  Glaube  herrscht  noch  heutigen  Tages  m  der  Ober- 
p  t  a  1  z. 

Vor  einigen  Jahren  war  ein  Arbeiter  im  Westen  Englands  des 
Rübendiebstahlis  aniz-^^khc-t  worden;  er  bat  um  seine  Freisprech n n <r. 
denn  er  hatte  den  Diebstahl  nur  betMnL'-^^n,  um  seinem  verkrüpiu  lten 
buhn  mit  den  gestohlenen  Rüben  die  Giiidor  einzureibf  n  uutl  ihn  da- 
durch zu  hcilon.  ^)  Bei  <\<'n  Mohamnif danern  Bosniens  und  der 
Herzegowina  stiehlt  man  bei  Uhrweh  etwas  TIaiiswura,  zerreibt 
sie  auf  einen  Stein  und  tropft  jeden  Tag  in  der  Frühe  einen  Tropfen 
dieses  Saftes  in  das  Ohr.^) 

Bei  den  Mazedoniern  erhalten  Epileptiker  ein  besonders  ber- 
gehebtetes  Bad.  In  dasselbe  gibt  man :  das  £i  einer  Henne  die  zum 
erstenmal  gelegt  bat;  eine  gefundene  oder  gestohlene  Münze;  Haar 
von  Wimpern»  Augenbrauen  und  vom  Kopfe  sowie  Fingernägel ') 

In  der  Steiermark  gibt  es  eine  ganse  £eibe  von  Sympathie- 
mitteln  gegen  den  Rotlauf,  die  als  ganz  besonders  wirksam  gelten, 
wenn  sie  gestohlen  oder  gefunden  sind.  Folgende  sind  am  ver* 
breitetsten:  Das  Umbfingen  einer  Knpfermttnze^  das  Tragen  eines  Kupfer* 


1)  Züricher  und  Reinhard.  «Allerimd  Abeiglanbe  aas  dem  Kanton 

Bern**  im  „Scliwoizorisclicn  Archiv  für  Volkskunde",  Bd.  7  (1903)  8.  188,  Nr.  <i. 

2)  H.  Zahler.  ^Die  Krankheit  im  Vdlksi^laiilion  dos  Simincntals''.  Em 
Bcitra^r  7.nr  Rthnojn^phie  «los  Ik'iiier  <  )l)0ilan(le8.  (XVI.  Jahreetieridit  der  iQeo» 
graphisciien  Geaellschaft  zu  licrn,  Born  lS'.i»>),  p.  222. 

3)  Jakob  Griium,  a.  a.  0.,  A^haug  p.  LXXVI.,  Nr.  216. 

4)  Q.  Lammert  a.  a.  0.,  S.  240. 

S>  »Abeiglanben  In  finglnd*  UHalleecbe  Zeitung*',  Hallo  a.  a.  19.  No- 
vemher  1905).   Zur  selben  Zeit  auch  in  zahlreidien  andern  Blättern. 

6)  Mehmed  Fejzibeg  KuHnovic.  „Volksaberglauben  und  Volksheil- 
mittcl  bei  'Im  Mr>iiammedanem  Boßnien«  und  der  Herzen win.i".  f  , Wissenschaft- 
liche Mittcilun^'cn  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina".  Bd.  VII.  Wieu  lOOo,  p.  .159. 

7)  Bcrniiard  Stern.  ..Medizin,  Aberglaube  und  G^cblechtslebeu  in  der 
Türkei"  (Berlin  1903)  Bd.  I,  p.  99. 
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iro^  €ni«B  Slekehens  mit  RaiiBdii^lb,  ehieB  roten  BindMens,  einer 
roten  ZtmmemMuiosaehnar,  von  Kampfer  und  drei  Pfefferkörnern  in 

ctB'Ledersäckchen  eingenlbt.  i) 

In  Bosnien,  wie  überhaupt  bei  den  SQdslaven  fübrt  der 
Glaube  an  die  Wirksamkeit  der  Totenfetische  des  öfteren  zu  Dieb- 
stählen. So  glaubt  mau  in  Bosnien,  heftiges  Nasenbluten  müsse  so- 
fort aufhören,  wenn  der  Leidende  einipre  Tropfen  Ulut  durch  einen 
von  der  reciia'ii  üand  eines  Toten  weggestohlenen  Fingenmg  fallen 
lasae.^) 

In  gewisser  Beziehung  eigenartige  ist  folgender  von  Uebbel  in  einem 
Briefe  an  Dr.  Schulz  im  Jahre  1863  aus  Österreich  berichtete  Fall. 
-Auf  der  Ei^^tütiahnfahrt  von  Raden  nach  Wien  hörte  er  von  Mit- 
r»*i«endea  das  Kurverfahren  des  Mödlinger  Ilalters  preisen,  dem  man 
tirei  Monate  hintereinander  je  einen  Gulden  bringt,  der  aber  gefunden, 
^ri^siohlen  oder  krenzerweise  zusammengebettelt  sein  vtmW,  wenn  die 
Kur  Erfolg  haben  soll.  Dafür  sr!mpidet  der  Halter  dem  Patienten 
jedesmal  in  den  Daumen  oder  in  die  große  Zehe.  Nach  dem  dritten 
Male  verschwindet  der  Schmerz  oder  aber  er  bleibt,  Je  nachdem  dn.s 
Individnnm  Gott  und  dem  König  Salome  angenehm  oder  wider- 
wärtig ist/  3)  Dieser  Fall  liegt  insofern  eigenartig,  als  hier  nicht  nur 
der  Patient  einen  Diebstahl  ans  Aberglauben  begeht,  sondern  auch 
der  Kurpfuscher  flieh  der  Anstiftnog  Ton  Diebstahl  unter  Benntznng 
des  Abeiig^bein  ta  Idealkonknrreiis  mit  der  Hehlerei  sohnidig  macht 

Aber  mefal  nur  um  Krankheiten  sn  heilen,  mfisien  nach  dem 
Voifcilglanben  oft  Gegenstiade  gestohlen  werden,  mdem  anch  nm 
QlÜQk  in  Bmam  md  Hof  an  haben. 

Wenn  die  Topfgewächse  gut  wachsen  sollen,  muß  man  die  Ab- 
leger (Cnken)  stehlen,  glaubt  man  in  Pommern*),  ebensowohl  als  in 
Nordböbmen,  speziell  im  Friedliindcr-Bezirk. ')  Ahnlich  ist  die 
Bestimmung  der  Cheniinizer  Rockenphilosophie:  ,,Wer  kein  Glück  zum 
Flachs  hat,  stehle  ein  wenig  Lein  und  menge  ihu  unter  seinen.^  ^) 


t)  Fosscl  .1.  a.  O .  p.  Ifil. 

2»  Friedrieb  ä.  Krauß.  ^Volksglaube  und  rdigiöser  Brauch  der  Süd- 
»Laveii''  (Münster  u  W.  1890),  p.  142. 

S)  Dr.  Karl  OianiioiiL  .Gcvchlcbto  der  Stidt  MOdttog"  (Mödling  1905), 
Pb  MS  Anm,,  rater  BeraAmg  tnf  Kuh  «Hebbel*Blogimphie*  ü,    7iT»  mir  bricT- 

lUk  Bälget^  von  Bentier  Ed  er  tMOdtitig). 

t)  Otto  Knoop.  ^Volkssagm,  Erziihluii'Ti'n.  AbiTsrlauhcn,  OcUrftucbe  und 
.Märs  hen  an«;  dorn  r»Htlichen  Hintcrpoiumem"  (Fosen  p.  17Ö  Nr.  202. 

5»  Briefliehe  Mitroilunj,'  von  Hontier  Eder  (Mödling). 
Jakob  Gritnm,  a.  a.  O.,  Anhang  p.  LXXX,  Nr.  404. 
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Tm  K.iiu- if'icli  Sachsen  irlauht  man  guten  Krautsaineii  erzielen  zu 
können,  wenn  man  einen  Krant^trunk  vom  Nachbar  stiehlt. ')  Auch 
stellt  man  nni  das  Krautfeld  vor  llasenfrali  zu  schützen,  Holzstang^eo 
darin  auf,  die  aber  wonHl^lieh  ^jrestohlen  sein  müssen.  Auch  in  der 
hukowina  entwendet  man  Ableger  von  Blumen  sowie  Zweige  von 
Obstbäumen  zur  Veredlung  am  liebsten  heimlich,  weil  mao  glaubt»  <U£ 
diese  dann  am  besten  und  schönsten  gedeihen.^) 

Aus  Schlesien  wird  foigeodc  Begebenheit  berichtet  Auf  dem 
Gute  Bankwitz  bei  Karlsruh,  zwischen  Namslau  und  Brieg,  wollte  die 
Scbafzuebt  nicht  recht  gedeihen.  Der  alte  Seliäfer  Schampel  mochte 
anstellen  was  er  wollte,  es  vcrfrinp:  keine  Woche,  ohne  daß  eins  der 
Tiere  krank  wurde.   Da  griff  er  endlich  zu  folgendem  Mittel.  la 
der  Nacht  sandte  er  zwei  Knechte  zur  benachbarten  Wassermühle  M 
und  hefohl  ihnen,  dem  Müller  das  Wehr  zu  stehlen.   Dabei  le^e  er 
ihnen  ans  Herz,  den  ganien  Weg  flher  die  Namen  der  Dreieinigkeil : 
nnd  den  83.  Psalm  zn  beten.   ünterlieAen  sie  dies,  so  würde  üe  der 
Satan  h<^en.   Die  Knechte  taten,  wie  ihnen  befohlen  war,  bmolilen 
das  Wehr  nnd  legten  es  schweigend  vor  die  Stalltür.  Sobald  dies 
geschehen  war,  wurden  die  Schale  fiber  das  Wehr  getrieben.  Das 
anletst  ?enrttckt  gewordene  Tier  wurde  abseits  genommen  ond,  als 
die  eratea  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  herrorbraehen,  tob  dem 
Sohifer  mit  einem  BeÜ  getötet  Dann  worde  der  Leichnam  genomnicn 
nnd  an  der  Oiebelseite  des  Stallgebftndes  eingegraben.  Auch  hierbei ; 
mußte  Ton  allen  Teilen  wiederum  tiefes  Schweigen  beobachtet  weiden. ; 
Der  Erfolg  war,  daS  das  Gut  seitdem  you  Schafkiankheiteii  yenohoot  i 
geblieben  isi^} 

Fflr  Deutschland  kOnnen  wir  der  schon  Öfters  angeführten 

Chemnitzer  Rockenphilosophie  folgenden  Aberglauben  entnehmen: 
«»Einen  gestohlenen  Sand  wisch  den  Hühnern  ins  Fressen  getan,  so  lehren 
sie  die  Eier  nicht  weg.^  ^)  und  wer  ^Schwaben  hat,  soll  einen  Ueiiuh- 

schuh  stehlen  und  auf  den  Ofen  le-^en,  so  liehen  sie  weg/  ®) 

In  Piosnien  und  Ilerzeiro vina  ist  zu  einem  Zauber,  um  die 
Bienen  zu  zwingen,  nicht  fortzuziehen,  u.  a.  auch  einem  schwarzen 

1)  Brieflidie  Mitteilang  von  Pfatrer  J.  Hleranyma»  iFrukenaa  bvi 

MlttweiflaK        2)  Derselho. 

3)  l'>rietücb6  Mittdiimg  dm  Potizeikonmiiasars  Dr.  Eudoxiu»  Miroa  o  %'ici 
(Czemowitz). 

4)  U.  Jahn.  «Deaticbe  OpfergcbrtaelM bei  AckeriMHi und Viehtneht"  („Ger> 
mulKuche  Abhtiidlaog«D*,  henMmebcn  yod  Karl  Weinhold,  Bd.  in,  Bim- 
laa  1684),  p.  381.  —  Der  Verfasser  stUtftt  sidi  auf  eine  m&ndliche  Mitteilung. 

5)  Jakob  Grimm,  a.  a.  O.,  Anhang  p.  LXXXiV»  Nr.  4SI. 
a>  Eodem. 
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Scbif  geatofalm  Wolle  nötig.  >)  £iii  anderes  dort  gebiftnchliebes 
yßMf  um  die  Bienen  an  sieb  zu  feaaeln,  irt  folgendes:  Ksnfe  einen 
BnMBkoffb,  fltiebl  einen  «weiten  nnd  laß  dir  «nen  dritten  «denken. 

Bei  denSfldsiayen  gilt  das  aas  dem  SohDai)psack  einer  Zigeunerin 
gestohlene  Brot  nicht  nur,  wie  wir  oben  sahen,  als  appetiterregend, 
soodem  wird  auch  als  probates  Mittel  angesehen,  um  einem  Kind 
früh  das  Sjireehen  beizubrin;i;en. ')  Speziell  ist  die«  auch  der  Fall  bei 
Müliaimuedanern  Bosnien  und  der  llerzegowina. •*) 

Auch  im  Liebeszauber  spielen  gestohlene  Sachen  öfters  eine 
Rolle.  So  stehlen  bei  den  Magyaren  die  jungen  Mädchen  bei  Neu- 
oiond  auch  Kuchen,  kochen  dieselben  mit  ihren  Menses  und  mischen 
nn>»n  Teil  davon  in  die  Speisen  der  betreffenden  Burselien.*)  Ehen- 
klk  stiehlt  die  Maid  am  Andreasta2^e  eine  Männerunterhoöe,  steckt  m 
(i!*?>tlbe  «'int^n  T^^il  von  rim m  Stückchen  r^erösteter  Brotschnitte,  während 
äitr  den  aüili  rn  i  eil  \  •  r.-cliarrt,  und  legt  dann  die  Unterhose  unter 
ihr  Kopfkissen.  Im  Traume  wird  sie  dann  ihren  Gemahl  sehen. 
I'ass.lbe  tun  die  Bursclien  mit  einem  Mädciienliemde  und  zwnr  am 
Kaiharinenabend.  Wer  eine  derarti<j:e  Zauberproaedur  vornimmt^  muü 
^  ganzen  Tag  über  gefastet  haben. ^) 

Bei  den  Kumänen  gilt  ein  Totenfetisch  als  Liebesmittel.  Die 
Kilßp  eiaee  Toten  werden  mit  einem  Tuch  oder  roten  Faden  zusamm^- 
^oaden;  wenn  der  Tote  in  den  Sarg  gel^t  wird,  befreit  man  die 
Füße  Ton  dieser  „piedica,"  von  dieser  Feaeel,  die  dem  Toten  in  die 
StiM  geiteokt  wird,  damit  er  anf  der  Reise  gut  geben  könne.  Die 
IMdwn  wird  sorgsam  bewnobt,  denn  die  Zanberinnen  suclien  sie  als 
eil  TOizügHches  Liebeszauhermittel  zu  stehlen,  das  onfebibar  insbe- 
mdoe  das  H«  der  Mädeben  beeinflußt  Ältere  Dirnen  tragen  dar- 
aacb  neh  giofies  Verlangen,  weil  sie  im  Beolze  eines  StOekebens 
▼OD  der  piedica  leiebt  etnen  Gatten  bekommen  an  kOnnen  meinen. 

Ii  Giro  Trubel ka.  „Die  Heilkunde  nach  TolkstOmHciier  t)berli«femiig, 
■it  Bgia  aaa  einer  alten  Handeebiiflf  (.Wieeeoeehaftlidie  lUtieilimgen  «ne 
9mkD  Qod  der  Herzegowina",  Bd.  II,  Wien  1S94),  p.  382,  Nr.  32. 

2)  Luka  C rjii- -Bjeickosic.  ,VoIkB<;Iaube  und  Volkabiiaelie  io  der 
Henegowina*  (cbendort,  IWl.  VI.  Wien  IbSD,  p.  fi23,  Xr.  II). 

31  Dr.  Friedrich  S.  Krauß.  «Sitte  und  Brauch  der  Südslaveu^  iWien 
VAii.  p.  548. 

4i  MohBed  Fejsibeg  Kullnovitf  „VolkaabergliQben  nnd  YoUnheil- 
Diittd  bd  den  Mobanmedanem  Boeniene  nnd  der  Henegowina  tWIaeenedudt- 
Bebe  Mitteilungen  aus  Bosnien  nnd  der  Herzegowina",  Bd.  VII,  Wien  lOOo,  p.SQ4. 

'  n  V.  Wli^locki.  «Volkaglaabe  nnd  religi^teer  Braach  der  Magyaren 

<Muß«ter  i.  W.  1«^3j,  p.  49. 

6>  V.  Wlislocki,  a.  a.  0.,  p.  §8. 

't  Flachs.  »Ramfinische  iiociueiu^  und  TutengebrSuche''  (Bcrlm  1SU9), 
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Bei  dfm  SfldstaTen  taugt  der  Yon  der  reebten  Hand  eines  Toten 
geBtohlene  Bing  als  liebeszanbennittel.  Ein  yerliebtes  Mädchen  glaaH 
daO  der  Mann  ihrer  Wahl  in  liebe  za  ihr  entbrennen  nnd  sie  bald  mil 
dem  Ehering  beglfieken  wfiide,  wenn  sie  nnr  durch  jenen  Totenring  auf 
ihn  schane.  0  Ancb  die  Totentüchel  nnd  die  Toteoschnnr  gelten  als 
besonders  wirksamer  Talisman.  Sie  dienen  als  UebesEaaber,  aadier- 
setts  aber  aneh  als  Mittel,  nm  die  swdte  Ehe  zn  yerhindem.^} 

Ebenfalls  wird  die  von  der  Bahre  eines  Toten  weg  entwendete 
Eerse  bei  einer  mystisehen  Proiednr  gebianebt^  welche  junge  MSdcfaen 
▼omehmen,  um  einen  bestimmten  Mann  in  sich  verliebt  zn  machen. 

Auch  znm  Diebszauber  ist  Stehlen  nötig.  Hierbei  ist  das  Eigen- 
artige, daß  es  nicht,  wie  sonst  allgemein^  immer  nötig  ist,  ein« 
bestimmte  Sache  zu  stehlen,  sondern  manchmal  nur  irgend  etwas, 
aber  zu  einer  bestimmten  Zeit.  Gelingt  dieser  Diebstahl,  so  glauben 
sich  die  Diebe  ein  Jahr  lang  vor  aller  Entdeckung  und  Bestrafung 
gesichert  zu  haben.  Ich  glaube  nicht  mit  Lövvenstimm  *)  und,  wie 
ich  in  meiner  ersten  Abhandlung  selber  annahm,  daÜ  wir  es  hier  mit 
einem  „reinen  Diehsali«Tgiauben''  zn  tun  haben.  Vielmehr  haben  wir 
es  hier  meines  Erarlit(  ii>  sowohl  mit  einem  Diebsaberglauben  als  auch 
iiut  einem  Diebstahl  auf»  Aberglaul)en  zu  tun.  Denn  dieser  eine  Dieb- 
stahl wird  ohne  Zweifel  von  den  betreffenden  I  'n  in  n  aus  Aberglaubtrii 
vollfüiirt,  nicht  wie  sonst,  um  sich  an  der  irestohlenen  Sache  unintttel- 
bar  711  bereichern;  auch  daß  hier  nicht  eme  bestimmte  Sache  ge- 
stohlen werden  muß,  sondern  ein  beliebiger  Gegenstand,  aber  zn  he» 
stimmter  Zeit,  ist  für  den  Begriff  des  Diebstahls  aus  Abpr;Lrljiuben 
kein  wesentliches  Merkmal.  Die  Verbindung  zwischen  beiden  Arten 
bilden  diejenigen  Fälle,  wo  ein  bestimmter  Gegenstand  zu  bestimmter 
Zeit  gestohlen  werden  maß,  am  den  gewfitnscbten  &folg  herl>eizn' 
führen. 

Aus  Deutschland  erfahren  wir  aus  der  Chemnitzer  Booken- 
philosophie  folgenden  hierher  gehörigen  Aberglauben.  WerWeilmaiolitea, 
Neujahr  nnd  am  Dreikönigsabend  etwas  stiehlt  ohne  ertappt  zu  werden, 
der  kann  das  ganze  Jahr  über  sicher  stehlen.  Ähnlicher  Aberglaube 
existiert  anch  hente  nooh  in  den  yerschiedensten  Teilen  Dentschlands. 


zitiert  bei  Berahard  Stern,  n^ediiiii,  Abeighuibe  and  G«tddecht8l«ben  in  der 

Tftrkei"  (Berlin  190H),  Bd.  I,  p.  281. 

I  i  Fri«Mlrieb  S.  Kmoa,  a.  a.  0.,  p.  142. 

21  Kollern  p.  Utif. 
b)  Kodem. 

4)  Loewenstimm.   .Aberglaube  und  Strafrechf  (Berlin  1697),  p.  151. 

5)  Jakob  Grimm,  tu  a.  0.,  Anhang  P*  LXXX.  Nr.  S89. 
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In  Lippe,  Westfalen  nnd  in  dem  Kreise  Ltiekau  in  der  Kieder- 

lausitz  herrscht  mehr  oder  weniger  allgemein  der  Aberglanbe,  wem 

es  ijelän^e,  in  der  Christnacht  während  des  Festgeläutes  irgend  etwas 
zu  jstehlen.  der  sei  wälirend  des  iranzen  Jahres  bei  seinen  Diebstählen 
gegen  Kniiieekuug  gefeit.  Em  liauer  aus  eineiu  Dorfe  im  Kreise 
Lackan  erzählte  meinem  GewährsniaJin,  ein  tibelbeleuniundeter  Mensch 
Labe  sich  in  der  Cbristnacht  auf  seinem  (Tehi>ft  zu  schaffen  gemacht 
und  wohl  irgend  eine  Kleinigkeit  mitgenommen.  Des  Abends  machte 
er  stets  die  Wahmebmnng,  daß  die  Kühe  keine  Milch  £ral)en.  Von 
dritter  Seite,  so  erzählte  er,  sei  ihm  die  Mitteilung  geworden,  daß  die 
erwähnte  Person  mit  einem  Eimer  liinter  seinem  Harten  betroffen  worden 
sei,  daß  es  ihn  selber  nb^r  ungeachtet  aller  Wachsamkeit  im mals  ge- 
lungen »ei.  die  betreff«  n(l<  Person  beim  Ausmelken  der  Kühe  abzufassen. 
Als  man  endlich  den  Kulistall  mit  einem  neuen  Anhängesciiloü  versah, 
iiorte  der  Diebstahl  der  Milch  auf.  Der  Hauer  war  des  nicht  zu  er- 
schütternden Glaubens,  der  in  der  Chhstnacbt  begangene  Diebstahl 
hnbe  die  Diebin  bei  H^hong  des  Diebstahls  fttr  andere  unsichtbar 
gemacht.  >) 

In  Franken  glaubt  man,  wenn  man  sich  am  Sylvesterabend 
Iteim  Linien  der  Kirchenglocken  schweigend  und  unbeschrieen  in  ein 
Haus  aehleicfat,  welches  im  letzten  Jahre  keinen  Toten  hatte,  und  ein 
StAek  Brennholz  stiehlt,  ohne  sich  ertappen  zu  lassen,  so  könne  man 
das  ganze  Jahr  ungefälirdet  stehlen,^  nnd  in  Mecklenburg,  wer 
am  Syivesterabend  Holz  im  Walde  stehle,  ohne  sich  abfassen  zu 
laMCiit  kQnne  dies  nngestrslk  das  ganze  Jahr  tan.')  In  Branden- 
burg ist  es  die  KeigabrBnaebt  Wer  in  ihr  eine  Wagenmnge  stiehlt 
nod  auf  seinen  Wagen  mmmt^  kann  im  Walde  kftnftigbui  Holz  anf* 
ladcB,  ohne  daß  der  FSrster  ihn  sieht  ^)  Ebenso  ist  man  in  der 
Oberpfalz  beim  Stehlen  sicher,  wenn  man  in  der  Fastnacht  vor 
SomiffMiofgang  drei  SpSne  Hok  nnd  drei  Häufchen  Streu  stiehlt 
«hI  UBbesefarieen  Tcrbiennt') 

In  der  Bukowina  besteht  bei  d«  LaodbeTÖlkernng  der  Brauch, 
dsft  Verstorbenen  bis  zur  Beerdigung  Kerzen  in  die  Hände  gegeben 
weiden,  die  manchmal  auch  angesindet  weiden,  „um  fflr  sein  Seeloi- 
bei]  zu  brennea''  Diese  Kerzen  werden  manchmal  entwendet,  weil 
man  g^ubt,  daß  alle  Bewohner  eines  Hauses^  um  das  man  mit  einer 

1)  Briefliche  Mitteilung  des  Lehrcre  K.  Wchrhan  (Elberfeld),  Schriftfflhier 

dea  , Vereine  für  i^cinischc  und  wcstfriüsche  Volk^k^ln(1e'^. 

3>  W  II  t  tk c.  y,Dfr  dcntsc-lie  \'olksaberglaubc  der  (ic£eDwart%  H.  Boarbeitung 
von  L.  H.  Meyer  (Berlin  lltnoi  p.  271. 

$)  £odem.       4j  £odem.       öj  Eudem. 
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derartigen  lireimendea  Kerze  herumgebt^  in  festen  Schlaf  fallen,  h 
ife  ist  dies  eine  interessante  Parallele  zu  dem  bekannten  Glauben  an 
die  ^, Diebshand**  („main  de  frloire^')-  Da  der  Brauch,  bei  Sterbenden 
und  Toten  —  meistens  frtnveihte  —  Kerzen  l)rennen  zu  lassen,  auch 
sonst  weit  verbreitet  ist,  namentlich  auch  in  Deutschland,  und  da 
weiter  auch  der  Glaube  an  Totenfetisehe,  der  Glaube  an  die  Talisman- 
natur  aller  Ge^^en stände,  die  mit  einem  Leiclinani  in  irgend  einer  Be- 
ziehung stehen,  srleichfalls  universell  ist,  so  werden  sich  vielleicht  auch 
deutsche  liicbter  mit  einem  derartigen  Diebstalil  zu  befassen  haben. 

Auch  für  allerlei  andere  Zwecke  ist  es  irlück])rinicend,  eine 
Sache  zu  stehlen.  In  Dänemark  raubt  man  dem  Fisdier  sein  Glück, 
wenn  man  ihm  sein  Angel^'-erat  stiehlt,  -)  womit  der  enl!5])rechende 
russische  Aberg-laube  zu  vergleichen  ist.^)  In  Ostpreußen  gilt  es 
als  ein  ..Glückszwanir,"  sich  heimlich  etwas  von  dem  Eigentum  eines 
soeben  Gestorbenen  anzueignen. ^)  Femer  stehlen  Serbinnen  und 
Bulgarinnen,  die  ein  a&geUos  unsittliches  Leben  führen  wollen,  v€r 
ihren  strengen  Ehemännern  aber  in  Furcht  sind,  die  Kupfermünzen 
von  den  Augen  eines  Toten  weg  und  waschen  sie  im  Wein  oder 
Waaaer  ab,  welches  der  zn  bezaubernde  Gatte  trinken  nniß.  Tut  er 
dies,  80  wird  er  für  die  Untreue  seiner  Ehewirtin  ebenso  blind  ^ein, 
wie  jener  Tote,  auf  dessen  Augen  die  Mttnzen  gelegen  sind.  Be- 
sonders hilft  aber  das  verknotete  Tuch  Ton  einem  Toten  in  Prowfi- 
Yerbaadlungen*  Diebstahl  des  Totenbandes  ist  daher  aUtäglioh,  soll 
jedoeb  in  neuerer  Zeit  unter  den  Kroaten  seltener  werden,  weil  man 
steh  vor  der  Bache  des  Toten  fürchtet,  die  auch  nicht  etwa  dadurch 
abgewendet  werden  kann,  daß  man  dem  Toten  ein  schöneres  Tflehel 
oder  eine  schönere  Scbnur  wiederbringt.^)  Gegen  eine  ttberhand- 
nehmendc  GrSberschSndung  scbfttzt  der  Ghwbe,  daß,  wer  etwas  aos 
dnem  Friedhofe  stiehlt  und  heimträgt,  noch  vor  Ablauf  des  Jabies 
sterben  wird.«) 

Daß  ein  analoger  Aberglaube  in  Ostpreußen  besteht,  ergibt 
sich  ans  mer  Gmchtsrerhandlung,  die  Anfang  1906  in  Johannts- 

bürg  (Ostpreußen)  stattfand.  Eine  Frau  M.  hatte  ein  Tnch  ge- 
stohlen, mit  dem  eine  Leiche  gewaschen  war.  Ein  solches  Tuch  soll 

Ii  Brief  liehe  Mitteilung  von  PolizeikoffliuisAar  Dr.  Eudoxias  Mirooovici 

(Czeraowitz). 

2)  E.  S.  Uartland.  «The  legend  of  PerB€U8^  Bd.  II  (London  p.93, 
anter  Berufung  auf  Orimm,  «Dentache  Sagen**. 

5)  Loevenstlinin,  a.  a.  0.,  p.  149f. 

4)  E.  L  e m  k c.  . Vollvstümlichcs  In  Oat|iienßeii% Teil  I  (Mobrongen  iW\  p.57, 

:.)  Kl  niiR,  a  a.  0.,  p.  MOf. 

6)  £odem.  p.  135. 
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Ahl'»  kla^rtt  n  i;uic  Dienste  leisten  :  Trala  u  sie  es  in  der  Gerichtsver- 
.^ndliHi;:,  so  verwirren  sie  das  Bericht  und  erzielen  Freisprechung 
•Hier  mildere  Beurteilung.  Frau  M.  soll  aus  dem  Verleihen  der 
Tucher  ein  Geworhe  iiiachen.  sie  kann  auch  sonst  hexen. ') 

Bei  deu  Süd^-iaven  suelit  manches  verheiratete  Weib  dem  Tottin 
unbemerkt  die  Mütze  vom  Kopfe  weuzuc^ti  hlcu.  Ihv  i)iebin  bewahrt 
dl*-  Mütze  sor«rf:iltii:  auf  iui  (Thuih^n,  dali  ihr  Maun,  solhe  er  in  den 
Krie^  ziehen  mib-en,  im  F«']*i  *  sein  I,r>!>en  nicht  lassen  werde.  -) 

Aus  ♦Mnein  l];in(l-rl;rililich  erhahenen  krie<rsirenelitlichcn  Urteil 
au:i  dem  Jaiire  171)3,  das  zu  Lille  gegen  vim  ^^^eliweizer  Soldaten 
ein>^  franzüsiÄchen  Keiriments  vom  Obersten  >yrv  irefällt  ist,  erfahren 
wir,  dah  die  vier  Angekläfften  uu!  Mitternacht  Wachskerzen  angezündet 
und  den  Teufel  mittelst  einer  aus  der  Kirche  entwendeten  Hostie 
btrbeigenifen  und  dabei  beschriebene  Zettel  diämal  über  die  liake 
Achsel  geworfen  haben,  nm  sich  beim  Gelingen  ihrer  Beschwörung 
dtraaf  mit  ihrem  Blute  zu  verschreiben.  ^)  Aus  dem  Judenbarger  Kreis 
ia  Steiermark  wird  folgendes  berichtet:  „Wenn  jemand  nnsiebtbor 
werden  wiU,  so  geht  er  im  Kreis  um  Farrenkmutsamen ;  um  aber  diesen 
mfnfMigen,  mnß  er  sieb  scbon  frftber  nm  nenn  Stück  Kelcbtftcher 
nmgesehen  haben,  denn  wenn  ihm  der  BSee  den  .Samen  gibt,  ÜUlt 
diöier  durch  acht  solche  dnrcb,  und  erst  im  nennten  bleibt  er  hängen.^  *) 

In  Palästina  haben  manche  Familien  als  Familienerbstück  ein 
l'ohlfis  lilbemes  Krens,  in  welchem  sich  em  Splitter  Tom  wahren 
Kren  Christi  befinden  soll.  Znr  größeren  Voimcht  tiSgt  man  diese 
Bdiqiie  emgentiit  in  einem  Säokohen  anf  dem  bloflen  KOrper.  Teils 
nmiiicbt  es,  damit  der  Talisman  nicht  dnich  einen  Znfall  abgerissen 
werde,  tab,  damit  ihn  nicht  ein  anderer  stehle.  Denn  während  sonst 
Mitehi  „Haiam*  (Sflnde)  ist,  betrachtet  man  das  Stehlen  eines  solchen 
Kleves  als  «Halal^'CYerdieast^  IHeser  Talisman,  der  nnter  anderm 
sneh  gegen  den  b(toen  Blick  schtttzen  soll,  veiliert  sofort  seme  Kraft,  wenn 
MS  Beotzer  ihn  nnToraichtigerweiBe  einmal  in  das  Bad  mitnimmt«) 

Aach  Geld  wird  gestohlen,  weil  man  gbuibt^  mit  gestohlenem 
Gdd  mehr  Oliick  m  haben.  Dies  glanbt  man  —  wie  übrigens  aneh 

1>  Bricfitrhc  ^üttcHnnfT  de?  Amtsriclitei-s  Hcnnccke  iJoluuinbbaig).  Icii 
weide  den  Fall  auf  (uuud  der  Akten  spätor  darfttoUea. 
2)  Krauti,  a.  a.  ü.,  p.  14Ü  f. 

^  Lb  B.  Boehholtt.  BAargnaerBeeegimagen*  in  nZeltaelittft  fftr  deotachc 
MvHiotciKte  und  SHteokoiide*,  Bd.  4  (OMtingeo  ISMX  p.  138. 

ti  T.  G.  Seid!.    ..StetonniifciMbe  Sagen  und  Vollug«biiiiclie»  (eodem, 

Bd.  2,  G'"ttin;.fn  1655),  p.  rit). 

h\  lU  rnliard  Stern.  ,  >I(<iusin,  Aberglaube  and  Geechlecbtslebeu  io  der 
lurka*'  (Berlin  t^),  Bd.  J,  p.  304. 
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von  gefimdenem  Geld  —  io  Mddting  in  Österreich.!)  Speciell  mnft 
maD,  wenn  mnn  in  der  Lotterie  gewinnen  wilJ,  im  EUnß  daa  Los  mit 
geetoUenem  Gelde  kaufen.^  Oleichea  wird  ana  der  Neumark  (Fro- 
Tinz  Brandenburg)  berichtet:  «Gestohlenea  (beaw.  mit  der  Abeioht,  ee 
nicht  zarfickzugebeu ,  entliehenes)  Geld  gewinnt,  wenn  dafür  ein 
Lotterielos  gekanft  wird;  es  gewinnt  auch  auf  dem  Schützenplalz  bei 
Würfel-  und  Koulettebuden.''  Dieser  Glaube  herrscht  besonders  in  der 
Umgegend  von  Pv  lii/  und  Stettin  und  gibt  oftmals,  namentlich  Kindern 
Anlaß  zum  Entwenden  kleiner  Geldbeträge.^)  Dieser  Aberglaube,  der 
mit  dem  bekannten  Spielerglaubeo,  daß  mit  geliehenem  Geld  i^ewonnen 
werde,  nahe  verwandt  ist,  verdient  die  Aufmerksamkeit  der  Kichter, 
namentlich  w^-nn  sich  um  Diebstahl  oder  Unterschla^^un^  nur  ge- 
rinirfii^nger  buiuinüi  handelt,  ohne  daß  Not  oder  ein  anderes  Motiv 
ieüli^estellt  werden  kann. 

In  «h  r  Mark  Brand enburtr  wird  das  sogenannte  „Donnerkraut" 
oder  ^  Üunnerbart'*  auch  ^Hauslauclr  genannt  iSemjHTviviüii  tectorura; 
noch  heutigen  Tags  auf  Dächer  und  Mauom  geptlauzt,  weil  man 
glaubt,  sich  dadurch  vor  Blitzschlag  sichern  zu  können.  Der  Glaube 
ist  uralt.  Auch  der  Kopf  des  brandenburgisehen  Koland  war  oben 
etwas  ausgehöhlt,  mit  Erde  gefüllt  und  mit  Donnerkraiit  bepflanzt. 
In  Nachahmung  davon  hat  man  übrigens  auch  auf  den  neuen  Boland 
an  Berlin,  der  im  vorigen  Jahr  enthüllt  wurde,  Donnerkraut  gepflanzt 
Dieser  Brauob  bt  deshalb  für  uns  wichtig,  weil  diese  l^flanze  in  der 
ilark  wild  nicht  wächst.  Sie  ist  auch  kaum  in  Handelsgärtnereien 
in  haben,  wird  vidmehr  durch  freiwillige  Abgabe  von  Enkea  oder 
von  Abergläubischen  noch  lieber  durch  heimliches  Entwenden  Ter» 
breitet  Dieser  Glaube  an  die  Bohfltsende  Kraft  dea  Hanalanohi^ 
▼tfmutlicb  anob  der  Glaube,  daß  entwendete  finken  wirkaamer  sind, 
faerreeht  auch  in  Pommern,^)  Siebenbürgen,«)  in  der  Nord- 
Schweis^)  nnd  in  England.^)*) 

1)  Bricflii-lu*  Mitteilung  von  Kentit-i  IJobert  l^Uer  ^Mö(llil)^^). 

2)  briefliche  Mitteilung  von  Schriltsteller  (iodclück  (ätrdßburg  L  £.). 

8)  Briefliohe  Mitteilung  von  Halver  Bandtmann  (SeedMf  bd  Lenzen, 
Pfoviiut  Brmdenbaig). 

4>  «Berilner  Lokil-Anzciger''  vom  15.  Oktober  1905. 

5)  Knorrn.  ^Sammlung  abcrgläubiaober  il«brilacilie''  («BaltiaGbe  8aidiea% 
XXXIII.  Stettin  1SS8,  p.  145  Nr.  274.) 

d)  ii.  V.  Wlislocki.  „Volksglaube  und  Volksbraudi  der  SiebeubÜi^er 
SMiiaen*  (Berlin  18»S),  p.  US. 

T)  Bange.  «Volksglaube  in  der  Schweb*  («ZdtMdmft  ffür  deataohe  Mytho- 
logie und  Sittenkunde",  Bd.  IV,  Göttingen  1S5')),  p  174  Nr.  L 

S)  ^IlaUesswho  Zeitung-'^  vom  19.  Novetiibor  15*05. 

9i  isSLoh  Wuttke.  y,Uer  deutsche  Volkaaberglaube  der  Gegenwart",  3.Be> 
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Zum  Schluß  wollen  wir  noch  einige  Beispiele  dafür  anführen, 
daß  man  unter  „^iwissen  Voraussetzungen  durch  Stehlen  einer  be- 
stimmten Sache  dem  Nachbar  zugleich  seiu  Glück  rauben  kann. 
Dieser  Glaube  hängt  eng  mit  deiu  andern  zusammen,  dal)  ^'erade  «re- 
siohlene  Sachen  am  meisten  Glück  bringen.  Beide  gehen  ineinand  i 
'ü\»r  nnd  ergänzen  sich,  wie  sich  das  z.  B.  auch  aus  di  ui  oben  schon 
aniriführten  Beispiel  des  Angelhakens  ergibt,  in  Däueuiark  raubt 
nian  durch  Stelilen  des  Angelgeräts  dem  Nachbar  sein  Glück;  hier 
isJ  alöo  mehr  die  negative  Seite  des  Glaubens  ausirebildct.  In  Ruß- 
land fängt  mun  mit  ge  stohlenen  Angeihaken  am  besten.  Hier  tritt 
tim  mehr  die  positive  Seite  liervor. 

Im  Egorland  (Höhniem  gil)t  es  T.fute,  die  gehen  an  einem 
iioQiag  oder  Samstag  oder  am  1.  Mai  zu  ihren  Nachbarn,  schleichen 
sich  in  den  Kuhstall ,  stehlen  Milch  und  tragen  sie  in  iliren  Stall; 
damit  reiben  sie  dann  ihren  Kühen  die  Euter  ein  und  glauben  nuo, 

immer  gute  Milch  gesichert,  dem  Nachbarn  aber  schlechte  an- 
gezaubert  zu  haben.  0  Die  Magyaren  glauben  sich  das  Glück  einer 
Pergon  anzueignen,  wenn  816  in  der  Nenjahrsnacht  von  ihrem  Oflnger- 
baufen  Mist  stehlen,  ihn  neben  den  eigenen  Düngerhaufen  legen  nnd 
iko  dann  siebenmal  mit  einem  Stabe  klopfen.^) 

Dies  md  die  neuen  Materialien,  welche- ich  beiznbriogen  vermag. 
Sie  beatitigeii  von  neuem  die  schon  in  meiner  ersten  Abhandlang 
iaqgvpfoebene  Ansieht,  daß  abergläubische  Gebrftnohe,  welche  zu 
einem  IHebeftabl  fflhren  kdnnen,  dorehans  nicht  so  seilen  sind.  Da8 
ihre  KennbuB  aber  f Or  den  Piaktiker  von  giofier  Bedeutung  ist,  werde 
ich  demnficbst  in  einer  besonderen  Abhandlung  Aber  einen  Rirchen- 
diebslabl  seigtin,  welcher  meines  Eiachtens  auf  Aberglauben  snrflck- 
(sefthrt  werden  muß.') 

arbdtaiig  (Berßn  1903),  §  132,  stod  Donncrkrant  tmd  Donnerbart  verschiedene 
Pflanzen;  sie  dienen  aber  (km  gieicben  Zweck;  ihr  Gebraacb  iet  tlber  ganz 
Dcstschland  verbreitet. 

1)  Juhn.  ^Beiträge  /.um  Vulksaberglauben  im  Egcrlandü"  in  der  „Zeitschrift 
Ar  aftU»TGichis<^e  VoUnkonde*,  Bd  TI  (lOOO),  p.  124. 

2)  B.  Wliilocki.  „YoikigUnibe  und  religiOmr  Bnmch  der  Ibgyaren" 
(MfiMtar  L  W.  189dK  p.  84. 

9  Ebenfalls  geeondert  behandeln  und  flingobond  volksmcdizinisch  erläutern 
verde  ich  einen  vor  Jabro«ifri<)t  in  Bayern  »ir  Abortellung  gelangten  Fall  von 
WifaidieiMtabl  an»  Aberglauben. 
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V. 


Dr.  Karl  Birkmeyer: 

Was  lässt  V.  Liszt  vom  Strafrecht  übrig? 

Von 

Dr.  Ottokar  Teaar  (Berlin). 

^Eine  Warnung  vor  der  modernen  Richtung  im  Strafrecht",  so 
lautet  der  Untertitel  der  Schrift,  die  hier  einer  eingebend« Tt  n  Be- 
sprechung untcrzosren  werden  soll.    Es  muß  heute,  in  einer  Zeit,  da 
•die  Freiheit  der  Wissenschaft  und  ihrer  Lehre  als  eine  der  schönstes 
modernen  Errangenschafton  mit  Becht  sorgsam  gehütet  wird,  eigen- 
tümlich empfunden  wenden,  dner  Warnung  vor  einer  wissenscbaft- 
Uchen  Biohtung  zu  begegnen,  da  doch  auf  die  Wissensobalt  als  solche 
nur  das  Kriterium :  Inhiütlieh  richtig  oder  falsch,  nicht  aber  gut  oder 
schlecht,  gefährlicb  oder  uagefihrlicb  paßt.  Was  kann  der  Sinn  einer 
derartigen  Warnung  sein?   Es  mag  sein,  daß  man  erwartet,  einer 
groflen  Anzahl  7ou  Personen,  die  sich  mit  ihr  befaßt,  mangele  es  an 
kritischem  Geist,  um  die  Unrichtigkeiten  der  Lehre  va  erkennen,  oder 
an  der  nötigen  Beife,  um  zu  den  richtigen  Schlußfolgerungen  ra 
kommen,  die  sich  bei  inhaltlicher  Erfassung  der  lichre  ergeben  würden. 
So  wird  die  unreife  Jugend  vor  dem  Lesen  philosophischer  Schriften, 
die  sie  nicht  versteht,  gewarnt  Die  Warnung  kann  jedoch  noch  eineu 
andern  Sinn  haben.    Es  mag  die  Furcht  vor  der  Wirkuiii,-  des  In 
haltp  der  T^hre  auf  die,  die  sich  mit  ilir  Im  fasson,  siin.  aus  der  die 
\V;ii  iJiii^  r-utspringt.   Es  könnten  violleiclit  alte  Doiiiiirn  ins  Wanken 
getai«  11,  bisher  als  unumstößlich  iirelteiulr  Wahrln  itiri  viel  von  ihrem 
Glanz  verlieren.    T)eiin  CiirclitLt  man  nicht  eine  derartige  Apostasie, 
so  überläßt  man  t  s  ruliiu  der  Kritik,  die  innerliche  Ivielitiirkeit  eines 
I  ,t  lifcehändes  zu  Ix  urt^'ilen,  der  gemäß  der  einzelne  dann  st  inc  Stel- 
iungnaliinr  cinriehtm  nuig.   Wenn  man  jedoch  warnt,  no  hält  man 
es  für  nriii^i'.  (Iciii.  der  sich  mit  der  Lehre  befallt,  ein  Schutzmittel  n^if 
den  Weg  zu  geben,  das  ihn  in  den  ^Stand  setzen  soll,  den  Gefahren 
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Mner  faszinierenden  W  ukung  der  T^elirc  zu  trotzen  und  nicht  den 
altfn  Glauben  zu  verlieren.  Denn,  w^'un  ni^n  einmal  mit  den  neuen 
Idctu  vergiftet  i&t,  ist  eine  gläubige  Kückivelir  knuin  zu  erhoffen. 
Diese  Warnnnprsschrift  >>oll  nun  iliren  Zweck  (iadurch  erfüllen,  daO 
s;-^  die  Fülle  der  inneren  Widersj^rücbe,  die  der  neuen  Lehre  anliaften, 
aufdeckt,  wodurch  die  bloße  Scbeiuexist^  des  ganzen  Lehrgebäudes 
{iokomentiert  werden  soll. 

Kne  genaue  Kachprüfung  der  Grundlagen,  auf  denen  Birkmeyer 
seine  Beweise  Torbandener  WideEsprUohe  basiert,  erscheint  überaos 
interessant 

Gloch  ..T.  i  S.  2)1)  lisst's  FestbalteD  am  Strafrecht  eine  InkoDBe- 
qneoz''  BoU  die  Fundamente  der  neuen  Richtung  als  haltlos  zeigen. 
Doch  begegnen  wir  schon  hier  eigentümlichen  Tnlerpretations versuchen. 
Dafi  T.  Liszt  auf  dem  Standpunkt  t^teht,  das  \  erbrechen,  die  Verände- 
nqg  in  der  Außenwelt,  kommt  insofern  in  Betracht,  als  es  die  im 
Verbreefaer  liegende  kriminelle  Gesinnung  widerspiegelt,  daß  also 
bestiaft  wird  die  anttaociale  Tendeas  im  Menschen,  soll  in  logischem 
Widenpnicfa  steben  mit  dem  Warten  anf  Verbreeben,  mit  dem  Watten 
itf  infiere  Taten,  wfihrend  man  doeb  eigentlicb  scbon  vor  der  Tat 
stnfen  loUte.  Trotsdem  Btrkmeyer  r.  Lisst's  Argnment:  Scbntz  der 
Freibeit  der  Menschen  als  Becbtfertignng  des  Feetbaltens  an  änderen 
Httdlvngen  Torbiingt,  sagt  er  doeb  (8.  3.),  daß  eines  ron  beiden  nn* 
btHbar  sein  mHase^  entweder  seine  kriminalpolitische  Gnmdanscbannng 
oder  sein  Eintreten  fOr  das  Stiafreofat.  Mein  ein  derartiger  Scblnft 
mehont  doch  als  dnrehans  nicht  zwingend.  Ist  doch  v.  lissts 
Kianiialpolitik  nnr  dn  Segment  der  Politik  als  solcher,  in  der  ganz 
^  kollidieiende  Interessen  Torkommen  kdonen,  indem  sie  die  Kom- 
poseaten  darstellen,  ans  denen  sieb  dann  erst  die  Resultante  dner  be- 
HisiaiteD  Forderung  ergibt.  So  liegt  es  auch  in  diesem  Fall;  die 
Freömt  des  Menschen  erscheint  als  ein  wertvolles  Gut,  das  weitgehen- 
de! Schutz  verdient.  Daß  v.  Liszt  bie  dadurch  ^;eschützi  wissen  will, 
daß  er  die  strafende  (iewalt  nur  gegen  die  Personen  vorirelien  labten 
^ill,  (iie  sch(»n  ihrem  äulieren  Verhalten  nach  eine  grolk-  Wahrschein- 
lichkeit dafür  darbieteil,  daß  die  rechtsfeindliche  Gef^innung  in  ihnen 
vorhanden  ist  erscheint  selbstverständlich.  Da  das  fetrafrecht  des 
.Staates  ebeoisü  v  -ii  relativem  Wert  ist.  wie  die  Freiheit  der  Bürger, 
wüidf  ('S  eine  unzulässig:?  Beschraiikun«!:  der  letzteren  darstellon. 
kuonte  man  jede  i'crson,  bei  der  sich  ein  Verhalten  findet,  dab  m  der 


1)  Die  Zitate  bezichen  sich,  soweit  nichts  anderes  nngiegeben,  auf  die  im 
TitBi  gmaBiit«  Sdtrift  Biriancfyen.  (Vertag  C.  U.  Beck,  Mflnchtn,  1907.) 
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tiberwiegenden  Mebrzabi  der  Fälle  ancb  bei  nntadeligeD  Gesinnoiigeii 

vorkommt,  schon  einer  gerichtlichen  UnterBuebung  naeb  dner  etwa 
vorhandenen  rechtsfeindlichen  Gesinnung  unterziehen.  So  bildet  für 
V.  Liszt  die  Forderung'  gewisser  äußerer  Handlungen  mit  Recht  die 
Forderung  nach  zum  Schiit/,  iudividueller  Freiheit  nötigen  gesetzlichen 
Beweisregelu  und  IVozcß Voraussetzungen. 

Daß  ein  d*'rarti_:;t\s  Xclx'neinauderbestelien  der  Kmunialpolitik  mit 
den  politischen  Freilieitsf orderungen  nicht  nur  möglich,  sondern  noi- 
w^ndiiT  ist,  dürfte  einleuchten  und  damit  der  Satz  Birkmoyers  als 
unviTstiindlich  erscheinen:  «'S.  ,,Ein  Nrbrneinand*  i  l,e&iehen  von 
beiden  verträgt  «ieli  nicht  mit  den  Denki:eset/A"n,  liuer  die  aiiol! 
V.  Liszt  sich  nicht  hinwegfselzen  Uann,  w»  nn  er  sich  nicht  dem  Vor- 
wurf aussetzen  will,  willkürlich  statt  wissenschaftlich  zu  verfahren.** 

Doch  Birknieyer  braucht  ja  die  Bchanptvmg,  daß  v.  Liszts  Kri- 
minaipolitik  zur  Anfhehnnir  des  Strafrechts  führe,  um  zu  zeigen,  daft 
dies  ja  auch  gar  nicht  anders  möglich  sei,  wenn  man  eben  auf  dem 
Standpunkt  des  Determinismus  steht;  ,,und  wer  die  Willensfreiheit 
leugnet,  der  kann  kein  Straf  recht  begründen.'^  So  lesen  wir  (S.  4) 
diesen  Satz  wieder  als  unwiderlegliches  Dogma  hingestellt^  trotz  der 
Ausführungen  A.  Merkers  und  Hold  v.  Ferneck's,  daß  es  nnr  auf  dem 
Boden  der  Willensanfreiheit  ein  Strafreebt  geben  könne,  trotz  der 
Ausführungen  ?.  Üszts*  der  das  Strafreebt  unabhängig  von  der  Willens- 
freibeit  nuicbt  Hier  auf  das  Problem  der  Willensfreibeit  emsagebeo, 
verbietet  zum  mindesten  der  Raum.  Nur  darauf  mdobte  ich  zurQck- 
kommen^  weswegen  naeb  Birkmeyer  die  WiUensunfreibeit  das  Straf- 
reebt auBBcbliefie.  Birkmeyer  sagt  uns  am  Sebluase  seiner  Sehrift 
(S.  97),  daß  dieser  allen  Modemen  gemeinsame  Determinismus  au 
einer  Eliminiemng  des  Begriffe  der  Zureobnungsfähigkeit  aus  dem 
Strafreebt  und  damit  zu  einer  Auflösung  des  Strafiecbts  selber  ffihren 
müsse.  Gegenüber  dieser  Bebauptung  möchte  ich  mit  v.  liszt  auf 
die  Unabhängigkeit  der  Znrecbnungsfäbigkeit  von  der  Willensfreiheit 
hinweisen.  Denn  dieZurecbnungsfähigkeit  ist  ein  Zustand  des  Menaohen, 
der  die  Grundlage  bildet  für  die  Zurechnung  zur  Schuld,  dafür,  da[> 
wir  :iuf  <  »rund  eines  bestimmt  qualifizierten  Geschehens  über  einen 
Mensclien  ein  T^nwerturteil  fällen.  Das  rnwiilurteil  der  Schuld  issi 
ein  soziales  \\'erlurteil,  aozusagen  eine  Fuiilaiuu  der  sozialen  Psyche. 
Aufgal)»'  der  Wissenschaft  ist  es  nun,  den  Znstand  der  Men&chen  gene- 
rell zu  beschreiben,  bei  denen  auf  Grund  einer  iiniieren  Tat  dieiies 
ünwerturteil  Matt  hat.  Und  wenn  die  Wissenschaft  einmal  i^anz  genau 
feststellen  künnle.  dal»  das  Ünwerturteil  stattfindet  auf  Grund  von 
Handlungen  von  Mcnscbca,  die  eine  ganz  bestimmte  Beschaff eniieit 
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der  trauen  ( n  hirnrinde  zeiir^'n,  so  wihv  (Jauiit  das  soziale  Werturteil 
(i  r  Stbiild  aU  soziale  Funktion  und  der  lieiniff  der  Zuixcimungö- 
fäbi,::k<  it  als  Grundlage  desselbeu  ebenso'weni^^  aus  der  Welt  ireschafft, 
wie  auf  dem  Gebiet  der  lndividual|)syeholo<riL'  der  Bestand  von 
(«Tchiscben  Funktionen,  Vorstellunjren,  Gefüblen  dadurch  besciti^rt  wird, 
liaü  durch  die  Fortschritte  m  der  Anatomie  und  Psvclujloirie  ihre 
Grandlagen  in  bestimmten  MoUckularveränderungen  in  den  zentralen  und 
peripberiscben  Oiganen  gefunden  wird.  Abgesehen  von  dieser  prin- 
zipidien  Erörterung  wollen  wir  nun  die  Grundlagen  untersuchen^  von 
döwn  ans  Birkmeyer  im  beeondern  das  Fallen  des  Hegriffs  der  Zu- 
nehnnngsfäbigkeit  in  der  modernen  Schule  dartun  will. 

,Wer  aber  ein  Verbrechen  begeht,  handelt  anormal  und  ist  folg- 
lieb unzurechnungsfähig'^  (S.  02).  In  dem  ,|Und  ist  folglich  unzu- 
redmungsftbig*^,  liegt  der  Fehlschuß  ßirkmeyers.  Er  substituiert  ein- 
fsoh  anonnaI«»unzurecbnung8fäbig  und  gelangt  damit  zu  Folgerungen, 
die  den  Vertretern  der  Andoht,  Jedes  Verbreeben  entbttllt  eine  Anor- 
malitit  im  Verbrecber,  fernstehen.  Zu  der  Erkenntnis  der  Anormalität 
mufi  doch  jeder  kommen,  der  von  der  Korm  ausgebt,  die  ja  niebt 
oor  fkä  befehlendes  Element,  sondern  auch  als  Reohtsbestandteil, 
geoftft  dem  Wesen  alles  Rechtes  ein  beschreibendes  enthfilt.  (Siebe 
Windelhand,  PriUndien,  Normen  und  Naturgesetze.  Hold  t.  Femeek, 
Reditswidrigkelt  z.  B.  S.  27,  168,  170). 

Gerade  die  klassische  Schule,  die  so  viel  mit  dem  Volksbewufit* 
win  operiert,  dem  ihre  Vergeltungsstrafe  allein  entsprechen  soll,  muß 
Ml  vor  allem  darauf  hinweisen,  daß  auch  der  Inhalt  der  Normen 
vm  giOftten  Teil  dem  Volksbewufitsein  entspricht,  das  normgemfiße 
Veihalten  das  im  Volksrechtsbewnßtsein  gegrQndete  ist,  indem  eine 
rtwtige  Nichtübereinstimmung  im  Inhalt  einzelner  Rechtsbestimmungen 
«it  dem  sogenannten  Volksbewußtsein ,  durch  die  im  Volke  lebende 
Äiativierende  Kraft  des  Rechtes  als  Formahnaeht  korrifriert  wird. 

Führen  wir  »lali  N'olksbewußtsein  den  Begriff  deö  Xornial-,  des  " 
Durchschnittsmenschen  ein,  dem  die  (^inalität  eines  Kauischukbe- 
irnffes-  nicht  mehr  nachgesagt  werden  kann,  als  dem  von  der  klas- 
ui-^jhen  Schule  so  oft  herangezogenen  Volksbewußtsein,  so  künueu 
^vir  sa^^en,  es  ist  das  der  Norm  gemäße  Verhalten  das  dem  Normal- 
nivnsclien  ♦•ntsprechende,  es  ist  das  normwidrige:  Zeichen  ein''<  Ah- 
^^vich»  ns  von  (hesem  Typus,  Zeiehen  eines  Anormalseins.  So  können 
^ir  dtr  i.S.  S'Ai  zitierten  Äulkrung  Kroimes,  ein  Mensch,  der  ein  Ver- 
l»rechen  begeht,  ist  in  dem  Anirenblicke  nicht  iranz  normal,  vollkommen 
zustimmen,  und  wenn  Psycliiater,  wie  Aschaffenlturjr.  auf  die  l)ei  Ver- 
hreclitim  gtifundene  Anormalität  Um  weisen,  60  erficheint  dies  nur  als 
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eint'  neu*.',  auf  deui  induktiven  Wege  UHiividueller  Vtrhrecherbeobach- 
tuDg  gevvonnene,  das  Wesen  der  Anormalität  im  einzeinen  charakte- 
risierende Bestätigung  der  aus  dem  Rechtsbeerriff  auf  deduktivem 
Wege  prewimnenen  Erkenntnis.  Bei  Verteinerui)<r  der  Mittel  der  Ver- 
brechcrheohaclitunir,  eventuell  unter  Heranziehung  der  „Tatl)e6tands- 
diagnostik",  die  sieh  nnch  bei  der  Diagnose  von  Geisteskranken  bereits 
bewährt  hat  (siehe  Archiv,  B.  19,  8.  10ff.\  dürfte  auch  die  Anormali- 
tät in  den  Fällen,  wo  sie  bisher  noch  nicht  konstatiert  werden  konnte, 
erforscht  werden  können. 

Deswegen  aber  jedes  Anormalsein  als  Unzurechnungsfähigkeit 
zu  bezeichnen,  ist  kein  Grand  vorhanden  und  auch  nicht  v.  Lisztä 
Absicht.  Sagt  er  doeh  in  seinem  Lehrb.  (14.  u.  15.  Auflage  B.  J62), 
daß  die  ünsnrechnungsfähigkeit  erst  dann  vorhanden  ist,  wenn  die 
soziale  Anpassungsfähigkeit  völlig  feUt,  wodtircb  negativ  auch  das 
Wesen  der  Zurechnungsfäbigkeit,  bente  wenigstens,  (über  verminderte 
Znrecbnnngsf&higkeit  spfiter)  gegeben  erscheint.  Denn  zeigt  auch  das 
einzelne  Verbrecben  gewisse  anormale  Gefüble,  gewisse  Defekte  des 
Intellekts,  so  kOnnen  dooh  ^nzelne  Teile  der  Psyehe  noch  intakt 
bleiben,  Wege,  auf  denen  in  die  Psyche  des  Verbreehers  eingedrungen 
ond  das  Anormale  derselben  repariert  werden  kann.  Erst  dann,  wenn 
dies  völlig  fehlt,  nm  mit  t.  Liszt  zu  sprechen,  wird  die  Unzarech- 
nungsfähigkeit  als  gegeben  erscheinen.  (Siehe  auch  Oarofalo  Mitt. 
d.  J.  K.  V.  IV.  B.  8.  145).  So  kommen  wir,  wenn  wir  Ton  liazts 
Standpunkt  fiber  das  Verhältnis  von  Anormalität  und  Zorecbnnng^ 
fllhigkeit  festhalten,  durchaus  nicht  zu  einer  Negation  der  letzteren 
bei  Vorhandensein  der  ersteren  im  Yorbrecher.  Wenn  Birkmeyer  den 
Begriff  des  normalen  Motivierbarseins  als  Kautschukbegriff,  den  Begriff 
des  normalen  Durchschnittsmenschen  juristisch  vollkommen  unfaßbar 
und  daher  als  unbrauchbar  bezeichnet  (S.  STj,  so  ist  doch  vor  allem 
darauf  zu  verweisen,  dafi  er  seihst  (S.  71)  die  Frage  nach  der  Zurecli- 
nunjrsfähigkeit  einer  bebouderen  Klasse,  (h-r  .Ju^rendlichen,  als  eine  in 
h'tzter  Linie  medizinische  auffaßt,  eine  l)^nlerkun^^  die  für  das  ganze 
<lel)iet  der  Unzurechnungsfähigkeit  ijilt.  Dali  aber  die  Medizin  ihre 
Abgrenzungsbeirriffe,  Rpezitll  auf  psycliiatrisehem  Gebiet,  fließenden 
Grenzen  gegoniünr  aufzuölellen  siclr  l>»'nn)ftiirt  fühlt,  dürfte  alli;eiiieio 
anerkannt  sein,  ist  daher  die  Jurisprudenz  gezwungen,  mit  (ierartip:on 
Begriflfu  zu  arbeiten,  so  kann  es  doeh  ihr  nicht  zum  Vorwurf  ge- 
macht wt'r(h-n,  zumal,  wenn  sie  sich  dessen  bewußt  ist,  dalj  gegen- 
über den  mannigfaltigsten  Spielarten  des  I^ebens  jede  Grenzbestimmung 
etwas  Kautschukartiges  an  sich  tragen  muß.  Muß  dodi  auch  die 
klassische  Schule  bei  Bestimmung  der  Znrechnnngsfähigkeit  vom 


Digrtized  by  Google 


Dr.  Kail  WiksMjer:  Was  litt  v.  tiut  vom  StrtfMt  ftbrigV 


55 


inddinDintettscheo  Steo^pnnki  mit  einem  aolohen  aiMten,  wenn 
es  aidi  nm  die  Beeinflnwang  der  Witleoafreibeit  dnroh  Gewohnfaeil 
handelt. 

So  kl^nnen  wir  getroet  ugen,  da&  auch  v.  liast  die  Znreefanungs- 
fibigkeit  als  Baus  des  Stnfreehte  nieht  an^geben  muß;  damit  hStten 
wir  seboo  eine  Klasae  von  Verbreobern,  die  Augenblioksyerbreebery 

fSr  das  Strafrecbt  der  modernen  Schule  gerettet,  dne  Klasse,  die  „nach 
dem  bekannten  Kompromißvorächlag  v.  Liszts  dem  Vergeltungsstraf- 
recht  vorltehalicn  bleiben  soll"  (S.  93 1.  Wir  haben  es  hier  mit  einem 
jener  Kümproinisse  zu  ttm,  die  auf  die  scharfe  Gep:nerschaft  l^irk- 
meyers  stoßen  <leHhali»,  weil  sie  Küiupromisse  sind;  denn  Konipio- 
misse  sind  üiil  lieiten  fS.  41).  Sehen  wir  jedoch  genau  zu,  ob  es 
sich  um  ein  Kompromili  haodelt,  das  Halbheiten  enthält,  wo  keiner 
6cT  Standpunkte  der  beteiligten  Teile  zur  Geltung  gelansrt.  v.  Liszts 
i5i*ui(i]tunkt  ist  daü  jeder  bestraft  werde  gemäß  seiner  Scliuld,  ge- 
mäß seinem  dargetanen  >fnnL'''^)  nn  sozialem  Verhalten:  ^eine  Schuld- 
ITößf  bestimmt  sich  nacli  (iem,  was  aus  der  Tat  in  eventueller  Ver- 
bjüdung  mit  seinem  Vorleben  für  die  täterisehe  Psyche  erschiosseo 
werden  kann.  Die  SchuldjrW^ße  der  klassii^elien  Schule  richtet  sich 
nach  dem,  was  in  der  Psyche  der  Gesellschaft  flureh  die  einzelne 
Tat  verursacht  iöt,  eine  Größe,  die  durch  das  Werturteil  der  Gesell- 
schaft über  die  angegriffenen  Rechtsgüter  einerseits  und  durob  die  Form, 
^le  die  Verftndenmg  in  der  Außenwelt  auf  den  freien  Willen  als 
Ursache  zurückgeführt  werden  kann,  andererseits  bedingt  ist.  Beim 
AsgeoblieksTerbreober  nun  wird  die  dobaldgröße  nach  beiden  An- 
schauungen zusammenfallen,  indem  auch  v.  T^iszt  die  Schuld  beim 
Aageablieksverbrecher  danach  beurteilen  wird,  daß  die  dem  Rechts- 
|tit  in  der  QefleUscbaft  zukommende  WertsofaStzung  im  TSter  niobt 
roriianden  war,  er  wird  beim  Augenbliektrerbreoher  auf  nichts  anderes 
W«t  legen  kdunen,  als  »nf  das,  worauf  sieb  die  klassische  Sohale 
«MM,  doloB  und  culpa  und  die  Wertschitsnng  des  angegriffenen 
SedUsgutet  in  der  Geeellscbaft,  indem  das  NichtTorbandensein  des- 
selben im  TSIer  den  Haflslab  für  die,  die  Grundlage  der  Schuld 
Udeade  Anormatilt  darbietst  Wenn  diaber  t.  Lisst  diese  Klasse  der 
VcrgeltungsatrafiB  flberllflt^  so  ist  dies  nm  die  Konstatierung  eines  mit 
den  Ckgnem  gemeittsamen  Bodens  für,  die  Behandlung  gewisser  Ver- 
twwihsrtlassen,  keineswegs  aber  das  Anraten  von  Maflresehi  dem  Qe- 
Mligeber  gegenüber,  die  man  selbst  imsianig  hSlt;  man  hat  eben 
saf  Grund  des  Oesamtsystems  kernen  Grund,  gegen  diese  Verbrecher 
anders  vorzugehen,  als  es  die  Gegner  tun.  Es  wire  aber  eine  w«aig 
^Uehe  Kampfesweise,  wenn  man  gewisse  Ansichten  des  Gegners 
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nur  deshaib  bekfimpfte,  weil  sie  g^ogneriaobe  sind,  obzwar  nie  mit 
der  eigenen  wisaeneehaftlicben  Überaengong  ttbereinstiininen. 

Wir  können  für  diesen  Fall  im  Voisohlag  dnes  Kompforniase« 
nicht  em  Aufgeben  y.  liszts  eigenen  Standpunkte,  sondern  lediglich 
eine  Voständigung  in  dem  Smne  sehen,  daß  die  beiden  Partien  ge- 
meinsame  Basis  festgestellt  wird.  Halten  wir  daher  fttr  diesen  Vor* 
schlag  das  Ankflmpfen  gegen  die  Kompromisse  als  dnrchans  nicht 
gerechtfertigt,  so  sind  die  Angriffe,  die  wegen  dnes  andern  Korn- 
promißvorscblages  gemacht  werden,  ebenso  grundlos.  Denn  (S.  46) 
?.  Liszt  wird  es  imputiert,  er  gebe  dem  Gesetzgeber  den  Bat,  einen 
lächerlichen  WtderBinn  som  Gesetz  zu  erheben.  «Welche  Gering- 
schätzung des  Gesetzgebens  spricht  sich  in  der  Znmntnng  ans,  etwas 
mit  der  Autorität  des  Gesetzes  zn  umkleiden,  was  man  selbst  für 
albern  erklärt  nnd  verspottet!  Welche  Herabwürdigung  der  Wissen- 
schaft lieben  Gegner,  von  denen  die  Zustimmung  zu  solchen  Kompro- 
missen verlan^^t  wirdi  Welcbe  Veraclitung  des  \'olkes,  dessen  Kechta- 
bewußtisein  mit  dergleichen  Komprouiiisen  abgespeist  wirdl"  S.  46) 
All  diese  Vorwürfe  werden  gemacht,  weil  v.  Lhzl  dem  UejiCtzgeber 
anrät,  fallb  die  Gegrner  der  modernen  Richtung  eine  langdauernde  Ge- 
fängnisstrafe jre^eniiljer  unverbesserlichen  Landstreichern  verwerfen, 
dagegen  die  N'erhindung  von  Strafe  und  Arbeit8liau.>>  mit  in  Summa 
gieiolier  Dauer  akzeptieren  sollten  (v.  Liszt  Aufs.  IL  72,  Birkm.  8.  A'y^. 
ruhi^^  das  letztere  zu  akzeptieren,  ohzwar  er  die  Ver(|uiekun;?  einer 
kurzen  und  ausdrucksloöeu  „Strafe"  mif  fiiu'r  langdanerndcn  und 
„einschneidenden  korrektioneilen  ^?acliliali  einen  lächerlichen  Wider- 
sinn nennt.  Doch  Hirknjeyers  Angriffe  we^en  dieser  Äußerung  er- 
scheinen ungerechtfertiirt.  Denn  das,  was  v.  Liszt  dem  Gesetzgeber 
anrät,  ist  kein  Widersinn,  luieli  dem  beurteilt,  was  den  Inhalt  des 
Rates  darstellt.  Der  Widersinn  liegt  nicht  im  Wesen  der  Sache, 
sondern  nur  in  den  NameUi  die  im  Wesen  gleiche  Institute,  Übei, 
die  wegen  eines  Verbrechens  verhängt  werden,  in  grundverschiedener 
Weise  bezeichnen.  Nicht  das  Volk  wird  verachtet,  indem  dessen 
Bechtsbewnßtsein  mit  dergleichen  Kompromissen  abgespeist  wird;  im 
Gegenteil»  das  Rechtsbewußtsein  des  Volkes  wird  dadurch  geachtet, 
daß  man  einem  Übel,  wie  es  das  Arbeitshaus  darstellt,  das  im  Volk 
als  Strafe  empfunden  wird,  auch  den  ihm  entsprechenden  Namen 
gibt  Wo  steht  es  denn  geschrieben,  daß  die  sogenannte  klasaiaohe 
Schale  den  Stralbegriff  souTcrän  bestimmen  kann!  Mnfi  sie  doch  selbst 
beute  Haßregeln,  die  nach  ihrer  Lehre  nicht  Strafen  sein  kdnnen,  mit 
dem  Namen  der  Strafe  belegen.  Jeder  Tag  Freiheitsstrafe,  der  wegen 
BUck£aUs  oder  wegen  Gewohnheitsmäßigkeit  yerhängt  wird,  ist  als 
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Strafe  vom  Staiuiininkt  einer  auf  deu  Charakter  der  einzelnen  Tat 
ledi^rlicli  werlle^enden  Theorie  nicht  zu  rechtfertigen,  Bondtrn  da 
Litr  auf  die  Gesiniiuni;  Kücksicht  j^enoinnicn  wird,  höchstens  Siche- 
rungbiiiaßregel,  oin»'  Foli^tTun^,  die  auch  von  konsiMiuentin  Anhängern 
dtr  klassischen  Schule  (siehe  Ad.  Merkel,  Holtz.  H.  B.  5üU)  gesogen 
wird. 

So  müb^jeu  wir  sa^rn,  daß  auch  unser  geltendes  Koclit  den 
Strafhep:riff,  indem  die  Kückfallstrafen  de  lo-re  hifa  zweitellos  Strafen 
sind,  viel  weiter  gezo^j:en  hat,  als  er  vom  btandjmnkt  der  klassiseheii 
Schnlü  gezogen  werden  tlürfte,  daß  auch  die  jahrhuadertelan^'e  Ent- 
\uckluDg  des  Kückfalls  im  Kechl  als  Straf erh oh nngsgrund,  die  Lber- 
tinstinimung  dieses  Standpunktes  mit  dem  Volksrechtsbewußtsein  zeigt. 
Warara  soll  denn  nicht  auch  in  unserem  Fall  die  moderne  Schule, 
entgegen  der  klassischen  Schale,  das  als  Strafe  loezeiohDen  kOnneo, 
was  als  Strafe  empfunden  wird,  aocl  wenn  dasselbe  von  anderen  als 
etwäs  anderes  bezeichnet  wird,  ihnen  ruhig  die  Freude  einer  besondern 
Xamtn^^ehung  überlassen  werden  I  Daß  der  Gesetzgeber  zum  Wohl 
der  Gesellschaft  nicht  durch  die  Benennung  seiner  Maßregeln  allein 
wirke,  dttrfle  doch  zugegeben  werden.  KeineBwegs  wird  bei  v.  Liszt 
die  Grense  zwischen  Strafe  und  Sicbernngsinaßregel  yerwischi  Auch 
er  erkennt  es  an,  daß  Strafe  nnd  Sichenmgsmafiregd  nicht  nnr  ver- 
ediiedene  Namen,  sondern  auch  Tersehiedene  Begriffe  sind.  Wenn 
Ar  T.  liiKt  die  Strafe  PrSvention  durch  Bepression  gegen  den  Ye^ 
bieeher  wegeo  des  Verbrechens  ist,  so  kann  als  SicbemngsmaBregel 
du  Imeiehnet  werden,  das  Prävention  ohne  besagte  Bepression  zum 
Isbalt  hat,  und  von  der  Strafe  geschieden  werden.  Das  Anerkennen 
mr  besonderen  Prävention  ohne  Stnifcbarakter  steht  doch  nicht  in 
•direktem  Widerspruch'*  mit  der  Anerkennung  der  Prävention  durch 
Slnfe. 

Wenn  Birkmeyer  sagt,  bei  der  Scheidung  zwischen  Strafe  und 
PrlTeobon  muß  es  unbegreiflich  ersehemen,  wenn  man  sai^:  es  ist 
srir  bSchst  gidchgültig,  ob  ich  eine  bestimmte  Maßregel  dne  Strafe 
oder  Siehemngsmaßregel  nenne  (S.  20) ,  so  ist  das  letztere  eben  gar 
iriAt  Meinung  der  Ge-gner.  Nicht  ob  „ich"  eine  Maßregel  Strafe  oder 
SWiernngsmalire^a'!  nenne,  .sondern  ob  „ihr"*  sie  so  nennt,  ist  pleich- 
pidti;;,  es  kommt  nur  darauf  an,  ob  öie  Strafe  ist  und  im  Volke  als 
solche  emjiliiutien  wird. 

Auf  die  \'oivvaik  iiirknieyer:*  gegenüber  den  Koiti|prouiil>vor- 
Scülii^en  t.  Liszts  den  vermindert  Zun-clinungsfähigen  gegenüber,  soll 
bei  der  Besprechung  der  verminderten  Zurechnungsfähigkeit  zurück- 
gekommeu  werden. 
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Wenden  wir  oob  niin  den  andern  Gmppen  sn,  die  naoli  Birk- 
m^er  yon  den  Modernen  ans  dem  Stiafreobt  aosgesohieden  werden 
mfisaen«  Beginnen  wir  bei  den  Jngendtichen» 

„Von  den  jugendlichen  Verbreehem  nun  aebeideii  nach  liait 
ans  dem  Strafrecbt  ans  alle  «Kinder  bis  znm  vollendeten  14.  Lebens- 
jahr," (3.  67)  80  begmnt  Birkmeyers  Klage  darflber,  daß  wieder  so 
zablrnelie  IndMdnen  dem  strafenden  Arm  der  Oereebtigkeit  entaogen 
werden.  Denn  v.  lissts  Forderung  geht  dabin,  das  Altersminimnm 
anf  14  Jahre  zu  erhöben.  Dem  gegenüber  müsse  der  konsequente 
Vertreter  der  Vergeltungsstrafe  Stellung  nehmen,  da  ja  auch  den  Jugend- 
liclien  gegenüber  die  VersreltungSi^trafe  an  dem  ^aiz  festhalte:  „Wo 
genügende  Schuld  vorli  -i,  da  iiiuli  auch  ^restraft  werden**  (S.  70i. 
Allein  eiue  derartige  I  «»i mulierung  v.  Liszt  ^'L'^euüber  ibt  unricbtig. 
Denn  auch  v.  Liszt  will,  wo  genügend  Schuld  vorliegt,  strafen;  in 
d»Mii  i^enanntru  Fall  h'U;Lrn(  t  er  nur  die  genügende  Schuld,  unter  d^T 
von  iliin  ^^'wüu sehten  AlttTsJ^^rcnze  (S.  71),  weil  er  die  Zurechnungb- 
fähigkeit  leugnet  (siehe  den  von  iiirknieyer  selbst  zitierton  Ausspruch 
V.  I,i**zt9  TAufs.  I.  llGr,  T'.i'i  der  Entscheidung  dieaer  Fra^^e  jedoeh 
handelt  cö  sich  um  die  Kiiis(  lieidung  einer  medizinischen  Fniire,  wie 
Rirknie\^er  selbst  zudht  (,S.  71,  um  die  Feststellung-,  daß  die  „nor- 
mal»'" Reife  unter  den  ^«'^'enwärtii^en  \'t'rhältnissen  regelmäßig  erst 
nach  dem  12.  l^bensjahr  eintritt,  wie  \an  Calker  es  in  der  von 
Rirknieyer  trotz  des  Kautschuk  begriff  es  „normale  Reife"  (s.  S.  87)  ge- 
billigten Fassung  ausdrückt.  Die  medizinische  Frage  glaubt  ßirkmeyer 
in  seinem  Sinn  entschieden  zu  finden,  da  die  wissenschaftliche  Depu- 
tation für  das  Medizinalwesen  in  Preußen,  znm  §  55  des  RSt.G.B.  (bezw. 
§  49  d.  nordd.  Entw.)  nm  ein  Gutachten  gefragt»  sich  für  das  12.  Jahr 
entsobieden,  da  damit  ein  gewisser  AbscblnO  in  der  Entwicklung  der 
Zibne  nnd  des  Knochensystems  stattgefunden.  Dies  sei  der  Grund  l^. 
wesen  für  die  Annahme  des  12.  Jahres  in  §  49  nordd.  Entw.  „Nun  wird 
V.  Liszt  selbst  kaum  behaupten  wollen,  daß  etwa  die  Faktoren  der  strafe 
reebtlieben  Zoreebnungsf&higkeit,  die  Verstandes  nnd  Willenskraft  aiob 
bentxntage  spftter  entwickeln,  als  vor  38  Jahren.**  So  laatet  der  Fehl- 
sobloO  Birkmeyers  (S.  72).  Daß  sieb  aber  die  medisinisobe  Wisaensehafl 
in  dieser  ziemlieben  Spanne  Zeit  weiter  entwickelt  haben  kann,  dem- 
znfolge  hente  betont  wird,  daft  weniger  die  Zabn-  nnd  Knocheosysfem- 
entwicklnng  als  der  Pnbertfttsprozeß  mit  seiner»  das  gesamte  Innen- 
leben beeinflussenden  Wirkung  einen  Markstein  in  der  Entwioklung 
der  jugendlichen  Psyche  darstellt,  das  scheint  Birkmeyer  flbenebea 
zu  haben.  Ein  Argument,  daß  sieb  eher  beute  die  Znreobnwigafllhig- 
keitsgreoze  nach  unten  TerBchoben,  siebt  Birkmeyer  in  der  Terbreobe- 
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risK^ben  Frühreife,  eine  Behauptung,  die  als  Stütze  die  Knimualstatistik 
iiltrr  (iie  Kriminalität  der  Jujrendliclien  zwischen  12  und  M  Jahren,  ins- 
btsomlerf»  aber  das  Überwiesen  der  Verurteilten  inuerbalb  <lie»er  iiiiii>pe 
}:egenn})er  den  FreipeHpn>chenen  suebt  Z«M<j:t  nber  nicht  i^erade  eiue  der- 
artige Vt-rwuridunL'-  der  Zahlen  der  K  nmi  naUuiiistik  die  (Gefahren,  die  sie 
als  Grundla«r»'  für  Schlüsse  aul  /iircchnuui^stähigkeit,  als  Grundlage  der 
.Sehuldzurechnang  Inett  t.  Douu  diese  Ziffern  zeisren  zum  ^rnHen  Teil 
etwas  anderes,  als  die  zunehmende  Schu1dfähi(;keit  der  Jugendlichen. 

zfiiren  die  erhöhte  Schuld  der  Gesellschaft.    Infolge  der  Kon- 
zentrierung  der  Arbeit  in  den  (Großstädten  ist  der  Kampf  ums  Dasein 
verschärft,  der  Vater  und  Mutter  zur  Arbeit  außer  dem  Haus  ruft 
uod  der  Erziehung  der  Kinder  entzieht.   Die  Kapitalisierung  der 
(»rondrente,  in  Verbindung  mit  der  Bevölkerungwunahme  in  den  Ar- 
beitszentren.  führt  zum  Wohnnngselend  mit  seinem  ßett^f  bertum,  mit 
den  enteittlichenden  Wirkungen  des  dadofoh  notwendigen,  allzu  intimen 
Verkehrs  der  Personen  verschiedenen  Geschlechts  miteinander;  der 
Arbeitsbedarf  der  Grotetfidte  führt  zur  allzn  frühen  Verwendung  der 
Jagend  im  Qetriebe  des  täglichen  Lebens  mit  seinen  Gefahren  und 
VoBsdiiingen.    AU  diese  Schuld  der  Gesellschaft  den  «Kindern*" 
aatebtiideny  daror  mag  man  rarttokschreekeD,  nicht  von  Sentimen- 
lilittt  geleitet,  wie  dies  Birkmeyer  (S.  75)  nennt,  sondern  im  Gdste 
wihrer  Qerecbtigkeiteliebe^  die  die  Schuld  der  Gesellschaft  nicht  den 
Kindenk  ihrer  Opfer  entgelten  lassen  will.  So  mag  der  Vorwurf  einer 
KhMeojufltix  der  neuen  Schale  erspart  hleihen,  indem  sie,  wenn  sie 
sneh  die  sahlieiohen  Ungerechtigkeiten  der  modernen  Gesellschaft  den 
Ötera  gegenüber  nicht  beseitigen  kann,  statt  durch  ^vergeltende^ 
tMe,  durch  dne  gedeihliche  findehung  für  die  ,,Kinder*  sorgt.  Bei 
der  waehsenden  Einsicht  des  Volkes  in  die  sozialen  Faktoren  jugend- 
licher Erirainalitlt  wird  auch  eine  Verwirrung  der  rechtliehen  und 
SÜdidieo  Anschauungen  im  Volke  und  eine  dadurch  hervorgerufene 
Sebidigung  der  Rechtsordnung,  wie  sie  von  van  Calkcr  unter  An- 
erkennung Birkrct\vers  bervorj^elioben  wird  (S.  75),  bei  einem  Ersatz 
der  FreibtiLsstrafen  durch  Fürsorj^eerziebung  nicht  zu  befürchten  sein. 
Auch  die  l'räventiüu  gegen  das  Verbrechen,  die  liirknieyer  bei  den 
Jagendlichen  in  einer  von  seiueui  Vergeltun*:sst;i ml inakt  ei prentüm liehen 
Weise  hervorhebt,  wird  dadurch  besser  al.s  Uüher  erreicht  werden. 
H.-  Tiiuli  daher  die  Fi*ri[i  i  uhl^  v.  TJ^.zts  nach  einer  Erh<"bnnir  der  Alterjs- 
^'H-nzp.  unter  Motivitmm:.^  d-    \  uisclila^'8  mit  dem  Kriterium  fsittlicber 
Reiff,  nur  begrüßt  werden,  denn  von  da  ab  kann  man  erst  vou  einer 
Gesinnung',  also  auch  erst  dann  von  einer  rechtsfeindlicben  Oesinnung 
sprechen,  die  nach  v.  liazt  als  Gegenstand  des  Strafrechts  betrachtet 
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wird  (S.  73  Am.  164).  Der  Vereacb,  hier  einen  Widerspruch  b4» 
V.  Licffit  zu  konstraieren,  kann  als  geeoheitert  abgesehen  werden. 

Ebensowenig  kann  ein  solcher^darin  gefanden  werden,  daß  die 
sittliche  Bessemng  bei  den  Jugendlichen  betont  wird»  die  su  erreichen 
in  vielen  üttlen  geistig  gerade  besser  Teranlagten  Jugendlichen 
begriindeterweise  zu  erhoffen  ist  (y.  Liszt  Anfs.  1,|  440.  Birkm.  S.  74, 
Am.  \ii4).  Denn  die  rechtliche  Besserung^  die  Anpassnng  an  die 
Fordüiungen  des  gesellschaftlichen  Lebens,  stellt  das  Minimnm  an 
Erfolg  dar,  das  von  der  Strafe  Jugendlichen  •re«renüber  verlangt  wird, 
dem  gegenüber  die  sittliche  Besserung  als  ein  das  Minimum  in  sich 
schließeudeis,  anzustrebendes  Plus  erscheint.  So  erscheint  für  die 
„Kinder"  das  Fortfallen  der  Strafe  als  vollküninjcn  berechtiirt,  /uinni 
für  diesen  hr»clist  probleuialisclien  Schulz  der  Gesellschaft  reicher  Er- 
satz in  einer  zielbewußten  Erzielnni«,^  E^ehoten  wird. 

„Sofort  aber  muß  weiter  konstatiert  werden,  daü  auch  die  Ver- 
brecher der  2.  Altersstufe  .  .  .  von  Liszt  zum  größten  Teil  ebenfallji 
bewußt  imd  absichtlich  der  Strafe  entzogen,  in  Wahrheit  al)er  all', 
in  Konsequenz  der  Lis/tscliua  Auffassun^^  straflos  ausgehen  niÜ!S:>tin*' 
(S.  77).  Betrachten  wir  die  Folgerungen  Hirkmeycrs,  die  ihn  zu  dief(*ni 
Satz  führen,  v.  Liszt  verlangt  nftmlich  für  diese  Gruppe  die  Prüfung 
ihrer  Zurechnungsfähigkeit  in  einer  die  sittliche  Reife  des  .Tiig:end- 
lieben  betonenden  Weise,  in  konsequenter  Durcbführung  seiner  Prin- 
zipien. Wenn  es  jedoch  nicht  gelungen  ist,  die  Zarechnnngsfähigkeit 
in  diesem  Sinn  näher  zu  bestimmen,  eine  Defmition  zu  geben,  doroh 
die  nicht  bloß  an  die  Stelle  des  einen,  zu  definierenden  BegrifXs  eine 
Anzahl,  der  Definition  ebenso  bedftrftige  Ausdrucke  ^resetzt  werden, 
darf  nicht  daraus  gefolgert  w^en,  daß  sich  nun  der  Richter  nra  die 
Zureohnungsffthigkeit  der  Jugendlichen  im  Sinne  sittlicher  Beife  über- 
haupt nicht  mehr  zu  kümmern  braucht  (S.  78  unten).  Vielmehr  tritt 
diese  nur  in  formeller  Weise  zurflck,  indem  sie  nicht  mehr  Gegenstand 
einer  besondem  Entscheidung  ist,  sondern  in  die  ürteilsgrllnde  rückt, 
die  für  die  Entscheidung,  Zwangserziehung  oder  Strafe,  maßgebend 
sind.  Das  ist  doch  nicht  prinzipiell  eine  Schrankenlosigkeit  des  richter- 
lichen Ermessens  (S.  79).  Doch  die  Hoffnung,  daft  der  surechnongs- 
fäbige  Jugendliche  der  Strafe  zugeführt  werde,  soll  noch  dadurch  ver- 
ringert werden,  daß  wegen  ihrer  erziehlichen  Wirkung  für  Jugend- 
Hebe  in  der  Regel  nur  ziemlich  Ian<:e  dauernde  Strafen  gegen- 
über der  Zwangserziehung  zur  Wahl  gestellt  werden  sollen.  Dies 
müsse  zur  Folge  haben,  daß  der  liichter  iiiiuitT  die  letztere  wählen 
wird,  um  den  .exorlaiant  hohen  und  schreiend  ungerechten"  Straften 
zu  eutgeheu  (6.  8ü;.    Dies  wäre  richtig  und  die  Epitheta  für  die 
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Strafe  srerecbtferti?:!,  wenn  der  Hichter  niclit  noch  eine  Wahlmöglich- 
keit hatte:  die  l>e(lini;te  Verurteilung,  die  elteu  anch  Strafe  ist.  Erst 
wenn  der  Jug;endliche  die  Orüüe  seiner  Sehuld  dadurch  dargetan,  daß 
PT  dem  psychologischen  Drucke  der  bedinfrten  Veriirteilnnp:  jyejren- 
uber  sich  unempfindhch  zeigte,  wird  die"  nun  j;e^'en  ilin  zur  Voll- 
streckung gelangende  längere  Freiheitsstrafe  den  Charakter  der  ün- 
fterecbtigkeit  Fcrlieren.  Schließlich  kommt  Birkineyer  dazu,  da  v.  Liszt 
die  Personen  der  2.  Altersstufe  als  vermindert  zurechnungsfähig  be- 
zeichnet, ihre  Straflosigkeit  in  der  modernen  Richtong  zn  folgern  (S.  81). 
Soweit  die  Jugendlichen  unter  die  Klasse  der  vermiodeit  Zurechnnng8> 
fähigen  naoh  v.  Liszts  letzten  Aasführungen  fallen,  kann  auf  die  späteren 
£rOitenuige&  bezfigiieh  der  Termindert  Zarecbnnngsföhigen  verwiesen 

Wenden  wir  nns  nun  fiirkm^ers  Äußerungen  bezüglich  der 
Cnrerbeeseriiehen  zti.  ^Ich  selbst  leugne  die  Existenz  von  unyer- 
bnserlicben  OewohnbettsTerbreobem^  So  Btrkmeyer  (S.  12)  und 
verweist  bierbei  auf  seinen  MQnobner,Vortrag  (6.B.B.  67  S.  412).  Denn 
rom  Standpunkt  der  Willensfreibdt  kdnne  es  keine  Unverbesseilioben 
geben.  Dem  gegenflber  wäre  nnr  zn  erinnern,  daß  gerade  auf  dem 
Boden  der  katholisehen  Kirebe,  die  doob  gewiß  gri(fltentei]8  an  der 
Willensfreibeit  festbfih,  der  Begriff  der  Inkorrigibilii&t  sieb  ausgebildet 
bst  und  aueh  im  kanonischen  Strafreoht,  sogar  bei  den  die  Gnaden- 
Wirkungen  ihrer  Weihe  genießenden  Priestern  Verwendung  fand 
B.  C.  10.  X*  2.  L  C.  2.x.  5. 27).  Was  nun  den  Begriff  der  UuTer- 
besseriichkdt  anlangt,  so  £sßt  ihn  Birkmeyer  schon  dadurch  ziemlich 
weit,  daß  er  darunter  alle  ZustandsTerbrecher  im  Sinne  v.  Liszts 
*S.  76  u.  77)  subsumiert,  alle,  bei  denen  ein  eingewurzelter  Hang  zuui 
Verbrechen  vorhanden  ist.  Es  muß  zugegeben  werden,  daß  gegenüber 
einer  Gruppe  von  Personeu,  innerliall)  welcher  bich  du*  iiuiiim^laltigiten 
Abstufungen  der  Verochnldunir  finden,  eine  Bezeichnung  zu  finden 
schwierisr  ist,  die  der  Eigcnlünilichkeit  aller  in  der  gleichen  Weise 
i?eretlit  wird.  Die  Bezeichnung  als  unverbeiiiserlieh  im  strikten  Binn 
ni;q  für  die  u'anze  Personen^Tuppe  nicht  srerade  ^'liieklieli  sein,  indciii 
J^ie  von  der  obersten  (5ren/.e  strafreclitlieiior  \  erselnildung,  wo  die- 
seU>e  bereits  in  Unzurechuun^'sfähi;;keit  ülierixt-lit,  gciiommcn  ist.  Noch 
schwierijrer  mat?  im  einzelnen  Fall  die  Zuweisung  eim  s  .Mensehen  in 
<iie!4e  (irnppe  werden,  da  man  auf  oft  recht  unsichere  Symptome  der 
Schuld  aniri'wiesen  ist.  Dieser  Schwierigkeiten  ist  auch  v.  Liszt  sich 
dürcliaus  bewußt,  wenn  er  für  die  Einreihung  in  diese  Gruppe  nicht 
T^nr  ulK  in  dem  Rückfall  indizierende  Bedeutung  zuweist,  sondern  auch 
üeiia  ersten  Verbrechen  die  Konstatierung  des  verbrecherischen  Hanges 
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fflr  möglich  bilt.  Wenn  bei  y.  Liszt  ^kann  mm  nur  erkennbaren 
Ansdraok  ^langen"^,  nicht  das  ^kann^  bei  der  Kritik  weggelassen 
wird,  so  wird  man  auch  schwerlich  djuauf  verfalh-n,  zu  meinen.  ,.(la6 
nichts  leichter  wäre,  als  einen  unverbpfiserliclien  N  erbrecber  auf  licü 
ersten  Blick  vom  besserun^fähigen  ui  unterscheiden^  (S.  14). 

Fassen  wir  den  Unverbesserlichen  als  typischen  Kniipunkt  lu 
der  Abstufung  der  Verr^chuldung  einer  bestimmten  Verbrechergatt uag 
auf,  und  bind  wir  uns  l»ewußt,  daß  die  Unverbesserlichkeit,  wenn  wir 
die  ganze  Gruppe  der  Zustandsverbrecher  hierunter  subMuuiereu,  nur 
eine  bymptuniatische  Bedeutung  für  eine  besonders  hohe  Schuld  hat 
(s.  M.  E.  Mayer,  Gutachten  für  d.  28.  d.  Jur.  T.  S.  159.  B.  I),  so  werden 
wir  einer  genauen  Definition  dieser  >(  inil  lgröße  umsomelir  enthoben, 
als  doeli  für  diese  Gruppe  die  unbesiimmte  Verurteilung  mit  Nach- 
prüfung^'- des  erstricliterlielKMi  Urteils  durcli  ein  ^trafvolizugsanit  vor- 
gesehen ist    Es  ist  dann  meld  notwendig,  die  Merkmale  der  Ver- 
schiddung  so  genau  in  den  gesetzlichen  Tatbestand  aufzunehmen,  daß 
hei  einer  richtigen  Subsumption  unter  diesen  die  Möglichkeit  einer 
Heranziehung  von  Elementen  mit  niederer  Ve^^^e1nddung  absolut  aus 
geschlossen  ist.  Und  die  Zurechnungsfähigkeit  der  UnverbeBBorhebeii? 
Daß  die  wirklich  Unverbesserlichen,  die  für  jedes  Eindringen  in  die 
Psjche  tot  sind,  zureohoungsunfähig.  weil  psychisch  krank  sind,  gegen 
die  nnr  eine  Sicherungsmaßregel  zulässig  ist,  dtkrfte  von  niemand 
au  Her  von  dem,  der  die  Mdglichkeit  eines  solohen  Zostandes  wegen' 
der  Willensfreiheit  leugnet,  bezweifelt  werden.   Diese  scheiden  aus 
dem  Strafrecht  ans  und  sollen  auch  ausscheiden,  wenngleieh  sie 
sich  heute  noch  als  irre  Yerbrecher  teilweise  in  den  Strafanstalten 
finden  (s.  Aschaffenburg,  Das  Verbrechen  und  seine  Bekftmpfung. 
II.  Aufl.  S.  165),  während  sie  als  T^brecherische  Irre  fiberbanpt  nieht 
hätten  hineinkommen  sollen.  Daneben  befinden  sich  unter  dm,  auob 
Ton  Y.  liszt  unter  die  Unyerbesserlichen  gerechneten,  Leate,  denen 
man  eine  Unzurechnungsfähigkeit  im  Sinne  eines  ydlligen  Fehlena 
einer  Motiyierbarkeit  nicht  nachsagen  kann.  Nur  gegenüber  unserem 
heutigen  Strafvollzug  und  gegenüber  den  heutigen  sozialen  Verhält- 
nisse msheinen  sie  als  unverbesserlich;  Leute,  die  gegenüber  einem 
geänderten  Strafvollzug,  z.  ß.  dem  progressiven,  mit  gr5ßei«r  Indi* 
vidualisierung,  noch  determinierbar  erscheinen,  die  insbesondere  nach 
ihrer  Entziehung  gegenüber  den  schädlichen  Einflüssen  ihres  Milieus 
noch  verbesserlich  sein  mögen.    Diese  Leute  können  noch  von  der 
strafenden  Gerechtigkeit  erfalU  werden,  wenn  uucb  die  gegen  sie  an- 
gewendeten Maüiegeln  bereits  eine  Duplizität  des  Charakters  tragen; 
einerseits  soll  durch  ihre  Qualität  als  Übel  für  die  Psyche  motivierend 
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eingewirkt  werden,  und  insofern  tragen  sie  Straf  Charakter,  anderer- 

!?eit8  soUin  abir  durch  sie  die  schädlichen  Reize  des  Milieu«  abfre- 
halten  werden.  Avodiireli  sie  iu  die  große  Gruppe  sozialpolitischer 
Malinaiuiit.'H  ^t'hürcii.  können  wir  die  gegenüber  dieser  Verbreclu  r- 
jmippe  angewendeten  Maßregeln,  die  Straf-  und  SicluMiini^schariiktur 
trafen,  getrost  als  Sicheruogsstrafc  hezelclincn.  So  mag  denn  der 
Kreis  der  Perfonen,  die  als  ünverbeisjserliche  dem  Strafrecbt 
tnuogci)  werden  iruissen,  auf  das  gebührende  Maß  beschränkt  sein. 
So  ent£r«:!i<'n  wir  aucli,  indem  wir  dem  Begriff  der  UnverbesBrrlich- 
kcit  nur  syiuptouiaiibcbü  Bedeutiuig  für  eine  besondere  verbreebcriäche 
Gesionung  beilegen,  auch  dem  Vorwurfe  »'iner  Bejxriffskriiiiinalpolitik 
f  Kit^inprer,  Die  intern,  knm.  Vereinigung,  Sü),  indem  wir  in  dt  sst  ii 
inhaltlicher  Homogenität  durchaus  nicht  ein  unantastbares  Dogma 
der  m'td»Tnen  Sehule  sehen. 

Haben  wir  diesen  Standpunkt  eingenommen,  so  müssen  wir  auch 
nicht  bezüglich  der  gewerbsmäßigen  Verbrecher  zum  Resultate:  weil 
Qnverbesserliob,  anormal,  deshalb  unzurechnungsfähig,  deshalb  nicht 
>trafbar  kommen  (S.  22  u.  ff.).  Es  entfällt  daher  ancb  ein  weiteres 
Eingehen  anf  das  Widersprüchesuchen  Birkmeyers  zwisoben  zeitlich 
oft  weit  voneinander  liegenden  Anßerangen  v.  Liszts,  die  doch  nur 
vom  Standpunkt  einer  Entwicklung  nnd  nielit  von  dem  eines  do^ 
luatisehen  Kebeneinanderbestebn  znm  großen  Teil  betrachtet  werden 
(Ittifes. 

Dieonter  V.  (S-  27)  bei  Birkmeyer  Torkommende  Bebanptong  einer 
Aiudebnong  des  Begrilfs  der  CJnyerbeBserliohkeit  ist  ans  7.  liszts 
Sdmften  nicht  einzusehen.  So  führt  Birkmeyer  (S.  28)  y,  Liszts  Satz 
sns  den  Aafe.  II  399. 400  an:  »Bessernng  im  Sinne  der  bttrgerlicben 
Bcmmg,  also  der  Anpassung  an  die  Fordemngen  des  gesellsebaft- 
fichen  Lebens,  dttffie  ansgescblossen  sein,  wenn  der  Verbrecher  das 
21.  Leben^abr  bei  Begehung  der  Thal  ttberschritten  hat*^,  woran  die 
Folgenng,  weil  vnrerbesserlich,  nicht  strafbar  geknüpft  wird.  Die 
eisen  denrtigen  Seblnß  nnmdglich  machende  ergänzende  Stelle,  die 
bei  y,  liszt  sofort  anf  die  dtierte  folgt  (Anfb.  II.  S.  400),  läfit  Birk- 
meyer eist  eine  Sät«  spSter  (S.  30,  Anm.  66)  folgen,  jene  Stelle,  die 
bntgt,  daß,  wenn  nicht  BesseniDg^  so  doch  Motiyierong  durch  einen 
Appell  sn  die  egoistischen  Motive,  d.  b.  Abschreckung,  noch  möglich 
ist.  Damit  sind  die  Vorwürfe  Birkmeyers  auf  die  unverbesser 
Kdien  Zustandsverbrecher  iil)er  21  Jahre  eingeschränkt,  für  die  das 
bereits  Gesagte  gilt.  Weiui  bchließlicb  v.  Liszt  ^.  32  weisen  der  An- 
sähe besonderer  Altersstufen  der  Vorwurf  des  1  (-rmaliiuius  gcniaclii 
Hird.  80  gilt  dieser  nicht  mehr  gegenüber  der  Betonung  des  22.  Ge 
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burtstad^es  als  Beendig^ngspunkt  für  die  BeaserangafShigkcit  wie 
gegenftber  den  andern  fizen^Alter^greoEen,  z.  B.  den  Altersgrenzen  bei 
Sittlicbkeitodelikten  an  Kindern. 

So  bleiben  nns  nocb  Birkmeyers  Bedenken  gegenOber  der  Lehre 
von  der  verminderten  ZnreehnnngBfäbigkeit  Um  eine  Obeisicht  über 
den  Kreis  der  Personen  za  erhalten,  anf  den     lisits  Vorsehlige 
betreflii  der  Behandlung  vermindert  Zurechnungsfähiger  stdi  erstrecken, 
mögen  die  Gruppen  angefahrt  werden,  die  v.  lisst  in  seinen  letzten 
Ausführangen  Ober  diesen  Gegenstand  unter  die  verminderte  Zarech- 
nungsfäliigkeit  subsumiert  (Mitt.  d.  1.  K.  V.  B.  XIII.  S.  476  u.  477 1.  , 
Es  sind  .Schwachsinnige,  mit  Neurosen  behaftete,  an  einer  chroniscbeu  ■ 
Intoxikation  leidende,  unter  dem  Einflüsse  der  Pubertät,  der  Mensini- 
ation,  des  KHniakteriums  stehende  und  senile  rerfeonen,  schließlich  die 
Perversen.    On  ererade  mit  (iies(»n  Zuständen  sich  sehr  liäufig  eine 
Geraeinsrefalir  verbindet,  gebt  d«w  Strelieu  der  modernen  Sebule  nacli  ! 
einem  Schutz  gegen  derartige  Personen  durch  Verwahruni;,  ein  StrebeT? 
dem  auch  Birkmeyer  zustimmt  ^B.  52K    Daß  es  sieb  hierl)ei  um  kein- 
eigentlich  strnfrecbtlichü  Aufgabe  aueli  für  die  moib  rne  Seliule  han- 
delt, dürfte  aus  der  von  ihr  hierbei  gewünschten  Ingerenz  des  Zivil- 
richters ersiohtlioh  sein  (These  III  u.  IV.  Mitt  d.  I.  K.  V.  B.  XIII. 
a  516). 

Der  eigentliche  Streitpunkt  bezüglich  dieser  Gruppe  ist:  Können 
diese  Perj^nnen  bestraft  werden?  Nach  v.  Liszt  seien  :<ie  nielit  normal 
motivierbar,  folglich  unzurechnungsfähig,  also  nicht  strafbar;  so  Birk- 
meyer (S.  37).  Anders  verhält  es  sich,  wenn  man  von  der  Uozu- 
rechnungsfähiixkeit  ansprebt  und  diese  als  vorhanden  annimmt,  wenn 
die  Bestimmbarkeit  durch  Motive  völlig  fehlt;  dann  können  wir  die  aQ> 
geführten  Gruppen  nicht  unter  die  Unzurechnungsfähigkeit  subsumieren. 
Dies  führt  uns  dazu,  daß  die  zweigliedrige  Einteilung,  Zurechnungsfähig- 
keit  —  Unzurechnnn2:srähiirkt  it  falsch  ist.  daß  wir,  um  der  Natur  und 
den  hergebrachten  Begriffen  Znrechnungsfähigkeit  und  Unsurechnnngs* 
fäbigkeit  keine  Gewalt  anzutun,  ein  Mittelglied  einschieben  müssen,  das 
bis  jetzt  gefehlt.  Darf  diese  Mittelgmppe  gestraft  werden?  Sind  diese 
Leute  schuldig?  Wir  kdnnen  heute,  im  allgemeinen,  obzwar  wir  uns 
der  Gefahren  der  Verallgemeinerungen  gegenüber  dem  Wesen  nach 
oft  wdt  auseinancferliegenden,  trotzdem  unter  einen  Begriff  gebrachten 
Erscheinungsformen  des  Lebens  bewußt  sind,  diese  Frage  bejahen. 
Denn  heute  spricht  die  Gesellschaft  ihnen  gegenüber  noch  nicht  das 
alitoö,  das  alienus,  das  Anderssein  gegenfiber  gesellschaftlioher  Voll- 
Wertigkeit  vollkommen  aus  (s.  Lippmann,  Mitt  d.  L  K.  V.  XIII, 
vielmehr  fällt  sie  ihnen  gegenfther  noch  ein  Sohuldurteil,  mag  das- 
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seB»  aodi  bei  Kenntnis  ihres  Znstandes  von  geringerer  Strenge  sein. 

Es  mag  ja  einmal  die  GesellsdiÄft,  nach  Verbreitnng  der  fortgeschrittenen 
medizinischen  Forschungen  in  ihr,  diesen  Menschen  die  „similitude 
sociale''  (Tarde)  vollkommen  absprechen;  dann  wird  auch  das  Fallen 
der  Strafe  ihnen  gegenüber  gerechtfertigt  erscheinen.  Vorläufig  «teilt 
die  Rest: ;i fuiig  der  vermindert  Zuitehnungsfäliigen  ebenso  ricbtii^es 
Recht  iiar,  wie  vor  Jahi  huiiderten  die  Bestrafung:  von  Tieren  und 
leblosen  Ocjrcnständen.  So  mag  auch  v.  Liszts  j.Kunnn  umisvorschlag* 
den  Volk  ;i i  scliauungen  solange  entsprechen,  als  die  Ansichten  ein- 
zelner i'.<y(  iiiater  über  die  große  Verschiedenheit  Tnncnh'hens 
dieser  Personengrupinni  von  dem  der  DnrehschnittsuicJi«elicu  noch 
nicht  Geüieingut  «i*  -  Volkes  jreworden,  er  ma:;  al)'^r  nur  den 
Dnrchganggpunkt  bilden  zur  Strafiosi£,'keit,  die  einer  hohcru  Ent- 
wicklnngsstafe  in  der  Auffassung  der  ..simditude  sociale''  entspricht. 
Von  diesem  Gesichtspunkt  au^  mag,  dem  Komjiromißvorschlag  v.  l.i.szts 
gf^geDtllxT.  Birkmeyern  Beurteilung  als  nicht  gerechtfertigt  erscheinen. 

Ai>er  Üirkmeyer  kommt  es  nieht  so  sehr  darauf  an,  ob  die  ver- 
mindert Zurechnungsfähigen  gestraft  werden  oder  nicht,  als  vielmehr 
darauf,  daß  durch  die  Aufnahme  der  verminderten  Zurechnongsf&big- 
keit  ins  Stiafrecht  die  Psychiater  in  ihm  mehr  Maebt  erlangen,  was 
vnbedingt  zu  vermdden  ist.  Denn,  wenn  sie  einmai  Aber  die  ver* 
nioderte  Zurechnungsfähigkeit  zu  entscheiden  haben,  verminderte  Zn- 
recbnungsfäbigkeit  aber  naoh  ihrer  Meinung  nicht  strafbar  ist,  werden 
sie  jeden  Verbrecher  als  vermindert  zurechnungsfähig  erklären  und 
dadurch  dem  Strafrecht  entziehen  (S.  64).  Da  die  Psychiater  nicht 
aa  die  Vergeltnog  (S-  60)  ^^glauben*^,  sind  sie  vom  Strafrecht  mdgiicfast 
tenoohalteD.  Darob  die  Terminderte  Znreohnnngs^igkeit  aber  haben 
die  Fqrehiator,  die  Feinde  des  StnCrechts,  die  Bresohe  gefunden, 
dsrdi  welebe  sie  in  die  belagerte  Festung  eindringen  und  sie  Ee^ 
sßroi  klhmea  (JB.  63).  Daß  damit  die  moderne  Bichtnng  wegen  ihres 
SyBpathiaiereDS  mit  den  Feiaden  des  Stcafreohts  gleieheam  dnes 
Uadesrenates  besehuldigt  werden  soll,  kann  sie  ruhig  hinnehmen, 
sQQgehend  yon  der  Überzeugung,  daß  wahre  Wissenschaft  nur  un- 
bewiesene Dogmen  zerstSren  kdnne.  Vielmehr  spricht  doeb  gerade 
die  Frenndsebaft  mit  den  Pflychiaten  für  die  moderne  Schule^  indem 
se  die  fdehen  Eriidimngen  dieser  Penonen,  die  ffir  unser  heutiges 
Stialieebt  nicht  nur  als  Pi^chiater,  aondern  ttberhaupt  als  bemfo- 
aifiige  Psychologen  in  Betracht  kommen,  für  sich  su  verwerten  sueht, 
um  den  Vorwürfen  zu  entgehen,  daß  ein  großer  Teil  der  Leute,  die 
beote  in  den  Strafanstalten  als  geisteskrank  erkannt  werden,  es  bereits 
im  Zeitpunkt  der  Verurteilung  waren  (Aschaffenburg,  Das  Verbrechen 
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und  s^ne  Bekämpfung«  II.  Aufl.  S.  165).  Dsft  man  im  Lager  der 
klaMieohen  Schale  selbst  mit  den  Feinden  zn  sympathisieren  anfängt, 
das  mag  Birkmeyer  mit  Bedauern  konstatieren  (S,  64),  für  die  ,  Mo- 
dernen^ ist  ee  jedoeh  ein  neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  ein- 
geseblagenen  Biohtung,  sieh  g^n  die  Psychiater  nicht  mit  dem  Wall 
unantastbarer  Dogmen  zu  yerschanzen,  sondern  ihrer  Wissenschaft 
wie  jeder  andern  willig  Eingang  zu  gewShren. 

So,  glaulM  ich,  kdnnen  wir  sagen,  daß  t.  Lisct  und  die  moderne 
Schule  genug  fibrig  Jaasen,  das  als  Grundlage  ffir  den  Neuaulban 
eines  StrafrechtsBystems  dienen  kann.  Wenn  Birkmeyor  (8.  96)  es 
ab  weise  Vorsicht  bezeichnet,  daß  man  mit  anem  Voreotwurf  auf 
Grund  der  neuen  Ideen  noeb  nicht  zu  Tage  getreten,  da  die  Undurch- 
fülirbarkeit  der  modernen  Ideen  sich  dadurch  zeigen  würde,  so  sei 
demgegenüber  darauf  hingewiesen,  daß  die  als  undurchführbar  be- 
zeichneten Ideen  bereits  größtenteils,  weuu  auch  nicht  in  Deutsch- 
land durc'lii;rüUirt  sind  (ultr  in  Strafgesetzentwürfen  der  Diircli 
führung  hünen.  I5(v.üglich  der  UnverbesssjerUchen  verweise  ich  auf 
die  Schweizer  Entwürfe,  das  norweg.  St.G.B.,  bezüglich  <1<  r  lit 
dingten  VcrurU  ilung  auf  l'n»nkrt.'icli,  liel^ien,  bezüglich  li«  i  unbe- 
stimnitt  n  Strafurteile  auf  einzelne  Staaten  Xordanx  rikas  iM.züglich 
Deuthchland  vgl.  v.  liszt,  E.  F.  Kleiu  und  die  unliestininile  Verur- 
teilung, Aufs.  II.  S.  133j.  Was  scliließlich  v.  Liszts  (iering-scbätzim^' 
der  Strafe  aniaui:!.  «o  irüt  (licsf  li:in|»tsiichlich  gcgcnülxT  der  l'n/.u- 
iäüglichkeit  de?  lieutigen  Systems  mit  Recht,  wie  die  Küekfalistatistiken 
beweisen.  8ie  ist  femer  nur  relativ  gegenüber  der  Wertschätzung 
der  sonstigen  sozialpolitischen  Maßregeln  zum  Schutz  der  Gesellschaft 
ror  dem  Verbrechen.  Es  ist  daher  gerade  eine  Umkehrung  der  Sach- 
lage, wenn  Birkmeyer  zum  Schluß  vor  der  modernen  Richtung  warnt, 
indem  er  einen  Satz  aufstellt,  der  vielmehr  von  den  ^Modernen''  auf- 
gestellt werden  könnte^  indem  er  die  Strafe  als  wirksamstes  Be- 
kämpfungsmittel gegen  begangene  Verbrechen  hezoicbnef.  die  unent 
behrlich  zum  Schutz  der  menschlichen  Gesellschaft  ist.  Findet  doch 
auch  v.  Liszt  die  Rechtfertigung  der  Strafe  in  ihrer  Notwendigkeit 
zum  Schutz  der  Gesellschaft  Es  ist  daher  nicht  antreffend,  wenn  die 
neue  Schule  nur  in  ihrer  Tätigkeit  als  niederreißend  daigesiellt  wird 
als  eine  Schuld  die  das  alte  Sirafirecbt  angeblich  yenichtet  und  gleich* 
sam  sympathisierend  mit  dem  Verbrechen  das  Verbrecherheer  auf  die 
Menschheit  losläßt  Gerade  nmgebrti  Ausgebend  von  der  ünauläng- 
lichkdt  der  herrschenden  Strafe  setzt  sie  Neues  an  die  Stelle  des  Alten, 
zum  erhöhten  „Schub  der  Gesellsdbaft  und  der  menschlichen  Rechts- 
ordnung vor  dem  Verbrechen*'. 
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Vortrag,  g^alten  am  11.  Noveniber  1%6  in  der  foreiiM8ch«p^chologifldieii 

Veroinigoog  in  Heidelberg 

Von  Profeeeor  J>r.  Hnns  Otom. 


Ich  danke  Ilmen,  raeine  Herren,  vor  allem  für  die  Aufforderung, 
vor  Ihnen  zu  6|>rechen,  in  Heidelbergs  dm  für  joden  akadciiiischün 
Menschen  einen  iinverglejcüiichen  Zauber  be?<itzt  uiui  wo  ^a^rade  von 
mir  besonders  verehrte  T^ehrer  wirken.  Dazu  kommt  daß  Sie  mir 
über  einen  (ief;enstun<l  zu  si)reclien  ire.statten,  der  in  unseren  Tairen 
von  Bedcutun.^^  ist.  Niemand  zweifelt  darau,  dal)  die  psycholügiöciieü 
Momente  in  jedem  künfti'ren  Strafgesetz  icrolien  Einfluß  i^ewinnen 
werden.  Vor  der  Schaffung;  eines  neuen  Strafi^esetzes  sttshen  aber 
Sie  in  Deutschland  und  wir  in  Österreich,  hüben  und  drüben  können 
wir  nur  ^^ewinnen.  wenn  wir  uns  dieser  schweren  Arbeit  Schulter  an 
Schulter  unterziehen  und  uns  Uber  wichtige  grundlegende  Prinzipien 
anKprechen  und  vieUeiobt  auch  einigen. 

Sehen  wir  zn,  was  wir  als  Ausgrangspnnkt  für  ein  neues  Sbaf- 
geietz  einbrinfeD,  so  finden  wir,  daß  Sie  das  verhältnismäßipr  neuere 
und  Diodemeie  Gesetz  bieten  —  wir,  so  unwahrscheinlich  es  klingt, 
iteUen  das  oaliooalere  Gesetz  —  eine  Tatsache,  die  nicht  als  unwichtig 
ttgesebeD  werdm  darf.  Es  wird  immer  gesagt,  seit  dem  h-tsten  fifliohs» 
geäetz  in  Strafsaoheo,  der  C.  C.  seien  wir  getrennte  Wege  gegangen, 
(he  Eotwieklung  unserer  Strafgesetze  erfolgte  y911ig  unabhängig  Ton 
cmander.  Ich  habe  nioht  zu  Unteraichen,  welchen  guten  oder  schlim* 
mm  WirkniigeD  der  so  starke  franzOeisohe  Einffaift  auf  das  rnohs- 
dratiebe  Str.G.  gehabt  hat,  ich  darf  aber  sagen,  daß  sich  das  Oster^ 
fleidiisehe  S(r.G.  von  der  0*  G.  C.  ftber  die  Theresiaiia  und  Josephina  auf 
git  dcBlscheni  Boden  ohne  wesentlichem  firemden  Einfluß  entwickelt 
hst,  so  daß  unser  altes  Gesetz  immerhin  als  Spiegelbild  nationaler 
fii^rickliing  ron Wichtigkeit sem muß.  Unser Str.G^frflherimmerbeiseite 
gesehobeo  und  wenig  herUcksichtigt,  hat  erst  in  allerletzter  Zeit  eine 
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gewisse  Würdigunor  erfahren,  seitdem  man  wahrnahm,  wie  kotrekt 
*  üune  Redaktoren  -  t  Uaclit  haben  —  es  ist  nicht  unmöglich,  daß  manche 
seiner  Bestlllllllun|^•en  ncuc^  Leben  bekommen  werden.  Dies  irilt 
namentlich  von  Normen,  welche  man  heute  nur  mit  Hilfe  uuistäud- 
hcher  und  hmgweiliger  Dekretierungen  zu  lr$8en  vermeint  und  die  das 
alte  Österreicliische  Gesetx  mit  einem  einzigen  Worte  in  naiver,  aber 
psychologisch  riehtij:;er  Weise  entschieden  hat.  Ich  glaulu  deshalb, 
daß  eine  sorgfälti^'^e  Untersuchung-  darüber,  ob  und  welche  Besiirn- 
mungen  aus  dem  zwar  arir  veralteten,  aber  national  entwickelten  und 
psychologisch  korrekt  jzebildeleu  übternMchischen  Str.O.  etwn  ül)er- 
nommen  werden  könnten,  eine  der  wichni;en  Vonirbfitcn  bilden  wird, 
welche  ^^eleistet  werden  iniij>sen,  b»  vör  au  die  eigentliche  Schaffung 
des  neuen  Str.G.  ^'•eseliritten  werden  darf. 

Fragen  wir,  was  außerdem  noch  an  Vorarbeiten  iur  das  nen-^ 
Str.G.  geschaffen  werden  soll,  so  stelleD  neb  einige  Momente  ak  not- 
*wen(li*r  heraus. 

1.  Vor  allem  muß  „  die  vergleicbende  Darstellung  des  deutschen 
and  ausländischen  Str.R/  fertig  vor  uns  liegen.  Als  die  Schaffung 
dieses  Werkes  beschlossen  und  in  Angriff  genommen  wurde,  haben  wir 
es  alle  für  recht  zweckmäßig  und  förderlich  l)efnn(hMi,  seitdem  aber 
einig«  Bände  des  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  Standard  work 
vorliegen,  seidero  wissen  wir  den  unabsehbaren  Wert  dieser  groß* 
artigen  Arbeit  eininseben,  wir  begreifen,  da0  ohne  diese,  fflr  alle 
Z<»ten  gütige  Grundlage  weder  Ihr,  noch  unser  Str.G.,  noch  über- 
banpt  ein  fOr  knltivierte  Leute  beBtimmtes,  geschafft  werden  kann. 

2.  Das  zweite,  notwendige  Moment  liegt  darin,  daß  wir  wenig- 
stens in  den  ftufiersten  Umrissen  eine  Ätiologie  des  Verbrechens  auf 
Grund  allgemeiner  moralstatistischer  Arbeiten  bentseu  sollten.  Auf 
dereu  unabsehbare  Wichtigkeit  wurde  unzählige  Male  hingewiesen, 
und  es  haben  namentlich  Liszt,  Gerhmd,  Köbner  n.  a.  dargetan,  in 
welcher  Richtung  eine  moderne  Kriminalstattstik  gearbeitet  sein  muß. 
Die  m&hsam  zusammengestellten  Zifferkolonnen,  die  zeigen,  wie  ▼iel 
Leute  innerhalb  eines  gewissen  Zeitraumes  wegen  Verbrechens  des  §  X. 
oder  Übertretung  des  $  Y.  verurteilt  wurden,  wie  alt  die  Bestraften 
waren,  wie  groß  der  Prozentsatz  Freigesprochener  ist,  welcher  Nation 
und  Reliirion,  welcher  F.ihluni:  und  welchem  Stande  die  I.»  utc  amre- 
hört  hab^  n.  und  hnndn-t  and.'re  zum  Teile  veriiilthche  Daten  sind  von 
großeui  all^euieintu  Intern  sse,  ^ie  sind  auch  für  manche  Sonderfragen 
der  Gesetzgebungstechnik  von  l>e(i<  lUnng,  aber  der  eigentlichen  Ge- 
setzgebung im  gtoBpu  Stil .  der  Kriininalpolitik,  briniren  die  starren 
und  doch  wieder  nach  Belieben  beugsamen  Zifferreihen  wenig  Förde- 
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run^.  Es  ist  z.  B.  bezeiclineud,  dal)  oino  nnch  der  ingeniösen  Me- 
thode von  Ollo  Kr.hncr  ausgearbeitete  und  so  überaus  wicbtige  Rück- 
fallsstatiöliJk,  nichts  aiid(^ivs  •  r;<»'ben  liat,  als  was  man  kiüiiiiialpsycbo- 
logisicb  und  konatniktiojisgeiuäl)  olinriiin  scboii  längst  ausgere-chnct 
Latte;  freilicli  war  dicsir  Nachweis  wichtii?  $rpnii*r. 

Was  wir  braueben  und  kaum  in  dt  n  erstcu  Anfängen  besitzen,  das 
wäre  eine  Ver^leiebiing  und  ^  ei  w«  rtumr  der  Ersrebnisse  aus  der  groR<^n 
allgeuieiucn  ^^latiijtlk  niil  und  auf  unsere  »Sonib-rerfabrungen.  Die  Statistik 
des  Oewerbi  s,  des  Vermögens,  der  Wobnunirs-,  Wanderungs-  und  Seb- 
liaftii:keii8verbältni?se,  die  Moral-  und  Öittlicbkcitsstati?tik,  die  stat. 
Ergfl>ni«!20  über  bygienische  Momente,  die  Statistik  der  .sozialen  l^e- 
wegung,  der  ReUgion8-  und  Hibiuagsf ragen,  der  AuswauderuniTj  des 
Zuges  nach  der  Stadt,  der  Elit  licbkeit  der  Geburten,  der  Ebeschließungeu, 
der  Kinderzahl,  der  Ernährung,  Krankheiten,  Armenverpflegung  und 
rieier  anderer  wichtigen  Momente  enthält  Klärung,  Sicherstellung  und 
Aobalt8|nuikte  für  unsere  Fragen  in  unabsehbarer  Menge.  Sie  müssen* 
aber  «ist  ans  den  Ziffenreihen  herausgesuebt,  ängstlieb  geprüft  und 
auf  eine  nnserer  I«Yageii  nach  der  anderen  sorg£älti(;  angepaßt  werden. 

So  allein  kämen  wir  in  allerdings  mühsamer  nnd  langwieriger 
Aibeit  Enr  Ätiologie  des  NCrbrechens.  Welchen  Wert  aolohe  Arbeiten 
habeu;  aeben  wir  aus  den  Versuchen»  die  mit  dem  Anpassen  der  Er- 
gobniase  ans  der  medizinischen  Statistik  gemaebt  wurden:  es  scheint,  daß 
wir  doch  einige  KUlning  erhalten,  wenn  wir  die  Kolonnen  der  beatigen, 
Icdiglieb  konstatierenden  Kriminalstatistlk  parallel  stellen  mit  jenen 
der  Statistik  Uber  unsere  großen  Volkskiankbeiten,  namentlich  sind 
Tnbefknlose,  Lnesi  Hjaterie,  Epilepsie,  AlkoboHsmns,  aber  auch 
Baebitis,  Gicbt  und  Anämie  etc.  wegen  der  mit  ihnen  verbundenen 
psyobologiachen  Scbwiehnng  nnd  yerminderten  Widerstandsfähigkeit 
▼on  größter  fiedentnng.  Das  ist  so  nngefthr  die  einfachste  und  am 
kiofatosten  dnrcbznfflhrende  Arbeit,  sie  zeigt  ans  wenigste  in 
weiten  Zttgeo  den  Weg,  den  wir  bei  anderen  statistischen  Arbeiten 
einscblageo  hätten  nnd  welche  Erfahmngen  wir  hierbei  machen 
kSanlea.^ 

3.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  in  der  Entwicklung  begriffenen 
EMieioun^Hlehre  des  Verbrechens.  Fragt  die  Ätiologie  des  Verbrechens 
nach  seiner  Entstebun^^,  so  will  die  Erscheinungslebre  die  äuUere 
Form  des  Verbrecbenis  untersuchen  und  feststellen,  um  aus  ibr  iiück- 
»cblüsse  auf  das  innere  Moment  zu  verbuchen.  Wir  wissen  heute,  daß 
jeder  äußeren  ErbcbeinuH^''  ein  inneres  Moment  als  Kunelat  eut6jtricbt, 
■und  urn^'ek<'brt;  wir  halteu  als  (Jrundi)rinzip  fest,  daß  unser  Straf- 
proz^  nicbiö  anderes  iat,  als  die  Frage  nach  der  Kausalität:  wir 
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fragen,  ob  der  Verdächtigte  verantwortlich  kniisal  zur  Tat  ist,  und  nennen 
jeden  Umstand  prozessual  relevant,  <l<'r  /um  Ilerfzange  relevant  ist. 
Wie  also  ein  Verbrechen  bt-^an'ren  wird,  wülcbe  Formen  es  anzu- 
nehmen pflegt,  welche  äußere  Einflüsse  maßjjrebend  bind,  was  wir 
dabei  Typisches  wahrnehmen,  welche  Verschiedenheiten  zutage  tr*  n-n, 
wovon  das  Typische  nnd  dn«!  Verschiedene  abhängt,  welche  (»rup 
pieruugen  zulii^^Jg  ^sind,  wio  sich  die  Erscheinnn;::  (h\s  Yrrbroch«  ii.'» 
nach  Zeit  und  Ort  iiudt  rt,  oder  was  chronisch  und  iaternntional  ist, 
wa«  beriickf^ichtigl  wird  und  was  gleichi^ihi^-  bleibt,  wir  sieh  das 
ein/chie  \'iTl)roehen  ir*'stahet  ans  d^^r  Hand  »h-s  Neulings  und  (h , 
^'i^•l(•rfallrenen ,  was  uns  an  der  Krscli<  inun;^''  hcgreiflieli  und  s»"It>aui 
•  'r^ehcint.  was  n'i;t  lm;ir)i::-  und  was  ausnahmsweise  geseliii'ht.  wie  die 
linlti  ren  \  t  rl)indungen  und  Zusammenhänge  hergestellt  und  unter- 
halten werden  und  wie  das  Verbrechen  wieder  aus  der  Auiienwelt 
verschwindet  —  das  Alles  muß  wiclitig  and  zum  Verständnisse  de«  , 
psychologischen  Moments  unent!)rhrlich  sein.  —  ' 

Allerdings:  wie  die  Verhältnisse  heute  drängend  stehen,  kdnnen 
wir  weder  die  Schaffung  einer  Ätiologie  des  Verbrechens  auf  moial*  , 
statistischer  Grundlage,  noch  die  einer  vollständigen  Ersobeinungs- 
lehre  des  V(  r))r(  chens  abwarten  und  die  Bildung  eines  neuen  Straf- 
gesetzes auf  diese  unabsehbare  Zeit  hinausschieben;  aber  wir  ver- 
langen einerseits  fieriicksichtiguDg  des  in  beiden  fiiohtUDgen  Ge*  . 
sebaffenen  und  andererseits  die  Anerkenntnis»  daQ  alles,  was  hier  noch 
geschaffen  werden  wird,  kriminalpoHtiscb  maßgebend  ist,  und  ao  aei 
Bohon  jetzt  darauf  hingevrieseui  daß  wir  große,  weite  Gesetzesformen 
haben  müssen,  in  welchen  spätere  Erkenntnis  Raum  findet  —  mit 
den  yielen  kleinlichen,  engen  Bestimmungen  heutiger  Gesetze  langen 
wir  nicht  mehr  aus.  — 

4.  Was  wir  aber  unbedigt  brauchen  und  was  lange  eher  fest- 
gestellt sein  muß,  bevor  wir  überhaupt  an  die  Ausarbeitung  cinee 
Str.G.  herantreten  dürfen,  ist  die  Feststellung  eines  Prinzipes,  eines 
das  gesamte  Str.G.  durchziehenden  Prinzipes,  welches  den  Gesetzgeber 
geleitet  hat  und  den  fiichter  leiten  soll.  Nicht  als  ob  es  ausdr&ck- 
lieb  aufgestellt  werden  mOßte  —  dies  wäre  ebenso  gefährlich,  als 
ob  man  eine  Strafrechtstheorie  im  Str.G.  aufstellen  wollte  —  wohl 
aber  muß  es  erkennbar  sein,  es  muß  sich  ans  dem  Aufbau,  dem 
i'rin/.ijj  und  den  einzelnen  liestiriiutuu^en  ^'li  iehmäliiir  und  konsequent 
entnehmen  lassim  und  gestatten,  Auslegungen  und  Ergänzungen  aus 
ihm  sinunelilig  vuiut  Iium  ii  zu  krmnen;  es  hat  den  Ansehein.  als  oh 
bislang  in  der  Strai|H»lniU  (la>  psychologische  Prinzip  viel  zu 
wenig  berUcksichugt  worden  wäre.  Sehen  wir  uns  nun  um,  wie  das- 
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ttlbe  in  unscfer  Arbeit  heraagesogen  werden  aoihe,  bo  Bagen  wir, 
4]ie  uns  maßgebenden  Momente  yomehmendy  wieder: 

Wille  ist  dor  innere  Effekt  der  stärkeren  Antriebe,  — 
Handlung  der  änßere  Effekt  der  stärkeren  Antriebe,  — 
Strafe  ist  die  antoritatiT  anfgestellta  HemmnngsYorstellong  wider 
die  das  Zusammenleben  erschwerenden  oder  unmöglich  machen- 
den Vorginge  — 
und  wenn  also  dos  Str.G.  die  Aaf<^abe  hat,  auf  den  sogenannten 
^mUea  und  jenen  Begriffskomplex,  den  wir  Psyche  nennen,  zu  wirken, 
80  mnß  auch  djus  psycholos^ischc  Moment  das  einzige  suiii,  welches 
als  das  leitende  Prinzip  tles  Str.G.  angesehen  werden  kann.    In  das 
Tatsächliche  übersetzt  licißt  <li«;.s  also:  es  inul)  jeder  Vorgang ,  der 
strafbar  >ein  soll,  uiui  alle  MoiHcnti-,  wcIcIh'  auf  sein  Zustandekommen 
iunvirkL-u  udL-r  mit   iliin   auftn-ton,    psychoiogiöcli   uult-rsucht  und 
festgestellt  werden,  welche  Strafe  als  Heninuinjrsvorstellung  einzu- 
setzen i»t.  u  i  nn  si*^  prinzipgemäß  die  Erschwerung  des  ZusamoieQ' 
k:heDs  verhindeiu  soll. 

Wir  ImliLMi  also  immer  zu  fraeen:  was  und  wie  gestraft  werden 
soll,  nnd  sehen  wir  zu,  wio  man  bei  Erli-di^^unir  dieser  Fra'.rr'n  vor- 
segaogen  ist,  &o  kann  nicht  i^eleugnet  werden,  dal'»  dies  häutig  ledig- 
lich nach  Befinden  presclieheii  ist.  Denn  ^•äl)e  es  ein  festes,  logi- 
sches nnd  auf  bestimmter  Grundlai^e  auf  ruhendes  Pnnzip,  so  könnte 
nicht  die  große  internationale  und  wissenschaftliche  Verschieden- 
heit l)estehen,  nach  der  Vorgänge  aJs  strafbar  oder  nicht  strafbar  auf- 
gestellt werden.  Legen  wir  uns  die  einzelnen  Deliktsgruppen  in  irgend 
eittem  Strafgesetz  zurecht,  so  finden  wir  allerdings  bei  jeder  gradatir 
ein  Prinsip.  Delikte  gegen  T.eih  und  Leben ,  gegen  das  Eigentum, 
?e^en  die  Freiheit,  gegen  die  Ehre  etc.  haben  irgend  ein  leitendes 
Piioap,  aber  bei  jeder  Gruppe  liegt  ein  anderes  zugmnde^  was  wir 
nsnentlicb  bei  den  politischen  und  religiösen  Delikten  sowie  jenen 
Seigen  die  Sittlichkeit  mit  voller  Deutlichkeit  wahrnehmen  können;  ein 
wechselndes  Prinzip  ist  aber  überhaupt  keines,  nnd  so  dürfen  wir 
sagen f  daft  die  Frage  nach  dem,  was  gestraft  wird  eigendioh  ohne 
hioiip  eriedigt  wnrde. 

Xocb  klarer  wird  dies,  wenn  wir  nach  dem  Wie  der  Strafe 
vhea,  da  hier  die  verschiedenen  Prinzipe  mit  voller  Deutlichkeit  zu* 
tsge  treten,  wenn  sie  überhaupt  besteben.  Vor  allem  lag  es  nahe, 
die  schwersten  Verbrechen:  Hochverrat,  Mord  ete.  mit  den  schwersten 
Sliafen  zu  belegen,  welche  das  jeweilige  Strafeneystem  kannte.  Das 
Biehate  Prinzip  f^d  man  naturgemäß  in  einer  gewissen  Relation: 
■sa  mnfile  wohl  Tütung  strenger  bestrafen,  als  Kdrperverletzungf 
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Notzucht  mehr  n>  Unzucht,  Brandstifturii;  mehr  als  gewöhnliche  Sacii- 
bescbädigung,  Kaub  mehr  als  Diebstahl,  Verleumdiuig  mehr  als  Be- 
leidigung.   Endlich  gab  es  bei  einselnen  DelikteQ  eine  ÄDSühl  von 
Priozipieo,  die  dureh  die  Zeit  und  Verhältnisse  gegeben  waren;  Baub 
war  ein  besonders  bedenUidbes  Delikt,  als  sieb  Handel  nnd  Wandel 
fast  nnr  anf  offener  Landstiafie  bew^en;  Biandstiftong  mußte  mit 
aller  Qewalt  unterdrückt  werden,  weil  es  keine  Fener^eraioheniog 
gab;  BanknotenfiUscbnng  war  gefährlich,  weil  die  Technik  bei  Er- 
zeugung der  echten  Noten  noch  wenig  entwickelt  war.  Hiermit  sind 
wir  aber,  mit  den  „Prinzipien**  sn  Ende,  und  kein  Mensch  vermag  an 
sagen,  wie  man  auf  eine  der  heute  bestehenden  Strafen  für  Meineid, 
Sacbbeschädigung,  MUnzfätschung,  Aassetzung,  UrknndenfiUsobnng^ 
Betrag  etc.  geraten  ist ;  ea  hat  aueb  noch  niemand  Tersucfat}  dieafallB 
eine  &klärung  und  Rechtfertigung  aufznstellen,  oder  zu  nntersucben, 
wann  und  warum  z.  B,  für  eine  Verletzung  an  Eigentum  oder  an  Leib 
und  Leben  oder  an  Freiheit  und  Ehre  die  genau  i;h  iche  Strafe  ver- 
hängt werden  kaiui.  Unsere  Zeit,  welche  aus  ist  auf  eine  Umwertung 
alier  Werte,  verlangt  nun  aber  auch  die  Feststellung-  des  Werlos  einer 
Strafe  und  fragt,  wit  welchem  Rechte  man  bisher  einen  bestimmten 
Wert  eingesetzt  hat.    Wenn  ich  mir  um  10 Taler  Iii. euer  kaufe  oder 
um  den  gleielu  n  Betrag  Nahruui^  oder  Kleider,  .^o  ist  damit  nicht 
gesagt,  daCi  du.se  Dinare  den  gleichen  Wert  haben,  sie  beäuzen  nur 
den  gleichen  Treis ;  aber  Preis  und  subjektiver  Wert  ist  in  gew  isser 
Beziehung  wieder  dasselbe,  und  wenn  ich  um  10  Taler  Nahrung 
brauche,  so  bind  mir  Bücher  im  Preise  von  In  Taler  im  Augenblick 
wertlos.    Wenn  also  unter  Umständen  auf  Töiuni;:  die  irh'ielie  Strafe 
ausfällt,  wie  auf  sdnvere  Kiizentumsschädigun;::,  so  ist  zwar  damit 
nicht  gesagt,  daß  Leben  und  ein  gewisses  Mali  von  Eigentum  gleichen 
Wert  bat,  aber  im  strafrechtlichen  Effekt  kommt  es  auf  dasselbe  hin- 
aus, nnd  wir  haben  also  auch  hier  auf  die  momentane  und  lokale 
Ein  Wertung,  die  das  Volk  vornimmt^  sorgfähige  EUcksicht  zu  nehmen. 

Freilich  wird  man  sagen,  es  hätten  sich  die  einzelnen  Wertan- 
sätze od(  r  Straflx  Stimmungen  histonsch  entwickelt;  irgendwo,  wenn 
auch  seitlich  weit  zurttckgelegen,  mußte  man  anlangen,  nnd  ist  viel 
Zeit  yergangen,  so  dürfe  man  um  den  Justus  titnlns  der  damaliges 
Stiafbcstimmung  nicht  mehr  fragen:  darin  liege  die  gewaltige  Macht 
des  historischen  Momentes. 

Aber^  welche  Bürgschaft  besitsen  wir  dafür,  daß  man  in  jenem 
fernen  Zeitpunkt  auf  irgend  einer  uns  unbekannten  Grundlage  richtig 
eingewertet  hat,  weiter  ob  man  im  Laufe  der  Zeit  die  neuen  Ein* 
flüsse  richtig  dnwirken  ließ  und  endlich,  ob  sich  diese  fortererbtes 
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und  viellMsh  omgewandeltea  Werte  mit  unseren  heutigen  VerhIIt- 
oiesen  ?ertngen?  Aneh  bter  bat  der  Respekt  rot  der  biatoriacben 
Macbt  sein  Ende^  und  es  erübrigt  niebts,  als  jedes  einzelne  Delikt 
anf  seine  psyobologiaoben  Bestandteile  zu  zerlegen,  diese  zn  nnter- 
Micben,  und  festznstellent  welcbe  Strafe  als  Hemmungsvorstellnng 
wirksam  sein  könnte,  nm  bei  normalem  Beagieren  dem  Antriebe  znm 
Verbiecben  mit  Erfolg  entgegenwirken  zn  kOnnen. 

SelbstrerstfiDdlich  glaubt  memand,  daS  man  bei  diesen  psycho- 
logischen Auswertungen  direkt  zu  Ziffern  und  Zahlen  gelangen 
und  entnehmen  können  wird,  wieviel  an  Strafe  auf  jediä  Delikt  zu 
verliäü^'eu  -  -  aber  wir  bringen  die  einzelnen  Werte  auf 
iremeinscbaf  il  ichen  Nenner  und  baljen  —  vielleicht  allerdings 
nauh  manchen  S€b\vieri}>keiten  und  lrrtiiiii(-Tn  —  weniirstens  die  Mög- 
lichkeit, eine  konsequente  und  sinngemäDe  Gleichförmigkeit  erreichen 
zu  können. 

Eine  Umethiu  liuniLj:  des  psychologischen  Momentes  in  den  ein 
/tlüen,  uns  niö^bcbm  Stnifiiiitteln  würde  /u  weit  führen,  da  die^ie 
für  jedes  einzeine  umiliuidlicb  genug  war»'.  Es  ^^enii^re  die  Hebaup- 
tung,  daii  di<'  Todesstrafe  psycholoprisch  uninri^Hicb  i.st,  daß  weder 
Sie  in  Deutschland,  nocli  wir  in  nsterreicli  weiter  daR  entsctzliehe 
brandmarkende  und  vernichtende  Wort  ^Zuchthaus**  (statt  Kerkerj 
verwenden  dürfen,  da  sein  Gebrauch  einer  verstümmelnden  Strafe  gleich- 
kommt, und  daß  wir  endlich  vom  psychologisoben  Standpunkte  aus 
^e^wnngen  «^ind,  einen  Ersatz  für  die  Geldstrafe  zu  Buelien;  sie  führt, 
ri  tz  allen  Drebensnnd  Wendens,  doch  immer  zur  Empfindung:  ^Der 
ßeiche  kann  zahlen,  der  Arme  wird  eingesperrt/  Die  destruierende, 
anabsebbar  demoraiisiereode  Wirkung  dieses  Satzes  maß  beseitigt 
weiden.  — 

Legen  wir  uns  einige  Beispiele  znrecbt,  und  konstruieren*  wir 
psyebokigiach.  Vorerst  ein  allgemeines,  etwa  Rfiokfall  mit  allen  seinen 
Konsequenzen:  Gewobnb^verbreeben/fgewerbemißigea  Verbreeben 
ete.;  Bsgen  wir,  der  A  stttnde  Tor  der  erstmaligen  Begebung  etwa 
eioes  Diebetabla  nnd  aeheiden  wir  alle  Sonderwirkungen  (Affek^  große 
Kolb^^y  besonden  gOnstige  Gelegenbeit  etc.)  aus,  so  daß  bloß  normale 
VcrhiitniBse  rorliQgen.  Fftr  die  Begebung  wurken  nun  etwa:  ttble 
Veiattlagungy  acbleebte  Erziebung,  böses  Beispiel,  Trägheit,  Suobt 
aach  mfibeloBem  Wohlleben,  Qldehgiltigkeit  gegen  die  Meinung  der 
3iifaDcnsehen  eta  Gegen  die  Begehung:  Spuren  von  Gewissen,  Be- 
Ji|^  nnd  Ehigefttbl  sowie  alle  anderen  besseren  Begnügen  und 
haoptsäehlicb  Furcht  vor  dem  Ertapptwerden  nnd  der  nun  folgenden 
Stale.  Diese  wird,  wie  es  auch  psychologisch  erklärlich  ist  nnd 
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wie  es  auch  jede  Erfahrunj]^  lehrt,  vor  der  Begehung  ziffermäßig  ver- 
veranschlagt:  „wieviel  riskiere  ich  lautet  die  bekannte  Formel,  nach 
ihr  wird  dann  richtig  oder  unricii;  herechnet.  Nun  wirken  die  ge- 
nannten Uherlegung(  ii  |  .  »  nnti  contra  Begehuns:,  und  welche  Kom- 
ponenten stärker  sind,  dirsi-  zirlicn  die  Re.sn'tirrcüdc  ;uif  iiire  Seite. 
Sae:en  wir  die  Tat  wird  buirnnfren,  der  A.  wird  bestraft  uud  steht 
wi«  (1.  r  Vor  d*  r  Möglichkeit  der  Begehung  eines  Diebstahls.  In  der 
unvcr^lri.'lilicli  größter  Zaiil  der  Fälle  sind  nun  die  Kräft*'  pro  nntl 
contra  ditbiH)'  n  gehliel)tn.  V<^ranlagung,  Erziehung,  p  n-x-i  n«  v 
spiel,  Trägheit,  (ileicligiltigkeit  etc.  können  sich  ebensowenig  geändtrl 
haben,  nh  die  früheren  Spun^n  besserer  Neigungen  sich  nicht  erhrdit 
haben  wtnden.  ..Aber  er  kann  »ich  L"'<^hes><ert  lialx  ir'  —  wir  fragten 
lediglich:  „was  >n\\  sieh  gebessert  lialxii?".  Die  sihlrciittn  Tri»'l>- 
federn  (Anlage,  Er/it  lmng  etc.j  kömii  n  ^ich  nicht  hcssrrn.  nn<i  vv*> 
bor  er  mehr  Ehrp  filhI,  Gewiss^'n,  Pit-liiiidn  t  ir.  lirkoninu'n  haben  soll, 
labt  sich  nicht  sagen.  Die  einzige  variierbare  Kraft  i^r  di-  .\ussieht 
auf  Strafe,  und  weil  im  ersten  Falle  die  Tat  begangen  wurde,  ist 
der  Schiuli  a  contrario  gestattet:  „Damals  war  das  Moment  der 
drohenden  Strafe  zu  schwach,  denn  sonst  hätte  ihn  dasselbe  abge- 
balten.*'   Wir  müssen  alßo  konstruktionsgemäß  sagen: 

1.  Die  Wiederbegehung  einer  Tat»  i.  e.  Rückfall  ist  die  Hegel,  weil 
die  früher  wirkenden  Kräfte  dieselben  geblieben  sind  und  kein  Grand 
zur  Annahme  vorliegt,  daii  dieselben  jetzt  aieh  anders  äußern  sollten; 

2.  Wird  einer,  der  ein  Verbrechen  begangen  hat  (abgesehen  von 
Affektverbrechen,  Delikten  aus  Not  oder  besonderer  Gelegenheit 
nicht  rückfällig,  so  ist  dies  als  Ausnahme  anzusehen,  da  gleichbleibende 
Ursachen  stets  die  gleiche  Wirkung  änTu  rn  müssen; 

'^•  Tritt  diese  Ansnahme  ein,  d.  h.  wird  Einer  nicht  rückfällig. 
60  ist  daran  regelmSßig  die  variierbare  Grdße,  die  Strafe  schuld; 

4.  Die  Tatsache,  dafi  einer  rückfällig  wurde,  beweist  somit,  dafi 
die  Wirkung  der  ersten  Strafe  zu  schwach  war; 

5.  Ea  mnS  für  jeden  Fall  progreasiye  Strafe  angedroht  und  voll» 
zogen  werden;  dann  weiß  jeder,  da&  er  schon  heim  ersten  RQekfaU 
empfindlicher  gestraft  wird,  und  dafi  die  Strafe  jedeemal  grOOer  wird: 

6.  Dies  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  konstatiert  wird,  daB  der 
Verorteilte  nicht  reagiert  —  dann  tritt  Sichernngsstrafe  ein; 

7.  Die  vagen  und  schwierigen  Begriffe  des  gewohnheita^  oder 
gcwerbemftßigen  Verbrechens,  die  psychologisch  nicht  faßbar  aind, 
hätteu  ganz  zu  entfallen,  Sprünge  im  strenger  Strafen  sind  sinnloe,  n 
kann  nur  versuchend  i)rogre8siv  vorgegangen  werden*  — 

Hierzu  einige  Beispiele  aus  dem  besonderen  Teile. 
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Etwa  KindestStiiDg. 

Wir  wisBen,  daß  die  besonders  milde  Behandlung  der  Kindes- 
tStun^  ihren  Grund  zum  Teil  in  der.  durch  die  Geburtsvorgänge  ver- 
anlaßten  psychopathischen  Geistesverfassung,  zum  Teile  in  den  über 
wältigenden  Sorgen  wegen  des  Unterhaltes  und  der  bevorstehenden 
Sciiande  sucht  fsogen.  Ehrennotstantl). 

Wir  wisson  auch,  daß  eine  Anzahl  von  neuem  (n's>'tz;ruhungen 
diesen  ..FJin  nnotstand"  allein  als  maßgebend  angesehen  haben  (s.  die 
.Ausfüiirun^'t'n  v.  Ih/.i^  in  der  ^Versrl.  Darstelluni;"  Hd.  V.  p.  lOßffj 
-  aber  unter  allen  Umständen  wini  doch  der  psychopathiache  Zu- 
i*iand  h*'\  der  Geburt  als  Ursache  angenommen  werden;  donn  wenn 
ein  yiädclien  die  Gehurt  ihres  Kindes  etwa  fünf  Jahre  verheiinlicliea 
kunnr*  und.  als  Entdeeknntr  jet?:t  erf?t  drohte,  das  Kind  jetzt  tötet,  so 
wird  ihr  niemand  dir  Mdderiniii-  zubilligen,  wenn  sie  auch  erst  jetzt 
in  den  ..F^hn  iinotstand**  geraten  ist;  kurz,  der  abnorme  Zustand  bei 
nnd  sofort  nach  der  Geburt  ist  das  mildernde,  wenn  überhaupt  Kindes- 
t«'»tung  milder  bestraft  wird  als  andere  Tötung.  Wir  müßten  also  vom 
"-infach  psychologischen  Standpunkte  aus  sagen:  die  erach&lternden  aad 
schwächenden  Einflüsse  bei  dem  Gehurtsvorgange  wirken  derart  ver* 
wirrwid,  daß  die  Furcht  vor  Not  und  Schande  mit  abnormer  Kraft 
ausgestattet  wird,  und  die  normalen  Instinkte  teat  Beschfttzong  des 
Xeogeborencn  überwältigt  Diese  t'berlegungen  setzen  nun  aber 
V0I108,  daß  der  für  uns  maOgebende  Entseblnß  ziirT(Hang  infolge 
imd  wihrend  der  psychopatbischen  QebnrtSTOrgftnge  entstanden 
und  gefafit  worden  ist  Wir  fragen  aber,  ob  man  auch  nnr  einen  . 
«tnagen  Fall  kennt,  in  welchem  der  geschilderte  Hergang  nachweis- 
bar gewesen  ist'? 

Wemi  eine  unehelich  QeschwSngerte  ihren  Zustand  m  der  Ge- 
burt nicht  geleugnet  nnd  Vorbereitungen  für  das  sn  erwartende  Kind 
getroffen  hat,  wenn  sie  auch  nicht  im  Geheimen  entbunden  und  Bei- 
Btand  herbeigerufen  hat  —  dann  hat  sie  aber  gewiß  noch  nie,  etwa 
in  einem  unbewachten  Augenblick,  das  Kind  getestet  Dies  mttOte 
aber  Torkommen  kOnnen,  wenn  das  Tdten  tou  psychopathischen  Vor- 
gängen bei  der  Geburt  hausiert  wftre. 

In  allen  FlUlen,  in  welchen  aber  ein  Kind  bei  der  Geburt  ge- 
tötet wnrde,  hat  die  Mutter  eher  die  Schwangerschaft  geleugnet,  hat 
keine  Vorbereitungen  für  das  Kind  getroffen,  hat  im  Geheimen  ent- 
bunden und  keinen  Beistand  herbeigerufen  —  sie  hatte  also  den  Be- 
schluß, das  Kind  zu  töten,  schon  lange  vor  der  Geburt  gefaßt ,  und 
die  physiologischen  und  pisycholo^nsele  n  Moinonte  können  auf  diesen 
EntsciduLi  unmüglich  schon  eingewirkt  lmi)en. 
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Unterauehen  wir  also  die  ganze  Frage  vom  psychologiscbeo 
Standpunkte  ans»  so  müssen  die  gesamten  psychopathisohen  Einwir- 
kangen  bei  nnd  nach  der  Gebnrt,  welche  seit  ungefiUir  100  Jahren 
im  Strafrecht  eine  so  f^ße  Rolle  gespielt  und  so  viele  Schwierijr- 
keiten  verursaeht  haben,  aus  unseren  Erwägungen  völlig  ausguüchlos- 
sen  werden:  sie  haben  psy cli olügiscb  nie  gewirkt 

Wir  koninu  n  daher  diesfalls  zu  dem  Schlüsse,  daß  wir,  die  wir 
doeli  auch  deü  Kindsmord  privileeriert  und  uiilde  behandeln  wollen, 
hiefür  ganz  andere  Erwägungen  aufsuchen  müssen;  —  o)t  wir  mit 
der  Lehrt'  \  oni  sogen.  Ehrennotatand  unser  Auslangen  finden  werden» 
ist  sehr  fraglich.  — 

Ein  weitrivs  lU  .soll  zei;,''cn,  wie  wir  nns  vielleieht  die  Frage 
der  N  u c  h  Verantwortung  beim  Kausaluexus  urleichtem  können.  Die 
feehwierigkeit  liegt  natürlich  darin,  daß  wir  an  einem  bcstimiiiten 
Punkte  mit  mehr  oder  wcni^a-r  Berechtiirnn;;  ]tir»tzlich  sagen:  ^hier 
ist  die  Reihe  der  Kettenglieder  \on  Ursache  und  Wirkung  so  lang 
daß  wir  keine  Verantwortung  mehr  annehmen  dürten".  Ich  erinnere 
an  das  immer  gebrauchte  Beispiel  von  dem  Verletzten,  der  im  Spitale 
stirbt.  War  die  unmittelbare  Todesursache  eine  im  Spitalc  erlittene 
Infektion,  so  vorant\v ortet  der  T&ter  den  Tod:  wurde  der  Verletale  Toa 
dem  zufällig  einstürzenden  Dache  des  Spitales  erachlagen,  so  veiant- 
wertet  der  Täter  den  Tod  nicht  mehr. 

Welcher  Unterschied  liegt  aber,  auf  den  bösen  Willen  des  Tüen 
angepaßt,  hier  vor?  Gewöhnlich  hilft  man  sich  damit,  daß  man  die 
.  Verantwortnng  entfallen  ]ä&t,  wenn  etwas  Außergewöhnliches,  da 
pnrer  ZnfaU  eingetreten  ist,  und  wie  alle  diese  Hilfen,  die  nioht  helfen, 
lidßen  mdgen;  gelöst  ist  die  Frage  erst,  wenn  wir  auf  psychologischem 
Wege  eine  Anpassnng  an  die  Schuld  des  Täters  au  finden  vermögen. 

Nehmen  wir  Aussetzung  als  Beispiel  und  fragen  wir,  waa  sich 
der  Tftter  bei  der  VerÜbung  sagen  mußte:  er  konnte  natnrgemSß 
nichts  anderes  in  Erwfigung  ziehen,  als:  ^Entweder  wird  der  Aas- 
gesetzte gerettet  oder  er  geht  zugrunde  —  ich  nehme  auch  die  aweite 
Möglichkeit  auf  mich**.  Weiter,  als  die  Erwägungen  des  Täters  waren, 
können  wir  auch  den  Kreis  der  Verantwortnng  nicht  ziehen,  und 
mttssen  sagen:  die  vom  Täter  psychologisch  angestellte  AltemaliTe 
schließt  allerdings  auch  den  Kreis  der  Möglichkeiten  nnd  der  Kette 
von  Ursache  und  Wirkung:  ist  also  eine  dieser  beiden  Möglichkeiten  ein- 
getreten, ^0  ist  auch  der  Kausalnexus  geschlossen ;  ist  der  Ausgesetzte 
von  einem  Dritten  aufgenommen,  so  ist  auch  die  eine  Alternative 
geschlossen  uüd  alles,  was  jetzt  kommt,  hat  der  Täter  nicht  mehr  zu 
verantworten,  es  bej^iiaU  eine  neue  Keihe  von  Ursache  und  Wirkung 
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m  itnfeiit  und  diese  hatte  der  TUet  in  seine  Erwfignngen  nicht  ein- 
goidikwBen» 

SetbstrentAndlioh  ist  ea  nioht  überall  so  leicht,  genan  den  Pnnkt 
n  finden,  wa  die  Reibe  der  vom  TSter  kansierten  Wirknngen  ge- 
Bchtocn  iat,  und  wo  daher  seioe  Verantwortnng  beendet  iet,  aber 
indeakbar  kann  ee  aach  nicht  sein,  dies  beetimmen  zu  können, 
and  wir  haben  wenigstens  die  HSgiiehkeit,  auch  hier  gerechte  Grenz- 
Imwn  in  xieben« 

Ahalieh  steht  es  bei  der  so  schwierigen  fVage,  wie  weit  wir  fflr 
Fahittssigkeit  yerantwortiich  machen  wollen,  welche  Frage  oament^ 
lieb  deshalb  allein  auf  psychologischem  Wege  behandelt  werden  kann; 

weil  sie  f;is>t  untrennbar  mit  anderen,  rein  psychologischen  Dingen: 
Dumiuliüit,  Vergessen,  Aberi^laubcn  etc.  verbunden  ist.  Dies  ist  um 
50  wichtiger,  als  die  ineiaten  modernen  Strafgesetze  nach  dem  Muster 
des  D.St.G.  vt  rnlinftii^ervYcise  daraid  verzichtet  haben,  den  psycholo- 
gischen Bcfirriff  der  Fahrlässigkeit  zu  definieren. 

Wer  sich  nun  darliher  klar  weiden  will,  was  Fahrlässigkeit  ist, 
maß  nacli  dem  Beis})iele  Feuerbachs  diese  in  die  hewnBte  Fahrlässig- 
keit („ieli  riski»'r's"  i  und  die  unhewu(jte  Falirliissi^iikeit  (ich  weil)  etwas 
üb'rliau|>t  nicht,  oder  liabe  es  veriressenj  zerlf^en.  l'rtracliten  wir 
ah'  r  die  |)s\  ehoioerischen  Vorgänge  in  den  beiden  Fällen  genauer,  so 
komüi*  II  n  zu  dem  Effrebnis,  daß  von  einem  strafbaren  Verschulden 
ei^'f^ntlich  mir  l>ei  der  hewuüten  Fahrlässigkeit  die  Re(le  sein  kann 
Auch  (ia  ist  natürlich  nicht  jedes  „Riskieren"  schuldhaft:  jede  Kisrn- 
babnunternehmung,  jede  Fabriksleitung,  jeder  Bergbaubetrieb  etc.  ris- 
kiert, und  wenn  der  Landarzt  gestern  von  einer  neuen  Operation 
geleseu  hat  und  sie  heute  machte  nm  mdglicherweise  ein  Leben  zu 
ntteUjSO  riskiert  er  auch;  in  diesen  und  unzähligen  ähnlichen  Fällen 
hat  immer  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeitsrechnung  mitzutun ,  über 
deren  mathematische  Momente  wir  absolut  nicht  im  Klaren  sind.  Wenn 
z.  Bw  der  Staat  den  Eisenbahnen  nnr  'eine  Mazimalgeschwindigkeit 
von  Q  Kilometern  pro  Stunde  gestattet,  so  argumentiert  er:  „wenn  ich 
bloß  unter  n  Kilometer  pro  Stnnde  gestatte,  so  riskiere  ich  pro  Jahr 
nur  X  Vemttglftcknngen  (ohne  solche  geht  es  ja  nie  ab)  —  gestatte 
ieb  aber  eine  Geschwindigkeit  von  ftber  n  Kilometer,  so  wttrde  ich 
1 4-  J  TemnglQcknngen  riskieren,  x  kann  ich  riskieren  —  aber  x+j, 
das  wiie  an  vieli  ich  Tcibiete  also  das  Letztere**.  Ja,  wamm  dar! 
man  x  nad  nicht  mehr  riskieren,  wie  ist  man  denn  gerade  dazu  gekom- 
men, alle  Jahre  x  zu  ot>fem,  nnd  wamm  ist  es  denn  sn  yiel,  wenn 
man  anf  die  Zahl  x  -f-  y  k&me?  Navigare  necesse  est,  vivere  non 
necraw  est!  Fragen  wir  hier  iim  das  psychologische  Moment,  so 
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kommen  wir  allerdings  vorerst  nicht  weiter,  als  zur  Feststellang  einer 

psycbolojrischen  Seltsamkeit,  die  im  Hirne  des  Staates  entsteht,  wenn 
er  ruliiu  alle  Jahre  \  lUirger  opfert,  aber  mit  Staatsanwalt  und  Strafe 
küiiuut,  wenn  Ein»  r  x  4-  y  Menschen  riskieren  wollte.  Alior  bei 
genauerer  üntcrsuilnin^'^  nelinim  wir  wahr,  daß  sich  die^e  sclitiii- 
bare  „ Seltsamkeit nach  btätimmten  psychologischeD  Regeln  ordnen 
läßt.  — 

M't  ndi'n  wir  dies  auf  unsert^  Fälle  an.  Sasren  wir.  \,  habe  auf 
beiiieiii  Daelibuileii  rin»*  Falltüre  offen  gelasüCü,  in  der  Ai)sicbl,  sofort 
wieder  liinauf/ui;elien  und  diese  7,u  schließen.  Nun  überlegt  w  alM»r. 
ob  er  sieh  diese  Miilie  machen  soll  —  bei  wie  viol  Prozent  WaUr- 
scbeiniichkeit ,  dal)  jemand  heral).stür7.en  kiinnte,  miili  er  du-  Tim- 
schließen  gehen,  wt-nn  er  nicht  straffiiUi;,''  werden  sali?  nieiriand 
weiß  Antwort  darauf,  wenn  wir  nicht  die  Vorgänge,  die  sich  damals 
bei  jenen  Überlegungen  in  seinem  Hirn  abgespielt  haben,  psycho- 
logisch untersuchen  —  dann  kann  man  wenigstens  ungefähr  etnen 
Malistab  zur  Beurteiiang  seiner  Schuld  finden.  - 

Wenn  wir  also  sagen:  wir  messen  bei  der  bewußten  Fahrlässig- 
keit  Straffälligkeit  dann  annehmen,  wenn  dem  Beschuldigten  ein  ge- 
wisser —  allerdings  nicht  feststellbarer  —  Prozentsatz  von  Gefahr 
Iteim  Riskieren  kb^  war,  so  müssen  wir  bei  der  unbewußten  Fahr- 
lässigkeit von  anderen  Gesichtspunkten  ausgeben.  Hier  wollte  der 
Tfiter  nicht  riskieren ,  er  wußte  um  die  Gefahr  nicht,  sei  es,  daß  er 
etwas  Wichtiges  vergessen  hat,  sei  es»  daß  er  ftberbaupt  nicht  darom 
wußte,  oder  Vorgänge  ans  Unkenntnis,  Irrtum  oder  Aberglauben  falsch 
auffaßte;  es  handelt  sich  also  stets  um  einen  Mangel  in  der  Psyche, 
den  wir  nicht  strafen  können.  Wenn  die  Bäuerin  ihrem  Kinde 
auf  eine  Schnittwunde  Spinnweben  legt  und  dadurch  eine  schwere 
Infektion  verursacht,  so  wußte  sie  ein&ch  um  die  möglichen  Folgen 
nicht  Das  ist  aber  keine  Gesetzesunkenntnis,  denn  daß  es  verboten 
ist,  das  Leben  eines  anderen  zu  geföhrden,  hat  sie  gewußt^  sie  wollte 
dies  aber  auch  gar  nicht  tun,  und  Unkenntnis  von  wissenschafUiohcn 
Tatsachen  ist  nicht  strafbar.  Wenn  jener  ofizitierte  rumänische  Soldsl 
nach  Vorschrift  eines  alten  Zauberbuches  sdnem  Kameraden  dü 
dessen  Einwilligung  den  Kopf  abgeschnitten  hat,  um  einen  großen 
Schatz  zu  heben,  so  hat  er  das  I^ben  des  andern  wissentlich  | 
nicht  g<  fiihrdet,  weil  der  Kopf  am  Schlüsse  der  Prozedur  nach 
dem  liuclie  wieiler  anirelieiit  werden  sollte.  Der  Mnnn  wurde  we^n 
-grobor  Falirlässii;keif  schwer  l)t'straft,  aber  sicher  mit  Unrecht.  deü:i 
man  bebirafte  nur  seine  Dummheit.  Xclimen  wir  an,  der  Aliinu  hätto 
das  gebamtc  St.G.  bcfiser  gekannt,  wie  wir  alle  zut^mmen  —  er  hätte 
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die  Ttt  dooh  vollbiaohty  dena  er  irrte  nieht  im  Gesetze,  eondem  in 
Tteehen,  er  ersah  in  Beioem  Vorgeben  keine  GeflLhrditng. 

Wenn  wir  also  annehmen,  daft  bei  nnbewnßter  Fabrltai^eit 
Sbafliaikeit  nieht  Torliegk,  so  mlssea  wir  doch  leststoHen,  ob  im  ein- 
xHaea  Falle  eehte  nnbewafile  Eahrlfiasigkeit  zu  beurteilen  ist,  da  sieb 
«Bier  ihrem  Schein  aneh  oft  bewußte  Fahrlässigkeit  verbirgt  Sagen 
wir,  ein  Arzt  kennt  irgend  ein  nenes,  widitiges  Medikament,  einen 
lebemettenden  Kunstgriff,  eine  notwendige  Operation  nichts  so  ist  diese 
ssr  warn  Sebein  nnbewoAte  Fabrliasigkeit  (Nichtwissen  etcj,  in  Wirk- 
bshkfiit  bewnflte  culpa.  Jeder  Arzt  weiß,  daß  er  sich  dnroh  das  Lesen 
eisiger  weniger,  ohnehin  nur  selten  ersebeia^er  Faohsätschriften  an- 
^fllhr  auf  der  Hdhe  erhalten  kann,  und  liest  er  diese  nicht,  so  riskiert  er 
bewußt,  daß  es  vielleicht  „so  auch  geht".  Wird  er  dann  bestraft,  so  fre- 
sehiebt dies  nicht  etwa  dafür,  daß  er  vor  20  Jahren  auf  der  Univiisität 
zu  wenig  gelernt  liat  oder  weil  er  etwas  nicht  acwiillt  bat,  sondt  ru  weil 
er  die  Bebandiun^vü  riskiert  hat,  ohne  f^eine  Kenntnisse  zu  ergänzen. 

Wir  Im  hon  also  in  jedem  solchen  Fallt;  zuerht  iehtzu>>lellfu,  ob  er 
wirklicl)  unheuuBte  Fahrlässigkeit  betrifft,  —  ist  dies  der  Fall,  dann 
liantith  es  sicii  um  psychologische  Vorgänge  und  Zuiitände,  und  diese 
können  nielit  gestraft  werden. 

in  beaondon*r  Kichtnn^^  ist  (Inn  psycholon-ische  Moment  in  einem 
LToßen  Fragenkomplex  in  v»  rw  trleü,  w»  h-her  sich  nm  die  Erhaltung 
der  Art,  die  Zuchtwahl  im  Mensclieniiesehleohtf  dreht.  Allerdings 
sind  dies  eiirentlieh  ))iiy<5ioloi,qsehe  Fragen,  aber  bei  ilin  r  L^)sun;r  hnn- 
delt  ci^  «^ich  in  erstt  r  Linie  um  eine  edukative  Wirkung  auf  die  Psyche 
der  ötaatsbür^er  im  all*;emeinen,  welche  einsehen  muÜ,  um  was  es 
sich  handelt.  Der  altruistische,  alles  Menschliche  erhaltende,  pflegende 
und  schützende  Zug  unserer  Zeit  ist  weit  gegangen:  wir  lassen  kein 
vom  Weibe  geborenes  Wesen  töten  und  wenn  es  die  schenfiiicbste 
Mißgeburt  wäre;  wir  ziehen  Verunstaltete,  Blödsinnige,  Wesen,  denen 
zviei,  auch  drei  Sinne  fehlen  und  die  ärgsten  Schwächlinge  auf,  um 
"'■^  dikktich  wenigstens  soweit  sn  bringen,  dafi  sie  sich  und  ihre 
Fehler  fortpflanzen  können;  wir  pflegen  alle  unrettbar  Kranken  und 
leliwer  leidenden  Brntbaften,  die  entsetzlichsten  Krüppel  nnd  würden 
es  Mord  nennen,  wenn  ein  mitleidiger  Arzt  die  qtialToUen  Leiden 
fioes  dem  Tode  Geweihten  um  einige  Stunden  vcrkflizen  wollte.  So 
kommt  CS  mobt  nnr  dasa,  daß  die  Menschen  heute  fast  vollends  in 
Hleger  und  Oepfl^gte^  Schfitzer  und  Beschtttste,  Leidende  nnd  TrOster 
zerbiien,  sonden  dafi  dnrcb  naser  fortwährendes  Erhalten,  Betten  nnd 
Veiioq^  Bninen  ron  Menschen  existieren,  deren  Kachkommen  das 
nngehenre  nnd  so  yerderbticbe  Heer  der  Degenerierten  bilden.  Die 
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Natur  schaltet  jedes  mifi!itiig«ne  jange  Tier  sofort  anS|  jedeDtslb  noch 
ober,  bevor  es  degenerierte  Naebkommen  gesengt  ha^  nor  die  Kultur 
erhält  sie,  nnd  viel  m  wenig  wird  der  schweren  Vemntwortnng  ge- 
dacht, die  daiaiu  erwächst,  wenn  wir  die  iKttnstUch  nnd  geradem  ab- 
sichtlich gepflegte  Degenevation  soweit  treiben,  daft  beate  schon  die 
Degenerierten  dnen  eiscbreokend  hohen  Prmentsata  eneicht  haben. 
Das  hat  schon  Plate  gewnßt  und  warnend  bes|srocben.  — 

Fragen  wir,  wie  hier  die  Rriminalpolitik  mitwirkt,  so  sehen  wir 
ihre  Tätigkeit  in  der  großen  Gruppe  yoq  ffirsorgenden  Gesetzen,  die 
sich  der  Schwachen,  UnfiÜiigen  nnd  Armen  im  Geiste  asnehmen,  die 
einen  polizeilichen  Charakter  tragen  nnd  am  liebsten  jedem  der  gerade 
in  der  Gesellschalt  Wertlosesten  einen  Bebtiter  mitgeben  möchte.  Die 
Zahl  dieser  Gesetze  Ist  grofi.  Eäne  Gmppe  sditttzt  Dinge,  die  erst 
gerade  durch  die  Existenz  des  Gesetzes  schirmbedllrftig  und  billloe 
schaneu;  eine  zweite  Gmppe  bestraft  nnterlassene  Hilfeleistung,  An- 
zeige und  Hindemng  von  Verbreeben;  eine  dritte  Gmppe  schützt  die 
Allzuarmen  im  Geiste  vor  Betrug:,  Ausbeutung  und  Schädigung;  eint- 
vierte  bestraft  die  beleidii:::te  Klire  aller,  die  zu  schwach  sind,  um  sicli 
selber  zu  wehren,  und  wenn  wir  irenauere  Umschau  halten,  so  gewahren 
wir,  daß  es  das  Gesetz  fast  nirjrends  mehr  dem  Starken  und  r^esun- 
den  Uberlül>i,  sich  selbst  zu  sclaiizen,  ein  :xro[>er  Teil  der  ÜLatim- 
mungen  ist  zu  (Uinsten  der  Degeneration  getroffen.  — 

Aber  so,  wie  heute  die  Auffassungen  uuU  diu  Verhältnisse  geschaffen 
sind,  können  wir  direkte  Änderungen  nicht  erreichen,  wohl  a)»»*r  kann 
eine  Uberleizte  Kriminaipolitik  eine  j^a-of^e  Wirkung  auf  die  pNv  olio- 
lo^Mschen  \'organge  im  "Richter  erreichen,  wenn  sie  alle  enge,  schahioni- 
sierende und  zwnnijende  Fassung  der  gesetzlichen  ßestiraiuungen 
meidet.  Es  ^'•enügt  oicht,  die  die.sfalls  beistehenden,  doch  nicht  eu 
beseitigenden  Gesetze  vorsichtig  und  psychologisch  be^'ründet  zn  for- 
men, sondern  es  mul»  vor  allem  durch  weite,  zum  Denken  anregende 
Bestimmuntren  auf  die  Psyche  dos  Riehterb  gewirkt  werden.  Dies- 
falls ist  eigentlich  uoeh  wenijr  iresehehen,  und  wenn  wir  zusehen,  was 
es  in  unseren  Gesetzen  an  starren  und  unhicjLrsanu  n  Zahlen  —  .\lter, 
Schadenshöhe,  Verjährung  etc.  -  und  an  Definitionen  jriebt,  die  den 
Unklugen  nicht  klug  und  den  Klugen  nicht  kitiger  machen,  so  wun> 
dem  wir  uns  nur,  wie  psychologisch  unrichtig  man  vorging,  wie  den 
Leuten  noch  immer  der  unsinnige  Begriff  von  dem  sich  selbst  aiiwen* 
denden  St.G.  im  Kopf  steckt.  Darin  liegt  die  ganse  Sohwieri^^kdt 
unserer  Strafrechtspflege,  und  unsere  einsige  Hof&inng  kann  in  einem 
nenen,  psychologiscb  dorcbdaehteni  weiten,  znm  Denken  und  AnpBmeo 
zwingenden  StG.  liegen« 
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Blea     Hast»  Beriin'CbariottenbQrg. 


über  die  jetet  so  vielfach  erwälmten  aiuerikaniscben  Jugend- 
gerieht^h of e  (J.  C.)  ijehen  d'iv  von  SamuelJ. BorrowB  zuaammen- 
fCltt]]t(  n  l>eru!litc  einen  ^riiton  Überblick. 

I>iis  bucb  gibt  9  auöführlicbe  Berichte  der  bedeutendsten  .hu  enile 
Courts,  meist  von  den  botreffenden  Richtern  selbst  verfaßt;  im  An- 
fang sind  mehrere  Gesetze  abgedruckt  und  noch  einige  Nachträge 
ünd  neuere  Statistiken  gegeben;  den  Öchluü  bildet  ein  Verzeichnis 
sämtlicber  Staaten  der  Union  mit  einer  Anmerkung,  ob,  bez.  welche 
(besetze  über  Jujrendjrerichte  sie  besitzen.  Außerdem  enthält  das  Buch 
aoeb  ein  alphatisches  Sachregister,  so  daH  man  sich  leicht  orienäeren 
lEano.  Störend  wirkt  die  ungleichmäßige  Behandlung  der  einzelnen 
Benehte.  In  einaelnen  wird  eine  klare,  sachliche  biatoriacbe  Über- 
sicht gegeben  (so  z.  B.  von  Th.  Murphy  Police  Jnatioe  über  die  £iit- 
widünng  in  Buffalo  New- York;  Ton  Ifra.  Hannah  Eent  äoholf  über 
PenoeyWania  usw.);  andere  Verfasser  geben  nur  aneinandergereihte^ 
allerdings  aehr  iebendige  Einzelbilder,  so  vor  allem  Judge  Lindsey 
Aber  Denver  (Colorado);  manche  geben  eine  Statistik,  andere  wieder 
liebt  und  dergleioben  mehr.  Im  ganzen  aber  iat  das  Bnch  anfler- 
ordendiob  leaenaweit  nnd  anregend. 

Bairows  beginnt  seine  Einleitung  mit  den  Worten:  » Würde  man 
faageoy  welebes  ist  die  bedentaamste  Entwicklnng  von  rechtliohen 
famMhUiwn  md  Methoden  in  den  -Vereinigten  Staaten  innerhalb  der 
letzten  5  Jabre,  so  kann  die  Antwort  ohne  Z5gem  die  sdn:  Die  Ein- 
fttrang  und  Einriebtnng  Ton  J.  C.  niemals  vielleiolit  hat  eine  rechl- 
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liebe  Reform  solch  lasohe  Fortsohritte  gemacht  1899  in  Chicago 
beginnend,  entstand  die  InBÜtution  in  einer  Stadt  nach  der  anderen, 
in  einem  Staat  nach  dem  anderen,  his  sie  nun  in  8 Staaten  and  Ii 
großen  Stildten  eingeführt  ist**  (Seither  sind  noch  Terschiedene  hinza- 
gekommen). 

Die  Entstehnng  der  Gesetze  iet  Überall  anf  übereinstimmende  Er- 
wftguDgen  Bnr&ckznf Obren.  Alle,  die  fflr  das  Öffentliche  Wohl  Inte- 
resse hatten.  Bichler,  gememniltzige  Vereine^  fYanenyereine,  sahen, 
daß  viel  gestraft  wnrde;  der  Gerechtigkeit  im  alten  Sinne  wnrde  so 
sehr  Genüge  getan ,  daß  die  Gettngnisse  fiborfUlit  waren,  daß  sogar 
kleine  Kinder  sich  darin  befanden.  Und  trotzdem  war  die  KrimioalitSft 
besiSndig  im  Waebsen  begri^en.  Man  kam  zn  der  Einsicht,  daß  der 
Gmnd  zu  diesen  besorgniserre^^enden  Zuständen  darin  zu  suchen  sei, 
daß  man  die  jugendlichen  Übeltäter  falsch  behandelte.  Indern  man 
sie  mit  alten  gewiegten  Verbrechern  /usammensperrte,  i-no^  man  mc 
erst  selbst  zu  Verbrecheni,  die  nun  fast  ausnahmslos  dem  geordneten 
bürgerlicliLn  ficben  verloren  warf  n.     ..Der  Staat  hatte  unschuldige 
Kinder  für  das  Verbrechen  tizogi'n,  und  die  Ernte  war  groß,**  sagt 
ein  Richter.   „Kinder  wurden  als  Verbrecher  geijiaiulmarkt,  bevor  sie 
wußten,  was  ciii  \'trbrcclien  überhaupt  ist,"  sairt  ein  anderer.  So 
verschieden  nun  die  Gesetze  im  einzelnen  mal,  s(t  verschieden  der 
Umkreis  ihrur  Wirksamkeit,  m  kommen  doeli  diesciijen  ( »rundgedanken 
überall  zum  Ausdnick,    Kinder  fdcr  Beirriff  er.-itreckt  sich  bis  zum 
16.  T-^ebcnsjahrj  sind  keine  Verbrecher;  wenn  sie  Slrattaten 
gehen,  die  bei  Erwaelisenen  Verbredien  ,:,'enanut  wmlen,  so  liegt  clit* 
T"''rBache  hierfür  viel   mebr  noch  als  Itei  Erwachsenen  an  der  üra- 
^abung,  vor  allen  an  den  häuslichen  Verhältnissen;  daher  muß  die 
Hphandhin<r  hier   einsetzen.     Kinder    dürfen   nicht   mit  er- 
waelisenen A  n  irek  lairten  oder  jrar  Verbreeli  ern  von  Amt* 
we;j;en  zu sa ni  ni cn ir <' 1)  rac Ii  t  werden;    vor  allem  nieht   in  (ie- 
fängnissen,  aljer  auch  nielit  in  den  Gericht«irebänden.  Desweiron  sind 
für  sie  besondere  Verb andlungstage  anzusetzen,  an  denen  nur 
gegen  sie  vorgegangen  wird;  es  werden  wenn  möglich  besondere 
Bäume  benutzt,  oder  sogar  Ix  sondere  Gebäude.    Das  Schwertrewioht 
der  ganzen  Einrichtung  aber  liegt  in  dem  sogenannten  Probations- 
System.  Dieses  setzt  sich  zusammen  aus  der  Urteils- oder  Straf* 
aussetznngy  der  Gewährung  einer  Bewährungszeit  und  der 
Stellung  unter  die  Fürsorge  eines   probation  offieers 
für  diese  Z>  it.    In  einem  Bericht  über  Probation  and  Juvenil  Courts 
sagt  Mrs.  Williamson  (Annais  of  the  American  Aoademy  of  poUäcal 
and  social  science  XX  S.  259):  „Das  Bewährnngs^ystem  ist  vielleicht 
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'  die  inaktisehste  Bewegung  einer  Stnifreobtsieform,  da  ee  die  Qaetle 
Tcntopft,  «US  der  das  Verbreeben  quiUt.** 

erste  Jogendgerieht  wurde  1899  iu  Illinois  einge- 
Ahft;  es  unterscheidet,  wie  die  Gesetze  der  meisten  anderen  Staaten, 
switelien  rerwahrlosten  und  straffftUigen  Kindern.  Ich  muß 
luereinffigeD,  daß  diese  Überaetsnng,  die  sieh  yielfaeb  (aueh  bei  Baern- 
ratlier)  findet,  ziemlich  wiükürlich  ist;  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  d  e- 
pendent  und  delinquent  ist  in  den  einzelnen  Staaten  eine  verschie- 
dene: untt.T  den  iTsston  lie^^riff  fallen  Uberall  die  verlassenen  Kinder^ 
dit  kern  Heim  hatten,  meist  die,  die  sich  herutiUreibeu,  oft  auch  die, 
die  sich  ^efi^en  \  erordnuncren .  nicht  aber  gegen  Staatsgesetze  ver- 
jnJDgen  hal^  n;  w.h'hrend  aiuk  r.-i  a>  nnt<  r  delin(jiient  children  immer 
solche  verstanutit  werden,  die  ein  (Jeselz  verletzt  haben;  oft  aber  anch 
solche,  die  nur  irL^end  eine  Dunnnheit  gemacht  liaben,  die  in  sclileehter 
Gesellschaft  h  ^  ;,  die  häßliehe  Kedeubarleu  führen,  ich  hrauche  im 
folgenden  für  .  i  pendent**  den  Ausdruck  verwahrlost,  für  „delin- 
quent" st  raf  fällig. 

In  iiiinois  gehört  m  die  Gruppe  der  verwahrlosten  Kinder 
m  Kind,  das  verlassen  ist,  das  kein  Heim  hat,  das  keine  elterliche 
oder  sonstige  FUrsorge  genießt,  das  gewohnheitsmäßig  bettelt  oder 
Almosen  empfängt ,  das  sich  in  schlechter  Gesellschaft  befindet,  oder 
in  «nem  iibel  beleumundeten  üanse  lebt,  oder  dessen  Heim  wegen 
<^^rausamkeit  oder  \  ernaehlässigung  Tou  Seiten  der  £Uem  kein  passender 
Aufenthalt  fär  das  Kind  ist. 

Als  straffällig  wird  jedes  Kind  betrachtet,  das  ein  Gesetz  yer- 
letzt  bat,  das  unTerbesserlicb  ist,  das  mit  Bewußtsein  in  schlechter 
GcseUschaft  lebt,  das  in  Mftßiggang  und  Verbrechen  aufwftchst,  das 
maienllioh  fllielbelenmundete  Hänser  besucht 

Ans  der  Mitte  der  Richter  des  Circuit  Court,  des  hSehsten  Ge- 
richts nn  Staate  Iiiinois,  ist  ein  Richter  zu  wShlen,  der  das  Amt  des 
Jogeadriefater»  übernimmt;  vor  ihn  kommen  alle  F&Ue,  die  ver- 
wahltoste  und  straffiUIige  Kinder  betreffen.  Jeder  angesehene  Bfirger 
kann  hier  Anzeige  entatten  fiber  jeden  Fall^  in  dem  es  sich  ihm  um 
eu  solches  Kind  zu  handehi  scheint.  Ein  Probation  officer  wird  so- 
fort beauftragt,  die  nötigen  Nachforschungen  anzustellen.  Die  Eltern 
Werden  benachrichtigt,  es  wird  ihnen  mit  dem  Kind  zusammen  ein 
Termin  zum  Ersch einen  vor  Gericht  bestimmt.  Hält  der  Kichter  es 
für  nötig j  so  wird  das  Kmd  bis»  dahin  einem  Unterkunftshaus  för 
Kiüdcr  zugewiesen.  Die  Verhandlung  geht  ohne  Formalitüteu  vor 
sich;  der  Richter  spricht  zn  dem  Kind,  als  wäre  es  sein  eigenes.  Es 
ist  selten,  daß  Zeugen  vernommen  werden,  sowohl  das  Kind  wie  die 
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Eltern  beantworten  offen  die  FVagen  des  Richters,  der  sich  bal<l 
das  Vertrauen  l)eider  zu  erwerben  weiß.  Die  Hauptsaclie  ist  nicht 
herauszufinden,  ob  das  Kind  eine  bestimmte  Tat  begangen  hat.  „  jeder 
Gedanke  an  Strafe  ist  ausgeschaltet^;  es  handelt  sich  vielmehr  darum, 
möglichst  klar  die  ganz»'  l^i^L-^e  di-s  Kindes,  seine  häusbche  Um^^ehung-, 
seinen  Cliarakter,  seine  körperlichen  und  geistigen  Fähigkeiten  zu  er- 
kennen, um  danaeil  die  Maßregeln  ergreifen  zn  ki»nnen.  <li.  da^  Kind 
vor  Irrnerem  Sehaden  hewahreii  nn<l  iiini  eine  v<  i minftii:!'  Krzieliunjr 
gewährieifeten  soUen.  Die  Verurteilung  eines  Kindes  unter 
14  Jahren  zu  (lefiingnis  ist  verboten.  Fast  in  allen  Fällen, 
in  denen  ein  Kind,  da»  als  stialfällig  an/useben  i>(  eharged  with 
deiinquencyi.  zum  erstenmal  vor  Cb  ru'bt  kon  nit,  wird  es  seinen  Eltern 
znHU'kge;:eben,  aber  unter  die  Aufsiebt  und  Kursurge  eine^*  Prohation 
uffieers  geHlellt.  In  den  meisten  Fällen  war  das  Ergebnis  ein  günstiges: 
es  fand  sich  keine  Veranlafisung,  das  Kind  wieder  vor  das  Uericbt 
Ztt  bri  Ilgen. 

Das  Gesetz  2-estattet  dem  Uicliter,  so  yielr>  Probation  offieers  nn- 
zustellen,  als  er  für  nötig  hält.  Diese  Beamten  erhalten  aber  keine 
Entseliädigung  aus  Staatsmitteln,  abgesehen  von  loPolizei- 
beaniten,  die  als  Probation  offieers  fungieren;  eine  große  Anzahl  der 
freiwilligen  Hemmten  wird  durch  den  Women's  olub  of  Chicago  oder 
durch  reiche  Privatpersonen  besoldet. 

In  einem  andern  Berieht  iibi  r  den  .1.  C  in  IlÜQois  (Annals  XVII 
8.  29Sff.)  beißt  es;  „Oer  J.  0.  ist  das  größte  derartige  Werk,  das  lUi- 
nois  je  unternommen  hat.  Durch  den  J.  C.  kann  in  in  Jahren  mehr 
zur  Unterdrückung  des  Verbreebens  getan  werden,  als  im  Crtminal 
Conrt  in  äo  Jahren.'- 

Der  Staat  New- York  bat  3  J.  C,  einen  in  Bu(falo  und  2  in 
Kew-York-City. 

Nach  dem  New-York  l*enal  code  sect.  291  <i  7  war  es  möglich, 
all*  Wrhandlungen  gegen  Kinder»  die  den  Penal  oode  verletzt  hatten, 
an  jedem  PoHzeigericbt  getrennt  von  denen  gegen  Erwaehsene  zn 
führen. 

Judge  Murphy,  der  Verfasser  des  Berichts  Ober  den  J.  0.  in  Baffalo, 
setzte  gleich  nach  seinem  Amtsantritt  am  1  .Januar 1 900  bestimmteTage  fflr 
VerhaodluDgen  gegen  Jogendlicbe  fest;  niemand  außer  den  beteiligten 
Personen  durfte  zugegen  sein.  Bald  aber  stellte  es  sich  herauS)  daß 
damit  noch  wenig  getan  war.  Der  Richter  konnte  nnr  auf  Verweis 
erkennen,  der  selten  etwas  nützte,  oder  aber  er  mußte  das  Kind  an  ein 
reformatorj  Überweisen,  und  das  war  hSnfg  eine  zu  harte  Strafe.  Die 
( liaritj  Organisation  Society  nntemahm  es  nun,  zusammen  mitdem  fiicltter 
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Qod  anderen  interessierten  Personen,  einen  Gesetzentwurf  zu  beraten  nnd 
•  lozubringen,  der  die  Bewährung  and  die  Stellung  unter  Obhut  emes 
Krofaiüoii  ofticers  gestattete.  Der  Entwurf  wurde  angenommen  und 
tntam  1.  Januar  1902  in  Kraft  Es  kdnnen  danach  5  (jetet  10)  Pro- 
btüoa  offioera  angestellt  werden  (ohne  Gehalt  7on  Seiten  des 
Sttates.)  Ihre  Tätigkeit '  ist  dieselbe  wie  im  Staate  Illinois;  sie 
baben  die  Recherchen  anssusteUen,  bei  der  Verhandlnng  die  Interessen 
des  Kindes  zu  yertreten  und  bei  Stellung  unter  Probation  die  Auf- 
siebt und  Fttrsorge  zu  ttbemehmen.  Die  BesuKate  des  Systems 
^<^Qd  die  denkbar  günstigsten  gewesen.  Miss  Montgomery,  ein  Pro- 
fjstion  officer  sagt,  das  System  bringt  die  Knaben  zum  Nachdenken 
.ond  wenn  die  Knaben  zu  denken  beginnen,  dann  hat  das  Bcsserungs- 
weik  schon  eiiitu  f^rolien  Schritt  vorwiirt?«  sretan.  Sie  wissen  es  nicht, 
ai'er  sie  haben  begonnen,  sich  ihre  Kijüini^  selbst  zu  erarbeiten.'' 

Eiuc  uudcru  D.'inie  erziililt  von  einem  Knaben,  der  unter  ihrer 
'Mihiit  8tand  und  iln*  jedtü  feuiiiialn  nd  iiticr  seine  Tiiti^zkeit  berichten 
...uLic.  Er  war  t-iu  unruhi^jier  Burschv.  der  »Ich  p-rii  In  ruiuliKb.  So 
war  er  eines  Tasres  nach  Clnca^ro  e-fkounnrii  und  liattc  am  Ende 
(Kt  WfMjlie  ki-in  (i»'!d.  um  nneb  Hutt'alu  zuriick/ufaliirn :  er  jjint'  zur 
^^ul/.^_■i^tafiAn  und  bat,  nma  nurj:^  ilm  doch  bis  Sunnalicnd  nach  Wuf- 
faio  schicken.  ^W'ariitn?'^  wird  er  ^cfra-t.  „Weil  ich  eine  Daiuu 
will.''  „Was  für  eine  Dame  ?  "  ^Oh  nur  eine  Dame,  die  gut  zu  mir 
war,  als  ich  einmal  in  B.  hereingefallen  war:  sie  sagte  mir,  ich  snüp 
Hr  jeden  Sonnabend  berichten  und  ich  möchte  ihr  so  gern  gefallen/ 
Der  Junge  bekam  sein  Billet. 

Den  ausführlichsten  Bericht  gibt  Richter  Lmdsey  über  den  J.  C. 
in  Denver  (Colorado).  Er  ist  sehr  wenig  übersiobüich,  weit- 
^weifig  und  führt  dieselben  Dioge  oft  4  bis  5  mal  an;  anderseits 
ftber  sind  seine  Schilderungen  einzelner  Fälle  m  lebendig  und  an- 
>chaiUich,  daß  man  erst  hier  einen  rechten  Begriff  des  ganzen  Ver- 
fabrcDs  bekommt  Jadge  Undsey  muß  ein  herrorragendes  Talent 
^  das  Amt  eines  Jugendrichters  haben;  man  staunt  immer  wieder, 
ui  welch  ruhiger,  liebevoller,  verständiger  Weise  er  mit  den  schwie- 
*>8iteu  Jungen  fertig  wird.  Der  Geist  seiner  ganzen  Anscbauungs- 
weise  kommt  an  yersohiedenen  Stellen  zu  deutlicbem  Ausdruck.  So 
^  S.  119 :  „Der  Staat  wird  niemals  Fortschritte  machen  in  diesem 
*^h«ichenden  Problem,  bis  er  nicht  die  Methode  des  Gefängnisses 
^  des  Strafgerichtes  verläßt,  mit  ihrem  falschen  Geist  der  Strafe 
und  Bache,  und  an  ihre  Stelle  ein  System  setzt,  das  in  eigensinnige 
^öader  die  Lehren  der  Reinheit,  Wahrheit,  Kt  chtschaffenheit  und  des 
^'•ißes  pflanzt,  sodaß  die  Seele  erweckt  wird,  anstatt  erniedrigt  zu 
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werden.'^  Und  weiter  S.  IIS:  „Diu  Kinder  kommen  meist  aus  (1<  11 
elendsten,  schmutzigsten  Verhältnissen.  Wie  absurd  und  IücIk  rli(  !i 
scheint  es,  daß  nichts  ,?etan  wurde,  die  Ursachen  zu  entfernen,  die 
dem  Staat  Verl)rrclirr  erzeugten.  Verbrecher,  die  nun  zu  Gefänirnis 
verurteilt  wurden,  was  das  Elend  und  die  Unsinniirkeit  der  Situati'Mi 
nur  vpnnelirle;  holelie  Knaben  habe  ich  wieder  und  wieder  iin  üe- 
fängnib  gesehen,  während  d<  r  Stnat  weitersclilief  und  glaubte,  dali 
er  seine  Pfüeht  s-ecren  die  Gex  ll-t  haft  erfüllte,  dal»  er  die  Gesellschaft 
schützte,  während  er  nur  die  siedende  Masse  vermehrte,  die  die  Ver- 
brecher dpf  Zukunft  hervorbringt." 

nie  l'n.hation  offieen*  haben  hier  in  Dmver  weniger  Bedeutung 
als  in  iiiinoi,-^;  säie  stellen  im  wesentiu'lien  nur  die  nötigen  Nach- 
forschungen an,  Be^uelle  in  den  W'oiinunp'U  werden  «selten  ireniaclit; 
die  eijrentlielie  rherwaehunir  beiiält  der  Kieiiter  als  s*'in  ei^^-ner  I*ro. 
liati(»n  ol'fiecr  seihst  m  der  Hand.  Kr  hat  dazu  ang<'ordnet.  daü  alle 
Jungen,  die  unter  Bewäljruni:  stellen,  alle  1 1  Tage  zu  diiu  kommen 
und  Zeugnisse  ihrer  I>ehrer  und  Lehrlierren  vorlegen  müssen;  die 
Mädchen  berichten  ebenso  an  eine  Dame.  Die  Kinder  setzen  bald 
ihren  ganzen  Ehrgeiz  darein,  recht  gute  „reports"  zu  bringen  und  das» 
Lob  des  Richters  zu  erringen.  Viele  lehrreiche  und  anregende  Er- 
örterungen knüpfen  sich  an  die  Bespreohung  dieser  reports.  Lindsey 
selbst  erzählt  von  seinen  Gesprächen  mit  den  Knaben:  ^Das  Gericht 
wird  eröffnet  mit  einer  kurzen  „Sonnabendmorgen •Unterhaltung.'* 
Sie  wird  so  interesaant  wie  möglich  gemacht.  Man  macht  keinen 
VerBuch,  dm  Knaben  zu  predigen.  Ich  spreche  zu  ihnen  fast  so,  als 
wenn  ich  selbst  einer  Fon  ihnen  wäre  (an  anderer  Stelle  sagt  er,  daß 
ihm  dies  nicht  schwer  wird,  ^da  ich  selbst  viel  von  einem  Knaben 
an  mir  habe"),  der  über  irgend  eine  gewöhnliche  Knabenschwierigkeiten 
diskutiert,  irgend  einen  Pnnkt  illnstriert  oder  einen  Gmndsats  einschärft. 
Ihre  Pflichten  als  kleine  Bürger  werden  ihnen  eingejoftgt  Es  wird 
ihnen  oft  gesagt,  daß  sie  die  besten  Knaben  in  Denver  sind.  Mit 
den  wenigen  Ausnahmen  haben  wir  das  größte  Hitleid,  innige  von 
ihnen  haben  frQber  Dinge  getan ,  die  sie  nun  ebenso  yerachten  wie 
wir;  sie  wissen«  daß  wir  die  Knaben  nicht  Teraohten;  sie  sollten  nicht 
fttrchten,  gefaßt  zn  werden,  wie  die  meisten  Jongen  es  tnn.  Sie 
sollten  sich  viel  eher  fOxchten,  unrecht  zu  tun,  weil  es  sie  mehr  yer- 
letzt  als  irgend  einen  anderen.  Einen  Mann,  der  sein  Vermögen 
verloren  hat,  oder  der  das  Opfer  eines  Verbreckens  geworden  ist, 
bemitleiden  wir  nicht  so  sehr,  als  den  Knaben,  der  etwa  dies  Ver* 
brechen  begangen  hat.  Er  ist  der  Gegenstand  unseres  Mitleids.  Des- 
wegen sind  wir  hier,  ihnen  zu  helfen,  der  Welt  zu  beweisen,  daß  sie 
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<]oph  o^nte  Knal)t'n  sind,  nicht  schlechte  KaabeD.  Sie  mÜ886ii  selbst 
beifeo,  unst.*ren  (Hauben  zu  rechtferti;^en.* 

Auf  diese  Art  «gewinnt  der  Richter  das  Vertrauen  der  Kinder; 
um  so  mehr,  als  er  genau  all  ihre  besonderen  Auedrücke  kennt,  als 
«^r  ?enau  F^escheid  weiß  über  die  verschiedenen  Gesellschaften  und 
Banden  in  allen  Stadtteilen.  £s  wird  bald  eine  Ehrensache  für  die 
Kinder,  dem  Richter  Freude  zu  machen,  indem  ne  das  Ansehen  des 
J  C.  immer  mehr  heben.  Viele  Knaben  kommen  auch  als  freiwillige 
probationers  zum  Richter;  sie  haben  irg:eDd  etwas  Unrechtes  be^nc-en, 
mi  aber  nicbt  gefaßt  worden;  ein  Frennd,  der  aelbet  unter  Bewäh- 
rang  steht,  rodf't  ihnen  so  lange  /.u,  bis  sie  ttberzengt  sind,  daß  es 
da.<  allerbeete  für  sie  ist,  dorn  Richter  alles  za  gestehen  und  mit  seiner 
Hilfe  zu  yenacben,  gute  Bürgw  za  werden.  So  sind  in  2  Jahren 
150  Kinder  gekommen,  und  Uber  keine  von  ibnen  ist  später  irgend 
eme  Klage  eiogelaafen. 

Knr  in  ganz  schweren  Fällen  werden  die  Kinder  «ner  Anstalt  über- 
wiesen. Ab^  anch  hier  läßt  der  Richter  Vertranen  walten ;  er  schickt 
4k  Kinder  hin,  allem,  oft  weit  durch  die  Stadt,  onbewacht,  mit  ihrem 
dgeoen  Oberweisangssehein  in  der  Tasche;  nnd  noch  niemala  hat 
ein  Kind  diea  Vertcaiien  getäuscht  Es  ist  das  ein  Beweis  fttr  die 
Biehtigkeit  eines  Wortes,  das  sich  in  einem  anderen  Bericht  findet: 
^eder  Gbaxakter  wird  besser  durch  Freiheit  ah  dnrch  Gewalt  ge- 
büdet'' 

Die  Gmodlage  ffir  das  Verfahren  in  Oolorado  bildet  ein  Komplex 
m  Oeselzeni  die  1903  znsammengefaftt  wordeui  zum  Teil  ans  älteren, 
«bgeindertan,  snm  Teil  aber  anch  ans  ganz  neuen  GeAetzen.  Das 
eate  betrifft  die  Behandlang  von  straffälligen  Kindern.  Es 
gibt  eine  Definition  des  Begriffes  ^»delinqnenty'^  den  es  sehr  weit  faßt; 
so  fsDen  aneh  Kinder  danmter,  die  eine  häßliche  nnd  nnanslflndige 
flpncbe  ftthrai.  Gegen  sie  soll  getrennt  Ton  Erwachsenen  Terbandelt 
werden.  Eltern,  die  znm  bestimmten  Tennin  nicht  eischeioen,  können 
wegen  contempt  of  conrt  bestraft  werdoi.  Beamte,  die  der  Be- 
stinmnng,  daß  Kinder  nicht  in  das  Gefängnis  kommen 
dflrfen,  zuwiderhandeln,  werden  bestraft  Jedes  Rind,  das 
▼«rhaftet  wird,  soll  sofort  vor  den  County  Court  (Vormundschafts- 
fericht)  gebracht  werden.  Für  die  Heliandhiiiir  der  verwahrlosten 
Kinder  existiert  ein  besonderes  Gesetz,  da  nach  dem  Sta^itsiresetz  von 
Colorado  nicht  zw«i  Dinge  in  einem  Gesetz  behandelt  werden  dürfen. 
Die  Probation  officers  erhalten  im  all;j^enieineu  kein  Ge- 
balt; nur  in  Städten  von  über  Hkmmio  Einwolmeru  werden  drei  Be- 
aiüie  besoldet;  einer  mit  1500  Dollar,  zwei  andere  mit  je  1200  Dollar 
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jährlich,  itnd  anfierdem  erhaltaa  sie  Ersatz  für  die  Koeten  bis  SM)0 
bez.  300  Dollar.  Die  besoldeten  Probatioii  offieers  baben  die  Maobtp 
befogniaBe  eines  Sberifb»  ao  können  sie  z.  B.  Vodiaftnngen  vomebmen« 

Von  giOflter  Wicbtigkeit.iat  ein  Geaeta,  das  in  Colorado  aaent  er- 
lasse wurde,  nnd  das  die  Bestrafung  Ton  Eltern  und  sonstigen 
Personeiif  denen  Rinder  anvertrant  sind,  vorsieht,  für  den 
Fall,  dali  sie  Schuld  an  dem  schlechten  Betragen,  an  der  delinquency, 
der  Kinder  tragen.  So  wird  in  dem  Fall,  daß  ein  Kind  verurteilt 
wird,  weil" es  etwa  für  seinen  Vater  iirannlwein  ;rekauft  liat,  der  Vater 
bestraft,  der  es  bin;L:escliickt  hat,  und  der  N'erkäufer,  der  dem  Kinde 
das  Getränk  gegf*l)en  hat.  Gerade  dies  Gesetz  hat  viel  dazu  hei^e- 
tra^cQ,  das  Verantwortlichkeitsgefühl  der  Erwachseneu  gegcuubei 
Kindern  m  stärken. 

Dann  hat  Colorado  ein  Gesetz,  das  dem  Vormundschaftsgericht 
die  Gerichtsliarkt  it  für  alle  Fälle,  in  denen  es  sich  um  Jugendliebe 
LbelUiter  handelt,  überträgt. 

Man  bielit,  eine  Fülle  von  Gesetzen,  die  alle  ineinandergreifen  und 
bei  richtiger  Hanuhaltunir  in  niustergiltiger  Weiöe  für  die  Erziehuno^, 
für  das  leibliche  und  geistige  Wohl  der  werdenden  Staatsbürger 
sorgen. 

Den  Bericht  über  Pennsylvania  i^iht  Mrs.  Ilannah  Kent 
Schoff,  l'resident  National  Conirress  of  niotlu  rs,  Obairman  Juvenile 
COUrt  comniittee.  New  (\  ntnrv  Clui),  Philadelphia. 

liier  in  Pennsylvania  ist  die  ganze  Reweiiung  tUr  Errichtung 
eines  J.  C.  von  Frauen  eingeleitet  worden.  Frauen  haben  das  meiste 
zur  Durchführung  der  Idee  getan. 

Den  Anstoß  gab  1899  die  Verurteilung  eines  achtjährigen 
Mädchens  wegen  Brandstiftung.  Der  Fall  erregte  solches  Mitleid, 
solches  Grauen  in  Frau  Kent  Schoff,  daß  sie  niebt  mbte,  bis  sie 
die  Erlaubnis  erhalten  hatte,  das  kleine  Mädchen  in  einer  Familie 
unterzubringen.  Dann  aber  maebte  sie  Hieb  daran,  die  bestehenden 
Bestimmungen,  unter  denen  ein  solcher  Fall  möglich  war,  genau  zu 
studieren.  Sie  fand,  daß  der  Richt(  r  kt  ine  andere  Wahl  gehabt  hatte, 
als  das  Kind,  das  das  Gesetz  verletzt  hatte,  in  ein  Beformatoiy  an 
überweisen,  und  selbst  dieses  wollte  das  Mädchen  wegen  der 
8obwere  seines  Verbreebens  zuerst  kaum  aufnehmen.  Der  Staat 
hatte  zwei  Zoflucbtsbftuser  für  Kinder,  die  aber  lange  nicht  groß 
genug  waren.  Ein  Gesetz  verbot,  Kinder  iSnger  als  zwei  Monate  im 
Armenbaus  zu  behalten,  einen  Enatx  daffir  aber  gab  der  Staat  niobt 
Die  Cbildren's  Aid  Society  tat  ihr  mdgliebstea,  die  Kinder  nntecza- 
bringen,  aber  es  fehlten  ihr  die  Mittel,  ausreiobend  zu  helfen,  fie- 
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fanden  <ich  doch   im   IMiiladelphia,  Connfv   Prison  im  Jahre  1900 
Kiutler  von  (>  bis  Mi  Jahren!    Aulit-rdem  irint^cn  jeden  Monat 
1-  bis  300  Kinder  durch  die  PoHzeistation ;  daini  waren  8ou  Kinder 
iD  jeden  Reforuiatory ,  ohne  Unterscheidung; j  weswcjron  sie  hin- 
jrekomnien  waren.    Es  war  ja  so  leicht,  sie  dorthin  zu  l>ringen ;  jt  dor 
Beulte  konnte  anf  den  Wnnsch  von  Ehern^  die  bebaopteten,  ihr  Kind 
sei  imvetbeaserlicb,  ohne  weitere  Nachforschungen  es  in  eine  Anstalt 
ÄbenveiseB.    „Der  Staat  setzte  eine  Prämie  aus  für  elterliche  Unver- 
»ntwortlichkeit  und  b^üUte  alle,  die  Erziehung  und  Unterhalt  anf 
Kosten  des  Staates  wünschten^  sa^  Mrs.  Kent  Schoff.    ^Die  Kirchen, 
die  Millionen  ffir  Minionazwecke  anagaben,  waren  blind  für  die  Not 
ID  ibier  eigenen  Tfir^   ^Kebe  Hntter  dachte  an  diese  Kleinen,  nur 
das  kalte  geaetzliebe  Veifohren  im  Criminal  Oonrt  galt  für  sie*".  „Da- 
fcgn  liegt  doch  das  einzige  wirkaame  Mittel,  dem  Verbrechen  Ein- 
bsh  En  ton,  dari%  daß  man  seine  Qnette  verstopft,  nnd  das  kann  nur 
bdm  ersten  Fehltritt  in  der  *Kindheit  geschehen.   Klage  Behandlung 
in  dieser  Zeit  wird  das  Kind  retten,  aber  unverstSodige  Behand- 
lang  oder  YemacbUlaBigung  wird  alle  schlechten  Eigenschaften 
entiriekefai,  lud  das  Besnltat  wird  ein  Verbrecher  sein,  gegen  den 
£e  Gesellschaft  sieh  sehfttKen  muß  und  dessen  ünterbiüt  sie  viel  koatea 
wird*.   Der  richtij^e  Weg  kann  aber  nur  eingeschlagen  werden,  wenn 
iitelligente  i*  rimtii  dt-m  Gegenstand  dieselbe  Sorge  widmen,  die  kluge, 
liel>evoUe  Mütter  ihren  eigenen  Kind« m  angedeihen  lassen.  „Uuachul- 
(li?e  Kindheit  \iiui\  leiden,  bi.s  die  1  Vauen  erkennen,  daß  eine  weitere 
Mtiit»TÜt-he  \  <>ii  ihnen  verlang;!  wird,  als  die  für  ihre  eierenen  Kindpr. 
His  siti  jeder  Fraire,   die   Kindiieit  betreffend,   Mutterfilfoorge  und 
Muttergedankeu  witlmen,  werden  wir  das  alte  System  sehen,  das 
lausende  von  l>elten  zerst<»rt,  das  aus  lumh-rn  \  erbreche r  i:«'tnacht 
Wf.  (Ii.-  rltenso  leicht  zu  ;^'Uten  bürgern  hätten  gemacht  werden  kr.nneri.'^ 
^nui  K»  nt  Schoff  bildete  unter  ihrem  Vorsitz  aus  Mitgliedern  (h>  S^-w 
(  tumry  Ciub  Philadelphia  ein  Komittee,  das  alle  Bestimmungen  Kinder 
betreffend  in  sämtlichen  Staaten  der  Union  sammelte  und  herausgab 
'i\\p^p  Rammlang  wird  immer  weiter  ergänzt).    Es  fand  sich,  daß 
lilioois  die  besten  Bestimmungen  für  Kinder  hatte,  und  ee  wnrde  be- 
t^chlossen,  ein  ähnüebee  Gesetz  in  P.  vorzubereiten.   So  wurden  1901 
zwei  Gesetze  angenommen,  betreffend  die  Einriehfiing  eine»  J.  C. 
und  die  Anstellung  von  Probation  offieers.  Sämtliche  Fürsorge- 
beamte  sind  Frauen;  aie  werden  dem  Congress  of  Hotbers  ent- 
nommen, für  ihr  Amt  besonders  anagebildet  und  vom  New  Century  (lub 
Itesold^  Das  Sehwefgewicbt  des  ganzen  Verfahrens  liegt  bei  ihnen; 
^  Biofater  wechselt  alle  Monate  und  hat  keine  Gdegenheit,  sich 
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genügend  in  seine  Aufwölbe  einzulel)en.  Ks  i^r  dies  ein  Nachteil  des» 
Verfahrens  in  reun^svlvania.  Dir  Frauen  Laben  sich  sehr  bewährt: 
Frau  Kont  Schoff  meint.  ..Indem  liie  in  ihrer  Weise  mit  Mutter  und 
Kind  nniirelicn.  kuminen  sie  in  engere  Beziehung  zu  ihnen,  als  das 
ein  Alann  je  kann". 

Frau  Kont  Schoff  sagt  weiter:  ^Rine  Erfahrung  uiit  einigen 
TauRen(b>n  von  Kind^-rn  hat  entjjchcidend  bewiesen,  daß  es  keine  Ver- 
brecherkluABc  von  Kindern  sriht.  Die  üm<2:ehnn«r  «ines  Kindes,  der 
Mangel  an  handlicher  Fürsorirc  und  VCrnacliläs^iguug  uiöcen  es  wohl 
7Mm  VorbriH'ht'n  brinp'n  Trotideni  aber  findrn  wir  in  jtdcni  Kind 
den  Keim  des  Guten,  und  diesen  zu  helehni  und  zu  entwickeln,  i*i 
iht  unsere  Aufgabe.  Strafe  tut  da?  nicht.  Erziehnnir.  Hilfr,  Liebe 
uod  geduldiger  Antrieb  der  hcssrn  n  Instinkte  k:inn  all»  in  die^^en 
Trieb  entwickeln  Wir  sehen  nicht  auf  das  Verlueelu  n,  wir  seh»  n 
auf  (las  KukI."  l'in  Kichter  des  J.  C.  erklärt:  „Meine  Krfabruni,^  heim 
J.  bat  mich  zu  der  Überzeugung  geführt,  daß  <lie  Kinfiibruni;  dioses 
richtsiiofes  von  unscbätzt»areiii  Wert  ist  als  ztviiifiatorischer  Fnkior 
m  unserer  Gemeinde''. 

In  W  iscoDsin  wurde  1901  ein  J.  C.  Gesotz  ftogenommen,  ähn- 
lich dem  in  llUaois;  auch  hier  verdankt  es  sdne  £Btatehiiag  den 
hemühungen  einer  Fran,  Mre.  Whitcomb. 

In  New  Jersey  kam  1903  ein  J.  C.  Gesetz  zustande;  ee  ist 
hier  aber  noch  immer  möglich,  daß  Kinder  ins  Gefängnis  kommen, 
nnd  das  ganze  Verfahren  scheint  nooh  nicht  so  ausgebildet  zn  sein 
wie  in  anderen  Staaten. 

In  Indiana  wurde  1903  ein  besonderer  J.  C.  eingerichtet,  und 
es  wurden  zwei  besoldete  Probation  officers  angesteltt,  während 
freiwillige  so  viel  wie  nötig  bestellt  werden  können.  Über  das  Pro- 
bationsystem des  Gericbtehofes  in  Indianopolis-Indiana  gibt  Mra.  Bogers 
einen  sehr  gnten  Bericht  Sie  schließt  mit  den  Worten:  ^Wir  glauben, 
daft  das  Probationsystem  eine  wissensehafüicbe  Metbode  ist,  jngend- 
liehe  Verbrecher  zu  behandeln,  weil  es  die  Tatsachen  zn  bestimmen, 
weil  es  die  Ursachen  hinter  den  Wirkungen  zu  erkennen  sucht 
Wir  glauben,  daß  es  ein  humanes  und  ein  ethisches  Verfahren  ist, 
weil  es  diese  Ursachen  zu  entfernen  sucht  durch  die  emporfaebeode 
Macht  Ton  gesundem  menschlichen  Einfluß.  Wir  glauben,  daß  ein 
J.  G.  ohne  Probationsystem  sowohl  unwissenschaftlich  als  inhuman 
ist;  tmd  wenn  er  auch  jedem  Buchstaben  des  Gesetzes  Genfige  tut 
und  bat  kein  wissenstdiaftUcbeB  Verhalten  gegenfiber  dem  Ver* 
brechen,  so  ist  er  ein  Unsinn;  und  wenn  er  nicht  die  Macht  des  per- 
sönlichen Kontaktes  hat,  ist  er  wie  tönendes  Erz  und  wie  eine  klia- 
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iT'  nd»'  >»chelle.  Das  Probat ionsvatem  war  oiner  der  ersten  Schritte 
i:!  (Irr  \visii(  n?cliaftlichen  Behandlung  der  Kriminalität,  aber  so  laii^je 
a!.<  e»  nur  bei  Erwachsenen  angewendet  wurd»'.  arbeitete  es  afii  fal- 
-lirn  Ende.  Seine  Anwendung  bei  jii^endiieiien  Übeltätern  sollte 
Mur  (irr  w  iclitiicsten  1  aktoreu  sein  %ur  endlichen  Lösung  des  Pro* 
lilems  der  Kriminalität". 

Missouri  erhielt  190;^  durch  die  Bemüliuugen  des  Uumanity 
Clubs  von  St.  Louis  (eines  Frauen  Vereins)  ein  J.  C.  Gesetz. 

In  den  Gesetzen  von  versc-liiedenen  anderen  Staaten  finden  sich 
vereinzelte  Bestimmungen  für  die  Behandlong  von  Jageadlicheo,  aber 
«ißealbcb  J.  C.  haben  sie  noch  nicht. 


Wie  man  sieht,  gibt  das  BucI»  ine  Fülle  von  Anregungen  für 
die  verschiedensten  Gebiete.  Überall  fmden  wir,  daß  die  Begriffe 
islait  und  Vergeltung  für  Kinder  jetzt  vdUig  auBgeschaltet  sind;  ftber- 
all.  wo  von  ihnen  die  Rede  ist,  ffifalt  man  herans,  daß  sie  in  diesem 
Zusammenbang  ftlr  völlig  veraltet  angesehen,  als  „Beste  von  Bar- 
btrei**  betrachtet  werden.  Es  bat  sich  eben  in  den  letzten  £ebn  Jahren 
ein  völliger  Umschwung  in  den  Anschaanngen  vollzogen.  £s  handelt 
i^icli  nicht  mehr  ansschließlich  nm  die  Bestrafung  begangener  Ver- 
breebeoy  sondern  dämm»  die  Terbrecher  zn  bessern»  d.  b.  sie  von  der 
Begebung  weiterer  Straftaten  abzuhalten,  sie  auf  die  bestmögliche 
Weise  wieder  zn  gnten  Bürgern  (der  Ausdruck  findet  sich  sehr  häufig) 
ZQ  machen.  Und  vor  allen  Dingen  will  man  die  Ursachen  des 
Verbreohens  beseitigen,  die  eben  in  der  vernachUssigten 
Jvgend  zu  finden  sind. 

Wir  dfirfen  natflrlich  nun  nicht  die  amerikanischen  Einrichtungen, 
ia  EbzelbeiteD  unverKndert,  einfach  anf  unsere  Verhältnisse  Übertragen 
wollen;  die  Voranssefzungen  sind  ja  ganz  andere.  Wir  haben  seit 
m  Jahren  die  allgemeine  SchulpfUcht,  die  es  in  vielen  Staaten  der 
tnioD  heute  noch  nicht  gibt.  Bei  uns  kommen  seit  mehr  als  30  Jahren 
Kader  anter  12  Jahren  flberbanpt  nicht  vor  den  Strafrichier;  der  Staat 
siainit  sich  jetet  ihrer  an,  wenn  auch  nur  die  Gefahr  künftiger  Ver- 
«abriesung  besteht.  Aber  Kinder  von  12  bis  16  Jahren  kommen 
im  Qeflogiiis,  und  daß  sie  daraus  nicht  als  „gute  Bürger"  entlassen 
woden,  wird  wohl  von  keiner  Seite  mvhr  bezweifelt.  Die  Trennung 
<lsr  Kinder  von  den  Erwachsenen  vorGericlit  ließe  sich  auch  bei 
W8  durchführen;  dagegen  wären  alle  Fälle,  in  denen  es  sich  \mi 
Jugendliche,  sei  es  veri)reclierische,  »ei  es  vt-rwahrlübte,  handelt,  an 
eitten,  für  diese  Aufgaue  besonders  befähigten  Richter  zu  über- 
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tragen.  Auch  für  uns  würde  sich  die  Eiiilulinnm  des  Probation- 
sy  Stern  8  mit  seiner  L  rteilsauföchiebung  und  \ui  allem  i&eiueü  persöii- 
licheu  i'fle?:ern  empfehlen. 

Es  fehli  itlxT  iu  \veiten  Kreisen  an  Inleresbe,  im  \  eröläiidni.s  fiir 
die  Wicliti^^keit  aller  hierher  gehörijren  Fra^n.  Dieses  Verstamims 
zu  wecken,  liisun^en  der  Probleme  zu  zeigen,  die  nicht  nur  noti 
Theoretikeru  erörtert,  sondern  von  praktischen,  Wiirnilierzigen  Men- 
schen mit  Erfolg  in  die  ^^'irkliehkeit  übertragen  worden  ^ind.  dazu 
kann  das  vorliegende  Buch  helfen,  dazu  sollte  dieser  Bencht  bei- 
tragen. 
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Von  Dr.  Herrn.  Pfeiffer,  Privatdoxent  a.  d.  Universität  Uru. 

1. 

«Über  die  foreosiebe  Blutdifferensierangsmethede  naefa 
Tan  Ita  II i  e>  Vortrag  gehalten  anf  der  Yenainmliuig  dentaeher NatoifofMlier 
and  Ärzte  in  StottgMt  1900.  Vortragender  prüfte  die  vor  kurzem  von 
ran  Itallie  angegebene  ßlutdifferenzicrnngsmethode  rmf  ilnc  fort imifiehe 
VfnvcrtVtnrknit.  Sic  >>pstpltt  hokfinntUcli  auf  der  Nci-schiedeneii  riierrao- 
ialnütiit  iitr  M<  i^schtM!  und  Tierblutkatnlnsen  (kataly tische  AbspaJtuüg  von 
öanerst<>rf  am  einer  1  jproz.  Wasseretoffbuperoxydlösung)  bei  Vistttüdiger 
finwirlEung  einer  Temperatur  von  C.  Während  —  nach  ran  Itallie'b 
Jlngmben  —  bei  dioer  Temperatur  nnd  Zeitdauer  ihrer  Einwirknng  die 
katahrtisdie  Wirkung  des  Mensdienbluti  s  nahezu  quantitati?  erhalten  bleibt, 
gellt  jene  d»>  Tir-rl-lnics  mit  Ansnalinif  dos  Afffiihliitf^s  zntrrnnde,  so  da6 
ABS  dieser  iJitfereiiz  Menschen-  von  Tierblut  uMt<'iscliieden  werden  kann. 

Vortragender  kommt  mit  seinen  Versuchen  zu  folgenden  Ergebnissen: 

erlieben  sieh  «ehon  von  vornhorfin  schwere  Bedenken  gegen  die 
pi-Aktische,  foren.«p  ^^  r\\  (-rtbarkeit  eines  \  erfahrens,  welches  bei  Verbrauch 
^ußer  Mateiiahiieügeu  üur  die  einfache  Untei-scheidung  von  Menschen-  und 
Tierblot  gans  allgemein  gestattet^  da  sieb  doch  häufig  diia  geriohtBärEtliefae 
latecMe  anf  die  Eutacfaeidung  der  FVage  konaentriert,  welclier  Tierart  (Reh, 
Hase,  Huhn  etc.)  oine  Blntspur  entstamme.  Auch  gegen  die  Verwendung 
«Ter  ^'on  v.  Tt.iUie  vorgescldfi;ronf»n  „Gärtuben''  sprirlit  >tr1i  Voifrngender 
«1er    ihnrii   ;iriliaftf»ndpn  T^nireiiauli:kp!t  wegen  aus.  gostatton  OUT  eine 

a|ipn/\iiiiative  Ai>lu»ung  dca  abgtÄpaltenen  Gasvoluniens. 

Die  Versuclie  des  Vortragenden  führten  zu  dem  Resultate,  daß  die 
katalytiaehe  Wirkung  unbeeinflufiter  Blutlteongen  innerhalb  weiter  Ver> 
'lünnungigrenzen  (1  :  8000 — 64  000  )  nooh  nachweisbar  sei,  daÜ  dieser  „kata^ 
K-tbebe  Titer*  bei  verschiedenen  Tierarten  und  bei  vei-schiedenen  Indivi 
duen  einer  Spezies  nicht  unerheblichen  8chwankiinL'f'n  Tint'^r\v<»rfen  sei,  dali 
dieses  Vermögen  der  Sauerstoffnhs]»aItMn.r  nitlit  d. m  lllutserum,  sondern 
den  roten  Blutkörperclien  auliaite  und  daii  ilae  katalytische  Vermögen  des 
^t«6  nicht  nur  durch  th^mische,  sondern  auch  durch  chemische  ^nflOase 
vencfaiedeoer  Art  lentOrt  werden  könne.  Bei  unverändertem  (genuinem) 
Blute  besttlnden  v.  Itallics  Angaben  tatsächheh  zu  Recht.  Es  könne  im 
Lahofatoriams versuch  mit  frischem  Blute  hinsichtlich  seiner  Provenienz  von 
ifenscfi  ndrr  Tier  «Inrch  '  j  ?ffiridiprf=;  Erfitt^en  auf  iintorpchieden  werden, 
dl  die  Katalasen  des  erstgenannten  dabei  nahezu  quantitativ  erhalten  bleiben, 
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diejenigen  des  letstgeoaimton  Mntdrt  worden.   Bei  emgetroolaieteD  oder 

gefaulten  Blutlösungen  hingegen  —  also  gerad<-  Ixi  Olijokten  der  geriebts- 
ärztlichen  Praxis  —  ändern  sich  aber  diese  Verliältniase  in  ganz  regel- 
InscT-  Woise.  so  daH  dann  ein  Rncksclünß  auf  die  Provenienz  dee  Blutee 
nicht  mehr  «gezogen  weiden  könne. 

Vurüageuder  komiut  zu  dem  Ergebnis,  daii  eine  Methode,  gegen  die 
eohoo  gewisse  praktische  33edenken  sprechen,  die  außerdem  bei  etwas  ver- 
Anderten!  Blute  auch  nieht  halbwegs  verwertbare  Resultate  gebe,  ^i^erade 
in  Fällen  der  forensisclien  Praxis  aber  vollständig  im  Stiche  lasse,  nicht  in 
die  Reihe  der  heute  so  exakt  arbeitenden  Blutuntersuehnngsverfahren  auf- 
genommen worden  dürfte.  An  der  DiskiKv-sion  beteiligte  sich  im  Namen 
des  T^nterj^ncliei-s.  Dr.  Fraeii  k  el.  Prof.  der  gerichtiicheu  Medizin  Dr.  Strass- 
maun,  ßerliii.  Auch  von  dieser  Seite  wird  das  Verfahren  van  Itallies 
als  unbrauchbar  besdchnet,  so  dafi  —  in  Überehistimmung  mit  frOheren 
Beobachtungen  von  Arnold  tmd  Werner  —  heute  der  Stab  fXher  die 
Braudibarkeit  dieser  Neuerung  gebrochen  eraoheint. 

Von  Professor  G.  Stoofi  m  Wien. 
2. 

Erinnerungsvermögen,  In  der  Strafsadic  gegen  Frau  Luise 
Rutlhofer,  die  ihren  Mann  erstochso  hat,  sagte  der  Arzt  Ör.  August  Sieber 
als  Zeuge  aus,  Rutthofer  habe  ihn  vor  8  bis  9  Jahren  konsultiert. 

Über  das  weitere  Zengenverhör  berichtet  die  Neue  Freie  Presse  vom 
28.  September  1906. 

«PrftS. :  Die  Angeklagte  hat  belmuptet,  daß  Sie,  Herr  Zeuge,  ihr,  als 
Sif  wffr**n  des  Zu.standes  d».^  Rnfthofer  einmal  hesnehte  und  Ihnen  dabei 
mitteilte,  »haß  ihr  Mann  einen  Sclbstraordvei-sueh  unternahm,  indem  er  sich 
bei  Brejrniz  in  den  Set*  stürzen  wollte,  sagten:  yr^^iis  nimmt  noch  ein  schlechte» 
Ende  mit  ihrem  Manne,  der  leidet  an  Verfolgungswahn!''  Haben  Sie  diese 
Äußerung  zu  Wau  Rutthofer  gemaditV  —  Zeuge:  Ich  kann  mich  über- 
haupt nieht  erinnern,  einmal  mit  Frau  Rutthofer  gesprochen  zu  haben, 
noch  weniger  eine  solche  Diagnose  gestellt  au  haben.  Aber  ich  muß  hinzu- 
fügen, daß  ich  fflr  Franenpbjsiognomien  ein  Oberaus  schlechtes  Gediolit- 
nis  habe. 

Geschworner  HansMunding:  Icli  muO  hier  seitens  der  GescJiwoi ncn 
die  Erkiftrung  abgeben,  daü  die  Oeechwomen  der  festen  Überzeugung  sind, 
daß  der  Heir  Zeuge  st^on  mit  Rtlcksicfat  auf  die  yon  ihm  vorgenommenen 
üntersuchnngen  des  Landesrates  Rutthofer  sich  erinnern  und  es  wissen 
mOfite,  wenn  er  di^  Diagnose  gestellt  hätte.  —  Zeuge:  Ich  glaube 
nicht.  —  V  r  t  ei  d  i  L''^!"  K?5nnon  Sif»  es  bc^^timTrst  vernHnon  ?  —  Zeuifp* 
Jeh  kann  mich  üicht  erinnern ,  icii  glaube  nicht,  aber  ich  kann  es  auch 
nieht  aujjschließen.    Es  ist  möglich.); 

Die  östeiTciehisehe  Stiatjuozeßordnnng.  ijS!  '»,  gibt  den  Geödiwoiiu  n 
dm  iiecht,  an  jede  Person,  die  eiuveruuiiiüitjn  wird,  hragen  zu  stellen.  l>ie 
Erkläi'ung  des  Oesdiwornea  Munding:  ,Daß  die  Gesciiworaen  der  festen 
Überzeugung  sind,  daft  der  Herr  Zeuge  schon  mit  Kficksicht  auf  die  von 
ihm  vorgenommenen  üntersuchnngen  des  Landesrates  Rutthofer  sich  ei> 
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iBMni  ttad  wissen  müßte  ^  wenn  er  diese  Diagnose  gestellt  hfitte"  ist 
kaam  eine  gesetzliclie  Ausiiliunp:  des  Fia,L:t.'rt*rIits.  Dir  (Jescliwornen  sind 
nirht  H'^mfoTi.  ror  dem  VVal»"S(>rucii  Erklänin^^rn  ültor  ihre  Übcrzetiinni^r 
al»iii^eben.  AlUiu  wielitiirer  als  dieses  prozessuale  Bedenken  gegen  die 
Zulässigkeit  der  li^iklüniDg  des  Geschwornen  ist  das  psycliolo- 
jrisehe  Bedenken  gegen  den  Inhalt  seiaer  Erklirang.  Der  Geaehwome 
ud  Mine  Kollegen  halten  es  fftr  aelbeiFenandlieh,  da6  eldi  ein  Ant  an 
trine  AnDerung  erinnere»  die  er  vor  S  oder  9  T  1  i  ?n  einer  Frau  ttber  den 
Zustand  ihres  Mannes  «rpmacht  hat,  und  daß  t  r  !)e.->tiniiiit  \vi<?sf.  oh  er  sich 
v)  zcrinßert  hahf^  (xlfi-  nicht.  Diese  Zumutung  verkennt  ilio  Kraft  des 
meiiadilicheu  (jredächtniüacs  duicl»au8.  Ein  Arzt  äulierl  .^ich  titglicii  über 
den  Zustand  von  Kranken.  Wie  ist  es  da  mögiidi,  daii  er  noch  naeli 
Jebrm  ttber  solche  Efaizelh^ten  Beeeheid  weiß! 

Interessant  ist  die  Hitteiinng  des  Zeugen,  er  habe  fUr  Frauen physiO' 
pnomm  ma  Bchlechtes  C4edftchtnis.  In  der  Ta^  kann  das  Gedächtnis  eines 
M<>n5fhon  je  nacl»  "lein  (iojrenstand  sehr  verachieden  sein.  Wer  in  bezug 
aaf  VValimehmungen  flerfint  ii  Art  ein  anßerordentliohes  Gedächtnis  liat,  kann 
im  Qbrigen  ein  seiir  mäßigem  Erinnerungsvermögen  besitzen.  Da^  Mißtrauen, 
das  die  Gescbwomeo  gegen  die  Wahrheitsliebe  des  Zeugen  bekundeten, 
berahto  daher  auf  nnriohtigen  psychologiscben  Voranssetznngen.  Damit  soll 
nieht  gesagt  sem,  daß  Benifsricfater  von  solchen  psychologisdien  IrrtOmeni 
frei  and. 


3. 

Zur  Eidesfrage.  In  der  lehrreichen  kleinen  Sehiift:  „Die  Auf^ben 
tJes  Verteidigers.  Gedanken  eines  alten  VtM*tcidijrpr<?  zum  Proze.«?;e  St«Miü»cr*r.'^ 
ikdin,  Bfrmüliler  IVtoi,  berichtet  der  Verfasser  Ö.  ll  in  der  Anmerkung: 

.,In  dem  Bezirke,  in  welchem  idi  zueret  vor  vielen  Jahren  in  die  An- 
valtspraus  trat,  sollten  beiden  Parteien  Eide  abgenommen  werden;  der  er- 
sachte  Richter  verweefaselte  die  Eide»  nnd  so  beschwor  in  der  Tat  jede 
Partei  das  als  wahr,  was  ihr  Gegner  behauptet  und  sie 
widersprochen  hatte...  Das  Prozeßgericht  hob  uatürhcli  beide  EideS' 
katangen  auf,  und  nnn  leistete  jede  Partei  den  Eid,  der  ilir  zukam." 

Das  ist  nun  aJierdinir,<  schon  mehr  als  30  Jahre  her,  fügt  der  Verfasser 
bei,  ^>er  in  den  Verhältuis^en  selbst  hat  sich  nidits  geändert.  Gewiß 
nicht!  Tin  diesem  Falle  lag  nicht  nnr  em  spraehHches  MiSverständnis  vor, 
vis  es  bei  Nachsprechen  eines  BSdessatses  oft  vorkommt.»  VergL  Hans 
«roß  Kriminalpsychologie,  2.  Aufl.  1905,  S.  627. 

Der  Kichter  hat  sich  nicht  Rechenscliaft  gegeben,  welche  Parteiden 
iHnf'A  nijtl  wplche  den  andern  Eidessatz  zu  beschwören  liabe.  Er  hat  sich 
oicbt  irt  «ii«  pruzesäiialische  Sachlage  hiueiugedacht. 

Den  Parteien  i^t  der  Sinn  des  Eidessatzes  gai  uidit  zum  liewu^t- 
MB  gekommen;  sonst  bitten  sie  nicht  das  Gegenteil  von  dem,  was  sie  fttr 
«alir  hielten  nnd  was  ihrem  Interesse  entepraä,  feierlich  erkUbrt  nnd  eid- 
heb  bekiiftigt. 

Diese  Gedankenlo.si;Ljkcit  erklärt  sich  aus  der  Natur  des  ..srntontirtnicrten" 
£ide6. ')  Das  Formelhafte  des  Eideesatzee  ist  der  GeistcsträgUeit  günstig.  Da- 
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zu  kommt,  daß  dor  EUleööatz  häufig  nicht  dt  in  l'\'iiiäuu^»vcrmö;:en  iiinl  «Iptti 
Verständnis  debjeriigen  angepaßt  wird,  der  ihu  beschwören  soJI.  i)je 
HdUgkot  des  Eidsohwun  Teromg  diese  Übcbtände  nicht  zu  heben. 

Es  wire  so  wOnsohen,  daß  die  Fiyobologie  der  eidlieben  Anaiagv 
nlfaer  unterancht  würde. 

Von  Keobtaanwalt  Dr.  Uudolf  Kothes  in  Leipzig. 

4. 

Ein  Uhrennepper?   Vorigen  Sommer  bemi^te  ich  die  Niederlande. 
V'^n  Dnidrecht  wolUc  ich  nacli  Antwerpen  fahren.  Ich»  nalun  doii  Schnell- 
zui:.  der  von  Amsterdam  nach  l^rüsspl  srcht.  In  dem  Abteil  zweiter  Klasse. 
w(»reiii  ich  stieg,  saß  ein  alter  Htjrr,  offenbar  ein  Semit.    Ich  kümmerte 
mich  zunächst  nicht  um  ihn,  sondern  zog  meinen  Bädecker  heraus  und  vci' 
folgte  an  der  Hand  der  Karte  den  Beiseweg.   Der  Alte  Buchte  eogleich 
eine  AnImOpfong,  er  nannte  mir  das  HoUandsefae  Diep,  den  Uoerdijk  new. 
Dann  er/nlilt.'  er  von  seiner  Heimat  Thüringen,  von  seiner  Jugend,  von 
seinem  I«aiiisrliliaiii'lf'l  und  den  LToPjcn  rnisnt/on.  dio  friilu-r  dahd  zu  mnchen 
waren,    fto  scheinbar  '^-.luz  unautfkllig  braclitf  «  r  «  ist  aus  der  linken  Wtasten- 
tasche  eine  güldene  Taschenuhr  und  zog  sie  auf,  dann  aus  der  reciiten.  Icli 
äufierte  instinktiY  meine  Verwunderung  darüber,  daß  er  swd  Taeehenubren  bei 
sich  trag,  und  sprach  dieVermotang  ans,  daS  vohl  die  eine  ülir  Bahnseit^  die 
andre  Stadtzeit  mI-c.  Er  meinte:  -Das  sind  Gelegenheitskäufe,  wenn  sich  ein 
Abnehmer  findet,  schlage  ich  sie  wieder  los.    Besonders  an  Deutsche  verkaufe 
ich  viel.    In  Deutschland  pht      so  wenig  achtzehnkarätiir^'s  (Vdd."^  Da- 
bei klappte  er  «len  Deckel  der  reciiten  Uhr  auf  nnd  wies  auf  eine  »mult 
prä^  IS.    Deu  deutsdien  FeingelnUtsstempel  euldeckte  idi  freilich  niciiu 
Nach  dem  Ftaise  habe  ich  den  Alten  nicht  gefragt.  Denn  ich  wollte  im 
Sefanellsage  zwisofaen  Amsterdam  nnd  Brüssel  keine  goldene  Tssehenohr 
kaufen.    Trh  hatte  zuviel  von  den  Nepperuhren  gehört,  die  sich  die  Be- 
trüger bei  der  Firma  Septimius  Dietrich  in  Leipzig  für  billiges  Geld  kaufen. 
um  sip  dann  als  Gelegenhpit«knnf  oder  wegen  angeblicher  Geldnot  scliein- 
bar  unterm  Preise  zu  verkauten,    (janz  geriebene  (iauner  verkaufen  die 
Nepperuhren  sogar  unter  dem  Vorgeben,  sie  riihrieu  von  einem  Diebstohle 
her.   Der  Alte  im  Sehnellznge  hat  seine  Sache  nach  meiner  Ansieht  recht 
geschickt  gemacht,  wenn  er  em  Nepper  war.  Er  hat  eine  von  Anslindem 
viel  gefahrene  Strecke  gewählt.   Er  hat  in  iwangloser  Weise  ein  Gespräch 
einp'f'lpitet  und  das  Augenmerk  mit  Geschick  nnf  seine  Ware  gelf^nkl.  Zweck 
maüigerweisc  fuhr  er  zwottpr  Klass**    Er  wni  ^ul  unircTo^en  und  gcbanlete 
sich  ganz  biedermännibdi.    Ich  kann  mir  schon  deiiktu,  daß  dieser  oder 
jener  ihm  zwischen  Amsterdam  und  Brüssel  eine  goldene  Uhr  abkauft  und 
dann  nicht  weiß,  gegen  wen  er  die  Wandelnngs-  oder  Sdiadeaaeraatzklage 
erheben  soll. 

Von  Medizio&lrat  Dr.  F.  Näcke. 

f). 

Ein  ganz  au  ßergew  ölinlichei  l^all  von  Sclilaftni  ukenheit 
Kürzlicli  durchlief  die  Zritnnircn  folgencios  Ereignis,  d.'is  ich  nach  dem  Be- 
richte der  Frankturter  Zeitung  vom  2.  Okt  190U  erzäide.    Kurz  vor  Be- 
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ginn  der  Vorätisliung  in  ciiieni  Zirkus  in  Libau  ersciieint  ein  russischer 
Beeoffiiier,  aogetruukeo,  und  setzt  sich  in  die  voiderate  Zoschaaerreibe. 
Sehr  bald  sehllft  er  cio  und  ergOtit  das  Poblikam  daroh  lantes  SduarobeQ. 
Plötzfich  erwidit  er  jäli,  als  ein  Ardet  ein  paar  Pistolenscbflase  abgibt 
.Der  Kapitän  reckte  sich  empor  (Iieiftt  es  weiter)  und  sah  mit  vergiasteo 
Au^D  «loitliin.  Offcuhar  liefürclitete  er  einen  Anschlag  auf  sich  oder  eine 
Meuterei,  und  in  illöser  Verkonnnnpr  der  Lage  zog  er  seinen  Kevolver  und 
jrab  ebenfalls  ein  paar  Schüsse  ins  Blaue  ab,"  Glucklicheiweise  ohne 
Schaden.  Er  ward  eutwaffuet  uud  au  die  Luft  gesetzt.  Es  ist  also  hier 
m  M— ischer  Fall  tob  Sehlaftronkenfaeit  geschildert,  nur  daß  der  Sehlal 
m  äank  Alkohol  fcllnatlioh  berbeigefOhrter  war,  was  aber  am  peyebolo- 
^n^en  Meehanisoiiis  nichts  ftnd^.  Ob  die  Motive  des  Loesebiefiens  wirk» 
lieh  die  vom  Zeitnnfj^sscln  eiber  angenommenen  waren,  bleibe  d.ihingestellt.  Mfip:- 
WAi  gtnd  sie  imnierliin,  sop:nr  wahrscheinlich,  besondere  in  einer  Zeit  <les 
ÄufrubrB  uiui  der  Meuterei,  wie  sie  im  russischen  Heere  und  in  der  Flutte 
ietxt  (ISOö)  so  häufig  sind.  Der  Ausgang  der  Sache  war  noch  ein  sehr 
^MSA&r.  Wie  leieht  aber  hitte  namenloMa  üngHldc  eotatehen  kömenl 
Veriteoomg  too  Zeit,  Ort,  Penoiieo  und  Situation  ist  bei  pUUalieh  ans 
tiefem  Ransehe  küDstUch  Erweekten  sehr  hlnfig,  doeb  sind  ünglaekattiley 
«lie  dsraaf  zuraeksafflhren  wären,  wohl  nnr  selten  erwihnt 


6. 

Die  Papiilarlinien  der  Ferse.  Genügend  fast  sehen  ist  über  die 
EsadhiMii  der  flnger  berichtet  worden.  Wenig  nntenneht  sind  dagegen 
zonck  noch  die  der  Ferse,  die  freilich  nnr  theoretisehes  Interesse  bieten. 
Der  anermüdliche  F^r^  hat  auch  diese  studiert  (Comptes  rendus  des  s^ances 
de  la  Soc'"-?''-  de  Ftiolnfno,  ar.'ince  du  '2  1  fevr.  19(Mi).  Die  Hautlinien  sind 
bier  fast  nur  s(  lirä,r  oder  «pK  r.  Schürifi^en  —  immer  nach  außen  und  nach 
vom  —  koiuuieu  nur  ganz  ausnaluusweise  vor.  Verf.  sah  sie  nur  einmal 
eisern  Normalen,  und  zweimal  unter  219  erwaclisenen  Geisteskranken. 
Hiafiger  kamen  sie  bei  Idiotiseben  nnd  epileptischen  Kindern  vor  nnd 
hier  Öfter  einseitig;  dort  waren  sie  stets  bilateral  nnd  sjniinetriseh.  Die 
Abdrieke  geachahen  mittels  Dmckerschwirze. 


7. 

Da»  räudige  Schaf  der  Familie.  Es  ist  allgemein  bekannnt,  daß 
^eOsn  in  den  besten  Familien,  bei  sorgsamster  nnd  gleieher  Endehnog 
unter  guten,  wohlenogenen  Rindern  plötslidi  emmal  ein  boshaftes,  sehleoht 

<iiaziplioiertGS  erselidnt,  bis  zum  BUde  dner  sogenannten  nioral  insani^. 
^  '  fi«  r  dies?  Wenn  es  sich  nicht  etwa  um  latente  oder  angehende  Psychosen, 
Ul  i»  rwcite  fJehimkrankheiten  nder  Neurosen  handelt,  so  gibt  es  nur  zwei  Mö»- 
•i'^ikfitt-n.  Ei-stens  der  Fall,  auf  den  wi»hl  zuerst  die  Franzosen  hinwiesen  und 
deji  uiau  stets  im  Auge  haben  muti:  Das  Kind  stammt  von  einem  freniden 
^'•ter,  oder  zweitens,  Yater  oder  Motter  oder  beide  befanden  sieh  mrseit  der 
Koesepiion,  die  Mntter  auch  wihrend  der  Schwangersdiaft,  In  einem  somatiseh 
oder  pgycbiseh  achlechten  Zostande,  der  dann  den  Keim  aflisieren  mnfi.  So 
pUaÄsl  dieaer  Otod  ist,  so  schwer  ist  er  doch  in  concreto  stt  beweisen«  da 
mt  CrtiiiiriiiiHiw»<l«iil>.  XXTL  1 
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do«h  meist,  eine  Reibe  Toa  BeiAehlaf sakten  stattfsodeii,  die  weil 
aiueinuider  Hegen  können,  nie  Bieber  winen,  weleber  der  befruchtende  war. 
Daher  läßt  sieh  z.  B.  auch  fast  nie  Bicher  erweieen,  ob  die  Kon* 

zeption  im  Rausche  stattfantl  ixItT  nicht,  und  wenn  manche  Fran**n 
genau  den  Ein])f.iii^'^ni.sakt  von  den  niciit  liefruchtenden  Akten  unter8ch6ide& 
wollen,  so  ist  dies  wohl  nur  eine  Illusion,  eine  Auto- Suggestion. 


8. 

Die  Rindersterhlichkeit  in  Deutschland.  Kürzlich  las  ich, 
da(i  bis  zu  einem  Jahre  in  Deutschland  mehr  Kinder  stcrlicii.  als  in  den 
anderen  Kulturstaaten.  Dies  oi-sclieiiit  um  m  r?ltseili'ifter,  als  hier  doch 
die  Hygiene  im  ganzen  hesser  alä  sonst  und  die  iuihsi^  eine  im  >:;ui/f'n 
gesunde  ist  Woher?  Eb  dürfte  wohl  achwer  sein,  hierfür  eine  ^l>»olui 
riclitige  Autwort  zu  erhalten,  aber  gerade  an  diesen  Dion«  kOnncn 
wir  ersehen,  wie  unendlleh  schwierig  ea  iat^  die  Statistiken  an  deuten,  weit 
flie  eben  zu  vieldeutig  sind  und  sich  daher  nnr  sehr  scJiwer  miteinander 
▼eii^eichen  lassen.  Lassen  wir  nur  ein  paar  Momente  für  die  Kindersterb- 
lichkeit Kevue  passieren,  um  die  ganze  SchwienfTkeit  darzustellen.  Zunächst 
ist  Kräftigkeit,  Kindcrreiclitum  der  Rasse  ein  wichtiger  P'aklor,  h-Klaon 
der  Bau  des  weibliclieii  J'>etkens,  die  (iröüe  des  Kinder,  das  AUa  der 
Eltern  bei  Zeugung  derselben,  ihr  .Altersunterschied,  das  Verhältnis  der 
eheliefaen  za  den  nnehefichen  Geburten,  die  H^'giene  im  allgemeinen  nnd 
besonderen,  namentlich  die  der  Schwangerschaft,  das  Stillen  der  Kinder,  die 
Art  der  künstlichen  Kinderernähi-ung,  *)  die  Pflege  des  Kindes,  die  sr»  ^eflhr- 
liehe  liesehnftiirnn«^"  verheirateter  "Frauen  in  der  Industrie  etc.  Im  Ifinter- 
■zriinde  stehen  als  dmliende  Gegpensler  elironische  Kr.inklieiten  der  Eltern, 
die  diu  I>eben8tnchti«rkeit  der  Sprößhnge  mit  bestimmen,  iu  vorderster  Reihe 
der  Alkoholismue  und  die  Syphilis.  Auch  der  Beruf  ist  nicht  zu  untcr- 
aebltsen,  ob  ea  aidi  um  Industrie-,  Landarbeiter,  StSdter,  Ijmdbevftlkerang 
Q.  a.  f.  handelt  Nenerdinga  ist  man  noefa  auf  dne  biaher  unbekannte  m  0  gli  e  h e 
Ursache  der  Kiiulersterbhchkeit  gekommen.  Unter  dem  Viehfntter  SoUoi 
öfters  schädliche  Kräuter  etc.  sein,  deren  S-ifti  in  die  Kuhmilch  ühercre^n^ren. 
dem  Tiere  nicht  schaden,  wohl  aber  dem  Kinde.  Ich  v  rif'  nicht,  oh  mau 
ilics  direkt  Itewresen  hat,  indem  man  den  Vergiftunfrsuni  dcü  Kindts  kon- 
statierte. Man  sollte  doch  denken,  dab  das  KoeJien  dei"  Milch  —  und 
selbst  bei  den  .Ärmsten  wird  sie  wohl  nnr  gekocht  den  Kleinen  gcgel>en  — 
die  organischen  Gifte  zerstört  Jedenfalls  glanbe  ich  niefat,  daß  diese  mög- 
liehe  Quelle  der  Kindersterblichkeit  eine  große  ist.  "Es  ließe  sieh  aber 
denken,  dali  in  gewissen  Gegenden  mehr  schädliclie  Kräuter  wachsen  und 
so  die  Milch  vergiften  als  in  anderen.   Jedenfalls  ersieht  schon  an  dem 


Ii  Ich  kenne  einen  Füll.  \vi.  iii  viuei  gulea  Familie  das  erste  neugeborene 
Kind  immer  mehr  abnahm.  Mau  holte  den  Arzt,  der  meinte,  das  Kind  hungere, 
nnd  in  der  Tat  nahm  ea  durch  genügende  Nahrang  rasch  xn.  Die  Matter  irai 
mtannt,  nnd  hatte  keine  Ahnnng  gehabt  wie  viel  man  dem  Kind  kOnsttidie 
Nahruns?  geben  müsse.  Wie  oft  ma^r  dies  erst  in  den  untern  Kreisen  geadiehen. 
Dalicr  sind  die  «MatterachaftaMhulen",  wie  jetzt  in  Paris,  sehr  eegenareiche 
Institutionen. 
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eineu  Bekpieie  der  Laie  sofort,  wie  kompliziert  die  I'rrij-o  nndi  »Ion 
(Quellen  der  Kinderst^büdikeit  ist  Wir  sinii  meist  nur  aut  Aunaiimen 
biogewiegen,  und  ebe  «irUidie  BoBernng  der  VerhältnisBe  ist  nur  dann 
mfigfidi,  wenn  sugleieh  mehrere  mOgliefae  Quellen  beseitigt  sind.  Wie  mit 
der  Kindersterblichkeit,  so  rerhAlt  es  sich  aber  aneh  bez.  der 
Kompliziertheit  des  Pr»»Iilcms  mit  jedem  .indoren  sn/Jal(»n 
Fhinomen,  mIp  Verbrechen,  Selbstmord.  Moi  l» i dität,  Morta- 
lität etc.  Auch  hier  pribt  es  kein  F  ii  i  v  e  r.s;i  Iniittel,  sondern 
Uiüääeu  überall  eine  l»eilie  von  Mitteln  versucht  werden, 
iB  mSgliehet  viele  Quellen  zu  verstopfen.  Das  zeigt  aber  weiter, 
vie  reraiehtig  jede  Statistik  tu  verwerten  ist,  anch  wenn  ne 
MBit  wkbtig  enebeiat.  Die  einzelne  Zahl  ist  yieUeiebt  riobtig,  aber  jede 
•l-^niplhen  knnn  nns  einer  jrfinz  verschiedenen  ZahlenzusammenRetznncr  —  den 
[  tif^iclieu  entsprechend  —  befttehen,  welche  mau  der  Zalü  an  sich  nicht 
u&ehea  kann. 


9. 

Einige  neuere  soziale  Einrichtungen  von  hohem  Werte 
im  K;rr  S.iehsen.  Für  den  Volkafrennd  and  äoziologon  ist  es  ertiebend, 
fyigenil»-  'i'at suchen  zu  kennen. 

1.  An»  i.  April  19u5  it»t  ui  Dreöden  eine  hochwiclitige  Wohaungs- 
ürdoQDg  enchienen,  mit  eeharfeii  Bestimmungen  gegen  Dbeifttllung  der 
Wokamig,  ferner  bez.  der  Kontrolle  des  SohlafoteUeDimwesenB  nnd  der  Dorefa' 
folirang  notwendiger  hygienischer  Vorschriften.  Seit  dem  I.Juli  1906  ist  diese 
Veronlnung  in  voller  Wirksamkeit.  Wn5«  das  liesapren  will,  jrelit  d.nraiis 
iitrvor,  daß  die  Zahl  der  Hausljaltun<:eii  mit  Aftermiete  uder  8ciilafleuten 
LD  Dresden  auf  25  000  geschätzt  wir«!.  Um  diese  Zahl  zu  inspizieren  und 
ZQ  kontrollieren,  sind  vom  Stadtrate  für  die  6  Wohnungsaufsichtsbczirke 
BMlndige  AnüMtsbeamte'  angestellt,  nebst  einer  Anzahl  teohnisoher  ond 
lodere  HSfskrftfte.  Wer  das  tiaurige  Sehlafstlttenwesen  der  WeltsUdte 
kmatt  ihren  traurigen  Einfluß  auf  die  Gesundheit  so  vielei  Tausende,  noch 
inelir  ahrr  nnf  die  sexuelle  Moral,  wird  diesen  Schritt  der  '^tadt  Dresden 
mit  I  feuden  begrüßen  und  eine  baldige  Nachahmung  dieser  Einrichtung  in 
äfiderea  Großstädten  wünschen.  Die  FrUdite  werden  sich  bald  z^gen  und 
d»  biaeingesteekte  Geld  taosendmal  enetzen. 

2.  Als  eine  Art  von  Erginzang  obiger  Eänriehtnng  ist  die  Erriehtnng 
äscr  «LandeBdesinfektorenschale*  in  Dresden  dnrrh  Lingner  (den 
lÄ-kannten  Fabrikanten  des  Odols  und  ?n('ßen  sozialen  Wohltater)  unter 
btaatliclier  Kontrolle  zn  notieren.  In  Kursfi  \-nn  loTairen  (zunächst  jedes 
Jahr  10 — 12  pok-lier)  sullen  12— 1.'>  leihieiimer  von  Är/teii  nnd  rhemikeru 
in  der  Praxii»  der  Desinfektion  unterrichtet  werden,  und  zwar  uneiitgeltlich. 
Die  Geoidndcn  werden  nnr  das  Beisegeld  nnd  die  Auslagen  fOr  Wohnung 
md  BekMignng  zahlen.  Die  TeOnäimer  werden  dann  geprüft  und  er- 
klten  ein  i^taatlhshea  Zeugnis  als  „;:  |  i  fter  Desinfektor.''  Dies  ist  nament- 
lich für  die  kleineren  Stildte  und  das  platte  Land  sehr  nötig,  wo  gewöhn- 
lich von  Desinfektion  nach  SeuchtMi  nicht  oder  kaum  die  Hede  ist.  TTnd 
«Ifich  branebt  hier  nicht  besonders  auf  die  große  Wichtigkeit  aufmerksam 
gemacht  werden. 
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3.  Der  Rat  d€r  Stadt  Leipiig  will  eelbelßtillenden  Mfittam  eine  Still- 

prämie  <ro\vähren ,  um  den  pventiicllen  Ivohnausfall  7M  decken.*)  Die 
Mutter  sollen  durch  Ärzte,  Hebammen  und  Aufsiclitsd.imcn  des  Ziehkinder- 
amtes  kontrolliert  werden.  Um  aber  die  Mütter  auf  die  Wichtigkeit  des 
Stillens  nadidrücklichst  zu  verweisen,  sollen  die  Hebammen  ein  besonderes 
Merkblatt  an  clie  WOohnerhmeo  verteileo.  Die  Hebtnimeii,  die  «ob  be- 
sondere Mühe  nach  dieeer  Riebtung  hin  geben,  sollea  aafletdem  nodi  dne 
Geldprämie  erhalten.  Man  sieht,  die  Stadt  Leipzig,  die  schon  durcli  ihr 
Ziehkindemrat  Mustergilti^es  und  Narlinhmenswertes  iresehMff«'!!  hat,  vriW 
aucli  in  der  wichtigen  Frage  der  Heriibsetziui;:  der  Kiiider&terblichkoit  mit 
an  der  Spitze  uiarsdiieren.  Die  vorgeschlageneu  Einrichtungen  werden 
jedenfalls  üiren  Zweek  erfOllea  und  mit  dam  beitragen,  die  dniä  den  Fort« 
schritt  der  Knltnr  geaehaffenen  Sebattenseiteo  n  mildem  und  nebst  den 
vorher  b^prochenen  Einriditongen  allin:ihlich  den  Vo!k8kr>r))er  gesflnder  zu 
gestalten.  Das  alles  sin«!  errcidiViare  Ziele,  wäljrend  Eheverbote,  wie  ich 
des  öfteren  schon  betont,  nur  wenig  Krspri«'ni!rl!o<  versprechen.  An  allen 
den  luodenien  Fortschriiten  zur  Hebuiiir  (h.>  W  olilstandü,  der  Gesundheit 
und  Wohlfahrt  der  uuteien  Kia^hea  t»iud  die  Sozialdemokraten  aber  so  gut 
wie  unbeteiligt  gewesen.  Sie  verlieren  nch  in  frnefatlose  DistnusioneB 
nnd  veihindem  nnr,  wo  sie  können,  die  wahre  Wohlfahrt  des  Volkes,  tn^ 
dem  sie  allein  die  ZertrQmmeran^  des  Bestehenden  anstreben,  ohne  BeBseres 
^Qr  an  die  Stelle  zvl  setsen! 


10. 

Zar  Frage  der  Unebeliehen.  Die  Zahl  der  nnehelieh  GeboreD«n 
macht  bekanntlich  einen  ziemlieh  hohen  Bt»sentsatz  unserer  Hevölkening 

aus,  etwa  10  — 12  Proz.  im  ganzen.  Das  wäre  schließlich  gleicli;;iUijr,  wenn 
nicht  gerade  sie  ein  Hniiptkonfin^rent  zu  den  Dirnen.  Verhrechcrn.  Oei.'it«^- 
kranken  und  Vagabunden  «teilten,  und  das  macht  eben  ihre  ^ro|!c  soziale 
Bedeutung  aus.  Leider  bissen  wir  relativ  noch  recht  wenig  Stati^tisclies 
über  sie.  Spann  hat  kftnlidi  in  interassanter  Weise  Ae  miebefieiie  B«- 
rMkenuig  Frankfnrte  a.  H.  behandelt,  worüber  em  kurzes  Beferat  z.  B.  in 
der  Politisch-Anthropol.  Kevue  H^nn.  p.  42S,  sieh  befindet.  Doch  hier  gilt 
es  nur  (Wv  OntHstadt  und  deren  Verhältnisse  sind  zum  Teil  ganz  andere 
als  die  durchschnittlichen,  abgesehen  davon,  daß  auch  lokale  Bedingungen  Be- 
rtteksichti'.'-n  ng  verdienen.  Es  käme  zunächst  darauf  an.  den  Lehens- 
gang  einer  großen  Zahl  unehelich  Geborner  bib  zu  ihrem  Tode 
SU  verfolgen  und  ihn  mit  dem  ehelieh  Geborner  gleloher 
Behiehten  Sehritt  fflr  Sehritt  zu  vergleichen.  Das  fehlt  eben 
nodi!  Dann  erst  wurde  man  ersehen  können,  wievid  dem  Milien,  wieviel 
dem  endo:renen  Elemente  bei  den  so  überaus  häufigen  Eotgleisuniren  hier 
zuzumessen  ist.  Winn  irgendwo,  so  ist  es  hier  das  Milieu, 
welches  fast  au bsch laggebend  ist.  Mit  wenig  liebe  lueibt  bei  der 
G  eburt  begrüßt,  bei  Fremden  uutei*  kärglichen  Veriiältuissen  erzogen,  wachsen 
sie  gewObttlioh  wie  wilde  Pflanzen  anf,  fflhlen  sieh  sehr  oft  von  jung 
an  von  den  anderen  seheel  angesehen  und  spiter  im  Lebenserwerb  nicht 


1)  Beschlntt  im  Uerbst  1906. 
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Seiten  wegen  ihres  Geburtsmakel»  büuueliteili^t  Wa»  Wunder,  wenn  sie  so 
oft  mifinton?  Hier  sind  Übrigens  Untencfaiede  ra  konBtatierao.  Ds  die 
mmUe  Moral  der  niederen  Volkieehiditeii  nicht  tmeriieblioh  von  der  der 
oberen  abweidit,  eo  ist  es  natürlictf,  daß  sie  doi*t  kaum  anffailcn  und  oeC 
par.  ihren  Weg  so  gut  wie  die  anderen  rosclien  werden.  Auch  heiraten 
Mri.l  <' )i  «•  n  mitAnhan«?  kau  m  w  <>ni  j^er  h;nif  !<r,  als  die  kinder- 
iMstfü,  weii  i\'dB  pretinm  virginitatis  noch  nicht  sehr  hoch  '^v- 
»liegen  ist.  Da  für  gewöhnhch  ferner  beide  Eltern  kräftig  bind,  ist  eu 
TmtäodUch,  daß  audi  die  Bastarde  nicht  den  andere  körperlich  nnd 
INiat^  Mchatehen  würden,  wenn  die  Eralhrnng  eine  gleich  gate,  wie  bei 
da  Uhrigett  wire.  was  wohl  nicht  immer  zntrifft  Aber  die  Erziehung  ist 
mangelhaft,  un«l  r  s  ff  hlt  meist  die  Lieh«'.  So  geraten  sie  teidlter  in  sclilechte 
r»t^l!si.-luift  1111(1  auf  Ahwr;:;»'.  Dali  es  für  sie  viel  ttpsser  ist,  wenn 
üich  ihre  Mütt*'r  hald  verheiraten  und  sie  m  i  t  inli  in  e  n  ,  ist  klar. 
Daß  aber  die  anderen  Müller,  also  iIIp,  welche  sich  niclit  vcrlieiraien,  ein 
beträchthcbes  Maß  von  Entartung  aufweisen  sollen,  wie  Spann  es  meinty 
mfidite  ich  sehr  hetwdfebi.  Freilich  neigen  sie  leicht  wieder  sn  nnehe- 
licheo  Sehwingemngen,  wenn  sie  einmal  gdTailen  sind  nnd  sieh  nicht  ver- 
heiraten. Aber  aneb  deshalb  brauchen  sie  noch  nicht  entartet  zu  sein.  U^d 
ich  glaube  —  entgegengesetzt  der  Ansicht  Spann's  —  daO  die  MilttPr 
als  Vormünder  ihrer  unehelichen  Kinder  im  a  ll|reaieiueu 
immer  noch  hesser  sind,  als  Frennh«.  da  die  .Mnltei lithe  sich  doch 
nur  selten  ganz  verleugnet  Nur  wo  die  Mutter  dazu  unwürdig  erscheint^ 
sollte  ein  (remder  Vomnnd  eintreten. 

Anders  aber  liegen  die  Verhältnisse,  we^n  die  beiden 
Eltern  nicht  gleichen  Standes  sind.  Dann  gehört  gewOhn« 
lieh  die  xMutter  der  unteren  Volksschicht  an,  der  Vater  aber 
ist,  viel  h.Tnfitrer  als  beiTn  Volke,  ein  Entarteter,  ein  Koue. 
.So  ifiii  >><-n  a  jiriori  *ehun  im  ;.^•lnzen  körperlich,  vor  allem  .ilit  r  geistig 
untl  moraiisfli  inferi«»re  Wesen  entstehen,  denen  später  die  soziale 
Schicht  des  Vaters  meist  unerreichbar  ist,  die  aber  eben  durch  ihre  Gebort 
mehr  AmprAcbe  an  das  Ijcbea  machen,  als  die  anderen  nnehelich  Ereengten, 
und.  da  dies  meist  nicht  an  realhner^  ist,  unzufrieden  werden  und  mit 
Willen  der  Gesellschaft  gegenüber  eine  feindliche  Stellung  einnehmen. 
In  diesion  Seliiehten  dürften  aipo  die  meisten  En  t  ^rl  eisunge  n 
stattfinden,  doch  wäre  dies  alles  orst  noch  statiötiseli  zu  er- 
härten. Die  Frauen  hiingen  gewöhnlich  sehr  an  ihren  uneliehchen 
Kindern  nnd  sorgen  gut  dafür,  wie  ich  oft  genug  beobachtete,  aucli  wenn 
mehrere  da  wann,  während  der  Mann  meist  nnr  die  Lnst  des  Augen- 
blickes kennt  nnd  die  piogenies  verleognet  Hier  tritt  der  nackte  Egoismaa 
Aea  Manuel  SO  recht  zu  Tage!  Interessant  ist  es  aber  auch  an  sehen^ 
wie  oft  ganze  Geschlechter  von  Unehelichen  wimmeln.  Man 
k.inn  hier  nieht  ohne  weiteres  auf  eine  ererbte  ethische  Abstumpfung 
Sfhließen,  sondern  t»  spielt  besond«  is  ilie  i  radition,  das  Heispiel  eine  l^olle. 
Eine  Mutter  kann  ferner  ihrer  unehelichen  lochter  gegenüber  in  Liehes- 
sachsD  nicht  an  streng  sefai,  da  sie  immer  an  ihre  eigene  Vergangenheit 
eiiuaeit  wird*  Merkwürdig  ist  es  anch,  daB  die  Mutterliebe  in  eina^lnen 
FlUeo  den  Charakter  zu  veredeln  scheint.  Etwas  leichte  Personen  werden 
geordnet,  nnd  in  treuer  FOrsorge  für  ihren  nnehelichen  Nachwuchs  geben 
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sie  Tanz  und  land  auf,  wie  ich  tu  wiedfiholt  erlebte.  Sie  wurdeu  oft 
solider.  Daher  das  sclieinbare  Fai-adoxon,  daß  Wirtarumen  mit  einem  anehe- 
Kefaen  Kinde  oft  bener,  solider  eiod,  ale  eolehe  ohne  danelbe,  da  sie  niin> 

mein  einen  Lebenszweck  sehen  und  nicht  mehr  leichtfertige  Graupen  im 
Kopfe  haben,  wie  früher.  Um  aber  die  große  Ungerechtigkeit  den  ann«i 
nnehflichen  Kindern  ^'ppenüber  wenigstens  eini<rf*rniaßpn  wptt  m  macltcn. 
sulllc  der  Vater  iiidit  nur  Aliniciite  zahlen.  s(»iHl»»rn  auch 
dieselben  prozentual  eeiaeiu  Vermögen.  Dann  würdun  doch  su 
and  so  viele  sich  die  8aelie  mehr  Uberlegen.  Es  würden  weniger  Kinder 
eraeugt  und  diese  besser  erzogen  werden  können. 


11. 

Die  grausamen  Strafen  in  (Miiiia,  Wiederholl  habe  ich  betont, 
dal)  die  Chinesen  nicht  imr  wahrscheinlich  das  geilste,  sondern  auch  das 
gransamste  Volk  sind  und  Strafen  erfanden  haben  nnd  znm  Teil  noch  ana- 
flben,  die  bei  weitem  die  scheußlichaten  Folterqualen  des  Hittelalters  oder 

dit  Grausamkeiten  der  Indianer  übertreffen.    Sie  sind  z,  B.  wohl  die  Er- 
finder des    scheußlicli'  II   Todes    durch    ScM.iflitsiLckoit      Der  IVHntinent 
wird  in  eine  Art  engen  und  am  Hodt  u  mit  Öpitzen  versehenen  Käfigs  «jc- 
speiTt,  und  sobald  er  einscldaten  will,  wird  er  mit  lugespitzten  Banihiis- 
stäben  aufgeweckt,  bis  die  Erschöpfung  ihn  erlOst.  IVüher  wurden  gewiss 
Yerbreeher  anoh  awiaehen  zwei  Bretter  der  Lftnge  lang  eingespannt  und  dann 
sagittal  in  der  Mitte  durchgesägt!  Mattignon  ')  macht  uns  eben  mit  einer 
neuen  (aber  vermutlich  sehr  alten)  Scheulilichkeit  der  Chinesen  bekannt,  dem 
..Lvnriiii"  ndfri1('r,.IliMridituiig(9Ui)plir''i  dnr  1 0 noo  Stücke'',  woldir  fi-^t  kiirz- 
licli  Null  der  Ivaitit  rin  \  "M  Chinn  flSr  r<  lviiig  aulgeliohen  wnril,  :iUo  anderswo 
noch  i)eötelit.  Verl.  giht  J  hutographieii  dieser  Prozedur,  die  er  sehr  nclilig  als 
^Fleischer-Gbirorgie"  des  Schttfriehten  bezmefanet  Diese  Todesart  ist  ftlr 
»chwere  Verbrecher  festgesetzt,  aneb  für  FYaaen»  die  ihren  Mann  tüteten.  Nackt 
wird  der  Verbrecher  an  einen  l*fahl  gebunden  (die  Frauen  behalten  alx  r  die 
Ilctsen  an).  Vorher  hat,  wenn  der  Scharfrichter  von  den  Angehörigen  des  I  »elin- 
qii*»ntrn  - troschTniort''  wnrdfn  war.  (?or  nin7tirii'!it<mi!o  ein  tüchtige  I^o^^is  Opintn 
hi8 /,ur  Ahhlumpfung  dei  Eiupliudhchkeit  geisdiluckt.  Die  Operation  .selhht  xzx- 
Schicht  in  G,durdi  vei-scbicdeu  lange  Pausen  getrennte  Zeiten :  1.,  Abtragung  ilei 
linken  Brust  nnd  des  Bmstmnskels  dnreh  zwei  balbzirkelfürmige  Schnitte: 
2,,  dasselbe  rechts;  3.,  Ansschneidung  der  ganzen  Muskeln  %'on  der  VordeiflSehe 
des  linken  Oberschenkels;  -1.,  des  rechten;       dasselbe  am  linken  Oberarn); 
ß.,  am  rechten.    Gewöhnlieh  ist  dabei  aber  der  \      recher  schon  tot.  da 
nach  dor  HTvlip  dor  ]?ir.t;t,  (  htm;:  (!rr  Xncfirichter  die  l'  uif^r  des  l^eidens  ver- 
längert (»der  verkür/.l,  imU  Ui  er  ciu  -Me.^.-5er  ins  Herz  »lobt.  Nach  dem  Tode 
werden  sämtliche  Extremitäten  ausgerenkt  und  einzelne  in  das  so  zaldrcich 
▼ersammelte  Volk  geworfen^  dafl  jedesmal  mehrere  Zuschauer  erdrüekt 
werden. 

Man  braucht  darüber  wohl  keine  weiteren  Worte  zu  verlieren.  Auch 
hier  sehtti  wir,  wie  bei  andern  ihniicben  Anllssen,  die  sensatiuns-  ttnd 

1)  Mutti^jjnon.    Vu  supplice  qui  (U-parait  cu  Chine.   ,Le  Lyuchü".  Ar- 
cluvcs  d'authropul.  eriuiin.  etc.  1905,  p.  b'M'y. 
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Usidintig*  Men^e  dem  ek«lbift6D  Sditiupiele  bdwoluien,  andi  hier  reiß« 
liflli  die  Leute  tun  die  ventreoten  Fleiftchfetien ,  wahiMbotnliclk  um  ne  so 
«ba^gliBbiseheii  Zweeken  zu  gebrauchen.    Forscht  mm  tiefer^  so  fragt  e« 

sich:  wio  kommm  mir  solche  S  chfii  niichkeitpn  ^ernde  mit  Vor- 
liehe bei  ,Mon:^<)loo  und  Mon  gi>  I  o  id  eii  IiKliaiicriii  vor?  Ks  innß 
dodi  irgend  ein  pt^ycholugischer  Grund  dafür  da  ^eiiil  leli  sehe  iliu  uuu 
fw  aUem  in  der  Hypästhesic  der  Haut,  die  gerade  hier  nach  einem  der 
Mm  Kenner  dnoM  (Mattignon)  exMieren  und  eelbet  bis  snr  AnislheBie 
pkSk  soll,  weshalb  die  Chinesen  sogar  samt  und  sondiis  von  ihm  als 
nvsteriker  hingestellt  wurden !  Auch  ihre  stoische  Ruhe  b<  iiii  Krti-agen  aller 
Wnnih  n  ti,>w.  orklfirt  sioh  so  auf  das  finfnehste.  Vielleicht  hat  aber  tnieh  der 
AWiikuU  i^ine  lian«!  iüit  im  8piei.  Mau  weiß,  wie  hoch  dorn  Mongolen  dt  r 
Ahoe  gilt  Um  sein  tiefstes  Verachten  auszusprechen,  würde  es  also  genügen^ 
den  iümeiikalt  im  betraffeDdai  Fell  onmOgBoh  zn  mnaben^  atao  s.  B.,  in* 
dem  man  den  Verbrecher  anf  dae  gransamste  zaiiehtet»  ein  ewiger  Sehand* 
Aack  andi  für  die  Nachkommen.  Tradition  und  Uteratur  haben  dann 
das  wpttrre  !i in 7ti getan,  indriri  sie  das  Gemüt  der  Mongolen  \Trrohten. 
Doch  darf  man  anHi  das  Kind  mit  dem  Hnde  niclit  nnf^seliüttcn.  da  es 
Mongolen  Völker  dbt,  die  geradezu  durch  Gutmütigkeit  und  Weichherzig- 
küt  bekaiiiil  »iud. 


12. 

Erhaltensein  des  Bewußtseins  noch  einige  Zeit  nach  dem 
Hfii^'en.  Im  .  Journal  of  Mental  Palholog^*^  l!M)r>,  p.  lOH  leiten  wir 
l"'Jjgeade  intere»t»aute  Tatsache.    Ein  reformierter  i'astor  Meuiy  in  Jersey 

emUt,  daß  er  eben  gewissen  Gentz,  der  eine  Fran  eneboasen  hatte 
od  geblttgt  werden  sollte,  snm  Riobtplatse  begleitet  und  mit  ihm  ans- 
gemacht  hiüttey  daß  CT  (Qentz)  nadi  dein  Aufhängen  gewisse  Zeichen  machen 
Sollte  und  zwar  erst  zweimal  seine  llilnde  zucken  (twitch),  dann  ein- 
mal und  endlieh  wieder  zweimal  nnd  daf^  !  Mmntf.  nachdem  der  Ilah 
febr-^'^hen  sei.  Der  Geistliche  iM-iichtct  dann:  .AU  Ijcut/  mit  Gewalt  auf- 
f:(:z<.^cü  wurde,  ward  sein  Körper  steif,  üngotähr  -^üiiute  verflossen 
teat  Dann  sahen  aeohe  HIaner,  denen  idi  gesagt  hatte,  waa  Oentz 
snfldin«  vemproefaen  hatten  nnd  ich  die  gefesselten  HIode  die  (betreffen- 
<1>!q)  Zeiclien  machen.  Das  Etatsetzen  war  zu  groß.^  Jetzt  nntemimmt 
di«er  Past-tr  einen  Kreuzzug  gegen  die  Todesstrafe  in  New  Yersey.  —  An 
«lern  Friki  11)11  «en)st  darf  man  darnach  wohl  nicht  ?:vveifHn.  Es  iai  aber  nur 
ein  lieueiit  <lafiir,  daß  das  Bewußtsein  noch  ganz  kurz  iiadi  dcmliängen  be- 
*A«  kann  Es  wird  dies  aber  glücklidiei'weise  wohl  nur  eine  gi'oße  8elten- 
kdt  sem.  dft  bei  der  tiohtigai  Technik  der  BIntatrom  so  ptötzlioh  nnter^ 
broebeo  wird  (noeh  grttndlidter  fireiiiefa  beim  Erdrosseln!),  eventoell  sogar 
^  Rfiekenmark  dorcli  Verrankong  des  Halswirbels  oben  zerquetscht,  daß 
wohl  auch  nur  ein  momentanes  Bewußtsein  danach  kaum  anzunehmen  ist. 
l^e  angstvollen  Gesichter  etc  hei  Geh;ii!i:t<n  sind  wohl  schon  vorher 
iiifler\iert  worden,  und  andere  Zackungen  bind  rein  reflektorisdi.  lüiuieriiiu 
irt  dies  eine  grausame  ^Vrt  zu  töten.  Man  wii'd  deshalb  andere  Milte!  «i 
^iemm  Zweek«  anwenden,  wenn  man  llberhanpi  noch  die  Todestrafe  bei^ 
iMbsHm  will,  die  idi  fDr  gewisse  Pille  doch  fttr  gnt  halte.  Hier  kommen 
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dann  nur  die  Gnillotine  und  die  amerikanisobe  TOtuig  durch  filektiintioii  ; 
in  BVagB»  doch  sebttnt  die  Methode  fQr  letztere  noch  weiterer  VervoH-  : 
knmmnnn<:en  zu  bedürfen,  wie  ihis  Frl.  Robinowitsch  (Joornal  of  MflDtal 
Pathology,  IDof),  p.  7  5  88.)  weiter  au^fnlirt. 

Ich  hatte  da»  Vorhergehende  .sdion  nie(ierpreschriel)cii ,  als  mir  die 
groUe  uud  interessante  Arbeit  von  N.  Minovici:  etude  bur  la  peudaiäon, 
fak  ArehiTes  d'aatbropoL  crimindle  ete.  1905,  p.  56488.  und  657n  in  die 
Hinde  fiel.  Verf.  hit  mlbet  viele  Erfalngiuigavenaohe  «n  aiob  g«inadit 
nnd  dabei  konstatiert,  daß  er  bei  unvollkommener  Hängang,  d.  h.  also,  wenn 
die  Füße  nicht  freihängen,  bis  zu  26  Sekiiinlen  das  aushalten  konnte  nnd 
ihm  druin  erst  das  Bewußtsein  zu  schwinden  be^Miin,  liei  volLstäruliireiii 
lliin^ien  alter  bereits  naelt  5  bis  6  Sekunden,  (ileieli  von  Anfange  an  kon-  ' 
traliiren  sicli  die  Gesichtszüge  öchmerzlich,  wegen  des  Drucks  des  liaudeä  be- 
sonders am  Znogeobein.  Also  schwindet  beim  Hängen  jedenfalls  i 
nicht  sofort  das  Bewnfltsein  nnd  die  oben  mitgetdlte  Beobaehtung  ' 
des  Geistlichen  erscheint  daher  um  so  wahrscheinliclier.  Nun  ist  m  de»^  | 
selben  Archives  d'anthropol.  crimin.  1905,  p.  643  ein  noch  viel  auffalleu  { 
derer  Fall  erwSlmt.  Dr.  Beaurieux  sah  den  Kopf  eines  Hingeriehteten  nach 
der  Guillotinierung  auf  dem  Halsdurcbstlmitt  aufsitzen.  Unmittelbar  darnach 
bewegten  sich  während  5  bis  ü  hekundeu  die  Augenlider  und  Lippen,  un- 
regelmäliig  rhythmisch,  das  Gesicht  war  gerötet  Nadi  einigen  t^unden 
horten  die  Zudcnngen  auf,  die  Uder  schlössen  sieh  halb,  und  als  der  Ant 
den  Hmgerichteten  bei  seinem  Namen  rief  (später  allerdings  gibt  er  so, 
daß  er  möglicherweise  bloß  aufgeschrien  habe)  erhoben  sich  langsam 
die  Lider  ohne  Zucken  und  di»«  Pupillen  a  kkomodierten  .sieh  *re- 
nau  auf  den  Arzt.  Nach  einip'n  Sekunden  schlössen  sich  die  Lider, 
und  auf  erneutes  Anrufen  richteten  sieh  von  neuem  die  Andren  auf  den  Arzt, 
um  sieh  dann  wiedei'  mit  den  Lidern  zu  bedecken.  Ein  dritter  Versuch 
mißlaog.  Das  Oanze  hatte  25  bis  30  Sekunden  gedauert  Nach 
der  Heuinng  der  Arzte  nnd  zweier  SaebverstBndigor  handelt  es  sich  hierbsi 
um  einfachen  Reflex.  HdfBU  und  Sehen  war  noch  möglich,  und  die  Grofi- 
hirnrinde  kann  dann  wohl  auch  nocli  leben.  Die  andern  Experten  hieltf^n 
das  l'ewuPtsein  für  aus;;e.«fehlns«;en,  Beobachter  seheint  jedoch  daran  lü 
zweifeln  und  ich  ,i:laul)(!  mit  Kecht.  Denn  im  Schlafe  oder  im  Cuma  bei 
tiefer  Bewußtlosigkeit  oder  im  iUiuscbe  gelingt  es  nicht,  durch  Anrufen  die 
Uder  des  BdiUfers  ete,  rieh  Offiien  und  den  Blick  anf  den  Fkager  richten 
zu  sehen.  Es  scheint  also  ▼ielleiobt  eogar  nach  Trennung  des 
KopfeF  da.s  Bewußtsein  nnd  damit  der  Schmerz  nicht  sofort 
zu  schwinden,  wenn  auch  nur  auf  höchstens  V2  Minute.  w.is 
praktisch  wohl  n  i  e  h  t  v  i  e M s  m  •!  i .  Der  bertllimte  Scharfrichter  Deibler 
hnt  nie  an  ( luillotiiiicrtcn  Zuckuugcn  an  ArmeU)  Beinen  oder  des  Rumpfes 
gesehen,  was  bei  Erhängten  öfters  ein^itt. 


13. 

Gibt  es  eineZeitempf  indnng,  einen  Zeitsinn?  Ein  Oberbeimter 

der  Anstalt  Huhertusburir  erzählte  mir  folgendes:  Als  er  noclt  als  junjrer 
Mann  hier  vor  Jalnvn  in  den  Expeditions-Dienst  trat,  war  ihm  gesagt  worden, 
daß  in  der  damals  noch  bestehenden  AbteüuDg  fUi*  schwachsinnige  Zöglinge 
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Kiod  sei,  das,  wenn  aus  dem  Schlafe  geweckt,  genau  die  Zeit  angeben 
k'^nne.  Als  er  nun  einmal  nach  Jlitternaclit  mit  dem  Lelivcr  nnf  den  Sclilaf- 
dm  Betreffeülit!!!  kam,  ward  dit^er  aub  tiefem  Schlafe  erweckt  und  frab, 
bis  vielleicht  auf  einige  Minuten  Differenz,  genau  die  Zeit  an,  alä  er  auf- 
wachte. I^aider  wußte  mir  der  dorebaiu  Yertraneoewllrdige  Erzibler  nichts 
Sikrai  so  sagen,  nielit  einmal  sicher,  ob  es  ein  Knabe  war.  Anch  ein 
aodemeit  versetzter  Lehrer,  der  damals  mit  die  Zöglinge  unterrichtete  und 
nadi  obi;:ein  liefru;:!  wurde,  ktinnte  sich  des  Namens  und  des  speziellen 
Rindes  nielit  entsinnen,  sa^te  aber  aus.  daß  damals  eine  p:leiche  Erscheinung 
an  mehreren  Kindern  l)e(d):iclitet  werden  würc.  Die  l'lnralität  der  I^ille 
möchte  ich  lieber  als  Kiiuneruugbtäiiäclmng  hiunebmen;  dagegen  ist  an  dem 
entan  Faktnm  wohl  nicht  sn  zweifeln.  Ich  mn0  gesteben,  dafi  ich  Bbn- 
HcImb  noch  nicht  gehört  hatte.  Eine  nngefShre  Zeitbesthnmnng,  wenn 
roao  nachts  aufwacht,  kennt  fast  jeder,  besonders  wenn  er,  wie  ich,  seit 
f  jirf^n  sclilrcht  schlfift  und  Erfalirnnfren  Aber  die  LiclitintensiUit  d'M  «'in- 
iiiieiaen  Zeitabschnitte  in  den  Jahr«  s/.eiten,  und  auch  etwa  vorkoniuiende, 
regelmäßige  Geräusche,  gesammelt  liat.  Aber  das  sind  alles  nur  unge- 
ftkre  Angaben,  man  täuscht  sich  nur  zu  oft  und  zu  Hilfe  werden  allerlei 
EiUniogen  genommen.  Dort  aber,  bei  dem  Kinde,  geschah  die  Zeiten- 
pbe  anscheinend  ohne  alle  Überlegun;^::.  Lewofite  Assoziation  etc.  nnd  zwar 
angeblich  fast  absolut  richtig.  Wie  ist  das  zu  erklären?  Ich  weiß  es 
nicht.  Wohl  könntp  die  Intensitfitsdauer  des  Schlafe?,  die  Verdauungstätig- 
kfcit  etc.  eine  Art  von  o] ^^anischem  Zifferblatt  abgeben,  doch  ist  unser 
organischer  Sinn  zu  stumpf,  um  solche  Vorgänge  genau  chronologisch  zu 
bcoMMO.  Vielleiebt  gibt  e»  Ansnafamen,  vielleicht  spielen  noch  andere 
TerttItDHBe  mit  Man  sollte  anf  solche  FftUe  genau  achten,  sie  sammeln 
and  zergliedern.  Ks  ^Ibt.  man  welO  es,  eine  Art  Zeitbestimmung  durch 
Soirgestion  oder  Autosuggestion.  Manche  prägen  sich  z.  B.  beim  Einschlafen 
d«^'!  Hedanken  «^in.  früh  nm  ^>  Uhr  aufzustehen,  also  eine  Antofinsr^estion.  Oder 
aWr,  mäü  befiehlt  dtm  einem  und  ea  geöcliieht,  also  eine  Suggestion.  8olclie 
KiUe sollen  vorkommen,  doch  zweifle  ich,  ob  genau  die  Zeit  eingehalten  wird. 
Wim  mm  jemand^  in  der  Hypnose  anbefiehlt,  im  Wachen  sn  einer  be- 
«tiralen  Zeit  etwas  ansznffihren,  so  soll  es  gen  an  (?)  gesebeben.  Anch  in 
allen  diesen  Fällen  ist  der  nähere  Meehanismns  nnbekannt,  und  man  kennt  nur 
dem  Ursache :  die  Suggestion,  die  in  unserem  Beis|n*ele  aber  ganz  abgeht. 

Nun  ppneht  Möbius')  von  einem  ,.Zeitsinn'*  bei  Tieren.  ^Das  Kr- 
waohen  des  Wandertriebes  —  sagt  er  —  zu  einer  bestirmnten  Zeit,  die 
tiä  auf  wenige  Tage  btötimmt  ist,  zeigt  am  besten,  daß  die  Tiere  einen 
2dkiBn  baboi.  Es  handelt  sich  nicht  um  Hunger  oder  Elite ...  Im 
Kleiistt  kennt  jeder  Beispiele  vom  Zeitsinn  der  Tiere.  Ich  hatte  einen 
Ha<'el,  der  gegen  Mittag  spazieren  ging.  Genau  zur  Essenszdt  kam  er 
zurück.  Solche  Fälle  zeijren,  daß  die  Pünktlichkeit  der  Tiere  anch  ohne 
Leitung  dwreb  Licht  und  Wärme  bestehen  kann,  während  man  die 
regelmäüigeu  Handlungen  der  lieilebenden  Tiere  auf  diese  Dinge  (beson- 
der! den  Sonnenstand)  beziehen  könnte.''  Ich  glaube  dagegen,  daß  wir  in 
ämm  Dingen  sehr  Torsichtig  sein  mfissen.  Über  die  Genese  des  Wander- 
bicbs  wissen  wir  immer  noch  nichts  Sicheres,  doch  schenien  Kilte  nnd 


1)  IMe  GcMfaiecbter  der  Tiere.  U.  Teil,  Halle,  Marhoid,  190e,  p.  22. 
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Hunger  mitzuspielen.  Daß  hier  nicht  eigentlicher  . Zeitsinn "  vorliegt,  er- 
sieht man  daraus,  daß  dfr  Spielrnnm  W;in*^M:/«'>f  fin-  jede  Sppzir^  m 
ziemlich  großer  ist.  W'u-  wissen  ferner,  dalJ  die  wiltitm  Tiere  iu  den  Meüü- 
gerien  genau  die  Fütterungsstunde  kennen,  wie  äei;  Pudel  von  Möbius  die 
Mittagszeit.  Der  Hanger  kt  Iner  rieber  schuld  und  die  AaBoriatüuneffili- 
rnng;  daß  z«  dieser  Zeit  die  Nahrang  gereieht  wird.  Ist  das  Tier  krank, 
hat  es  wen!«.'  nun<rer,  so  M-eiß  es  avoh  niehtB  Ton  der  ESsNOSzeit,  wenn 
nicht  etwa  weitere  Assoziationen  ihm  zu  einer  solchen  Kenntnis  verhelff^n. 
Dns  ist  fiber  kein  eigentliclier  Zcitsinn,  meine  ich,  dn.s  Vhr  weif!  nur, 
diiü  ('S  liunfjTi«r  ist  und  zu  essen  bekommen  wird,  nicht  aber  um  welche 
Zeit  etc.  Das  l'ier  wird  weiter  durch  Erfahrung  wissen,  wann  es  kalt  und 
wann  ea  warm  iat,  die  Beihenfolge  der  Jahreszeiten  sieber  nie.  Es  Ist  sogar 
iragUeb,  oh  die  einfaehe  Assoziation  von  Eis  oder  Schnee  mit  Kälte  auf  tauefat 
Fast  aicher  ahsnweisen  ist  wohl  die  Kenntnis  des  S<»iinen8ta2ideB  beim  Tier, 
wenn  PS  auch  merkt,  dnH  es  allmählic!)  finster  cdcr  heller  wird.  Mnn  weiO 
daii  der  Gebildete  sogar,  wmn  «n-  die  l  lir  nicht  schlagen  hört  <>d<  r  an 
die  Uhr  sieht  oder  andere  Moinento  mithelfen,  bez.  der  genauen  Zeitan- 
gabe mehr  oder  weniger  im  unklaren  ist.  Bei  Tieren  wird  das  natürlie^ 
um  so  größer  sein.  Nnr  große  Zeitabschnitte  Ic9nnen  leidlieh  donh 
Hanger,  Kälte.  Licht  oder  Finstemia  etc.  bestimmt  werden,  nie  aber  kidne. 
Jener  „grobe**  Zeitsinn,  w.nn  man  will,  ist  mehr  ein  Fühlen  des  orga- 
nischen Rhythmus  durch  die  Ernährung,  Brunst  ete.  Asf^o^iationen  spielen 
weiter  ein  grof?e  Rolle.  Beides  tritt  nattirhch  aucli  I"  im  Menschen  ein. 
nur  viel  ausgeprägter,  feiner,  sdion  .weil  die  Assoziation^kompiexe  viel 
gröfier  sind. 


14. 

Die  H  0  moKf*  X  n  n  I  i  t  n  t  in  Konstantinopel.  Vor  einiirer  Zeit 
hatte  ich  in  diesem  Archiv  tlid.  Mi,  p.  353)  einijres  über  die  lloiiinscxuali- 
tiit  im  Orient,  öpe/iell  in  Konstantinopei  mitgeteilt,  auf  Grund  von  Angaben 
eines  demliefa  EingeweihteD.  Es  ward  mir  nun  zor  beliebigen  Verwendong 
von  gesohitster  Seite  ein  Brief  (datiert  Ende  Nov.  1905)  eines  Herrn  aar 
Verfügung  gestellt,  der  seit  sehr  vielen  Jahren  in  Konstantinopei  lebt,'  die 
betreffenden  Verhältnisse  dort  '^»enau  kennt  und  dt  ssen  Mitteilungen  dalier 
meine  fi  iih«  r«  Mitteilung  in  einigen  T'nnkti  n  (  rpin/en  bezw.  richtig  stellen 
sollen ,  außerdem  von  gewiBsem  kultur^e^chiclitliciten  Interesse  sind,  liier 
also  die  uns  am  meisten  auffallenden  Stellen  daraus. 

y  . . .  Daß  die  Gelegenheit  an  homosoxnellero  Verkehr  in  Konstantinopel 
adiwieriger  zu  finden  wäre,  ala  In  Italitti,  Deutschland  oder  Rußland,  dOrfte 
nur  dann  Heltung  haben,  wenn  man  sich  nicht  an  die  richtige  Quelle 
wendet,  welefie  vielleicht  gerade  ilirer  ZTVjnTiLilielikeit  wegen  von  den  Frcniden- 
fiilirern  ver.M  hu  iciieii  wird,  um  den  Fremden  bcisser  auslnniten  /u  können  . . . 
Die  beliebte  und  allgemein  zugängliche  Quelle  homosexueiier  Genüsse  quillt 
im  ganzen  osmaniachen  Reiche  in  den  tOrkischen  Bädern^  deren  es  in  Kon- 
etantinopel  an  allen  Ecken  and  Enden  gibt  In  der  größten  Hehnahl 
dieser  Bäder  bestehen  genan  gleiche  Einrichtungen  .  .  .  Ebenso  bestehen 
aber  auch  in  Bezug  auf  d:u<i,  was  in  homo.scxueller  Beziehung  geboten  wird, 
feste  GewolmbeiteQy  von  denen  abzuweichen  es  nnr  schwer  gelingt,  oft  tlber^ 
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baopt  nicht.  Ich  erwähue  dies  deshalb  böüonderfl.  wfü  die  zur  Schablone 
verdicktetea  EiDriobtungoa  eine  der  Eigeutflmiichkeiteu  uiientalisclieii  Lebeua 
Mt  «kr  man  auf  viehn  andoran  Gebieteo  ebmfalls  begegnet.  Weoii  Afl- 
gebot  und  Nachfrage  emander  regeln,  lo  muß  man  annehmoDy  daß  die  hiesige 
BerQfecmDg  dnrehgehends  der  pamyen  Fideraatie  huldigt,  denn  zu  einer 
solchen  einen  Antrag  zu  erhalten,  gehört  zn  den  Sclbstverständliobkeiten 
f^'^  tfirkisdifn  Bades.  Ja.  c«;  liedarf  dazu  !>!<lit  einmal  einer  miindlichen 
Vr  .ständüeliuii.ir,  niim  l)niii<'ht  nur  der  pehritlweisc  erfolgenden  Annähening 
iü  liie  Ausübung  derseli>eu  keiueu  Wideratand  entgegenzusetzen,  damit  sie 
Aifaezn  sicber  enolge.  Wie  aus  den  Beschreibungen  bekannt,  wird  jedem 
Iwaer  anaaehenden  Gaat  än  junger  Bniacbe  aar  Rediennng  zagewiesen; 
derselbe  ladet  ihn  znnatshat  ein,  in  eine  der  abgesonderten  Schutzkanimem 
emzofieteii,  anatatt  im  großen  allgemeinen  Kaum  zu  bleiben.  Obwohl  diese 
Kammern  bjoO  dnreb  eine  Öffniinfr.  nielit  aber  durch  eine  verschließbare 
TOr  v  .in  DK  iuschaltlichen  Raum  getrennt  sind,  genieren  sich  duch  die 
BaJtijturäclien  kaum,  ihre  Liebesdienste  zu  verrichten,  wozu  außer  dem  er- 
väimten  Vorgang  audi  die  mutucUe,  odei*  nach  Beheben  des  Gastfö  bloß 
oneitige  Ifannstnpration  gehört ...  in  die  Kammer  neugierige  Blicke  zu 
Ycrf«n,  fUlt  niemanden  ein.  Die  Barsehen  aind  in  der  Kegel  dienatwilHg 
ud  bescheiden,  auch  hinsichtlich  der  Entlohnung  ihrer  GefälliglEeit^  sind 
i^ife  nicht  anspruchsvoll,  solange  sie  im  gewohnten  Geleise  gehen;  verlangt 
alter  df»r  (ia<it  etwas  anders  Geartetes,  so  findet  er  in  der  Üeirel  kein  Ent- 
i'«*«jen kommen  und,  wennschon  eiü«  erhöhte  Forderung  gegeaulier  der  aktiven 
Ixutigung  des  Ga&tea  begreif Uch  ist,  so  ist  es  nicht  leicht  zu  verstehen, 
wieso  bei  der  erwfthnten  UngenierÜieit  die  Zumutung,  sich  bdspielaweise 
dei  Lendenaefanrzes  (des  anzigen  Rleidungsstflckea  der  Badediener)  zu  ent* 
Udi^^Bn,  oft  auf  einen  zähen,  sel'oi  durcii  erhöhte  Trinkgeld.ui^eliote  nicht 
Ittsiegharen  Wideretand  stöllt.  Ilicilür  gibt  es  wohl  nur  die  Erklärung, 
<hZ  dies  vrtrn  gewohnten  abw(Mrlit  und  <\:i\>  das  Schamgefühl  vielleicht 
überhaupt  nur  in  dem  IJnbeiiai:'  n  über  Ungewtiimtes  besteht  ...  In  l'era, 
(km  europäischen  Stadtteil,  sind  die  türkischen  Bäder  den  Münnern  von 
Sonnciiautergang  an  zugänglich,  mehreie  von  ihnen  bleiben  die  ganze  Nacht 
offea ;  in  Stambnl,  dem  tQrkiscfaen  Stadtteil,  gibt  es  besoodere  Baideanstalten, 
oitr  Abteilungen  fflr  FVanen  und  andere  fflr  Männer,  welche  alle  von  früh 
br  '^'«nnenuntergang  offen  sind ;  die  Bedknung  in  den  Stambnler  fi&dem  wird 
in  der  Hegel  vuu  Türken  Viesnr>rt.  \'iovfin  m:m  sieh  leiefst  überzeugen  kann  .  . . 
DieifC  Vr*rhälti;i'««'e  sind  hier  drrai  t  lu  kannt  und  nficjii-ar  ircduldet,  daß  vor 
einiger  Zeit  die  Notiz  in  den  hie£>ij^eu  Zeitungen  eiftcbeiuLu  konnte,  die  Be- 
hörden hätten  zur  Beschränkung  der  Geschlcclitskrankheiten  eine  strenge 
saoicilapofizcaiche  Überwachung  der  öffentlichen  BSder  angeordnet  Ab- 
«aHiend  von  den  beschriebenen  Gewohnheiten  fand  ich  nnter  den  zaUreichen 
Bäd»»m,  die  ich  im  Laufe  der  Jahre  kennen  lernte,  nnr  «nes,  in  welchem 
•lie  Hausordnung  auf  aktive  Betätigung  des  (iastes  zugeschnitten  ist,  und 
Wo  eigenen  Lustknaben,  richtiger  .lünHinL'cn,  die  sich  mit  sonstiger  Be- 
dienung nicht  befaÄben,  die  cntsproehende  Obliegenheit  zukommt. 

Erpressungen  scheinen  hier  nicht  vorzukommen;  icii  liabe  wenigstens 
rtm  kemem  Öffentlich  bekannt  gewordenen  Fall  gehört.  Oeselladiaftlidi, 
ontar  den  hier  lebenden  „Europiem*,  ist  die  HorooeexnalitAt  ebenso  Te^ 
pönt  wie  aaderwirta^  und  man  vermeidet  es  sorgfiütig,  davon  an  sprechen; 
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6B  Bch€liit  aber,  dafi  keiaar  sich  am  die  dieBbeallglidiea  Privatangetegea 
heitsD  des  aoderan  klliiimerty  so  lange  kein  OffentUcber  8kandal  entsteht 
Vonteheode  Darlegungen  machen  durchaus  keinen  Anspnicli  darauf,  die 
homosexiM^llfTi  Verhflltnisse  Knnstantinoprls  zu  erscliöpfon,  manches  wird 
außerdem  neslchen,  das  nicht  zu  meiner  Kcnntni.s  ^'elan<rte:  das  hier  Mit- 
geteilte beruht  aber  auf  eigener  Erfahrung  und  iöt,  trotzdem  t&  meines 
Wtefliia  bisher  keioe  Verdffeiitliehiing  gefunden  hat,  so  leiehl  lugänglich, 
daß  es  jedeneit  aaf  die  Biehtigkeit  geprüft  werden  karni . .  .** 


15. 

Siad  Schmerz  und  Lnet  immer  miteinander  verbunden? 
Die  neuere  Psychologie  lehrt  bekanntlich,  daß  vn  kein  Leid  ohne  T.ust  und 
keine  Lust  ohne  Leid  gäbe.  Dies  halte  ich  aber  durchaus  nicht  für  all 
^remein  gilHg,  vor  allen  Dingen  nicht  bei  akuten  Zuständen.  Wer  einen 
heftigen  Sddag  erhält,  oder  furchtbare  Zahn-  oder  Kopfschmerzen  ete.  hat,  ' 
wird  bei  Selbstbeobaobtnng  gewiB  nie  sngleieh  eine  Spar  von  Freude  fllhlen; 
ja  meist  bat  er  nicht  einmal  Zelt  nnd  Lnst  anr  Selbstbeobaehtnng.  Um- 
gekelirt  wird  hei  pldtzlicher  Freude  sieher  wohl  nie  ein  Anflug  \<m  Schmei-r* 
gefiihi  hcuierkhar  sein.  Andcis  dagegen  in  chronischen  Zuständen.  Hier 
wir<l  meist  die  Intensität  von  Sehmerz  oder  Wolil-cfühl  eine  nur  niäBige 
eeiu  und  weitaus  gewühulicli  auf-  und  abschwanken,  so  daü  nicht  nur 
die  Selhstbeobaditung  gut  einsetzen  kann,  sondern  auch  allerlei  Asso- 
ziationen sieh  anfOgen,  die  sehr  gern  die  Kontraste  mit  einbeaiielien. 
Bei  chronischem  Schmerze  wird  dann  leicht  z.  B.  die*  Id«'e  auftauchen, 
da0  man  doch  ein  geplagtes  Menschenkind  sei,  und  das  Erbarmen  der  Welt 
hcrausforden.  Also  man  empfindet  ein  gewisses  Wohlsein  bei  diesem  Oe- 
dankf'n.  liyporhomler,  Hysteriker,  Neurastheniker  jrehfiren  besonders  hierher. 
Umgekehrt  wird  bei  längerer  I  rende  leicht  der  bedanke  auftauchen,  daß 
sie  so  nicht  immer  wäliren  könne,  dafi  ein  neidisches  Qesohiek  lanere  naw. 
In  beiden  Fftllen  wird  das  Gmndgefflhi  ohne  Zweifel  dnreh  die  assosüerte 
Kontrastempfindung  gehobra,  dalin  wird  h  l  i  n-  von  so  manchen  geradezu 
gesucht,  und  wir  gewiimen  auch  auf  diesem  Wege  einiges  Veretändnis  für 
den  srheinhnr  absurden  Zü«nmmenhan.r  \  nn  Grausamkeit  und  Wollust,  hier 
allerdiri-s  «  im  u  aktiven  Zustand,  wälaend  es  sich  oben  um  passive  Lagen 
handelt.  Aueii  der  innerlich  nicht  Büse  fühlt  zuweilen  ein  gewisses  Behagen, 
jemanden  zu  qnfllen,  wehe  za  ton,  besonden  anf  moralisdiem  Gebiete. 

16. 

Der  Znngenknfi  als  Tolkstfimlicher  Braneh.  Vor  emiger  Zeit 
habe  ich  an  dieser  Stelle  den  Zungenkuß  speziell  bei  Homosexuellen  be- 
handelt und  seine  hohe  erotische  Wirkung  hervorgehoben  (Bd.  U>,  355 
und  Bd.  17,  177).  Hei  uns  igt  dersellie  m\r  sehr  selten,  in  Bordellen  dap-«gcn 
gesucht,  aucli  sonst  wohl  \  "n  raffinirrtcn  WoHüstHngen.  Es  giht  andrerseits 
einen  ethn ischcn  Zu n gen  k  u  Ii ,  der  durch  den  Gebrauch  von  alters  her 
geheiügt  ist  Als  solcher  kommt  er  in  der  V«id<e  vor,  wie  ich  einer  Notia 
eines  Faebjoonals  0  entnehme.  Dort,  im  npKy%  de  Mont*',  praktiaieren  die 

1)  Bau douiu.  Ic  Maraich i nage.   Paris,  Maloiuc.  Ref.  in  den  Archive« 
d*aathropolol.  crimin.  1905,  p.  (>&S. 
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jangn  Vimier  und  MidobeD  (aber  nur  dkee)  deiiielben,  offeDbar  um 
äck  Umtt  kmam  m  lernen,  ooram  pnblioo,  vor  Eltam,  in  Gasthöfen  eta. 

nd  Bwar  itondenlang.    Dabei  wird  die  Zunge  in  die  llnndböhle  dea 

Pannpr«  eingeführt,  herum prcdrfht  nnd  die  Wrrknnj^cn  so  erkannt,  die  diese 
Maaipulalion  mit  sich  hriii^^cn  Uaiiti.  Diese  bleibt  auch  nidit  aus,  da 
der  Coitas  meist  nicht  lange  auf  bich  vvai  ten  lälit.  Aber  geheiratet  wird 
fast  stet^  so  daß  nndielidie  Kinder  zu  den  größten  Seltenheiten  gehören, 
iiagegen  Toreiieliebe  Kinder  eehr  häufig  sind.  Die  Eben  sind  aber  meist 
Khr  glttekficbe  und  Seheidungen  selir  selten.  Der  Verf.  nennt  diesen  Kufi 
den  .prähistorischen^  und  hält  ihn  aus  Italien  stammend,  wo  or  noch  heut- 
mi^r^p  um  Florenz  nnd  Neapel  „italienischer  Kuß"  genannt  wird  Dem 
Kd.  d««  obigen  BucIi.h  —  E.  L.  —  schien  der  „Katagloltisnuis-,  wie  man 
besser  den  Zimgenkuß  (den  er  sehr  gut:  acoouplement  bucco- lingual 
BCBBl)  beifit,  niät  b&ufiger  in  Neapel  ab  eonetwo  m  Min;  man  fi&ode 
Iba  flbeiall  mehr  oder  weniger,  aber  ab  landesOblieb  eigentlich  nnr  in  Spanien, 
^\>eM  m  Andahiaien,  nnd  hier  sdieinbar  besonden  in  den  OffentHdien 
iüaäfni.  fj 

Wii-  sehen  also  das  ^^('ite  Vorkumuien  dieser  ekelliaften»  Sitte,  und  m 
gehört  jeiierifalls  ein  besonders  hoher  und  besonders  ;,'caiteter  Orad  der 
Gesdileclitalut»!  dazu,  sie  dem  gewöbulicheii  Kuböe  vorzuziehen.  Es  i^t  ja 
Iber  eine  bekannte  TatBadie,  daß  mit  den  Verliebten,  beeondeia  aber 
kuhU  Eifegteu  über  das  Astbetiaohe  nioht  an  rechten  ist.  IMe  hohe  erotiaehe 
Virirang  dieser  Art  von  Küssen  sehen  wir  im  erwähnten  Falle  an  dem 
rorzeftiren  Ausüben  des  Geschlechtsakts.  Trot/dem  können  w  ir  liier  nieht 
von  einer  tief  sttliemlcn  Moral  der  Leutehen  reden,  da  die  Ehen  meist 
alie  glücklich  und  Etiescheidungen  sehr  selten  sein  sollen.  Es  ist  eben  eine 
^T^eili^te  Sitte  resp.  Unsitte!  Sie  aber  ,priüiistorisch'^  zu  nennen,  wie 
Beaadonin  ea  tut,  will  mir  nidit  redit  in  den  Sinn.  Ich  mOehte  ▼ielmefar 
Bich  meinen  frOlieren  Darlegungen  über  die  vermutliche  Genese  des  KoMes 
*Bd.  16,  355)  glauben,  daß  unser  gewöhnlicher  BerOhrungskuÜ  die  primäre 
Form  darstellt,  der  Znn<^enknn  aber  nur  einen  Ableger,  einen  Bastard. 
IMfir  *tpriclit  namentlich  aiieh  der  l'mstand,  dab  die  Mehrheit  auf  Erden, 
aii  tiei  Spitze  die  Mongolen,  von  unserem  Kusse  und  vom  Zungenkusse 
nebli  wineo,  eondem  sieh  dnrdi  Reiben  der  Nasen  etc.  begrüßen,  eflgentlioh  be- 
riedkoi,  da  flie  in  der  Tat  stets  eine  tiefe  Inspiration  vornehmen  nnd  ao 

Duft  der  Haut  des  Partners  einatmen.  Es  ist  also  eine  ähnliche  Art 
<ier  Begrüßung,  wie  das  Beschnüffeln  der  Hunde.  Das  Tasten  aber  beim 
^^wöhnliehen  Kusse  nnd  da«  Kierhon  bei  dem  Mnnp-'ilenkusse  steht,  wie 
ich  früher  hervorhob,  in  «inekter  Beziehnnir  zur  sexuellen  Sphäre.  Warum 
bei  den  meisten  aber  gerade  der  ßiechkuü  existiei't,  ist  schwer  zu  sagen. 
Bei  den  Uongolen  apestell  vielleieht^  weil  hier  die  Hanleenaibilitftt  eine  sehr 
fcriaga  eeia  aoll  und  daher  befan  KnaM  eni  andrer  Sinn,  das  6erQehs> 
Organ  erhöht  eintritt  Man  weiß,  daß  gerade  die  Mongolen  andere 
Kaasen  dureli  den  Oernch  seliarf  unlerselieiden  und  möfilidierweise 
lach  früher  ihre  eigenen  verschiedenen  Stämme.  Es  wäre  (hiher 
Auch  niciit  ganz  uumögliclu  daß  das  Beriecheii  zuuädist  Freund  oder 
Fand  ooterscbeidea  sollte  und  di^er  Modus  nachher  als  Begrüßung  etc. 
boftihaltn  wurde.  Die  meisten  Sinne  aber  werden  beim  Znngenknaaa^ 
da  Knaae  ,aiore  eohimbino*  erregt^  daher  gOt  dieser  mit  Beeht  ab  der 
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die  libido  am  maatai  rciiende  nnd  gleiefat  aa«h  in  dar  Tat  fut  einen  | 
koitalen  Akt«. 


Ein  Verbrecher-Poem.  Gedichte  von  Verbrechern  sind  seiion  ^'iele 
veröffentliolit  worden,  neuhcli  »0{;ar  ein  ganzer  Band.  Sie  bietou  aber 
böcbstens  nur  für  die  Psychologie  einige  Ausbeute,  nur  sehr  selten  für  die 
ifithetik.  KSnIioh  ist  mir  nun  folgendes  httbscbe  Gedieht  in  die  Binde 
gefallen.  Ein  wegen  ürkondenfäischnng ,  Betrugs  nnd  Münzverbrecfaena 
vielfach  bestrafter  Zndithftualer,  ein  Kanfinann,  hatte  sich  durch  I^emen 
eine  Unmasse  von  positiven  Kenntnissen  in  Pliilo-^tipliiv.  Clicmic.  Pliiloloirie  (!J 
etc.  angeeignet,  freilieh  als  Autodidakt  Mar  es  nur  eine  Halbbildung,  die 
ihn  aufblähte  und  sich  überall  verriet  Folgende  Zeilen  hat  er  noch,  wie 
er  sagt;  Im  Zuchthause  verfaßt 

1.  FiktioB.  (Ezeerpt) 

Auch  in  der  Nacht,  nicht  nur  am  Tage, 
Des  Lebens  Pfliditen  in  Dir  trage : 
Wes  Da  mit  Hflh'n  im  licht  erworben, 

In  einer  Nacht  ist  es  verdorben  I 

Das  Truggesicht  des  Laster»  flieh, 

Des  Unterganges  Garantie. 

Wach'  auf!    Wer  tnige  ist  im  Sclilate, 

Ist  des  Verderbens  eigner  Sklave! 

0  hesse  die  THIgfaeit,  ls6  nidits  nnentsohieden, 

Nie  darf  Emst,  FlelS  und  Wille  ermflden. 

Ren'  nach  dem  Falle  hilft  Dir  nicht, 

Wonng!iM<li  '^ic  Bo^spritn?  verspricht; 

Verzehrt  die  Kene  nielit  (iie  Kraft 

Womit  Du  Boss'res  hätt'st  geschafft  ? 

Btsit  streng  in  Dtinen  Pfliditen  leben, 

Vor  jedem  Fell  snrttidcebeben. 

Trostloser  Jammer  Dich  umstrickt, 

Der  Leib  und  Seele  lähmt,  --  erstickt! 

Dn«  ^iMfiek,  das*  Lehon  in  dem  Licht, 

i>a8  kf  itnt  der  Knectit  der  Sünde  nicht; 

Wer  Sittenhcn-schaft  uidit  errang, 

Das  bleibt  ein  Knecht  sdn  lebeoJang! 

Nie  kann  ein  Mensch  selbstSndiff  sein. 

Der  nirht  nn  I^eib  und  Seele  rein  I 

Willst  Du  die  W«  Ir  nr.di  rinfor?tutasen 

Dich  zu  vcrderhon.  auszuniiui'it 

Be«ienke!    Vau  Sklave  der  eigenen  Qual, 

Em  SkUve  der  Menschen I  —  Noch  hast  Da  die  Wahl! 

Nichts  kann  Didi  vom  Vorderben  retten, 

Sntveder  —  oder  —  bricht  die  Ketteul 

Kannst  Du  die  Herrschaft  nicht  erwerben, 

Mußt  Du  vcrkommenl  £lend  stedrbeui 
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Stirbt  Moloch  nicht  für  alle  Zeit, 
Yerior'ne«  M&b'n.  ninsoast  der  Stroit 
Kaan  Dich  die  Sünde  bo  beChOnii, 
De»  Le1»eiiB  Grand  Dir  m  sentdten. 

Wie  willst  Du  wohl  das  Leben  finden? 

Kunn  ohne  Orimd  >'uii  auch  'was  giflnden? 

Balil  i>t  der  lliiuiiiL'l  ontrückt, 

Dad  keine  Macht  ihn  überbrückt! 

t'nd  lähmte  Suade  Deiu  Gewissen, 

Ist  Dir  der  Lebenegrand  entriBsenl 

Das  Laster  htt  den  Oeist  geltnlckt, 

Selbsthilfe,  Selbstvertraun  erstickt; 

Der  Blo«l!"in!i  L'rinst  Dir  iiiV  Gesicht, 

Das  alte  FJuchwoit:  „Könmii  nichtl" 

Zu  spati   So  gellt  es  in  dm  Ohren, 

Verzweifciiid  rufst  Du:  „Selbst  verloren!'' 

Der  einzige  Weg  der  Bettung  adiafft» 

Hellst  Tatl     Ans  WiUen,  Geisteskraftl . 

Thuat  Do  nicht,  was  die  Wahrheit  s^cbt» 

So  rettet  Dich  ein  Wunder  nicht! 

Wer  leuguft  Wahilieit.  Oewissen.  Pflicht? 

Ein  i'Hirmdlu  her  Üiilie,  \ criichtlicher  Wicht! 

Beglückt.  Uli»  duch  tägiieli  des  Geistes  Kraft, 

Die  Freiheit  und  Henachsft,  den  Himmel  ans  aohafitl 

Kttttrfioh  dntf  min  an  das  Gedieht  nicht  die  hOehsten  AnsprOcbe 
Adkn!  Viele  dnnkle  Worte  aber  darin  werden  doroh  folgenden  eigen* 

limUchai  ITrustand  geklärt.    Pat  —  er  ist  uns  znr  Beobaditong  seines 

iei:itesza8tands  eingeliefert  w-uden  —  erzählt,  daß  er  im  Zuchthause  zur 
Jnanie  v*>rlf»!trt  wonlon  sei  und  sie  .solnnjze  betrieb,  bis  ihm  im  Zuehthniise 
L  ein  Hnch  in  die  Hände  ;:^e|>asclit  worden  sei.  das  in  ^lidu-nden  Worten 
Kolgen  der  Ouanie  schilderte.  Das  habe  auf  ihn  einen  so  furelitbaren 
Qadnek  gemacht,  daß  er  seitdem  diesem  Laster  entsagt  nnd  obiges  Ge- 
fiel reräfil  habe,  das  stets  daranf  Bezug  nunmt  Interessant  ist  also 
L.  daß  in  einem  der  best  disapljnlerten  Zuchthäuser  Deutscidands  es 
»i'"'?lich  i>t,  BUchar  etc  zu  p.isehen;  2.,  daß  ein  Verbrecher  doreh  ein 
it'Hjes  doch  von  seinem  Laster  wiiküch  abgebracht  wird,  wns  sehr  selten 
si-  Wir  sehen,  daß  er  diese  widri^'^«'  Gewohnheit  im  Strafhause  rrwarb, 
»ie  es  ja  raeist  geüdiieht.  Alte  Gewoluilieilsverbrecher  aind  gewöhnlich  alle 
^  KastorbaDten  geworden,  wenn  sie  es  nicht  schon  von  Haus  aus  waren. 
^  Gedieht,  weldies  Ibniiehe  Ptodnkte  weit  an  Form  und  innerem  Gehalte 
il'ertreffen  dürfte,  zeigt  andrersetts  aber  aach,  wie  rorsiehtig  man  bes. 
ler  Psychologie  der  Vcrltrecher  qaoad  scripta  sein  mnß. 
i  trieft  van  Ehrliflikeit,  herrlichen  Sentenzen  ete.,  und  doch  haben  wir  es 
liit  einf^iii  raffinierten,  schweren  Rückfallsverbrecher  zu  tun,  obgleich  d«*- 
dbe  durchaus  nicht  aller  sittlichen  Kegungen  bar  zu  sein  scheint. 
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18. 

Religion  und  MoraL  Wiederholt  habe  ieh  das  so  wichtige  Ver 
biltnis  von  Religion  und  Moral   zu  einander  beleuchtet.    Iro  21.  Bd. 

dipses  Arcliivs,  S.  ISO  sdiricb  ieli  fcrtier  fnl;^^eiiilps:  „Ob..,  trotz  der  Rfüfrion 
die  Menschen  besser  gewonlcü  sind,  erscheint  auch  mir  sehr  fra«rlieh.  Trotz- 
dotn  halte  ich  die  Religi«>n,  schon  aus  prakübchen  Gründen,  für  sehr  nötig . . . 
daü  ein  solcher  (dogmatischer)  Glaube  —  mag  er  nun  wahr  oder  fatsch 
seiii  —  siefaer  die  grolle  Masse  von  vielem  BOsen  abbftlt»  so  manebeai 
Guten  antreibt,  erscheint  nur  klar,  obgleieh  es  sich  sablenniifiig  nicht  be* 
weisen  Iftßt.^  Zu  di^cm  passus  schreibt  mir  nun  aus  Anistei-dam  Dr.  Bonger. 
dessen  vorzüglichps  Buch:  (^riininaütf^  et  conditions  ^conomiqnef».  ich  auf 
S.  187  f.  des  21.  Bds.  näher  besspruehen  liatte,  unter  dem  25.  Dez.  r.">5 
folgendes:  ^.  .  .  mit  Ihrer  Meinung,  dali  die  Religion  ein  wichtiger  auu 
verbrecherischer  Faktor  ist,  bin  ich  nicht  emverstanden.  Dort,  wo-mas 
memt^  daß  die  Religion  jemand  von  einem  Verbreehen  abgehalten  bat,  int 
man  uch.  Die  Religioo  ist  dort  nur  eine  Beglcaterscheinung  der  Moralitilt. 
und  das  Verbrechen  wäre  auch  nicht  geschehen,  als  die  Person  nicht  reli- 
giOe  gewesen  wäre    Abor.  wie  Sie  sagen,  das  nlles  ist  schwer  zu  beweisen." 

Man  sieht  also,  l'(»n,i:er  bestreitet  jeden  guten  Einfluü  der  Religion, 
und  wo  ein  solclier  etwa  aufzutreten  sclicint,  schiebt  er  di^en  aUein  auf 
die  begleitende  Moral.  Nnn  habe  ich  schon  wiedeibolt  darauf  hingewiesen, 
dafi  Religion  und  Moral  sich  nicht  an  decken  branchen.  Entere  kann 
ohne  letztere  b^tehen,  ist  dann  aber  freilich  ki  inc  wahre,  sondeni  nnr  eme 
After- Religion,  wie  die  Geistlichen  aller  Konfessionen  sicher  sagen  werden. 
Andren^eits  kann  aber  echte  Moral  auch  ohne  offizielle  l^elisrion  bestehen, 
z.  B.  bei  einem  Atlieisteo  oder  Monisten,  der  aber  datUr  seine  eigene  Re- 
ligion bat 

Bei  jemand,  der  dogmatisch  religiös  und  moralisch  sngleidi  ist» 
könnte  der  Verbrachen'beromende  Einfloft  sehr  wohl  einmal  blofi  von  der 

Moral  ausgehen.  Es  wird  sich  dies  in  eonerelo  wohl  aber  ebenso  scliwer 
beweisen  lassen,  wie  daß  blo(?die  Religion  diiran  selinld  ist.  da  die  Orenzf^n 
beider  Oebiele  untitiunbar  sin<l  und  vielfach  (Ibereiuaudür  greifen.  Diesen 
religio»  liioralisch  tief  tJberzuugten  ist  nun  aber  die  große  Masse  —  lier 
Hauptteil  des  Volkes  sicher!  —  jener  gegenüber  zu  stellen,  die  znr  Moni 
und  Religion  von  Natur  aus  nnr  mittdmftOig  oder  wenig  „disponiert*  shid. 
die  zwischen  gut  und  böse  schwanken  und  das  erstere  mein*  aus  Nützlicli- 
lieit,  als  aus  innerer  Überzeugung  seines  Wertes  wälden.  Auch  bez.  der 
Religion  gehen  sie  nicht  in  die  Tiefe.  Wns  für  sie  nur  Interesse  lint,  hi  das 
do-tit  des- System  der  dogma(is(  hm  lu'li;:i(in,  N'erseliiedcne  werdfti  sic!i  jre- 
wiii  duicli  die  höllischen  Strafen  von  uianchem  Bosen  ablialteu  luj»t>en,  wie 
ich  glaube.  Deshalb  eben  halte  ich  die  Religion  schon  aus  iMraktäsefass 
Orfinden  fflr  nötig.  Wenn  fOr  solche  Leute  durch  die  Religion  auch  nsr 
«ne  künstliche  Moral  geschaffen  wird,  s<>  ist  si«  doch  imraoUn  besMf 
als  gar  keine  und  kommt  <lem  Betreffenden  und  der  Allgemeinheit  zugute.  P'?« 
eisrentliche  Wesen  der  Religion  von  jeder  Dogniatik  entkleidet  zu  sehen,  ist  hj  ' 
sehr  wenigen  vergönnt,  sicher  am  wenif^sten  aber  denen,  die  auf  (Jntt.  di^ 
Ewigkeit  etc.  scliimpfen,  ohne  irgend  welclieu  plauhibleu  Grund,  und  «üe 
daf  Qr  nichts  Besseres  an  die  Stelle  setsen  kOoneii.  Diesen  aeichtea  Mensdics 
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gehe  mii  tos  dem  Wege,  wihreod  man  den  udeNO,  eowle  deDen,  ffie  irgend 
aMm  dognatiBoiieD  GUniben  ans  tiebter  Überaengangen  anhangen  und 
dunaeh  lAm,  nur  mit  Verehrong  begegnen  eoU,  aneh  wann'  man  de  nieht 

Von  Dr.  Alb.  Hellwig  in  Berlin-Uennadorf. 

19. 

Die  Feaermaiiic  der  Kinder.  Über  die  oft  adiier  nnbeawing- 
licfae  anselige  Suclit  der  Rinder  nnch  Feuer,  die  schon  so  zahllose  Bnad- 
fDfnms-en  herrnrpcrufen  hat,  fiotlct  sich  in  der  üntcrhallun^r^hoilnL'-o  zum 
yjkriiner  Lokalauzoif^er"  vom  25.  Juni  1904  folgende  längere  Ausführung: 
eagitsche  „Ausadiuß  für  Feuerverhütung"  hat  eine  goldene  Me- 
daille nnd  einen  Geldbetrag  aoegeedinebeu  für  daa  beste  Kindermärchen, 
dm  Ter  den  Gefahren  dee  Spielena  mit  feaergefitturliclien  Gegeaatlnden  warnt 
Dm  PtoMsaasschreiben  richtet  die  AofmeAaamkeät  der  Öffentlichkeit  auf  eine 
gewöhnlich  als  -Unart"  l)».'Zcichncto  Eigenart  der  Kinder^  welche  sich  in 
einer  Vorlieho  für  Liclit  und  Peuer  äußert  und  sicli  jjelegentlich  bis  zu 
einer  krankhaften  Neigung  und  Leidenschaft  steipreru  kann.  In  mehr  oder 
weniger  ausgesprochenem  Grade  findet  sie  bicii,  wenigstens  vorübergehend, 
m  aBgemein  bei  hat  allen  Kindeni,  daß  man  von  einem  angeborenen  In- 
nißkt  za  qireehen  bereditigt  ist,  wie  er  aicfa  ja  andi  bei  vielen  Tierarten 
rorfindet.  PQr  gewdhnlich  mag  dieser  Trieb  so  wenig  in  die  Erscheianng 
treten,  'liß  er  kanm  Itei  Eltern  und  Erziehern  Beaclitunpr  fimlet;  aber  ge- 
l^};eQttich  äußert  er  sich  mit  einer  Heftigkeit  nnd  llartiiilckigkeit,  die  allen 
EinnOasen  und  Maßnahiaeu  trotzt,  und  bedeutet  dauu  eine  große  Gefahr 
fib*  die  Öffentlichkeit,  die  das  englische  Komitee  richtig  erkannt  und  ge- 
virdigt  hat.  —  Die  Kinder  spielen  mit  Vorliebe  am  offenen  Fener,  sie 
jjivfen  nadi  jeder  Streichholzschachtel  und  entzttnden  ein  Streichholz  an 
*iem  «idem;  wenn  sie  steh  beobachtet  wissen,  ziehen  sie  sieh  an  einen 
«ntlegenen  Ort  znnick  <>(h^r  schließen  sich  ein  imä  frPncn  im  stillen  ihrer 
LqsL  In  manchen  FäHcii  trcheti  sie  trotz  aller  Verwarnungen  und  Strafen 
•och  weiter ;  leicht  brennbare  Stoffe  werden  von  ihnen,  wo  immer  sie  i!>rer 
Inhalt  werden  y  angesfindet,  offene  Gasflammen  werden  angesteckt  und 
Mgeaehranbt  —  knra,  solebe  Kinder  bedflrfen  einer  sttndigen,  strengen 
tWwadinng  nnd  können  keinen  Augenblick  in  der  Wohnung  :\]\v\n  <;e- 
h^-p-n  werden.  Sicherlich  handelt  es  sich  hier  um  einen  krankhaften  oder 
kraükliafr  gesteigerten  Trieb,  der  aber  mit  den  sonst  bei  nervösen  und 
hmerbeheu  Kindern  auftretenden  Manien,  wie  der  Sucht  zu  lütten,  zu 
Äeblen  usw.  nichts  zu  tun  hat.  Die  Kinder  zeigen  gewöhnlieh  keine  ander- 
vcit^en  nervOsen  Symptome;  der  krankhafte  IVieb  ist  entsehieden  bd  den 
laiben  hinfiger  nnd  ansgesprodiener  als  bei  den  znr  Hysterie  mehr  ge< 
lei^  Middben;  und  schließlich  handelt  es  sidi  nm  einen  Fehler  und 
'^.T."  Sti^n^n^,  die  bei  dem  einen  fi*üher,  bei  anderen  spfiter  von  selbst  nach- 
und  zu  schwinden  pflegt.  So  dankenswert  di«-  r.rmflhnnjrfn  des 
efiglidieu  Komitees  sind  und  so  verdienstlich  das  Preisauswelueiben,  welclies 
&  Aufmerksamkeit  der  Öffentlichkeit  auf  eine  Gefalir  hinweist,  die  bisher 
am  eme  Sorge  der  Eltern  nnd  Erzieher  gebiledt  hatte  —  mit  allen  Kinder- 
wHkhcn,  Gcfficbten  nnd  Abbildungen  werden  sie  so  wenig  anf  das  kind- 
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Üfllie  Laster  «nwirken  wie  der  8frnwwelp«ter  mit  «eineai  bebnuiteii  „PanlindMi 
war  altoin  za  Hans*.  Eine  vernünftij^e  Erziehung,  stiodige  BaanllriehtiguDg, 

PTOstliaftP  Ermnhniinjren  von  Kitern  und  Lehrern  \rerdon  viel  ausrichten: 
wo  alles  dies  uii-lits  hilft  —  und  die  Fälle  sind  nieht  selten  — .  wird  ihr 
Arzt  seine  Autorität  aufwenden  müssen,  um  durcii  Suggestion  und,  \v*> 
nottut,  durch  Beeinflussung  in  Hypnose  dem  krankhaften  Trieb  entgegen- 
zuwirken. 

Ah  Junge  litt  ich  selber  an  der  Feuermanie,  und  es  ist  fast  ein  Wunder 
zu  nennen,  daß  idi  kein  Unheil  angerichtet  habe.  Ins  Herdfeuer  Stückchen 
Stearinkerzen  zn  werfen  und  dann  die  Flrimine  Lnentr  emporleeken  zn  sehen, 
oder  auch  aui  Straml  der  Elbe  «in  ;rr()rit  s  r<  ut  r  .ms  l>eisi^r  aiizuziinden, 
oft  in  gefäl>rlicher  Nähe  von  Bäumen,  war  für  mich  ein  Haupt  vergnügen. 
Noch  jetzt,  muH  ioli  offen  geeteheo»  sdie  kb  gern  praaelndee  Feaer.  In 
dem  Zttng^  der  Flammen  Hegt  doch  ein  gehefannisvoUer  Reia,  fast  wie 
etwas  Lefandee  kommt  mir  des  Feoers  gewaltige  Kraft  Tor. 


20. 

Zur  Psychologie  des  Geapenaterglaubens.  Schon  längst 
wisscai  wir,  daß  die  frllher  meistens  vertretene  Ansieht,  der  Volksglaube 
bestehe  aus  völlig  sinnlosen,  unbegi'tindeten  Phantastereien,  nicht  halfhnr  ist. 
Gar  nianclier  Aberglaube  ist  schon  wieder  zu  Ehren  gckoiunieii.  J^««  sei 
nur  darau  erinnert,  daß  die  psychisciie  liehaudluog  durch  Suggestiun  der 
Volksmedizin  schon  Jabrfannderte  lang  bekannt  war.  Auch  in  mandi 
anderem  Aberglauben,  so  z.  B.  der  Meinong,  dafi  Hnnde  bei  bevomteheo- 
dem  Tode  eint^  Hausgenossen  heulen,  steckt  ein  richtiger  Kem,  Wir 
können  es  als  eine  heutzutage  festgestelltt-  Tatsache  bezeichnen,  daß  sich 
fast  eine  jede  abergh'in bische  Meinung  auf  irgend  einen  konkreten  Hinter- 
grund zurückführen  läüt.  Einen  f?ehr  interesBanten  uiui  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  bedeutäaiuen  Beitrag  zu  Uietieu  Frageu  lieiert  «ler  bekannte  Wiener 
Psychiater  Dr.  IC.  Benedikt  in  seinen  kttrslicb  erst  ersebienenen  aebr  Iteeas- 
werteu  Erinnemngen  ,,An8  meinem  Leben."  Wihraid  sein  rechtes  Aug» 
durchaus  normal  war,  hatte  sein  linkes  von  Gebnrt  an  einen  seitlich  sitzenden 
Star.  Dieser,  jrnr  niefit  allzu  selten  vorkf»mTnende  Fehler  h.itte  die  eigen- 
artijre  Folgeerscheinunu^,  daß  er  im  Dänuncrliciit  und  bei  Mnndsehein,  ins- 
besondere zwischen  dem  Geäst  von  Bäumen,  seltsauie  Figuren  tüili,  so 
lebenswahr  und  täuschend,  daß  er  lebhaft  erschrak  uud  jed^mal  uuwül- 
ktlrliob  zasammenfnhry  trotzdem  er  an  Gespenster  und  derlei  nicht  gianbte. 
Da  dies  Augenleiden,  wie  bemerkt,  gar  nichts  Seltenes  ist,  vielmehr  viels 
Menschen  mit  ihm  behaftet  sind,  ohne  eine  Ahnung  davon  zu  haben,  so 
muß  man  Benedikt  unhedinirt  zustimmen,  dnß  ein  Teil  der  Gespenst^T- 
geschichten,  die  im  hesteu  Ul;uilien  er/.ihlt  werden,  auf  eine  derartige  ki'ank- 
hafte  Veiaulagung  der  Sinnesorgane  zurückzutühieu  ist.  Da  diese  Täuschung 
so  vollkommen  sein  soll,  daß  sie  auch  bei  geistig  nnd  moralisch  dordiaos 
Gesunden  zn  einer  Täuschung  zu  führen  vermag,  so  ist  es  klar,  daßHeasefaen, 
welche  vielleicht  infolge  ihrer  Anlage  oder  ihrer  Umgebung  an  nnd  Iflr  steh 
schon  zu  mystischen  I'hantasterieu  hinneigen,  von  d«  r  I'e.ilif.'it  der  Gespenster 
f'^enfest  überzen<rt  sind.  Wie  viele  am  Star  Erkrankte  mag  es  wohl 
unter  den  Spiritisten  geben? 
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1. 

kM$:  Gigsnteii  der  Vonrolt   HfinclieD,  Hena^  1906,  47  S.   i  IL 

Ii  ist  gut;  zeitweise  in  die  Vergangenheit  zu  flilebten,  aaeb  in  nnaere 
Tomk.  Verf.  hat  es  nmi  in  ansgezeiehneter  Weise  verstanden,  uns  die 
vorsündflntlicheD  Tierriesen  nahe  zu  bringoi,  .als  dn  nind:  das  Manimnt^ 
Nashorn,  den  T'r^'l'^fanten,  die  Mastodonten,  Hirsche,  Bären.  Faultiere  etc. 
We  Sprache  ist  >  Ii  n.  %ielfach  an  die  Bölache's  erinnernd,  oft  jjoetisch  ge- 
färbt üüil  eiu  waiiree  Muster  von  populärer  Darstellung,  die  aber  die 
MMrten  wiaseasehaftlioben  Ergebnisse  berücksiditigt  und  in  ihien  SohlOssen 
iMi  nmiflbtis  Ist  Dr.  P.  Nftoke. 


2. 

Kolda:  Über  die  Indilutioiiea  der  HoebgebirgdKurea  für  Kerrenknnke. 
Halle,  liarfaoH  1908,  16  8.   0»50  H. 

Kitte,  ab^  intercMaate  Sdiiift  Auf  Grond  einer  langjährigen  und 

BDifaseenden  Pnak  in  8t.  Moritz  (Qraabfinden)  zeigt  Verf.,  daß  das  Hocli- 
jebirge  bei  vielen  Ner\-enkranken  aiisp:e7eielinet  wirkt,  besonders  bei  Neu» 
rasthenie.  Ifypnehondrie,  Grübelsuclit ,  Ikiuicranie,  traumatisclien  Neurosen 
etc  aber  auch  bei  leichteren  Fällen  von  Hysterie,  Melancliolie  und  Epi- 
lepno.  Was  Verl.  aber  über  die  relative  Häufigkeit  der  einzehen  Leiden 
nodi  mehr  bea.  der  Anteiinabme  der  einaelnen  Stlnde,  ist  wenig  ver- 
v«ÖNur,  da  die  ZiisanimenaetaQng  der  Patienten  an  aoleben  Orten  eine  rein 
aanige  und  lokale  ist  Dr.  P.  Nfteke. 

3. 

Htnaaan:  Die  Fifeetitatieii  nad  ibr  Anbang.   Ldpsig,  WaUnuuin,1905y 
157  8. 

Sicher  eins  der  besten  Bücher  über  obengeoaunten  Gegenstand,  voller  Sach- 
kenntnis lind  Dokinnente  und  mit  warmer  Mfnschenliebe  geschrieben.  Nur 
d^-r  rnte  Kekl.iniedeck.el  will  nicht  recht  zu  dem  gedieprenen  IJnclie  passen, 
das  wahrlich  eiueö  ßolclien  äuüeren  Lockmittels  nicht  bedail !  V  erf.  be- 
i^aptet  (ob  niit  Becbt?  Ref.),  nirgends  äou6t  gäbe  es  so  viel  Prostitution  als  in 
iMddind.  Haa  mttne  mindestens  MilU  Bordellhnien,  n/a  MIU. 
hmSAb  Dirnen  und  lOOOO  Zohilter  reefanen!  Unter  100  Ehemünnem 
Mika  90  dieae  MAdaben  in  Nabnmg  aetienl  (Doeb  wobl  selbst  für  fierlin 
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SS  hoch  gegriffen!  Ref.)  Die  Sffeafliehen  (unter  Sittenpolizei  eteliendai) 
Durnen  sind  meut  Verführte  nnd  duroh  Kot  und  Elend  zur  Dirne  gewordi  n; 
bei  den  nicht  cangesdiriebenen,  die  zum  Teil  in  Stellung  sind,  ist  vielfadi 
Eitelkeit,  Vergnügungssuclif.  solton  sinnliche  Begierde  Rcliukl.  Fast  all- 
Fmnen  vom  platten  Lande  siud  von  den  Männern  verführt  uml  verla-is< ü 
worden.  Viele  waren  im  Dienste.  30  %  der  üffeutlicben  Dirnen  siud  ille^iUM 
geboren.  Die  Not  der  gefallenen  MSdchen  bis  inm  Eintritt  ins  Bördel 
wird  dmstiseh  geschildert  ebenao  die  Skmpelloeigiceit  der  HSnner  nnd 
Rnppleriiinen  und  das  BUaventam  im  Bordelle  selbst.  Audi  die  ,licun- 
lichen  BordfUe",  Caf<?8,  Tingeltangel,  Singspielliidlen.  Ballsäle  rt^ 
finden  Erwähnung,  des'rldehen  rlie  Abstrijreqnmlierc :  eingeliend  dmü 
die  heimlicli  Prostituierten  und  die  Zuliältor  uml  Knppler,  die 
nicht  miteinander  zu  verwechseln  sind.  Er^tere  sind  die  Geliebt^D 
und  gewöhnlich  Verlobten  von  Dirnen,  die  sie  meist  heiraten,  von  ihneii  aiflh 
znm  Teil  emihren  laaeen,  aber  sehr  oft  in  gnte  Wege  wieder  geraten;  die 
Kuppler  mit  ihren  Dirnen  mnd  Verbrecher;  de  beontsen  den  Kunden  nur 
znm  Stehlen  und  Rauhen,  ünter  den  anderen  Dirnen  sind  Vorljcstrafte 
sehr  selten,  sie  siud  auch  durchaus  nicht  aller  Ethik  bar.  Dan  meiste, 
was  Lombroso  über  sie  aussagt,  ist  oberflächliclies  Gefasel!  Die  Prostitution 
ist 'in  der  Tat  Ursadic  der  geringeren  weiblichen  Kriminalität  (ist  aber  des- 
halb noch  nicht  ein  Äquivalent  fQr  Verbrechen,  wie  Lombroso  will!  Ref.). 
Die  lex  Hebze  wird  remrteilty  vortreffliche  Ratschläge  werden  g^ben  und 
die  Parole  geäußert:  Weg  mit  den  Bordellen  und  Erzieliung  zur  Keusch- 
heit! So  pftit  dies  gemeint  ist.  fifilt  die«?  Referent  ebenso  für  unmöglich,  wie 
AbstinLiiz  \uii  Alkohol,  da  eben  die  iibido  beim  Manne  stärker  als  beim 
Weibe,  die  Männer  immer  später  heiraten  und  die  VerführuogeQ  nie  auf- 
hOren  werden.  Oerade  deshalb  hat  Ref.  nmgekehrt  Vermehrnng  der 
Bordelle  nnd  strengste  Srslliche  Kontrolle  der  Dirnen  TorgcschlageQ,  was 
immerhin  ein  Notbehelf  ist,  da  su  Ikm*  die  heimliche  Prostitution  sonst  noA 
mehr  blüht  und  schadet.  Absolute  Keuschheit  vor  der  Ehe  zu  verlangen, 
ist  bei  leidensehnftlieheii  Mäiiiit'reii  s.*lir  schwer  und  theoretisch  nieht  zn  rerlst- 
ferti^jen.  V  or  all»  in  sollte  die  Gefahr  einer  Ansteckung  die  Männer  zurüik- 
halteii.  Dagegen  uuiersdireibt  Ref.  durchaus  die  Verwerfung  einer  doppelteu 
sexuellen  Mond.  Dr.  P.  NIeke. 

4. 

Waxweiler:  Esquisae  dune  sociologie.  Misch  et  Thron,  Bruxelles,  306  S. 
12  Fr. 

Dies  bedeutende  Weric,  das  kein  System  darstellen  will,  keine  Schlüsse, 
aottdem  nur  Materialien,  Anregungen  geben  und  Probleme  anietellen,  Iii 

aus  dem  berühmten  Institut  Solvay  in  l^ifiÄsel  hervorgegangen.  Der  erste 
Teil  behandelt  die  Soziologie  (die  Adaption  der  Wesen  an  das  Milieu,  dai 

lebende  und  soziale  ^^ilien,  die  so^inlen  Thänomcne  in  der  ver^leielienflfii 
Soziul(»gie(,  dti-  /.\\  (  ite  die  ÄHüiulo>;i!sche  Analyse  ((Quellen  uuti  Metiimie, 
die  soziale  Formaiiun,  die  sozialen  Fäidgkeiten,  die  sozialen  Handlungen  und 

1)  Siehe  nSheres  Qber  alle  diese  Punkte  in  des  Bef.  Arbeit:  Einiges  sar 
Fraaenfnige  nnd  aar  eexuelleii  Abstinenz.  Dies  Archiv,  Bd.  14,  |>ag.  41  ae. 
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äe  amaXm  Zasammenwiikangen).  Verf.  siebt  mit  Recht  in  der  So- 
ziologie eine  reine  NatorwiMentehaft»  einen  Zweig  der  Bio* 
logie.  Als  solcher  kann  man  sie  nur  mit  den  einzelnen  Indi- 
viduen und  deren  Psychologie  beim  Zusammentreffen  mit  einem  anderen 
JadiNidunm  studieren,  nie  aber  das  Abstraktum,  den  ^Staaf", 
«inen  rein  metaphysischen  Bejrriff,  H.oarscharf  gibt  Verf.  seine 
Defmltionen,  prägt  auch  neue  Worte,  untersucht  genau  die  Quellen  und 
Ifaibod«  der  Soidologie  —  die  ▼omebmeten  dnd  nnd  blailyea  die  Beobadi- 
tag  tnd  das  Experimeot  —  nnd  leigt  sebSn  die  nngeheure  Sehwierigiceit  der 
ganzen  Materie  auf.  Nie  verläßt  er  den  tMslcblijhen  Hoden  nnd  gibt  nur 
selten  elDcr  Hypotliose  Raum.  Eine  Men^'f»  von  Beispielen  aus  dem  ge- 
meinen Leben,  .'ins  der  Tierwelt,  Gesciiichte  etc.  illustrieren  seine  Gedanken, 
und  mit  Ket-hl  schöpft  er  t'urtwährend  aus  der  lebenden  Sprache,  die  mit 
tönern  Gefühle  die  Uanptsadien  erwähnt  Ganz  originell  ist  es.  daß  Verf. 
m  Bade  ans  dem  franslldicben  Lexilcon  über  2000  Worte  beraoBSchSlt, 
die  aBe  flonologiiche  Verhältnisse  betreffen.  Soziologiscli  ist  für  den 
Verf.  nur,  was  eine  Reaktion  aal  den  Mitmenschen  ausübt. 

l  ii  irlieidet  vieles  ans.  was  andere  soziologisch  nennen.  Kef.  kennt  kein 
iV  rk.  <l;u§  mt  streng  naturwissenschaftlich  vorgeht  und  so  weni^  prätentiös 
aoiirin.  Gerade  für  den  Anfänger  ist  daher  vor  allem  dies  Hucli  m  emp- 
Ukkß,  um  Üin  von  Phantaatorei  niid  Überschätzen  des  MögUdien  zu  hüten* 
JUA  den  Jnriiten  eei  das  Bneb  angelegentliehst  empfohien,  schon  ans  rem 
methodologischen  Qrfinden.  Für  seine  Wissenscliaft  wird  er  mandie  Rieht- 
linien  fmden,  die  er  sonst  nicht  leicht  in  den  Handbüchern  antrifft.  Das 
Werk  h  :i  t  r;Ml  e zu  auch  einen  hohen  ni  c t  h  o  d  ol o  jriseh cn  Wert 
für  jfetie  \\  issenbchaft.  Es  zeigt,  wio  dw  -cistige  Arbeiter  denkeu 
(utd  forschen  soll,  and  wie  im  Grunde  die  I  Vinzipien  aller  echten  \\  i.säeu- 
«blt  die  gleidien  thid.  IVota  der  sohwierigen  Materie  hat  es  Verf.  aber 
auh  ToitandeBi  nicht  nur  klar,  sondern  auch  elegant  nnd  anregend  sa 
•dmilMny  nadi  das  ist  sicher  kedn  geringer  Vorzug  in  einer  Zeit,  wo  Tiele 
'Jtlehrte  —  namentlich  bei  uns  —  es  verschmähen,  klar  und  schön  2U 
ickrahfln.    Die  Aosstattuag  des  Buebes  endlich  ist  eine  sehr  vornelmie. 

Dr.  P.  Näcke. 


5. 

fi.  Faehs:  Ideen  zur  sozialen  Lösung  des  homoseznellen  Problems. 
Leipaf^  Moderner  Dresilner  Verlag,  1906,  40  S. 

Sfhr  lesenswerte,  klar  und  vernünftipr  «resclnieltene  Broscluire.  I'i© 
i/<SQng  des  Bchwieripren  homosexuellen  IVoMenis  sieht  Verf.  darin,  daß  erstens 
4ie  ilomosexuelieu  sich  mehr  als  jetzt  offen  ab  solche  bekennen,  und  zweitens, 
'ik  Hetotieexuellen  jene  kennen  zu  lernen  suchen,  ilire  Belletristik  l^en  etc. 
Dam  weiden  sieher  jene  m  ihrer  Aebtong  steigen.  Verf.  ruft  am  Ende 
3«:  «Beschäftigt  Euch  mit  diesem  ernsten  Problem,  zeigt  Interesse  für 
'lle«e  tief  einschneidende  Frage.  Dann  werden  sich  Euch  Homosexuelle 
'^ihfiren,  nnd  Ihr  werdet  sehen,  daß  sie  he^ispr  sind,  ah  ihr  Ruf.  .  .  . 

vin  wenig  Herz,  mehr  ist  gar  nicht  erforderlich,  um  >ii  h  gegenseitig 
zu  ver&tehen!'^  Dan  uud  vieles  andere  in  der  Schrift  möchte  auch  Bef. 
utasdvabflB,  Der  Absehen,  der  Haß  gegen  die  Homoseznellen  entspringt 
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som  größten  Teile  der  UnkeantDis  der  Natur  der  gleiehg^eMhleehflielMa 
liebe  eeiteiie  der  HeteroflezaeUeB.   Wer,  irie  Ref^  Tiele  derartige  gewbei 

und  emige  darunter  näher  kennen  gelernt  bat,  \\  iid  bald  andcrt  r  Meinung' 
werden  nm]  srluni,  daß  mich  die  ITomosexnelleil  in  ihren  gaten  und  s<'lilet  bten 
Exemplarea  dea  üeterosexueUen  gleichen.  Dr.  P.  2Iäcke. 


6. 

Hoppe:  Einen  Gang  durch  eine  moderne  Irrenanstalt   HaUe>  Mariiold« 

1906,  75  S.  mit  16  Tafeln.    1,00  M. 

Nach  einem  kurzen  geschichtlichen  Überblick  (die  erste  df'nt^rbe  An- 
stalt, die  als  Im  nanstrdt  p-chaut  ward,  war  die  zu  Non-Ruppin  1  der 
den  p  \v  nltiiji  II  Aulsrliwung^  in  der  Inrnbehandlunj:  erkennen  laW,  t»ch51ileii 
Verf.  iü  klarer,  antuuliger  Weise  eingehend  als  lieihpiel  einer  njodeni*?u 
irrenanatalt  im  Pavlllonatil  die  bb  Qalkfaansen  in  Westfalen  (l»üO  fertig 
gestellt)  für  zirka  900  Kranke.  Der  Laie  wird  staunen,  wie  eine  solche 
Anstalt  anders  ansrieht,  als  >  r  sieh  dies  gedacht  hat.  und  wie  sehr  eine 
solche  t  iiiPTn  wirklichen  Krankenhause  gleicht  Auch  sonst  wird  viel  In- 
8trnkti\es  inifreteilt.  Absolute  Zellenlosi^rkcit  ist  dort  durchgeführt,  ebenso 
ist  jetler  Alkohol  verpönt.  Ref.  gestattet  sich  hier  nnr  einige  allgemeine 
Anmerkungen.  Wie  alle  Lebensansprüche  leider  gewachsen  siöd,  so  wird 
oft|  schdnt  es  dem  Ref.,  an  Tiel  Lnxns  anf  die  nenen  As- 
stalten  verwendet,  was  flbrigens  Galkbausen  nicht  treffen  soU.  Bnda 
großen  Bedtlrf  nisfrag-e  —  sind  doch  z.  B.  bei  vielen  preuüisclien  Irren- 
anstalten «rrone  Ex>pfktantenlistpn  für  Aufzunehmende  nötip  tind  sind  ferner 
vielenorts  eine  Menge  harmloser  Irren  in  liezirks-  und  Ann«  nanstalteii  unter- 
gebracht — *  und  bei  den  oft  schlechten  Finanzen  des  Laudea 
wSre  es  besser,  mögliehst  einfache  und  billige  Oeb&nde  — 
natftrtiefa  mit  den  modernen  Heiiapparaten,  aber  ohne  all  die  viden,  oft 
zi*  iiilirh  überflüsi^igen  Bequem  1  ich k^ten,  versehen  — ,  sei  es  fOr  die  mehr 
ehronisclien  Fülle  auch  nur  im  Kasernenstil,  zu  bauen,  dafür  aber  för 
d»)j)|irlt  so  viele.  nl>  prunkvolle  Anst.ilfeu.  die  aber  für  die  grofie  Zaiil 
uu^urcidierni  ^-iiid.  Audi  würde  dann  wnlil  noch  fJeld  für  die 
80  nötigen  Anstalten  für  Silufer  übrig  bleiben.  Auch  sofortige 
Anfnabme  auf  emfaches  Srztlicbes  Attest  wftre  nnbedmgt  ni  fordern. 

  Dr.  P.  Nicke. 

7. 

Sommer:  Kluiik  für  psychische  nnd  nervUse  Krankheiten«   1.  Bd.  3.  H. 
Halle,  Marhold,  1906.   Z  M. 

In  diesem  Hefte  interessiert  die  Allgemeinheit  nur  der  sweifte  lange 
Aufsatz  von  La(iuer:  Die  ärztliclie  und  erziehliche  Behandlung  von  Schwacli- 
einnigcn  {Debilen  und  Imliezillpiii  in  Srlttrlon  und  Ansfaltm  und  ihre  weitere 
Vei-sorifün^'.  Das  muli  bei>on*iera  auch  dit-  li<  i  lits|)flt'-r  und  das  Militiir 
interessieren,  du  solche  Schwaclisinnige  in  den  Aiiilel-  und  Voikascliulen  in 
airka  1  %  vorkommen.  Kein  Experiment  enetzt  die  genaue  Kenntnis  wihread 
des  ersten  and  sweiten  Schaljafares.  Verf.  besprieht  die  emaehien  SyatesM^  ibv 
Yo^  nnd  Nachteile.  Ante  nnd  Lehrer  znsammen  sollten  über  den  Grad 
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TOB  Inboniittt  und  BiMungsfähigkeit  urteflen,  aal  Grand  langer  Erfahrung. 
dm  Lebf«rmalarial  muB  «n  besonders  gutes  sein.  Na^  den  vorGegoiden 

bfalrnngen  geht  -mit  poßor  Bestimmtheit''  hervor,  daß  .fasi  n herall  die 
Lnngeiifwhwind.sucht.  der  Alkohohamus,  die  TifL^tc  sscliw  rieht-,  die  Kriminalität, 
Annut  ab  «*oiciie  und  der  Verfall  der  Familie  als  ursächliche  Momente  des 
kindlichen  Schwachsinns  eine  erheblidie  liolle  spieN  n".  Merk  w  ii  i  di  ist 
ii  tolehen  Familien  die  Häufigkeit  uuehtjUclier  Zeugung, 
ras  Aborten,  Kinderreiebtnm  und  Hinfung  ron  schwaeh' 
liiBigen  Geschwistern,  also  Zeichen  einer  Degeneration,  der 
ueli  die  körperlichen  Stigmata  sehr  OÜ  nicht  fehlen.  Knaben  scheinen 
Üufiger  iih  MTuMun  scliwaehsinnig  zn  sein  und  schwerer.  Der  Srhtilarzt 
3*j1I  anrh  |is\ (  Iti.uri.si  h-üeürülügisclie  Kenntnisse  besitzen.  An  sreschuldigte 
V'<n  12 — Ii»  Jahren,  die  nachweislich  einer  Hilfsschule  an- 
gehören, sollten  ohne  weiteres  die  Gnnst  des  $  55  des  Str. G.B. 
gesiefien.  Endlieh  macht  Verf.  aneh  in  seiner  lesenswerten  Arbeit  anf 
ie  flehwaehwnnigien  der  hfihecen  Scholen  anfmerkaam,  die  baldmOgliobst 
Bununswen  wlreo.  Dr.  P.Nieke. 


8. 

KibiDs:  Die  Huffnuiigslosigkeit  aller  Psychologie.    Halle,  Marhold,  1907^ 
69  S.    1,50  M. 

la  angeraein  Uarar  und  anregender  Weise,  m  gutem  Deataeb  und  nicht 
Mkr  m  heransfordemder  SLampfiitellang,  wie  früher,  behandelt  Verf.  würdig 

leinen  Gegenstand.    Nach  ihm  SChOpft  (he  empirische  Psychologie  nur  ans 
Selbstbeobachtung,  die  den  größten  Teil  der  Seelen  Vorgänge,  das  „T"^n- 
letrußte"  niclit  zu  prpjlinden  veimag.  Die  Kxporimonte  bewegen  sich  nur 
an  der  Peripherie,  kounen  daher  bloß  das  „wieviel  "  messen,  nie  aber  das 
mVttl    Dagegen  geschieht  das  lülcin  durch  den  idealistisclien  Monismus, 
tho  durch  Ifetaph^  iik.   Danach  ist  das  unbekannte  Seelengebiet  nnr  „ein 
iMdmitt  ans  einem  einheitlichen  SeelenrNche'^   Nicht  wir  denken, 
^-ndern  das  „Es"  denk;   I     uns.    Sicher  hat  V.rf.  Kocht,  dali  das 
iiHfe  ].  r  Sf^Alenvrn  L'fin'j''^,  als»>  das  Unbewußte,  nie  erkannt  werden  wird. 
Afitr  «lureh  Selbstbeul  »ach  tiing  ist  doch  zu  konstatieren,  hier  und  da  wenig- 
ilÄiiä.  daß  es  sid)  walirselieinlich  um  dieselben  Gesetze,  d.  h.  um  Assoziationen 
^VMidt,  wie  beim  bewnfiten  Denken.  Und  wenn  auch  Möbius  den  Begriff 
•Aindadenen*  haAt,  so  ist  er  jedenfalls  der  Erfahmog  entsprechend,  wenn- 
p'c^ifh  wir  nicht  wissen  können,  warum  es  SO  Ist.  Gibt  <->  ja  tlberhanpt^ 
iQch  in  der  Physik,  keine  eigentlichen  (besetze,  sondern  nur  Erfahrungssätze. 
I'ahintcr  stan*t  uns  nhf>rfl!l  das  Metaphysische  an,  wie  scliüfOlich  in  jedem 
unserer  Worte,     hrnn  auch  Ann  Konkrete  ist  in   letzter  Linie 
■  «taphysisch ,  da  wir  die  Matmiu  an  hIcIi  nicht  kennen!    Möbius  gibt 
KM  vcD^Mna  den  Notien  der  psychologischen  Experimente  an,  wenn  aneh 
nr  bsiQ^eh  dea  «wieviel'^ !   Das  ist  aber  schon  etwas.   Dnreh  Annahme 
«*«r  eiaer  aÄrerbreiteten  denkenden  Substanz  unsere  Seelenvorgäuge  er- 
klar«Ti  7n  wnllrn.  scheint  dorn  Ref.  wenig  nutzbringend  zu  sein,  da  wir 
aodä  ilinn  iiiclit  wissen,  warum  das  .  Es'*  gerade  sc»  o(\cr  sn  in  uns  denkt, 
Audi  wird  eine  solche  Annahme  nicht  nach  jedermanns  (;<  scliiiiack  sein, 

Dr.  P.  Näcke. 
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9. 

8algd:  Die  forenoaehe  BedeotuDg  der  aexaeUen  Perrenitit  HalU^  Mailiold, 
1907.   43  8.    1,20  M. 

Klar,  aber  etwas  langatmig  wird  die  yOllife  Überflüflsigkeit  det  §  1 75  ^ 
dargelegt)  da  die  Achantage  etc.  dadurch  nur  noch  ztmebme.  Merkwürdiger- 
weise fordert  Verf.  aber  nicht  die  Absdiaffung  des  Paragraphen,  weil  es 

so  aussehen  kfinntc,  als  ob  der  Staat  die  Homosexualität  /e^tatte.  ja  so-nr 
wünsche!  Trutz  der  Überschrift  bespriclit  er  nnr  die  Invei^inn.  Mit  Kcclit 
geht  er  davon  aus,  ilaß  jeder  geschiechtUche  Au^iilf  beätiafeu  sei,  der 
individvefiei  oder  eoiiaies  Redht  Terletier  mag  es  aieh  um  Hemo-  oder 
HeteroBexneile  handeln.  Was  aber  sonst  im  ijkoren  geschi^t,  geiit  den 
Staat  niclits  an.  Und  eine  „Abweichung  vom  allgemeinen  Geschmack'^  hat 
er  niolit  zu  .strafen.  Mit  Ästhetik  und  Ethik  hat  die  eine  oder  andere  Art 
von  Bedürfnis  nach  ,,Detiinies(enz"  idas  znnäclist  an  sich  mit  Fortpflanzunsf 
nichts  zu  tun  hat)  niclitä  zu  ächaffeu.  Sehr  richtig  sagt  dauo  Verf.  weiter, 
daß  irgend  eine  sexuelle  Perversität,  also  auch  Inversion, 
aliein  an  sieb  noeh  kein  Symptom  von  Psychose  oder  Dege- 
neration  sei,  daher  als  soiohe  an  sieh  den  Irrenarzt  nicht  zu 
beschäftigen  habe.  Nur  wenn  noch  weitere  Anzeichen  vorhanden  seic», 
wäre  eine  I'sychosc  etc.  da.  Mit  Recht  liebt  er  femer  hervor,  daß  ein 
ganzer  Teil  von  Existenzen  «reisti;:  nnd  körperlich  altsolut 
intakt  seien.  Aber  selbst  bei  Feststehen  von  Neuropathie  sei  uoeb  l^ein 
Gmnd  da  mr  danemden  Internierung  des  Perversen.  Aueh  kOone  man 
von  ihnen  nicht  Abstinenz  verlangen.  Es  sei  kerne  Gefahr  da,  daA  die 
Homciexoelh  n  je  die  Oberhand  gewinnen.  Eine  Gefahr  für  die  gnte  ffitts 
sei  gleiehfaUs  nicht  vorhanden.  Dr.  F.  Nieke. 


10. 

Wyler:  Beiträge  sn  einem  Grandri0  des  rergleiGhenden  Inenreehte^ 

Halle,  Marhold,  1900.    182  8.    2  M. 

Hier  liegt  eine  sehr  wertvolle  Vorarbeit  für  künftige  Irrengesets» 

gehunjren  vor.  Die  Notwendigkeit  solcher  tritt  damit  immer 
deutlich«'r  hervor  uüd  das  trilt  nicht  am  weniL'^steiis  für  das  Dentsche 
Reich,  wie  immer  mehr  anerkaunt  wird.  Dk^  Buch  besteht  am 
drei  Talen  (die  rechtliche  Basis  der  staatlichen  IrrenfUrsorge,  die  rechtlidien 
Hanptformen  der  Irrenfttrsorge  nnd  die  staatilefae  AufUcht  Ober  das  Irren- 
wesen)  mit  Yersdliedenen  Unterabteilungen.  Das  Ganze  bildet  ein  ge- 
Bclilossenes  System  und  läßt  tiberall  die  Desiderata  durchblicken.  Da  Vert 
Bchweizer  ist,  wird  eine  besondere  Berticksichtijrnn^  der  schwpi?:erisr}ien 
Kautnnal;resetze  erklärhch,  die  für  den  Fcnierstehtndfn  freilich  wenijrer 
interesbaul  ciiiid.  BerückHlciUigt  werden  aus  der  groüeii  Literatur  für  die 
einseinen  Linder  Gesette,  Verordnungen  nnd  Statalm.  Interessant  ist  es, 
daß  Verf.  —  Jniist  —  die  Festnahme  snm  Zwecke  einer  Intenierong  in 
einer  Irrenanstalt  als  Vcrhaftnn;?  ansieht  W^en  der  Stabilität  spricht 
Verf.  mehr  für  Gesetze  als  für  Verordnungen.  Er  snprt  weiter,  daß  recht- 
lich (Vjsteskranklieit  wahrscheinlich  nicht  definiert  werden  könnte,  dagegen 
ist  es  möglich,  wie  es  mehrfach  geschehen  ist,  „Präsumtionen  für  das 
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Batohai  einer  Oeisteskranklieit  za  geben''.  Einige  Beetimmuugeo  über 
jBtBmaHonnlen  Inreofeeiit^y  d.  h.  Anaiindmi  gegenflber  im  InlaDde,  weiden 
streift  Das  Oanze  ist  sieht  nur  fflr  den  ityehiater,  sondem  aiK  h  fflr 
den  Jintan  wertroU.  Dr.  P.  NäclLe. 


11. 

Siefert:  Über  die  GeisteBBtOningien  der  Strafhaft  ete.  Halle^  Marfaold, 
1907.    233  8.  6M. 

Dies  Buch  verdient  ein  näheres  Eiogdien.  Eb  verarhoitot  mehr  oder  minder 
ansffihrlich  Sli  Fälle  \<m  ITaftpsychospn.  Mflnner  betreffend,  die  N'erf.  seihst 
b^flf-aolitete.  An  ilie  ivrankenirr'^r'lnf litrn  scliließ<?n  sich  recht  instruktive 
Epikmeü  au.  L  her  (h'e  Dia^^iioseii  im  t  ju/.ehieii  läßt  bich  ja  streiten,  wie  Verf. 
■tdufacb  selbst  henorlteht.  Ob  aber  die  Zahl  von  83  Beobaciituugeu  genügt^ 
«ie  V«t  memt,  am  aüfemehie  8ehlllSBe  sn  neheoi  mdehte  Ref.  doch  be^^ten. 
Die  Literatur  hat  er  nur  sliefmfitterlicfa  behandelt,  and  swar  die  dentBche. 
Die  Cremdlindbehe  scheint  er  nicht  zu  kennen.  Bevor  wir  aof  einzelnen 
kommen,  mögen  hier  die  Hauptresultate  semer  Arbeit  gegeben  sn'n.  Der 

nnverhesserliclie  Gewohnheitsverbrecher  ist  eine  pathologisciie  Krschci 
üUDg,  niciit  aber  der  gewöhnliche  Verbrecher.  Jener  wird  meist  scIjuu  in 
Mmbi  Jahren  kriminell.  Dai  Milien  spielt  bei  ihm  nur  eine  sekundftre 
BeDe.  Eine  eigentüdie  QeAngnispsycfaose  als  Uiniaehe  Ebbeit  existiert 
nicht  Die  Psycliosen  der  Strafhaft  sind  a)  degenerative,  meist  im 
3.  Ubensjahrzehnt  auftretend,  aus  dem  Charakter  herauswachsend,  plötzlich 
öDtretend.  durch  die  Strnfleift  »erzeugt,  meist  prnt  wnd  schnell  heilend,  und 
b)  eciite  Psychosen  ver^rliw  Im^  r  Art,  meist  seium  vor  dem  Delikte  be- 
ilehe&d,  aber  nicht  erkanni  und  uur  tsehr  locker  mit  der  8trafhaft  zusammen- 
Idignid.  Die  Irrenabteilungen  an  Strafanstalten  sntd  aar  Zeit  das  Beate»  sind 
ibor  nur  als  Obergaogsfonn  zn  befiaehten  nnd  ,jhre  endliche  Einbeziehung 
in  die  allgemeinen  Irrenanstalten  als  m  IssenschaftlidieB  nnd  bnmaaee  Poa* 
tulat  zo  betrachten,"  weil  ihnen  viele  Fehler  anhänjren.  Die  nnverbesser- 
licben  Gewohnheitsverbrecher  j?eli''«n'n  nur  in  ärztliche  ISdiandiung,  wie 
»ueb  die  l'iir.scr^'-wziehung  ärzthdi  ^^cleitet  sein  mufi.  Die  Irrenrinstalt 
b{  solclie  l'ci'äoueu  dauernd  zu  versorgen.  Wenn  da»  geschieht  uiui  die 
.edrtea  Psychosen'im  Gefibignisse  bald  erkannt  werden»  ^dann  wird  die 
Fra^e  der  Unterbringung  der  verbreoberisehen  Geisteskranken  and  der 
^'usteskrankea  Verbredier  geltet  sein^  denn  sie  wird  aufgehört  haben,  za 
«Öttieren." 

^  erf..  trotzdem  er  offenbar  ein  junger  Mann  ist,  tritt  sehr  selbstbewußt 
»afi  spottet  über  „Scidagworte",  die  er  seihst  zum  Teil  nicht  verschmüht, 
vis  8.  B.  den  Ausdruck  »,£ntartete'^,  der  noch  sehr  diskussionsfähig  ist. 
Was  er  TOD  dem  Gewohnheitsverbreeher  znnftehst  sagt,  ist  abeolnt  nicht 
Ml.  Aach  die,  die  am  wenigsten  mit  lA)mbroso  gehen,  z.  B.  Ref.,  geben 
ra.  daß  es  zum  Teil  Indi^uen  sind,  bei  denen  d.iß  Endogene  das  Milieu  an 
IWeutung  weit  Oherrajrt,  nhno  daß  man  deshalb  en  ipsn  vnn  einem  ..^re- 
^renen  Verbrecher**  zu  reden  hraiicht.  da  eluMi  doeli  das  Milieu  di»'  (je- 
kj^nlieitsursacbe  abgibt.  Daß  solche  Personen  patlK^logiscli  i»ind,  verneint 
■msad,  ebenaowenig,  daft  sie  sehr  geeignete  Kaadidataa  für  psychotiaehe 
ZaMtade  sein  werden.  Bier  wird  sioiier  die  Haft  die  Gdegenheitaarsaeha 


122 


sein.  Das  Gros  der  Gewohnlieifsverbrecher  aber  gehöii  nidht  dazu,  WNl- 
dern  besteht,  wie  namentlicli  Penta  —  <ler  gro^e  Kenner  (irr  f«rfnn*r*^nflB 
und  ihrer  Psycliosen.  (l<'n  Kef.  dalier  angelej^entliehst  dem  Verf.  zum  Stu- 
dieren empfiehlt '  I  —  gezeigt  hat,  aus  durch  das  Milieu  verlottt  rieü  Ele- 
menten, wenn  man  den  Begriff  der  „Gesonden^"  nicht  zu  eng  falit.  Diese 
erkraaken  aber»  wie  die  meistien  Kenner  ngen,  seltener  psyobotiBeh  im 
Geftognlflse,  als  die  GfeiegenheitsverbreclK-r,  für  welche  Einzelhaft  —  nicht  za 
lange  ausgodelint  —  sehr  oft  eine  wahre  Wohltat  ist.  Sicher  gibt  es  keine 
charnktorisiisclif  „Gefängnispsychose*',  nur  t]\o  -jow  i\]mV]chen  Fnnnrn,  mit 
oft  eigt'iitiiinliclier  Färbung,  aber  durchaus  uicht  iaiiner.  wie  \'erf.  auzu- 
nehmen  scheint.  Ich  kenne  z.B.  wei  bliebe  Verbrecherinnen  mit  ausge- 
breitetem Walmsysteme.  Fast  flberall  ist  Verf.  in  sebien  Seblfiflsen  sa 
sehoeU;  er  Tergifit,  daß  flberall  das  Material  ein  venebiedenea  ist  und 
nur  Vergleiche  Einiges  ergeben  können,  und  solehe  sind  zum  Teil  sicher 
möglich.  Wenn  er  mit  seiner  Bebnndlungsweiso  so  Oi  oßes  erzielt  zu  haben 
glaubt,  so  ist  wahrecheinbVh  der  Zufall,  das  Material  mit  daran  splnild.  da 
es  an  den  meisten  anderen  IrrenRtationcii  siclier  nicht  so  ruhig  hergelien 
durfte,  obgleich  wohl  auch  veriiüufti^«'  Ineuäizle  au  der  Spitze  sind. 
Sehweriich  wird  Vert  aneh  die  Anstaltbpsycliiater  davon  ftbeizeugen,  daft 
alle  diese  Kranken  in  die  Irreoanstaltea  geboren.  Sie  werden  iidi  da- 
gegen strftnben,  da  es  sicher  hier  mehr  unangenehme  Elemente  gibt,  als  in 
den  Anstalten.  Man  wird  also  mit  Recht  solche  Elemente  fern  zn  halten 
suchen.  Da!!  sf^lhst  die  Irrenstation  an  einer  Strafanstalt  in  «-ine  kk-iiie 
Irrenanstalt  umgewandelt  werden  kann,  ohne  besondere  Koötcu.  /xigt 
Waldbeim.  Daß  pathologisdie  Gewohnheitsverbrecliei*  am  besten  unter 
intliehe  Anfricht  kommen^  wie  aocfa  Epileptiker,  Idioten  eto.,  weiter  die 
FQrBorgeerziehiuig,  ist  sehr  richtig,  aber  nieht  nen.  Das  einzige  Nene  — 
und  auch  das  ist  nicht  einmal  ganz  neu!  —  des  vorliegenden  Buchet 
sieht  Hefcrent  nur  in  dem  Satze  des  Verfassere,  daß  diese  patli(do^n>c!iert. 
uuvei  In  sscrlielien  ( iewnhnheitsverbrecher  in  dauernde  Versorgung  der  Irren- 
anstalt kouunen  sullen,  und  das  eben  ist  zu  bestreiten.  Sie  sollen  in 
eigene  Anstalten,  unter  Iraffiefae  Anlsicbt  kommen,  aber  nicht  in  die 
gewöhnliehen  Irrenanstalten.  Auch  im  einaelnea  wflre  so  manefaes  einsn- 
wenden.   TrotKlem  bietet  das  Baek  mannigfacbe  Anregungen. 

Dr.  F.  Nftoke. 


12. 

Kornfeld:  Psyehiatrisobe  Gutaditen  and  riehteriiehe  BeurteUang.  Jnrist- 
psych.  Grenzfragea»  Marhold,  Halle,  1907,  22  6.   0,60  M. 

Verf.  —  Gerichtsarst  —  zeichnet  sich  durch  sehr  merkwürdige  psy- 
chiatrische Ideen  aus.  W<»  ein  naehweishares  Köqx  iltjiden  Syinphune  einer 
Psychose  auslöst,  da  dai  f  man  nach  ilini  nieht  \  on  einer  «•  i  ;.'-eii  ( 1  i  ehen 
Seelenstörung  reden  {'i'  Kef.).  Gehirn-  und  Geisteäkraiiklieit  fäilt  nicht 
zusammen  (?  Ref.).  Die  pathologische  Anatomie,  welche  die  Psychose  auf 
materielle  Verftttdemngen  znrttokftthren  woUe>  habe  „Tollstliidig  Fiasko  ge^ 


1)  Verf.  hittc  auch  bei  Penta  sehen  kSnncn,  daß  dodi  Stmulatiou  von 
Psychosen  bei  gesonden  Gefangenen  voikonimt,  in  Nespel  sogar  relatiT  hJbaügl 
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macht^  (?  Ref.).  Bei  tu  Meüßdieu  komme,  deui  Tier  gegenüber,  ehvas  i:aiiz 
Neoes  binzu,  die  Seele  (V  Ref.).  Wo  ein  „rein  geistiges  Leiden"  bestehe, 
d.  b.  aiBO  oluM  Kßrpeiieiden,  könne  m  swdfelhaft  Bein,  ob  der  KriminaliBt 
ote  Piyehologe,  der  erfalirene  Gefängoisbeamte  niclit  besser  imstande  sind, 
Zustand  ra  benrtälen  als  ein  Arzt  (hört !  Ref.).  U.  s.  f.  Nene»  bringt 
Verf.  snn^Jt  nirht.  Interessant  sin«!  nnr  Peine  Rntlehnnnfren  ans  dem  enj^ 
Itstehn  ii«M-ht  uimI  verschieden«'  ( Jericlitsurteile  etc.,  die  er  bringt.  Kr  tritt 
f&r  {»anidies  Irresein  etu  und  dafür,  claü  der  i^vchiater  sich  auch  speziell 
ii  anieia  QnCaebtoo  für  die  Zoreohnnogsfähigkeit  etc.  ansspreobe. 

Dr.  P.  Nteke. 


13. 

Vortrige,  gehalten  auf  der  Versanimlung  von  Juristen  und  Ärzten  in 
Stuttgart  1906.   Jarist-peyeb.  tirensiragen,  Halle,  Marbold, 

8*)  S.    2,40  M. 

Kr<- II  «;e  r  (TsN  ehiater)  spriclit  zunächst  über  Tcstaraentserriehtunfr  und 
Testierfähtj^keit  und  stellt  deren  schwierige  Beurteilung  für  den  Arzt  fest, 
dt  der  Teetstor  meist  tot  iet  und  das  Teatament  an  sich  ebwandM  er* 
•dtaaea  kann.   Er  nntersnoht  Uerbeadglich  die  Defektznetinde  nnd  die 

FlyduMien.  Die  zwei  Hauptarten  krankhafter  Beeinflu.88ang  beim  Testieren 
frfcsp.  vereint)  sind  das  veränderte  Denken  des  Kranken  und  seine  ver- 
mehrte Sup^fTfsliJnlität.  Auch  wo  vor  und  nach  dem  Testieren  l'syciiose 
J^cstand,  sind  giolif  S oh wieri «ekelten  da.  Verf.  hofft  einiges  von  einer  ge- 
wesen Einscluränkuijg  der  Tetiiieifieiheit,  womit  der  zweite  Ref.  in  dieser 
Sedie^  Seh m oller  (Jurist)  nicbt  gana  einveiBtanden  ist»  sondern  ein  grO- 
krei  Znsammenarbdlten  von  Ricbtem  und  Medizinem  veriangt,  eventneO 
sofioQ  in  früheren  Prozeßstadien  und  wonniglich  mündlich.  Testier-  und 
Oeschäflsfäliifrkeit  decken  sich  nicht.  Ilt  L'^ler  f.lnrist)  erörtert  die  latente 
()eistP5ist(>tun.L'^  hp'i  TVozeßbeteihgten  vom  juristisclien  Standpunkte  aus  selir 
grÖDtilich.  Auch  bez.  der  Revisionen  etc.  läüt  er  sicli  aus.  Überall  gibt 
«  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Denselben  Gegenstand  behandelt 
dann  rein  mediziniseh  Finkb,  indem  er  die  einzeben  Flsycbosen  nnd 
DtfektzaatSnde  nntersndit,  die  <labei  in  Frage  kommen  können,  den  Meefaa- 
ni«mns  auseinandersetzt  und  die  Kennzeichen  angibt,  woraus  man  diese 
latenten  Znstnnde  erkennen  kaifn.  Es  iiandelt  sich  um  Grenzzustände 
Anfangs-  »  v  tniuell  Endstadien,  freie  Zw iseheuphasen.  Remissionen,  Besse- 
rung und  die  Kekonvaleszeu^  von  Psycliosen)  und  milde  verlaulerule  Psy- 
(hoMo,  ebenso  nm  Entartungszust&nde  rersefaiedener  Art.  Von  Schwab 
odfich  bespricht  die  verminderte  Zurechnmigsfllbigkeit  im  früheren  würt- 
tembergischen  Strafrecbt,  was  wohl  nur  l<ikales  Interesse  besitzt.  Dagegen 
al  der  allgemeine  Teil,  worin  er  über  das  Für  und  Wider  der  rvernrin- 
derten  Zureelinnnprsfnlitiikeit'^  spriflit.  die  sop^nr  «chon  in  der  Cai'olinn  im- 
ffüitäe  ausgesprochen  ist,  sehr  interessant  und  klar.        Dr.  P.  Nücke. 


14. 

A.  11,11  ie:  J.:i  d^mence.    Paris,  Doiu,  1906.    492  S.    4  fr. 

Verf.  hat  ein  ebenso  interessantes  als  originelles  Werk  geschaffen,  das 
liAt  snm  wenigsten  aneb  den  Juristen  zn  empfehlen  ist.   Er  behaoadelt 
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BeH>rechuiigeii. 


Mcr  die  TenchledeDeii  erworbeoen  BlOdsiBiiBfomieD  mid  swtr  die  demenlia 
pneooz,  den  paraljrtisQbeit,  senileo  nnd  anderweitig  entstandenen  Blfidrinn. 
Im  ersten  Teile  wini  die  Pqrdiepatholog^ie  all  dieser  Zustände  dargestellt, 

mit  histonsclicn  Hückblicken  und  allcrlri  interessanten  Au8l»lickon.  Im 
zweiten  Teile  wird  <lie  spp7i«'IIe  Symptiiinatolo^ic.  vorwiegend  aber  wieder 
in  psychülogischer  Hiiisiciit,  wenigei-  iu  klinisdier,  durchgegangen  und  auf  die 
Ergebnisse  der  patliologischen  Anatomie  großer  W^t  gelegt,  sowie  auch  die 
Beiielinngeii  snr  Fqr<äologie  aufgesaolit  Im  dritten  Täe  endtieh  werdea 
■Ugemein  die  bio*,  soziologischen  und  juridisdien  folgen  d<\s  Blödsinns  abge« 
bandeil;  Überall  finden  sich  Statistiken  und  fremde  oder  eigene  Beobach- 
tnnfiren  eingestreut,  ebenso  aber  auch  feine  psycliolopsphe  nnd  psychiatrisclie 
H<n(u;i'kungen,  die  man  iu  den  gewr>hnUclien  LeJirbüehem  vermißt.  Nicht 
aui  wenigsten  für  uns  interessant  ist  aber  der  Umstimd,  daü  vieles  iu  iiuu- 
laeisofaer  DanteUimg  erBcbeiot,  die  ans  som  Teil  fremd  dflnkt.  Es  eeheint 
dem  Ref.,  als  ob  Verf.  die  Ergebnisie  der  patbologiMhen  Anatomie  and 
ilire  Folgen  ffir  die  Psychologe  entschieden  Obersi-hlU/t.  Wir  wissen  noch 
sehr  wenig  von  patli(>!n;:is<  lier  Anatomie,  ja  sogar  die  Neuronen-ThLorie  ist 
nicht  einmal  gesioliert.  Die  französische  Literatur  ist  ansjnebig  benutzt, 
was  fiir  nns  doppelt  weitvoll  ist.  Die  fremde  dagegen  leider  nur  wenig. 
Das  Gauxe  ist  aber  trotzdem  höchst  lesenswert  und  wäie  sehr  wohl  einer 
dentBOhen  Übersetzung  würdig.    Dr.  P.  NlelLeu 

15. 

A.  Marie:  Mvstioiame  et  Foiie.    Paris,  Giard,  1907.   342  a    6  Ir. 

Mit  'l'afdn. 

Ein  höchbt  interessantes  Buch  von  allgemeinem  latciesse !  Verf.  will 
die  nahen  Beziehungen  des  Mystizismus  und  des  Wahnsinns  aufdecken.  Er 
geht  anf  den  Ursprung  aller  Religionen  snrOck,  den  er  mit  Reeht  in  der 
Farcht  vor  nnbdcaanten  Mitehten  findet,  als  em  Ausdruck  des  Sdbst- 
erhaltnnptriebes.  So  entstehen  zuerst  die  bö^en.  dann  erst  die  gnten  Geister. 
Zuerst  7ei;xt  sieh  der  Fetischismus,  dnnn  ticr  Polythei<?mnf;,  endlich  der 
Monotheismus.  Weiter  wird  iler  l'nterscliieil  von  KeHgion  und  Mystis^ismiis 
dargelegt  unti  der  letztere  in  allen  »einen  Ereelieinungen  studiert,  an  der 
Hand  von  literatnraogaben  und  Beispielen.  Anf  allen  Stadien  der  Reli- 
gionen findet  sich  Mystizismue  vor.  Bei  der  großen  Bedeutung  desselben 
ist  es  nicht  sn  verwandern,  daß  auch  in  den  Abinmngen  des  menschlichen 
Geistes,  d.  h.  also  in  den  rsychoscn,  die  Mystik  eine  große  Rolle  spielt, 
nnd  die  Untersnchnng  dieses  speziellen  psychiatriFchen  Tliemas  bildet  den 
zweiten  Teil  des  ^Verke8.  Wir  «eben  an  fremden  und  eigenen  Beispielen, 
in  jeder  Zeit,  in  jedem  Milieu  und  bei  jedem  Volk,  isoliert  oder  gruppiert, 
soldie  psychotische  Mystiker  erstehen,  wobei  der  „religiöse  Wahni£m%  den 
man  ietst  nidlit  mehr  als  eine  Efaiheit  kennt»  primir  sieh  zeigt  oder  se- 
kundär, episodiscli  oder  anhaltend  bei  allerlei  Geisteskrankheiten,  meist  mit 
dem  Stempel  des  Scliwaehsinns  Itcliaftet.  .Alle  Sf.-ulicn ,  die  die  Mystik 
historif?eli  durchlief,  er.scheinen  hier,  aber  nach  rückwärts  liin,  sodaß  die 
rsyehüüe  eine  Art  von  Hegression  der  „Mentalität"  dai-stelll  und  sich  dem 
Geisteszustände  des  Wilden  und  des  Kindes  hierin  nähert,  ein  Satz,  den 
Ref.  fireilich  sehr  beanstanden  mltchte^  dn  es  sich  hier  nur  nm  Analogien, 
nicht  aber  nm  Identitäten  handelt  Dr.  P.  Nieke. 
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16. 

Mittelbäuser:  Unfall   ond  Tscrvencrkninkung.     Eine  Bozialinedueiniscbe 
Smdie.     Halle.  Marlidld,  H)Ud,  SOS.     1,50  M. 

Eiiie  jranz  vortreffliche  Helelirungsselirift  nenrolop;iselier  uml  öozi.iler 
Xatar!  Zuerst  eiu  iiitereäsaiiter  Überblick  Uber  die  Eutwickluug  der 
Idae  Ton  den  UnfoilmetiroMii.  Jetst  betrachtet  man  de  ab  eine  StOrong 
d»  GeeamÜ»ewiißtMin«.  Die  Hanptrolle  spielen  dabei  ^ie  im  Seelenleben 
dfli  Verielalien  neh  abepielende  und  durch  daa  Bestehen  des  Unfallversiche- 
ninEr?«re?*et7,Ps  in  hervorragen»! f  iii  Mafle  p^cförderten  (hewiiRten  und  unb«- 
vxittteu)  Vürötellun;j:eu.  Das  l'raiiina  bildet  ...  ein  bloü  auslösendes  und 
gestaltgeben  des  CJelegenheitsmoment''.  Besser  ist  der  Ausdruck  «Unfalls- 
notroieD''  (also  der  Plural!)  zu  wählen  und  psychisch  decken  sie  sich  meist 
ait  dem  Bilde  der  NennBtheniey  Hysterie,  Hypochondrie  oder  ihrer  Miach- 
faemm.  Eine  orgaaisohe  Onindlage  ist  ammnehmen.  Reine  Simulation  iat 
dehr  selten.  1  r_'«'u'en  Übertreibung  einzelner  Symptome  bei  mindestens 
Prozf'iit  aller  FJill»'  Seit  dem  ErlnH  des  ünfnlh-<M-sie!i»'ninL':sp:e,setzcs 
von  1^8-4  1»:i)hm)  sidi  die  IJii(;ille  und  uuch  mehr  die  gesteigerten  llenten- 
»iisprUche  venuehrt.  Verf.  äucht  den  Grund  dafür  1.  in  deiu  Arbeiter 
mI^  nnd  adner  Umgebung;  2.  im  UnfaUvenidiemngsgeseta  nnd  aeiner 
AiMlcgnng  und  3.  in  den  JLnten  and  in  der  Alt  ihrer  Untennehnng.  Daa 
«ird  dann  des  näheren  bewiesen.  Sehr  nachteilig  wirkt  die  MitteilungB- 
b«fagnis  des  Hrztlieben  Gutachtens  im  Auszuge  an  die  Verletzten.  Fehler- 
haft ist  oft  die  Art  der  üntersuchiing  seitens  der  Arzte  und  ihre  Aus- 
bildung, Die  Haupttliera|iie  niulj  eine  psychisclie  sein.  Nach  der  Heilung 
«oUtedic  Entscbädiguughfrage  raöcli  abgew  ickelt  werden.  Die  Uufallsneurosea 
aal  eine  ^SpedalkranJdieit*  nav  i^oxr]Vf  und  als  aolche  aind  aie  in  letzter 
Instanz  sozial  zu  behandeln.  Das  Niveau  des  Arbeiten  ist  so  heben  and 
^  Hygiene  hat  tllKrall  einzugreifen.  Abstinenz  von  Getränken  verlangt 
Vfrf.  ntir  während  der  .\rbeit.  Er  bekämpft  die  lYostitation,  sagt  aber  leider 
idditf  wie  das  wirksam  gesoUehen  solL  Dr.  P.  Nicke. 


17. 

HdUcher:  Die  otogenen  Erkrankongen  der  HimhAote.  II.  Halie^  Marhold, 

1905,  105  S.    3  M. 

Sehr  eingehende,  klar  geschriebene  Abhandlung  mit  vielen  eigenen  und 
fremden  Krauken^reschieiiten.  ^Cacli  Damtellung  der  Anatomie  der  weichen 
Odiiruhäute  und  ihrer  komplizierten  \  erhäitnissef  nach  Scliilderung  der  für 
Diagnose  and  llierapie  immer  widitiger  werdenden  Lnmbalpnnktion»  be- 
liandeU  der  VerfasBer  des  Näheren  die  Erkrankongen  der  weichen  Himhftnte: 
Die  Pacliymeningitis  interna,  den  subdonlen  Abszeß  und  die  Leptomeningitv 
punilenta  und  zwar  ihr  Entstehen  von  Ohrleideu  .ans.  ihre  Symptome, 
hhznme,  Tro^rnose  und  Therapie.  Eindringlieh  malmt  er  mit  Hecht,  bei 
Hiraliauientzüüdungen  etc.  stets  die  Oluea  iniieriich  zn  untereuchcn,  die  so 
oft  den  Ausgangspunkt  des  Leidens  bilden.  Die  Eiterungen  greifen  meist 
aa  der  Baais  Flata.  Die  Diagnose  ist  oft  sehr  sehwer,  die  Prognose  emst^ 
aber  durcliaus  nicht  immer  tOdlich.  Aof  die  forensische  Seite  der  Frage 
iit  Verf.  leider  nicht  angegangen.  Dr.  F.  Nfteke. 
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Weber*.  Die  Heilung'  der  Lunj^enschwindbuclit  üurcli  Befürdennif;  der 
Koliiensäurebildiinjr  iin  Kör[)er.  Halle,  Marhold,  1906.  55  S.  M.  1. 
iuteretäöaiite  Bruscliüre.  Verf.  betont  ^uriäcbät  mit  Keciit,  dali  bei  der 
TiiberiRilom  dto  Dispositioa  dasn  wiehtiger  ist  aJs  der  BaeiUnc 
Er  bringt  nun  eine  MeDge  too  TitRMhea  vor»  die  «b  wahraohemfidi  mechan, 
daß  vermehrte  Kohlensäurebildung  der  TaberindOBe  entgegenarbeitet.  Fo^< 
Uoh  gilt  e»  Kölilonsäure  dem  Körper  zuzuführen.  Das  geschieht  nach  ihm 
am  vollkommensten  durch  Einnalunc  von  Tifiomlosp  (Fruchtzucker).  Bei 
Höhlenbildnng  wii-d  außerdem  flüssipCH  l'araffiii  liii^^espritzt.  So  Imt  fr  in 
der  Tat  brillante  Erfolge  zu  verzeichiiuu ,  woltl  die  beateu,  die  mau  bisher 
kennt  Aber,  meint  ßef.^  mau  warte  erst  die  Nachprüfungen  ab!  Auf  dem 
▼erfkMBenen  TaberkoloseD-Kongreß  au  Paris  eri^lftrte  offisiell  der  PMaideat 
H4rard,  daß  bish^  alle  medikamentöse  Befaandlnog  der  Pfaddats  Schiff - 
bmcli  erlitten  habe!  Ref.  fürchtet,  daß  auch  Webere  Therapie  dnzn  schli»  H 
lieh  «rehf^ren  wird.  Immerliin  erscheint  sie  theoretisch  <,'^Hreclitfortigt,  und 
Keine  IJeniei  knnrreu  audi  iil)er  die  Iieli:ui(liun';  der  Einzels\  inptonie  sin«! 
selir  ItclicrzijrtMiswert.  Nach  ihm  und  andern  hat  die  Ththibe  übrigeu»  durch 
bessere  Eraaliruug  des  Volk^  abgcnoimneü.  Dr.  P.  Näcke. 


1«. 

Raa:  Die  Verimmgen  in  der  Bdigion.  Leipzig,  Leipziger  Verlag  G.in.b.H. 

(ohne  Jahreazald),  456  S. 
Dies  Werk  ist  für  den  Kaltnrhistoriker  und  Psychologen  sehr  inte- 
rp-i<;uit  und  enthält  eine  Köihe  von  Dokumenten,  die  man  sonst  in  ähn- 
Ucheii  Büchern  vermiBt.  Die  bekannteren  Sachen  berührt  er  nur  kurz,  um 
mit  Kecht  die  weniger  bukauiiten  herauszuheben.  Es  ist  ein  ernstes  wissen- 
schaftliches Bucli,  das  den  vollkommen  überflüssigen  Keklamedeekel  ent* 
behren  könnte.  Solche  Lockungen  stoßen  den  ernsten  Leser  nur  ab!  Xkf 
Reihe  nach  werden  im  ersten  Teile  diellensdienopfer,  die  religiöse  und  gastliche 
Prostitution,  die  Scibstaskese,  die  Beschneidung  und  der  Phalluskolt  (namentlich 
dieser  'I'eil  ist  sehr  lehrreich!)  und  die  Zwangaaskese  (darunter  eingehend  die 
Technik  des  Tätowierens)  im  Altertum  gründlich  behnndelt.  Der  zweite  l>il 
befaUt  sich  mit  dem  Christentum.  Zuerst  wird  die  (uvehichte  Jesu  dat- 
gestellt; dargelegt,  daß  verächiedenes  in  den  Evaugeliea  direkt  gefälscht^ 
▼ieles  eiDgesohoben  und  das  meiste  aUmibBeh  nmgearbritet  wraden  ist 
Christus  wird  als  ein  Heiliger  geschildert;  nm  so  mehr  aber  werden  die 
Auswüchse  des  Christentums  mit  Kecht  <r  «b  randmar  k  t.  So 
wird  die  Entwicklung  des  Askeseprinxips  in  der  christlichen  Kirche  be- 
lenrlitet.  das  Verhältnis  von  (''liristentnm  zu  Sittlichkeit  \mä  Hrini.uiität, 
enillirli  die  nnglaublichen  cliribtlicheu  Glaubensepidemien  der  Vergangenheit 
und  Gegenwart  g^diildert.  Verf.  rechnet  die  Religionen  als  solclie  Über- 
haupt aa  den  größten  mensobliohen  Verirrungen  und  mtH  im  Christentum 
spesieU  nur  die  sehwansen  Seiten.  Nichts  Gntes  wird  darai^  getaasen  und 
das  ist  entschieden  weit  über  das  Ziel  geschoesen!  Ref.  gibt  ra,  daß  wahr- 
scheinlich keine  Religion  so  unzählige  Menseheuopf er  sich 
leistete  und  solche  Grausamkeiten  yerflbte,  wie  gerade  die 
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rhrist  1  i  ehe,  selbst  die  mexikanisrhon  Menschenopfer  und  iinli.uiischen 
Sch^eufiUchkeiteQ  verschwindeu  ilagc|;eu  ganz.  Siuliclikeit  uud  llumauität 
bkn  »dl  im  Lralo  der  Zdtan  Aber  doob  wohl  gehoben;  ob  jedoch  ge> 
rade  dvroh  des  OhritteiitiiiOy  ist  irieht  gins  flieher.  JedenfaUi  ist  ee  ver> 

dienstiieh.  daß  Verf.  das  stdiwente  Konto  des  falschen  Ghtistentunis  wieder 

einrriil  {»liL^fisoli  ilarstcllfc.  Im  oinzoliien  findet  Tief,  sn  mniiclie  Punkte, 
'Vh'^n  er  nicht  oder  iinr  ludin;::!  beistimmea  möchte.  Jm  ganzen  ist  also 
(U£  Buch  durchaus  zu  empt'ehieu.  Dr.  P.  Näoke. 

20. 

Eevon:  Le  ShinntdTsme.    l'aris,  I.ennix.  1905,  229  S. 

Alles,  wns  Japan  anl)etrifft,  intorossit-rt  uns  jetzt  doppelt.  Als  eine 
^phini  gähnt  uns  aber  «lic  japanische  Vdlksfieelo  ontgcuen.  und  nur  sehr  wenige 
hMTQpket  and  e»,  die  uuä  duiüber  eiuigeruiaüeu  ciiüklaren  können.  Unter 
ioklwB  erwiluie  ich  Damenttich  den  FmEoeen  Michel  fievon,  der  jahrelang 
IVof.  der  BedMe  in  Tokio  war  nnd  jetst  an  der  Pariier  Univenität  den 
Uhranftra;::  für  die  Oeschiclite  der  Zivilisation  des  äußersten  OetenB  vertritt 
Er  drasg  tief  ein  in  die  Geheimnisse  der  japauitchea  Kaust  und  Religion^ 
r«'^i  der  vomchrosten  Äußerungen  der  Volksseele.  Vor  einigen  Jaliren  schrieb 
tf  ma  Buch  (lateiniseh  tlher  die  japanisehe  Bhimenkiinst  und  dann  ein 
großes  Werk  Qber  den  bei  Uhmt^ten  Maler  Japauü:  liokusai.  Jetzt  studiert 
die  alte  Laudesrellgion :  den  Sbintoismus,  auf  Grund  alter  Chroniken, 
■aller  Bttiialbflebery  tbeologiecfaer  Traktate  ete.  und  lieht  flberall  ver- 
fieicfaend  andere  Regionen  heran.  Das  Ganze  ist  das  Werk  stnpender 
GfAr^oranukeit  und  feinster  psychologischer  Kritik.  Hier  sehen  wir  deutlich^ 
wie  eine  Kidieion  entsteht  und  sich  weiter  entwiekelt.  Ei-st  :iU  ih  r  I3ud- 
dhimiua  eindrang  {6.  Jahrh.j,  erhielt  die  ahe  Keli<,'ion  den  Namen  Öchin-t6 
d.  h.  der  Weg  Gottes*,  im  Gen^ensatze  zu:  Hutsu  dö  =  den  Weg  Buddhas, 
4eäsen  Lehre  übrigeus  die  alto  Doktrin  beiufluitte,  die  aber  (im  S.  Jahrh.) 
«ied«  davon  lieinliefa  gereinigt  wurde.  Wie  flberall  war  die  Fnreht  die 
Mutt«  der  Ballon»  daher  entstehen  erst  bOse,  dann  guie  Geister.  Im 
^-fainto  ist  aDes:  Lebendes  und  Lebloses,  beseelt,  alle  Naturerscheinungen» 
M^ihst  die  von  Menschenhänden  geschaffenen  Dinge,  bis  in  die  einzelnen 
Teile,  ebenso  beim  Mensclien,  beim  ganzen  Volke  etc.  Alles,  was  herror- 
söfht  ist  Kami.  d.  h.  Goliheit.  Vor  allem  werden  Sonne.  Mond  und  die 
.(^ttin  der  Nalirung^  verehrt  Merkwürdig  ist  die  Spaltung  der  mensch- 
ond  gOttficben  8eele^  deren  jeder  Teil  aelbatindlg  werden  kann.  Es 
pk  ferner  ein  Heer  vager  Oebter.  Ancfa  spielt  der  Fballnsdienst  eme  Bolle. 
JT^ie  Seele  ist  onsterbUdi,  nnd  es  '/]hi  eine  Seelenwanderung.  Das  Bnch  ist 
jedem  Leser  auf  das  beste  zu  empfehlen.  Er  wird  weitab  geführt  und  wird 
■wh  den  Schintoismus  ehren,  der  Aber  die  Stufe  des  Fetiscliismus  freilich 
lie  recht  hinauskam.  Dr.  P.  Näckc. 


2!. 

Möbius:  Die  Gescldechter  der  Tiere.    1.  und  2.  Teil.    Halle,  Marhold, 
190».   32  und  46  8.,  k  t  M. 
DieMB  iwei  neuen  Heften  ist  uneingeschränktes  Lob  zu  spenden,  nnd 
■e  biidsn  dneii  wichtigen  Beitrag  fflr  die  Tterpsychologle.   Verf.  ist  In 
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Besprechungen. 


Minen  SoUlbmn  aebr  ▼«»niebtig  geworden,  bringt  eine  Menge  rcn  Froblflnan 
vor,  seigt  lidi  sehr  wohl  betoßen  und  wartet  auch  mit  eigenen  Eteobacb- 
tongen  auf.    Ent  betrachtet  er  die  Größe  und  Schönheit  der  Tiere,  dann 

mitprsurht  pr  nHher  1R  lYiebe,  von  denen  10  nach  ihm  hei  einem  Of-schlerht 
meist  stärker  sind  als  bei  dem  andern.  Beim  Männchen:  <ler  Gesell Icehtstncb, 
die  KampfloBt«  Stolz  und  Eitelkeit,  Tanz-,  Musiktrieb  und  Klugheit.  Bei 
dem  Weibcheo:  Kindertiebe,  eheliche  Treue,  QeseUigkttt  nnd  Banrinn,  wSbiead 
Todeflfnrebt«  liet  nnd  Vonidit,  Nabrangetrieb,  Mordtrieb,  Bigentanuninn  und 
Wandmtrieb  keine  deutliche  Ge8chlecht^iv»  rscliiedenh«  it  zeigen.  Übenli  kt 
das  Männchen  der  variablere,  klügere,  fortschriitliche  Ttil,  pcnau  so  wie 
bfflm  Menschen.  Als  Urtriebe  gelten :  NahninjrS',  (iosclilechtsstrieb  und 
Todesfurcht;  (besser  ist  wohl  zu  sagen:  Nahruugs-  und  Erhaltan^rstrieb), 
die  anderen  sind  die  sekundären  IViebe.  Die  GesdilecliLsunterschiede  bd 
Meneeh  und  Her  sind  bn  grofien  erbalten,  inm  Teil  aber  ▼enohoben. 
„Alle  von  der  Elughdt  abbingigen  Pibigkeiten  ebid  beim  Manne  stiriur 
entwickelt  ab  beim  Weibe ...  So  ist  es  zu  TOfatelien,  wenn  das  Weib 
tierähnlich  genannt  wird:  Es  soll  keine  Kräiikunpr  sein  und  ist  keine...'' 
Mit  Recht  verwirft  Verf  fast  -ranz  Darwins  {^oschlechtHche  Zuchtwahl.  Im 
einzelnen  hJltte  Ref.  hier  und  dü  wohl  liedenkeu.  lief,  ist  durchaus  z.  B.  nicht 
überzeugt,  daß  alles,  was  bei  Tieren  der  Eitelkeit  zugeschrieben  wird,  e» 
aneh  wirklich  ist;  aneh  glaubt  er,  daß  das  sog.  Tarnen  ans  eexaeOen  und 
Sstbetiscben  Motiven  noch  sehr  fraglich  ist.  Das  Letztere  seheint  dem  Ref. 
▼ielmebr  nor  reiner  Ausfluß  der  geschlechtlichen  Erregung  od«*  einer  Ver- 
stimmung zu  sein.  Von  dem  Gnmde  des  Wandertriebes  wissen  wir  trotz 
Möbius  noch  sehr  wenig.  F-in  eijjener  Trieb  scheint  es  aber  nicht  zu 
sein,  sondern  mehr  eine  An  von  Reflex.  Mit  Recht  leugnet  Verf.  bei 
Tieren  den  Begriff  der  Grausamkeit;  seine  Ableitung  der  Polygamie  von 
dem  größeren  Qesefalechtstrieb  der  Mlnnehen  dürfte  richtig  sein.  Das 
Ganze  ist  sehr  lesenswert  Dr.  E  Nieke. 
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Bin  Indirienprozess« 

Dr.  A.  Olo«,  k.  k.  Untenacbimgirichter,  Neatitschein. 


Aid  113.  Februar  1901  fanden  zwei  Scimlkimbea  im  Wasser  eines 
Baches  den  Leichoani  eines  Mannes.  Hiervon  verständigten  sie  un- 
^säumt  den  Gemeindevorsteher  in  B.,  der  mit  einigen  Ortsinsassen 
?ieb  sogleich  an  Ort  und  Stelle  begab;  dieselben  f^den  aa  einer 
Stelle,  die  man  insofern  als  geschützt  bezeichnen  muß,  als  sie  flieh 
Von  der  Umgebung  aus  niclit  leicht  beobachten  iäik,  im  damals  ziem- 
lieh hohen  Wasser  des  Baches  T.  einen  I^eichnam  vor,  der  mit  dem 
Geeiste  zu  Boden  lag,  ao  daß  ihm  das  Wasser  über  den  Kopf  floß 
Bnd  der  Körper  nnr  mit  wenigen  Teilen  ans  dem  Wasser  liervornm^te» 

Man  nahm  niaprünglich  an,  daß  es  sich  um  einen  Selbstmord 
bändle;  im  Auftrag  des  Gemeinderorstebers  wurde  der  Leichnam  am 
Tf  r  des  Baches  geborgen.  Da  man  jetzt  an  der  Leiche  Verletzungen 
vilmabmi  benacliriehtigte  man  hiervon  die  Gendarmerie,  welche  den 
Tstort  bis  znm  Kintreffen  der  Gerichtskommission  bewaehte*  Am 
seihen  Abend  noeh  wnrde  in  dem  Leichnam  der  ehemalige  Tage- 
lobner,  aoleCzt  Gastwirt,  J.  B.  ans  F.  erkannt,  nnd  förderten  die  ein- 
geleiteten Erhebungen  sntage,  daß  unzweifelhaft  em  Banbmord  vorliegt 

Der  am  14.  Februar  1904  Torgenommene  geriobtliehe  Lokalaugen- 
idiein  ergab  Naehstebendes:  Die  Mordstelle  ist  infolge  der  Terrain- 
TqMUhiisBO  in  jeder  Beciebung  geborgen;  l£ng8  des  Baches  führt  kein 
Rgehediter  Weg  oder  Fnftsteig,  doch  pflegen  Gebirgsbewohner  aus  dem 
Histeriande  den  Ungs  des  Baches  zu  nehmen,  um  rascher  die 
fieenbahnstation  in  L,  zu  erreichen. 

In  emer  Entfernung  von  ca.  825  Schritten  vom  Tatorte  f&hrt  die 
Beankflairaße  von  B.  nach  L.;  es  war  nicht  recht  einzusehen,  wieso 
J.  B.  in  diese  Gegend  gelangte,  woher  er  kam  und  wohin  er  zu  gehen 
gedsdite;  Am  rechten  Ufer  des  Baches  in  einer  Entfernung  ron 
m  ron  demselb^  &nd  man  eine  stark  zertretene  Steile  des  Bo* 

inUr  fir  Kflatoafavtimipoioglt^  XXVI.  9 
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dens,  auf  welcher  jcilenfalls  (Kr  erste  Kampf  zwischen  ddn  Ennor- 
deten  und  seinem  Mörder  btattfaud,  von  dieser  Stelle  18,8  m  entfernt 
in  der  Kielitung  zum  Bache  fand  sich  im  Htiden  eine  eipentüiiilicli»' 
Vertiefun^%  welche  dem  Abdrucke  eines  nu'n'<rlilichen  Antlitzes  nlm- 
lich  war,  so  daß  es  den  Eindruck  maelile,  al.^  nU  J.  B.  liitT  irt  falicn 
nnd  ihm  vom  Täter  der  Kopf  irei^en  deu  aufgeweichten  Boden  ge- 
drückt worden  wäre ;  von  dieser  Stelle  führte  in  der  Uinge  von  r>,5  m 
eine  Schleifspur  zum  Bache.  TTicr  hatte  der  Täter  den  J.  offenbar 
zum  Hache  geschleift  und  ihn,  nachdem  er  ihn  beraubte,  in»  Wasser : 
geworfen;  das  Wasser  dürfte  ihn  dann  noch  6,45  m  fortgeschwemmt; 
haben.  An  der  Kampfstello  fand  man  noch  einen  blatbeüeckten,  mit 
Kot  beschmutzten  Handscbuh  des  Ermordeten.  | 

Vorhandene  Fußspuren  waren,  da  der  Boden  mit  ziemlich  hohem 
Gras  bewachsen  war,  und  da  nach  mehrere  Lente  den  Tatort  Torj 
Eintreffen  der  Oericbtskonmission  betreten  halten,  nicht  verwendbar,! 
eine  weitere  Absnchiing  des  Tatortes  nnd  seiner  Umgeboog^)' 
fand  leider  nicht  sofort  statt  Unter  einer  alten  beim  Bache  wachsen- 
den Weide  fand  die  Kommission  das  dem  Ermordeten  gehörige  Ge-' 
betbnch  ror,  welches  sorgffthig  mit  Moos  und  Lanb  bedeckt  wsr. 
In  den  Kleidern  des  Ermordeten  fand  man  ein  Stück  Brot,  ein  Taachen- 
messer,  eine  Zigarrenspitze  nnd  ein  Schnldnenreneichnis,  es  fehlte, 
wie  später  festgestellt  wurde,  ein  Ehering;  die  Tabakspfeife^  der  Ts» 
baksbentel,  3  Zehnkronennoten,  ein  goldenes  Zehnkronenstfick  (dieses 
Geld  hatte  er  vom  Hanse  ans)  nnd  die  Kopfbedeckung. 

Spätere  Nachforschungen  nnd  Verlantl>ünngen  biachten  zwei  vod 
diesen  Gegenständen  zum  Vorscheint  das  Pfeifenrohr  hatte  ean  Mano, 
der  sich  dem  an  den  Tatort  eilenden  Gemeindevorsteher  anji^eschlossin 
hatte,  bei  einem  Gestrüpp  gefunden  und  zu  sich  gesteckt,  die  dem 
Ermordeten  gehörijre  Miit/e  wnrdp  später  am  linken  Bachufer  unter 
Laub  ^  erliorizm,  (iureli  Znfall  euio«  cKt. 

Dieser  Fund  war  ins(tftrn  von  liedeutung,  als  er  den  Wo£r,  den 
der  Täter  nach  Veriibung  des  Mordcb  nahm,  he/.eiclmtt e,  er  tiiirfte. 
nicht  anf  <ler  von  B.  nach  L.  ffihrenden  BezirktihiraDe ,  sondero  auf 
dem  FnT'st*       iilier  die  Felder  gegen  L.  gesrangen  sein. 

Di«' niuluktion  des  Ermordeten  erirah:  Ein  starker  Bin terinif\  unter 
der  Stirnhaut  weist  darauf  bin,  daü  J.  B.  vom  Täter  durch  ;Schl%<* 

! 

1)  Mit  Kciiit  hobt  Dr.  Albort  Weingart  in  seinem  vortrefflichen  BikI* 
Krimlnaltaktik  nach  dem  Vorgan^;e  von  H,  Groß  (Hdb.  f.  UK.,  4,  AofL, 
IL  Bd.»  p.  44)  hervor,  daß  die  weitere  Uragebmig  des  Tatortes  abanisQcheo  Itt 
Die  Kriminal*  und  Dotektivromsno  von  Emil  Gaborlean  biet^  biefüber  tnrli 
eine  anft^eichnete  Belohrung*  Dr.  Gloiw 
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Ix'täubi  wnrdr.  Es  finden  sieb  dann  verschiedene,  mit  einem  stumpf- 
kantigen  Werkzeuge  heimbrachte  Verletzungen  auf  der  vorderen  Kopl- 
jifite,  andere  auf  der  rückwärtigen,  welche  auch  von  rückwärts  liei- 
^.-ebracht  sein  konnten;  tödlich  war  keiin\  Das  Outaehten  der  (M'riehts- 
ärztc  wt'ist  rlaraut  bin,  daü  der  Erniordetc  nn  betäubten  Zustand  ins 
Wasser  u'eworfen  worden  ist  und  hier  crtranK;  im  Wasser  dürfte  er 
21— 30  <tnnden  i:ele<rpn  haben.  Die  Erliehiini^en  ergaben  weiter,  dali 
l'y.  Hill  12.  Februar  1904  sich  nach  öch.  begeben  hatte,  um  bei  dem 
«•ramibesitzer  F.  K.  und  dessen  Mutter  eine  Schuld  einzukassieren; 

der  Ermordete  eigens  von  P.  kam  und  seit  Mittag  des  12.  Februar 
l'.Mi4  von  niemand  mehr  gesehen  wurde,  lenkte  sich  der  Verdacht 
d«r  Täterschaft  gegen  jene,  die  zuletzt  mit  J.  B.  in  Berührung  kamen. 

J.  B.  war  ein  übeiaiis  sparsamer,  ja  geiziger  Menaeh,  der  durch 
.*«ine  übertriebene  Sparsamkeit  sich  ein  Harvcrmögen  von  mehr  als 
15(100  K.  erworben  hatte,  das  er  teils  in  SparlLaasen  anlegte  ^  teils 
!r»?^n  durchaus  mäßige  Zinsen  an  Phvatperaonen  geliehen  hatte.  In 
der  Betreibung  seiner  Forderungen  war  er  nichts  weniger  als  ene^ 
giseb,  er  gab  sich  voUkoi  1 1  n  zufrieden  ^  wenn  ihm  die  bedungenen 
Zinsen  bezahlt  wurden»  mit  der  Einkassiening  des  Kapitals  hatte  er 
^Hne  Eile;  es  kam  vor,  daß  er  bei  Tersehiedenen  Geldnehmern  sein 
KapHal  verlor,  da  er  SieherBtellnog  nicht  zu  fordern  pflegte.  —  £p 
war  Tahdratet,  lebte  aber  mit  seiner  Fran  nicht  gut.  — 

Am  10.  Febmai  1904  verlieft  J.  B.  seine  Wohnung  in  P.  mit  dem 
Bemerken,  daß  er  nach  L.  gehen  nnd  am  Sonntag  (U.  Februar)  wie- 
der heimkehren  werde;  was  er  in  L.  zn  tnn  beabsichtige  nnd  daß  er 
tteh  nach  Beb.  ra  gehen  gedenke,  um  dort  Geld  einzukassieren,  hat 
er  nicht  erwfthnt.  Am  selben  Tage  traf  B.  in  L  ein,  besuchte  seine 
Schwester  und  Konsine,  Ton  letzterer  ließ  er  sich  seine  Sparkassen« 
bicfcer,  die  er  ihr  im  Jahre  1903  zur  Aufbewahrung  gab,  einhflndigeo, 
tod  ftbemachtete  Tom  10.  auf  den  11.  Februar  bei  seiner  Schwester. 

Am  U.  Februar  1904  ging  er  nach  Seh.  zn  dem  Grundbesitzer 
P>  da  dieser  ihn  brieflich  kurz  nacheinander  zweimal  aufgefordert 
hattiv  er  m3ge  nach  Seh.  kommen  nnd  das  geschuldete  Geld  in  Em- 
piiBg  nehmen.  Dtx  Ermordete  war  nämlich  auch  Geldgeber  des  be- 
icHi  vor  Jahren  Terstorbenen  Vaters  des  F.  K.,  und  als  letzterer  die 
WittBchaft  fibemaJiin,  wußte  er  sich  einigemale  an  J.  B.  um  Geld  zu 
wewIeD,  das  er  ohne  Umschweife,  ohne  Urkunde  und  Sicherstellung 
htteitwilHgst  erhielt.  J.  B.  wurde  auch  tatsächlich  am  11.  Februar 
1904  von  zahlreichen  Bekannten  tresehen  und  gespruehen,  als  er  die 
nemlich  belebte  Gebirgsstraße  nach  Seb.  pudsierte,  und  /war  süwuhl 

dem  Hin-  als  auch  auf  dem  Rückwege.  Am  selben  Tage  sprach 
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er  um  4  Uhr  nachniitu^jö  iii  dtr  Vorschußkasse  in  U  vor  und  litL» 
sieb  Zinsen  in  seine  Sparkassenbücher  zuschreiben. 

Hier  erzählte  er,  lialj  <t  bereits  heute  in  Sch.  war,  um  sicli  Geld 
zu  holen,  daß  er  jedoch  die  WechseT,  durch  welche  die  Schuld  der 
Mutter  des  F.  K.  verbrieft  war,  vergessen  und  deswcf^en  morgen 
früh  wieder  nach  Seli.  L'-eben  müsi^c.  Gleichzeitig  erwähnte  J.  R.. 
dali  er  auch  bei  F.  K.  t  icld  zu  fordern  habe,  daß  jedoch  die  Schuld 
unverbrieft  ist  Der  Beamte  der  Vorschulikasse  <;al)  dem  J.  B.  den 
Rat,  er  niüge  sich  seitens  des  F.  K.  die  Schuld  vor  Zeugen  auszahlen 
lassen;  mit  der  ik-merkuniu',  er  werde  das  einkassierte  Held  in  der 
Vorschußkasse  wieder  anle^^-n ,  hatte  sieb  .1.  H.  entfernt,  naclidem  rr 
zuvor  noch  die  zwei  von  der  Mutter  des  F.  K.  iinterscbriebeiien 
Wechsel,  die  er  seinem  Oehethucbe  entnahm,  jrezeiirt  hatte;  im  selben 
Buche  sah  der  Beamte  noch  einen  dritten  zufiammengelegteii  Wechsel, 
den  J.  B.  jedoch  nicht  eröffnete. 

Um  5  Uhr  nachmittag  traf  er  in  den  Lokalitäten  einer  zweiten 
Sparkasse  in  L.  ein,  woselbst  er  sich  zu  seiner  Einlage  per  10  000  K. 
deichfalls  die  Zinsen  zusobreiben  ließ.  Hier  ensftblte  er,  daß  er  bei 
der  Mutter  des  F.  K.  eine  alte  Schuld,  worüber  er  »wei  Wechsel  in 
Händen  habe,  einzukassieien  gecb  iike  und  nicht  wisse,  ob  er  über  die 
Abstathing  eine  Quittung  zu  geben  hätte.  Desgleichen  machte  J.  B. 
anch  v.on  der  bei  F.  K.  aushaftenden  Schuld  Erwähnung  und  er- 
suchte den  Kaauerer  der  Sparkasse,  er  möge  ihm  eine  Quittung  Ar 
F.  K.  aussetzen,  da  er  anch  bei  ihm  die  Schuld  einkassieren  werde 
und  F.  K.  eine  Quittung  Terhmge.  J.  B.  gab  dem  Kassierer  den  Be- 
trag an  Kapital  und  Zinsen  an,  welch  letztere  der  Kassierer  nicht 
nachrechnete,  setzte  ihm  dann  die  Quittung  auf,  welche  dann  J.  B.  in 
sdner  Geg;enwart  eigenhftndig  unteischrieb.  Obwohl  die  Quittung  am 

11.  Februar  1904  aufgesetzt  wurde,  datierte  sie  der  Kassierer  vom 

12.  Februar,  da  eben  an  diesem  Tage  das  Geld  abgehoben  werden  sollte. 

Die  Nacht  yom  11.  auf  den  12.  Februar  1904  buchte  J.  B.  bei 
seiner  Schwester  zu«  früh  um  7  Uhr  machte  er  Bich  auf  den  Weg  nach 
Sch.  auf,  nachdem  er  abends  curor  die  Sparkassenbücher  wieder 
seiner  Kousine  m  Verwahmng  gegeben  hatte.  Auch  am  12.  Februar 
1904  wurde  J.  B.  von  zahlreichen  Bekannten  gesehen  und  gesprochen. 
Am  selben  Tage  ging  J.  B.  mit  F.  K.  von  Scb.  zurück.  2^1retcbe 
Zeugen  haben  nun  gesehen,  wie  F.  K.  mit  J.  B.  am  Vormittage  des 
12.  Februar  von  Sch.  auf  der  nach  X4.  fahrenden  Beziiksstiaße  in  der 
Richtnng  zum  Forstbaus  gegan^^eu  ht 

Am  16.  Fcbmar  stellte  die  Gendarmerie  fest,  daß  twei  knapp 
an  der  Straße  gegenüber  dem  Forstbause  mit  Holzschichten  beschtf- 
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tigte  Waldarbeiter,  Vater  und  Solin,  Namens  H.  am  12.  Februar  1904 

Yomiittaars  gesehen  baben,  wie  F.  K.  mit  einem  ihnen  unbekannten 
Mannt-  von  Scli.  nacli  1..  i^ni^^j  und  wie  beide  vor  dem  Forsthause  auf 
den  zuüi  T.-Bache  führenden  Fußsteig  abbogen  und  im  Walde  ver- 
schwanden. 

Tags  vorher  schon  erfolgte  die  Verhaftung  des  F.  K.  wei^an 
dringenden  Verdachtes  der  TMterschaft;  er  selbst  hörte  noch  am  14.  Fe- 
bruar von  der  Knitl»  ckiin^  des  Mordes  und  meinte,  oa  sei  gut, 
daß  er  die  Quittung  über  die  Schuld  und  einen  Zeugen  tUr  uen  Heim- 
weg habe. 

Gelegentlich  der  bei  F.  K.  vorgenommenen  Hausduielisncliuni; 
wurde  in  der  Öchubladf  dps  Glaskastens  gefunden:  ein  Betrai:  von 
.')00  K.  (3  Ilundertkronennoten  und  10  Zvvanzi2:kron*mnoten\  eine  von 
J.  B.  für  F.  K.  ain  12.  Februar  Vm\\  ausgej-iellte,  aut  den  Betrag  von 
772  K.  lautende  (^Uiittnnir,  welche  der  Kassierer  der  Vnrschußka5«f=«e 
als  die  von  ihm  ^'•t'schriebene  und  von  .).  B.  i^efertii^te  Befsfäti^mni; 
agnoszierte.  Bei  der  Mutter  des  F.  K.  fand  man  zwei  auf  die  Ordre 
des  J.  B.  lautende,  mit  Bleistift  durchstrieli'  n*»  \N  eelisel  und  eine  von 
J.  B.  geschriebene  und  unterschriebene  Quittuni:,  lautend  anf  7B9  K. 
30  II.  vor.  Außerdem  wurden  bei  F.  K.  ein  Pelzrock,  ein  Paar  Küliren- 
stiefel,  ein  Sparkassenbuch  und  eine  T^nterhose  beschlagnahmt,  da 
4ie&e  Gegenstände  blutverdächtig«  Stellen  aufwiesen. 

Die  Venmtwortong  des  F.  K.  war,  als  ein  ganzes  betrachtet,  nicht 
ciowandsfireiy  sie  wies  bei  kritischer  Würdiirung,  wie  aus  der  weiteren 
Schiideraiig  zq  ersehen  ist,  Mängel,  Lücken  und  Unwahrscheinlich- 
kcileii  anf,  so  daß  diese  Verantwortung  selbst  ihrem  inneren  Inhalte 
nach  psychologisch  gewürdigt,  ein  wichtiges  Glied  in  der  Kette  des 
Indizienbeweises  bildete;  letzterer  umfaßte  auch  den  sogenannten 
•Sotenbeweis^  (ygl.  Groß,  Kriminalpsycholo-ic  IS98,  S.  145),  der 
auf  die  Frage  erstreckte,  ob  F.  K.  mit  J.  B  auf  der  Bezirksstraße 
m  8ch.  nach  L.  weiter  ging  oder  beim  Forsthaos  aaf  den  zum 
TOoife  führenden  Fußsteig  abwich,  i) 

t)  Das  Leugne!»  von  Tatsacheu,  welche  dit  .^tützo  eines  „Seiteubeweises" 
find,  sowie  die  Veiautwoituiig  des  Beschuldigten  ihrem  ganzen  Inhalte  nach 
BnA  &otg<edntngen  aoch  einer  psychologiscbea  UntcnacbuDg  nntensogen  wer^ 
doi:  die  Reealtate  dfeeer  Cotenoohong  »ind  nicht  bloß  für  den  Gang  and 

dfe  Führung  der  Erhebungen,  sondern  anch  f5r  die  Stellungnnhmo  in  being 
.Iii f  (Jas  Gesamtergebnis  des  F>hot)encn  von  niaßf,'cben<icr  Bedeutung.  Hicr- 

Diir  will  ich  nifhf  £,T.^ri«?t  hnhrn,  dnl5  nirtn  für»  hrTHnnton  .. WidersprüdK***  .iuä- 
b^'utcu  soii,  »ukiic  kountii,  weiui  iniliv  üisiandcii,  nur  JustiEirrtümer  zur  Foljfe 
bbcn.  Auch  soll  damit  nicht  gesagt  werden,  daß  die  durcli  psychologische  Kr- 
wä^Dgen  emeium  Beanluto  schon  an  nnd  fflr  üch  einen  atxikten  Beweis  er- 
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F.  K.,  ein  sonst' unbeedioltener,  in  der  dem  Verkebre  so  ziemlich 
eotleigeneii  Gemeinde  8oh.  eines  gaten  Leumundes  sich  erfreaender 
31  jähriger,  verhdrateter  und  aascheinend  in  geordneten  VerbSItniBsen 
lebender  Gmndbesitzer,  yerantwortete  sieh  nachstehend: 

Er  scbnldete  seit  Jahren  dem  J.  B.  an  Kapital  und  Zinsen  ^nen 
Betrag  von  772  K.,  die  Schuld  war  nnverbrieft  und  unbefristet  Be- 
reits am  11.  Februar  1904  erschien  J.  B^  in  Sch.,  um  das  Geld  von 
F.  K.  und  dessen  Matter  absabeben;  hierzu  wurde  er  ttlier  Vernn- 
laasnng  der  letztefen,  die  infolge  GrundbesibEflbertiagun^  an  ihren 
Schwiegersohn  K.  in  den  Besitz  ron  Barmitteln  gelangte,  zweimal 
brieflioh  nach  Soh.  eingeladen,  er  selbst  hatte  weder  gemahnt,  noch 
eine  Bezahlung  verlangt  Am  11.  Februar  war  jedoch  J.  B.  nicht 
im  Bentze  der  beiden  Wechsel,  weshalb  die  Mutter  des  F.  K.  die  Be- 
zalilung  ablehnte,  indem  sie  Rückstellung  der  Papiere  verlangte. 

Einem  angeblich  ausgesprochenen  Wunsche  des  J.  B.,  man  niöjTL' 
mit  ihn»  nach  L.  fahren,  wo  er  die  Wechsel  vergessen,  wurde 
unter  Hinweis  auf  das  herrschende  Regenwetter  nicht  entsproc  hon 
weshalb  J-  R.  sich  am  11.  Februar  1904,  ohne  irgend  welches  Geld 
erhalten  /,u  lialnii.  auf  den  Heimweg  luaclite. 

Am  12.  l\brii.ir  11*04  stellte  sich  J.  ii.  licuerlirli  in  Sch.  ein.  wo- 
selbst ihm  die  Multt  r  lU  s  K  K.  in  dessen  Gegt.iivvari  ihre  Schuld  nui 
769  K.  30  H.  ausbezahUc  und  die  biidcu  Wechsel  sowie  eine  Quittuis.;;. 
die  .T.  B.  in  Seh.  über  Verlaniren  des  bei  der  Auszahlung  anwesen- 
den F.  K.  svlljöl  aufx  (lauiit  auch  die  Zinsen  (|uit!i«'rt  erbcliienen. 
in  Empfantr  nahm.  !.  I').  \ erwahrte  das  ans  lliuidcii-  und  Zwanzig- 
ki'oiiciiiiou  n  iM'htehciulr  (Seid  in  sHnoni  G cImM  l)iiche  und  l»eirab 
sich  aub  dem  Ausgedingt'stüliclienj  \vu  dieses  (^Ji  schäft  erfolgte,  in  da*^ 
Zimmer  des  F.  K.:  nacli  einer  Vit  rlt  lstuiKie  schon  vdli^^lWn  iediHli 
beide  Männer  dn^  <n  liriiit  (i.  .^  F.  K..  nm  naeli  L.  zu  In  n.  Was 
sie  in  8ch.  miti  iriaud»  r  sprachen,  darüber  gibt  nur  k\  K,  Auäkuuft, 
da  nlfuiand  <1alM:i  war. 

DrjiOan-  nach  I..  motivierte  t  .  K.  ursprün::lich  damit,  daß  J.  B. 
aueli  am  12.  Februar  für  din  keine  Bestätigung  hatte,  daß  er  ihm  da- 
her das  Geld  erst  in  L.  gegen  eine  beizubringende  Bestätigung 
abzahlen  wollte.  Außerdem  stellte  er  an  J.  B.  die  Bitte,  derselbe  möge 
ihm  zur  Bezahlung  diverser  kleiner  Sebalden  ein  neues  Darlehen 

sf'tzi'ii  k<'mnen:  hier  kauu  tuan  unbofan^'on  mit  dein  ^  crteidi^rcr  in  I>o3tojew>ki? 
y Brüder  Karamazov"  eiüvci-staudcn  i^ciu,  dalJ  uia«  mit  Hilfe  der  l*sycliolo^iv 
allve  nacbweisoQ  könnp.  daß  selbe  auch  ernste  Minner  zur  Diebtang  vcrieite,  ftl>cr 
nur  dann  (and  diesen  Vorbehalt  macht  Du«toJewski,  selbst  ein  sebarfeumügcr 
PftycholoKe),  wenn  sie  fibertrieben  geflbt  nnd  mißbraucht  wird.     Dr.  Qlos. 


.  j  .1^  .^  l  y  Google 

I 

j 


Ein  IndunenprozeB. 


135 


von  100  K.  gewfthren  (du  andermal  sprach  er  thxl  200  K.  zum  An- 
kaafe  einea  Pferto),  J.  B.  meinto  jadoeb,  er  bmnohe  Qeld,  da  er  mit 
tanm  Weibe  nicht  leben  werde»  wenn  aber  F.  K.  unbedingt  die  100  K. 
benötige,  mOge  er  mit  ihm  naeh  L.  in  die  VoncbnßkaaBe  gehen  und 
dort  einen  Wechsel  unterfertigen,  F,  K.  dachte  sich  angeblich  die 
Saebe  so,  daß  irgend  ein  Herr  in  der  Yorscbnßkaase  f  flr  J.  B.,  der 
sa  nad  ffir  aich  schledit  aehrmbea  kfinne»  die  Quittung  anfisetaen  und 
«r  ihm  das  Oeld  gegen  Abrechnnng  des  nenen  Darleheoa  per  100  K. 
tndhlen  werde,  es  faabe  sieh  ihm  auch  darum  gehandelt ,  daß  die 
Zioflen  in  der  Sparkasse  nachgerechnet  werden,  damit  keiner  den  an- 
deieo  betrügt,  was  auch  dem  J.  B.  mitgeteilt  wurde. 

Außerdem  nahm  K.  K.  sein  Mitgliedsbuch  der  Sparkasse  in  L. 
mit,  angeblich  wollte  er  sich  behufs  Erlangunir  eines  Darlehens  in 
der  Kasse  für  d»  n  J'all  anmerken  la.4sen,  wenn  ilini  .).  }}.  dua  üiuc 
Darlehen  iiichr  ircwülirt  hätte.  Seine  Fmu  i:;ab  drr  ( it  ndarmerie  an, 
tr  hxibe  sich  duo  Miti^iiedsbuch  7.n  dem  Zwecke  niitireiioniiuen,  um  in 
d^T  Verseil  11  Rkasse  CJ<'ld  aui'zuut'liiüeii  und  damit  dfii  .1.  ß.  zu  be- 
zaLilcii,  später  iiifiule  jsit',  es  sei  ihr  unbekannt  i^t  wcsen,  ob  und 
>vas  F.  K.  dem  J.  B.  schuldig  war«  ob  er  Geld  beisammen  hatte 
vder  11  K-Ii  t. 

F.  K.  will  nun  mit  J.  B.  auf  der  von  Scli.  nach  K  führenden 
/irksstraHf^  beim  Furbiluiuse  vorbei  und  sodann  auf  dem  hinter 
L»  fiilirenden .  aber  in  jon^r  Jahres/.ril  wein;:  bt-nut/ifn  Fahrwetre 
{reirangen  öiim  \urj>prün_i:lieli  Im  bauptete  er,  durch  dasJ)orf  ;i:epiii-t'n 
zu  Fpin\  auf  dein  Wege  über  das  F(>r.<llian,->  selnui  wären  su'  zwei 
Holzn  eiberu  bege^^net,  was  jedoch  trotz  umfassendster  Nachfurbcliiungen 
^ich  nicht  bcwahrbeitt  tt» :  sonst  seien  sie,  auch  in  der  Stadt,  nie- 
mandem begpirnet,  der  d«  ui  F.  K.  oder  J.  B.  bekant  wärey  obwohl 
sie  über  den  ivm;;platx  gingen. 

Um  l  Uhr  mittags  seien  sie  m  L.  eingetroffen,  wo  sie  die  I Lo- 
kalitäten der  Sparkasse  verschlossen  fanden;  J.  H.  meinte,  die  Schreiber 
kämen  erst  um  2  Uhr,  er  (F.  K.)  möge  ihm  das  Geld  geben,  er  werde 
die  Quittung  holen,  sie  sei  schon  fertig;  den  letzteren  Zn>ntz 
machte  F.  K.  erst  später.  (F.  K,  war  in  jener  Sparkasse  selbst  Mit- 
glied und  Sobnldner,  laut  einer  Tafel  sind  die  Amtsstunden  Ton  8 — 12, 
a-6  Uhr.) 

J.  B.  sei  dann  weggegangen,  während  er  (F.  K.)  auf  ihn  au- 
Oftehst  auf  den  Stiegen  und  dann  im  Vorbause  der  Sparkasse  ge- 
wiitet  bitte,  nach  10  Uhr  sei  er  aber  schon  mit  der  Quittung  zurück- 
l^tkommsn,  ohne  erwähnt  zu  haben,  wo  er  sie  geholt  hat.  Im  Vor- 
baose  habe  nun  J.  fi.  das  Qeld  gegen  die  beigebrachte  Quittung  im 
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BetiBge  Yon  772  K.  in  Empfing  genommen  und  sieh  gegen  i/s  2  Uhr 
von  J.  B.  mit  dem  Bemerken  ymbecbiedet,  dn6  er  nach  Ü.  A.  zu 
seiner  Sehveetw  anf  Beswdi  gehen,  in  U.  A.  nneh  QM  einkaseiera 
wefde  nnd  dafi  er  diese  Gesofaifte  bei  Tag  besoigeii  wolle;  es  sei  nodi 
veiabredet,  daß  am  kommenden  Montag  (15.  Febmar  04)  J.  B.  dem 
F.  K.  das  nene  Darlehn  per  tOO  K.  gegen  Beibringong  eines  Wechsels 
Toistrecken  werda  (Tsitttche  isl^  daß  J.  B.  am  12,  Febmar  von  seiner 
Sehwester  in  U.  A.  erwsrtet  wvrde,  dort  aber  nieht  eintrsi)  Als  sie 
ans  dem  Vorhanse  anf  den  lüngplatz,  wo  das  Sparkassengebinde  ist, 
heranstratenf  sei  nnweit  ein  Fuhrwerk  eines  Fleischhanera  ans  Lo. 
gestanden,  dessen  Ften  habe  gerade  das  Fuhrwerk  besteigen  wollen; 
sie  sei  ansgeglitten,  worüber  er  (F.  K.)  nnd  J.  B.  gelacht  haben,  sodaft 
die  Fran  sie  beschimpfte,  J.  B.  erwähnte  angeblich  noch,  ,,die  Fran 
trinke  Tiel.** 

Die  betreffende  Fian  wnrde  emiert,  bestätigte,  daß  sie  mit  dem 
Fahrwerke  nnweit  des  SparkassengcbSndes  stand  nnd  beim  Besteigen  j 
des  Wagens,  da  das  Pfeni  zufällig  anzog,  ausglitt,  in  diesem  Momente 
sei  jemand  Torbeigegangen,  ohne  daß  sie  angeben  könne,  wer  es  war; 
den  J.  ß.  kenne  sie  sehr  gnt  nnd  habe  nur  früh  am  12.  B'ebruar  dem- 
selben  auch  begegnet,  wie  er  nach  Lo.  ging.  | 

Wie  nun  F.  K.  selbst  angab  und  uucli  dureli  ZeuiuMi  nachte-  j 
wiesen  wurde,  hatte  derselbe  bald  naeli  1  Uhr  mittags  mehrere  Ge-  ' 
scliäflsleute  in  L.  aufgesucht^  bei  (h  nen  er  jahrelang:  nlto  Schulden  ; 
im  iietrage  von  zirka  2ü0  K.  bezahh<_  uiul  dies  mit  Zwaii/.i^'kroueu- 
noteii  und  einem  goldenen  Zehnkronenstiick ,  das  er  vor  kurzem  von  , 
einem  Grundbesitzer  iu  Seh.  erhalten  haben  wollte,  was  jedoch  dieser 
entschieden  in  Abrede  stellte. 

Um  Hr/ahlung  dieser  Schulden  wurde  F.  K.  nielit  premahnt 
F.  K.  rechtfertigte  die  gemachten  Ausgaben  damit,  daij  er  sieh  vom 
Hanse  ans  angeblich  280  K.  mitgenommen  habe,  um  eventuell  auf 
der  Straße,  wie  «ich  dies  (jfters  treffe,  »in  Pferd  zu  kaufen,  und  als 
sich  keine  Oele^M  uheit  hit  r/u  hnt.  habe  er  kleinere  Seliulden  bezahlt.' 
Freilich  konnte  i-r  auf  eine  solche  Gelegenheit  nieht  hoffen,  wenn  <r 
hinter  Lo.,  und  nicht  auf  der  YerkebrsBtial^e  gegangen  ist,  in  L.  > 
tat  er  diesbezüglich  nichts.  j 

Noch  vor  2  Uhr  mittags  erschien  F.  K.  auch  im  Geschäfte 
des  Kaufmanns  (».  in  L.,  bei  dem  J.  V>.  insbesondere  zu  arbeiten  pflegte,  ! 
fragte  nach  einem  gewissen  B.  (er  nannte  einen  entfernt  ähnlichen 
Namen  wie  den  des  J.  B.)  ob  er  nicht  da  war,  berichtigte  sich  dann 
dahin,  daß  er  den  J.  B.  meine;  als  er  darauf  eine  verneinende  Antwort 
erhielt^  blieb  er  unschlüssig  stehen,  scbante  znm  Fenster  hinaus  nnd 
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entfernte  sich,  nachdem  er  niyor  die  Bemerkung  gemaobt  hatte:  «es 
wird  seboo  Naobmit^,  wo  treffe  ich  ihn?  ich  komme  spiter  soeh 
mefatehaoen.*'  £r  lieft  sich  aber  nicht  mehr  blicken« 

Dieses  elgentnroliche  Gebaren  erkUite  F.  K.  damit,  daft  er  ge* 
hofft  habe^  d«i  J.  B.  vielleicht  noch  bei  6.  anzittreffen  ond  mit  ihm 
ooeh  die  Angelegenh^  des  neuen  Dariehns  sn  ordnen,  da  er  viel- 
kicfat  nicht  sofort  naeb  U.  A.  gegangen  sei.  Eine  Zeit  lang  hielt  sieb 
F.  K.  in  Ib  noch  in  einem  Gastbanse  auf,  wohin  er  in  sehr  lustigen 
Sdumang  kam,  traf  dorlaelbst  einen  Bekannten  yon  Scb.,  mit  dem 
er  gemetnaam  den  Heimweg  antrat,  wobei  sie  an!  der  Bezirk s- 
•trafte  (und  nicht  auf  dem  znizeit  schlecht  gangbarem  Fahrweg) 
gingen.  Auf  dem  Heimwege  forderte  F.  K.  die  beim  Forstbans  noch 
«rbeitenden  2  Holzarbeiter  H.  anf»  Feierabend  zu  machen  und  mit- 
fiigehen,  was  aber  jene  nater  Hinweis  darauf,  es  sei  noch  Zeit,  ablehnten. 

Seinem  Begleiter  mi&nte  F.  daft  er  mit  J.  B.  in  die  Stadt 
gegangen,  daß  dieser  um  Geld  nacb  Seh.  kam,  selbiges  aber  nicht 
«halten  habe,  da  er  den  Wechsd  nicht  mitbrachte;  auch  erzählte 
F.  K.,  daß  J.  B.  mit  seiner  Ehegattin  in  Unfrieden  lebe. 

In  Sch.  angelangt,  hirlt  sich  F.  K.  eine  Zeit  lan^  /.nnächst  bei 
mner  Mutter  auf,  dann  war  er  niit  seiner  Frau  beisammen,  nach 
dem  Feierahi  nd  überbrachte  er  dem  iJorfschmied  ein  Bügeleissen  zur 
Reparatur,  blieb  bei  ihm  xirka  eine  Stunde,  woiaul  er  sich  in  da« 
(Gasthaus  des  Zeusren  bc^^ab,  mit  dem  er  von  L.  nach  Sch.  jremein- 
t  iiM  ^pirnni^'en  war,  hier  blieb  er  bis  zirka  1»>  Ubr  nachts,  die  üliri^re 
Zeit  uud  den  Tn^'  nacliber  liraebte  er  erwiesenermaßen  zu  Hause  zu. 
F.  K.  hatte  demnacli  von  zirka  2  Uhr  mittags  des  12.  Februar  ü4 
bis  zum  11.  Februar  O  i  inklusive  sowie  aucb  für  den  12.  Februar  1904 
v.inuutags?  l>is  unfrefälir  U  Uhr  ein  lückenloses,  einwandfreies  Alil)i,  da 
ja  geradezu  für  jeden  Schritt  und  Tritt  Zeu;L^en  hatte:  das  \'ertrauon 
auf  dieses  Alibi  zeigt  sich  aucb  in  einer  Äußerung'-  dem  eskortierenden 
'"-ndarmen  ire^cnüber,  zn  d^m  er  unvmnittelt  und  uni;efra^rt  die  Pjc- 
nierkun;*-  machte,  „da  mubte  ich  den  H.  bei  Tag  erschlageu  haben, 
ttüd  da  müßten  mich  Leute  ;:e>ehen  iiaben." 

Es  war  jedoeb  drin^render  Verdacht,  daß  der  Mord  in  den  Mittags- 
i>tundpn  freseliab  und  daß  F.  K.,  der  eben  für  diese  kritische  Zeit 
keine  Zeugen  hatte,  bestrebt  war,  wenigstens  für  die  übrige  Zeit  sich 
Z'^Tip:on  zu  schaffen.  Seine  Verantwortung,  daß  er  auf  der  Bezirks- 
t^traße  und  dann  hinter  den  Scheunen  von  I^,  nach  L.  mit  dem  J.  B. 
jnngy  wurde  nicht  bestäti|^,  im  Gegenteil  gelang  es,  Zeugen  zu  eruieren, 
«lie  glaubwürdig  und  verläßlich  nachwiesen,  daß  er  mit  dem  J.B. 
beim  Foistbans  auf  den  zum  Tatorte  führenden  Fußsteig  abgewichen  ist. 
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Bevor  J.  B.  and  F.  E.  sum  Fonthanae  kamen,  wurden  sie  in  einer 
Entfernung  von  626  besw.  810  m  Tom  Forsthanae  von  den  an  der 
Strafie  arbeitenden  Holzarbeiteni,  Fuhrlenten,  dem  ForsipeiBonale  und 
einem  Steinbrncharbeiter,' welche  sämtlich  noch  arbeiteten,  gesehen. 

Die  knapp  an  der  Straße  mit  Holzachichten  hesohftftigten  Wald- 
arbeiter^ Vater  und  Sohn,  Namens  H.  waren  glaohfalla  an  dem  kriti- 
aohen  Tage,  an  welchem  ein  sonniges  Wetter  herrschte^  in  Azbeil. 
Ungefähr  gegen  11  Uhr  vormittags  bemerkte  H.  sen.  swei  Männer, 
welche  von  Bch.  die  Bezirksstraße  hemnterkamen;  selbe  häit^  wenn 
sie  auf  der  Straße  weitergegangen  wären,  an  ihm  vorbeigehen  müssen, 
doch  bogen  beide  in  den  Wald  ein,  passierten  einen  über  den  dort 
fließenden  T.-linch  führenden  Steg  und  verschwanden  im  Walde  auf 
dem  zum  l'jit<»it(?  führenden  Fußsteig. 

In  ein(  III  der  Männer  erkannte  H.  bestimmt  den  F.  K.  am  Ge- 
sicht und  st  iiu  ni  „geduckten"  Gange,  wovon  w  auch  j^leich  seinem 
etwas  schwaclibinnigen  Sohne  und  einem  lieber  Erwähnung  machte, 
was  diese  auch  bestätigten.  Den  Hegleiter  des  F.  K.  beschrieb  H. 
als  einen  kleinen  Mann,  der  einen  bläulichon  Winierreiek,  schwarze 
l'dzniül/.e  halte,  währ«  nd  F.  K.  eine  braune  .Mütze  trug.  Dies  sab 
Zeuge  auä  ein*^r  Entfernung  v*»n  .'><>  Seliriti'-n  und  konnte,  da  die  Aus- 
sicht unbehindert  war,  auch  deutlich  öehen,  zumal  damals  die  Sonne 
schien.  Erst  nach  seiner  Einvernahme  gelang  es  noch,  eine  Zeus-iu 
/n  ernirren,  dir  hestuiinit  l»^■^t;iti^;•te.  dali  F.  K.  mit  noch  einem  Mnniie 
am  kriliscLifn  Taire  zum  Tatort  al)liog.  Dioselbe  irin^c".  nachdcu»  »le 
in  f..  Einkäufe  besur^t  liatt»',  auf  der  Bezirksstralie  von  L.  nach  Sch. 
und  traf  gcfren  11  Uhr  vormittags  beim  Forsthause  ein,  woselbst  «i** 
bei  den  nocli  arbeitenden  H.  «tehen  blieb.  Sie  fragte,  ob  schon  Mittag 
sei,  und  erhielt  von  II.  sen.  zur  Antwort,  e«  sei  11  Uhr.  Während 
Zeugin  mit  H.  sprach,  kamen  von  Sch.  zum  Forsthaus  herunter  zwei 
Männer,  von  denen  sie  den  ihr  persönlich  wohlbekannten  F.  K.  be- 
stimmt erkannte,  was  sie  auch  dem  H.  mit  den  Worten  sagte  „Wo- 
hin geht  denn  heute  F.  K.«*"^  Sie  ging  dann  ihres  Weges  weiter,  dachte 
sich  noch,  daiS  diese  zwei  Männer  an  ihr  vorübergehen  werden,  doch 
bogen  selbe  in  den  Wald  auf  den  mehrerwähnten  Fußsteig  ein,  wo- 
selbst sie  verschwanden 

Zengin  hatte  den  F.K.  )m  stimmt  rrkaniit,  und  auch  die  von  ihr 
angegebene  Beschreibung  der  Kit  ider  beider  Männer  stimmte  voll- 
kommen, sie  sah  auch,  daß  F.  K.  einen  Weicbselstock  in  den  Ufinden 
hatte,  was  auch  richtig  war. 

F.K.  gab  zu,  die  Zeugin  zu  kennen,  leugnete  alnr  nrsprfinirlirli, 
aie  am  kritischen  Tage  gesehen  zu  haben,  erst  in  der  Hauptverhand* 


Digitized  by  Google 


Ciu  luüizicuprozcß. 


139 


lan^  räumte  er  dies  ein,  meinte  aber,  er  sei  nur  abseits  in  dcü  W  ald 
geigen,  um  seine  Notdurft  zu  verrieb ten.  was  die  Zeiiuin  entscbieden 
bestritt;  hin^ejren  beharrt«-  er  bei  seiner  Behauptuui,^,  daü  diu  II.  nicht 
Qis.hr  an  ihr*  ui  Arbeitsplatze  waren.  Zeuire  Z.  bestätige,  daß,  als  er 
auf  der  Straiii-  ober  dem  f  orsthause  Hulz  auflud,  J.  B.  und  F.  K.  in 
der  ilu  litunt:  /nm  Forstliause  gingen.  Zeuge  lud  noch  2  liauimiietcr 
Hol:^  auf  lind  iiilir  erst  dann  zum  i  uiathause,  woseliot  er  die  aoch 
arbeiitroden  H.  fragte,  wie  spät  es  sei^  und  zur  Auuvurt  erhielt,  6S 
werde  bald  Mittag  sein. 

Der  von  L.  nach  Seh.  tagtäglich  gehende  Landbriefträ|rer  S. 
passierte  um  <lif*  12.  Stunde  die  Straße  von  Lo.  zum  Forslhause  nnd 
sah  weder  den  J.  H.  noch  den  F.  K..  welche  ln  uie  ihn»  |)ersi»idi('li 
bekannt  war<Mi.  Die  i;aDze  Stral>e  war  überhaupt  an  dem  Tai:«^  lie- 
iebt.  da  viele  Fulirleute  um  Tlolz  in  den  Wald  gefniiren  kamen  und 
auch  Holzweiber  in  dem  W  ald  llei^iip*  und  dürres  Hol/,  .suchten.  Da- 
für, daß  der  Mord  weder  am  13.  Feluiiar  <>|  noeh  in  der  Nacht  vom 
11  zum  13.  verübt  wurde,  sprachen  (auBer  dem  ärztlichen  Gutaciiten 
und  der  Tatsache,  daß  von  11  Uhr  vormittags  des  12.  Februar  04 
.1.  B  weder  in  Lo.,  noch  in  L.  noch  in  U.  A.  oder  H.  und  T.  c-esehen 
wurde,  trotzdem  er  zum  Mittagstiscb  bei  seiner  Schwester  eintreffen 
wUte)  noch  nachstehende  Tatsachen: 

Am  1 3.  Februar  04  waren  knapp  beim  Tatorte  Leute  den  ganzen 
Vormittag  bt-schäftigt,  überdies  hatte  ea  in  der  Nacht  vom  12.  zum  13. 
gefroren,  nnd  konnten  demnach  die  oben  konstatierten  Spuren  niclit 
entstehen  and  war  auch  nicht  einzusehen,  wieso  J.  ß.  in  der  Nacht 
fKler  etwa  am  Nachmittag  des  12.  Febniar  04,  nachdem  er  in  der 
Siadt  L.  gewesen  wäre,  an  diese  entlegene  Stelle  käme. 

Unaufgeklärt  blieb  der  Umstand,  nnter  welchem  Vorwande  F.  K. 
fk'n  J.  B.  in  diese  Richtung  geführt  hätte,  mag  sein,  daß  er  denselben 
bejsieitete,  da  J.  B.  seine  in  U.  A.  lebende  Schwester  besnoben  wollte 
nnd  dies  eben  der  kflneste  Weg  war.  Fraglich  ist  anch  der  Umstand, 
ob  and  was  dem  J.  B.  in  Seb.  aaagezahlt  nnd  was  geranbt  wnide. 
Jedenfalls  bat  J.  B.  von  der  Mutter  des  F.  K.  das  Geld  in  Scb.  er- 
baheo,  daffir  sivricbt  der  Umstand,  daß  J.  B.  in  Seh.  anch  die  Qoit- 
tuig  selbst  anfMzte,  die  Quittung  war  seine  Dandscbrift;  F.  K.  hin- 
C^KOD  hatte  ihn  gar  nicht  ausgezahlt,  diesen  Standpunkt  vertrat  die 
f^fn  F.  K.  wegen  Verbrechens  des  Banbmordcs  erhobene  Anklage- 
iehrift,  indem  angenommen  wurde,  daß  F.  K.  dem  J.  B.  das  Geld, 
ihu  letzterer  yon  der  Matter  des  J.  B.  erhalten,  weiters  das  yom  selben 
Ton  Haas  mitgenommene  Geld  und  den  Ring,  sowie  die  auf  772  K. 
Itntende  Quittung  gerauht  halte;  dies  stützte  sich  auf  die  Tatsache, 
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daß  F.  E.  am  kritischen  Tage  über  200  K.  an  Schulden  bezahlte,  bei 
ihm  noch  500  K.  gefanden  worden,  deren  £rwerb  er  in  TerlftUicher 
Weise  nicht  nachweisen  konnte,  da  seine  diesbezttglichen  Angaben 
Uber  Ein-  nnd  Ausgang  von  Bargeld  in  seiner  Wirtsobaft  nicht  Uber 
zeugend  waren. 

Auch  behauptete  F.  K.,  daß  er  am  12.  Febmar  04  sich  znr  Be- 
zahlung der  Schuld  des  J.  B.  von  der  Matter  400  K.  geü^en  hatte, 
wogegen  diese  der  Gendarmerie  angab,  es  sei  dies  am  9.  Febroar  04 
gewesen  and  hStte  sich  der  Sohn  das  Geld  zam  Ankaufe  eines  Pferdes 
genommen;  tatsächlich  hat  aber  F.  K.  am  9.  Februar  04  einen  Betrag 
von  über  200  K.  an  eine  Bank  als  Teilzahlung  einer  Hypothekar- 
schuld abgesendet.  Was  seine  sonstigen  Verhältniss»'  aiibelanirf,  war 
er  wohl  nicht  verschuldet,  aber  immerhin  war  srin  Besitz  derart  be- 
lastet, daß  es  ihm  in  der  Wirtsebaft  an  fliissi<:(  im  Gelde  fehlte,  wes- 
halb er  auch  bei  Sparkassen  gegen  Hypothek  oder  Wechsel  Schuldeu 
kontrahierte. 

Auch  hatte  er  es  jserade  nötig,  meinen  N'ulistand  zu  eriränzeD. 
und  Itrauchte  tieldj  da*»  er  gerade  jetzt  von  t^ieli  hätte  ireheu  sollen; 
denn  der  die  l)eabsichtigte  Bezahlun^r  ankündige  nde  Ilrief  trins:  von 
seiner  Muiter  aus,  J.  B.  hatte,  wie  aus  seinen  olniren  xiulkrungen  zu 
entnehmen,  auch  von  F.  K.  Bezalilunjr  erwartet  und  verlangt,  da  ihm 
einmal  auch  gesagt  wurde,  nach  der  II»  irat  der  »Schwester  des  F.  K. 
werde  man  ihn  bezahlen,  diehc  11  ei  rat  fand  Endo  Januar  liml  statt. 
Das  Erscheinen  des  J.  B.  kam  ihm,  wie  die  Ankhi;^e  annahm,  wohl 
nicht  g:eh  i;en;  vom  ersten  an  J.  B.  gerichteten  i^rief  bis  zum  Ein- 
treffen (k'ssolhen  verstrichen  mehrere  Ta^e,  hinnen  welchen  leicht  ein 
Entschhilj  reift  n  konnte  und  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  der 
Tat  auch  überlegt  werden  konnte. 

Was  die  Intelligenz  des  F.  K.  anbelangt,  so  muß  hervorfreboben 
werden  ,  dab  derselbe  wohl  kein  Schlaukopf  war,  daß  er  in  einem 
entlegenen  Gebirgsdorfe,  über  dessen  Grenzen  er  nicht  viel  hinauskam, 
aufwuchs  und  lebte:  eine  gewisse  Unbeholfenheit  und  linkisches  Be- 
nehmen bei  ausgeprägter  Gutmütigkeit  und  Frömmigkeit  dürften  da- 
zu beitragen,  daß  F.  K.  in  der  militärischen  Konduitliste  als  etwas 
beschränkt  bezeichnet  wird.  Im  ^Yilitärverbande  blieb  er  aber  nicht 
lange,  da  er  wegen  eines  Armbruches  superarbitriert  werden  mußte. 
Dal^  F.  K.  in  seiner  Gemeinde  tatsächlich  nicht  für  einen  beschränkten 
Menschen  galt,  dafür  sprach  auch  die  Tatsache,  daß  er  zum  Ans- 
schußmitgliede  einer  in  8ch.  bestehenden  Sparkasse  gewählt  wurde 
und  daß  er  auch  seine  Wirtschaft  durchans  verständig  führte.  Seine 
Recbtschaffenbeit  war  allgemein  anerkannt,  weshalb  es  anch  hie0y 
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ifara  >ei  cinr  ^iolclie  'l'at  nicht  zuzutrauen,  die»  bildete  ein  Gegengewicht 
gt^'tn  den  Indizienbeweis;  vuui  Standpunkte  der  Erfahrung  muß 
nia»  nolgedniniren  nicht  die  f'ähigkeit  zu  einer  8cli\\ -  n  n  Tat  bei 
einem  Menschen  ausj^eliln  I  i  n,  dessen  I^henswandel  bisher  ein  einwand- 
freier war,  ja  man  darf  sa^en,  daß  solche  Afenschen  zu  einem  schweren 
Mikt  sich  oft  leichter  und  rascher  eatschlieücn,  als  ^ewie^rte  Ver- 
i-rriher. '  '  Wie  bereits  erwähnt,  beschlagnahmte  die  Gendarnierie  bei 
i-.  K.  ein  paar  hohe  Männerstiefel,  einen  Winterrock,  eine  braune 
Ohrrhose.  eine  weiöe  Unterhose  und  die  Quittung,  an  welchen  Gegeu- 
^tüoden  biutverdächtige  Stellen  vorkamen;  die  braune  Oberhose  kam 
zam  Vorschein,  als  nach  einiger  Zeit  eine  neuerliche  Hanadnrohsachiuig 
TOTgenommen  wurde. 

Diese  G^n stände  wurden  nun  durch  das  gerichtlich-medizinische 
Institut  in  ^Vien  unter  Anwendung  der  mikroepektroskopiacben  und 
biologischen  Methode  auf  das  Vorhandensein  von  Blutspuren  unter- 
sucht; Menschenblut  wurde  blaß  an  der  Tricothose  und  der  braunen 
^^berfaoee  konstatiert  An  osteier  waren  nachstehende  blatverd&ehtige 

a)  enispreohend  den  zwei  Knopflöchern  nnd  am  Hosenschlitze 
jedoch  nur  in  den  oberen  Anteilen  des  letzteren  verwaschene,  braun- 
rütlicbe,  wie  verwischte  Flecke,  die  sich  nur  an  der  Außenseite  des 
Tiewebes  ÜndCT.  Auch  der  Zwirn,  mit  dem  der  obere  Knopf  angenäht 
ifily  zeigt  fibnliche  Spuren; 

b)  entsprechend  dem  rechten  Knie,  gegen  die  Innennabt  zu  eine 
Über  zwei  Handflächen  große,  wie  verwaschene^  blaßrßtliche^  undeut- 
lich begrenzte  Verfürbung,  die  anßen  deutlicher  sichtbar  ist  und  eine 
gidßere  FlSche  einnimmt,  als  innen; 

c)  ein  fthnlicfaer  weniger  deutlicher  und  kleinerer  Fleck  ent- 
ipreehend  dem  linken  Kaiee; 

d)  an  detr  Vorderseite  des  Unken  Hosenbeines  13  cm  noch  nach 
toflen  unten  unter  dem  unteren  Ende  des  Hosenschlitzes  du  unregelmäßig 
jKformter  6  cm  langer,  bis  2  cm  breiter  bhißbrauner  Fleck  (nur  außen 
«ehtbar),  zwei  streifenförmige  2  und  3  cm  lange  Fledce  nach  unten 
soBen  von  diesem  Fleck. 

ünteiBUcht  wurden  bloß  die  Flecke  a)  und  b);  beide  der  mikio- 
akopiscben  Untersuchung  unterzogen  —  nirgends  ist  eine  Zusammen- 
BetEong  ans  Bintsoheiben  erkennbar.  Bei  der  spektroskopischen  Unter- 
mcfaung  zeigen  die  Ghfankalt-Eztrakte  Absorptionsstreifai  im  Spektrum 


1)  Es  iüt  bekannt,  daß  ungcfüUr  öU  der  MOidcr  unbestraftes  Voiiebeu 
lafweken. 
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und  zwar  zwei  diinkh^  Bänder  z\viscln  n  don  Linien  D.  und  E.  Bei  <ler 
biolo^schen  Unttrsuchung  zeigton  die  I'rolieri  nacli  wenip:en  Minnten 
eine  weißliche  Trübung-,  nach  zirkji  l  Stunde  einen  flockigen  Nieder- 
schlag, Kontrollproben  blieben  klar. 

Die  braune  Oberhose  7.ei0  an  der  Hinterseirc  des  rechten  Knites 
vier  indmen-  bi«*  mandel;i:ror»e  ziiui  Teil  aiif;reranlite.  /.um  Teil  lack- 
arti^-  i^läuzende,  steife  braunrote  Flecke:  im  l'ereiche  der  Knie<:e,L'"end''n 
ist  der  Stoff  auffallend  licht,  zerknittert,  in  der  T^mf^ehuntr  dirser 
liebten  Stellen  braunrot  irefärbt,  rechts  besonders  unten  innen,  hnks 
unten  aulteu.  An  der  Inufusrite  der  Hose  entsprechend  diesen  Stellen 
sind  flockige  Verfärbungen  nielit  zu  erkennen,  ebensowenig  an  den 
Taschenfuttern  und  am  „Bund^futter.  Hier  wurden  alle  3  Methoden 
angewendet  und  gelangten  die  Sachverständigen  zu  dem  Resultate: 

An  der  Unterhose  und  an  der  Hose  sind  Blntspnren  nachweis- 
bar, die  nach  dem  positiven  Ausfall  der  biologischen  Reaktion  von 
Menaebenbint  herrühren.  Die  Blutspaien  an  diesen  beiden  Ob- 
jekten stimmen  zum  Teil  in  ihrer  [^ge  überein,  indem  sich  an  beiden 
in  der  Gegend  des  rechten  Knies  Blut  nachweisen  lieb.  Die  Blut- 
Spuren  am  Knie  der  Unterhose  können  sehr  wohl  dadurch  entstanden 
sein,  daß  das  Blut  von  der  Außenseite  der  Hose  durch  den  Stoff  auf 
die  Unterhose  durchgeschlagen  ist,  dafttr  sprieht  die  blasse  Farbe  der 
Blutspur  an  der  Unterhose,  ihr  geringer  Farbstoffgehalt  und  das 
Fehlen  von  Blutkörperchen,  welche  eilahrungsgemftß  beim  Durch- 
sickern  von  Blut  durch  dicke  Stoffe  snrQckgebalten  werden.  . 

F.  K,  erkl&rte  die  Blntspnren  an  der  Unterhose  daher,  daß  er 
behauptete,  mit  seiner  Frau  zurzeit  der  Menstruation  geschlechtlidi 
verkehrt  zu  haben,  fttr  die  Blutspnren  an  der  Oberhose  halte  er  keine 
Erklärung  als  die,  daft  er  diese  am  kritischen  Tage  nicht  getragen 
habe  (ursprünglich  gab  er  der  Gendarmerie  das  Gegenteil  an).  Gegen 
die  Annahme,  daß  die  BIntspuren  Menstmalblnt  sind,  spricht 

a)  an  der  Unterhose  der  Umstand,  daß  gerade  der  untere  Teil 
des  Schlitzes  und  die  Innenfläche  der  Hose  daselbst  von  Blutspuren 
frei  ist,  die  Verteilung  der  Blutspnren  in  der  Umgebung  der  Knopf- 
Idcher,  welche  den  Eindruck  macht,  als  wenn  sie  beim  Zuknöpfen 
der  Hose  entstanden  wSien; 

b)  an  der  Ilose  die  Verteilung  einzelner  Blutspuren  mit  erhaltenen 
Blutköri)crchen  an  der  Rttckseite  der  Beinteile; 

c)  an  beiden  Objekten  das  Vorhandensein  von  Blulqraiea  m  der 
Kniegegend  und  unterhalb  derselben,  die  Ausdehnung  dieser  Blnt- 
spuren,  endlich  das  Fehlen  der  Soheidenepithelien  und  Bakterien,  welche 
erfabrungsgemäß  dem  Menstmalblnt  beigemischt  sind  und  in  Men- 
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ItniilbllltfleekeD  stets  nachweisbar  sind.  Es  kann  nicht  bezweifelt 
werden Y  daß  die  Blutspuren  an  der  Unterhose  und  Hose  nicht  von 
Meastruation  herrühren. 

Die  pregen  V.  K  Inrchgeführte  Hauptverhandlung  endete  mit 
(iossen  Freis])riioh  ^1  buiuinen  nein,  1  Stimme  ja).  Der  Scbilderuug 
dieses  Falles  Hii^e  ich  eine  Schliiltheuierkuii^-  bei: 

Die  Knnittt'luD^'  und  (  Im  rfülirung  des  Täters  bei  schweren  Ver- 
brechen vvi<'  Mord,  Brandle^ng  und  dergl.  muß  überaus  iiäufifr  durch 
Indizien  erfol^ren;  es  ist  insbesondere  ein  Verdienst  der  Kriminalistik, 
daß  man  luiUe  die  richtige  Verwendung  und  Wertung  des  Indi- 
zienbeweises «relemt  liaf  :  <  s  wäre  jedenfalls  eine  erfolgreiche  Arbeit, 
wenn  maa  wiclitijL'ere  aus  früheren  Zeiten  stammende  Indizienfälle 
vom  ^tandpnnUle  der  heuligen  Kriminalistik  l)elenehten  würde,  wie 
(lies  in  diesem  Archiv  Bd.  IT!  durch  Ern^t  [.olisint:  in  einem  Falle 
jjescheben  ist  (^Der  Fall  Ziethen  im  Liclite  der  KrimiDaiistik." ) 

Es  wäre  auch  interessant  klarzustellen,  welche  Kraft  man  jeweils 
(U-n  oder  jenen  Indizien  im  \ Crlaufe  der  Zeit  ziiic  t^^nden  und  wie- 
so sich  die  Anschauungen  änderten  und  welchen  EiuflnR  dies  auf 
(las  Urteilsprechen  ausübte.  Im  Volksbewußtsein  scheint  der  Indi- 
zienbeweis kein  großes  Vertrauen  zu  genießen,  sagt  docli  Frauz 
V.  Iloltzendorf  in  seiner  klassischen  Schrift:  „Das  Verbrechen  des 
Mordes  und  die  Todesstrafe" ;  „Von  der  Kraft  der  Indizien  in  ihrem 
Znsammenwirken  hat  der  ans  der  unteren  Voikskiasse  hervorgegangene 
V<^rhreolier  bei  seinem  wenijr  geübten  Urteil  keine  deutliche  Vor- 
^itellnng.  „Beweis^  heißt  für  ihn  immer  noch  direkter  Zengenbeweis 
uul  Geetiadnia.'* 


IX 


Yerwerfttiig  eines  Zeugen  wegen  Untaugiidikeit^ 

PriYatdosent  Dr.  jur.  et  phSL  Hjuw  Bsieli^  Hilfariohter  in  Lefpifg. 

Die  von  Hans  Groli  zuirstaogeregte, ')  vonBinet  fl^a  sug:^estibilite 
1900),  L.  W.  Stern  (ZS.  f.  d.  ges.  Str.  R.  Wss.  20  ISO  u.  ö.j,  Di  «.Iii. 
Ch o  in  j akow,  Borst  u.  a.  weitergeführte  Psyclioloirie  der  Aussa^;«.; 
insbesuüdere  der  Zeugenanssasre,  wird,  zumal  vveuu  öie  *Tst  von  ge- 
wissen  Übertreibungen,  wio  sie  Aiifuriirsstadien  eis:en  sind,  sieb  frei 
gemacht  haben  wird,  auf  dio  foreüsische  Praxis  je  läui^er  je  mehr 
in  fruchthrinerender  und  fördernder  Weis**  einzuwirken  niclit  vi^rfi  ldin. 
In  dieser  Hoffnung  bestärkt  aiRtli  die  Tatsache,  daß  schon  jetzt  hier 
und  da  Gericlite  sich  veranlagt  finden,  ihr  Aufmerksamkeit  zn  schen- 
ken und  praktische  Zuircständnisse  zu  machen.  Ausweis  hierfür  ist 
ein  Zivilpmzeß.  in  welciieni  Kla^rerrund  sowohl  ab  Einrede  behau  p- 
tuni^:  auf  das  Zeuirnis  des  Khenuinnes  der  Beklagten,  eines  überaus 
schwerhörigen  und  von  den  Parteien  seihst  als  ,2:eistip:  nicht  vollwertig 
bezeichneten  Mannes,  gestellt  waren.  Nachdem  der  vernehmende 
Kichter  vergeblich  versucht  hatte,  mit  dem  Zeugen  eine  wirkliche 
Verständigung  zu  erzielen,  und  mit  Rücksicht  hierauf  die  Beweis- 
verliandlung  einstweilen  abgebrochen  hatte,  beantragten  die  Parteien 
beim  Prozeügericbt  erneute  Vemehmung  de&  Zeugen,  nötigenfaU»  im 

V)  Groß'  Handbuch  für  Untereachungsrichter  erechien  1894  in  sweiter,  welia/t 

Kriniinaipsycholoipe  erschien  1SI>8  in  erster  Auflage.  Es  war  also  irrig,  wenn 
P.inct  (Ln  «»ripncr  dn  t<^mo5^nn<?e,  L'Annße  psycholog-ique  XI  12S)  im  Jahre  1905 
nieiiiU' ,  tin'iJ-y-avait  unt*  ^'  icnc  h.  fondor;  sie  war  schon  sresTfindrf.  Nicht 
uiinder  irrig  ist,  wenn  0.  Lipmanu  in  seinem  sonst  treftliehcu  Keferat  in  der 
Pbiloe.  Wochenschrift  und  Uteratoizeitiuig  II  (1906)  89  anxunehmen  acbeist, 
fiinot  ael  der  „Prophet'  der  AtMaagepsychologiOi  Alles  was  Binel  wollta^  hatte, 
wie  ge«a^,  schon  beträchtliche  Zeit  vor  ihm  Hans  Groü  in  die  Wege  gdettet 
Wenn  Philosophen  dies  bislang  übersehen  zu  haben  scheinen,  80  kann  dies  nnr 
<!.HTin  liejrcn.  daß  sie  Fachbeiträg^en ,  die  von  Juristen  ausc-f»hf'n ,  nuitf  dio  an- 
j^tiiiessene  Aufmerksamkeit  /.(dien.  Ich  brlialrc  mirN  or,  in  eiucr  rhilosoptuächeit 
FachzoitBcJirift  auf  diese  Unterlassung  ziirück/.ukomtueii. 
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We^  schriftlicher  Verständigimg.  Das  Gericht  —  Tj  -G.  Leipzigs, 
Zivilkammer  3,  Aktenzeichen  3  Cg.  79/05  —  beschloß  hierauf,  zu 
allererst  ein  Gutachten  des  Gerichtsarztes  beizuziehen,  und  übersandte 
üieBem  die  Akten  mit  folgendem  Begleitschreiben: 

„Der  Herr  Sachverständige  wolle  den  ZeiiL'-en  wegen  seines pöjcbi- 
aeben  Status,  iii<?bes<  wepren  *<einer  Suggestibilitiit,  cxplorieren. 

Dem  venicliiüciideii  iiiLiitrr  hat  F.  den  Eindruck  erweckt,  dali 
er  volkommen  unter  d^'m  I-mfluli  »einer  Frau  stehe,  daß  st  inr  Urteils- 
flhiiikeit  geschwächt,  die  Kritik,  die  er  an  den  ihm  entgegentretenden 
I'ingtn  und  Vorgängen  übt,  iiiRnp-«  lliatt,  die  Gcdankent^ntwickelung 
und  die  Fähigkeit  des  Gcdankenausdi  iickes  unter  der  Xorm  bleibend  sei. 

Sind  diese  Vermutungen  richtig,  so  heißt  es  lediglich  Papier  vor- 
klireiben,  wenn  man  den  Zeugen  in  höchst  mühsamer  Weise  über  ein 
knmjiliziertes  Beweistbema  —  wann  ist  „Zahiungseinstellung''  des 
Zeugen  erfolgt?  —  vernimmt.  Denn  selbständiger  Beweiswert  kann 
alsdann  seiner  Aussage  nicht  zukommen.  Dies  umsoweuiger^  als 
Zeuge,  wie  man  erprobt  ba^  zu  ßerichtsangaben  nicht  zu  bewegen 
scheint,  Verbörsangäbeft  aiwr  oub  bekanntep  Erfadmuigeii  schon  uBtar 
aormalen  Verhältnissen  ein  geiingerer  Beweiswert  innewohnt 

In  Verfolg  dieses  Auftrages  wurde  der  Zeuge  durch  den  Gerichts- 
assistenzarzt  Dr.  W.  Btobter  eingehend  untersucht,  und  es  fand  der 
Sachventtndige  die  Beobachtungen  dee  Bichters  allenthalben  bestätigt. 
h  seinem  gutMhtliehen  Becieht  fügte  er  hinzu,  der  Zeuge  sei  nidit 
MMidey  einflii  geofigenden  aelbstiiidigen  Beriaht  s.  B.  ftber  aeui 
Vorieb^  zu  geben,  vielmelur  mtae  ihm  alles^  was  man  zn  wissen 
wissehe,  daroh  einselne  Engen  mühsam  abgekanft  werden.  Sein 
tevsw  sei  eingeengt»  lUtor  ZeitrsrliSitnisse  und  Zeitefeigniase  sei  er 
ur  dibfliig  nntecrielitat;  bei  den  einfachsten  IVagen  wnndeve  er  sieb 
Umt  die  Znmvtnng,  daB  er  das  alles  wissen  soUe.  Naoh  alledem 
*^  so  sehloA  die  Anslassong,  eine  ersprieSlielie^  als  Beweismittel 
vvwenhare  Aussage  von  dem  Zeagen  nicht  zn  erwarten. 

Mt  Blicksicht  hieranf  lehnte  das  Qericht  die  Vernehmung  des 
2evgeii  anderweit  nnd  endgiltig  ab. 
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X. 

Hausfriedeasbrach  aus  SinnUchkeit 

Stutnowalt  Dr.  Xmten  ut  Dresden. 


Der  SSjährige»  verheiratete  Fabrikarbeiter  F.  war  innerhalb 
mehrerer  Wochen  zn  wiederhoHen  Maien  tagsüber,  zum  Teil  mittels  i 
Erbrechens  verechlossener  Türen,  nnbereobtigterweifie  m  den  Keller  , 
eines  direkt  an  der  Straße  gelegenen  Haiues  eingedmngen  und  so 
in  |den  Verdacht  des  Diebetahla  gekommen.  Seine  Handlnngaweifle 
erschien  jedoch  siemlich  nnventSiidltch,  mmal  in  dem  Kdler  keine 
gedgnete  Diebesbeate  yorbanden  war.  Nadi  allerlei  AiuMehten  Fs. 
kam  Bchliefilich  die  Wabrhdt  an  den  Tag. 

Unter  dem  Sebanfenster  des  in  dem  betieffenden  Hanse  befind* 
liehen  ScbnittwarengeschSftes  ist  ein  zu  dem  danmler  Hegenden 
KellerfenBter  fahrender  Licbisohacht,  den  ein  Eisenrost  flbefdec^t 
F.  hatte  bemerkt,  daß  man  infolgedessen  von  dem  KeUer  ans  dnreh 
das  Fenster  und  den  tiehtsehacht  den  fkhet  den  Eisenroet  hmweg- 
gehenden  oder  dort  zur  Besicbti^run^-  verweilenden  weiblichen  Personen, 
insbesondere  Sclmlmiidchen,  unter  die  Röcke  sehen  könne.  Um 
solche  Beobachtungen  zu  machen  und  sich  dabei  geschlechtlich  zu 
erregen,  pfle^'tc  er  den  Keller  anfzuBuehen. 

Er  wurde  wegen  llausfriedensbruclis  und  an  den  Kcllertüren  ver- 
ebter Sachbesebädi^uug  zu  einer  rnäl»igen  Geldstrafe  vt  l  urteilt. 

Akten  der  Kgl.  Staatsanwaltschaft  Dresden  StA.  VI  ilim. 
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Mord  in  Notlage. 

MHj^stoflt  Ton 

Staatsanwalt  Dr.  iLersten  in  Dresüeu. 


Not  und  Lüge  brachten  im  Mai  1899  deo  26j&brigen  Steijuets- 
nnd  Fabrikarbeiter  Paul  L-,  der  sieb  mittellos  mehrere  Monate  zuvor 
verheicitel  hatte  und  seit  dnigen  Wochen  Vater  eines  Kindes  war, 
ia  aehhauiie  Verbältnisse. 

Er  war,  wohl  ohne  sein  Verschulden,  arbeitloB  ^•^on  orden.  Seine 
in  der  Großstadt  D.  gelegene  Wohnung  hatte  er  auf  Betreiben  seiner 
Frau,  die  sich  mit  dem  Wirte  w^en  der  Wflsehe  überworfen  hatten 
flr  den  1.  Juni  1899  gekündigt  Hierzu  kam,  daß  er  seiaer  Fran 
Teigeschwindelt  hatte,  er  habe  bereits  für  eme  neue  Wohnung  gesorgt 

Seine  Lage  wurde  kritisch  am  31.  Mai  iS99:  denn  am  niebstenTsge 
miifiie  rieh  die  Unwahrheit  seiner  Angabe  berBttsstellen;  es  stand  sn 
cnwlen,  da0  er  mit  seiner  Familie  ans  der  bisherigen  Wohnung  anf 
äe  Slmfie  geworfen  werden  und  der  anoenbehördliehen  Unterstfltinng  . 
laheim&llen  würde. 

Diese  Anssiehfen  empland  L  als  nnertrilgliehy  und  so  reifte  in  ihm 
in  IiHife  des  l^sges  bd  ruhiger  Stimmung  der  Kntsohlufi^  sieh  das 
Leben  an  nehmen,  anvor  jedooh  Frau  nnd  Kind  umzubringen,  damit 
«e  aieht  ohne  Versorger  and  in  Not  mrflekblieben.  Als  S^eitpnnkt 
für  die  Ansttbrnng  des  Vorhabens  ersah  er  die  bevorstehende 
Saebt  ans. 

Mit  der  festen  Absieht,  Wdb  nnd  Kind  zu  töten,  legte  er  sieh 
•n  Abend  nieder.  Angeblich  hat  er  noeh  mehrere  Standen  ruhig 
gesehlata  nnd  um  Mitternaeht  seiner  Fran  heim  Wärmen  emes  Ge- 
liinkes  ffir  das  Kind  geholfen. 

In  der  zweiten  Morgenstunde  sohritt  w  zur  Tsi  Mit  den  Binden 
«rwürgte  er  seine  Fran  und  dann  das  Rind,  dem  er  fiherdies  mit 
einem  Tischraesser  einen  Stich  in  den  Hals  versetzte.  Nachdem  er 
IST  Unkenntlichmachung  des  Tatortes  unter  das  Bett  Spiritus  gegossen 
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und  angeettodel  hatte,  begab  er  flieh  naeh  AbBcbtieBaog  der  Wohnung 
in  den  Keller.  Dort  versuchte  er  aoh  su  erhängen,  wobei  jedoch  der 
Strick  riß.  Dann  entwich  er  ans  dem  Hanse. 

Durch  den  ausbrechenden  Wohnungsbrand  wurde  die  Untat  bald 

entdeckt.    L.,  auf  den  sich  natürlich  sofort  der  Verdacht  lenkte,  wurde 

einige  Ta^j^e  später  in  der  (legend  von  G.  aufgegriffen,  wohin  er 
nach  planlosem  Umherirren  gewandert  war,  um  sich  angeblich  dort 
an  der  gleichen  Stelle,  wo  sicli  wenige  Wochen  zuvor  beiu  Uruder 
entleibt  hatit,  den  Tod  zu  geben. 

Er  war  ohne  Weiteres  geständig.  Die  Zurecbnungstaliigkeit  des 
außerehelich  geborenen,  wenig  gut  beanlagten  L.  wurde  in  sorgfältiir- 
ster  Weise  geprüft  und  während  eines  längeren  Aufenthaltes  in  eiuer 
Irrenanstalt  festg(«tel!t. 

Zum  Tode  verurteilt,  wurde  er  zu  lebenslänglicher  Zuchthaus- 
strafe beirnadigt  £r  titarb  in  der  Strafanstalt  Anfang  1904  an 
Herzlähniung. 

Kurz  nach  semer  Aburteilung  schrieb  er  an  seine  Angehörigen 
folgenden  Hrief: 

„Liebe  Mutter  und  Geschwister!  Ihr  werdet  gewiß  gelesen  haben, 
(lab  mieh  das  schwerste  Urteil  getroffen  hat.  Ich  will  es  ruhig  er- 
tragen, da  ich  es  ja  nicht  anders  verdient  habe.  Ich  wünsche  und 
hoffe.  dal\  ich  vor  dem  liimmlischen  liichter  bestehen  werde  und 
bald  bei  meiner  lieben  (Frau)  Marie  und  «'Tochter)  Ulsa  sein  werde, 
so  Gott  will.  Liebe  Mutter  und  Geschwister.  Es  ist  ja  nichts  Liichtes 
fftr  mich,  so  jung  und  so  unglücklich  geworden,  und  muß  bloß  weinen, 
wenn  ich  dran  denke;  aber  die  Reue  kommt  immer  zu  spat.  Liebe 
Hntter.  Ich  habe  Euch  schon  in  den  letzten  Briefen  gebeten,  wir 
meinen  letzten  Wunsch  zu  erfüllen  und  das  Grab  Ittr  meine 
liebe  selige  Marie  und  Elsa  mit  zu  versorgen,  was  Ihr  mir 
auch  versprochen  habt,  nnd  ich  hoffe,  daß  ihr  Euer  Venq)rechen 
halten  werdet  nnd  freue  mich  darüber;  denn  sonst  habe  ich  ja  weiter 
nichts  mehr  auf  der  Welt.  Liebe  Matter.  Ich  will  Euch  noch  su  wissen 
ton,  daß  mir  das  Si»arkasscnhuch  von  meiner  lieben  Marie  ausgehän- 
digt worden  ist  und  Ihr  dasselbe  bei  mir  holen  sollt  und  dafür  meinen 
Wunsch  erfüllen.  .  .  ,  Venseiht  der  schlechten  Schrift.  Es  grillH  Euer 
Sohn»  Bruder  und  Schwager  PanJ.  fiehUt  Euch  Gott*" 

Aus  Us.  selbstverfaßtem  Lebenshiufe  sei  folgendet  mitgeteiU: 
9  ,  .  Meine  Mutter  war  Waschfrau  und  meinen  Vater  habe  ich 
überhaupt  nicht  kennen  gelernt  Als  wir  noch  klein  waren,  hat  uns 
die  Großmutter-  enogen.  Später,  als  diese  starb,  waren  wir  uns  meia^ 
tens  selbst  äberiassea,  denn  die  Mutter  war  meistens  auf  Arbeit  und 
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kümmerte  sich  nicht  viel  um  uns,  da  sie  ein  Liebesverhältnis  mit 
einem  Verheirateten  hatte,  was  bis  jetzt  noch  ist  und  auch  niclit  ohne 
I.rfol^'  j:el)lieben  ist.  Mit  meinem  6.  Lebensjahre  besuchte  ich  (he 
.^chule,  wo  ich  aber  nicht  viel  gelernt  habe,  denn  die  elterliche  An- 
Idiüüg  fehlte.  .  .  .  Die  letzten  Jahre  habe  ich  im  Sommer  beim 
Steinsetzermeister  J.  und  im  Winter  in  der  Färberei  von  N.  gearbeitet 
und  hin  stets  nüchtern  und  zuverlässig  gewesen.  Voriges  Jahr  im 
Hinter  1898  lernte  ich  meine  liebe  Frau  kennen,  welclie  auch  mit 
11  (liT  Fal)rik  arbeite  f<  iiii  l  da  ich  mich  mit  meiner  Mutter  ihrem 
Schatz  nicht  vertragen  l\onnie  und  \\  w  uns  auch  sogar  einmal  schlugen. 
Am  U.  Januar  1S99  heiratete  icli  m« m»  Frau  und  am  27.  März  1S99 
schenkte  unn  der  liehe  Gott  eine  kleme  Tochter  und  wir  Ireuit  n  uns 
beide  danilKT.  daü  sie  so  gesund  und  munter  war.  "Wir  leliten  auch 
ganz  t'iüekiieii  zusammen,  da  ich  im  Winter  schönes  (Jehl  verdiente. 
Ende  Februar  wurde  in  der  Fafmk  Feierabend  und  da  ging  ich 
wieder  zum  Stcinset/nie^'^ter  J  in  Arbeit.  Da  aber  die  Witterung 
schlecht  wurde  und  wir  wenig  verdienten,  hörte  ich  auf  und  wollte 
mir  andere  Arbeit  suchen,  was  aber  vergebens  war.  Da  nun  auch 
die  Kindtaufe  dazu  kam  und  auch  die  Miete  vor  der  Tür  war  und 
ich  auch  eine  andere  Wohnung  haben  mußte  ...  ,  wußte  ich  mir 
keinen  anderen  Rat  als  mich  und  die  Mantgen  von  der  Weit  zu 
imageii  uad  machte  die  entsetzliche  Tat  .  ,  , 

Akten  des  Kgl.  Landgeriebts  Dresden  A.  2/1900. 
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Die  Bedeutung  der  Ohrmuschel  für  die  Feststellung 

der  Identität. 

Voo 

MÜDr.  B.  Imhoftw»  Obt«iant  in  Png. 
(Mit  1  Abbildimgai.) 

Lange  bevor  es  eine  Ohrenheilkunde  als  Wissenschaft  gab,  haben 
sich  die  alten  Anatomen  und  auch  die  Amin  ojM »logen  mit  der  ß^hrei- 
hung  der  Oiiriuuschel  und  ihrer  Bedeutung  für  die  Phj&iognouiie 
hescbaiugt. 

Schon  Lavater  (17  II  — iSoij  macht  in  seinen  „Physiognouiischeii 
Fragmenten'*  (1775—78^  auf  die  Stellung  des  Ohres  in  der  Gestalt uiij^ 
der  Physiognomie  aufmeik.sain,  und  in  neuerer  Zeit  (1854)  sagt 
Amede  Joux  >j  „Montre  moi  ton  wn  ille,  je  te  dirai  (jui  tu  es,  d'uu  tu 
viens  et  ou  tu  vas/'  Dersi  Hm  Autor  behauptet  ferner,  daß  keines  der 
(>^^^^ne  im  nit  iischliciien  Körper  die  Ähnlichkeit  des  Vaters  auf  die 
KmUcr  so  verpflanze  wie  die  Ohrniuschei  und  meint,  man  könne  da- 
her aus  der  Form  des  Ohre^^  häufiL'-  ein  Urteil  fällen  über  die  Echt- 
heit der  Abstammung  von  Kmdern,- respektive  die  eheliche  Treue  der 
Mutter.  Auch  Houlland -j,  auf  dessen  Arbeil  ich  noch  zurückkommen 
werde,  schlielit  seine  Ausführungen  mit  den  Worten:  „Fügen  wir  noch 
hinzu,  daii  das  Ohr  das  Organ  ist,  durch  welches  sich  die  Ähnlichkeit 
am  b^ton  von  Eltern  auf  Nachkommenschaft  überträgt,  und  daß  man 
durch  seine  Besohteibnng  die  Kindesunterschiebung  erkennen  kann.** 

Die  Erkenntnis  der  Bedeutung  des  Ohres  für  die  Identitätsfest- 
Stellung  drängte  sich  mü*  auf,  als  ich  eine  gröftere  Anzahl  von  Ver- 
breohern  zu  dem  Zwecke  untersuchte,  um  über  die  noch  immer  aktnelle 
Frage  des  Verbrecherohres  einige  Anhaltspunkte  sn  gewinnen;  ich 
will  hier  nicht  näher  auf  diesen  Gegenstand  eingehen,  da  die  betreffen- 
den Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen  shud,  sondern  nur 
bemerken,  daß  ich  bis  jetzt  120  lebende  Verbrecher  onlersncht  and 
gegen  2500  Photographien  des  Verbreeher^bums  unserer  Kriminal* 
polixei  dnrchmnstert  habe^  wobei  mir  gleich  im  Beginne  der  Beobaoh- 
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tuD<!:en  auffiel^  welch  charaktenstiscbeB  Gepräge  die  Ülirüiuschel  dem 
üilde  eines  Menschen  verleiht. 

Die  Identitiit-festbtellunir,  I)i8weilen  eine  iranz  leichte  und  einfache 
Prozedur,  kann  lu  manchen  Fällen  die  jrrößten  Schvvierii^ktiten  bereiten, 
und  hier  ii?i  d*  r  Arzt  vor  allem  beruteu,  den  Kriminalbeamten  mit 
seinen  anatomisciiea  Kenntnissen  /a  unterstützea  und  »ich  an  den  be* 
treffenden  Untersucbun-cn  /ii  het'/iliirin. 

Die  Feststellung^  der  Identität  -kann  nötig  werden 

1.  an  der  Leiclio. 

2.  am  liCbenden  und  zwar 

a)  Feststellung  der  Identität  einer  gesuchten  Peröon, 

b)  FeststeUung  dec  Famili^ugehörigkeit  einer  bestimmten 
Person. 

Diese  letztere  Frage,  deren  Bedeutung  meines  Eracbtens  noch  zn 
wenig  gewürdigt  worden  ist,  kann  im  zivilrechtlichen  Verfahren  zur 
Erortening  gelangen»  x.  B.  bei  Erbutsprüchen,  Kindesunterschiebungen 
i^eb  möchte  hier  nnr  an  den  bekannten  KwieleekapPcoaeß  erinnern^ 
cwBich  bei  Ehescheidungen. 

Zun  Zwecke  der  Identifiateniiig  hat  die  Anatomie  dem  Krimi- 
oslirin  eine  Menge  von  Kemuseiehen  znr  VerfOgnng  geetelit;  wir 
kAuMD  fiber  einen  Mangel  an  Identititsmerkmalen  sioher  nioht  klagen 
sb«r  wir  baben  aneh  keinen  Überfloß  an  solohen,  denn  fast  in  jedem 
FiUe  wird  eine  Anzahl  derselben  yersagen,  so  daß  schon  aas  diesem 
flnokle  die  Snebe  naofa  neuen  Kennzeiehen,  die  eine  Identititsfest- 
«taQng  ermöglichen,  nicht  zwecklos  erscheint 

An  derLindbe  mfissen  ¥rir  mit  den  bei  langwierigen  Krankheiten 
lebr  hlafigen  Ödemen  (Wassersucht)  rechnen,  die  sich  bisweilen  auch 
isi  Gesiebte  zeigen  und  die  sonst  charakteristischen  Kennzeichen  des- 
•dben  bochgradi«:  verändern  können.  Das  Auire,  ein  bewährte«  Identi- 
fiziernn^merkuial,  vtjiändert  sich  ücIiuh  kiii7>c  Zlii  nadi  dem  Tode; 
<lie  Huiühaui  wird  trübe,  das  Kammerwai>t>er  verdunstet,  so  daß  die 
Hombaut  einsinkt  und  sich  faltet,  durch  Fäulnis  wird  die  Regen- 
Iweenliaut  blutig  imbibiert  und  ihr  Farbstoff  verändert  (Kratter^).  Die 
RüTiro  jreben  durch  Fäulnis  sebr  bald  verloron  'ins!>p*j(»n(lf'r^'  ist  dies  bei 
a>.>eriticlien  der  Fall):  Leichen  die  aa  ab^ele^^euen  Urten  In -  >  ii 
^Wil>en,  können  durch  Tiere  angenagt  und  auf  diese  Weise  wichtiger 
KeoDzcäcben  beraubt  werden. 

Am  Lebenden  sind  es  wieder  absichtliche  und  zufällige  Verände- 
ningen  der  Gesichtszüge  und  anderer  Identitätsmerkmale,  mit  denen 

zu  rechnen  hab^.  Verzerren  des  Gesichtes  bei  der  Aufnahme  der 
^botogtapfaien  sn  kriminalistisehen  Zweeken,  Abnahme  und  Waobsenr 
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lasseii  des  Bartes  oder  des  Hsam;  Zmalime  dm  JMpoiatan  im  Ge- 
siebte eder  Abmagerang;  wir  dürfen  bier  aveb  die  jeM  violfiMh 
Übten  Panttmii^ieklioiieii  und  die  dadvreb  beding  Änderang  der 
Nasenlom  niebt  yeigeasen,  mit  denen  GeriehMiate  nnd  Ejiminalifllen 
Aber  knn  oder  lang  zn  leobnen  baben  werden.  Aneb  Tilowieniiigeii 
kSnnen  dnieb  eigentfimliohe  Bebandhrngametboden  beseitigt  wenkii 
(Casper-Liman*)^  Groß*). 

Von  diesen  Qestobtsimnkten  ans  betniehte^  bietet  die  mensdüiehe 
Obrmnsebel  fOr  die  Feststellnng  der  Identitit  besondere  Vorteile  und 
mnß  ieb  mdner  Verwunderung  dartlber  Aosdruok  geben,  daft  ioh  bei 
Durcbsicbt  SIterer  und  neuerer  LebibUier  der  geriebtfioKen  Medisin, 
so  d«r  Ton  Casper,  SobUrmeyer,  Sebanenslain,  Hoffmann,  Mnsohka, 
Straßmann,  Dittrieb  eto.  etc.  dies  gar  niebt  berfteksiebtigt  fand*  Aaeb 
Kratter  (L  o)  bat  in  seiner  Abbandlang  über  identiftziennig  wohl  die 
Haare,  Augen  und  Zähne  einer  Erwähnung  gewürdigt,  sagt  aber  von 
der  Ohrmuschel  kein  Wort.  Nur  einige  französische  Arbeiten  (Bou- 
land  ■^),  Frigerio  **),  Julia''))  befassen  sich  mit  diesem  Tliema^  wenn  auch 
nur  der  Krst^renannto  in  einer  kurzen  Exposition  näher  auf  die  Frai:e 
der  Identifizierung;  seihst  eingeht,  die  anderen  aber  mehr  die  knimnal- 
anthropoiogischü  Seite  behandeln  und  sich  mit  der  Erörterung  de» 
Verbrecherohres  beschäftigen.  Dagegen  liat  Hertillon  ^)  die  große  Be- 
deutung der  Ohrmuschel  tür  die  Tdeniifizierung  richtig  erkannt  und 
äuliert  sich  folgendermaßen  darüber:  ,.Es  ist  wirklich  fast  nniav^-lich, 
zwei  Ohren  zn  treffen,  die  in  allen  ihren  einzelnen  Ttikn  einander 
gleich  wären,  und  manche  (ütbialiungen  erhalten  sich  ohne  vvarnehni- 
bare  Veränderung  durch  das  ganze  T,oben."  Durch  eine  große  An- 
zahl vortrefflicher  Abbildungen  illubüiert  der  H<>trriinder  der  Antino- 
|Miiihtrie  die  einzelnen  Forninbweicbungen.  Koiironu  mit  BertiMon 
verlangt  auch  Groß*)  deuthchcöicliibarkeit  des  Ohres  auf  PhotorTaphieu. 

^^^•nn  wir  die  oben  angeführten  Gesichtspunkte  im  Auge  behalten, 
80  ergeben  sie!?  Folfr^nde  Vorteile  der  Ohrmuschel  fnr  die  Identitäts- 
bestimmung.  Die  Ohrmuschel  bestellt  aus  Knorpel,  über  welchorn  die 
Haut,  wenigstens  an  der  vorderen  Fläche  der  Muschel,  die  für  un^^« 
Zwecke  allein  in  Betracht  kommt,  straff  gespannt  ist,  das  Unterhaui- 
zellgewebe  ist  sehr  spärlich,  so  daß  nur  an  der  hinteren  Fläche  die 
Haut  in  kleinen  Falten  abbehhar  ist.  Wir  haben  also  keinerlei  Ge- 
staltveränderung derselben  durch  Ödem»  DurcbtrSnkang  mit  FäolniS' 
Produkten  oder  Quellung  im  Wasser  zu  befürchten;  außerdem  schwin- 
det der  Knorpel  hei  Leichen  viel  später  als  die  Weichteile.  Während 
die  letzteren  nach  2 — 3  Jahren  Liegens  in  der  Erde  vollständig  ver- 
flobwinden,  wird  der  Knorpel  erstnaeb  &  Jabren  zerstört  (Stimßmann  i% 
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es  wild  alM  gans  gut  mSgfieh  seiii,  ehankteriitiiebe  Bdieb  der  Ohr- 
rnnschel,  soweit  sie  auf  knorpeliger  Grundlage  bemfaen  (z.  B«  Gabelung 

der  Antbelix  [Gegenleiste]  in  drei  Arme,  stark  ausgeprägte  Darwinaefae 
Spitze  etc.  etc.),  nach  dieser  Zeit  warzunebmen ;  das  Ohrläppchen 

allerdin^rs,  ein  für  unsere  Zwecke  sehr  wichtiger  Teil  der  Ohrmuschel, 
botelii  uui  aus  Weichteilen  und  fällt  mit  diesen  zusammen  der  Zer- 
>1önmg  anheini.  Am  Lebenden  wieder  ist  vor  allem  hervorzulieben, 
ilaü  die  Ohrmuschel  einer  willkürlichen  Veränderung  durch  Muskel- 
aktion Dicht  fähig  ist;  wenn  auch  einer  der  ältesten  Beschreiber  der- 
selben, Santorini ' ')  angibt,  daß  die  von  ihm  genau  beschriebenen 
Muskeln  der  Ohrmuschel  kleinste  durch  unsere  groben  Sinne  nicht 
wamelimhare  Bewe^;unfj;en  machen,  so  ist  dies  bisher  weder  nachge- 
prüft worden  noch  auch  praktisch  von  Belaug.  Wir  können  die  Ohr- 
mti«ehfl  daher  als  ruhenden  Pol  in  dem  stetigen  Wechsel  der  Geöiohts- 
xüge  ansehen. 

Es  sind  auch  kein»'rlei  Wrsuehe  bekannt,  die  Ohrmuschel  künst- 
lich m  verändern,  während  bezüglich  der  Nase  Kratler  von  solchen 
Wi^tümmlungen  behufs  Vereitlung  der  Agnosziening  berichtet.  Ein 
zweiter  großer  Vorteil,  den  die  Ohrmuschel  für  die  Identifikation  bietet, 
ist  ihre  Auffälligkeit ;  besondere  Bildungen  derselben  lassen  sich  vom 
Gtfäbten  mit  einem  Blicke  wamelmien  und  wiedererkennen,  so  daß 
es  für  einen  hierin  halbwegs  versierten  Kriminalbeamten  ganz  leicht 
möglich  wäre,  eine  gesuchte  Person  an  öffentlichen  Orten,  wo  eine 
MessuDg  sich  nicht  durchführen  läßt,  durch  einen  Blick  auf  die  Ohr- 
Bsaehei  imd  Vergleiche  mit  einer  guten  Profilphotographie,  wie  sie 
die  neneien  vervollkommneten  Methoden  der  photographischen  Repro- 
(hiktionen  (PlatinotTpie  ete.)  bieten,  an  erkennen.  BertUioD  {L  e.)  gibt 
zwfir  an,  daß  die  genaue  Beschreibmig  der  Ohrmiiacfae],  wie  er  sie 
schildert,  mindestens  5  Minuten  in  Anapmeh  nehmen  müsse,  läüt  aber 
ttlbst  schon  bedeutende  Reduktionen  zu ;  meines  Eracbtena  ist  es  ganz 
gat  möglieb,  aich  mit  einem  Blieke  fiber  die  Gestaltung  eines  Ohres 
Klarfaett  in  verschaffen,  wenn  man  sieh  nnr  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Grundformen  eingeprSgt  hat. 

Bertillon  und  BonUand  geben  weiter  an,  daß  sich  die  Gestalt  der 
Obimiiiehel  durch  das  ganze  Leben  nnveiindert  erhalte;  letzterer  hatte 
Odegraheit,  eine  Beihe  von  Erwachsenen  zu  untenneheni  von  denen 
ihm  Photo^mphien  ans  der  Kinderzeit  znr  Verfügung  standen,  und 
fttd  völüge  Ubwdnstimmang  der  Ohrformen.  Wenn  ich',  auch  im 
■Ogemeiaen  dem  beistimme,  so  m0ohte  ich  doidi  auf  dnige  hier  in 
teaeht  kommoide  Vetfinderungen  aufmerksam  machen.  Eine  Yer- 
MniBg  der  Gestalt  der  Ohrmusehel,  beaondero  des  Ohrlfippcheosy 
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kann  vor  allen  dmh  ttiigcm  TVagn  tob  OhigehiageD  hcrbeigelUBt 
wcrdsn,*)  minaid  bdm  jugendlMiMB  Indindmim  das  Ohrgehän^ 
Oeh  spreebe  liier  ▼«!  wiiUiflli  benUiiiigeiiden  ObigefaSiigen  «ad  nidrt 
den  einfach  darchgesteekten  Boutons)  anfier  d^  Narbe  des  Stieh- 
kanals  nur  eine  ganz  seichte  Depression  bewirkt,  die  sich  nach  Ab- 
nahme derselben  in  kurzer  Zeit  völlig  ausgleieht,  macht  sich  nach 
jahrelangem  lra;i^en  von  Ohrriniren  eine  tiefe  Furche  benitikbai,  zu 
deren  beiden  Seiten  die  Haut  wul (artig  erhoben  ist;  das  ganze  Läpp 
eben  ist  stark  in  die  Länge  gezogen  (Rüdinger ' 2)  gibt  an.  daß  moh 
bei  Nvildrn  Volk^stfinimen  bis  auf  die  Scliulter  reiclitiult  l^ppclu-n 
finden;,  undaucii  das  Ulirersclieint  etwas  verlängert  und  denientsprecheml 
verschmälert.  Man  kann  aus  dieser  Ohrform  ganz  gut  den  Schluij 
ziehen,  daß  Uhrireliängt'  durch  lanp^  Zeit  ertragen  wurden,  wena 
auch  der  Zeitraum  i^ich  nur  in  irnnz  groben  Umrissen  feststellen  läRi 

Auch  die  Atroplüe  (öcbrnmptungj  der  Haut  im  Alter  versclioot 
die  Ormuschel  nicht.  Das  Ohr  des  Greises  zeigt  eine  Runzelang,  die 
8ioh  besonders  an  der  Helix  (Leiste)  und  am  Läppchen  deutlich  ana* 
prSgt,  und  sehr  oft  charakteristische  Furchenbildnng  dessetben  W' 
wischt;  der  Knor])el  tritt  viel  deutlicher  hervor,  ^  xeigt  eiae  eigea- 
tüm liehe  gelbe  Farbe,  uad  aaob  die  Länge  der  Obramaefael  aoll  aaeli 
Schwalbe  '^i  scheinbar  etwas  zunehmen. 

£ndhoh  k^Snnen  auch  Verletzungen  die  Gestalt  d^  Ohrmuscbd 
verändern,  wenn  man  anoh  sagen  muß,  daft  selbst  das  Fehlen  großer 
Stacke  deiBelbea  eine  Identifinemag  noch  immer  gestatteD  kaon,  wenn 
gerade  chaiakteristische  Teile  erhalten  geblieben  smd.  Z.  B.  kann 
«in  Colobom  (Emschnitt)  im  Lippchen  (s.  tu)  noch  gaas  gat  aar  Fea(> 
Stellung  der  Identität  dienen,  wenn  auch  die  obere  lluschcihilfte 
abgehauen  wurde. 

MüHNio  lar  BavaciiuNiB  oaa  unru  mmhi  laammamig.. 

leb  kann  hier  unmöglich  die  ganze  Detailanatomie  der  Ohrmuschel 
besprechen,  sondern  muß  in  dieser  Beziehung  auf  die  Werke  von 
Bertillon  (l.  c.)  und  0.  Klatt*^)  verweisen;  die  zum  Verständnisse  des 
Folgenden  wichtigsten  Benennungen  bringt  auch  die  nebenateheadc 
Textabbildung. 

Die  genauere  anatomische  Kenntnis  eines  Körperteiles  Terschaffea 
wir  uns  L  durch  genaue  Beschreibung  seaner  Formen^  2.  durch  Kea- 


*)  Leider  i»t  es  mir  aus  äußeren  Gmnden  nicht  muglicli,  die  nhlreicfacfl 
photo^raphischcn  Aufnahmen,  die  ich  ab  Belege  fSr  meiae  AvaiOkniDgtn  gf* 
(fuunmelt  hab^  hier  »i  reprodoxiereo. 
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stm^,  3.  durch  das  Studium  seiaer  Eatwicklungsgeschichte  uod  ver- 
gleichtüden  Mor])lioIo^rie.  * 

Hier  will  ich  niicli  nur  uiiL  dt  n  ersten  zwei  Punkten  beschäfti<'Hi. 
bezüglich  des  dritten  auf  meine  Auafühning^  an  anderer  bteüe 
verweisen  '  '). 

Was  die  Messung  des  Ohres  anbelangt,  so  ist  dieselbe  für  die 
Anatomif"  und  Anthropolopo  von  größter  Wichtigkeit,  weniger  aber 
für  d:i^  KiiMiinalverfahren,  und  zwar  deshalb,  weil  bei  den  doch  im 
^aozen  nachgiebigen  Bestandteilen  der  Ohrmoschei  eine  vollkommen 
exakte  Messung  aebr  schwer  dorchaafttbren  ist,  wovon  ich  mich 
luebrfadi  Qberzengen  konnte;  insbeBondere  iai  das  der  Fall,  wenn 
dinelbe  too  nicht  vollkommen  anatomisch  versierten  Personen  vor- 
SonoiDmeii  wird. 

Schwalbe  gibt  16  Maße  für  jedes  Ohr  an,  er  hebt  aber  her- 
vor, diA  dieselben  für  jnaktiaobe  Zwecke  an!  4  wiohtigsteii  ledu- 
liat  werden  können.  Bertillon  beschränkt  sich  danu4  Übige  und 
Bnils  der  Ohnnvsohel  zn  messen,  nnd  bei  nnaerer  Kriminalpolizei 
irt  taeh  da«  leMere  der  beiden  Mafie  als  nicht  genfigend  verlifilich 
wfgBdiSDcn  worden,  so  daB  nur  die  Unge  d.  h.  der  Absland  vom 
SAfM  des  Ohres  bis  mm  tiefiiten  Ponkte  des  Lftppcfaenfl  gemessen  wird. 

UflMomehr  Gewicht  legt  Bertillon  anf  die  Besehreibnng  der  Oh^ 
mebel  mid  ihrer  besonderen  Kennzeichen.  Hier  tritt  nns  aber  die 
grofc  Sdiwieiigkeit  entgegen,  eine  Kormalform  der  Ohrmusohel  auf- 
isrtBBsa.  Es  wachen  die  einzelnen  als  normal  in  den  verschiedenen 
Lehrbüchern  und  Monographien  dargestellten  Ohren  recht  erheblich 
Ton  einander  ab. 

Die  bifer  dargestellte  Ohriiiiiscliel  (s.  Textabbiltiuii^,^  n.  S.)  schien  mir 
als  die  einzi^re  unter  allen  den  von  mir  untersuchten  in  ihren  einzel- 
«cü  Teilen  die  Form  zu  re|>rär-entieren,  die  der  Mehrzahl  der  Ohr- 
muscheln '/ukMuinit,  wenn  auch  die  leichte  Eiukerljuni,'  des  Tragus 
'pA-ke»  «=i  liMii  i-iüt-  alieitiings  fast  einem  Drittel  f>11»T  Ohren  zukümitiende 
^anf[;i[  lit  fleufet.  i^ie  Tf'vit  auch  eine  Ubereinstimmunt,'  mit  den  von 
d'    ;iiiiikrii  Meistern  dar^ett*  Ilten  Olirfornien,  wenn  auch  bei  diesen, 

ictj  inirli  im  l)iesigen  arciiüoloirT«cben  Institute  überzeugen  konnte, 
Olinnuscfiein  mit  ans4,'esprochenen  Varietäten  (Zwickelohr,  gefurchtes 
lüppchen,  stark  überragende  Anthelix  etc.  etc.)  gar  nicht  selten  vor- 
kommen. Wenden  wir  uns  nun  zu  den  für  die  Ideniitätsfeststellung 
wichtigsten  AbDormitäten,  so  gibt  es  vor  allem  eine  kleine  Anzahl 
solcher,  die  so  selten  und  so  charakteristiBch  sind,  daft  ihr  Vorhanden- 
^  an  ciaem  Ohr  schon  als  vollkommen  genttgend  zur  Identi- 
lixierang  bezeichnet  werden  muß. 
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Als  solche  möchte  ich  anführen : 

Vor  allem:  Das  angeborene  Colobom  des  Läppchens  eine  mehr 
oder  minder  tiefe  Einkerbung  der  Umrandung  desselben,  die  nebenbei 
bemerkt  zu  einer  lebhaften  Kontroverse  unter  den  Anatomen  und 
Anthropologen  Veranlassung  gegeben  hat;  ich  habe  unter  den  von 
mir  beobachteten  Ohrmuscheln  (es  sind,  wenn  man  die  außerhalb 
meines  Beobachtungsmaterials  bei  der  Kriminalpolizei  mit  hinzurechnet, 

gegen  4000)  diese  Eigentüm- 
lichkeit nur  zweimal  zu  Gesicht 
bekommen.  Zweitens:  Eine  Form 
des  Darwinschen  Knotens,  die 
Bertillon  als  Erbsenform  bezeich- 
net Der  Darwinsche  Knoten 
sitzt  etwas  höher  als  gewöhn- 
lich als  geschwulstartiges  Ge- 
bilde der  Ilelix  (Leiste)  auf. 
Dieses  Verhalten  habe  ich  erst 
einmal  (am  Lebenden)  zu  sehen 
Gelegenheit  gehabt,  während 
Herr  Oberkommissär  Proti\ven3- 
ki  unter  einer  enormen  Anzahl 
von  ihm  in  kriminalanthropolo- 
gischer Hinsicht  untersuchter 
Individuen  keinen  Fall  gesehen 
haben  will. 

Nicht  so  selten  als  auffällig 
ist  die  als  Makakus-Ohr  bezeich- 
nete Form  (winkelige  Abknick- 
ung  der  Helixlinie  an  Stelle  der 
Darwinschen  Spitze  und  feh- 
lende Einrollung  von  da  ab), 
eine  Form  die  Gradenigo  ") 
bei  Schwachsinnigen  besonders 
häufig  gefunden  hat,  was  aber 
Auch   eine  Gabelung  der 


Atinähcrnd  normale  Ohrniuschel 

Hdix-Loisto 
Hclix-Wurzel 
Anthelix-Gegcnicistc 
unterer 
oberer 

c.  Tragus-Kcke 

d.  Darwinscher  i locker 

e.  Kahnfureho 


a 
ai 

b 
b. 
ba 


Arm  der  Anthclix 


f.  Lappchen 

g.  Boden  der  Muschelcavitas  conchae. 
meinen  Erfahrungen  nicht  entspricht. 
Gegenleiste  in  drei  Arme  statt  wie  es  der  Norm  entspricht  in  zwei, 
wobei  der  dritte  Arm  stark  ausgeprägt  ist  und  gewöhnlich  gegen  die 
Darwinsche  Spitze  hinzieht,  ist  eine  charakteristische  Abnormität.  Die 
beiden  letztgenannten  Formabweichungen  fanden  sich  doch  bereits 
bei  1  "*/u  der  Ohrmuscheln,  verleihen  aber  dem  Ohre  ein  sehr  charakte- 
ristisches, auch  auf  Distanz  leicht  erkennbares  Gepräge.    Der  Wert 
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ciüer  <  Minnuschel,  die  eine  derarti«;!'  Abüuritntät  aufweist,  für  die  Ideu- 
rifikatioii  ist  natürlich  ein  sehr  ^rrol^f^r;  da  um  aber  solche  Obmiusclioln 
'  Inn  nur  seilen  zur  Verfügune:  sieben,  so  müssen  wir  zu  anderen, 
liaafigeren,  wenn  auch  weuif^er  cliarakteristischpii  Kt  nnzeichcn  unsere 
Zuflucht  nehmen.  Ich  hielt  es  nun  für  angezei^n,  Lntersuchuniren  da- 
rüber anzustellen,  durch  wieviele  auch  häufig  vorkommende  Kenn- 
zeicb^  (man  kann  hier  nicht  von  AbnormitiUeo,  höchstens  von  Vaiie- 
ttlen  sprechen)  eineOhnnuschel  hinreichend  genau  bestimmt  werden  kamt 
leh  suehte  zu  diesem  Behufe  aus  dem  VerbrecberaUium  eine 
OfanoiiBcbel  aus,  die  folgende  drei  Merkmale  «eigle: 

1.  ein  Zwickelohr  (angewachsenes  Uppoken  mit  Bohräg  gegen 
die  Wange  snlanfendem  unteren  Bande), 

2.  einen  gabelförmig  geteilten  Tragas, 

3.  eine  Einkerbung  av  Inneniande  der  HeÜx  Uber  der  Dar^ 
winscben  Spitze; 

and  Teiglteh  dieselbe  nun  mit  600  anderen  Ohrpbotogiapbien. 
Die  Besnltate  yeranscbanlicht  folgende  Tabelle. 

Gemcinsaui  hatten  unter  den  beubachtcteu  Uhi'{ihutograx)bien 
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Bei  drei  Kennzeichen  konnte  also  innerhalb  500  Ohr- 
wuscheln  noch  eine  gefunden  werden,  welche  eine  Kom- 
IiioatioD  dieser  drei  Zeichen  aufwies. 

Ich  <*uchte  nun  eine  zweite  Ohrmuschel  aus,  welche  vier  ziemlich 
deutlich  auch  in  der  Photographie  wahrnehmbare  Merkmale  zeigte, 
uad  zwar: 

1.  eine  sehr  stark  enh  ii  k  Iti  Darwinsche  bpilze  (die  übrigens 
bei  Verbrechern  rL-luiis  selten  ist), 

2.  eine  von  der  Ilelixwurzel  nach  aufwärts  i:egen  den  unteren 
Arm  der  Gegenleiftte  ziehende  Knoipeileistei 

*)  Eii^icrechnet  das  geirihlte  Moddl. 
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3.  Dmebgeheii  der  aogenaimtaii  Kahnfmehef  die 
Gegenleisle  Mbeidet,  biB  zum  Ansalie  dee  Läppch 
teren^  Bectülons)» 

4.  den  oben  beeofanebenen  g^abelleii  Tiagiia» 


md 
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Beim  Veigieifihe  mit  800  weiteren  Photogn^hieo  «cgtb  sfoh 
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Man  kann  also  sagen:  Dnreh  vier  denüich  flicbfbne  Hefkmale 
ttt  eine  Ohrmuschel  fttr  praktisobe  Zwecke  genügend  beetimtni 
Bouilland  wählt  acht  Gesichtspunkte,  die  er  mit  Bncbstaben  bezdohnet, 
und  hält  durch  diese  die  Identität  für  genügend  festgestellt 

Blau  '^X  allerdings  ^anz  andere  Zwecke  im  Auge  hat,  wie  die 
eingangs  dargelef^km,  beschriinkt  seine  Betrachtunfircn  auf  Darwinselic 
Spitze,  Satyr  (Sei)  eitel)  äpitze,  Ilelix  und  überragende  eventuell  noch 
dreiarmige  Anthelix. 

Ein  einziges  Kennzeichen  ist,  wenn  es  nicht  zu  den  oben  ange- 
führtem luiritäten  gehört,  fast  ganz  wertlos,  zwei  Kennzeichen  lassen 
noch  Verwechslungen  mit  bis  zu  23  Personen,  drei  Kennzeichen  mit 


*)  AoBer  dem  gewlfalten  Moddl. 
**)  Dm  gewtthlte  Modell.  . 
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bis  zn  4  Personeü  unter  500  zu  (es  ricl^tet  sieb  dies  nach  der  Häu- 
figkeit der  betreffenden  Signa). 

Es  wäre  sei böt verständlich  besser,  noch  mehr  Einzelheiten  in  dem 
Bilde  der  Obrnnischel  hervorzuheben,  al)er  man  muß  bedenken,  da(i, 
\vi<  schon  einmal  envihnt,  die  mit  dem  Idcntitikationsverfahren  be- 
iranten  Personen  oft  keine  anatomischen  und  anthropolnüri^^chen  Vor- 
k^ntniäse  haben,  und  dalier  eine  überflüssige  Belastung  ihres  Ge- 
dächtnisseB  in  dieser  Eiehtang  auch  den  aogeslrebten  Erfolg  vereiteln 
könnte. 

Ich  würde  also  empfehlen,  daß  bei  Betrachtung  jedes  Obreft 
Kitens  der  Kriminalbeamten  systematiseb  in  der  Weise  Toqsegaagen 
wnde,  daß  1.  die  Helix  (Leiste), 

2.  di>  Anthetix  (GegenleisteX 

3.  der  Tragus  (Eoke)^ 

4.  das  Läppchen 

.enm  berHeksiclitigk  und  in  ihrer  Konfiguestion  resp.  ihren  Abwei- 
drangen  emgeprigt  weiden,  und  in  dieser  systematischen  Weise  soll 
SMk  die  Belnielitiuig  des  Ohres  an  ^er  Photographie  roigenommen 
vadflL  Am  geeignetsten  werden  hierzn  nicht  die  von  Groß  empfoh* 
lesei  '/4*Pirafilphologimphien,  sondern  Photographien  streng  im  Profil 
cnebnien.  Allerdings  wird  nor  eme  Mindensahl  von  Photographien, 
sseh  wenn  man  sieh  mit  ^ji-^tohl  begnügt,  fKr  das  Stndinm  des  Ohres 
gedgset  erscbdnen'*).  Bei  Durchsieht  des  Albnms  eines  bekannten 
htÄgm  Photograpben  schien  mir  ca.  jede  adite  Photographie  für 
iBHfB  Zwecke  bmnchbar.  Dagegen  ist  zn  berUoksiehtigen,  daß,  wie 
lehoB  ausgeführt,  Photographien  verschiedener  Altersstufen  heran- 
gezogen werden  können.  Was  die  Größe  des  Bildes  anbelan^  so  ist 
es  selb^itverständlich  desto  besser,  je  grüüer  dasselbe  ist,  wobei  aller- 
dings die  Schärfe  keim;  EmbuOc  erleiden  darf,  doch  lialx^  ich  mich 
übmengt,  daß  die  Pliotogra]ihien  der  Verbrecheralbums,  die  in  Ve  der 
natüriichen  OröRe  gehalten  smd,  für  unsere  Zwecke  vollständig  ge- 
Dügpü:  nrrli  klninerc  Malistäbe  wären  aber  kaum  mehr  v(  rwi  udbar.  — 
tjanz  analog  ist  bei  der  Leiche  zu  verfahren,  nachdem  man  die 
Ohrmuschel  ohne  Anwendung  großer  Gewalt  sorgfältig  von  anbaf- 
ieadem  Schmutz,  Blut  etc.  etc.  gereinigt  bat  — 

Vererbbarkeit  der  Form  des  Ohres. 

Die  Vererbbarkeit  von  FormanomaHen  der  Ohrmuschel,  und  zw  ar 
ücht  Dur  von  angeborenen,  sondern  auch  von  durch  Verletzungen  er- 

*)  Ich  märne  hier  nicht  die  eigens  mr  Identifiaenuig  lagefertigten  Pboto- 
oafUcn  dir  KrimfnnlpolMr  Mmdem  andere  snlUllg  Toriumdene  PbotognpUeo 
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worbeneOi  war  in  den  Knisen  der  Anafomun  lange  Zeit  Gegeoabuod 
lebhafter  ErMernng,  und  wenn  man  aneh  sagen  kann,  daB 
Aufahraagen  von  IL  Schmidt**)  die  Vererbbaikeit  erWorbett 
DiffonniüUen  nicht  erwiesen  ial^  so  ist  doch  die  Obetfatagoag 
den»  httFoiatochender  Formaiiomalien  der  Obnnnicbel  von  Elteni 
Kinder  moht  abanlengnen.  Die  Ifitteilnngen  von  Ornatein  to 
Laloysi),  der  eine  dmiaktenBliiehe  DifformitSt  des  inBeren  OhM 
dnrofa  Tier  Generationen  verfolgte,  laaaen  Aber  diese  Möglichkeit  keanea 
Zweifel  z%  nnd  anch  0.  IbcboI  der  Schmidt  entgegentritt,  sagt  mm 
Schlosse  seiner  Publikation:  „Was  die  Varerbnngsfähigkeit  denurti^^ 
angeborener)  Abweichungen  betrifft,  so  ist  sie  naxwelfeUiaft'' 

Ich  habe  in  drei  Fällen  auffallende  Ähnlichkeit  der  Ohnnuschel 
an  der  Deszendenz  nachweisen  können,  einmal  bei  Mutter  und  Tochter, 
dann  bei  iMutter  und  Solin,  endlich  bei  einer  seehsgliedri^en  W-r- 
brecheriaiiiilie,  l)ebtel)eud  aus  Vater*),  vier  Söhnen  und  einer  Tochter, 
deren  Ohren  untereiiiaiider  besonders  paarweise  solche  Ähnlichkeit 
aufwiesen,  wie  man  sie  sonst  kaum  bei  zwei  Ohren  Terscbiedener 
Menschen  vorfindet  (v<rl.  Fig.  1—6  s.  S.  145  und  Erklkruiij^'  zu  den5?elben)- 
Zweimal  lial)c  ich  groÜe  Ähnlichkeit  der  Ohren  bei  Brüderpaaron  cre- 
sehen,  und  einmal  wurde  mir  von  einem  Häftling,  der  eine  Gabelung 
der  Anthelix  in  drei  Arnie  zeiirte.  spontan  anf::e|2:eben,  daß  seine 
gesamten  Geschwister  und  auch  die  Kmder  des  einen  Bruders  diese 
Abnormität  zeigen  sollten. 

Auch  die  Zwillin^sbrüdcr,  die  Beiliilou  abbildet,  zeichnen  sich 
durch  ganz  frappant  älmliche  Ohren  ans. 

Dagegen  habe  n  h  aber  in  mindestens  ebenso  vielen  Fällen  bei 
Angehörigen  einer  Familie  ganz  verschiedene  Ohrmuscheln  getuiuh^n. 
die  höchstens  em  Kennzeichen,  oft  nicht  einmal  dies  gemeinsam  hatten. 

hnmerhin  bleiht  die  Ohrmuschel  ein  wichtiger  Behelf  zur  Fest- 
steliuog  der  Familii  ]i:m_'-*0!r»riL'-kpit  in  dor  Weise,  daß  eine  Verschieden« 
heit  der  Form  des  Ohres  nicht  gegen  die  Zugelir»ri;j-k(  it  zu  r-iner 
Kniinli«  prielit,  dal)  jedoch  eine  mehrere  Teile  der  Muschel  betreifende 
weitgehende  Ähnlichkeit  ein  sehr  wichtiges  Kriterium  für  die  Zuge* 
bdrigkeit  zu  einer  bestimmten  Familie  bildet 

Auch  würde  eine  Ähnlichkeit  des  Obres  zwischen  Vater  und  Kind 
in  Tielen  flUlen,  wo  die  £hehchkeit  der  Gebart  angeiweifeH  wird, 
in  podtivem  Sinne  zu  verwerten  sein. 

des  zu  IdenUfmer^idca,  falls  seibor  uoch  nichts  mit  der  Kiimuiaipolizei  zu  tun 
gehabt  haL 

*)  Einer  PbotoünpMe  der  bereits  ventoii>eiieii  Mntfcar,  die  mit  der  Kifmiiial* 
poHaei  tüchti  ni  tun  gehabt  hatte,  konnte  ich  leider  nieht  habhaft  werden. 
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Am  Schlüsse  meiner  Ausführun;]^eii  an^relani^t,  sei  es  mir  ge- 
stattet, Herrn  k.  k.  Rcij^.-Riit  Olic,  Vorstand  des  Kriminal  -  Departe- 
ments der  Pra^i^er  Polizei,  für  die  bereitwilligst  erteilte  Erlaubnis  zur  ■ 
Vornahme  meiner  Untersuchungen,  sowie  Herrn  k.  k.  Polizeikommissar 
Franz  Protiwenski  für  seine  überaus  freundliche  Förderung  und  ünter- 
BlQtzimg  meiner  Arbeit  meinea  Terbindliebateii  Dank  aaszaapreohen. 
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Erklärung  der  Abbildungen  auf  Seite  145. 
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Paaren  mehrere  Sennieiehen  gemeinsam. 
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Über  die  Tftaachangen  bei  der  Schätamng  von  Botfennugeo. 

Dr.  B.     8tanie«k,  o.  tt.  Piofenor  der  MstheoMtik  in  OEcmowits. 

Das  großf^'  hurresse,  das  die  Juristen  in  neuerer  Zeit  allen  Arten 
von  Sinnes-  und  L'rteili^täuschun^en  zuwenden,  läljt  es  vielleicht  nicht 
ganz  unfjereclitfertigt  erscheineD,  wenn  ich  mir  erlauhe,  einer  selir 
freundlichen  EinUiduni;  der  Leitung  dieses  Archivs  nachkommend,  im 
folgenden  über  eine  empirische  Untersiichnngf  die  ich  vor  knnem 
über  scheinbare  Entfernungen  angestellt  habe,  zu  berichten J) 

£b  ist  eine  allgemein  bekannte  Tatsaohe^  daß  uns  die  Gesichts- 
wahrnehmungen durchaus  kern  ▼oUkommen  getreaee  Abbild  des  uns 
umgebenden  Raumes  liefern;  wir  kSnnen  uns  auch  leicht  dar&ber 
klar  werden,  da6  die  Entfernungen  der  nohtbaren  Gegenstände  von 
ans  im  allgemeinen  unterschätzt  werden;  wir  Termnten  nämlich, 
wenn  wir  bloß  unseren  Gencbtswabrnehmnagen  vertraneii,  die  KOrper 
der  uns  umgebenden  Außenwelt  in  geringeren  Entfernungen  Ton  um 
selbst,  ab  sie  sieb  in  Wahrheit  befinden.  Zugleich  findet  immer  aneb 
eine  ünterschätznng  der  QrOße  des  betreffenden  Gegenetandes  etstt; 
denn  die  aebeinbare  Größe  und  die  scheinbare  Entfernung  einea  Ge- 
genstandes sind  miteinander  durch  an  einfaches  Oesets^  das  soge- 
nannte ^SehwinkelgeselaE^  Terbnnden,  welches  bessgt,  daß  bei  gleicher 
sobembaier  Entfernung  deijenige  Kßrper  gidßer  erscheint,  dessen 
Sehwinkel  großer  ist,  bei  gleidiem  Sehwinkel  nnd  Tcrsohiedener 
scheinbarer  Entfemnng  aber  der  entferntere  Körper  größer  erscheint 
Die  Größe  des  Sebwinkels  hat  non  ein  ganz  bestimmtes  phystokh 
gisches  Korrelat  in  der  Größe  des  Netshantbildes.  Es  sei  aber,  so 

1)  Die  folg"enden  Ausfühnin;^en  >Jn<l  z.  T.  entnommen:  1.  einer  A*  h  ndJun^r 
des  Verfassers  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akad.  d.  W.,  Bd.  1 U  AbL  II  x 
(1905),  2.  *»inem  Vortmpro  des  Verfassen*  in  der  Philos.  Ges.  aii  der  Universität 
zu  Wien,  Dezember  19o5,  6.  einem  auf  dem  Naturforschcrta^  in  Stuttgart  (190üj 
vom  VerfaaMT  gehtltentn  Vortrage.  —  Vgl.  aacfa  Anm.  p.  169. 
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ttONtTsenttndltoh  die  Bemeifciiiig  anch  ist,  doch  anidrMIioii  daiasf 
luBgewieMii,  daß  die  GrSfie  dee  Ketzhaotbfldes  alldii  weder  ffir  die 
sekiiilitie  Gi00e  noöb  Ittr  die  Bobeinbaie  Entfernung  dnes  Körpers 
oktBeliadead  iBt;  die  6r0fie  des  Netzbautbildee  yermittelt  uns  bloß 
die  Alt  der  Abldhigigkeit  swisohen  scheinbarer  Größe  und  schein- 
kiRT  Eatfemung,  nämlich  den  Winkel,  unter  dem  wir  den  betreffen- 
im  Gegenstand  sehen.  Mit  Hilfe  des  Netzliautbildes  kümien  wir 
daher  zwar  aus  der  Kenntnis  der  Größe  des  Gegenstandes  seine  Eui- 
feraung  oder  ays  der  Kenntnis  seiner  Entfemunp:  seine  Größe  beur- 
teilen, aber  wir  können  weder  über  die  Euif«  rnun^  noch  über  die 
(^ruße  des  Gegenstandes  aus  dem  Netzbautbilde  allein  irgeudwelcbe 
Aüiialtspnnkte  gewinnen. 

Indf  in  wir  nun  zuuäclist  einige  Erscheinungen  namhaft  machen, 
die  auf  der  Unterschätzung  der  Distanzen  beruhen,  beginnen  wir  mit 
dem  Ton  Mach ')  ermähnten  scheinbaren  Schwellen  der  Steine  des 
Iunnelein;^anges  beim  Einfahren  des  Eis* nhiihnzuges.  Indem  wir  die 
Eütlemunfr  unterschätzten,  mit.  ix  ii-uziuü  wir  (da  der  OesTchtswink< ! 
iregebcn  ist)  auch  di»'  :il)<olute  Größe  der  Steine  des  Tunneleinganges 
und  bind  in  der  iSähe  durch  ihre  Größe  überrascht.  Das  sukzessive 
Stiiwellen  derselben  zeigt  aber,  dnf»  Hie  Untcrschiitzung  in  jeder 
r^istanz  einen  anderen  Betrag  hatte  und  mit  abnehmender 
TiiManz  selbst  abnimmt,  mit  zunehmonder  Distanz  aber 
iunimmt. 

Auf  der  Uuterscbätzung  der  linearen  Ausdehnung  entfernterer 
Partien  (die  wieder  eine  Folge  der  ünterschätzung  der  Distanz  ist) 
•^bt  femer  auch  die  bekannte  Erscheinung,  daß  die  rechteckigen 
Felder,  an  denen  man  im  Eiaenbahnzuge  vorbeifährt,  in  den  entfern- 
ten Partien  sclimäler  eraoheinen  mid  daher,  vom  fahrenden  Zuge 
m  gesehen,  nicht  bloß  in  einer  progfeBBiTen,  sondern  gewissermafien 
«Den  Stern  bildend,  auch  in  einer  rotierenden  Bewegung  begriffen 
erscheinen.  Diese  scheinbare  Drehung  der  Landschaft  während  der 
Eisenbahnfahrt  können  wir  auch  in  folgender  Art  beschreiben:  Die 
ganz  nahen  Objekte  (z.  B.  die  Wächterhäuser)  scheinen  aof  der  Erd- 
oberfläche vollkommen  in  Bnbe  zu  bleiben,  welche  Aussage  damit 
übereinstimmt,  daß  diese  nahen  Objekte  eine  Belativbewegung  be- 
%lidi  des  Ehrenden  Zages  ansanffthren  scheinen,  mit  einer  der 
ZQgeschwindigkeit  gleiehen,  aber  entgegengesefaEt  geiiohteten  Qesohwin- 
Im  Gegensätze  hieiza  soheinea  die  weiter  entfernten  Objekte 
ucht  in  Bnhe  zn  bleiben,  sondern  gewissermafi«i  dem  Bdsenden  eine 

1)  Erkenntnis  md  Intimi.  Leipzig  1905,  p.  $81. 
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Zodang  das  Geleite  geben  zu  woUea  Die  Gefichwindigkeil^  mit  der 
Bie  sieh  auf  der  Erdoberflftehe  ra  bewegen  aoheineii,  ist  swar  geringer 
als  die  des  Kiscmbahnzuges,  sie  wiid  aber  immer  größer,  je  entfernter 
das  Objekt  ist;  ein  ferner  Berg  bewe^  sieb  scheinbar  mit  einer  die 
Zngsgesohwindigkdt  fast  eneicbenden  Gesohwindigkeit  in  einer  mr 
FshTtrichtang  parallelen  Geraden  nnd  der  noeh  weiter  entfernte  Mond 
scheint  nns  auf  der  Reise  genan  mit  der  Geschwindigkeit  mmeRr 
Fahrt  zu  begleiten.  Die  eben  beschriebene  Erscheinung  ist  leicht  s& 
erklären;  sie  hat  ihren  Grund  darin^  daß;  indem  wir  die  Entfemnng 
eines  Objektes,  l.  B.  eines  Herg:es  unterschützen,  sicli  die  Richtung: 
nach  jenem  Objekte  während  der  Fahrt  scheinbar  viel  zu  langsam 
verändert,  alb  daß  wir  fias  Objekt  ruhend  vorstellen  könnten.  War.- 
das  Objekt  in  Wahiiicit  m  nahe,  wie  wir  es  zu  sehen  ^dauhen,  so 
müßte  sich  die  Richtune:  nach  demselben  während  der  Faliri  bedeutend 
schneller  verändern,  alt»  es  tatsächlich  der  Fall  ist.  Die  Unterschätzun^' 
der  Distanzen  muß  daher  das  i  liwnse  Mitlaufen  der  gesehenen  Ge- 
genstände zur  Folp'  haben.  Da  die  Entfernungen  verliältnisrnSßi^ 
umsoiiielir  unterschätzt  werden,  je  gn^Pifr  sie  sind  (\vie  wir  bereits  an 
den  Tniiih  Isleinen  gesehen  bal)on«,  p  i  ujüssen  (b»  l  uifernteren  <  Hin  kte 
scinu'lliT  mitlaufen,  da  l)ei  die^-  n  lie  tatsäcidiche  Änderung  der  Kich- 
tung,  in  der  wir  diese  Gegenstände  sehen,  hinter  der  zu  erwartenden 
besonders  stark  zurtlckhleibt.  Es  ist  somit  klar,  daß  derartige 
Täusch u n  L'^-n  eigentlich  nicht  mehr  in  das  Gebiet  der 
Sinneswaiirnehmungen,  sondern  bereits  in  dasjenige  des 
Urteils  fallen. 

Auch  von  festen  Standorten  können  wir  eine  Reihe  von  Wahr- 
nehmungen machen,  die  uns  die  mit  der  Größe  zunehmende  Unter- 
schätzung der  Entfernungen  deutlieh  zum  Bewafitsein  bringt.  Nament- 
lich die  Betracbtong  derselben  Gegend  von  swei  verschiedenen  Staad- 
punkten ist  hier  sehr  belehrend.  Ich  erwähne  etwa  A^w  Anblick  ^ncr 
steilen  Bergbahn,  den  dieselbe  vom  Fuß  und  vom  Gi))fel  des  Berges  uns 
bietet,  etwa  der  Filatusbahn  in  der  Schweis.  Wenn  man  vom 
Fnfi  des  Beiges  ans  die  Trsve  besieht,  so  ttbeistelgt  die  Steilheit  i) 
derselben  alle  Erwartangen  des  Beisenden  nnd  es  werden  wohl  sofaon 
viele  dnrch  diesen  unheimlichen  AnbK(^  von  der  geplanten  Befidifiing 
dieser  Bergbahn  abgeschreekt  worden  sein.  Umaomehr  Ubefrasoht 
es»  nach  glflekMch  fibentandener  Beigfslirt  ?on  der  Fdsspit»  des 
PUatoB  ans  die  nnteren  Partieen  der  Bafantia^  gu»  mSOig  etdl,  ja 
fast  horizontal  yerlanfen  za  sehen,  so  daß  die  vngehenre  Langsamkeit 


1)  DU  wabie  SteUfaeit  ist  rienllch  kouttast  imd  betiigt  etwa  21  \ 
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mit  der  wir  einen  fahrenden  Zu^'  sich  nach  al)\värts  bewegeu  behiu, 
fa>t  ah  übertriebene  Vorsicht  ei*scheint.  Die  Kiklarung  der  Erscbei- 
üiüg  ist  einfach.  Da  wir  die  Balmtrage  nur  aus  angemesseuer  Ent- 
fernung zu  überblicken  imstande  sind,  go  muß  aus  dem  Umstand,  daß 
wir  die  ^ruiieren  Distanzen  stärker  unterschätzen,  d.  h.  die  entfem- 
tert'ü  Teile  der  Trace  in  unserer  Vorstellung  viel  stärker  an  uns  heran- 
ziehen,  als  die  nahtreu,  eine  I  herHchätzung  der  StH^lteit  )»f'i  der 
Betmcbtung  yoü  unton  und  t  iih  I  ntiTüchätzunj;  bei  der  Betrachtung' 
vom  Oipfel  aus  staUfmdeu,  wie  man  sich  geometrisch  leicht  klar 
Biacbeo  kann. 

Die  Verwendung  des  Wortes  „Schätzung"  bedarf  einer  Erläuterung. 
Die  Gesamtheit  aller  uns  in  einem  bestimmten  Momente  zur  Verfügung 
«tdMBden  ErfahrungselemeDte  bat  den  Effekt,  daß  wir  irgend  einen 
Ceeehenen  Körper  als  in  dner  bestimmten  Entfemmig  befindlich 
▼ontdlen.   Diesen  unmittelbaren  Eindruck  kann  man,  wenn  man  will, 
bereÜB  eine  Schätzung  der  Diatans  nennen,  da  eich  an  die  Votstellung 
immer  aogleieh  üiteilaakte  anschließen  w^en.  Wenn  man  etwa  die 
£ifdaiiiigademente  in  awei  Kategorien  teilen  wollte,  deren  eiste  die  nn- 
BÜttelbareOyiieh  aneh  dem  naiven  Beobaohier  darbietenden  fiEfabnmg»- 
elemcnto  vmlaOc,  während  die  zweite  diejenigen  enthSlt,  die  bereils 
dv  Besaitet  komplisierterar  gedanklicher  Prosesse  daistellen,  so  werden 
irir  Tielleieht  eine  ,naive*  nnd  eine  „gesebnlte**  DistenzschStznng 
uitenebeiden  kOnnen.  Es  wird  s.  B.  düer  gnt  ausgebildete  Artilletisi 
DirtuEen  aacfa  bei  wenigen  Anhaltsponkten  siemlich  richtig  absobSizen, 
die  der  naire  Beobaehter  ganz  falsch  beurteilt,  weil  der  ArtOleriBt  es 
eben  gelernt  hat,  dieErbthnmgselemeate^  die  ihm  zur  Verffigung  stehen, 
sseh  noch  rein  gedanklich  zu  verwerten,  d.  h.  mit  anderen  Erfabrungs- 
♦lementen,  den  Resultaten  des  genossenen  Unterrichts  etc.  zu  kombi- 
nieren.   Von  diesem  Slandjainkte  aus  besteht  zwischen  der  naiven 
Dod  der  geschulten  Disianzti  hHtzung  doch  wieder  kein  prinzipieller 
Interschied ;  es  .^teht  eben  taisiiclilich  in  dem  einen  Falle  dem  be- 
öbacliti-nden  Individuum  ein  reicheres  Erfahrun^'smaterial  zur  Verfü;rung 
aJs  irn  anderen    Da.s  Folgende  soü  bich  hu  allgemeioen  auf  die  „naive" 
l>isl&nzi«eliatzun^'  beziehen. 

Wenn  wir,  an  irL'rmj  einem  fixen  Orte  1"  findlich,  die  Distanzen 
Jim  umgebenden  K(>r])er  ab.schätzcn,  f?o  machen  wir.  wie  bereits 
tmirani,'^  erwähnt,  au'^nnlimslos  die  Erfahrung,  daß  die  Distanz  im 
aligemeinen  umsomehr  unterschätzt  wird,  je  größer  sie  ist.  Dies  kann 
uns  nicht  wundernehmen;  denn  je  grüßer  die  Distanz  eines  Körpers 
von  uns  ist,  desto  sp&rlicher  sind  verhältnismäßig  die  uns  zur  Beur- 
tniuBg  derselben  zur  Verffigung  stehenden  firfahmngselemente;  je 
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geringer  aber  diese  Bi&diniiigaelemente  aiad,  desto  mehr  mflssen  wir 
die  Distenz  nntenohitzen.  Bb  ist  bekannl,  wie  sehr  man  in  fioatever  i 
Kaeht  die  Distans  eines  wahi|;enommenen  Brandes  nntorseliStet»  so 
daß  man  den  etwa  ans  Neugierde  nnternommenen  Yennehy  sieh  aa  : 
den  Ort  der  Fenersbronst  xn  begeben,  meist  bald  wieder  aoflgiebt 
Aneh  bei  der  AnnKhemng  rar  See  an  eine  Hafenstadt  nnteraeh&tgen 
wir  meist  die  Entfemnng  wesentUehi  da  die  gleichartige  Meeresober- 
fUtehe  wenig  Anhaltspunkte  rar  Beurteilung  deraelben  bietet,  und 
erwarten  meist  die  Landung  viel  Mher»  als  sie  tatsSoUioh  stattfindet. 

Von  yeraehiedenen  Standpunkten  aus  werden  wir  daher  die  Dis- 
tanzen der  uns  umgebenden  KOiper  in  sebr  Tenebiedenem  Gmde 
unterBcbätzen,  je  naeh  der  Menge  der  Er&hmngseleinente»  die  uns 
die  Umgebung  des  betreifenden  Standortes  fOr  die  Dislanzsdifitzung 
liefert.  Es  entsteht  aber  die  Frage,  ob  die  Sehitzangen,  die  wir  von 
einem  und  demselben  Standpunkte  aus  vorneb men^  nicht  doch 
in  irgendwelcher  gesetzmäßigen  Beziehung  zu  einander  stehen.  Um 
diese  Kra<re  beaatwortfri  zu  können,  war  es  nötig,  sich  durch  Vornahme 
von  Entft'rnungsschiüzun-en  ein  emi>irische«  Material  zu  \ » ic,cii;ii"fen. 
Ich  bin  dal)ei  in  der  Art  vorgegangen,  daß  icli  immer  liloß  die  \  er- 
bältnisse,  nichtdie  absolute  Giöße  der  scheinbaren  Entfernungen  seliätzto, 
indem  ich  mich  fragte:  Wie  groß  ist  die  scheinbare  Entfernung  den 
Obiektes  ß,  wenn  ich  die  scheinbare  Entfernung  des  Olrjcktes  A  gleich 
100  setze?  Wie  groli  ist  unter  du-  1 '  cn  Voraussetzung  die  scheia- 
bare  Entfernung  des  (  )l)iektes  0?  u.  s.  f. 

Man  hiebt  leicht  ein,  daß  (lerarlii^e  Scliätzun^'-eu  der  Verhältni  sse 
der  schsinharen  Entfernungen  für  unsere  Zwecke  vollständig  aus- 
reichend sind;  denn  gelingt  es  uns,  den  mathematischen  Ausdruck  zu 
finden,  der  für  einen  bestimmten  Standort  den  Zusammenhang  zwischen 
der  wahren  Entfernung;-  eines  Gegenstandes,  die  wir  d  nennen  wollen, 
und  der  scheinbaren  Entfernung'  d  dt-sselhen  Oegenstandes  darstellt, 
und  kommt  in  demselben  ein  noch  unbestimmter  Proportionalitätsfaktor 
vor,  so  kr>nnen  wir  letzteren  durch  die  naheliegende  rbcrlegnng  er- 
mittein, dafi  für  kleine,  etwa  nur  wenige  Meter  betragende  wahre 
Distanzen  d  die  entsprechenden  scheinbaren  Distanzen  d'  nahezu  mit 
d  übereinstimmen  müssen;  denn  die  kleinen  Entfernungen  meiner 
unmittelbaren  Umgebung,  8.  B.  der  Gegenstftnde  meines  Zimmers 
unterschätze  ich  erfahrungsgemäß  fast  gar  nicht.  Es  muß  also  der 
?ro]iortionaIitätsfaktor  so  gewählt  werden,  daß  fttr  kleine  Entfernungen 
d  die  Gleichung  d'»d  nahezu  erfflUt  ist. 

Die  ersten  derartigen  Versuche  machte  ieh  bei  Nacht  und  be- 
'  nfltzte  als  Objekte^  deren  seheinbare  Ontfemungen  ermittelt  wurden, 
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öit  Lanjjitn  der  Straßonboleiicliluiii: :  einerseits  frewöhnliche  Anerlampen 
Id  der  Oberen  Aufrait«  u^iraße  in  A\  i^n,  dann  elrkirir^elio  Boirenlanipen 
ub'T  der  Straßenniitte  dn  Russiscben  Gasse  und  der  Sieben liürirfTstraße 
'T:  f  zi-mowit?.    Sieliwieri^^er  war  es,  analo^rc  Versnehe  bei  Ta^e  anzii- 
i'idlen:  namentlich  war  es  nicht  f?o  lei^iit,  aus  der  uug^elieuren  Alamii^'- 
fsfti^rkeit  der  niüjc:lichen  Stf\ndorte  eine  ricliti2"e  An?wnh)  zu  treffen. 
bit  ersten  Bcliätzunfren  bei  Ta^^e  machte  ich  ni  der  Art,  (iaß  ich  die 
nordostlich  von  C'zemowitz  sich  erstreckende  Ebene  von  einem  etwa 
5<»  Meter  über  dersell)en  liegenden  Aussichtsj)unkte  aus  überschaute 
und  die  Verbältnisse  der  scheinbaren  fiotfemuDgen  einiger  Objekte 
schätzte.  Femer  habe  ich  im  Hochgebirge  einige  derartige  Scbätzungs- 
versuche  gemacht,  einerseits  im  Tale,  nämlich  von  der  sogenannten 
Fleißkapelle  Im  HeÜigenblat  aus,  andererseits  vom  Gipfel  des  3103  m 
hohen  SoimbUcks.   Es  wurde  natürlich  die  Vorsiofat  gebraucht,  bei 
jeder  einsefaien  Versuchsreihe  die  wahren  Entfernungen  der  Obiekte 
}'r\mPT  ertt  oaditiSgUeb  (bei  nahen  Objekten  durch  Abschreiten,  bei 
entfernteren  aus  der  Karte)  festsnflteUen,  um  die  Scbätnmg  selbet 
rndit  ni  beeinflonea*  0 

Ah  EtgtibmB  aller  dieser  Venmebe  kam  ntu  ein  sehr  einlachee 
Geeets  snm  VoiBebdD,  demzufolge  die  aehdobare  Diataius  d'  aiob  dnrob 
die  wahre  Diatanz  d  vermöge  der  Formel 

j.  cd 

bestimmt,  in  welcher  c  eine  (Iröße  bedeutet,  die  für  einen  und  den- 
selben Staudort  ihren  Wert  nicht  ändert,  welche  immer  die  Entfernung 
d  des  betrachteten  Objekt. «  auch  sein  majr,  dagegen  für  jeden  einzelnen 
Standort  einen  an<b:'ren  Wert  hat,  je  nach  der  ^ft  UL-r'  der  Erfahrungs- 
elemente, die  die  Umgebung  des  betreffenden  Ötandortes  für  die 
Distanzschätzung  bietet. 

Der  durch  diese  Formel  ausgedrückte  Zusammenhang  zwischen 
(i-  n  beiden  Entfernunfren  d  und  d'  ist  ein  so  un<reheuer  einfacher,  dab 
auch  derjeniire,  (b  r  dvr  rjeschäfrii:in\i-  mit  mathematischen  Formeln 
ferne  steht,  leiclit  einen  klaren  Einblick  in  das  Wesen  desselben  ge- 
winnen kann.  Das  Gesetz  besagt  nämlich,  daß  man,  falls  die  Größe 
c,  die  zu  dem  betreffenden  Standorte  gehört,  bekannt  ist,  aus  der  Kennt- 
nis der  wahren  Entfernung  d  eines  Gegenstandes  unmittelbar  die  achein- 


1)  Hinsichtlich  der  Verein  lic  selbst  muß  auf  die  viel  ausführlichere  Dar- 

stellnnir  vonviescn  Trcrden.  fli*»  dr-f  In'er  behnn»1o!tr  (lo£rfn«tand  in  meinem  i]em- 
näch.*t  ersciic'inenilcn  I'.uclic:  ,Dcr  Schramu  auf  Grund  der  Erfahrung",  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  11»0T,  findet. 
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bare  Bstfemiing  d'  bereohnen  kann,  wenn  man  d  mit  der  VerhfiltniMahl 

multipliziert  Da  diese  Verhältoifizabl  ihrer  ^aiur  nuch  kidner 

als  1  18^  da  der  Nenner  griKBer  iat  als  der  Zlhler,  so  wiid  die  Eint- 
ferniiDg  d'  mi(er  allen  ümsttndeii  kleiner  aosiBllen  als  d.  Ferner 
erkennt  man,  dafi  für  alle  jene  Entfemnngen  d,  die  im  VeiRgleiche  aar 

Größe  c  recht  kleb  sind,  der  Bmcb  ~s  naheasu  eleioh  1  ist  so  daß 

c  -4-  d 

er  die  Größe  d,  mit  d&e  er  multipliziert  wird,  nahezu  gar  nicht  ver- 
ändert. Unsere  Formel  erfüllt  somit  die  bereits  erwähnte  notwendige 
Bedin^ng,  daß  für  kleine  Distanzen  d  die  Gleichung  d'=d  nalu/cu 
erfüllt  iat  Endlich  kann  man  unsere  Forniel  auch  in  der  Art  auf- 
fassen, daß  die  Größe  c  mit  der  Yerhältnissahl  mnltipliaieren 

ist,  um  d  zu  liefern.  Da  auch  dieses  Verhältnis  immer  kleiner  als  1 
i&t,  so  erkennt  manj  daß  d  immer  kleiner  als  e  ist.  1  Insere  Versuche 
führten  somit  auch  zu  dem  Resultate,  daß,  wie  weil  auch  die  wahr. 
Distanz  eines  Objektes  vergrößert  werden  mag,  seine  f^cheinbare  Dl^,. 
tauz  doch  eine  bestimmte,  zum  Standort  gehörige  (Vrenze  c  niemals 
überschreiten  kann.  Dies  s!  im  tut  ganz  gut  mit  der  bekannten  Erfahrung, 
daü  uns  der  Mond  bereits  lu  derselben  Entfemuntr  erscheint  wie  die 
ilm  umgeltenden  Fixsterne;  dali  uns  ferner  bei  volikouinK  n  freier  Aus- 
sicht von  eiuer  hohen  Her2-«]>itze  die  fernsten  (lebirgsi^ruppcn  alle  in 
der  gleichen  EntCemung,  aiäo  in  einem  Kreise  um  uns  angeordnet, 
erscheinen. 

Diese  Orölie  c,  diese  obere  Gren/c  nller  möglichen  scheinbaren 
Entfernungen  vanertnun  von  Standort  zu  iStandort.  Denn  diese  (ir.".!'..', 
die  ein  Maß  für  den  jeweiligen  Grad  der  Unterschätzung  der  Distanzen 
unserer  Umgebung  bildet  und  die  wir  daher  als  „Ünterschätzungs- 
konstante''  bezeichnen  können,  wird  natürlich  davon  abhängen,  ob  die 
Umgebung  hell  erleuchtet  oder  dunkel,  einförmig  oder  abwechslungs- 
reich ist,  überhaupt  davon,  welche  Erfahrungsdaten  uns  ?om  Be- 
obachtungsorte aus  sngänglieh  sind.  Der  kleinste  Wert  des  c  ergab 
sich  bei  den  Seh ätzung^^ersu eben  an  den  Anerlampen  in  der  Ober^ 
Angartenstraße  in  Wien,  nämlich  c=  114  m;  die  recht  finstere  Obere 
Augartenstraße  in  Wien  hietot  eben  fast  gar  keine  Anhaltspunkte  zur 
Beurteilung  der  Distanzen.  Etwas  größer  ist  der  Wert  des  o  bereits 
in  der  Rnssisohen  Gasse  in  Czernowitz  ausgefallen,  nSmlieh  e«=»216  m; 
diese  Gasse  ist  schmal,  die  elektrischen  Lampen  hSngen  sehr  hoeh 
und  beleuchten  nur  wenige  chaiakteristisebe  Objekte^  so  daß  die  An- 
haltspunkte anch  hier  noch  recht  spSrlich  sind.  Dagegen  erhielt  ich 
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in  der  Siebenbürgerstraße  in  Czemowitz,  einer  regelmäßigen,  hübschen 
Straße,  deren  Hänserreiben  durch  die  Bogenlampen  ziemlich  hell  beleuch- 
tet werden,  c  -»  300  m,  da  hier  die  Distanzscbiitzungen  schon  wesent- 
licli  erleiclitert  sind,  und  bei  einer  Versuchsreihe  in  dem  für  die 
Schätzung'  ailt  it^ünstigsten  Teile  derselben  Straße  sogar  c  =  770  m. 
Hei  den  Tages  versuchen  war  von  vorn  herein  zu  erwarten,  daß 
ilw  Grölie  c  viel  beträchtlicher  ausfällt.  Allerdings  ließen  sich  auch 
hti  Tn^i'  Versuchsaiiuitlnungen  denken,  die  eine  so  hecieutende  Ein- 
eneiini;  des  Gesichtskreises  zur  Folge  hätten,  daß  vielleicht  ebenfalls 
<H  kleine  AVerte  c  zum  Vorschein  kän?*'n.  Wenn  wir  uns  z.  \\.  nnf 
einer  durch  Hnen  Wald  führenden  btrabe  befinden,  von  flrr  wir  in 
keiner  Richtung  aus  dem  Walde  heraussehen  können,  so  dürften  wir 
die  Entfernungen  der  etwa  au  der  Straße  stehenden  Bäume  fast  in 
ebeoMlebem  Maße  wie  die  der  Stiaßeulampen  bei  Naobt  unterschätzen, 
da  wir  rar  Benrteilang  der  Distanz  aneh  hier  fast  gar  keine  Anhalts- 
puakte  haben.  Bei  unseren  Tagesyeisaelien  war  aber  im  Gegensätze 
Um  für  eine  möglichst  heie  Anssicht  von  den  einzelnen  Standorten 
108  gosoigt  worden^  und  es  ergaben  sich  daher  auch  idatiy  sehr  große 
Werte  e.  Ana  den  Distanzsohätznngen  in  dar  Ebene  Ton  Ozemowitz» 
die  Ton  einem  etwa«  erhöhten  Standorte  «na  ttbeihlicktei  erhielt 
iflb  e>»tO  km,  denselben  Wert  ergaben  auch  die  Sohltzongen  bei 
Hcfli|aibhit  Bei  den  SebStzangen  vom  SonnbJiekgipfel  atis  ergab  sich 
aber  sogar  e  — 24  km,  wohl  der  grOfite  Wert,  den  die  OröAe  e  fflr 
aam  tenestnaehen  Standort  überhaupt  wird  annehmen  können. 

Da  die  GiOfie  o  die  grOfttmOgliche  seh^bare  Distanz  nnter  den 
gtgcbenm  Umsffnden  darstellt,  so  erkennt  man,  wie  ungemdn  be- 
idninkt  der  nns  umgebende  physiologische  (speziell  optisobe)  Baum 
■dl  unter  Umständen  gestalten  kann.  In  einer  spärlich  erleuchteten 
Straße  ist  unser  Gesichtskreis  manc^els  prenilgender  Erfahrungselemente 
der  Umgebung  so  beengt,  dali  mi>  auch  die  fernsten  Objekte  nicht 
weiter  als  1 11  m  von  uns  entfernt  zu  sein  scheinen.  Wenn  wir  dagegen 
t-ju  ciDer  liohen  Bergspilze  aus  die  sonnenbeleuchtete,  abwechslungs- 
rwcbe  Umgebung  betnu  han,  so  erleben  wir  gewissermaßen  das  andere 
titfeui  der  Dimensionen  des  S^  hrautiies;  derselbe  scheint  sich  dann, 
Biiadeetens  in  horizontaler  JÜchtuug,  etwa  24  km  weit  zu  erstrecken. 

ÜDsere  The<me  des  Sehntnmes,  die  in  der  Formel  d' 

ihr«»n  Ausdruck  findet,  stimmt  sehr  p:ut  mit  der  von  Mach')  und 
Helm  ho  Uz  ausgesprochenen  Ansicht,  daß  wir  den  uns  umgebenden 


1)  Bcitiige  zur  Asalyae  der  EmpSadungen.  (18S6)»  p.  76^ 
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Raum  ia  einer  Art  Bdiefperäpekti?e  sehen.  Die  BteUe  bei  Helmholts  0 
lautet:  ,In  den  RetiefbSdem  werden  gleich  gnt  wabnieiimbaie  Teik 

der  Tiefendimension  darg^tellt  durch  gleich  große  Tiefenantersdriade 
und  in  diesem  Sinne  können  wir  sagen,  daß  wir  die  objektive  Welt 
binoku  lar  wie  in  einem  Reliefbild  sehen.  Wie  in  einem  solchen  sind 
selbst  i^Toih  Abstünde  sehr  entfernter  Ge^a^nstände,  in  Richtung  der 
Tiefe  gemessen,  nur  sehr  schwach  waln  rn'liniliar,  während  sclhöt  kleine 
Tiefenabstände  naher  Objekte  deutlich  ausgedrückt  sind.* 

Aus  dem  Zusammenhan^^e,  wie  auch  aus  dem  Wortlaute  dieser 
Stelle  ^eht  deutlich  hervor,  dal'i  Helinlioltz  als  Mittel  für  die  Wahr- 
nehmung von  Entfernuntrsunterschieden  nur  die  Uiiiokularjuiraiiaxir  in 
Betracht  zieht,  d.  Ii.  den  durch  die  Konverj^enz  der  Sebstrahlen  bedinirten 
Unterschied  der  Netzhautl)ilder  in  beiden  Augen,  M.  E.  kommt  dt  r  iimo- 
kularparallaxebei  der  Wahrnehmung  der  Entfemun^^enkeinesofundainen- 
tah^  Bedeutung  zu,  w'io  man  irewöhnlich  annimmt.  Ein  ricliti^^es  Urteil 
hierüber  erhalten  wir  jedeulalls  durch  Befragen  einäup:ip:er  Menselieii, 
die  nm  saj^en,  dai»  Hi<»  zwar  hei  der  Schätzunjr  L^inz  irenimi  r  Kiit- 
fernunfrenj  z.  B.  beim  Eintauchen  der  Feder  ins  iiuit  ufaK.  i:e^enii})er 
Menschen  mit  zwei  Augen  im  Nachteile  sind,  daß  sie  abi  i.  \v<mr\  die 
Distanzen  halbwe^^s  ^^ößer  sind,  diesen  Xaebteil  ij^egen  normale  Men- 
schen gar  nicht  mehr  emjifinden,  also  z.  Ii.  schon  die  Distanzen  der 
OeiTonstände  im  Zimmer  ziemlich  ebenso  richtig  beurteilen.  Dies  ist 
auch  gar  nicht  anders  zu  erwarten ;  denn  was  die  Binokuiarparallaxe 
leistet,  das  leistet  ja  in  noch  höherem  Maße  jede  seitliche  Kopfbewegung, 
gelbst  beim  Vorbandensein  eines  einzigen  Auges.  Um  einen  bestimmten 
Entfemnngsunterschied  zweier  Punkte  des  nm§;ebenden  Raumes  zu 
bemerken,  braucht  man  ja  bloß  den  Kopf  um  ein  Stück  seitlich  zu  be- 
wegen, das  gröfler  als  die  Pupillardistanz  ist,  und  findet  dann  bei 
Fixierung  eines  der  beiden  Punkte  in  dem  einen  Aupre  einen  Unter- 
schied der  beiden  Netzhautbilder  vor,  der  jedenfalls  größer  ist  als  die 
Bififerenz  der  Nctzhautbilder  in  beiden  Angen  bei  mhendem  Kr|>ff>. 
Dies  seheint  auch  der  Gmnd  sn  sein,  warum  wir  aof  die  Binoknlar- 
parallaxe  selbst  dort,  wo  sie  zweifellos  noch  wirksam  kein  könnte^ 
(nnd  dies  ist  nach  Hiliebrands^  Unteisnehnngen  bereits  bei  einer 
Veiindenmg  derselben  am  der  EsU)  aiefat  an  achten  gewohnt  sind^ 
da  wir  eben  Aber  das  viel  wirksamere  Mittel  der  Kofifbewegangen  yerfBgea* 

Biese  gewohnheitsmäßige  Nichtbeachtung  der  Binokularparallaxe 
ermöglicht  dann  n.  a.  Tinschungea  gans  besonderer  Art  So  hat  sieh 

U  Handbuch  tier  pliysiuiogischen  Optik.  {]b(>l),  p.  oöl,  2.  Aufl,  (1896),  p.  SOS. 
i)  Theorie  der  scheinbaren  Große  bei  binokularem  Sehen.  Dcnkscliriften 
der  Wiener  Akad.  4  W.,  Xttfa.  nat  Kl.,  Bd.  72  (1S02),  p.  278^ 
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z.  B.  jemand  den  Sclierz  erlaubt,  in  der  Nähe  von  St.  Ulrich  im 
GrPdnertale  .MiuuUurliauschen  von  etwa  2  m  Höhe  an  solchen  Stellen 
anzubrinjren,  die  bloß  von  Wiesen  und  Felsen  umgebi  n,  fabt  gar  keine 
Anhaltspunkte  zur  Beurteilanier  der  (Iröße  foder,  wa^  dasselbe  ist,  der 
Entfernung  bei  dein  gegebenen  Gesichtswinkel;  bieten.  Man  unterliegt 
{lt  r  Tänschnng  und  hält  die  Häuschen  für  viel  entfernter  und  in 
turmal  I  <  .n'Jße.  Auch  die  Tatsache,  daß  wir  uns  im  Panorama  durch 
ein  Rundbild,  das  nur  wenige  Meter  von  uns  entfernt  ist,  über  die 
Entfemün^  der  dargestellten  Oegfiistände  so  leicht  täuschen  lassen, 
^/evveist,  daß  wir  die  Biuokularparallaxe  für  die  Distanzäcliätzuug  iast 
|ar  nicht  zu  verwerten  versteluMi. 

Wir  wollen  nun  dazu  Hh.  r-du  n.  einige  Anwendungen  der  oben 
tntwickeltcn  Theorie  der  scheinbaren  Knifernungen  zu  besprechen.  Es 
bandelt  sich  uui  psychologisch  interessante  Tatsachen,  die  Anlaß  su 
mannigfachen  Täuschungen  gehen  k()nnen 

Als  erste  dieser  Tatsachen  erwähnen  wir  die  scheinbare  Kon- 
vergenz paralleler  Linien.  Es  ist  Ja  allgemein  bekannt,  daß  uns 
z.  B.  die  beiden  Schienen  eines  Eisenbahngeleises  nicht  parallel  zu  sein, 
sondern  zu  kooTei^eren  scheinen*  Diese  Erscheinung  kann  nicht  etwa 
mit  der  Theorie  der  Perspektive  oder  (was  dasselbe  ist)  der  Form 
desNetzhautbildes  erklärt  werden ;  denn  wir  können  uns  sehr  leicht  über- 
zengen,  daß  Form  und  Größe  des  Netzhautbildea  (wie  hier  nochmals 
belpDt  werden  soll)  auf  Fem  und  Größe  der  von  uns  vorgestellten 
G^ge&sliode  der  Umgebung  ziemlich  ohne  Einfluß  sind;  das  Fenster? 
W  dem  ich  gerade  schreibe,  entwirft  auf  m.  iner  Nitzhaut  ein  Bild, 
«hamiDdeste&Bdieimal  so  groß  ist  als  das  Bild  desaweitenFenstersmeines 
Saaefs;  deonoeh  erscbeiiieii  mir  beide  Fenster  yoUkommeii  gleich 
poZ,  Die  Gleselae  der  PenpekÜTe  (die  sieb  mit  dem  eingangs  erwähn- 
ten Sehwinkelgeaelz  decken)  gehören  eben  su  den  aUeiprimitiTSten 
fit^hnrngen,  und  wir  haben  ee  berdts  erlernt,  sie  bei  der  Betnohtong 

Außenwelt  Tollstindig  an  berücksichtigen. 

Die  sebeinbare  Konyeigens  läßt  sich  aber  ganz  nngezwnngen  mit 
Hife  der  Torstehenden  Theorie  der  acheinbaien  fintfemongen  erklXren. 
Itecbten  wir  zonSohst  eme  der  beiden  parallelen  Geradenf  so  sehen 
«ir  ihre  Pnnkla  nicht  in  den  wahren  Entfernungen  von  vm,  da  diese 
)ft  UDsomehT  nnterscbitzt  werden,  je  größer  sie  sind.  Dies  hat  zur 
folgei  daß  wir  eine  in  irgend  einer  Distanz  yom  Beschaaer  nach 
Mn  Seiten  ins  Unendliche  yerfamfende  Gerade  flberhanpt  nicht 
COide^  sondern  gekrümmt  sehen,  und  zwar  ergibt  die  Rechnung,  daß 

eine  iolehe  Gerade  als  der  eine  Ast  einer  bestimmten  gegen  den 
Bochaaer  konkaren  Hyperbel  eiachdnen  mnß.  Um  dieses  Rechnungs* 
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imUat  empirifloh  zu  prüfen,  betnehtat  man  statt  der  Kaenbalinaehiencii 
beaser  eine  in  einem  etwas  grtSfieien  Abatande  vom  Beadhaner  veilMi' 
feade  Gerade^  wora  sieh  am  beaton  wieder  eine  gerade  Boihe  tod 
Bogenlampen  eignet;  man  ateOe  sieh  etwa  ror  das  Bnrgfheater  in  Wien 

und  betrachte  die  auf  der  anderen  Seite  der  Ringstraße  befindlidie 

j^erade  Reihe  von  Bogenlampeu.  Die  scheinbare  Ilyperhelform  zeigt 
bich  da  jz:auz  deutlich,  sowohl  was  die  Krüiiinmiij^  der  näheren  Partien, 
als  anch  was  den  nahezu  ^tiadUnigen  Verlauf  der  entfernteren  betrifft. 
Die  tranze  Kurve  verläuft  in  einer  Ebene,  die  durch  die  gegebene 
Geiadt'  i liier  also  die  Reihe  der  Bogenlampen)  und  das  An^e  des  Be- 
schauers gelegt  ist  Ein  Paar  j)araUeler  Geraden,  zwisdipn  denen  der 
Beschauer  steht  muß  dann  scheinbar  in  der  Entfernung  zusammenlau- 
fen, da  jede  [>  r  )>eideü  Ueradeu  aiä  eme  gegen  den  Beschauer  konkave 
Kurve  erscheint. 

Man  kann  sich  nun  die  Auf;j:abe  stellen,  zwei  Linien  derart  diver- 
gieren zu  lassen,  daß  sie  scheinbar  vollkommen  parallel  zu  einander 
verlaufen  >)-  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  wird  wieder  dorch  zwei 
Hyperbeläste  geliefert,  dooh  müssen  dieae  jetzt  dem  Beschauer  nicht  die 
konkave  aondem  die  konvexe  Seite  anwenden.  Beide  Resultate  ergeben 
sich  nach  ganz  einfacher  Rechnung  ans  nnaeier  Formel  für  die  Unter- 
aobfitzung  der  Entfernungen. 

Eine  eigentümliche  T&ueehnng,  die  wir  nur  knis  erwähnen  wollen, 
da  sie  für  den  Juristen  kanm  von  Bedeutung  werden  kann,  erlel»eii  wir 
beim  Anblick  des  Himmelagewöibea,  apeaidl  des  bewölkten  Tage»- 
himmela.  Betnchten  wir  den  Wolkenhimmel,  ao  haben  wir  den  Ein- 
dmck,  daß  aeine  vertikale  Erhebung  im  Zenith  aich  zum  Badiua  dea 
SobnittkreiBeB  mit  dem  Horizonte  etwa  wie  1 : 5  verhalte^  an  Tügen, 
an  denen  una  der  Himmel  beeonden  flach  eraoheint^  im  änfieraten  fWe 
etwa  wie  1 :  9*  Andeveraeite  kdnneu  wir  die  wahren  Dimenaionen  der 
Yon  emem  beetimmten  Punkte 'der  Erdobeifliohe  aua  uchtbaien,  dnich 
die  Wolken  gebildeten  Kugelkalotte  leicht  ermittdn.  Nehmen  wir  z.  K 
an,  die  Wolkenachicht  achwebe  in  einer  Höhe  von  2  500  m,  so  erhalten 
wir  ftr  den  Radius  des  Schnittkreises  mit  der  Horizontebene  den 
Betrag  von  178'3  km.  Das  Verhältnis  der  Höhe  zu  diesem  Radius 
hat  somit  in  Wirklichkeit  den  Wert  1:71.  Bei  geringerer  Höhe  der 
Wolkenschicht  wird  dieses  Verhältnis  noch  kleiner,  bei  größerer  Höhe 
wird  es  zwar  größer,  aber  nur  üuwesontHch;  so  hat  es  z.  B.  für  eine 
Wolkenhöhe  von  3000  m  immer  noch  den  Wert  1  : 65. 

Dieses  Mißverhältnis  zwischen  Vorstellung  und  Wirklichk*  ii  VAWt 
uns  dentlich  erkennen,  daß  auch  bei  der  Schätzung  der  Entfernungen 

1)  üillebraad  neimt  aolclie  Kurven  „Aileokurven".  A.  a.  O.,  p.  294. 
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dar.Wo&en  die  giOfierea  DiatiDseii,  gegen  den  Horisont  bin»  viel  stärker 
«ttefBchllift  werden  als  die  kleineren  gegen  den  Zenitfa.  Kehmen  wir  an, 
dift  vnser  üntersehibningggeaete  aneh  hier  giltig  ist«  und  nebmen  wir 
die  UntenehStEUDgskonatanto  e<«*  10  km  an,  was  ja  im  allgemeinen 
der  bei  Tage  giltige  Wert  sein  dfirfte^  so  finden  wir  für  die  sehdnbaie 
HSlie  der  2500  m  hoch  sehwebenden  Wolkensehieht  den  Betrag  Yon 
3000  m;  für  die  seheinbaie  Entfemiing  der  gegen  den  Horisont  hin  in 
Wiikiiehkeit  178*3  km  von  nm  entfernten  Wolken  aber  etwa  9500  m, 
80  daß  sich  als  Verhältnis  dieser  beiden  scheinbaren  Dimensionen  in 
der  Tat  etwa  1  : 5  ergibt  Nehmen  wir  da^^e^^en  an,  daW  sich  die 
Wolken  blol)  in  einer  Höhe  von  1250  m  befinden,  so  er<»;ibt  die  |;anx 
analoge  Rechnung  das  scheinbare  Verhältnis  1  : 9.  Koch  tiefer  wird 
sich  eine  den  ganzen  Himmel  bedeckende  Wolkenschicht  kanra  be- 
finden, deshalb  wird  das  Verliälfnia  der  scheinbaren  Dinuii^iuiien  aneh 
nicht  mehr  kleiner  als  t  Ii  (jhstens  bei  der  Betrachtung  des  Himmels- 
gewölbe von  einer  lit-r^^spitze  ans. 

So  ist  denn  die  Theorie  der  schembaren  Entfernnncren  i^eeignet,  uns 
(lif  «icbeinbaren  Dimension  doe  Wolkenbimoiels  YoUkommea  verstand- 
licb  erscheinen  zu  lassen. 

Was  nun  den  heiteren  Himmel  betrifft,  so  nimmt  Helmholtz  an, 
(laß  die  Vorstellung  von  seiner  Form  ausschlieülich  in  Erinnerungs- 
iiiideni  an  den  Wolkenhimmel  ihren  Grund  habe.  Dies  dürfte  aber  nioht 
ganz  richtip:  sein,  da  die  scheinbare  Form  des  heitern  Himnir  1^  von  der 
des  Wolkeabimmels  allzusehr  abweicht.  Das  Verhältnis  der  Vertikai- 
erhehung  zum  Kadius  des  Schnittkreiaes  mit  der  Horizontalebene  wird 
nämlich  beim  heiteren  Himmel  erfiibmngqgemäß  etwa  mit  1 :4  bis  1 : 3, 
I  Mm  heiteren  Naebthimmel  sogar  mit  1:2  geschätzt  Zur  Erklärang 
teerTstsaehemflssen  daher  nooh  andere  psjehologische  Momente  heian- 
snogen  werden, derenBespreehnng  nns  aber  hier  za  weit  führen  wfirdeO* 

SehHeftlieh  soll  hier  noeh  jener  eigentttmtichen  Tänschnngen  ge- 
dieht wecdeot  denen  wir  beim  Anblick  von  B9schnngen  oder 
Abhingen  von  Bergen  unterworfen  sbd.  Es  ist  allgemein  bekannt, 
dsB  1DUI  die  Abhinge  von  Beigen,  ans  einiger  Entfernung  betiaehtel^ 
ieli  viel  steiler  enebeineny  als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Beim  An- 
IMe  eines  nicht  flberbOhten  Betiefs  einer  uns  bekannten  Gebirgs- 
g^end  sind  wir  daher  stets  überrascht,  wie  unp^emein  flach  die  Ab- 
lilDge  in  Wirklichkeit  sind,  und  halten  es  i^^ar  nicht  für  möglich,  daß 
das  Kelief  die  wahren  Neigungen  darstclii. 

1)  Viz;!.  (los  Vorf.issors  Abhandlung:  Über  die  scheinbare  Fonn  des  Flimniels- 
jrewr.lh(  s  und  die  st^^hoinl)are  Große  der  Üeetirae.  äitxungsbericbte  der  Wiener 
Akaü.  d.  VV.,  Bd.  115,  Abt.  II  a.  {im). 
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Obwolil  wir  dieses  PhSnomens  der  Überschätzung  der  SteUbeit  beicili 

eingangs  Erwähnung  getan  haben,  möge  hier  doch  noch  kurz  skizrieft 

werden,  wie  wir  auf  Grund  unserer  Theorie  der  sclieinbaren  Ent- 
fernunj^en  da.s  erwähnte  Phänoiiieu  liuüieiiöch  zu  \  crfol^n  iiu- 

Stande  sind.  Hierzu  müssen  wir  nalürlich  die  ünterschätzunirskon- 
^nte  c  des  Standortes  kennen;  wir  wollen  auch  hier  wieder  annehmen, 
daß  die  Clröße  c  «  twa  gleich  lü  km  sei,  wozu  wir  ja  nach  den  Yer- 
suchsergebuHsi  II  l  erechtigt  sind. 

Betrachten  ww  imn  eine  durch  den  iitandort  und  den  Gipfel  dei 
beti  ll-'nden  Berges  ^eiej^te  Vertikalebene,  so  sciineidet  diese  den 
Abhang  des  Berges  in  einer  Linie,  deren  wahre  und  Bcheinbar*'  i^teil- 
heit  wir  mit  einander  vergleichen  wollen.  Die  horizontale  Visur  treffe 
diese  Linie  (den  Abhang  des  Berges)  in  der  Distanz  a  vom  Standorte, 
w&hrend  die  UorizontaJproJektion  des  Abhanges  selbst  den  Betrag  b 
habe;  es  ist  dann  a-}-  b  die  Horisootalprojektioii  der  Entferoung  des 
Standortes  vom  Gipfel  des  Berges.  Ist  femer  h  die  relative  Höbe 
des  Berges  hinsichtUoh  des  Standortes,  so  ist  die  wahre  Steilheit  des 
AbtuDgeSi  welehe  ^  heiße,  g^gebeo  dorch 

h 

taug  ^  —  ^' 

Wollen  wir  die  soheiabsre  Steilheit  ^'  finden,  so  mtaen  wir  ta- 
nftohst  die  seheinbaien  Entfemnogen  des  Gipfels  nnd  des  Füßes  des 
Beiges  Yom  Stsndorte  ans  berechnen.  Die  wahre  Entfeninng  d  des 
Gipfels  Tom  Standort  betiigt  d  —  V(ä-H  b)«  +  h«,  die  schebbaie 

Entfernung  d'  beträgt  also  d'  —  ^^jTd'      ^  ^  wahre 

Entfernung  des  Standortes  Tom  Fnße  des  Beiges  betsSgt  a,  die  aebeia* 

bare  Entfernung  also 

Denken  wir  uns  nun  in  den  Visuren  nach  dem  Fuß  bezw.  Gipfel 
des  Herges  diejenigen  Stellen  aufgesucht,  die  den  scheinbaren  Eat 
fernungen  dieser  beiden  1  unkte  entsprechen,  so  steUt  uns  ihre  Ver- 
bindungslinie (näheruiigsweise)  den  scheinbaren  Verlauf  des  Abbangi'S 
dar.  Es  ist  nun  leicht,  den  NeigungSM  lakel  dieser  Verbindungslinie 
gegen  die  Horizontale,  d.  h.  die  scheinbare  Steilheit  t/''  betrachteten 
Abhanges  zu  berechnen.  Die  Kechnung  führt  zu  der  i^äberungälonuei: 

l-nir  tb'  ^   2  b  (a     b)  (a  4-  c) 

^  ^       2  (a  -hh)  b  c  — h^a* 
Diese  Formel  zeigt,  daß  immer  i/'    •  H'  ist,  nur  für  a      0  fällt 
ifj'  mit  ip  zusammen,  d.  h.  nur  wenn  wir  uns  selbst  am  Fuße  des 
Berges  befinden,  sehen  wir  ihn  in  seiner  wahren  Steilbeitf  je  größer 
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a  wird»  d.  b.  je  mehr  wir  uns  vom  Fn0e  entfemeiii  tim  to  größer 
wird  die  teheinbare  Steilbeit  ip'  and  erreicbt  eeblieftiicb  bei  oDbegrensK- 
tm  Waebeen  des  a  den  Weit  90^;  dies  stimmt  ganz  gut  mit  der  be- 
kianfeii  Bifahning;  daß  jeder  Berg,  aus  aebr  großer Entfenrang  betraobtet 
lebUefilieb  geradera  Tfirtikal  anfensteigen  scheint  Einige  Beispiele 
miJgen  die  Verwendung  der  Formel  illustrieren. 

[)  Die  fsch  ein  hart-  Steilheit  des  Moiu-Blanc  von  Cha- 
mo ni.\  aus.  Der  Ort  (  liamonix  liegt  m  der  Mitte  des  ziemlich  breiten 
Tales  in  1050  m  Seehöhe.  Der  (Gipfel  des  Mont-Blanc  ist  von  hier 
aus  sichtbar:  seinp  Seehöhe  ist  IS  10  ni,  seine  P^ntfernunis:  von  Chamonix 
lieträgt  in  der  Ilon/j/ntalprojektion  H>  km.  AU  Fuli  dta  Abhanges 
18t  ein  etua  2  km  von  Ohamoni^c  un  der  Xähe  des  unteren  Endes 
d"?;  }ius«soii8-i 'It  tscherri)  auf  der  Talsohle  irele^^ener  Punkt  zu  betrachten. 
£-  ist  also  a  =  2  kra,  b  =  b  km,  Ii  =  H760  m;  daraus  findet  maa 
Kill  Hlife  der  beiden  Formeln:  ip  =  25  '  1 !',  j'  '      29"  49'. 

Wie  man  sieht,  beträft  die  Überschätzung  nur  4*^;  man  ist  eben 
io  Ohamonix  dem  Berge  zu  nahe  und  die  ungeheuer  imposante 
Wirkung,  die  der  Anblick  tatsüoblich  aiisübt,  ist  doreh  die  enorme 
üöhendifferenz  von  fast  4000  m  und  die  bereits  in  der  Katur  vorhan- 
<leDe  große  Steilheit  des  AbbaDges  bedingt,  weniger  dnrob  die  Über- 
Mbünng  dieser  Steilheit. 

2)  Die  aebeinbare Sieilbeit  des  Mont-Blanc  vom  Aus- 
sichtspunkt La*Flegöre  ans.  Dieeer  beri&bmte  Aufleichtspiukt 

an  der  der  HoD^BiaDo-Kette  gegenfiberliegendeo  Taiwand  in  einer 
SeehSbe  tob  1806  m,  also  756  m  fiber  Cbamonix.  Eine  dnreb  La- 
Fleg^  und  den  Mont-Blane-Gipfel  gelegte  Vertikalebene  aebneidet 
zwar  wieder  den  ganzen  Abbang  dee  Bei^gea,  uns  interessiert  jetzt  aber 
Biir  jener  Teil,  der  vom  Gipfel  bis  zur  Seebßbe  des  Standortes,  1806  m, 
benbreicbt  Die  dieser  Seebdbe  entspreebende  Stelle  des  Abbanges 
irt,  wie  wir  der  Karte  entnebmen,  7  km  von  La-Fleg^re  borisontal 
wtfemt,  wibreod  der  Abstand  dieser  Steile  vom  Gipfel  in  der  Hori- 
'  lODtalprojektion  ebenfalls  7  km  beträgt.  Somit  baben  wir:  a  ^  7  km, 
b—  7  km,  h  =  3004  m;  daraus     =  23"  14',  i//  —  37»  0'. 

\  on  I^-Fleg^re  aus  überschätzen  wir  die  Steilheit  also  um  14", 
waa  zur  F'olge  hat,  dali  der  Anbliek  nun  von  viel  imposanterer  Wir- 
knn-  ui,  als  vom  Tale  aus.  Dadurch  erklärt  es  si<  h,  warum  es  so 
loliüeod  ist.  derartiiri'  höher  gelegene  Aussichtspunkte  üulzusmlien. 
J^er  Verlust  an  relativer  Höhe,  der,  wie  man  meinen  sollte,  der  Groß- 
artigkeit des  Eindrueks  zunächst  nachteilig'  sein  müßte,  wird  eben 
reichlich  wettgemacht  durch  die  erreiehtc  N'erL^röiirjun^  der  scheinbaren 
■Steilheit,  die  durch  die  Größere  horizontale  Entfernung  bedingt  iat 
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st)  Der  Monte  Haggiore  von  Finme  ans  gesehen.  Mit 
Fiame  und  dem  Gipfel  des  Monte  Maggiore  liegt  Lovraaa  in  derselben 
Vertikalebene.  Dieses  kann  somit  als  Fnft  des  Berges  betraebtet  werden, 
Bfan  findet  ans  der  Karte:  a  »  13  km,  b  —  6  km»  h  >«•  1396  m,  woraus 
man  berechnet:  tff^lZ^  6',  tff'  —  28<>  25'^  also  eine  Obersohfitznng 
von  über  15^.  Hier  ist  die  wahre  Steilheit  .so  ^rerinfr,  daß  der  Anblick 
^ar  nicht  effektvoll  sein  könnt«',  wenn  nicht  vermöge  der  jLrrolM  u 
horizontalen  Entfernung:  eine  eo  l)e(ieutende  T^berx  hiitzunp:  stattfände. 

Wenn  man  von  den  in  den  Heisi)ielea  ers\aiinten  Siaiuiui  ioi»  aus 
die  8cheinl)aren  ötedheiten  tatbächlich  in  Graden  abschätzt,  so  zei^ 
sich,  daß  die  öchätzung:8resaltate  die  tben  berechaeten  Werte  r'»'  noch 
um  etwas  übertreffen.  Es  kommt  nändich  bei  der  nnmittelbaren 
Schätzunpr  in  Graden  nach  dem  bloßen  Anblicke  noch  eine  weitere 
Uberfscbätzung  dazu,  die  sich  am  deutlichsten  zeijrt,  wenn  der  Ahhanc 
unmittelt)ar  vom  Beobachter  an«?  auf>teii:t  (also  a  =  <>  ist),  in  wrlclieui 
Falle  die  scheinbare  Steilheit  auf  Grund  unserer  Fornul  mit  d»r 
wahren  Steilheit  identisch  ausfallen  müßte.  Diese  zweite  Art  der 
Überschätzung  hängt  zweifellos  damit  zusammen,  daß  wir  den  zu 
dem  betreffenden  Uöbenwinkel  gehörigen  Bogen  nicht  längs  eines 
Kreises,  sondern  längs  ein«  r  \  iel  flacheren  Knnre  absobätzen,  die  mit 
der  scheinbaren  Form  des  Himmelsgewölbes  susammenhftDgea  dürfte 
und  nach  den  von  mir  angestellten  Versuchen  zu  folgenden  Ober* 
sebätznngen  der  Höhenwinkel  fahrt:  Ein  Höhenwinkel  von 

0«  2«  5«   10»  200   30«  40t   50«  60«   70»  SO«  90« 
wird  gesobStzt  mit  dem  Betrage 

00  40  90   170  310   43«   52«  61«   69o   76o  83«  90'» 
Diese  zweite  Art  der  Übersoh&tznng  kommt  nnn  jedenfalls  mit  einem 
gewissen  Teilbeträge  auch  bei  gröfieren  Werten  a  noch  zu  den  Wer- 
ten if}'  hinzn. 

Will  man  naeh  dem  Anblicke  den  Wert  ^'  selbst  schätzen  (d.  h. 
den  Neigungswinkeli  den  etwa  der  Abhang  anf  einem  Relief  erhalten 
mttßte,  nm  denselben  Eindrack  der  Steilheit  wie  in  der  Natnr  berro^ 

zurufen^  so  muß  man  dabei  die  Vorsicht  gebranchen,  den  betreffen- 
den Winkel  nicht  unmittelbar  in  Graden  zu  schätzen,  sondern  er?t 
irgend  einem  Gegenstande,  z.  B.  einem  Line  al  einen  der  betreffenden 
Böschung  selieinhar  gleichen  Neigungswinkel  zu  erteilen  und  diesen 
dann  durch  latöächliein'  Messung  zu  ermitteln.  Hierdurch  befreit  nifln 
sich  von  der  im  anderen  Falle  noch  iiinzuiretenden  Cberschätzuui; 
der  Höhenwinkel. 

Aiir*  dorn  <'l)t'n  (inr^rleiiten  Zii5»ammi'n\virken  zweier  Teilursaelit'D 
bei  der  L  berschützung  der  Stcilheiteu  konucn  wir  entnehmen,  daß  die 
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nDsebmigeD.  zu  denen  die  Eigensohaften  des  SohranmeB  Venntaasiuif^ 

gtben,  mHimter  nicht  nnerbeblicbe  Komplikationen  erfabren  können^ 
auf  die  man  erst  aufmerksam  wird,  wenn  n»an  über  ein  entsprechen- 
des zahlenmäRifres  Hcobfiehtiingsniaterial  verfügt.  Deshall)  irlaubtc 
icb  auch  die  zur  iit.ft<  hitülmu^'  der  Er8cheiniinp:cn  dienlicli<  n  Fornu'in 
wenigstens  aiKb^utungsweise  mitk-ih  n  zu  sollen,  »ia  mir  diese  P'oniieUi 
ts  eniMii^liclii'n,  die  zunächst  liypothctischen  Erklärunj^svorsuche  in 
ihren  Konsrqiu  nzen  an  der  Krfahruni::  zu  prüffii.  Tni  übnf^'en  dürfte 
der  Zweck  diosi^r  Zeilen  8cIi'>ti  dann  erreicht  sein,  wenn  es  mir  p:e- 
hin^en  seiu  boUte^  zu  zeigen,  in  w(  Icli  unfrelienrer  Verzeming"  wir  (h  n 
üHii:ehenden  Raum  eigentlich  sehen.  Mag  diese  V«'rzerrunjr  auch 
teleoloirisch  he^TÜndet  und  für  uns,  da  sie  die  Aufmerksamkeit  von 
i  n  rntfimteren  Partien  unserer  Umgebung  ablenkt  und  auf  die  näheren 
k  nzcntriert,  auch  von  ganz  besonderem  biologischen  Werte  sein,  so 
bedeutet  aie  doch  jedenfalls  einen  sehr  störenden  Umstand  für  alle 
;  ne,  denen  es  um  die  Feststellnng^  der  wahren  Saehverbalte  zu  tnn 
i»t,  und  erfordert,  wenn  Irrtttmer  Temiieden  werden  sollen,  die  gewiesen- 
bafMe  Berfioksicbtigang, 
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Ober  die  Venvetidbarkeit  von  Hornhautmassen  zur 
Ideaüfizierang  von  Verbrechern. 

Von 

Dr.  mod.  Adolf  äteigei\  Augeaui^^i,  Ziuicli. 

Ks  mag  dem  Antbropologen  und  vor  allem  aucb  dem  Knmiiia- 
listen  wenig  oder  gar  nieht  bekannt  sein,  daß  wir  in  der  MeBBiin^  der 
Uomhautwdlbnng  ein  ganz  an^gezeichneleB  Mittel  besitzen  zur  Begi* 
striemng  Ton  Mensehen. 

Ob  die  jetzt  gebiftnclitiohe  Erkennung  von  Personen  naeh  den 
Systemen  von  Bertillon  nnd  Galton  fflr  die  praktischen  Zwecke  der  Kri* 
minalpolizei  genilgt  oder  nich^  entzieht  sich  freilich  meiner  Kenntnis. 
Aach  weifi  ich  nicht,  ob  in  diese  Systeme  hinem  mit  Vorteil  nene  Mo» 
mente  hineingetragen  werden  können.  Doch  das  sind  Fragen  sekundirer 
Natur,  die  erst  dann  Bedeutung  erlangen  mttfiten,  wenn  dnreh  die  in 
dieser  Arbeit  niedergelegten  Ansffihrongen  der  Bewas  für  doe  he^ 
vorragende  Eignung  der  Augenmaße  zur  Identifizierung  erbracht 
werden  könnte. 

Ich  beschäftige  mich  nun  seit  ca.  17  Jahren  sehr  eingebend  mit 
JJurnhuutmessungen.  Das  soll  die  Legitimation  6em,  über  die  vor- 
liegende Frage  übtili.aii't  /u  sprechen. 

Wer  massenhaft  UnttTsiuchunpen  übt  r  dir  Krüiiiiiiunirsverliältnisse 
der  Hornhaut  unstrllt,  (km  fällt  inuncr  wituier  auf,  \\w  i^roß  du» 
Diilerea/.en  zwischen  den  einzelnen  Individuen  sciu  kunneii.  Dif 
Zahlen  sas:pn  freilich  dem  luif  der  pliysiologiscben  Optik  wrnii,'  \'er- 
trauten  nicht  viel.  Ich  will  aber  doch  nicht  unterla<<«'en,  ^'leicli  hier 
schon  anzuführen,  (lai)  die  Krüniinuui:  der  Hornbaut  von  weniir*) 
als  39  Einbeiteji  des  zu  solchen  Messungen  verwendeten  Malks  uut 
über  4S  steigen,  also  um  über  23<^/o  der  tiefsten  Ergebnisse  variieren 
kann.  Das  sind  so  außerordentlich  große  Unterschiede)  wie  sie  wobJ 
kaum  bei  vielen  anderen  Messungen  gefunden  werden. 
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Xmi  sieben  uns  aber  von  selten  der  Hornliaut  noch  andere  Maße 
jnr  Verfügung.  Da  ist  vor  allem  der  Astii^niatisimis  von  ;ii  i>r>tt'r  Ue- 
deatung.  (Wir  wprden  gleich  auf  die  für  Nicht-MediziiRT  unumgäng- 
lichen ErläutiTuiiiieii  eingeht  n.  Vorläufig  begnüge  man  sich  mit  dem 
Worte.)  Das  gestattet  eine  zweite  Messung  von  oft  erstaunlich  indi- 
vidneil  charakterisierender  Art. 

'  Dann  kommt  ein  weiteres  liochwiehtinreH  Moment  dazu:  dir  Du- 
plizität des  Organa.  Beide  Messungen,  die  d»'r  Ilornhautw.Uljun;;  im 
al|ö:pmeinen  und  die  des»  Asti^'matismiis,  können  auf  beiden  Seiten 
üliereiDstimmcii.  oder  giej  weisen  kleinere  oder  ipröfiere,  oft  enorme 
Differenzen  auf. 

Diese  kurze  Einftthnuig  möge  eeigen,  daß  wir  hier  yor  sehr 
iiodulationsf&higeii  Massen  stehen. 

Es  sei  mir  nun  gestattet,  einer  für  mich  allerdings  etwns^  nnfre- 
«("ihDlichen  Leserschaft  nieioe  Aofiicbten  über  die  kriminaliBkisolie  Ver- 
vertbarkeit  der  Homhautmasse  zu  entwiekeln. 

Die  Hornhaut  fltellt  einen  KoDyexsfnegel  dar.  Sehaii«a  wir  in 
«ine  spiegeliide  konme  Fläche,  so  erscbemt  anaer  Bild  verkleinert, 
mehr  öder  weniger,  je  naeh  der  Breehkmfi;  d.  h,  der  Wölbung  dieeea 
fipkgeb.  Knn  gibt  es  yerhiUtnianiftßig  einfache  Apparate,  die  die 
Mcanag  dieser  Spiegelbilder  oder  durch  einfache  Umrechnung  die 
FnMhing  der  Stiürke  der  Wölbung  gestatten.  Jeder  Augenarzt 
bnuidit  dieees  Instrument  tagtäglich.  Die  Resultate  der  Messungen 
«cHeo  in  sogenannten  Dioptrien  ansgedrflckt  Eine  Dioptrie  ent- 
»pfidit  der  brechenden  Kraft  einer  Meterlinse,  einer  Linse,  deren 
Bramponkt  in  einem  Meter  Entfernung  liegt.  Nichts  Leichterea  fBr 
eaen  geübten  Beobachter,  als  solche  Messungen  auf  halbe  oder 
'irtel  Dioptrien  genau  auszuführen. 

Der  gleiche  Apparat  leistet  aber  uocli  weit  mehr. 

Die  menschliche  Il  inliaut  zeigt  nur  ausnahmsweise  di«-  ideale 
^^ölbong,  die  ihr  der  olme  genaue  Instrumente  üntersuehende  zuzu- 
schreiben versucht  ist.  Wir  ««eben  hier  ^anz  ah  von  den  j)eripberen 
Teilen.  piijz  wesentlich  von  den  zentralen  abweichen  und  he- 
sciiriinken  unts  aussehiießlicb  auf  diese  letzteren,  die  auch  für  das 
S(Mi«'n  weitau«;  die  irröRte  Hechutuntr  haben.  Mrüsen  wir  nun  mit 
nHö^fi  III  Ap]>arate,  dem  Java'schen  Ophthalmometer,  die  Krünimuni:  der 
n*>mhaut  im  wagerechten  Meridian,  so  erhalten  wir  eine  bestimmte 
'^rüße,  die,  wie  gesagt,  in  Dioptrien  ausjredrUckt  wird.  Nun  läßt 
iwh  das  Femrohr,  der  Hauptbestandteil  des  Apparates,  um  seine  Achse 
drehen.  Eine  sweite  Messung  im  senkrechten  Meridian  kann  nun  mit 
^tter  enten  Messung  roUkommen  ftbereinstimmen,  oder  aber  sie  kann 
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eiü  abweicliendLü  Resultat  eriareben.  Im  ersten  Fall  ist  die  Hornhaut, 
soweit  sii'  für  unsen-  Zwecke  in  Bdraclit  kommt,  um  ihren  Scheitel- 
punkt htTUiu  voUbtäudig  re^elmäßi^^  gekiüuimt.  Diese  ideale  Krüm- 
mnn^  ist  aber  ja  nicht  etwa  die  Rejrel,  sondern  vielmehr  die  Aus- 
nahme, liegel  ibt  im  Gegenteil  eine  \  *  isehiedenheit  in  den  Messun^s- 
ergebnissen  der  beiden  Hauptmcridiane.  üben  diese  Verscbieüeiüieu 
nennen  wir  Hornhaut-Ästigniatisuius. 

Nun  können  die  Abweichungen  zw  ischen  den  beiden  Mos^uniren 
in  zweierlei  \N  eise  auftreten.  Einmal  kann  der  w  a«rerecbte  Meridian 
flacher  sein  als  der  senkrechte,  ein  zweites  Mai  starker  gewölbt. 
HientUB  ergeben  sich  zwei  Hauptgruppen  von  Astigmatismus;  der 
sogenannte  AstigmatismiiB  nach  der  Begel  nnd  der  AstigmatiBiDiis 
gegen  die  Regel,  oder  perverser,  auch  inverser  Astigmatismus. 

Bei  beiden  Gruppen  kann  selbstverstfindlich  der  Orad  wieder 
ganz  gewaltig  differieren. 

Das  Maß  fOr  den  Aatigmatismns  ist  wiedemm  die  Meterfinse, 
die  Dioptrie. 

Sollen  nun  diese  yeiscbiedenen  MaOe  an  antfaropometcischea 
Messnngen  Verwendung  finden  können,  so  sind  eine  Beibe  von  £^ 
fordemissen  zn  erfüllen.  Ich  weifi  freilich  nicht,  ob  mir  —  einem 
Laien  in  solchen  Fragen  —  gerade  alles  das  einfiUlt»  was  bei  der 
Beurteilung  wichtig  ist.  Doch  scheinen  mir  die  folgenden  Fragen 
das  Wesentliche  zn  enthalten: 

L  Sind  die  Messnngen  aUenfeUs  noch  durch  Polizeibeamto 

ansffthrbai? 
IL  Sind  die  Messungen  zuverlässig  genug? 
IIL  Sind  die  Resultate  konstant? 

IV.  Zeigen  die  Messun^^sresuhate  soviel  Modnlationsfähigkeitj 
daü  durch  die  Kombination  der  verschiedenen  Elemente  — 
Ilornhautwölbung,  Homhautastigmatismus,  Zweiäugigkeit 
—  sich  eine  irenü^rende   Differenzierung  der  einselneo 
Individuen  garantieren  läßt? 
Nach  Beantwortung  dieser  irajjren  soll  schliefilieh  noch  kurz 
ausgefiUirt  werden,  wie  die  Verwertung  der  Augenmaße  praktisch 
durchgeführt  werden  könnte, 

L  Sind  solche  Messungen  allenfalls  auch  durch  Poli- 
zeibeamte ausführbar? 

Ich  habe  bis  heute  wohl  über  30  000  Augen  ophthalmometriert. 
Wenn  ich  mir  hieraus  ein  Urteil  ttber  die  Schwierigkeit  solcher 
Messungen  gewiß  erlauben  darf,  so  Terhehle  ich  mir  andeterseils 
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keineswegs,  tlaü  maa  nicht  selten  in  Versucliuu^  kuitiniij  *;erade  das, 
was  man  diircli  einr  solche  ÜbuDg  erworben  hat,  als  zu  leicht  zu 
Ijtinu-htt  n.  Dennoch  j;^laul)e  ich  voraussagen  zu  kümieu,  daß  jeder 
gnte  Beoiiacbter,  der  einigermaßen  mit  optischen  Apparaten  umzugehen 
weiß,  auch  die  ophthalmomctrische  Messung  sein  i;i  i  ii  so  beherrschen 
wird,  wie  es  für  den  vorhi-^enden  Zweck  notwcMuii^  ist.  Wenn  die 
neae  Methode  aber  wirklich  große  Vorteik'  bietfii  sollte,  so  wäre  eine 
tveili^rr  Untersuchung  durch  einen  besonders  geeigneten  Beobachter, 
Augenarzt.  Ingenieur,  Lehrer,  i'hotograpbeu  a«w.  gewiß  kein  Bing 
d«r  Unmöglichkeit. 

Durch  zwei  oder  drei  Messungen  kaoD  Bich  fibrigens  jeder  auf 
die  einfachste  Weise  selbst  kontrollieren. 

Die  Untersuchung  verlangt  für  jedes  Auge  kaum  eine  halbe 
Minute.  Der  sehr  Geübte  mißt  gelegentlioh  ein  Auge  in  drei  bis  vier 
>ekunden  auf  bundertstel  Millimeter  genau.  Ich  glaube  also  wirklieb, 
daß  j^er  gut  beobachtende  höhere  Polizeibeamte,  der  eine  knnse 
Sebatong  bei  einem  ganz  erfahrenen  AngenarKt  durchgemacht  hlitte, 
die  Hombatttmeeenngen  vollsiindig  befriedigend  ausauf&bren  imstande 
lein  wird. 

II.  Sind  die  Messungen  zuverlässig  genug? 

Diese  Furage  dürfen  wir  mit  gutem  Gewissen  ohne  Umsohwdfe 
mit  Ja  beantworten.  Das  Ophthalmometer  gestattet  uns  die  absolut 
^«aane  Messung  von  ganzen  Meterlinsen.  Was  zwisch^  diesen  liegt, 
wird  abgeschätzt  Nun  ist  es  bei  auch  nur  geringer  Übung  ein 
Leichtes,  halbe  Meterlinsen  zu  schätzen,  bei  etwas  mehr  Übung  ohne 
weiteres  auch  Viertel-Dioptrien.  Ja  mau  kann  die  Genauigkeit  we- 
tigstens  für  viele  Augen  noch  weiter  treiben.  Doch  ist  da.s  durclians 
nicht  notwendig.  Für  augenärztliche  Zwecke  genügt  die  Berückbich- 
lipn::  der  Viertel-Dioptrien  auch  vollständig. 

Lb  kommt,  wie  ich  veniiüie,  Ikm  solclien  Messungen  ühiTliaupt 
weniger  auf  <Mn»'  «»dir  grolie  Genauigkeit  an,  als  auf  die  Mögli^dikeii. 
aus  den  M^il  *  ii  ein  Einteilungssystem  schaffen  zu  k<"i?inen,  das  ii«  n 
Kreis  der  in  Frage  kommenden  Individuen  immer  mrlir  (.-mziK'ngeu 
erlaubt.  Diesem  Zweck*'  genügt  die  leicht  erreichbare  Genauigkeit 
«Der  Viertel-Dioptrie  vollauf. 

III.  Sind  die  Resultate  konstant? 

Ja  und  nein !  Das  hängt  wesentlich  von  einer  genaueren  Frage* 
Kellnog  ab.  Somatische  Maße  sind,  genau  genommen,  überhaupt 
ndtt  absolut  konstant.  So  wechselt  ja  bekanntlich  die  Körpergröße 
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sogar  \oin  Morgen  bis  zum  Abend  in  meßbarem  Grade.  Soiebb 
Schwankuui^en  kommen  aber  begreiflicherweise  nicht  in  Betracht. 

Wir  müssen  zwei  Dinge  auseinandeiiialteii.  Einmal  treten  selbst- 
verständlich Wachsturabveränderungen  auf.  Das  ist  so  einieucliictivi, 
daü  man  eigentlich  gar  nicht  weiter  darauf  eiii/.ugelien  brauchte. 
Wenn  ich  es  trotzdem  tue,  so  geseliieht  das  aus  zwei  Gründen.  Zu- 
erst desliall'.  weil  «;erade  durch  meine  Mcbsuugeu  zum  erstenmal  Ober 
diese  Veränderungen  an  einem  grolkn  Material  Aufschluß  gegeben 
wurde.  Dann  al)er  vor  allem,  um  festzustellen,  daß  diese  Verände- 
rungen unendlich  geringer  sind,  als  alle  Veränderungen  am  Körper- 
gerüst. Ein  Beispiel  möge  zum  Beweise  dienen.  Bei  130ti  Knabea- 
augen  nahm  die  Hornhautrefraktion  im  Verlaufe  von  5'/j  Jahren  — 
vom  6.  bis  zum  12.  Alters  jähr  —  nur  um  0,3  Dioptrien  ab.  Der 
Durchschnitt  der  TTornhaatrefraktion  aller  Augen  betrag  bei  der 
ersten  Messung  43  Dioptrien.  Die  AbDabme  macht  mithin  nur  kiuipp 
0,7  %  der  ursprünglichen  Krümmung  atis.  Vergleichen  wir  damit 
einmal  die  Körpergröße!  Die  wild  scbfiteiiDgBWeifie  im  gleicben  Zeit- 
abschnitt von  oa.  120  anf  150  cm  ansteigen,  was  einer  proseotnaJen 
Zunahme  von  25  ^/t  entspricht!  Die  Kopfmafie  freilich  nehmen  bei 
bei  weitem  nicht  in  diesem  Verhältnis  zn,  aber  doch  noch  nngleicb 
mehr  als  die  Augenmaße. 

Es  beeinträchtigt  also  ganz  sicher  das  Wachstum  die  Biancbbar- 
keit  der  Maße  für  die  Augen  weit  weniger  in  der  Veiwendharkeii 
für  lange  Dauer,  als  die  groben  Körpermaße.  Ich  will  zudem  nicht 
unterlassen  beizufügen,  daß  unter  den  1300  Knabaiaiigen  und  dazu 
noch  unter  1 700  Mlidohenaugen  im  gleichen  Alter,  also  bei  3000  Augen 
beinahe  50  »  o  überhaupt  keine  Veränderung  zeigten,  die  für  unsere 
Zwecke  in  Betracht  kommen  könnte.  Bei  noch  jün^rren  lndi\  i(l  len 
mttssen  freilich  die  Abflaeliun;,^en  l)edeutender  sein.  Ai>er  ^^eradc  im 
strafmündigen  Abschnitt  der  Jugendzeit  sind  die  Veränderungen  an 
den  Au^^'u  üo  gering,  daß  die  Aui;enm{ir)t'  sicher  allen  anderen  Kör- 
permaßen in  dieser  Hinsicht  bedeutend  iiberleiren  äind. 

Nun  ist  ja  natürlich  dieses  Alter  für  die  antliroj>oiiieiiiseii<  n 
Messungen  bei  weitem  nicht  so  wielitii^,  wi»'  die  folgenden  drei  iji* 
vier  Dezennien.  Und  irerade  während  dieser  langen  i^eiiode  sind  die 
üornhautkrüuiuiungsverhäitnisse  am  stabilsten. 

Damit  kommen  wir  auf  eine  zweite  Gruppe  von  möglichen  Vrr 
änderuniren:  solche,  die  vielleicht  mit  Krankheiten  oder  mit  noch  ganz 
unbekannten  Faktoren  vereint  gedacht  werden  könnten.  Darüber 
existieren  sozusagen  noch  gar  keine  Untersuchungen.  Das  einsige, 
was  in  dieser  Richtung  sicher  festgestellt  ist,  das  ist  eine  ganz  ill- 
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niählicbe  Ahflachuog  in  den  fünfziger  Jahren  und  später,  wie  ich 
>cbon  vor  15  Jahren  nacliwdsen  konnte.  Wahrscheinlich  trifft  diese 
AbÜaoliung  nur  einen  prewissen  Bruchteil  der  Menscbea,  sehr  wahr* 
leheinlich  die  hohen  Grade  \  on  Astigmatismitt  am  allerwenigsteii,  und 
pswd»  diese  hohen  Grade  sind  es,  die  am  sayeriäaeigeteQ  zor  Iden* 
bfizieniiig  beitragen. 

leb  glaube  daher,  daß  diese  Veränderungen  TerhftltniamftOig  so 
wenige  Indtridaen  treten  in  dem  für  die  kriminaliBtiaebe  Verwertang 
«ichtigBlMi  Aller  nnd  anfierdem  dem  Grade  naeh  so  gering  sind,  daß 
ttcfa  in  dieser  Hinsicht  die  Körpermaße  nicht  fiberlegm  sind.  Wei- 
me  ErCahmngen  sind  hier  aHenÜngs  noch  wfinscbenswert 

IV.  Zeigen  die  Messnngsresnltate  soviel  Modnlations* 

fühigkeit,  daß  durch  die  Kombination  der  verschiedenen 
Elemente  sich  eine  genügende  Differenzierung  der  ein- 
zelnen Individuen  garantieren  läßt? 

üm  diese  Frage  zu  entscheiden,  habe  ich  aus  memem  Fatienten- 
Dralenal  die  ersten  200  Fälle  ohne  Auswahl  heraub^üenoninien.  Xa- 
tflriicb  konnten  nur  Augen  berücksichtigt  werden,  bei  denen  die  uus 
interessierenden  Mihbungen  seinerzeit  gemacht  w  urden.  Dajs  ibl  aus 
liier  nicht  zu  err»rternden  (  Iründen  eben  nicht  immer  der  Fall.  Nun 
V  ri«  ilte  ich  alle  diese  '2(10  Individuen  nach  einem  später  zu  heschrei- 
iKlen  ??y Stern  in  bi  Gruppen.  Dabei  erpib  sich,  daij  du:  einzelnen 
i  ra|ipen  außerordentlich  ungleich  aiaik  wurden,  was  eine  unmittel- 
bare Folge  dt's  gewählten  Zuteilungsprinzipes  war. 

Gerade  die  stark  besetzten  Gruppen  dienten  nun  als  Kontrolle. 
'^  i  wählte  ich  z.  U.  Gruppe  73,  eine  der  extremsten  Eckgruppen. 
Inter  den  22  Individuen  dieser  Gruppe  konnten  nur  zwei  miteinander 
verwechselt  werden.  Alle  anderen  waren  allein  mit  der  Homhautmessnng 
in  identifizieren.  Nun  ist  es  ja  klar,  daß  man  auf  andere  Faktoren 
nicht  verzichten  wird.  So  ist  z.  B.  in  weitaas  den  misten  £lUlen  das 
Üeaefaleeht  bekannt^  was  den  Kreis  der  in  FVage  kommenden  Fälle 
aofoft  wesentlich  einengt.  Oder  es  genügt,  neben  den  ophthalmo- 
iDetriächen  Maßen  noch  die  Körpergröße  oder  die  Hautfarbe  oder  die 
Sprache  oder  die  Fingerabdrucke  oder  irgend  ein  leieht  bestimmbares 
objoktifes  Merkmal  zn  besitzen,  um  die  Identität  festzostdlen. 

SeltMtFerstindiieh  mehren  sioh  die  fthnlicben  Fälle  mit  der  Zu- 
tthne  des  Materials.  Das  ist  indessen  nicht  nur  unseren  Maßen 
cigmHlmlieh,  sondern  trifft  grundsätzlich  fflr  alle  anthropologischen 
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Diese  Zunalniie  (kr  übereinstiniinenden  Falle  wächst  nun  aber 
in  erster  Linie  aucli  mit  der  Annäherang  an  die  jiliysiologischeo 
Mittelwerte.  Aach  das  ^It  ceteris  ]tnribus  für  alle  Maße.  Sehen  wir 
vaa  deshalb  vor  allem  auch  die  mittlere,  grdfite  Gruppe  etwas  näher 
an.  Sie  entbfllt  27  Individuen.  Von  diesen  sind  \b  iadividuen  so- 
fort zu  erkennen.  Sechsmal  aber  gleichen  »oh  je  zwei  vollstandic^. 
Es  ist  nun  einleucbtend,  daß  die  Messungen  aneh  in  diesen  1  älK  ii  die 
Identifizierang  anOerordenthoh  gefördert  hätten,  denn  mit  Zuhilfe- 
nahme eines  oder  mehrerer  anderweitiger  Erkennungszeichen,  z.  & 
der  Photographie  wird  die  Identität  in  wenigen  Angenhlicken  fest* 
znsteilen  sein. 

Das  ist  naturgemäß  die  unznmlSssigste  Qmppe.  Die  erst  et- 
wähnte  war  eine  der  zuTerlässigsten.  Die  Anfechlfisse  der  anderen 
Gruppen  liegen  zwischen  diesen  Grenzen.' 

Freilich  darf  ich  eine  Schwierigkeit  nicht  verschweigen.  Die 
menschliche  Hornhaut  kümmert  sich  wenig  um  unsere  kttnstlicbe  Ein- 
teilung nach  Dioptrien.  In  der  Natur  giht  es  keine  Viertel  und  Halbe. 
Da  ist  alles  Übergang.  Daraus  folgt,  daß  der  gleiche  Beobachter  einen 
Fall,  der  gerade  zwischen  zwei  Vierteln  drin  liegt,  einmal  so,  das  andere 
Mal  anders  ablesen  wird.  Das  iiiiil^  natürlich  Stürun^aMi  in  der  Ke- 
^i.stri«'riin^^  bczw.  in  der  Auffin<luii^  re^'istrierler  Fälle  nach  sich 
ziehen.  Zwei  verschiedene  Beobachter  sind  nun  naturgemäß  noch 
viel  mehr  in  (iefahr,  den  genau  gleichen  Fall  ven^cliieden  zu  messen, 
weil  bei  allen  solchen  Feststellungen  ein  sul))ektiver  f\aktor  ni«-  mit 
ahBoluf'T  SichtTlieit  aus*j:eschaltet  werden  kann.  Es  jribt  a!»er  keine 
morphoio^'isclit'n  .Malk,  die  nicht  die  i^leiche  Unsicherheit  in  sich 
8chlös>en.  Auch  die  KöquTgröRe  und  jedes  beliel)ip'  andere  Maß 
riclittt  <'u'h  nicht  nach  unserer  künstlichen  metrischen  Einheit.  Auch 
da  komicn  wir  bei  Grenzfällen  nie  auf  eine  absolut  übereinstimmende 
Ablesung  für  verschiedene  Messungen  zählen.  Welche  Einheit  wir 
auch  zugrunde  legen  —  immer  muß  es  Zwischenfälle  geben.  Je 
feiner  wir  abzuteilen  bestrebt  sind,  um  so  größer  wird  die  Zahl 
der  unsicher  zu  rubrizierenden  Resultate.  Ich  betrachte  das  nicht 
als  eine  besondere  Schwierigkeit  gerade  der  ophthalmometrischeD 
Messungen. 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  dürfen  wir  ohne  Zweifel  be* 
haupten,  daß  die  Hombautmaße  in  hohem  Grade  geeignet  sind,  eine 
sehr  große  Zahl  yon  Menschen  derart  zu  registrieren^  daß  der  eiaaelne 
in  den  meisten  Füllen  sofort  herausgefunden  werden  kann.  In  weit- 
aus den  meisten  der  verbleibenden  FUle  aber  wird  die  Menge  der 
in  Betracht  kommenden  Individuen  so  eingescfarftnkt^  daß  ftlr  die 
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weiteren  Nachforschunp^en  außerordentlich  vorgearbeitet  sein  wird. 
Aadm  Meriiinale  sind  ja  ohnebm  bei  allen  antbropometriscbea  Maßea 
noch  notwendig.  Wenn  bei  dnem  noch  so  reichbaltigen  Material  eine 
Jieasung  mit  einer  schon  registrierten  absolut  übereinstimmt,  so  darf 
telbstverstäadiicb  hienns  allein  niemals  ein  onbezweifelbarer  Schluß 
inf  Identilit  gezogen  weiden. 

Für  die  praktische  Verwertung  der  fiomhaut matte  sa  dem  uns 
lii«r  beschäftigenden  Zwecke  sind  zwei  Wege  denkbar. 

Wenn  die  Bertillon'schen  Messungen  einer  Ergänzung  bedürfen, 
K»  kann  dies  ohne  Zweifel  mit  dem  Ophthalmometer  in  der  vollendet- 
sten Wei^  gegeben  werden.  Stimmen  die  Bertillon'schen  Maße  einer 
IS  identifizierenden  Person  so  überein,  daß  nnr  noch  ein  letztes  Glied 
inr  8icberbeit  fehlt,  so  wird  die  Horahaatmessang  in  den  meisten 
FIHbo  Aber  jeden  Zweifel  hinwegheben. 

Km  weiß  ieh^  wie  icb  schon  eingangs  betont  habe,  freilich  nieht» 
ob  eise  solehe  Eri^bizang  wflnscbenswert  oder  gar  notwendig  ist. 

Es  ttßt  lieh  aber,  wenn  das  anoh  nnr  theoretisches  Interesse 
hsben  sollte  anf  der  Hombantmessung  geradean  ein  eigenes  System 
anflMuien.  Der  Versnob  eines  solchen  möge  den  Schloß  dieser  be> 
Khcidenea  Stadie  bOdeo. 

Hilten  wir  nns  der  Zatenpamis  wegen  nnr  gerade  an  die  200 
«ben  Terwendeten  Fälle.  Für  die  Ansarbeitung  eines  gebranchs- 
(•'rtigen  Systems  müßten  natürlich  viel  mehr  Individuen  verwertet 
werden. 

I       Der  Einteilung  werden  zugrunde  gelo^rt: 

I  1.  Die  minimale  fiomhaatrefraktion, 

II.  dar  Hombantastigmatismns, 
III.  die  Differenzen  ron  rechts  nnd  links. 

Wir  äiciicü  zuerst  die  Au^^en  m^h  (\>'t  fToniljaulreiraktion  in  drei 
onifpfahr  gleichstarke  Gruppen  ziisainuKn ;  iiacbe,  mittlere  und  stark 
grwüU)te  Hornhäute.  Das  fjleiclie  wird  für  den  A.stigniati^iuus  ge- 
macht Wir  teilen  ein  in  schwache  (und  |)erverbe),  mittlere  und  starke 
firade.  Daraus  ergeben  sich  je  drei  Hauptabteilungen.  Sie  erhalten 
ßji  System  die  Beseicbnnngen  B  nnd  0  besw.  I,  II  und  III 
'S.  Tabelle  I). 

Nnn  werden  die  einxelnen  Individuen  nach  den  Maßen  des  rechten 
A^gei  diesen  Hanptgrappen  einverleibt  Jede  dieser  Hanptgmppen 
MÖÜH  wieder  in  drei  Untergmppen,  die  genan  nach  den  gleichen 
Ottiefatspnnkteii  gebildet  werden:  Wir  nennen  sie  a,  b  nnd  c  und 
1)  2  und  3.    Die  Zntdlnng  zn  diesen  Omppen  sweiter  Oidnnng 
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grüuUut  sich  :mf  das  linke  Auge.  Auf  diese  Weise  verti'ilt  siel)  »las 
ganze  Material  auf  81  Gruppen.  Dio  Zu<2rehürigkeit  eines  jeden  Auge« 
zu  seiner  Gruppe  ist  spielend  leicbl  zu  finden. 

Betracliteu  wir  nun  dii  \  rt!  iliin«r  alier  200  Individuen,  m  fällt 
sofort  eine  außerordentlicli  ungleiche  Besetzung'  der  einzelnen  Felder 
auf.  Von  den  81  sind  öl  ühorliaupt  ganz  leer.  Die  liezeieliiuin^^  der 
reichst  bedachten:  Aa,  Bb,  Oc  und  Ii,  112,  illä  gibt  auch  gleich 
den  Schlüssel  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung:  Wenn  das  eine  Auge 
flach  i&%  80  ist  üb  meistens  auch  das  andere  des  ^^^leicben  Menschen^ 
and  wenn  ein  Auge  stark  aatiginatiscb  ist,  so  treffen  wir  diesen  Fehler 
meistens  auch  auf  den)  anderen  Ange.  Das  ist  im  Grunde  sehr  na- 
türlich. FreiKch  sind  aach  innerhalb  ein»  Gruppe  noch  sehr  erheb- 
liehe  Differenzen  möglich. 

Grobe  Unteiaohiede  zwischen  beiden  Augen  sind  also  nicht  sehr 
häufig.  Wo  sie  vorhanden  sind,  da  kennzeichnen  sie  ein  IndiTidnnm 
meist  in  vortrefflicher  Weise. 

Nun  ist  es  für  die  Bedfirfnisse  der  Praxis  natfirlich  nicht  gat» 
wenn  einzelne  Gnippen  ongebUhrlich  stark  werden  und  andere  ganz 
leer  ausgehen. 

Dem  ist  in  der  einbohsten  Weise  abzuhelfen.  Tabelle  II  enthält 
die  gleichen  200  Personen  nach  einer  korrekteren  Vertdhingsgrund- 
läge  geordnet  Statt  der  Verteilung  die  Hänfigkeitsverhältnisse  aller 
Augen  zugrunde  zu  legen,  werden  für  die  Abgrensning  von  A,  B 
und  0  und  I,  II  und  III  nur  die  rechten  Augen  verwendet,  für 
die  Abgrenzung  von  a,  b  und  o  und  1,  2  und  3  dagegen  nur  die 
finken  Augen.  Sdbstverständlieh  kennen  die  200  FÜle  keine  auch 
nur  annähernd  zuverlässige  allgemeine  H&ufigkeitsskahi  ergeben. 
Dazu  gehören  mindestens  einige  Tausende  von  Personen.  Hier 
kommt  es  aber  nur  auf  die  Grundsätze  der  Einteilung  an,  nicht  auf 
die  liesultate. 

Tabelle  II  ist  nach  diesem  Einteilungsiiiodus  aul^\ljaiu.  Dns 
sieiit  nun  schon  ganz  anders  aus!  Von  den  81  Feldern  sind  nur  uocli 
1 1  F  elder  leer.  Die  übrigen  70  Felder  teilen  sich  in  die  200  Personen. 
,    Da  gibt  er?  keine  übermäßig  besetzten  Gruppen  melir. 

Ob  nun  die  Abgrenzungen  zwischen  deu  einzelnen  Gruppen  etwas 
mehr  nach  olien  oder  nach  uiileu  verschoben  werden,  oder  etwas 
mehr  nacli  reeliLs  oder  links  das  ist  rein  nei)ensiiclilicli  für  heute. 
Es  lag  mir  nur  daran,  zu  zeigen,  daß  auf  Grund  allein  der  Ilorn- 
hautmaße  ein  ganzes  in  sich  abgeschlossenes  System  anthropometrischer 
Messungen  möglich  ist 
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Verletzungen  und  Erkrankungen  der  Ilomhant  lassen  meistens 
(.'ihebiiclie  Spuren  /Auiick.  Die  Keöultate  der  Messuni^en  künnon  dann 
in  hocbi;radiir*'r  Weise  zwischen  beiden  Auf::en  differieren.  Wrnu  nun 
in  solclu  n  AiiL'-'^n  ein  entsprechender  Eintrag;  in  die  Karte  des  be- 
treffenden Individuums  «gemacht  wird,  so  ist  dieses  für  alle  Zeiten 
von  den  üf)er\viegcnd  zahlreicheren  normalen  Augen  zu  unterscheiden. 
Aber  äuch  unter  sich  lassen  sich  die  Anormalen  sehr  leicht  so  klassi- 
fizieren, daß  ein  Auffinden  ohne  Scliwierigkeiten  in  kttizester  Zeit 
mdgiioh  ieL  Da  außerdem  pathoiogifsebe  Kennzeichen  yiel  variabler 
and  als  physiologische  und  wie  gesagt  auch  viel  seltener,  80  sind  sie 
im  gegebenen  Falle  auch  viel  zuverlässiger.  Ilcute  alu  r  wird  dieser 
Anfscblafi,  den  nur  das  Ophthalmometer  in  objektiver  Weise  zn  geben 
rcfmag,  noch  gar  nioht  sn  Bäte  gesogen. 


Tabelle  I. 

üoruiiuutreiraktiou. 
ABC 


Bechtcs 

bis  42.75  D. 

43.0-44.0 

44.25 
and  mehr 

0 

and 
0.25 

9      —  — 

l    '  19  — 

t 

-  1  -  18 

_      ~  ,  1 

1  pci-vers, 

1    0,  0.25 

2  ,  0.5—1.25 

1    '  -  ,  — 

^  1.5 
und  mebr 

0.5 
Mb 
1.25 

a     —  — 

1  1 

—      2  — 

1 

—      —  Ü 

,  pervers. 
^  1    0,  0.25 

IS      2  — 

1      27  - 

-  .  -  ,  « 

|2  0.6-1J» 

0    j   —  — 

1 

1    '    3    1  — 

-  1  -  I 

t 

~  ~     1 .5 
uml  mehr 

1.5 

und 

mehr 

l 

4 

■ 

,  pervers, 
^     0,  0.25 

t        —    .  — 

1 

-  ,    5  - 

-  i  -  2 

2  0.5—1.25 

22  .    3  — 

• 

3^9  1 

1       —  13 

und  mehr 

a       b  c 

.'i       b  c 

a      b  !  e 

♦ 

linkes 
Auge 

.  -    1  43.0  44.2Ö 
<VK '  bis  i  und 
44.0, mehr 

t:;.ri  -j-i.-2:j 
44.0  mehr 

hl.  1   43  ' 

r*  '*^!  44  mehr 
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Tabelle  II. 


B 


Rechtes 
Aoge 
4 


flache 
Honihiate 
bis  42.76 


mittelstark 
gewölhto  Hom- 
tiäute 
43.0>-44.0 


Btark  g«w5lbte 

Homhänta 
44.0 


Augon  mit  'f\ 

porvorscm  Ö 

T                und  ^ 

Astigmat  5 

nach  der  C 


2 

3 


1  — 

 j  

1  2 


1    !  2 


1 


9 


—  •  3 


1  pener* 


1    «  5 


-  l 


1 


—  2 


Od.025 
und  mdu 


£     mftBIgeo  ^ 
Astigm« 


I 


1 

6 


3    15  — 


2 
2 


1  1   pen-eiv : 

2  0  75— M» 

l.T2~ 
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Rückfälliges  Verbrechertum  in  Österreich« 


Von 

Privatdoosent  Dr.  Hugo  Hdra  in  Brünn. 

I 

Im  allgemeinen  yersteht  man  nnter  Bfickfall  die  Ikgelmn^^  eines 
jVerltRcbetts  tod  Seiten  einer  Person,  die  wegen  eines  Veibrecbens  be- 
Wt8  eine  Strafe  erlitten  hatte  oder  der  dieselbe  teilweise  nachgesehen 
Wörde.  Rückfall  im  engeren  Sinne  ist  die  Wiederholung-  eines  gleich- 
artigen oder  gleichen  Verbrechens  unter  den  erwähnten  Um- 
aLinden  ')• 

'  I)'r  KücKlall  wird  in  den  Ge.setz«reUnn«ren  häufie:  als  Straf- 
^onjcLarfunirsi^rund  behandelt  und  die  Eeclitftrtigiing  (hirin  gefunden, 
daß  eiii'*n  fiesonders  intensiven  normwidrigen  Willen  an  den  Tag 
hslf  wer  trotz  früher  erlittener  iStrafe  neuerlich  delinquiert,  anderer- 
seits zeige  das  neue  Verbrechen,  daß  die  frühere  Strafe  an%aläa^- 
hell  war. 

Das  österreiehische  Strafrecht  beiiaadelt  Rückfall  als  ersebweren- 
(lon  L'nistand,  wenn  der  Verbrecher  schon  wegen  eines  gleichen  Ver- 
brechens bezw.  Vergebensoder  Übertretung  gestraft  ist  (§§  440y  263b  StO.). 
Als  Qualifikationsmoment  ist  im  österreicbiscben  Strafgesetz  der  zweite 
kftekfaU  beim  Diebstahl  erwähnt  Der  Diebstahl  wird  bei  einem  Be- 
enge ?on  mehr  als  fttnf  Golden  zn  einem  Verbreeben,  wenn  der  Täter 
•dM»  zweimal  wegen  eines  Verbreebens  oder  einer  Übertretung  ge- 
.ünft  worden  ist  ((  176  IIa  StG.}.  Überdies  spielt  die  Wiederbolnng 
t^oer  strafbaren  Handlang  im  zweiten  Teile  des  Strafgesetzbuches 
(CbcitretuDgen)  als  Qualifikationsmoment  eine  größere  Rolle;  zumeist 
<ndieint  mit  der  Wiederholung  eine  strengere  Strafe  verknüpft. 

Sebließlicb  ist  die  Wiederholung  der  .Straftat  auch  noch  für 
^fn  Strafvollzug  von  einer  gewissen  iiedeutung.  In  den  Männer- 
Ärafanstalten  wird  die  Strafe  in  drei  Klassen  vollzogen,  die  sich 
iahaltlich  dadurch  voneinander  uuierscheideu,  dali  den  Sträflingen 

1)  V.  Li«2t  Lehibnch  des  dentschen  Strafreefate«,  Berlin  1905.  Pinger. 
Mfifndit,  Bcriin  1902. 
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der  höheren  Klame  mit  Bezuf;  auf  ArbeitieDtlohnung,  Zawendaiifc 
von  Nebengentaen»  Beeneh,  Empfang  und  Abaendong  von  Briefen 
gewisse  BeganstigiiDgeD  gegenflber  den  StrSllingeD  der  niedrigeren 
Klasse  zustehen.  Die  RüekfSlKgen  haben  naeh  den  Hausordnungen 

eine  längere  Zeit  in  diesen  Disziplinarklassen  zn  verbleib«!.  EHese 
gesetzlichen  Bestimmungen  erweisen,  daß  die  Frage  der  Rezidivität 

den  Gesetzgebern  der  klassiscljen  E|)Oche  nicht  fremd  gewesen  ist.  Um 
OS  nuhr  muPtc  in  der  neuesten  I'lia.se  strafreclitlicher  Entwicklung 
da&  Problem  die  AultnerksamUeit  der  Krinimali>ten  nach  sich  ziehen. 

Nicht  unzuireffend  eliarakterisiorfe  din  liedeutung  des  Problems 
V.  Lipzt  n  bereits  auf  dem  (iefän;4ni-l^'  'i',i;i  » '-»ho  in  St.  Petersburs:  im 
Jahre  1S'.>9  mit  dm  Worten:  „l^  iMiitti((Ue  criminelle  de  nob  jours 
peni  t  tre  n  sumci'  eii  dvii\  probl^mes  dout  la  Solution  ne  i>eut  plus 
etre  ajournöe :  combatter  les  recidi vistes,  saaver  les  crimineU 
d'oeca  si  on." 

Der  Rückiall  als  individuelle  Erscheinung  erfordert  zu  seiner 
Erkenntnis  das  Wissen  von  der  Umgebung  und  den  Bedingungen, 
nnter  welchen  er  vorkommt,  wie  auch  die  genaue  Kenntnis  der  Per- 
Bönlicbkeit  Zeigen  uns  die  Massenbeobachtnngen  die  allgemeinen 
Ursachen  der  Wiederholung  der  V(  rbrechen,  sowie  die  Elemente  oder 
Kombinationen,  welche  diese  Erscbdnnngen  hervorrufen,  so  sollen 
die  individuellen  Beobachtungen  jene  Ursachen  der  Besidivität  er- ; 
gründen  y  welche  sieb  aus  den  persönlichen  Bedingungen  des  Rück- 
fälligen tfgeben.  Die  Grundbedingung,  um  die  Verhiltmsae  der  Re- . 
zidivität  eingehend  sn  studieren,  ist  daher  vor  allem  eine  genaue 
und  detaillierte  StatistilL^) 

Die  österreichische  Statistik  zählte  bis  1895  nur  die  Rückfälligen 
im  weiteren  Sinne  des  Wortes  und  gab  nur  bezfiglich  dar  Gesamt* 
summe  eine  Berechnung  des  Verhältnisses  zur  Zahl  der  Verurteilten  ohne 
Unterschied  des  Geschlechtes.  Seither  sind  in  der  Rflckfollserhebung 
wesentliche  Verbesserungen  eingetreten:  durch  Berftcksicbtigung  Uh 
kaier  Verschiedenheiten,  insbesondere  auch  indtvidneller  Momente.') 

Die  Rflckfalltabelle  für  die  Jahre  1861—1903  zeigt  in  absoluten 
Zahlen  folgende  Bewegung: 

1»  liUip|>i)it  siir  la  IV*"  quminn  <lu  prop.  «to  h  I  '  Scition,  liuUeriü 
de  la  eoniiss.  peuiient.,  Su  Peterabourg  lsS9.  v.  Liszi.  Kriniiualpolitiecbe 
Aufgubeu  in  Z.  f.  d.  g.  Stiafrechtsw.  IX.  Sack  er.  liückfaJl,  Berliu  lbU4. 

2)  Kühner.  Methode  einer  wisaeDBcbaftKebeii  Rflckfallastatlatlk  in  f.  d. 
ff.  Stnffw^  Bd.  XIIL  Zucker.  Jnr.  Blltter  \m,  Nr.  40.  HdgeL  Kr.  4S. 
Anonymus.    Xr.  45.    Groß.    Gor.-Zoitunp:  1 

'^)  Mischl«  I.  Kriminnh^tik  uh  KrkeoDtniAqoeUe  H.  G.  W.  L  Höfel. 
Geoch.  de«  österr.  .Strafrecbtetv,  Wien  1004. 
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Zahl  der  wegen 

davon  vorbe- 

wegen 

Im  JahrfOnft 

Vo'breclieQs 

stiaft  wegen 

Vergehens  odei 

VenirteUten 

YerbredieiiB 

ubeitratiuig 

1896—1870 

120935 

38129 

21 126 

66  680 

1871--1875 

186519 

85195 

24554 

76770 

1876—1880 

157140 

40041 

35008 

82  096 

1881-1885 

157377 

094 

30  709 

78574 

1886—1890 

144  119 

34314 

40  226 

69  629 

1891—1595 

146  640 

34  620 

42  404 

69  616 

160  209 

36  378 

48  089 

1901 

36  305 

8174 

10941 

17  190 

im 

35495 

8127 

10680 

16738 

85940 

8188 

10437 

Von  lüO 

wegen  \\'rbrecheD8  Verurteilteü  waren 

in  JthrfBnli 

- 

vorbestraft 

wegen 
VerbreebflDfl 

wegen 
Vergehens  oder 
übertratong 

vorb  («traft 
ftbeiiiaoi»t 

nicht 
Torbestntt 

1S66— 1870 

27.4 

17.5 

44.9 

55.1 

1871—1875 

25.8 

17.9 

43.7 

56.3 

!S76— 1880 

25.5 

22.2 

47.7 

52.3 

ISSl  — 1885 

24.8 

25.2 

50.0 

50.0 

lbS6— ISOO 

23. S 

27.9 

51.7 

48.3 

ISÖl— 1895 

23.6 

28.9 

52.5 

47.5 

1896-^1900 

22.7 

80.0 

52.7 

47.8 

1901 

22.5 

80.1 

52.6 

47.4 

190St 

22.9 

29.9 

52.8 

47.2 

1903 

24.1 

30.8 

54.9 

45.1 

Diese  Ziffern  ergeben  im  allgemeinen)  daA  die  Bexi- 
diTität  bezw.  dieZabl  der  Vorbestraften  zugenommen  hat 
DigegcD  Iftfit  rieb  im  Yerbreebertome  selbst  ein  allmShliebes  Sinken 
der  w^gen  Tertneohens  bereitB  Vorbestiaften  wahmehmen^  was  um 
10  bemerkensweiter  entcheinl^  als  die  offizielle  Statistik  weiten  zeigt, 
ds6  aneb  das  VerbaUnis  der  emmal  wegen  Veorbieobens  Voibestraflen 
n  jner  der  wiederbolt  wegen  Yerbreebens  Vorbestraften  zugunsten 
der ersteren  sieh  yerschoben  hat  Daraus  Hesse  sich  deduzieren, 
daft  im  Verbrechertume  selbst  die  GelegenheitgdeÜD- 
quenten  (Augenblicks-,  Zufallsverl)recher)  auf  Kosten  der 
Gewobabeitsverbrecher  (^U8taDdsverbrecber)^j  zugenom- 
fflen  haben. 

In  der  neueren  Zeit  bat  sich  die  Theorie  .'j-H-s^en  den  Be^ff  des 
iitwohaheit^i Verbrechers  gewendet    Hügel  0  memt:  „Der  Verbrecher 

1)  Bd.  LXXIV  der  östcrr.  Statistik,  Statistik  der  Stxaüreehtqiflfige,  Wien 

im  and  Bd.  LXXI  der  f^?tcrr.  Statistik.  Wien  1903. 

2)  V.  Liszt.    Strafrechtlicho  Aufsätze  und  Vorträge,  Berlin  ld06. 

3)  Gutachten  an  den  XXVIIl  deut»dien  JaristODtag. 

inlir  (fit  KnaunaUuithropologie.   XZTL  18 
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stiehlt  nicht  aus  Gewohnheit,  sondmi  aus  Genußsucht,  Arbeitscheu, 
Welche  (N  n  Ocirenstand  der  Gewohnheit  bildeu  können,  aber  nicht 
das  Stehlen.  Dennoch  wär«'  es  schwer  zu  leugnen,  daß  bei  einer 
ganzen  Gruppe  von  Verhreeliern  die  hiiufifre  und  fortgesetzte  Delikts- 
verÜbung  eine  gewisse  Mechanisieruni::  der  zur  Verbreehpns\  erübuog 
notwendigen  Handgriffe,  gleichwie  einen  erheblich  geringeren  Wider- 
stand gegen  verbirechenache  Impolse  zeitigt.  >)  Diese  Grnppe  von  De- 
linquenten ist  gemeint^  wenn  wir  im  folgenden  Ton  einem  Gewohn* 
heitsTerbrechertum  sprechen,  znmai  für  diesen  Bejrriff  die  Wissenschaft 
bisher  noch  keinen  initieffendeRn  nnd  allgemein  im  Gebranehe  be- 
findlichen Ansdnick  gepitfgt  hat. 

Ans  der  Österreichischen  Bttckfallstatistik  e^bt  sich  weiter,  da0 
die  Zahl  and  der  Anteil  der  wegen  Vergehens  oder  Ob  er- 
tretnng  Vorbestraften  gestiegen  ist  nnd  daß  dadurch 
gleichzeitig  eine  Verminderung  der  bisher  nicht  Vorbe- 
straften herbeigeführt  wurde.  Diese  VerBohleohtemng  der  Ver- 
hiJtnisse  ist  teilweise  auf  die  anßerordenüiche  Vermehmng  der  gericbt- 
liehen  Verijehens-  und  Obertretungstatbestände  znrBcksnf&hren,  welche 
Vermeliruni;  /ur  natürlichen  Folge  hatte,  daß  sich  die  Anteile  der  wej^en 
Vergehens  odt  r  Übertretunsr  Vorbestraften  in  der  Bevölkeraui;.  also 
die  Rezidiviiäi  im  weiteren  Sinne  ded  Wortes  erheblich  vermehrt  hat. 

Der  üuifang  und  daher  der  Einfluü  dieser  Vermehrung  der  Ver- 
brechens-Tatbostfindti  geht  ans  folg-enden  Ziffern  hervor: 

Es  sind  Iiis  Kmlo  tSO'J  xriurleilt  worden 

a)  nui'h  ileüi  Landstieichergesetze  vom  10.  Mai  1873  liG.iil.  lOS: 
644  55S, 

b)  nach  dem  LandstreichergeBetze  vom  24.  Mai  189&  RGSL  89: 
129536t, 

c)  nach  dem  Trunkenheitsgesctzp  für  Galizi*  n  und  Bnkowina,  Oe- 

Retz  vom  19.  Juli  1877,  lUi.BI.  67:  46r,2r.9, 

d)  TierpoTTchen     imd    Rioderpestgeaetz    vom  29.  Februar  ISSO, 
U.d.HI.  51 :  568  895, 

e)  Gesetz  vom  25.  März  ISS3,  K.ii.Bl,  78  betieffeod  die  Verciteluiij: 
von  Zwangsvollstreckungwi :  57  278. 

Die  iil)ri<:t  n  erlassenen  neuen  Gesetze  beeinflußten  die  Kriminali- 
tätsziffer nur  unbedeutend. 

Diese  neugeschaffenen  Deliktstatbestantie  l)edingtea  seit  dem 
Jahre  1^85  einen  15  ^rozent.  Zuwaclis  drr  \*<Turteihingen  wegen  Ver- 
irehen  und  l.'lx'rtretuni^en,  Tut.^aelilieli  ist  jedocli  di»- Zahl  der  Riick- 
tiilbgen  seit  diesi  rn  Zeitpunkte  um  21,6%  gestiegen,  so  dal)  eine  w»  if 
stärkere  Vermehrung  der  Kückfälligen  erfolgte^  als  dies  der  Vermehrung 

1)  Wahl  borg.   Kleinere  Sclirifteo,  Bd.  L 
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dcÜktipf her  Tatbestände  entsprechen  würde.  Lelztero  ErsclHMniini:  kann 

\sohi  auf  soziale  Ursachrn  zuriickirefülirt  wMnh'n-  /  "B,  auf  du:  mittler^ 

wfüp  fsfark  liemnirewaciiscne  HrviUkenuiir  in  den  ^^uidten  und  Indu- 

stnezentren,  wo  sich  die  Gelegenlieit  zur  häufigeren  Wiederboluiig 

krimineller  Tatbestände  von  seibit  ergsi}. 

Die  jftbrtiobea  Sehwankani^en  in  der  Zahl  der  Rückfälligen,  und 

iwüT  wegen  des  schon  vorhin  erw&hnten  Anwachsens  der  Vergehens*  und 

Übertretungstatbestände  nur  der  schon  wegen  Verbreclu  ns  Vorbestraften 

nod  in  der  folg^den  IJ l)ersioht  für  die  Zeit  geit  dem  Jahre  1876  xn* 

«amneogesleUt  Als  Becbnnogagnindlage  wurden  die  Strafinttndigen 

steh  den  VolksiaUtingen  von  1*880  (fOr  die  Jahre  1876  bis  1885),  1890 

(für  die  Jahre  1886—1895)  nnd  f900  fUr  die  ietxten  Jahre  gewSfalt. 

Attf  10000  ortBanweaende  straf mflodige  Zivtlbevölkerang 
Jahre  h&nw.  entfielea  wegen  Verbrechens  Verurteilte 


Darehgebnitte 


weg-^n  Vfr- 

a)  Männer 

bl*ecln'n«;  nicht 

einmal 

öfter 

zusammen 

Vorbtifttiafte 

1976— 1SS5 

27.92 

4.24 

5.52 

9.73 

l$S6— 1895 

24.44 

3.71 

4.20 

7.91 

tS96— 1900 

25.14 

7.28 

3.47 

7.75 

1901 

28.G2 

4.84 

3.92 

S.76 

1902 

27.07 

S.45 

1903 

2a.td 

't;  Weiber 

S.43 

1S76— ISS5 

4.31 

O.üu 

0.77 

1.27 

ISS6-~1S95 

4.01 

0.43 

0.57 

1.00 

1S90— 1900 

4.07 

0.45 

0.41 

0.86 

1901 

4.55 

0.52 

0.30 

0.91 

1902 

4.51 

0.96 

1903 

4.52 

0.91 

Im  ganzen  zeigt  auch  das  Verhältnis  zur  strafmiindigen  Bevöl- 
kenmg  bei  beiden  Geschlechtem;  daß  das  jedenfalls  anderwfirts  be* 
obiebtele  anffiUlige  Anwachsen  der  KUckfälÜgen,  damnter  insbesondere 
der  oftnala  wegen  Verbreohena  BQckfölligen  sich  für  Österreich  nicht 
fnWellenlSfiL  Im  Gegenteile  gerade  bei  den  am  schwersten 
Belasteten,  bei  den  mehrmals  wegen  Verbrechens  Vor- 
bestraften bat  sich  bei  beiden  Geschlechtern  nach  dieser 
Bereehanng  eine  allmfthlioh  e,  jedoch  ständig  anhaltende 
Besserung  ergeben. 

Das  Bild,  welches  die  Reiehskriminalstatistik  von  dem  Wechsel 
der  Straffälligkeit  entwirft,  zeigt  überdies  in  den  letzten  Jahren  dent- 

eine  starke  Abnahme  der  s(  liwersten  Verbrechen  gegen  Leib  und 
J^ben,  desgleichen  haben  auch  die  Verurteilungen  wegen  verbreche- 

13» 
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ri8cheor)iel)8tahL^  >t;irk  ahginiMinnen.  Da^ejren  macht  sich  bei  den  leich- 
teren Formen  in  allrn  1  Jeliktsgruppen  eine  erbebliVbe Zunahme  wahmeli in- 
bar;  am  meisten  hei  den  Übertretungen  der  leioliim  KMrperbcsebädiguD^, 
des  Diebstahls,  des  Betruges,  der  V^eruntreuun^  und  der  Va^^^abiindage. 

In  Kombination  dieser  Tatsachen  mit  den  Ergebnissen  der  öster- 
reicbischen  Rückfallstatistik  wäre  der  Schluß  nicht  unzulässig,  daß 
im  österreichischen  Verbrechertume  die  Gruppe  der  gefährlichen  De- 
linquenten im  Laufe  der  letzten  drei  Deaeimien  stark  abgenommen  bet 

Zieht  man  sohin  bei  der  Wertung  der  Kriminalitätsbewegnng  alle 
diese  Momente  in  Beebnung,  so  ergibt  sich,  daß  die  Mehrung  der 
Gesamtkriminalitftt  in  Österreieh  nicht  als  ein  für  die 
socialen  Verhftltnisse  bedenkliches  Symptom  angesehen 
werden  kann,  daß  sowohl  die  KriminalitSt  In  objektiver 
wie  in  subjektiTcr  Hinsicht  eine  günstige  Wendung  ge- 
nommen hat,  indem  sowolil  geringere  Gef&hrlicbkeit  der 
Straftaten,  als  auch  eine  geringere  Geffthrlichkeit  der 
sie  verübenden  Personen  zu  verzeichnen  ist  Ob  zu  dieser 
Abnahme  der  Kückfälliskeit  alle  Teile  des  lieicbes  beigetragen  haben 
oder  ob  man  in  dieser  Abnahme  nur  die  Resultierende  eines  für  die 
kulturell  so  verschieden  tntwickelten  liiuder  auch  verschieden  ge- 
stalteten KntwicklunfT^'Jranjres  zu  erblicken  iiabe,  kr>nnte  nur  die 
Iflnderweise  ab;tr('sonderte  Hetrachtung  h  lin  n,  wofür  jedoch  der  der- 
malige Stand  der  statistischen  I>bebung;en  nicht  zureicht. 

Dagegen  lassen  sich  in  großen  Zügen  die  Örtliclien  Verschiedenheitt  n 

in  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Rückfälligen  bereits  konstatieren : 

Viin  je  100  in  nachstehenden  Kronl&odeni  wegen  Verbreebeoe  ver- 
urteilten Persouan  waren 


übt^ihaupl  nicht 

wegen  Verb»  ecl 

vorbestraft 

vorbestraft 

Reiebemittel 

50.7 

Reiebemittel 

21.2 

Bnkowma 

5S.7 

Dalmatien 

12.1 

Küstenland 

57.H 

Küstenland 

15.2 

Dalroatien 

r.n.i 

Bukowina 

15.9 

Tirol 

51.2 

Galiziea 

16.7 

2sieder'")>r('rreich 

50. S 

Krain 

20.1 

Oberösterreich 

Schlesien 

20.5 

Steiermark 

50.1 

Steiennui-k 

20.U 

Kirnten 

50.1 

Kj&rnten 

21.0 

Schlesien 

49.6 

NiederOeterreieb 

22.4 

Krain 

19.3 

Vorarlberg 

22.6 

Vorarlijorg 

IS.S 

Tirol 

:'3.9 

Mähren 

17.0 

Böhmen 

24.1 

Böhmen 

4(5.7 

Mähren 

24.5 

Salzburg 

41.1 

Salzburg 

30.6 
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Aof  je 

10  000  Bewohner 

kommeii 
EigenttiiDBd^ikte 

Reiebsroittel  17.0 
A'pfülander')  34.5 
t\arsil;in(!er')  49.9 
SadeteijläDder')  61.6 
Kaipathetüäoder  )  72.S 


Aaf  iOO  wegen 
Verbrechens 

Venurteilte  nicht 
Vorbestrafte 

50.7 
49.0 

53.3 
47.8 
57.2 


Auf  100  wegen 

VerbrecheoB 
Verurteilte  Vo^ 
bestrafte 

29.7 
36.0 
27.1 
30.3 
25.4 


Beidisoiittel 

Sudoteiil  ander 
Al|»rn  Linder 
Km  pathen  län  der 
Kantlander 


Auf  100  wegen 
Verbreofaens  Vemrteilte 
kommen  Vorbestrafte 

50.7 

47.8 

49.0 
57.2 
53.3 


Auf  10  000  Bewohner 
kommen  wegen  Übertretung 
des  Vagabundeu^esetzes 
Verurteilte 
33.3 
47.6 
35.3 
35.3 
14.9 

Die  westlichen  vorwiegend  germanischen  Alpenländer  sind  die 
Statten  der  ältesten  österreichischen  Koltor.  Sie  zeichnen  eich  aus 
durch  konservatives  Beharren  in  überkommenen  Formen  der  Wirt- 
schaft und  den  sozialen  Lebens.  Das  Ho%8teni  isoliert  die  Land- 
bewohner Toneinaader  nnd  aebaf ft  unter  der  einbeimisclien  BeTÖlkemng 
nur  wenig  BerQhmngspnnkte;  die  Wanderangen  sind  nnerhebUch,  das 
Vfffaieehentam  stabil  In  jenen  Gegenden,  in  denen  m  starkes  rfick- 
fiUUges  Verbreebentnm  sich  bemerkbar  macht,  fittlt  es  vielfaeh  land- 
^den  Elementen  znr  Last.  Die  vorhin  ermittelten  Ziffern  ergaben, 
dafi  diese  Ländergruppe  sowohl  rftcksiehtlich  der  VerbreehensreaidiTen 
ab  aooh  rfleksicfatlieb  der  wegen  Verbreehens  noch  nioht  Vorbestraften 
«ine  Mittelatafe  einnimmt 

Böhmen,  Mfihren  nnd  Schlesien,  die  Länder  mit  stark  entwickelter 
^emiögenskriminalität,  weisen  nnter  den  wegen  Verbreehens  röck- 
^älligen  Verurteilten  die  höchsten  Ziffern  auf,  während  sie  andererseits 
'Wter  den  Verurteilten  die  gerinjrste  Zahl  von  NiclitvorljL'.strafteu  zeii^en. 

DaiEre^n  li;il>en  die  Kaipallienländer ,  (ializien,  liukowina, 
kmKiT  balijiaüen  die  größte  Zahl  der  Isiclitvorbistraften,  gleichzeitig 
*i>er  uucli  die  g-eringsteu  Ziffern  der  wegen  \'erbrecheDö  rückfälligen 
^«^lrteilten,  trotzdem  in  diesen  Ländern  die  Vermögenskriuiinaiität 


ti  Niederöaterreich,  Oberösterroich, .  Salzbui^gi  Steiermark,  Kkriiten,  Tirol, 
▼•»riberg. 

2)  Krsln,  Kfistenland  (GAn,  QnuUsca,  Istrien),  Dalmatien. 
^  BOfameo,  MUueii,  Schlesien. 
4)Galiiieii, 
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alle  übriiTLn  KronläntU-r  an  Exten«itäl  ühL-rtrifft.  Diu  Erklärung:  dieser 
Erscheinung^  ist  darin  zu  fiutleu,  dali  die  Kar|>atbenländer  sich  als  die 
Länder  der  grüßleü  Seßhaftigkeit  darstellen,  iu  denen  trotz  äuI>L'rster 
Lrlxnsnot  nur  ein  ererinjsrer  Prozentsatz  der  iVvölkeruag  iu  die 
Wanderhrw  t'i»:un«r  eintritt.  Die  große  Mt-lirzahl  dos  Volkes  zi»  iii 
es  Vor,  im  Ileiniatlande  in  Not  und  Elend  zu  \ei kommen.  Man 
findet  daln-r  im  Laude  nahezu  kcini'  N'airabunden  und  wcni^^'  Ge- 
wohulieUsverbrecher,  die  Mt-lirzald  der  Deiinquuutcu  i6i  «'inliL-imi- 
sches  Gelegenheitsverhrechirtuni,  wrlelies  hei  der  im  Lando  lurr- 
schenden  äußersten  Armut  und  der  dadurch  bedingten  nur  gerin^^«  u 
Verbrechensgcle^heit  selten  za  Delikten  in  gröikrem  Umimige 
Bchreiten  kann. 

Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  den  benachbarten 
gleichfalls  vorwiegend  slavisohen  Sudetenländern.  Die  industriellen 
Gebiete  dieser  Beieh  steile  erweisen  ihre  mächtige  Anztebungskraft  anf 
die  Be\  >Ilurung  der  ländliohen  Bezirke,  welche  von  den  Bewohnern 
in  starken  Wanderzttgen  verlassen  ^verden.  Diesem  Zuge  stellt  sich 
stellenweise  ein  heftiger  Widerstand  der  seßhaften  Bevölkmmg  ent- 
gegen. Der  Kampf  minder  kultivierter  Elemente  nms  Dasein,  welche 
massenweise  von  den  Landhezirken  sich  loslösen,  um  in  die  Städte 
nnd  IndnBtriehezirke  za  wandern,  verleiht  diesen  Lftndem  eine 
ungewöhnliche  Lebhaftigkeit  in  der  Bevdlkeningsbew^ng,  dem 
Charakter  der  Länder  selbst  etwas  Unruhiges.  Die  ständigenVer^ 
Schiebungen  des  Proletariates  wirken  anf  die  Kriminalität  zurfick, 
die  empfindlicher'  als  in  den  übrigen  Beichsteilen  den  Schwankungen 
und  dem  Wechsel  der  Konjunktur  folgt  und  sich  in  Fällen  beson- 
derer Notstände  leicht  zn  schweren  Formen  der  Vermögenskrimi<> 
nalität  verdichtet.  Die  Unsicherheit  der  Existenz  bedingt,  da5  eine 
.  große  Schichte  der  Bevölkerung,  „die  Taglöhner",  ständig  in  sus- 
penso bleibt,  vagierende  l^leimiite.  die  bei  jedem  Orts-  und  Ar- 
biilsw<^chsel  den  Gerichtun  als  „vermögenbluac  Wüiiderer''  in  die 
Iläudc  talleu  (§  1  des  Gesetzes  vom  21.  Mai  1885  K.(  J.H1.  89).  Dali 
aber  eine  solche  kriaiiudle  Schichte  deu  besten  Nälirhoden  tiir  das 
Entstellen  dt  ?  rückfälligen  und  des  Gew  ohnheitsverbrt'clHTtnin;<  al)u^il)t, 
bewi'i^^t  aleich falls  die  Tlückfallsstatibiik.  indem  in  den  Sndi  trnländrrn 
Muty'V  drn  Verurtt'iilrii  17"'n  zweimal  \vt.'<;t;u  Verbrecliens  l»<'n'its  \or- 
bebiraft  waren^  während  die  Alpeoläader  nur  5,2  bczw.  höchstens 
üJO  o  ausweisen. 

Auf  je  10000  ►'^t  ruf  mündige  der  iinwesondLU  Bevölkerung^  redu- 
ziert, ergibt  sich  für  die  einzelnen  Länder  nachstehende  Riiukfällig- 
keitstabelle,  wobei  jedoch  fiU:  die  beiden  Beobachtungsjahre  1900  bis 
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l'jMi  nur  die  bereits  wegen  Verbreobeoi»  \  orbeätrafteD  bemuageboben 
wurdeiL 

Inf  je  10000  Strafmfindige  der  Ortaanweflendea  der  ZivilbeFOIkemng  ent- 
fielen im  Darebscfauitte  der  Jahre  1900—1901  megen  Verbreoliene  Vemrteilte 


wegen 

Verbrechens  noch 

einmal 

öfter 

ntflht  vorbeetraft 

vorbestratt 

a)  Mftnner 

Nieder<%torreich  24.41 

«)."') 

i  0  1 

t\  AT 
9.0  i  , 

25  52 

4,10 

/.9o 

Salzburg 
Steiermark 

29.69 

5  79 

O.to 

1  1 .2b 

40.00 

7.87 

4.70 

i  *i  XT 

l  Z.J  / 

Ktaten 

23.09 

6.40 

5.20 

43.47 

9.18 

5.70 

14.DO 

Tbol 

26.59 

4.43 

3.78 

Vorarlberg; 

43.08 

8.86 

8.08 

16.94 

Küstenland 

27.0S 

4.60 

3.91 

8.51 

Böhmen 

17.07 

3.19 

3.02 

6.11 

]ilkia'en 

31.92 

6.48 

6.62 

13.60 

Schlesien 

36.40 

6.12 

4.95 

11.07 

Westgaliziea 

36.36 

3.12 

1.84 

5.56 

Oitgitizien 

26.36 

3.38 

2.75 

6.13 

Bukowina 

38.36 

5.77 

2.36 

S.13 

Dairaatien 

48.15 

7.04 

2.90 

9.94 

Btaatagebiet 

27.63 

4.60 

3.70 

8.30 

NiederOsterreidi 

Oberöetenreieb 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

KOBtenlaad 

Böhmen 

Westgalizieu 
Oätgalizien 


b)  Wdber 


4.92 
4.41 

6.18 

4.U3 
4.47 
8.87 
5.64 

2.94 

2.7'; 


1 1 1 


0.."i  5 

6.32 
6.07 
6.86 

Daimatien  5.94 
84aaligebiet  4.40 

Ans  bt'id  en  Zusa  III  nniien Stellungen  erhellt,  daß  aiiljer 
dem  Grenzhinde  Vorarlberg  N irdcrüsterreicli  und  die 
Sudeteniäode r  aui  mti»ten  Kückfällige  bedenklieber  Art 


0.6S 

0.40 

l.OS 

0.3S 

<i.36 

0.74 

1.22 

o.'.K3 

2.15 

0.63 

U.3S 

1.01 

0.45 

0.49 

0.94 

0.41 

0.22 

0.63 

0.61 

0.61 

1.22 

0.82 

0.74 

1.06 

0.35 

0.12 

0.47 

0.31 

0.32 

0.63 

0.S7 

n  <U 

1.7S 

0.5S 

(t.H 

1.56 

0.43 

0.36 

0.79 

0.36 

0.22 

0.5S 

0.45 

0.07 

0.52 

0.26 

0.05 

0.81 

0.48 

0.40 

0.8S 
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XV.  Herz 


aufweisen;  ee  Bind  dies  jene  Lftnder,  in  denen  aneh  die 
EigentnmsTerbreehen  gleichseitig  mit  der  Vagabundage 
vorherrschen. 

Gehen  wir  nnn  anf  die  nSheren  Details  der  Besidiyitit  Aber,  so 
ist  es  zunächst  das  Auftreten  derselben  nach  den  TenBofaiedenen 
liktsarten,  welches  unser  Interesse  beanspracht. 

Nach  der  österreichischen  Statistik  entfielen  in  den  Jahren  1902/3 
die  böchbtcn  Anteile: 


a)  der  Niofatvorbestniften 

von  100  Verurteilten 

1902  1903 

Unzuclitsverbrechen                         61.7  5S.7 

Veiunti'euung                                59.6  5b.u 

Erpressung                                   56.6  49.5 

Sihwere  KOfperbewihldlgang           49.3  46.8 

b)  der  Vorbestraften  überhaupt 

von  lüO  Verurtcilteu 

1902  1903 

Kaub                                           82.3  76.5 

Koid                                       69.5  72.6 

Verleamdimg                              72.2  66.4 

MajestSlBbeleidigiuig                      66.3  70.1 

Brandlegung                                 63.7  68.6 

Reiigion88t^^rung:                              61.6  63.6 

öff.  Gewalttätigkeit                         60.0  62.8 

e)  der  wegen  VerbrecheuB  Vorbestraften 

von  100  Verarteilten 

1902  1903 

Majestätsbeleidigaug                       36.9  42.5 

Kaub                                             43.3  34.5 

Verleumdung                                34.7  36.1 

Diebatahl                                80.1  SM 

Mord                                       32.5  S5.6 

ReUgionsstSnuig                          30.8  29.3 

Bnmdlegmig                              28.3  31.3 

d)  der  mehr  eis  sweinud  wegen  Yerbreobens  Vorhestreftea 

Yon  100  Venurteilten 

1902  1903 

Majestätsbeleidigimg                       11.5  14.6 

Heligionsstönrng                            11.5  11.4 

Diebstahl                                   10.6  11.0 

lUub                                             10.6  7.4 


Es  ze'i^  sich,  wie  auch  in  der  deutschen  Kriuimnlstnlistik,  die 
Erscheinung,  daß  die  Rüekfülliirkeit  sehr  häufig  bei  Kaub,  Dieb^ehl» 
Majestätebeieidigung  und  üeiigioneverbrechea  zntage  thtt. 
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Die  letzteren  Deliktbiirten  geben  kauui  zur  Besorgnis  Anlaß;  sie 
siBil  auch  kein  Maßstab  für  etwaige  staatäfeindlicbe  Gesinnung  in 
eioem  Teile  dt  >  \  erbreclientiims.  Es  bandelt  sich  vielfach  um  eine 
firujjjie  unverbes.»erlicber  Vaganten,  die  zu  He^inn  des  Winters  der- 
ani;:e  Delikte  begeben,  da  ihnen  die  kurzfristige  Vagabundenstrafe 
üi'^-ist  keine  vollständige  Winterversorgung  bieten  kann  und  überdies 
Dcoh  die  Zwangsarbeitsanstalt  in  Aussicht  stellt.  Diese  Habitues 
der  Strafanstalten  meiden  daher  gerne  die  Bezirksgericbtsarreste  oder 
Gerichtshofgefängnisse  und  fühlen  sich  ia  dem  ihnen  bereits  wohl- 
bekannten  Milieu  der  Strafanstalten  wohl. 

Von  den  statistisch  gleichgiltigen  Delikten  Verleumdung,  Münz- 
TftrfihehttBg  und  Mord,  die  als  Massenerscheinung  Hiebt  in  Betracht 
konuueii,  abgesehen,  ziehen  Diebstahl,  Betrug >  Körperverletzung  und 
öffentliche  Gewalttätigkeit  die  besondere  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Während  die  Statistik  der  Strafreehtspfl^  bei  diesen  Debkteo  lediglieb 
die  Vorbestiaften  erhebt,  nieht  aber  den  Rflekfall  im  engeren  Sinne^ 
i  b.  jene  Bendtvislen,  welche  wegen  emes  gleichen  oder  ähnlichen 
MklBS  faereilB  abgesteilk  waren,  lassen  die  Brhebnngen  in  den  Oster* 
ladiisehen  Stiaianstalten  0  rücksiebüioh  der  Bogenanaton  Massen« 
^dSkfte  einige  flcUllsse  in  dieser  Richtung  ra. 

b  bclndea  «ch  m  sämt-  Die  letzte  und  vorietzte 

Um  SiEBfanstalten  wegen  Anstrafong  erfolgton  wegen 

Ytfhiedm  desBelben  Verbreohois  t'rozeDten 

den  Staat:          240  124  51.5 

ge?rn  I>^ib  rind  Leben:  170  198  48.6 

ge^eu  das  Eigentum:    2352  2067  87.1 

gegea  die  Sittlicbkeit :     170  79  46.4 

Insgesamt:  3230 

Nach  eigenen  Erhebungen  des  Verfassers  ans  den  Akten  des 

StnflaiideBgodehtes  BrOnn  für  das  Jahr  1902  ergab  sich: 

Ton  je  100  Vemrteilten  wegen  Verbrechens  dei  DiebetsUs  wann 

wegen  Diebstaltls 

  1 — 5  mal  über  5 mal        vorbestraft  über- 

vm  ferlMrtraft  vorbestraft  haupt 

49.6  87.8  12.6  50.1 

Von  Je  100  wej^en  RoheitBvorbrccJieus,  ^'cf.  l'rolmn^',  Erpressung, 
Hüipervertetzung,  öffentL  Gewalttätigkeit  Verurteilten  waren  wegen  dieser 

oder  ähnlicher  Delikte 

,    ,   ^.  l — 5mal  über  5  mal        vorbestraft  über- 

Torbestrsft  haupt 
eo.9  25.3  18.8  39.1 

1)  Bd.  LXZIV  der  «rtfliT«  Statistik,  Wien  1908. 
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XV.  Umm 


Die  Bratstätten  der  Rezidivittt  siiid  also  im  EigentnmsTerbrecber- 
tume  zu  suchen. 

insbesondere  zählen  die  Gcwühnheitsdiebe  der  Strafanstalten  zu 
(i  ii  -  t.i lirlichsten  Verbrech erkategorien.  Als  handwerksmäliii^e  Spitz- 
buben huldigen  sie  dem  Grundsatze,  daß  man  zu  einer  wirklichen  Voll- 
kommenheit es  nur  dann  hrinjren  kann,  wenn  man  nicht  auf  allen  Ce- 
bieten  unsicher  umhert;i}<|ti,  Mtiulerü  ein  bestimmtes  Fach  sich  er- 
wählt. Sie  haben  meist  säuitlieh  ihre  Spezialität,  welche  sie  kuUiviereü 
und  von  der  sie  ohne  eranz  besondere  Veranlassunir  nicht  abweichen. 

"N'eben  den  Dit-ben  ;;ibt  es  noch  Sin-zinlisten  in  li^iufhändeln  und 
Bolclie  Individuen,  die  unablässiir  mit  Mcn<'rheitsor^^inen  ;?nbinden. 
Jeder  bicherhcitswachmann  ist  der  (leu:enstand  ihrer  oft  mutwillig 
provozierten  Angriffe,  insbesondere  dann,  wenn  sie  wegen  ähnlicht  r 
Delikte  knapp  vorher  vorbestraft  waren,  und  kaum  aus  der  Straf- 
anstalt entlassen,  ihr  Mütchen  an  den  venneintUehai  Urhebern  ihres 
Mißgeschickes  kühlen  wollen. 

Wird  die  Rezidivität  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  —  denn  nni 
diese  wird  durch  die  österreichische  Statistik  vorläufig  erhoben  — 
im  seitlichen  Bahmen  verfolgt,  so  zeigt  sieh  bei  einzelnen  Deliklen 
folgende  Bewegung: 

Von  100  wegen  Verhreohens  des  Diebstahls  yemrteUten  waren  ho 

Dnrduohnitte 

wegen  Verbrechens  ,  . 

der  Jahre       nioht  vorbestraft    oder  Übertretung  wegen  Verbr^eiis 

vorbestraft  vorbeBtiaft 

1881— 1SS5              17.7                     23.9  31.2 

1886—1890             48.0                    26.2  30.7 

1891^1895            43.6                   26.5  29.9 

1896—1900            4S.3                   27.4  29.2 

1901—1903            42.9                   27.6  29.4 

Von  1 00  wegen  Verbrechens  deß  Betrages  Venirtdlten 

1881  — 18S5  59.3                     23  3  t7.2 

1886—1890  51.0                      2b.9  18.9 

1891  —  1895  :.4  :>                     29.6  19.3 

1896—1900  ä2.4                     28.7  17.9 

1901—1908  52.6                   28.7  18.7 

\oü  100  wegen  Verbrechens  der  schweren  Körperverletzung  Verurieüten 

nifiht  vorbMinift  "^'^^^^  VergclieUö  uder  wegen 

nusni  Yonieniui  Oi^ertretung  vorbestraft  Verbrechens  vorbestraft 

1881—1885  60.5  26.9  11.9 

1886^1890  56.8  30.9  12.S 

1891  —  1895  54.6  83.1  12.1 

1896  — l!HUi  51.9  35.5  12.5 

1901—1903  50.2  36.3  13.4 
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lüj  allg e  in  L' in f  n  liat  unter  den  weiron  nliiger  Dilikte 
Verurteilten  die  Zahl  der  Xiclitvorbestraiten  abg:enom- 
nien,  zugenommen  die  Zahl  der  wegen  Vergehens  oder 
1  bertretung  bereits  Verurteilten,  zugenommen  die  Zahl 
der  wegen  Verbroobens  Verurteilten  bei  schwerer  Kör- 
perTerletsnng  nnd  Betrug,  dagegen  abgenommen  beim 
Verbrechen  des  Diebstahls. 

Sackerij  stellt  die  Behanptnng  anf^  daß  das  Steigen  oder  Fallen 
«kr  wichtigeten  Lebensmittel|  z.  B.  des  Weizens  nnd  Boggens,  indem 
»t  eine  Xndemng  der  Größe  der  Deliktsarten  gegen  das  Vermögen 
boTomfen^  einen  entsprechenden  £tnflii6  auf  die  Zahl  der  Rfiek* 
fiOligen  in  denselben  Delikten  ansfibt 

Der  deatsohen  KriminalstatiBtik  werden  ftlr  die  Periode  1882  bis 
]S$9  folirende  Daten  entnommen: 


von  100  kg  in  Mark 


Eiafacü.  Diebätalil 

un  widdfiiholten 


Schwerer  Diebstahl 
im  wiedeiholteu 


SS  eizeu 

Roggeu 

RttekfaU  Rlickfall 
auf  100000  Btrafmflndige 

208 

101 

88 

9.8 

IS5 

147 

3S 

8.4 

173 

147  ' 

37 

8.3 

162 

143 

35 

8.3 

157 

134 

35 

7.3 

lti4 

125 

öd 

7.1 

174 

185 

31 

6.5 

183 

150 

38 

7.2 

Xacli  der  östcrrLiebiscben  Statistik 

Preis  eines  komb.  iii  Lebensmittel 
(Weizen,  Koggen,  Kartoffel j 

in  Kronen 


1881--1S85 
1886—1890 
1891^1895 

1S96— 1899 
1900—1903 


11.3 
9.81 
10.01 

11.25 
U.60 


Von  100  wegen  Ver- 
biccljeii    (lf>s  IMebstahla 
V  ei  ui  teilleü  waren  wegen 
Verbredieiia  vorbeBtraft 

31.2 
30.7 
29.2 

29.2 
29.4 


Doch  mnO  hinzagelttgt  werden,  daß  die  österreichischen  Ziffern 
mir  sehr  problematischen  Wert  haben,  da  sie  ja  nnr  die  Vorstrafen 
w^gen  Veiforeebens  überhaopt,  also  Rflckfall  im  weiteren  Sinne  er- 


1)  Rückfall  a.  a.  ü. 

2t  Her/.    Pie  Krimioalitat  in  O^ternich  in  den  letzten  30  .Talucn  im  Zu- 

wmnifnh  iiiirc  mit  w  iiTsihaftlichcn  u.  s.  w.  VcrhälCnisseii,  Monafjsachrift  f .  Kiiminal* 
)^yciioio|pc  und  KiiuiinaiiaClk.  Jg.  11  1905. 
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bebeo,  wfthreiid  für  wMere  Untenaehung  lediglich  der  Bttckfall  im 
engeren  Sinne  in  Betracbt  käme.  Eb  ist  jedoch  ansunehmen,  dafi 

das  ganz  ungewöhnliche  Sinken  der  Diebstablsfreqnenz  seit  den 
Jahren  1876  — 18S0,  und  zwar  von  84.1  Deliktsverübungen  auf 
100000  liewolmer  auf  iü.l,  auch  durch  die  gerinp^ere  Zahl  der  Kück- 
fälle  in  diesem  Dchkte  hcrvor^^erufen  wurde,  wälircnd  die  geringere 
Rückfallsziffer  ihrerseits  durch  den  wirtschaftlichen  Aufjjchwuuj^  daicu 
die  geringeren  Lehensmittelpreise  (objektiv u  Nabrungserleichterung) 
sowohl  als  auch  durch  die  günstigen  Arbeitsgelegenheiten  erklär- 
lich erscheint. 

r>en  aus  den  Gefängnissen  und  Strafanstalten  aubtreteaden  mittel- 
losen V'erbrecbern  bietet  sicli  im  Aufschwünge  des  Wirtschaftslehens  viel- 
fache Gelegenheit  zur  Gründung  einer  sozialen  Existenz,  so  daß  viele  der- 
selben (Gelegenheitsverbreclier)  die  verbrecherische  Tätigkeit  aufireben. 
Bei  dauernden  Notständen  bildet  sich  jedoch  besonders  bei  Individuen 
mit  schwachem  Willen  leicht  ein  Hang  zum  Verbrechen  aus,  der  um 
80  gefährlicher  wird,  je  geringer  sich  der  zu  besiegende  Widerstand 
und  innere  Kampf  bei  dem  einzelneo  gestaltet,  and  je  gröber  die 
äußere  VeranlaBsnng  (Not)  ist,  welche  zum  Deliaquiereii  treibt 

In  einem  noch  weit  innigeren  Zusammenhange  mit  Not  und 
Arbeitslosigkeit  steht  der  RUckftdl  beim  Vagabund endelikte,  weshalb 
derselbe  speziell  behandelt  werden  soll.  Der  größte  Teil  derjenigen 
Vaganten,  bei  denen  die  Angabe  über  den  Beruf  fehlt,  die  in  den 
StrafprotokoUen  «ohne  Bernf^  oder  schlechthin  als  T^lOhner  be- 
zeichnet werden,  Ifenschen,  denen  es  meist  an  Emst  fehlt,  ihren  Er- 
werb in  redlicher  Bemfsarbeit  zn  suchen,  sind  rfickfiUlige  Land- 
streicher. Faulheit  und  mangelnder  Ordnungsann  lassen  sie  ein 
arbeitsscheues  Dasein  fahren,  welches  gewöhnlich  im  Zucht-  oder 
Siechenhause  endigt. 

Die  neuere  Lehre  legt  auf  die  Unterscheidung  zwischen  Gelegen- 
heits-  und  Gewohnheitsvaganten  becw.  -bettlem  besonderes  Gewicht 
Als  ftufteres  Symptom  des  Gewohnheitsdeliktes  gilt  der  B&ckfoU:  „die 
VerQbung  dnes  Vagabundendeliktes,  welches  denselben  Motiven  eot- 
sjmngt,  wie  das  frtthere,  und  in  dem  sich  stets  dieselbe  Tendenz  ge- 
sellsc^afUicher  Schftdigang  wiederholt*^  0  wfiie  es  verfeUt, 

auch  beim  Vagabundendelikte,  welches  speziell  durch  periodisch 
wiederkehrende  NotstSnde  beeinfluJM  wird,  bei  mehrfachen  Wieder* 
holungen  auf  Gewohnheitslandstreichertum  zu  schlieflen.  Die  richter* 

1)  Hippel.  Die  strafrechtiichc  Bekämpfung  von  Bettel,  Landstreicherei  und 
Arl>eit^>r]icii,  Berlin  t'^r!.*)  v.  *Liszt  Die  detorm.  Gegner  der  Zweokstrafen 
in  M.  xm  der  Zeitschrift  f.  d.  g.  SCiafrecbtBW. 
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licht'  Forscliunj];  Ijeim  I^ndstreieher-  und  Betteldelikt  muß  schärfer 
iodividiialisieren,  als  dies  bei  anderen  Delikten  der  Fall  int;  sie  darf 
sieh  auf  die  rein  iinf^prlichc  Tatsnclip  des  Rückfalles  nicht  beschränken, 
sondtm  es  müssen  der  Erforscliuim  di^s  sozialen  Milieus,  der  sozialen 
Zusammenhänge,  des  Werdef^an^es  der  Einzelpersönlichkeit  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werden;  es  sind  ferner  in  den  Kreis  der 
Kriiebungen  einzubeziefaen  der  ganze  soziale  Habitus ,  Familie,  Er- 
xiebnng,  Ausschweifungen,  Arbeitäueigung  und  Arbeitseignung,  Totster 
and  Krankheiten,  kurz  fVu^  Gesamtpersönlichkeit:  die  Geschichte  der 
sozialen  EIntartung  und  Deklassienug.  liierfür  kann  der  Strafaosweis 
bisweilen  als  wertvoller  Behelf  dienen,  darf  aber  Diemals  nur  Grand- 
bge  des  Judikates  aD^ommen  werden. 

Ana  den  Strafakten  des  Besirkagerichtea  BrOnn  ffir  daa  Jahr 
erg<eben  sich  für  den  BüeklaU  folgende  Daten: 


Voü  100   wpg-f^    Cbertretung  des 
Uihktreidier^e^etzeä  (§   1   und  2 
\'erui'tei!ten  waren 


überlianpt  nicht  vorbestraft 
iur  wegen  Land&treidierdeUkts 

vorbestraft 
vcgMi  Verbrecheos  bezw.  Ver- 

gebooB  oder  Übertretung  vor- 

abcriunpt  vorbestraft 


23.5 
53.9 


\'t»ii    100   \vo|::eii   X'rrljret'lieiis  ver- 
urtt'ilteti  Pers(tnen  im  Durchscliuitte 
der  Jalire  iSMfi — liiÖU  waren') 

nicht  vtiilM'straft  47.3 
ül>ei*baupt  vorbestraft  52.7 


22.5 
76.4 


Nach  §  I 
Vagabandeogosetz 

wnreü  von 
lOü  Verurteilten 
Männer  Weiber 


Nach  §2 
VagabondeDgesets 

waren  von 
100  Verurteilten 
Männer  Weiber 


überhaupt  nicht  vorbestraft 
we^n  f.nnddtr^cherdelikte  vor- 
bestraft 

v^goi   Verbrechens,  Vergehens 

oder  Übertretnng  Torbesfaraft 
Ibcriisapt  ▼orbestraft 

Im  alfp«rmeinen  weisen  die  wef^en  LnndstreicherdeÜkten  Verurteilten 
ungewöhnlich  hohe  Prozentsätze  von  Vorbestraften  auf,  die  weitaus 
Qfiote  der  Büokfälligen  beim  Verbrechen  übersteigen.  Von  den  Ver- 


9.3 

23.1 

24.7 

20.1 

.67.0 

50.4 

57.8 

50.9 

28.1 

26.0 

17.7 

19.8 

90.1 

76.5 

75.5 

70.7 

It  Die  ErgebnisBC  der  Strafrechtspfloge  im  Jahre  t9()0  und  1901  Oper. 
^*ütisnk  a.  a.  0.  Herz:  Die  V^agabundage  in  Österreich  in  ihrer  Beziehung 
zur  Volkwirtschaft  und  zum  Verbredieftamei  Zeitschrift  f.  Volkse  und  äosiai- 
i*oiitik  und  Verwaltong,  Wien  l»Od. 
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urteilungen  wegen  Verhreeliens  sind  niflir  ah  die  Hälfte  der  Delikte 
Gelpi^enheitadelikte,  die  nur  einmal  begangen  werden  in  wild  awf- 
flanimender  Leidenschaft,  Trunkenheit,  wie  z.  B.  die  KiirptrlHsrhädi- 
gungen,  die  V<Ti)recben  gegen  den  Staat.  Unter  den  weiren  KTirper- 
verlet/.nni;  Vernrteilten  waren  50  iVoz.,  Im  Staat«?-  und  Kelii^ionsdelikten 
soirar  To  Prozent  noch  überhaupt  nicht  vnrlx'straft,  dagep-n  hetnm 
die  Zahl  der  Nichtvorbestrafteo  bei  Eigentumsdelikten  nur  30  bis 
38  Prozent. 

W'iscn  sohin  die  wirtschattlichen  Delikte,  hei  denen  ein«-  aktive 
Bctäti^^unir  des  verhreelierisehen  Willens  notwendig  ist,  eine  ungt^ 
;V(")hnlich  hohe  Verurteüungsziffer  auf,  so  ist  dies  um  so  mehr  bei  jenen 
Delikten  gegen  die  Wirtschaftsordnung  der  Fall,  bei  welchen  ein  bloÖ 
passives  Verhalten,  ein  Nichtstun  den  Deliktsbestand  in  sieh  faßt. 

Die  größte  Rüokfaüsziffer  wegen  des  Vagabundendeliktes  ist  bei 
männlichen  Va^^'\ntcn  zu  finden;  die  weiblichen  Verurteilten  weisen 
die  höchste  Zahl  von  Verurteilungen  wegen  Verltrechens  anf  —  eine 
Bestätignng  des  von  Oettingen  <)  aufgestellten  ErfahrnngsgesetzeSy  dafi 
das  dnmal  gesunkene  Weib  anf  der  schiefen  Ebene  notgednmgen 
weiter  abwürtsglmten  muß.  „Der  Mann  findet  in  der  Wiederaosftbnng 
seines  Bemfes  in  nützlicher  Bet&tignng  leicht  das  Mittel,  sieb  in  den 
Angen  seiner  Mitbürger  sn  rehabilitieren;  für  das  Weib,  das  einmal 
gesündigt,  ist  dies  fast  nnmöglich.*^ 

Geringer  als  die  Zahl  der  wegen  Verbrechens  bereits  vorbestraften 
Landstreicher  ist  die  Zahl  der  rückfälligen  Verbrecher  beim  Bettel- 
delikte.  Von  alters  her  sagt  man  den  Landshreicbem  nacb,  daß  sie 
zu  allen  Arten  von  Eigentnmsverleüsnngen  nnd  FdedensstGrangen 
neigen.  Die  Theorien  der  früheren  Zeit  gingen  von  dem  Standpunkt 
aus,  (laß  in  der  lAndstreicherei  der  Keim  zur  Begehung  künftiger  Ver- 
brechen lie^o,  man  supponierto  dem  Uindstreichcr  einen  dolus  eventualis 
für  jede  Art  von  Verbrechen.  In  irewissem  Sinne  haben  unsere  Unt<  r 
suchungen-)  diese  Anschauung  bestätigt.  Die  Alters-  und  Familiru- 
standsglit  (h  rnnir  der  Vaganten  hat  gezeigt,  daß  sich  an  diesem  Deidde 
die  aklionbi'äbigrsten,  bedürfnisruiclisten  lA'bensiilter  Ix  tciliiren,  iu  denen 
jede  Art  verbrecherischer  Uetiitigung  den  Höhepunkt  erreicht:  die 
JUickfallöerht'linn^  lehrt,  dal»  die  Zahl  der  wegen  Vf^r- 
hrt-ehens  verurtuiUen  und  vorbestraften  Vai;anten  aulier- 
gewöhnlicli  Ii  och  ist.  Die  Ii  ez  ieliuni^en  /.  wisehen  beiden 
Gruppen  antisozialer  Erscbcinungen  sind  offenkanUig. 


1)  Moraletstisdk,  Erlnn^^on 

2)  Hers.  Die  Vagabundage  in  Öaterreich,  a.  a.  0. 
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Vaganten-  uinl  \'erbreclieiluiii  <;elien  in  ihren  ^gefährlich- 
sten Formen  uficiibar  auf  gemeinsame  Wurzeln  zurücki 
»it  lüsen  eioander  ab  oder  gehen  oft  unmerklich  inein- 
ander ü  l)er.  1) 

Auch  im  Bettlertuni*^  i«f  ein  jfjewisser  Prozentsatz  Verbrecher  zu 
finden;  er  ist  jedoch  erhebiu  Ii  i^erinicer  untl  in  dem  Mal^e  ungefähr- 
lieber,  als  die  Bettler  aus  den  Klassen  der  auf  absteigender  Lebcns- 
ÜDie  sich  befindenden  Individuen  nich  zusammensetzen,  Individuen  mit 
e:enngeren  Kräften,  aber  zugleich  eingeschrfinkterer  Lebenshaltung  und 
schwächeren  Bedürfnissen.  Auch  die  Zahl  der  wegen  Übertretung 
des  Betteina  Yorbestr nft  ri  ist  geringer  als  bei  der  Vaif^undage.  Dies 
bew^t,  daß  unter  der  Masse  der  wegen  Betteins  verurteilten  Personen 
eine  giofie  Zahl  yoü  Unbescholtenen  aioh  befindet,  von  Individuen,  denen 
Biehl  der  QennS  d»  Freiheit  eines  Bettellebens  vorsehweH  sondern 
die  geswnngen  dnreb  gerechte  Notslände  die  Mildtätigkeit  des  Pnbli* 
kwns  ais  leizten  Answ^  znr  Lebenserhaltung  anmfoi. 

Aus  der  Rtickfallstatistik  der  I^ndstreicberdelikte  läßt  sich  ent- 
n^rbmen:  Das  Betteldelikt  ist  im  allgemeinen  mehr  Ge- 
wohnheitsdelikt. Der  Bettler  bettelt,  weil  er  sich  nicht 
iu  helfuü  weiß.  Im  Landstreichertume  steckt  ein  starker 
Zu  ?  r.um  e:**woh  n  heitbmäÜ  ii^en  Vorbrechertu me.  Einge- 
wurzelte Xei;;nnir  7ait  Ortsänderung,  Haufr  zum  Nichts- 
tun, rerhrecherisc  he  Flntaten  hei  aufstol'iender  Geleg  en- 
heit charakterisieren  diese  Kategorie  von  fluktuierenden 
Eev  r»  Ikerun  g  sei  erneuten. 

Für  die  Beurteilung  der  Bezidivität  und  zusammenhängend 
damit  der  Wirksamkeit  der  Strafsjstomc  sind  jene  Daten  yon  blon- 
derem Interesse,  welche  sich  aof  die  Fristen  beziehen,  binnen  welchen 
bereits  Bestrafte  snr  Ansftthning  einer  neuen  Stnitat  schritten. 

Vmi  100  wegen  Verbrechens  Ver- 

ait«Oten  wudea  rftckfUfig^  d.  h.  a)  fillmier 

MMpfingi  wegen  Yerbred^eofl  be- 
■tnft  in  einem  Zeitnuune 

Im  zu  6  Monaten 

Dftcli  über  6  Monaten  bis  zu  1  Jahre 
nacfi  üher  l  Jahre  bis  zu  2  Jahren 
Tiach  über  2  Jahren  bis  zu  3  Jahren 
na4:h  über  3  Jahren  bis  zu  4  Jahren 
oicli  über  4  Jalu-en  bis  zu  5  Jahren 
nsdi  ftber  5  Jabrai 


189S 

1S99 

1900 

1901 

t8.5 

16.7 

t2.5 

11.6 

15.9 

14.S 

10.6 

10.2 

15.7 

12.0 

12.7 

11.6 

10.3 

7.7 

8.1 

7.4 

7.9 

5.5 

5.3 

4.8 

5.7 

4.5 

3.S 

2.8 

25.6 

21.3 

18.8 

16.2 

1;  Hippel.   Zur  Vagubuodeufrage,  Berlm  1902. 
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b)  Weib 

er 

hm  zu  ti  Mooatea 

18.4 

20.0 

16.2 

13.3 

nach  aber  6  M<mataii  l>iB  sa  1  Jahre 

ie.6 

19.0 

15.2 

11.1 

naeh  aber  1  Jahre  bie  in  2  Jahren 

17.8 

10.1 

12.7 

14.3 

nach  Ober  2  Jahren  bis  zu  3  Jahren 

12.4 

9.4 

8.8 

6.7 

nach  über  3  Jahren  bis  zu  4  Jahren 

7.6 

6.2 

4.0 

5.6 

nach  über  4  Jahren  bia  an  5  Jahren 

6.0 

4.8 

2.9 

3.3 

nach  aber  5  Jahren 

21.5 

16.3 

14.1 

11.4 

Von  je  100  in  den  Oetarreiofaiichen  Stattbrnitatten  Liteniiertett  beiderki 
Geaehleehia  begingen  die  neue  Straftat  bhinen  einer  FM 

bia  an  6  Monaten  17.9 

bia  an  1  Jalire  21.4 

bis  zn  2  Jahren  17.6 

bis  zu  3  Jahren  10.4 

bis  zu  I  Jahren  7.3 

bis  zu  5  Jahren  6.9 

Ober  5  Jahren  18.5 

Die  überwiegende  Zahl  der  Verbrecher  wird  iniierlialb  eines  Zeit- 
raumes von  fünf  Jahren  rückfällig?.  ^hAw  als  ein  Drittel  (l«'r  übrigen 
wc^'en  Verbrechens  Verurteilten  wird  noch  im  selben  Jahre  nach  der 
VerurteiliiDg  rezidiv.  Besonders  stark  ist  erfahrungsgemäß  die  Zahl 
der  nach  ganz  kurzer  Frist  rückfällig  Werdenden  bei  Eigentums» 
delikten,  worüber  jedoob  keine  offiziellen  statistischen  Daten  existieren. 

Nor  dner  relativ  prcringen  Anzahl  von  Verbreohem  gelingt  der 
Wiedereintritt  ins  soziaie  Leben:  die  „restitiitio  in  integnun*^ ;  die 
Mehrzahl  verkümmert^  mnO  zngmnde  gehen,  solange  die  schützende 
Hand  der  Behörden  nicht  aneb  anfierhalb  der  Strafanstalt^  zn 
wirken  vermag  und  die  Für^rge  fflr  den  enttasBenen  Verbreoher 
nicht  alaatlicb  organisiert  enoheint 

IL 

Die  zahlcüuiüßigc  Feststellung  des  Rfiokfalls  gewährt  noch  kein 
abschließendes  Bild,  erst  aus  der  Person  des  Röckfälligen  heraus 
kann  manche  Ersclieinung  erklärlich  werden.  Vom  Standpunkte  einer 
gerechten  Judikatur,  die  nicht  nur  die  verbrecherische  Handlung  vor 
den  Richterstuhl  zieht,  sondern  auch  den  Verbrecher  berücksichtig 
scheint  et*  uotwendi^^,  alles  zu  erheben,  was  wenigstens  in  den  Haup^ 
lügen  über  die  i)ers()nlichen  Verhältnisse  aller  derjenigen  Auskunft 
gibt,  welche  im  rückfälli^^en  Verhrechertume  allmählich  versinken. 

Der  relative  Umfang,  in  welchem  die  beiden  Geschlechter  sich 
beim  Rückfall  beteiligen,  die  Verteilung  der  Rückfälligen  auf  die 
einzelnen  AiterBstnfen,  Vermögenaverhältnisfle  and  Berafiungehdrigkeit 
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können  erst  ein  Bild  davon  geben,  ans  welchem  Milien  drr  rück- 
ttllige  Verbrecher  entstammt,  auf  welchem  Boden  er  aioh  loitJEeugt 
und  wekhe  Mittel  zo  seiner  Bekämpfung  anzuwenden  wären.0 

In  der  östeireiobiaobeii  Kiiminalstatistik  werden  erst  in  neuerer 
Zeit  UntflEBUchoDgen  über  die  persOnliehen  VerfaftUniase  der  Büok* 
fiOigeD  ugeBteDt  Wo  dieee  Erfaebangen  LAoken  aufweisen,  hat  der 
YcifMBer  an  der  Hand  eigener  FeststeDmigen  ans  den  Strafikten  dee 
k.  k.  landeflgerichtee  Biftaui  fttr  das  Jahr  1002  dieeelben  aiUBiifaUen 
Tcnneht 

Nadi  der  StatiBtik  der  letzten  Tier  Desennien  hat  sieh  das 
ininnliehe  Geeehleoht  in  östeireich  mit  S4.8— 86.1,  daa  weibliehe  mit 
l&.2~13.9  Prozent  an  den  Verbreebensrenuieilnngen  beteiligt.  Die 
'weibliche  Straffälligkeit  schwankt  daher  zwischen  Vs — der  männ- 
lichen. Nach  den  zuletzt  vorliegenden  statistischen  Ausweisen  ist  die 
weibliche  Kriminalität  sogar  auf      der  männlichen  herabgesunken.^) 

Unter  100  Rnf-kfülli-m  waren      1884—88     18S9— 93      1894— 9S 


TnnTiiilirht'  l'crsi»uen  87.8  Sb.O  Ss.li 

weibliclic  rei-äiouen  12.2  12.0  11.1 
L'nter  iUO  we;;pjoi  Vprljicclieng 
Verurtdlteu  waren  Kückfällige 

bei  minnlidieD  Feraonen  24.8  24.6  2a.7 

bei  weiblioheo  PeraoneD  20.1  19.2  1S.5 


Liiter  den  Kückfälligen  iat  das  weibliche  Geschlecht  gleichwie 
bei  Jen  W  rlirecliensverurteilungen  nach  d(Mu  durchschnittlichen  Er- 
^bnisöe  der  Julire  1884—1898  nur  mit  11.8  Prozuut,  das  niäniiliche 
mit  Prozent  vertn-tm  Jedoch  ist  unter  dem  weibliclien  Ver- 
breLhfTtiiiH«'  die  Ucwohniieitödelinquenz  nicht  erheblich  geringer  als 
ki  den  Miümero. 

Von  100  wegen  Verbrechens  Verurteilten  waren  TOibeBtraft 


in  den  Jahien  1901—1902 

IQUmer  Weiber 

öfter  wegen  Ver^^rfchpn                              5.8  4.0 

wegen  Vergehens  oder  Übertretung             31.3  22,3 

nicht  vorbestraft                                       45.2  61.0 


Aus  diesen  Zusammenstellungen  läßt  sich  entnehmen,  daß  die 
Häufigkeit  des  Bückfalles  bei  den  männlichen  und  hei  den  weiblichen 
Vt^mrteilten  verschieden  ist;  es  stehen  auch  Straf  Fälligkeit  und  Büok- 
Ülhgkeit  bei  beiden  Geeehleehtern  nicht  in  demselben  VerhaitniBse. 


1^  Prinzig.  Die  aoBialen  Faktoieo  der  KriminAlität  in  der  Zeitscbri^ 

fi^rechtew.,  Bd.  XXII. 

2)  f^tatifitik  ilor  Strafifclitspfle^'C  in  Bd.  LXXl  der  österr.  Statistik,  »,  a.  U. 
A«6hJT  ftbr  Kxüaüwlaotluropolofpe.  XX  VL  U 
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Die  BfleidQQHgkeit  der  Weiber  iit  «udi  in  Caftefreicl  gleichwie  in 
anderen  Ländern  noch  immer  geringer  als  jeoe  beim  männlichen  Oe- 
scWechte,  jedoch  nicht  in  dem  Maße,  wie  die  weibliche  Stnut  ulie'keit 
gegenüber  der  männlichen.  Am  auffälli^'Sten  tritt  diese  Ei'scheinunf? 
bei  den  mehrmals  wegen  Verbrechens  Vorbestraften  zutage,  wo  sich 
die  weibliche  Rückfälligkeit  der  männlichen  nähert,  ein  Zeichen,  daß 
wiederholte  Vorstrafen  die  sonst  gegenüber  der  Regelum^-  ntrafbarer 
TTandlnngen  vorhandene  Scheu  des  weiblichen  Geschlechtes  in  Weg- 
fall briu^^en. 

Was  die  weibliche  Rückfälligkeit  bei  den  einzelnen  Verbrechui 
anbelangt,  so  ergibt  sich: 

Von  den  in  di'ii  Jahren  1900  iiml  1901  wegen  nachbezoichneter 
Verbrechen  Verurteilten  kommen  auf  100  Venuteilte 

nicht 
YOibestraft 

wegen  KOiperbescfafidigang  ($  152  ff. 

St.('.>  4».6 

gewali^aiiie  Handaulegung  gegen  Be- 
amte     81  StG.)  IG.l 

Diebatahl  (§  171  ff.  StG.)  4L3 

b)  Weiber 

nicfat 
Torbeatraft 

wegen  Köi'perbe6chadigung(§  152  St.G.)  77.1 
gewaltsame  Handaulegung  gegen  Be- 
amte (§  81  St,G.)  65.4 
Biebstah!  (§  171  ff.  StO.)  56.3 

Beide  Geschlechter  zeigen  bei  den  Bohdtsdelikteii  eine  geringere 
Anzahl  von  Vorbestraften  als  bei  den  Eigentamsyerbreohern.  Beim 
weiblichen  Geschlechte  ist  die  Zahl  der  ünbescholtenen  bei  der  ersten 
Gruppe  hei  weitem  erheblicher,  so  daß  die  Frau  bei  Gewalttätigkeits- 
verbrecht n  nur  als  GelcgenheitsdelincjiM  ntin  in  Hetraclit  kummen  kann. 
Der  Umstand,  dalS  sie  vorwitj^ead  iia  Hause  Itesiiiaftiert  mit  der 
Aul^pnwelt  wenijrer  oder  gai'  nicht  in  Berühruni,^  keitiint,  durch  die 
Sclirnnlxi  II  der  iSiUe,  sowie  der  körperlichen  Schwäche  von  (  iner  Reihe 
von  Arbeiten,  aber  aueh  Vergnügungen  auijgeschlossen  ist,  macht 
diese  Erscheinung  begreiflieb. 

Bei  beiden  Geschlechtern  nehmen  die  Kj^entuniäveibreeheu  ilen 
breitesten  Baum  an  der  Verbrecbenstraffäiligkeit  euL   £b  imterliegt 


wegen  Ver- 
gehen« uder 
Übertretung 
▼orbestnft 

36.8 


wegen  Ter- 
breehens 
vorbeBtraft 

13.6 


37.3 
28.6 


22.fi 
30.1 


wegen  Ver- 
gehens oder 

übei'ti'etimg 
vorbestraft 
20.2 


bri'(.'h(Mi> 
vorbe^tiaft 

2,7 


27.4 
22.0 


7.2 
21.6 
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keiaem  Zweifel,  daß  die  VeiBachongen  antiaosialer  Katar  su  dieeen 
Detikten  bei  beiden  Geeohleobtem  die  gleiehen  sind;  daher  aneh  im 
beideneitigen  Verbreehertnme  die  Bezidivitttt  nicht  so  bedeutende 
Differenzen  aofweist  wie  bm  der  enteien  Gruppe. 

SaokerO  konstatiert  sogar,  daß  ans  den  staliBtischen  Daten  der 
wetbGehen  B&ckfiÜligen  der  SeblnO  zulässig  ist^  daß  die  TenasitKt 
^die  Beslfindigkeit)  der  Frauen,  wenigstens  in  der  Kriminalitit,  viel 
^rröfier  ifit  als  diejenige  der  Männer.  „Den  einmal  gefallenen  Weibern 
fallt  es  schwer,  den  Weg  des  Verbrechens  zu  verlassen,  weil  die 
weibliehe  Organisation  sicli  seliiieller  entwickelt,  al)(.T  Irüliur  aufhört 
mit  der  Entwicklung.  Sie  iinterw  erfeü  bicli  der  Gewohnheit  schneller, 
dem  Beispiel  —  dem  guten  und  schlechten,  sie  verharren  darin  länger 
alä  die  Männer. 

Nach  verschiedenen  Uintleri,Tuppen  gestaltet  sich  das  Verhältnis 
ikf  BöekfäUigea  nach  Geschlechtern  wie  folgt: 

Von  je  100  in  nadiBteiienden  Ländergriippen  iu  den  Jahren  1902 — 1903 
v«g«ii  VerbreobeuB  Verartoitea  dee  betreffenden  Gesefaleohtes  waren  Nicht- 

Yorbestralte 

Überechiiß 
zu  gunsten  des  ^ 
wcibl.  Geschlechtes 

-h  18.6 
+  20.4 


KarpathenliiHder 
KanHaader 
Alpeittoder 
§Kiele«ltoder 


Männer 

48.7 
44.3 
40.9 
39.2 


Weiher 

67.3 
65.2 
59.2 
55.3 


+ 


18.3 
16.1 


Attf  1000  HSnner  kommen  Wsiber 

La  Karpatheuländeni  1004 

m  KantUndern  987 

in  Alpenlftndem  1019 

in  Sadeteoländem  1063 

Die  Ubidergruppen  verlaufen  binsiehtlieh  der  Unbesoholtenen  bei 
Geschlechtern  parallel;  größere  Verschiedenheiten  ergaben  sich 
j- doch  in  der  Differenz  zwischen  männlichen  und  weiblichen  Ver. 
irteilten  bei  einzelnen  lünderreihen. 

Die  .^luktt^nländer,  irleichztiti^^  die  Länder  des  größten  Weiber- 
rjberschugsf's,  weisen  die  ^iTiii^^ate  Zahl  der  unbescholtenen  Weiber 
und  auch  die  geringste  Differenz  zwiRclit  u  den  \'erurteiUeii  bei  beiden 
''»^schlechtem  auf.  Die  Ursache  (lieöei'  Erscheinung  lieert  in  der 
•starken  industriellen  Entwicklung:  dic'ser  Orljicte.  Die  Kucknilliirkeit 
^'.'Igt  dem  Siegeszuge  der  (irolundustric,  die  inuner  mehr  die  wcib- 
itehtn  billigen  Arbeitskräfte  zu  attrahieren  trachtet.  £s  hat  daher  das 

1)  Bflckfiüi  a.  i.  0. 
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weihliche  Element  in  di<'st  n  Gebieten  vielfach  mit  denselben  Lebens- 
bedingungen und  mit  denselben  Schwierigkeiten  wie  das  männliche 
zn  kämpfen,  wodurch  Straffälligkeit  und  K&oUälUgkeit  dem  mimi' 
liehen  Gesclilechte  ähnliche  Zfige  gewinnen. 

Die  dominierende  Steilnng  der  Landwliiachall  in  den  Alpeo,  also 
*  jener  Betriebsfonn,  welche  ee  dem  weiblichen  Qeaohlechte  miGgficH 
im  Babmen  dee  Hansee  seinen  Aibeitspfliditeii  Genfige  za  Idstcn» 
tritt  in  der  größeren  Ziffer  der  weiblichen  Ünbeacfaoltenen  sowohl,  als 
auch  in  der  größeren  Spannung  awiscben  den  Vemrteilten  Mdw  Ge- 
schlechter hervor.  Insbesondere  in  den  LBndem  des  Hofsjnrtenu*) 
fördert  die  Biedekng  mit  ihrer  Isoli^ung,  der  Vermwdnng  jeglicher 
Reibungen  und  die  vollständige  Beschränkung  der  Frau  auf  das  Haus 
den  büzijilen  Frieden.  Ähnlich  wie  die  Alpen-  und  Karstliinder  ver- 
halten sicli  in  bezug  auf  die  weihliche  Rüekfälligkeit  die  Karpatlicii 
länder  trotz  des  vorherrschenden  Dorfsyblems.  Die  vorwiegend  agri- 
kole  Beschäl tigun:;-,  diu  geringe  (iewerhedieliti^^keit,  das  Fehlen  des 
drolihetriehcs  nnd  last  not  least  der  ^Geringfügige  Weil)erülierscliuD. 
wodurch  die  VersorgunirsTiiöglichkeit  des  weiblichen  Gesehlechies  durcli 
Ehe  in  diesen  Ländern  sich  bedeutend  günstiger  gestaltet  als  in  den 
flbrigen  Teilen  des  Reiches,  sind  Faktoren,  welche  das  Entstehen  eines 
weiblichen  Gewohnheitsverltreehertums  verhindern. 

Die  jährlichen  Rückfallsscbwanknngen  in  bezug  auf  beide  Ge> 
schlechter  im  Verhältnis  zu  den  anwesenden  Strafmündigen  zeigen 
eine  ständige  Abnahme  der  Rezidiven  bei  beiden  Geschlechtem  iflek- . 

sichtlich  der  Verbrechen.  I 

I 

Auf  10000  etrafmOndige  OrtosDwesende  entfielen  wegen  Verbrechao» 

verortalte  a)  tf  ftoner 


wegen  Verhrechens 

wegen  Verbreoheiia 

nidtt  vorbestraft 

voihesfr;)ft 

ISTO  — 15S5 

27.92 

9.73 

18SG— tSf5 

24.44 

7.91 

18«6— li)00 

25.14 

7.75 

1901 

29.62 

S.7G 

1902 

27.07 

8.46 

1903 

25.18 

8.48 

h)  Weiber 

4.31 

1.27 

1880^1895 

4.01 

1.00 

1896—1900 

4.67 

0.S6 

•  1901 

4.55 

(1.91 

1902 

4.51 

0.96 

1903 

4.29 

0.91 

1)  Rotering.  Kriminalitit  im  Hof- imd  Dorfaystem.  DleewAfchir.  MX. 
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Das  Vorhiilmis  der  unbescholtenen  Weiber  zu  den  ^fännem  ist 
(lurchsclinittlic'h  in  den  letzten  Jahren  1  :6  prewoseii,  das  cKt  wes-en 
Verbrechens  \  orhestraften  Weiber  zn  den  vörl)ei>;traften  Mrmnern  be- 
'ro?  1 :  H),  das  Verhältnis  der  Kriminaiität  im  aUgemeiaen  1 :7  (auf 
lüUUO  liewuhner  berechnet). 

Im  allgemeinen  zeigen  diese  Ziffern  nur,  dali  das  weibliche  rück- 
fällige Verbrechertum,  zuniitl  in  den  gefährlichen  Formen  des  fver- 
brecbeiiaeheo)  Büokfall»,  in  bezug  nnf  die  gesamte  Btrafmündige  Bevöl- 
kerung von  geringer  Extensität  ist,  daß  femer  die  wegen  Verbrechens 
vorbertnfteil  weiblichen  Verurteilten  in  den  letzten  drei  Dezennien 
abgenommen  haben,  freilich  nicht  im  gleichen  Stärkeverbältnis  wie 
die  mSimliehen.  Die  Gründe  dieser  letzteren  Eiscbeinung  sind  viel- 
ieidit  dsrin  zn.  soeben,  daß  der  Kampf  nms  Dasein  bei  einem  großen, 
ja  Tielleioht  flberwiegenden  Teile  des  weiblichen  Qesebleebtes  noch 
imnNr  nicht  jene  scharfen  Formen  wie  bei  den  Minnem  angenommen 
H  daß  daher  anch  jene  großen  nnd  heftigen  EriminalitStsschwan- 
kmigen  beim  weiblichen  Qeschleehte  nicht  zn  finden  sind. 

Yen  großem  Einfhifi  auf  die  Bttekfkllsbewegung  ii^  die  Alters- 
^iederang  der  Verurteilten.  Bezüglich  der  Bezidivität  läßt  sich  der 
Satz  aufstellen,  der  auch  für  die  allgemeine  Kriminalität  gilt:  Vor- 
Ju^fswei?»«  neigen  jene  Alieiökl.issen  zum  Rückfalle,  die  sich  aui 
stirUten  kiiiiiinell  betätigen,  das  bind  jene  AUeröstufen,  in  denen  dm 
Erwerbsleben  kulminiert. 

Von  lOo  wojrcn  Verbrechens  Von  100  wehren  Verldechens 

Vtji-urteilten  waren  im  Verurteilten  waren  vorbestiaft 

Ilter  von  1902  1902 

14—20  Jahreo  19.6  9.4 

2(h-30     ,  38.5  40.t 

30—40      «  21.0  27.0 

4i«-50      9  12.5  14.2 

Iber  50      ,  9.4  9.2 

Von  den  im  Jahre  1902  wegen  Verbrechens  Verurteilten  nnd  wf^2:en 
VorhreebeoB  Vorbestraften  entfielen  auf  je  10  000  Seelen  der  ZiWl^ 
beri^lkerong  der  entsprecheuden  Altersstufe 


Männer 

Weiber 

U  — 16  Jahre 

0.93 

0.13 

16—18 

» 

4.10 

0.18 

18'-20 

n 

9.45 

1.29 

20-25 

9 

15.33 

1.52 

25— .HO 

H 

14.00 

1.41 

30—40 

1» 

J  1.51 

I.IS 

40—50 

J» 

7.35 

0.98 

50—60 

ri 

4.40 

0.67 

über  60 

Ii 

1.49 

0.23 
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Der  Anteil  der  B&QkflUigen  wftehst  niofat  bis  zuletzt  mit  hOhefem 
Alter.  Bei  abnehmendem  Alter  wird  aneh  bei  bisher  nieht  Stnf- 

fälligen  der  Wideratand  gegen  gesetzwidrige  Impulse  geringer,  der 
Anteil  der  Gelegenheitsverbrecher  an  der  Gesamtstraffälligkeit  größer. 

Hei  den  einzi  liirn  i\[as?:t  nd*  likten  zeigt  die  Altersgliederung  im 
rucklaliigen  Verhiccliertuuie  nachstehende  Abweichungen: 

Von  100  wegen  Verbrechens 

a)  der  "ff.  Gewalttätig-     h)  der  ücliwcieii  Körper- 
keil  (§31)  beachädignng 

VerarteUtea  n.  RttckfäUigea 
waren  im  Alter  von 


14—20  Jahren 

4.0 

1.5 

20—30  „ 

43.9 

4S.5 

30—10  „ 

22.9 

•24.S 

4  0    r.o  ^ 

14.2 

14.1 

über  50  ^ 

5.0 

5.8 

c)  Diebstahl 

d)  Beting 

1-1—20  Jahreu 

12. Ü 

4.0 

20—30  ^ 

41.6 

34.1 

30—40  « 

24.8 

31.6 

40 — 50  „ 

13.4 

18.5 

ühor  50  „ 

7.7 

13.0 

£s  erweist  sich, 

dai5  das  rtlckfällige 

Verbrechertum  bei  den  Dt- 

likten,  welche  körperliche  Kraft  imd  Gewandtheit  eif ordern,  die 
stärkste  Frequenz  in  den  mittleren  Alterskbissen  zeigt  (20 — 50X  dann 
aber  rapid  sinkt 

Die  Vermdgensdelikte,  insbesondere  der  Betrog,  haben  einen 
regelmäßigeren  Knr?enYerlaQf,  nur  fällt  beim  Betrage  die  geringe, 
beim  Diebstahl  die  höhere  Ziffer  der  jugendlichen  Delinquenten  anf- 

Der  gewohnheitsmäßige  Dieb  b^nnt  sein  Metier  früher  und 
verläßt  das  Verbrechertum  erst  mit  seinem  Lebensende,  indem  er  in 
den  höheren  Altersklassen  von  gefährlicbcn  i ormcn  der  Verbrechenv 
verübuug  zu  minder  ^ülähriichcn  herabsteigt  (Einbruch  —  Einschleiclieiu 
Mittäter  ~  Urhlerj. 

Vnii  (luii  vorbestraften  Jugeiidliclit  n  koninuii  im  Dcutövlien  Reiche 
nach  .^.icker')  auf  die,  welche  binnen  .lahicsfiist  ein  neues  Verbrechen 
begangen  haben,  rund  zwei  Drittel,  und  auf  (li< ,  welche  länger  als  ein 
Jahr  zwischen  Verbüßung  d<  i  Vorstrafe  und  di  r  H«>_^«diim2r  d<^r  neuen 
Straftat  verstreichen  lassen,  em  Drittel,  während  unter  den  Vorbestraften 
ilberhaui>t  erstere  rund  ein  Drittel,  letztere  zwei  Drittel  betragen. 

Da  Rückfall  im  engeren  Sinne  des  Wortes  in  der  österreichisohen 
Statistik  dermalen  noch  nicht  erhoben  wird,  hat  der  Verfasser  auf 

1)  Sacker.  RackfaU  a.  a.  0. 
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Grund  tU-r  StrafaUton  <les  Brünner  LandesirerichtcsJ  für  das  Jaiir  1902 
einige  darauf  Bezug  habende  Daten  gesammelt. 

Voo  100  wogen  Yorbreolieiis  defl  Diebstahles  Verurteilteii  der  nacbBtefaenden 

AltersklaaBen  waren 
a)  übeliaupt  ^^'^J-'^n  Diebstahls  vorbestraft 

nicht  (Veilir.  t  iien  und  Überti'etung) 

vorbesti-aft  1  -  -  5  mal  5 — 10  mal 

14—20  5S.4  2S.5  3.7 

20--30  43.1  36.3  4.S 

30—40  35.7  23.4  19.3 

40—50  42.0  30.0  12.0 

aber  50  36.0  20.0  24.0 

Von  100  wegen  BoheitideOktfln  (aehwere  KOrperbesohSdigang,  Olf.  Gewalt* 

dtiekeit  M  81,  152 ff.)  Venuteiiten  der  nachBtehenden  Altenkbeee  waren: 

a)  ttberhaapt  b)  wegen  Gewaltt&tigkeiiBdelikten 

nieht  vorbeelnft 

vorbestraft  1  —  5  mal             5—  1 0  mal 

14—20                 5S.6  41.3  — 

20—3Ü                 51.7  37.G  i.ü 

30-40               43.1  39.2  3.9 

40—50               25.8  42.8  7.1 

flbtt50                44.4  27.7  lU 

Von  100  wegen  Verbrechens  des  Betrages  Venirteiltea  der  nachstehenden 

Altersklassen  waren 

a)  überhaupt  b)  wegen  Betruges  vorbestraft 

nieht  vorbestraft               I — 5  mal  5 — 10  mal 

U— 20                  90.9                        9.0  — 

20—30                  85.7                       1  1.7  — 

3U— 40                  72.0                       12.0  — 

40—50                46.6                    40.0  8.0 

ftbsrSO               62.5                    12.5  6.6 

Die  hüchbte  Zahl  jugendlicber  Jviickfiilli^cr  im  eni^eren  Sinne 
weisen  die  Roheitsdelikte  auf;  ihnen  zunächst  steht  der  Diebstahl; 
btiiü  ÜLtrage  ist  .juict  ndlicher  Rückfall  selten. 

Die  jrroße  Zahl  der  Xic;htv()rl>08traften  bei  diesen  Dt  liktLU  be- 
weist dali  <'d  sich  bei  deu  l/x  trü^^^freicn  der  jugendlichen  Jb'ersonen 
aaägchiiefilieh  um  Gelegenheitsvt  rhr«  e!it'n  handelt. 

Anffalh-nd  hoch  ist  die  Zahl  der  Ixiickfiilliucn  im  «'n^^^Tcn  Smue 
in  titn  h'ichsten  Altor?klas5^en,  währriid  (»ütjübar  im  ZusammtjidiangL' 
mn  flcni  Schwin(k>n  dvr  physischm  Kräfte  das  prwalttäUge  Ver- 
inecb  rtutii  nach  dtn  liw  r  Jahren  sich  stark  vermindert. 

Im  allgemeinen  beweisen  die  zusammenLn  stellten 
^lifern,  daß  Roheitgdelinquenten  in  den  jugendlichen 
AUersklassen  leicht  zu  Gewohnbeitsverbreohera  werden. 
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Eigentunis  Verbrecher  werden  vorwiegend  in  den  reiferen 
Jahren  Gewohnheitsverbrecher.  Umerekehrt  erscheint 
das  EijAentuuib  verbrechen  in  der  Jugend,  das  liohtits- 
verbreciien  im  Alter  als  Gelegenheitsdelikt.  Mit  iunehmen- 
dem  Alter  nimmt  sohin  die  Gemeingefährlichkeit  des 
r  iickiiilligen  Ro heitsdelinqucnten  ab,  die  der  Eigentums- 
verbrecher zu. 

Im  Versrleiche  zum  übriircn  Verbrecliertume  erscheint  die  2iahl 
der  verheirateten  rückfälligtn  Verbrecher  gering. ')  Schon  die  häufip''^ 
Unterbrechung  d^  Ehelebens  durch  üntersuchunprs-,  Gefängnis-  und 
Strafanataltehaft  sind  dem  ehelichen  Leben  hinderlich;  auch  zeigt  der 
riohtige  Gewohnheitsverbrecher  keine  Neigiing,  mit  weiblichen  Wesen 
dauernde  Verbindongen  eiDsngehen^  —  es  sei  denn,  er  findet  üb 
Weibe  eine  GenoBsin  seiner  verbiecherischen  Zwecke.*) 

Nach  der  Statistik  der  teterreichischen  Strabaurtalten  wuen  in 
den  Jahren  1895—1900 

„  ,  r-.M-  Verurteilten 
uuter  100  rttckfaUigen  j^^re  I')n2;i903    unter  100  Vagabund« 

Verbrechern')  überhaupt 
ledig  76.4  60.fV  69.6 

verheü-atet      2U.0  3G.5  •  20.8 

verwitwet        3.6  3.0  10.6 

Die  rückfälligen  Verbrecher  stellen  daher  den  höchsten  ProKentSfiti 
der  ledigen  Verbreeher  dar,  sie  übertreffeu  in  dieser  Uiubicht  sog^ 
noch  die  Vaganten. ' ; 

Besonders  wichtig  für  die  Verschiebungen  der  Rückfälligen  inner- 
halb der  eiuiielnen  Hevülkerungskategonen  ist  die  l'roduktionsform. 
Die  Änderung  der  lpt7tfr«'n  dnreh  die  revolutionäre  Ocwalt  des  Kapi- 
talismus nach  langen  Zeiten  sozialen  Beharrens  hat  .-eiUstverständlicb 
Änderungen  (1*t  Berufsgliederung,  sowie  Verschiebungen  in  den  mate- 
riellen VerhüIrnisseQ  innerhalb  der  Herufsklasscn  zur  Folge  gehabt. 

Die  Landwirtschaft  wird  geschwächt  durch  ständig  sich  ver- 
größernde Volksabgaben  an  Handel  und  Gewerbe»  Verkehr  und  Indu- 
strie; demgemäß  steigt  in  der  letzten  Gruppe  die  Zahl  der  Verurteilten, 
aomit  aaoh  die  der  Eückfälligen.  Verhältnismäßig  läßt  sich  dies  nicht 
nachweisen,  weil  die  amtliche  öeteireichiBehe  Slatifilik,  in  der  neh  die  £r- 

1)  Prinz  ig.  Über  fiQhzeitige  HeirateD,  deren  VonOire  and  Naditeile. 
Conrad'«  Jibih.,  neoe  Folge,  Bd.  XIV. 

2)  Österr.  Statistik,  Bd.  LXXI,  Statistische  Übersicht  der  VfcUUtated  ta  da- 
öeterr.  Strafanstalten  und  Gericht»gffringnis?en.  Wien  1004. 

'A)  Höge  1.  Die  FamiUeiuitaQd^gliederuug  der  Verbrecher.  Arcbtv  f.  Krimioai 
antbrupülugie,  1906. 

4)  Herz.  Die  Vz|{abnadago  in  österrefdi  a.  a.  0. 
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betniii^  Uber  den  Beruf  der  rfiokfälligenVerbieoberTorfmdeDi  die  wioh« 
tigeScfacidung  in  landwtrtBohafiliehe  uadiodoBtrielleTfligldfaiier  anterlSflt. 

Iim«rlialb  der  fiemf Bgroppen  das  Untemehmertam,  welobes  an 
den  Verbrechen  sieb  auch  mit  einem  geringen  Prozentsatz  beteiligt 
120 : 80),  einen  yersobwindenden  Prosentsatz  von  B&okllÜligen  (16 : 98.3). 

Von  100  wegen  Verbrechens  Küek-  Von   100  wegen  Verbrechens  Ver- 

{llligen  in  daa  Qetorr.  StrafaiiBtalten  orteiltfln  flberbaapt  waren  nacli  der 
waren  allgemeinen  Statistik*) 

Aogeliörige  der  liöheren  Berufe  0.7  — 
dm  Land-  und  Forstwirtschaft    0.9  — 
^'e^^erhliclie  Lohnarbeiter       84.2  29.2 
Ta^löhner  40.7  25.2 

yline  Beruf  18.0  — 

Dienstbüteii  6.  t  4.8 

Die  angeführten  Ziffern  beweisen,  daR  die  größte  Neigung  zum 
Rückfall  in  jener  sozialen  Schichte  steckt,  die  sich  aus  den  Volks- 
ab^hen  der  Landwirtschaft  bildet  und  ergänzt,  in  welcher  sieli  auch 
?^*w]^.s(Tn»aJjeü  der  Uhcr^^n;,^  von  der  Landwirtschaft  zur  Industrie 
vollzieht,  das  sind  <lie  wandernden  Volksmassen  mit  niedrigem  Loliii 
und  noch  tieferem  Kulturniveau.  Ihnen  zunächst  stellt  die  soziale  und 
wirtschaftlich  expropriierte  Schichte  der  kleingewerblichen  Hilfsarbeiter. 
Der  schlechte  Stand  der  klcin^reworblioben  Produktion  bedingt  es, 
dafi  ledige  gewerbliche  Hilfsarbeiter  wooben-  und  monatelang  arheit.<los 
unberwandem,  nm  acfatieftlich  im  LompcDproletariate  oder  Verbrecher- 
tnme  zu  verkommen. 

Die  starke  RezidivitSt  der  Toiangsweise  dem  Wanderleben  ana- 
geselzlen  Bemfsgnippen  erweist  aneb  die  statistiBehe  Erhebung  der 
ftüekfiUligkeit  im  engeren  Sinne^  welche  der  Verfasser  ans  den  Straf- 
akten des  Jahres  1902  beim  Landgerichte  Brünn  ermitteli& 

Von  je  100  wegen  Verbrechens  d^  Diebstahls  Vei'urteilten  der 
nachsteheiiden  Berofflkategorien  waren  wegen  DiebstaUs 


a)  Männer 

nieht 

l_5mal 

aber  5  mal 

vorbestraft 

vorbestraft 

vorViostraft 

T.i-lolincr 

27.9 

42.0 

20.1 

F:i^rikarbcitf»r 

39.0 

12.1 

Gdiilf*  11  uud  Lehrlinge 

52.9 

33.S 

5.8 

Dienstboten 

44.4 

33.4 

22.0 

LuidwirtBchaftUche  Arbeiter 

46.7 

26.1 

6.6 

b)  I'^rauüü 

Taglöhiierinueu 

64.4 

2.1 

FäbnkaibefterinneD 

64.6 

15.5 

OewflriiL  Hfllaarbeitflrfamen 

100.0 

Dienstboten 

70.5 

17.6 

9^8 

1)  Olttfr.  Statistik,  Bd.  LXXI.,  a.  a.  0. 
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V..1I  ITH!  wegen  Qewaltt&ttgkeitsdelikte       SI,  9S,  99  und  152  östeir.  816.) 
Verartoiiteii  der  nachstehenden  Berafskl:issen  bei  beiden  Geacbteobteni  waieo 
wegen  desselben  oder  ähnlichen  Deliktes 

nicht  1 — 5  mal        über  5ninl 

vorbestraft       vorbestraft  vorbestraft 

Taglöhnor  '  41.5  41.5  2.0 

Fabrikarbeiter  58  S  .35.2  -— 

Gevvei-bliche  Hilfsaibeitei*  4i.l  3S.2  2.9 

Dicnatboten  38.4  36.6  t.2 

LandwiitBchaftliehe  Arbeiter  50.0  24.1  — 

Sohin  zei^  auch  die  Rückfallsstatistik  in  den  Berufskate.s:orii.*n 
dir  Taerlöhner  und  Dienstboten  die  fjrößte  Zahl  der  Rückfiilliiren. 
Erheblich  ^ünstierer  stehen  die  Verhältnisse  bei  den  weiblieiien  Eiireii- 
tumsdehn(j[UeuLiüneu,  oiizwar  auch  hier  die  stärkste  Rückfallsbevvegunj; 
bei  den  bereits  «renajuiten  IkTuibgruppeii  wahniehmbar  ist.  Bei 
allen  weiblichen  Verurteilten  ist  jedoch  zu  konsiatieren. 
daß  in  allen  Berufskategorien  mehr  als  die  Hälfte  bei 
der  V  erbrechonf?  Verurteilung;  noch  nicht  vorbestraft 
war.  Den  günssli^&ten  Einfluß  auf  die  weibliche  .Arbeit  seheim 
die  Betätigung;  im  Hando)s<re werbe  zu  nehmen,  denn  von  sämtlichen 
Verurteilten  (in)  \var  nicht  eine  einzi2:e  vorhestrai't ! 

Fassen  wir  nunmehr  die  Ergebnisse  unserer  Untersuchungen  über 
den  Rückfall  in  Österreich  kurz  zusammen,  so  ergibt  sich  im  Zu- 
aammenhan^re  mit  der  Gesamtkriminalität  des  Reiches  folgendes  Bild. 

Das  Verbreclientum  des  Reiches  hat  in  den  letzten  Dez^nien 
unter  dem  Eindruck  des  durch  subjektive  wie  objektive  Kahrungs- 
erleichtcrong  hervoijgemfenen  wirtscbaftlieben  Aufschwunges  die  Ten* 
denz  gezeigt,  an  Extensität  zu  gewinnen,  an  Intensität  zu  Teilieien. 

Der  wirtschaftliebe  Kamp!  im  aufstrebenden  Industriestaate  teilte 
die  gesamte  Berdlkernng  in  zwei  große  Gruppen,  die  eine,  deren 
wirtschaftliebe  Beziehungen  sich  bereits  verdinglicht  haben,  und  die 
andere  Gruppe,  bei  denen  sich  der  Prozeß  des  Seßhaftwerdena,  die 
Stabilisiemng  noch  nioht  yoUzogen  hat  In  die  letztere  Gruppe  glie- 
dern sich  lüle  jene  Elemente" ein,  welche  die  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung der  Neuzeit  aus  ihren  bisher  innegehabten  Positionen  ver- 
drängt  und  sie  expropriiert  Diese  vom  Lande  losgelöste  Masse  bildet 
im  Vereine  mit  den  depossedierten  Elementen  des  Kleinbetriebes  unter 
dem  Ftoletariate  jene  Klasse,  welche  am  meisten  zu  niedrigen  Formen 
der  Kriminalität  hinneigt  (Diebstahl,  Körperverletzung,  Vagabundage). 

Solange  diese  Individuen  in  beständiger  Unsicherheit  um  die 
tägliche  Existenz  kämpfen  müssen,  liegt  für  die  Gesellschaft  eine 
ständige  Gefahr  von  Yerbrechensvviederholungen  (Rezidiven)  und  inten- 
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«Ter  krimineller  Betätigung  yor.  Ermöglicht  vorhandene  Arbeits- 
gelegenheit diesen  Kiementen  die  anfsteigende  KlasBenbewegung,  dann 
vnüert  rieh  dieser  dnreh  sozialen  nnd  wirtsohaftliehen  Ihrack  erzeugte 
Haag  sor  Yerbreehenswiederholnng,  zum  Rftckfalle  im  engeren  Sinne. 
0er  günstigen  nahezn  krisenfreien  Konjunktur,  unter  deren  Aegide 
rieh  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in  Osterreich  der  Übergang  vom 
Agrikultur-  zum  Indnstriestaate  vollzogen  hat,  ist  es  zu  verdanken,  daß 
die  Bfiekfaltsziffem,  zumal  bei  den  schweren  Eigentumsdelikten,  im 
Bfiekgange  begriffen  sind. 

Aber  noch  eines  anderen  Umstandes  ist  zu  gedenken,  welcher 
die  Bflekfiallsziffem,  insbesondere  die  des  Rfickfalles  im  engeren  Sinne, 
m  gfinstiger  Weise  beeinflussen  mußte. 

Das  Fortschreiten  der  kulturellen  Entwicklung  bedingt  innerhalb 
der  Verbrechen  selbst  Differenzierungen.  Rohe,  auf  physische  Kraft 
anfgebaute  Verbrechensformen  verschwinden  und  machen  Delikten 
Phb,  die  auf  List  und  Täuschung  basieren.  Verbrechen  gegen  das 
£igentnm  wandelten  sich  in  Verbrechen  gegen  die  Bedingungen  des 
firwerbca,  Deliktsformen,  die  in  ihren  Ökonomischen  Wirkungen  weit 
iKfiÜiriicher  sind  als  jene  primitiven  Wirkungen  des  rohen  Eigentums^ 
deliktes.  Diese  Gruppe  weist  die  größten  Verschiedenheiten  auf  und 
bietet  bis  nun  der  Stmfgesetzgebung  unüberwindliche  Schwierigkeiten. 

Aber  aiieh  im  verbrecherischen  Individuum  seihst  bedingt  die 
anfrieigende  Klassenbewegung,  wenn  sie  gelingt,  ähnliche  Differen> 
riemogen,  die  für  geeignete  Rfickfallsbehandlung  große  Schwierig- 
ketton  bieten.  Der  Mensch,  der  beispielsweise  als  Kommis  gelegentlich 
itiehlt,  macht,  zum  selbständigen  Kanfmanne  geworden,  betrügerischen 
Baakerott  oder  verletzt  das  Marken-  und  Patentrecht,  den  Musterschutz  usw. 
In  solchen  Fällen  wird  wohl  kaum  von  Rezidiven  im  engeren  Sinne 
.^esproehen;  indes  wird  man  den  wiederholt  arbeitslos  gewordenen, 
dnreh  Krisen  heimgesuchten  Arbeiter  nur  zu  leicht  als  Gewohnheits- 
vairanten  usw.  behandeln,  weil  die  nicht  gelungene,  aufsteigende 
Kiassenbcwegunir  bezw-  Seßlialisverdung  ihn  ständig  zu  gleichartigen 
Delikten  veraulaDt. 

Auch  lehrt  die  Erfahrung,  dati  bei  allen  auf  giuüe  Raubzügi' 
berechneten  Vermogensdelikten,  ja  selbst  beim  Betrüge  die  Rückfalls- 
hänfiffkeit  im  «m^^ekehrtcn  Verhältnisse  zur  Gröüe  des  aus  dem  Ver- 
f>n»eti.n  ^-ozo^^caeu  Gt.'\\innrs  striit.  (irolir  «.rfol^rcich  durcliir^'führti* 
l)ehkie  dieser  Kategonen  werden  sellca  oder  ^'ar  nicht  w  irdt  rhoh. 

Gerade  dieser  Entwickhin^Biranir  der  Kriminalität:  das  !)e>tnl)fn 
'ies  gemeingefährlichen  Vurbrechentums  un^erer  Tnpc,  diireli  ein  eiit- 

«chwer  faßbares  Delikt  die  Oesanitlu  it  >cli\ver  zu  schädigen,  mub 
(lea  Kriminalpoiitiker  zur  Vorsicht  maiinea,  jenem  aiizu  ungestümen 
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Drängen  naoli  sehr  strenger  Besteafnng,  eTentaeller  UnschSdüdi* 
naohnng  der  sogenannten  GewohnheitSTerbreclier  Baum  zu  geben. 

In  der  krimineUen  Praxis,  die  an  sieh  schweier  indiTidtteUen 
Differenziernngen  zugänglich  iBt,  läge  die  jedes  Bechtsgeffibl  ver- 
letzende Mdgltchkeit  yor,  daß  der  durch  wiederholt  unselige  Verhilt- 
msse  rezidiv  gewordene  Proletarienrerbreoher,  der  Deklassierte  im 
Gesetze  schlechter  behandelt  wird  als  jener  Delinquent,  der  durob 
einen  einmaligen  geschickten  verbrecherischen  Angriä  die  Gesellschaft 
moralisch  wie  materiell  tausendmal  mehr  geöcliädigt  bat.  „Kleine  Diebe 
hängt  man  —  i^rolu'  lälit  man  laufen." 

lui  Iliublicke  auf  die  Schwierigkeit  dieser  Prol)leme  scheint  auch 
die  neuere  Theorie  vielfach  von  einer  besoiideren  BehaDdlunic  des 

W()linh<  its  *-Verhrechertunis  abkommen  zu  wollen. ')  ..Krimmal- 
jjolitiseii  ^oll  der  Rückfall  wie  in  der  bisherigen  übterreicbischen  Gesetz- 
gebung nur  l)ei  bestimmten  btraftateu  oder  Gruppen  von  solchen 
straCerhöhend  wirken.' 

Es  würde  den  liahmen  dieser  Arbeit,  die  lediglich  eine  Material- 
zusammenstellung für  künftige  Reformen  bieten  wollte,  überschreiten, 
sich  Über  die  Zweckmäßigkeit  oder  Dorohfilhrharkeit  derartiger  An- 
schannngen  eingehender  zu  verbreiten. 

1)  Högel.  Am  XXVIII.  deutschen  Juristentag.  Osterr,  Richterzeitimg. 
III.  Jg.  Nr.  7.  Vg].  noch  Hana  GroÜ:  DeatBcbe  JuriBteD-Zeitiing,  ^'r.  lö^i: 
vom  1./9.  06,  paK.  912. 
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Krimi iuil Talle  und  anderes  aus  der  Liiuuatur. 
Oeeammelt  rom  Laadricbter  HauMiMr  in  Zwickau. 

leb  glaube  recbt  zu  tun,  wenn  ich  im  Nachstehenden  eine  Reihe 
Ton  Kriminalfällen  und  sonst  strafrechtlich  Wichtiges  aus  der  Lite- 
ratur zuaaimiiengetra^^en  habe  und  veröffentliclie.  Manches  hat  bloß 
mehr  historisches  Interesse,  aber  bei  der  immer  uiebr  anerkannten 
Wichtigkeit  des  bistoriscbcn  Momentes  glaube  ich,  dalJ  es  auch  der 
Mühe  wert  1^1,  sich  um  solche  Dinge  za  kümmern;  lernen  läßt  sich 
l^eang  daraus. 

I.  Fünf  Fftlle  von  Mord. 

tj  Ein  Massengiftmord  eines  Totengräbers,  um  Arbeit 

zu  bekommen. 

Haben  beyde  (tt  faugene  und  erstlichen  0.  M.  bekant,  dal»  *  r 
drey  Gifftpulver.  deren  eines  schvvartz,  das  andere  und  das  dritte 
roth  von  Kröten,  Scbbin;::en  und  Molchen  gemacht,  und  dem  Todten- 
gräber  zu  Grot)  Zschoeber  und  seinem  Knechte  B.  M.  davon  gegeben, 
welche  es  den  lauten  hin  und  wieder  zu  Dölitz,  Groß  Zschoeber, 
Gobtiy  Aibfechtshain  lud  allhier  (zu  Leipzig)  beybracht  und  in  die 
nrd  und  swantzig  Personen  damit  g<  t(Ultet  und  umbgebracht,  alles  der 
manung,  wann  die  UfioBer  anfistürben,  daß  sie  viel  zn  b^^raben  nnd 
xittlelen  betten.  Dafi  er  auch  mit  seinem  jetzigen  EheweibCi  bei  leben 
wineB  enten  Weibes  in  die  drey  Jahr  angehalten,  geehebrnohet  nnd 
äe  geeehwingert,  nnd  ab  sein  erstes  Weib  in  die  Woehenkommen, 
bette  er  sein  jetzigea  Weib  zu  sieb  ins  Hanß  genommen,  nnd  mit  ihr 
TfriiWüp,  sdn  erstes  Weib  mit  Qifft  sa  tödten,  jhr  auch  einmal  seoha 
FIdui.  sn  FbegenpnlFer  geben,  welches  sie  jhmc  gebiaoht,  nnd  es 
ffligaids  don  ersten  Weibe  in  Snppen  nnd  Essen  eingeben,  weil  Sie 
•bflr  davon  nicht  sterben  wollen,  hette  er  sie  in  Wochen  liegend  mit 
daeni  Küssen  ersliektt,  und  bernaeli  sein    tzi^^es  Weib  zur  Ehegenornuieu. 

Hat  auch  ß.  M.  in  kandt,  dab  er  das  C.ifftjmlver,  so  ihm  sein 
Meitter  C.  M.  gegeben,  sechs  Kindern  im  Kovent  beigebracht,  davon 
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sie  alle  seclise  iiostorbcii,  und  dnf^  soin  Meister  ihm  gesn;:t  lirttc,  Haf^ 
es  Gifft  wehre,  jhme  auch  befolilen.  den  Leuten  solches  beyzubrin^eD. 
damit  sie  sterben,  und  sie  hernach  alles  nehmen  und  sich  daraus 
theilen  möchten,  wie  sie  dann  anob  anß  den  Sterbebäoaern  viel  Sachen 
gestolen  n.s.w. 

So  möchten  sie  beyde  von  wegen  solcher  jhrer  beirfin<;;enen  und 
bekandten  Mißhandlung  C.  M.  mit  fünff,  B.  M.  aber  mit  drey  gl n hon- 
den  Zanj^engrieffen  l  «  rissen :  und  mit  dem  Bade  vom  Leben  zum  Xode 
g;e8trafft  werden.   V.B.W.  Mens.  Septenibr.  Anno  1582. 

(Praeticae  Novae  Imperialis  Saxonioae  Benim  Criminalium  An- 
tore  Benedicto  Carpzov.  Wittenbergae.  1646.  Bd.  1.  S.  99  No.  51.) 

b)  £in  Mord  ans  Aberglauben. 

Hat  M.  V.  V.  in  Boharffer  fVage  bekandt,  daß  er  benebenst  aeinem 
Geeellen,  Z.  S.  Bbeweib  uff  der  StraBsea  ermordet  und  ina  Waaser 
gesebieiffet,  dieselbe  aber  auvor  außgezogcn,  und  jhr  mit  seinem 
Messer  ein  stttck  anß  dem  Halse  und  die  lincke  Brust  abgeschnitten, 
sein  Geselle  aber  mit  seiner  Axt  jbr  den  Leib  auffgehawen,  und  das 
Eingeweide,  Hertz  Lung  und  Leber  berauB  gerissen,  in  meinung,  die 
Leibesfniobt  darinnen  zu  suchen,  von  dereelben  die  Händlein  abzu- 
schneiden und  Liech tiein  drauß  zu  machen,  damit  sie  jhre  Dieberey 
desto  besser  vollbringen  können,  deliürleichen  die  abgeschnittene  liucko 
Brust  einem  Hunde  fressen  zulaiibeü,  damit  derselbe  die  Ijjute  uff  den 
Straßen  anfallen  sollen  nnd  die  solche  debto  l)e.s^.e^  fallen  nifigi  n  ii.s.w. 

So  möchte  er  V(»n  w  essen  dero  an  ober  weh  ntes  Z.  S.  l'Jn*\veil)< 
begangenen  und  bekantcn  eiöchreckliclien  Mordtliat  zur  Fey mbiiidt  g« - 
schleiffet.  und  mit  dem  Kade  vom  Leben  zum  Tode  gestrafft  werden. 
V.ß.W.  Ml  IIS.  Novemhr.  Auuu  l()<i5. 

'^l^aotirar  Novae  1  iii|)erialis  feaxonicae  Kerum  Criminalium  Autore 
Bencdicto  tarpzov.  WiUeubergae.  1646.  Bd.  1  S.  III  Kr.  62.) 

ü)  Ein  Mord  aus  Rache  wegen  einer  S  Jahre  vorher 

erhaltenen  Ohrfeige. 

ITat  M.  IJ.  bekant,  daß  er  den  Müller  zu  Sebenitz  am  5.  Novembr. 
nechst  verschiedenen  naoh  Mittemaclit  umb  2  uhr,  als  er  uffgestandon, 
und  die  MÜble  vorgesetzt,  und  sur  Hinterthiir  ^vi(  <!*  r  ins  MUhlhanß 
gehen  wollen,  mit  einem  Peile  erscblagen,  daß  «  i  utf  derStedte  Todt 
blieben,  wie  dann  ewrem  Bericht  nach,  als  er  uffgehoben,  13  Wunden, 
Stiebe  und  Scblfige  an  jhm  gefunden  worden,  und  bette  solche«  da- 
rumb  getban,  daß  der  Miller  vor  8  Jabren  jbme  eine  Maulsdielle 
geben,  welche  er  jbm  so  lang  nachgetragen  bette,  und  dafi  er  auch 
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willens  2'cwespn  were,  jhn  zu  berauben,  denn  er  gcwiisl.  (hiß  ein 
Tisch  und  ein  Kasten  m  der  Htubea  gefitauden,  darmaen  er  Geld  zu- 
bekommen  vermeinet  bette,  u.s.w. 

So  möchte  er  wegen  solcher  seiner  begangenen  und  bekandten 
Mißbandian^  mit  dem  Rade  vom  Leben  zum  Tode  gerichtet  und  ge- 
stnfift  werden.    V.R.W.  Mens.  Novembr.  Anno  1587. 

(Practicae  Novae  Tniperialis  &ULonicae  Kerum  Oriminaliimi  Autore 
Beoedicto  OarpKOv.  Wittenbersae.  1646.  Bd.  1.  S.  110  Nr.  50.) 

d)  Mord  in  swei  Fällen  ans  Heimweh  und  Brandstiftung. 

Das  Kindermädchen  Eatbarine  Schulze,  11  Jahre  alt,  war  zwar 
mit  seinem  Dienste  nicht  unzufrieden,  litt  aber  so  sehr  an  Heimweh, 
dass  es  2  Kinder  erstickte  und  drei  mal  Feuer  anlege.  Es  wurde  zu 
zehnjährierer  Zuclithansstrafe  verurteilt. 

(Kleios  Anoalcu  ßu.  Vll  S.  55.) 

ej  Mord  in  zwei  Fällen  und  Brandstiftung  aus  Heimweh. 

Das  9 '/'i  jährige,  in  der  Sehlde  zurückgebliebene  Kindenuildchen 
X.  X.  wurde  in  Krnstbrunn  (unweit  Wien)  in  Dienst  gegeben.  Bald 
darauf,  von  Htimvvt-U  ^a-pliii^'t,  bat  es  ötine  Dieuhtheirin  uui  Entlassung. 
Als  die  ihr  verweigert  wurde,  lief  es  zu  seiner  Mutter  nnd  erklärte. 
^  müpse  vor  Selinsncht  nach  Uiuise  sterben.  Da  es  aber  über  sbinen. 
b\mu  niclit  klairen  konnte,  seliiekte  die  Mutter  es  mit  der  Weisung 
zurück,  dal)  es  nur  wenn  etwa  daß  ihm  übergebene  Kind  fitürbe  nach 
Hanse  kommen  dürfte. 

Einige  Tage  darauf  wurde  das  Kind  von  Krämpfen  befallen  und 
starb.  Am  andern  Morgen  (Sonnabends)  schnürte  die  N.  ihr  Bündel 
und  wollte  nach  Hause  gehen,  was  aber  ihre  Dienstherrin  nicht  be- 
willigle.  Am  Sonntage  kam  ihre  Mutter  und  befahl  ihr,  obgleich  sie 
weinte,  klagte  und  ihr  Wortbrttchigkeit  vorwarf,  anr  Wartung 
ones  dreyährigen  Knaben  noch  femer  zu  bleiben.  Darauf  braoh  am 
Montage  in  dem  Tom  Wohnhause  nur  einige  Schritte  entfernten 
Sehn|ipen  Feuer  an%  das  indessen  bald  gelöscht  wurde.  Am  Diens- 
tage fand  die  Dienskfaerrin,  die  vor  einer  Stunde  ihren  Knaben  ganz 
genmd  rerlaasen  hatte,  bei  ihrer  Bftckkehr  die  N.  ruhig  mit  aufge- 
schlagenem Katechismus  am  Tische  mtzen.  Auf  ihre  Frage  nach  dem 
Kmde  deutele  die  N.  nach  dem  Bette  und  sagte:  „Ich  habe  dem 
Jobann  nichts  getanl**,  worauf  die  Frau  ans  Bett  stürzend,  den 
Knaben  ganz  mit  Polstern  bedeckt,  tot  fand.  Sie  faßte  gleich  gegen 
rfie  X.  Verdacht.  Dem  Gerichte  übergeben,  legte  die  Beschuldigte 
folgendes  Geständnis  ab:  In  Ernstbrunn  gefiel  es  mir  nicht  Ich 
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sebnte  mich  nach  mein^  £3teni.   Idi  wußte,  daß  ich  nach  dem 

Tode  des  kleinen  Kindes  nach  Hause  gehen  dürfte.  Daher  würgte 
icli  es  mit  »  intni  Tuche,  his  es  ganz  hiau  wurde;  doch  das  Kind 
tat  mir  leid.  Ich  ualan  das  Tuch  wieder  ab,  aber  es  bekam 
Krämpfe  und  starb!  Da  man  mich  nicht  nach  Hause  gehen  ließ,  legte 
ich  Feuer  im  Stadel  uehen  unserem  Hause  in  der  Hoffnung,  dal! 
diese  I>eute,  wenn  Haus  und  Hi)f  verbrannt  wären,  kein  Kinder- 
mädchen mehr  brauchten.  Da  ich  auch  dadurch  mcmcu  Zwrek 
nicht  erreichte,  lej^ne  ich  den  Knaben  aufs  Hette,  bedeckte  sein  Ge- 
siebt mit  Polstern  und  setzte  mich  darauf,  l)is  er  sich  nicht  mehr 
rtlhrte.'^  Die  N.  zeiprto  niclit  die  pTin^rste  Keue,  benahm  sich  beim  Ver- 
höre und  im  Gefänirnisse  so  unbefangen  und  kindlich,  als  hätte  sie  bloß 
einem  Sperling  den  Uals  umgedreht,  fragte  stets  nur,  warum  man 
sie  nicht  zu  ihren  Eltern  gehen  ließe,  hatte  von  der  DicDBtherrin  das 
beste  Zeugnis  in  Hinsicht  ibiea  henliehea  Umgangs  mit  den  Kindern 
und  y erriet  in  ibreo  ÄnOOTSgen  und  in  der  Art,  wie  sie  den  Erfolg 
ihrer  Handlungen  vorher  berechnet  hatte,  die  „sob&rffite  BeortBUimg 
und  ein  für  ihr  Alter  ungewöboliobee  Talent/' 

Sie  wurde  yerarteÜt,  in  Gegen>yart  der  Sehnlkinder  mit  10  Baten- 
gtieicben  beadaft  nod  dann  den  Eltern  znr  binderen  Aufsicht  zurück- 
gegeben m  werden.  Anf  Kaiserlioben  Befebl  wurde  ne  in  das  Waisen- 
JiauB  zu  Wien  anfgenommen,  wo  sie  bald  daran!  an  einen  K^erveii" 
fieber  starb. 

(Zangerl  Das  Heimweb.  Wien  1840.  S.  74.) 

f)  Drei  Fälle  von  Brandstiftung.   Einer  zur  Verdeckung 

von  Mordtaten. 

Hat  S.  K.  bekandt)  daA  er  A.  K.  Weibe,  alldo  er  Geld  gern  er- 
oket,  in  jhrem  eigenen  Hause  mit  einer  Axt  erschlagen,  hernach  auch 
jhre  Tochter  und  den  Sohn,  folgends  auch  A.  K.  selbsten,  als  er 

nach  jlause  konmun,  mit  der  Axt  erschlagen  und  ermordet :  darauff 
die  vier  Körper  in  di(  Kammer  getra^^  n,  Strohe,  Brieffe  und  Schachteln 
darauff  gelegt  und  angezündet,  in  meiniing.  wenn  das  Ilauß  weg- 
brenuele,  er  auUer  den  Verdaclit  koinuien,  und  die  Leute  uieinen 
Sölten,  die  Personen  weren  mit  \  <  rhrunnen,  zuvor  aber  hette  er  Kleider, 
Leinenu:er<'te,  Ziechen  und  andere  Saelicn.  tso  er  gefunden,  ^^eraubet 
'  und  hinwrir-t  tiairen:  Femer  hat  er  hrkandt,  daii  er  noch  drey  andere 
IVrsonrn  uff  dt^r  Strassen  ermorden  und  berauben  helffen,  welchem 
sich  aueli  in  der  erkuudigunfr  also  befunden.  Ini^leiclien  daß  er  die 
iScheüke  zu  Deutzschenbora  angestecket  und  weggebrandt  u.s.w. 
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So  m9ehte  er  Yon  wegen  soleher  an  sieben  ontenchLedeneB  Per- 
mok  begangeara  und  bekandten  Bobendliohen  und  Unmensehlichen 
Voidtbaten  und  Beraobungen,  und  daß  er  mgleicben  die  Sebenoke 
nDentzsebenbora,  und  dfis  daran  gelegene  Brawbanß,  anch  vorbenante 
Tier  erschlagene  Cörpern  mit  Fewr  angestecket,  mit  glühenden  Zangen 
i^hsmal  gerissen,  folgends  mit  dem  Rade,  jedocli  \vaiin  zuvor  ihnic 
damii  die  Glieder,  nemlich  die  Schenckel  und  Anueu  von  unten  aulf 
zerstossen,  vom  Leben  zum  Tode  crerichtet,  und  nach  vcrriciiteter  und 
vollbrachter  execution,  der  Cörper  andern  Miübäudlern  und  TTbel- 
tLätera  zum  abschevv  uud  Exempei,  danut  sie  dergleichen  öcbreckliche 
Mordtt*  und  1  Ueliliaten  zu  begehen,  durch  dili  supplicium  gleichsam 
ab^chn  cket  und  al)*rebaUen.  hiervon  auch,  und  was  diesem  Übel- 
tbäter  bege^'uet  und  wiedeilahren,  ein  (ir^dächtnüb  verbleiben  mr»i^e, 
äff  ein  Ead  öffentlichen  ireleL^et  und  geflochten,  und  so  viel  Knüttel, 
iU  er  Mordtbaten  verübet,  neben  einem  Täfflein,  darauf  seine  Übel- 
tbten  geschrieben  und  verzeichnet^  gehangen  und  angemacbet  werden, 
\\R.W.  M.  April.  Anno  1616. 

'l'racticae  Kovae  Imperialis  Saxonicae  Kerum  Criminalium  Autore 
Boedieto  Garp«>7.  Wittenbergae  lö46.  Bd.  1.  S.  120  Nr.  68.) 

II.  BrandtttflmgMk 

a)  Aua  Freude  am  1  euer. 

lin  Ljbdmadehen,  kaum  17  Jabre  alt,  legte  zweimal  im 
ilauae  vannk  Hem  Fener  an,  daa  erste  mal  mit  glttbenden  Koblen, 
(üe  «•  ans  Sem  Ofen  nahm  und  in  der  Hand  in  den  Holzsehnppen 
tiqg;  das  zweit»  mal  mit  emem  Sohwefelfaden,  den  es  an!  den  Boden 
uHeniamen  steokte.  Das  M|^beD  war  so  sebr  nacb  Brand 
W|[ierig,  daß  es,  als  das  F^er  nach  allmählicber  Ausbreitung  auf* 
a^ehen  angefangen  hatte,  von  einer  Art  angenehmer  Erwartung  er- 
grUeo  wurde  und  die  knisternde  Flamme  mit  gespanntem,  gleichsam 
begierigem  Obr  beachtete  (attenderet).  Znefst  stand  es  als  mflfiige 
Znefasnerin  der  Geräte  und  der  Arbeit  da,  die  zum  Löschen  des 
FeiiCTs  angewendet  wurde,  dann  zeigte  es  die  Gefahr  selbst  an,  gleich 
darauf  schlang  es  sieb  einen  Strick  um  den  Hals,  im  Eiiiängungs- 
tcde  düb  üußtTste  Mittel  für  seine  Angst  suchend.  Mit  seinem  Herrn 
es  weder  in  geheiiiieiu  Groll,  uoch  lu  offtuer  Zwietracht,  dit 
üen  Verdacht  des  Zorns  oder  der  Rachsucht  hätte  erwecken  können, 
nnd  noch  viel  entfernter  war  es  von  einer  T/asfribiifti-kcit  und  Bos- 

die  es  zu  einem  so  uni?ehenerliehen  Verbreclien  aus  leichtfertiger 
nnd  frecher  Scbadenfieude  hätte  anreizen  können.   Aber  ebensowenig 
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hatte  es  vorher  ein  merkbares  Zeichen  von  Wahnsinn  dargeboten,  von  - 
dem  anch  später  weder  in  seinen  Reden  noeh  in  seinen  Handlangen 
wahrseheinlidie  Symptome  erschienen.  Dagegen  war  die  Krankheit  ; 
seines  Körpers  zweifellos.   Denn  schon  seit  dem  vierten  Lebensjahre  • 
litt  es  an  Krämpfen,  die  endlich  zu  wirklicher  dauernder  Epilepsie  ■ 
sich  ^estalUiteu.  Von  tk  n  AiifiilU'ii  dieser  Krankheit  wurde  e^  am  heftia:- 
stun  heimgesucht,  wenn  sie  gerade  mit  den  Vorboten  der  Menstruaiion 
zusammentrafen,  und  das  war  eben  wenige  Tage,  ehe  es  das  Feuer 
anlegte,  der  Fall  erewesen.    Den  Richtern,  die  es  nach  der  Ursache 
der  Tat  befra^ien,  antwortete  es,  eine  innere  Stimme  und  ein  Zurufj 
der  von  Gewalt  und  Zwane:  wenis:  entfernt  irewesen  wäre,  habt;  ihm  ' 
gleichsam  befohlen,  daü  es  Feuer  anlegen  und  sich  das  T^eljeu  nehiiien 
sollte.    In  dem  Gutachten  wird  noch  prelegentlich  angefülirt,  flaf^ 
eini^re  'i'ai;e  i^escbwankt  hätte,  ob  es  die  Tat  begehen  solle  oder  nicht, 
und  daü  es  sowohl  während  dieser  Zeit,  als  zur  Zeit  der  Tat  selbst 
völlig  verstfindip:  gewesen  sei  (rainime  omnium  desipuit).    Das  Gut- 
achten selbst  legt  ein  starkes  Gewicht  auf  den  Mangel  eines  Motive«, 
ein  nicht  viel  ireringeres  auf  die  Epilepsie,  und  sohlteßt,  es  sei  nicht 
mit  Wahrscheinlichkeit,  viel  weniger  mit  Gewißheit  zu  behaupten,  daß 
die  Beschuldigte  den  freien  Gebrauch  ihres  Verstandes  gehabt  habe. 

(Emesti  Platneri  Opnsonhi  academica.  Edidit  Neumann,  Beffobni 
1S24,  erstattet  im  Jahre  1797:  De  amentia  occolta  alia  observaüo  qnae- 
dam.  S.  13*  L  S.  auch  Jessen:  die  Brandstiftangen  in  Affekten  osw.  Kiel 
1860.  a  15.) 

b)  Aus  Rache  1)  flir  20  Jahre  vorher  erlittene  Kränkung. 

H.  N.  ans  K<  war  von  Kindheit  an  zum  Brotverdienen  und 
Betteln  angehalten  worden.    Die  Sehnte  hatte  er  so  schlecht  besucht,  ' 
daß  er  nieht  einmal  lesen  lernte  nnd  von  den  10  Geboten  nnr  eine 
unklare  Vorstelinng  besaß.  In  seinem  Charakter  war  eine  anfEaliende 
Verschlossenheit,  jedoch  ohne  Halsstarrigkeit  oder  Bosheit  der  Hanptxag. 

Anf  einem  seiner  BetteiEttge  kam  er,  etwa  14  Jahre  alt,  auch 
anf  den  Hof  des  Hnfners  D.,  wo  er  sehr  schlecht  empfangen  wurde. 
Die  beiden  Söhne  des  D.  gingen  mit  einer  Peitsche  auf  ihn  los  und 
hetzten  sogar  einen  Hund  auf  ihn,  der  ihn  auf  der  Hucht  in  die 
Wade  biß.  Da  er  auch  hörte,  duü  Arme  dort  oli  so  behandelt  würden, 
trutr  er  8tet>  rinen  heftij;cn  Groll  gegen  die  Brüder  D.  im  licrzen 
und  dachte  oh  daran,  sich  durch  Feueranlcgtii  au  ihnen  rächen  zu 
wollen. 

Im  21.  Jahre  vciheiratete  er  sich  und  ^relangte  scldieliiich  zu 
einem  den  Verhältnissen  nach  ungewöhnlichen  W  oblstande. 
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Im  Herbste  1853,  ( twa  20  Jahre  nach  dem  erzählten 
Vorfalle,  sah  N.,  der  iii/.wisclien       Jaiire  alt  geworden  war,  eines 
T;urvs  (ien  jüngeren  D.  in  K.,  wie  (iftcr  schon,  aut  der  Straße.  Ob- 
^  ih\  (T  nun  nie  irgendwie  Tlaf)  siegen  die  Brüder  ^ezeif^t  und  anch 
m  litr  Zwivcli.  iizeit  nichts  sich  zujiretrnirHi  hatte,  was  ihn  wieder  hätt< 
anfachen  können,  so  fiel  ihm  dennoch  i)ei  dem  die8inalifz:en  bloBen 
Anblick»'  (U\<  D.  plötzh'ch  ein,  zur  Ausführung  der  län'^st  heschlos- 
st-nen  ßache  zn  scli reiten.    Am   10,  November   1853  ^^e^^en  Abend 
CT  gegen  seine  i  rau  vor,  er  wolle  ausgeben,  um  Holz  zu  holen» 
machte  sich  aber  auf  den  Weg  nach  dem  D^sohen  Hofe,  wo  er  am 
1(1  Uhr  anlangte.   Hier  beschloß  er,  nm  keine  MensoheDleben  za  ge- 
fährden, eine  einsam  stehende  Scheune  anzuzünden;  aus  demselben 
Gmnde  schien  ihm  auch  der  windstille  Abend  zur  Ausführung  der 
Tat  b^nde«^  geeignet.    Er  jiring  in  die  schlecht  verscbloaeene  Scheune 
iiinoD^  zündete  mittelst  Zündhölzchen  einen  Haufen  Stroh  an  und  ent- 
fernte flieh  dann  aligat    Vom  Wege  snrückblickend ,  sah  er  die 
SdHUie  in  Flammen  stehen  nnd  wurde  sogleich  yon  Bene  nnd  Ge- 
wiMAbiMOi  ergriffen.  Seiner  Fran,  die  ihn  seiner  späten  Heimkehr 
i  wegen  ängstlich  befragte»  antwortete  er  sehr  einsilbig,  er  sei  veijagt 
I  wordeo,  hnbe  kein  Holz  bekommen  können,  nnd  zeigte  flieh  an  den 
I  Mgendeii  Tagen  ganz  Terändert,  dnrchnns  still  nnd  fast  tiftnmend. 
Die  I^age,  ob  er  krank  sei,  verneinte  er,  begann  aber  sich  zn  betrin- 
ken, nm,  wie  er  später  sagte,  seine  Gewissensbiflse  zn  üb^tänben. 
I  Wabneheinlich  im  tmnkenen  Znstande  entwendete  er  während  dieser 
Zeit  (am  28.  Jannar)  ein  Brett  von  einem  Wagen,  dessen  Beatzer  ihm 
Arbeit  verwei^jerte,  wofür  er  eine  dreitägige  Gefängnisstrafe  erhielt. 
Bitten  srimT  Frau  und  Ermahnuniren  seines  Vaters  vermochten  ihn 
n\ar,  vom  'iVinken  abzulassen,  aber  er  blieb  bei  dem  bestäudigen 
Kampf  mit  dem  ( teciaiiken,  daß  er  sich  dem  Gerichte  angeben  müsse, 
rrübe  und  arbeitsscheu.    Er  spraeh  kaum,  saß  gesenkten  Hauptes  btill- 
,  v:bwfcigwid  da  oder  ging  stundenlang  auf  und  ab,  hörte  kaum,  wenn 
angeredet  wurde,  und  war,  vveun  auswärts,  zur  Kückkrhr  schwer 
m  liewe^-en.    Endlich  am  4.  April  1854  e^nq:  f^r  nach  B.,  dem  Sitze 
des  b'Tichts,  in  dessen  He/.irk  er  das  Verbrechen  l^eiranicen,  unter  dem 
Vorwand« .  daß  er  einen  Brief  dorthin  zu  bring>'ii  habe,  übernachtete 
'lort  und  njeldete  sich  am  Morgen  de?»  5.  bei  Oericht,  wo  er  sogleich 
•^in  volles  und  offenes  Geständnis  ablegte.    Hierauf  fühlte  er  sich 
mhiger.  —  Er  wurde  zu  vieij&hriger  Zacbthanastrafe  verurteilt 
(Aus  den  Akten.) 

Dr.  Willers  Jessen.  Die  Brandstiftungen  in  Affekten.  Kiel  1800. 
flg.) 
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2)  Für  empfangene  Schläge. 

Jobann  Sntermann,  ein  nnebeUohes  Kind,  schlecht  nntemobtct 
von  Jugend  auf  hartnäckig  nnd  nngehorsam,  Bchon  von  seinem  Kl 
Jahre  an  sich  selbst  Überlassen,  war  zunächst  4  Jahre  bei  einem 
Schornsteinfeger  gewesen,  dann  wegen  schlechter  Bebandlnng  davon 
gelaufen;  hierauf  hatte  er  bei  einer  Menge  anderer  Leute  kOrKoe  oder 
längere  Zeit  gedient  und  war  wiederholt  aus  dem  Dienste  entlaiifm. 
In  seinem  16.  Jahre  war  er  Pferdejunge  geworden,  hatte  kleine  Dieb- 
stähle hegangen  und  war  endlich  ungerechter  weise  in  Verdacht  jro- 
koniiiK  11,  etwas  Geld  entwendet  zu  hahen.  Durclj  Sehläsre  wurde  ein 
Geständnis  von  ilim  crprelit.  Als  er  auch  das  C,v\d  herluischaffen 
Sollte,  ^^uclitf  Pf  sich  tierauszulUgen,  wcslml!»  er  ai)iTmals  voii  seinem 
Dien^ätlit  rni  niiriliand.-ll  wurde.  ITni  sich  dafür  zu  rärlifii,  zündele 
er  dii'si'iii  dir  Si  li^une  an  und  liif  davon.  Er  wnrdr'  zu  nchtÜ^*'- 
rifTPf  Zill  liHiausstrafe  verurteilt.  Krankhaftes  war  in  diesem  Falle  gar 
nicht  vorhanden. 

(Kletus  Annaleu,  Bd.  12.  S.  Ö9  nnd  Jessen  a.  a.  0.  8.  20.) 

3)  Für  euii)fangene  Scliiäjre. 

Matthäus  Tleinecke  zündete,  fast  14  Jahre  alt,  ausKache 
wegen  erhaltener  Züchtigungen  und  aus  Überdruß  am  Dienste  den 
Pferdestall  seines  Dienst herm  an.  Er  war  gar  nicht  unterrichtet 
sehr  einiäitig  und  überdies  ein  Vierteljahr  vor  der  Brandstiftung  (in- 
folge eines  Sturzes  vom  Dache)  von  Epilepsie  hefallen  worden.  Dio 
epileptischen  Anfälle  dauerten  eine  Stunde  und  länger  und  wiederhol* 
ten  si<^  bei  jedem  Schrecken.  Ihre  Häufigkeit  ist  nicht  angegeben. 
Der  KreispbysikuB  erklärte,  daB  er  wegen  aufierordentlicher  Dumm- 
heit und  Schwäche  der  Geisteskräfte  einem  melancholico  und  maniaeo 
gleich  zu  achten  sei.  Das  Gericht  meinte  aber,  daß  dieses  Gutachten 
zu  weit  gehe,  und  verurteilte  ihn  zu  dreijähriger  Znchlhansstrafe.  Der 
Täter  war  so  einfältig,  daß  er  das  scherzweise  Anerbieten  eines  Mh- 
gofangenen,  ihm  sein  56  jähriges  Weib  und  seine  Kinder  abtreten  m 
wollen,  mit  Dank  und  Freude  annahm  und  äulierst  hetrübt  wurde, 
als  ihm  begreiflich  iremacht  wurde,  daß  es  uur  Scherz  sei. 

(Klcins  AniuiU  ii,  Jid.  12.  S.  ÜO  und  Jessen  iu     0.  S.  20.) 

c)  Aus  II  ei  m  weh. 

Marie  Sumpf.  10  Jahre  alt,  noch  wenig  unterrichtet,  von  zäriki- 
seliem,  halsstarrigem  und  von  üoshoit  nirlit  freiem  Charakter,  war 
während  der  Sommerzeit  als  Kindermädclien  vernnetet  worden.  Dieser 
Dienst  wurde  ihr  jedoch  durch  eine  Magd  verleidet.  Sie  bekam  hef- 
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tiirps  Ht^imwt  ii,  tlem  ihr  \'ater  diircli  Prügel  ei)tL''e;:cn/.u\virkrn  suchte. 
ISie  sprach  nun  ziierf^t  ^e^on  ein»'  dritte  Person  davon,  <hi'»  sir  das 
jüngste  Kind  eine  Xadel  verschlucken  lassen  wollte,  in  der  llolfnun:,^, 
ihre  Herrschaft  werde  sie  dann  aus  Furcht  entlassen.  Als  ihr  da» 
aber  nichts  half,  zündete  sie  das  Strohdach  des  Hauses  an. 
Der  Verdacht  fiel  gleich  auf  sie^  und  sie  bekannte  ihre  Sobald;  nach- 
dem aib  snTor  vergeblich  versucht  hatte,  andeiv  l'er-onrn  zu  TenUU)h- 
ngen.  Ihre  Sehnsacht  nach  Hanse  gab  sie  als  Motiv  an.  Sie 
war  sieh  bewoßt,  eine  strafbare  Handlang  begangen  za  haben,  hatte 
aber  weder  die  Grdfie,  noch  die  Folgen  ihres  Verbrechens  recht  be- 
dacht  Sie  wurde  zu  sechsjähriger  Zncbthansstrafe  verurteilt 
(El^nb  Annaleo,  Bd.  7.  S.  37  und  Jessen  a.  a.  0.  S.  17.) 

d)  Um  au  stehlen. 

Ob  nun  gleich  die  Gefangene  dagegen  vorgeben,  daß  sie  es  nicht 
in  Gemftth  und  meinung,  oberwenten  Bartken  das  seine  abzubrennen, 
^^ftao,  sondern  es  vielmehr  au  dem  ende  vorgenommen  bette,  daß 
wann  das  Fewer  angienge,  wflrden  die  Leute  eines  theils,  wie  denn 
ohne  allen  zweiffei  auch  der  kleine  Nicel,  so  Bartkens  Nachbar,  jhren 
Haufimth  in  schrecken  außtragen,  und  wann  solches  also  geschehe, 
Verhoffte  sie  durch  dic^e  gelegcnheit  die  sieben  Bosen  Flachs,  so  sie 
tlem  kleinen  Nicel  auß  der  Röste  gestohlen,  welche  er  aber  zusambt 
ilvci  Grasetiifhr,  dariintiT  diesfllicii  gelegen,  genoinuK/n,  witder  zuer- 
lanenn,  und  hett''  sich  dt  s  v^  rkhigens  bey  dem  (jrerichte,  damit  aie 
bedmw.'t  wurdrn,  desto  w^niLri  r  zu  befahren  n.s.w. 

So  iii<it_'lit*'  sie  von  wc^en  solcher  jhrer  he^'anirenen  und  bekandten 
Wrbrechung  nach  irelegenheit  dißfals  mit  dem  bchwerd  vom  Leben 
2010  Tode  gestrafft  werden.    V.R.W,  Mens.  Septemhr.  Anno  159(). 

(Practicae  Novae  Impehalis  Saxonicae  Kerum  Criniinalium  Autore 
Beaedicto  Carpzov.  Wittenbergae.  1646.  Bd.  1.  S.       Nr.  12.) 

e)  Aus  Eifersucht. 

Franz  D.  hatte  eine  Liebschaft  mit  seiner  Magd  Marie  F.  ange- 
böpft,  mit  ihr  auch  ein  bald  wieder  verstorbenes  Kind  erzeugt  und 
beabsiehtigle^  sie  an  heiraten.  Als  er  erfuhr,  daß  sie  gleichwohl  mit 
<^  wohlhabenden  Bauern  L.  sich  hatte  aufbieten  lassen,  eilte  er  zu 
ilff,  wurde  aber  von  ihr  vertr^tetet.  Nachdem  er  jedoch  in  Erfahrung 
l^ebiadit  hatte,  daß  das  dritte  Aufgebot  erfolgt  sei^  und  er  am  S,  No- 
^mber  1852  selbst  den  Hocbzeitszug  bei  seinem  Gute  hatte  vortlber- 
nehen  aehen,  kam  ihm  am  folgenden  Sonntage,  als  er  allein  in  seinem 
Walde  umherging  und  über  die  Wortbrüchigkeit  seiner  Geliebten 
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nacbdaehtei  der  Qedanke»  V»  WtrtsohaftBgebätide  aozusttodeo,  damit, 
„weil  er  von  seiner  Geliebten  niehte  mehr  habei  sie  anch  von  dort 
niehts  haben  möge."  ZoTor  aber  wollte  er  noehmals  mit  ihr  epiedieo. 
Er  begab  siob  deshalb  am  28.  Not.  abends  6  Uhr  auf  d&k  Weg  zu 
ihr.  Eine  Viertelstande  vor  seinem  Ziele  f tthlte  er  sich  unwohl,  und  cflo- 
dete  er  sich  deshalb  seine  Ffdfe  an.  Da  indessen  das  licht  im  Hanse 
gerade  ausgelöscht  wurde  nnd  es  überdies  sehr  stark  zu  regnen  begann, 
begab  er  sich  in  die  Scheane  auf  die  Dreschtenne.  Als  seine  Pfeife 
erlosch,  steckte  er  sie  nach  vorsichtigem  Ausgießen  des  Tabaksaftes, 
nicht  aber  der  Asche,  in  die  Brusttasche  und  le^e  sich  aufs  Stroh 
nieder,  wo  er  eine  Stunde  teils  ^Tübelnd,  teils  schlauiniernd  zubrachte- 
Dann  ging  er  ans  Scheuneiitor,  überzeu;::te  sieb,  daß  der  Regen  aacL 
gelassen,  holte  seinen  ilut,  und  war  schou  wieder  am  Tore,  als  ihn 
unter  heftigem  Ärger  wieder  der  Gedanke  an  liraudöüftuag  überfiel. 
Er  warf  infolgedessen  drei  brennendu  Zündhölzer  auf  das  Stroh, 
welche  .so^^^leieli  zündeten,  dachte,  „nun  möge  geschehen  was  da  wolle," 
und  giiig  nacli  ilausje.  Unterwegs  sali  er  die  Sclieune,  die  völlig' 
abbrannte,  in  Flammen  stehen,  niclits  desto  weniger  I»'<;te  er  sich  ruhig 
zu  Hette.  Der  Verdacht  frei  auf  ihn.  Er  gestand  die  Tat  auch  so 
gleich  ununiwund<»n  ein.  Die  Grölie  seines  Verbrechens  schien  er  nicht 
zu  fühlen,  denn  er  wunderte  sich  *b«rüber,  daß  man  ihn  fragte,  wie 
er  nach  der  Tat  ruhig  hätte  schlafen  kr.nnen.  Sein  Urteil  erwarte 
er  sehr  gleichgültig.  Das  ärztliche  Gutachten  bezeichnete  ihn  als 
einen  durch  die  Umstände  und  seine  subjektive  Beschaffenheit  «regt 
gewesenen  Menschen,  der  sich  zur  Zeit  der  Vertibuni:  <les  A'erbrechens 
im  Zustande  der  geminderten  Zurechnungsfähigkeit  befunden  hätte. 
Der  Gerichtshof  verteilte  ihn  in  Berücksichtigung  seines  Mher 
tadellosen  Lebens,  vonttglich  aber  deshalb,  wdl  er  in  einer  aus  dem 
gewöhnlichen  Henschengefflhl  entstandenen  heftigen  Gemfitsbewegung 
sich  au  dem  Verbrechen  hllte  hinreisen  lassen,  zur  Strafe  des  schweren 
Kerkers  auf  acht  Jahre  (statt  auf  Lebensseit). 
(Hitsigs  Annalen  1853.  Bd.  33.  S.  277.) 

f)  Aus  Versweiflnng  Aber  schlechte  Behandlung. 

Ekirin,  14  Jahre  alt,  Dienstmädchen,  beging  eine  Brandstiftung 
aus  Verzweiflung  wegen  übler  Behandlung  im  Dienste.  Sie  zeigte 
keine  Spuren  von  Geisteskrankheit   Das  ärztliche  Gutachten  nimmt 

vielmehr  nur  kindische  Einfalt  und  Unreife  des  Verstandes  an,  nament- 
lich weil  die  i'ubertätsent Wickelung  noch  fehlte. 

(Mitgeteilt  bei  Platner,  De  excusatione  futuitatis.  De  venia  aeta- 
tis.  S.  13$j  siehe  auch  Jessen  a.  a.  0.  S.  16.) 
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;  g)  ^\'e^;ün  Unlust  zum  Dicucu. 

Anna  Grabowska,  die  Idjähiige  Tochter  oinpB  Qärtiiec8|  hatte 
gar  keinen  Unterricht  genossen,  war  aber  dennooh  konfirmiert  worden. 
Bis  Oktober  1792  hielt  sie  sich  bei  ihren  Eltern  aal.   Daon  wurde 
sie  in  Dienst  g^egebeo.   Die  Arbeit  war  ihr  aber  m  schwer.  '  Sie  bat 
deshalb  ihren  Vater,  sie  wegzunehmen.  Dieser  ließ  sie  darniif  hart 
an;  unerlaubt  lief  sie  einige  Wochen  später  nach  Hause.   Ihr  Vater 
bnefate  sie  sofort  zurück.  Sie  erhielt  keine  Strafe»  enfiief  aber  doch 
noch  an  demselben  Abende  wieder.  Ihr  Vater  fand  sie  naeh  zwei 
Tsgen  auf  nnd  brachte  sie  mBck»  wornnf  sie  von  ihrem  Brotherrn, 
ooem  adligen  Gntsbesitaer,  bestraft  wurde.  Koch  an  demselben  Abende 
I  lief  de  aber  zum  driften  Male  fort  zu  ihrem  Vater,  der  sie  darauf 
an  16.  Januar  bei  einem  Bauern  in  Dienst  gab.  Sofort  fiel  ihr  ein« 
diesem  das  GebOlt  anznxOnden;  zur  Überlegung,  dafi  es  sündhaft  nnd 
Utaßmr  sei,  ließ  sie  sich  keine  Zdt,  obwohl  sie  Gott  mit  aufgehobenen 
flinden  gebeten  haben  wollte,  den  Gedanken  ron  ihr  zn  nehmen:  Ihr 
Vonalz  sei  zn  stark  gewesen  nnd  sie  habe  einen  Schatten  vor  sieb 
n  gehen  vermeint,  der  sie  zur  Brandstiftung  mahnte.   Am  18.  Januar 
machte  sie  sich  durch  einen  wohlausgesonnenen  Vorwand  vom  Mittag- 
■■  essen  frei,  tni<;  tiiie  Kolile  aus  der  Kiichu  in  den  Schuppen  und  wart 
sie  dort  auf  das  Stroh.    Dann  ^zini;  sit;  in  die  Stnbu  und  suchte  wieder 
mm  neut-n  Vorwand,  um  unheargwohnt  eine  andere  Koldc  m  d*  ii 
SiaJl  werfen  zu  können,  falls  die  erste  nicht  gezündet  liaben  üolUe. 
rnterdes«en  ^rinsr  das  Feuer  schon  auf,  und  sie  rettete  nun  ihre  Klei- 
der.   AU  indrsj^cn  das  Feuer  i^clTischt  wurde  und  sie  einfsnh,  da(^  da.s 
'  Hnas  ihres  l>n>therro  nicht  ahltrennen  wt  rde,  warf  siu  abermals  eine 
.  Kohle  in  das  Heu  im  Stalh'.    Dabei  \vur(h'  sie  erfaj)pt    AIb  Motiv 
sie  (anRer  dor  frcwöhniicben  Angabe,  daü  es  ihr  keine  Kuhe  ge- 
I  hs^m  u.  s.  u..  zu  seliwere  Arbeit  an;  es  erwies  sich  indessen,  daß 
I  nicht  die  Arbeit  zu  schwer,  sondern  sie  selbst  zu  träge  war.  Sie  litt 
!  in  habituellen,  vierwöchentlich  wiedcrkt  lirenden  Kopfschmer7f^n,  die 
lie  am  Arbeiten  aber  nieltt  verhinderten;  die  Menstruation  fehlte  an- 
idieinend  noch;  psychisch  wurde  nichts  Abnormes  an  ihr  wahi^ 
oommen.   Sie  wnrde  zu  achtjähriger  Zuchthansstrale  verurteilt 
(Kleina  Annalen,  Bd.  12.  S.  126  and  Jessen  a.  a.  0.  S.  20.) 

h)  Um  einen  Possen  in  spielen. 

Xähle,  ein  l  1  jähriger  Dienst junice,  begin;;  Hrandstifiun:;  cinge- 
standenerraaßen,  um  seinem  Ikriü,  dtir  ibu  zieinlich  blri  n;;  i^ehahen  Latte, 
einen  Possen  zu  spielen.   Das  ärztliche  Gutachten  niuimt^  ohne  sich 
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weiter  über  die  Znieebniiiigsffiliigkeit  anaziuinreebeD^  an,  daß  Nilite 
KUweileQ  in  Paroxysmen  veifallen  aei,  in  denen  er,  seines  Ventandes 
und  fleiner  Überlegong  beraubt,  ohne  Bewnßtedn  hfttte  bandeln  kSn- 
nen.  Es  weist  die  Ezistraiz  soleher  Paroxysmen  ab^  nicht  nach,  soo- 
dem  zShlt  nnr  dne  Anzahl  EntBchnldi^ungsgründe  anf^  nimlieh 
frühere  epileptische  AnfiUIe,  Beängstigungen,  Schwermut,  kindische 
Einfalt,  Heimweh  nnd  Pabertfttsentwicklnng.  Ein  bestimmtes  Krank - 
heitsbild  ans  diesen  yersehiedenen  Angaben  zu  abstrahieren,  ist  weder 
versucht,  noch  tonlicb,  namentlich  da  die  Gcächicbtserzäblung  sehr  im- 
vollkommen  ist. 

(Mitgeteilt  bei  riatner,  De  excusationc  fatuitatüs,  Caput  III  de 
fatuitate  puerili  S.  119;  siehe  auch  Jessseii  a.  a.  0.  S.  16.) 

i)  Aus  Mutwillen, 

Bertheim,  ein  ITjähripr  ►Stellmachcrlehrling,  hci^mg  17  Brand- 
stiftungen aus  Mutwillen,  sittUcher  Roheit  und  Neigung  zum 
Müßiggang;  Diebstähle  zur  Befriedigung  von  Naschhaftigkeit  und 
Vergnfiirnnp-spneht;  keine  körperlichen  noch  geistigen  KrankbeitBsymp- 
tonie.  Das  (In lachten  nahm  völlig  freien  Verstandsgebrauch  an.  Leider 
ist  die  Geschichte  und  der  innere  Zustand  dieses  Brand>tift»  rs,  der 
„wie  ein  Bandit  seinen  Dolch,  beständig  Feneraeng  nnd  Sehwefelfäden 
bei  sich  trug"^  nicht  genügend  erörtert 

(Platner  a.  a.  0.  de  jndicüs  medieomm  pnbliconim  observatio  III 
S.  172,  siehe  anch  Jessen  S.  17.) 

k)  Um  den  Mann  vom  Spiele  abzubringen. 

So  möchte  M.  B.  von  wegen  solcher  jhrer  begangenen  nnd  be- 
kandten  Mißhandelong,  nach  gelegenheit  dißfals,  weil  jbre  meinung 
gewesen,  jhren  Mann  von  dem  Spiele  zu  bringen,  und  daß  nicht  ein 
groß  Fewer  entstehen,  und  daß  gantz«'  Dorff  abbrennen  solte,  gestalt 
sie  (h  nn  dauiuff  bald  püciiitirct,  in  dvuw  isie  ein  Oster  Oy  ins  Fewer 
geworifi  ii.  dasnelh»»  dadurch  zu  leschen,  intiuitiSLU  es  auch  bey  dem 
Stall  allt'ju  vt-rhUcbcii,  mit  dem  Scll^v^^(ll  vom  Leben  zum  Tode  ge- 
.  richtet  und  gestrafft  werden.    V.R.\V.  .Mtjiibt;  Majo  Anno  1629. 

(Practicac  Novae  etc.  Antore  Carpzov.  Wittb.  1646.  Bd.  1« 
S.  235  No.  8.) 

1)  Ohne  Motiy. 

Die  17  jährige  Ma^d  Marie  Kalinowska  war  die  Tochter  tincs 
verabschiedeten  Dra^^oiRi:^  und  zuerst  in  iler  lutherischen  Schule 
uniernclitci  worden,  wurde  spüler  aber  kalliolisch,  weil  die  lulheriöchen 
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Prediger  sie  ihrer  Unwissenheit  wegen  nicht  einsegnen  wollten;  sie 
wnfito  in  der  Tat  weder  die  10  Gebote,  noch  ein  Gebet  Nach  dem 
Jabie  trat  ne  znerst  bei  Hartke^  dann  bei  einem  anderen  nnd  end- 
lidi  wieder  bei  Hartke  in  Dienst  Dieser  gab  ihr  im  allgemeinen 
da  gntes  Zeugnis,  nur  sei  sie  mflnisoh  nnd  zSnkisch  gewesen  nnd 
Ittbe  besonders  das  Tanzen  geliebt,  weshalb  sie  oft  sehr  spftt  nach 
Hanse  gekommen  sei.  Sie  selbst  war  mit  ihrem  Dienste  zufrieden 
ud  hatte  dazu  auch  alle  Ursache.  Am  I.  April  wollte  sie  zu  Tanze 
^co.  Hartke  riet  ihr  aber,  statt  dessen  lieber  ihre  Kleider  auszn- 
boBeni:  da  sie  aber  von  der  Frau  Hartke  bereits  Urlaub  bekomiuen 
ktte,  machte  sie  sieh  dort  fort  uod  tanzte  von  8  Uhr  Abends  bis 
4  Ihr  Morgens.  Obwohl  sie  nichts  Spirituüh«  s  irrtrunken  b.ittc.  wurde 
MH  (loch  außerordentlich  erhitzt,  und  als  sie  in  (iiesem  Zubt.miu'  sich 
beim  besrab,  fiel  ihr  ein,  Feuer  anzuleiten.  iSit-  le^te  sich  jedoch 
schlafcD,  stand  ab'T  um  5  Uhr  ssclion  wieder  auf,  verrichtete  diu  uot- 
wendigsten  Arl»eiten,  i^iiii^  um  9  Ulir  wieder  schlafen  und  schlief  bis 
1  Uhr  Mittags.  Au(;h  m  der  füllenden  Nacht  schlief  bie  im  sranzen 
rühir.  nur  bisweilen  ^^chrcckte  sie  auf  und  <lanii  war  «rleicli  der  Oe- 
(ijiiikr,  (Inf»  sie  Feuer  anlop-en  sollte,  da.  Ebenso  i;injj:  es  in  der  Nacht 
zum  4.  April.  ^^i<'  war  unruhig,  wußte  al)er  selbst  nicht  worüber, 
tbri^ens  fehlte  ihr  nichts,  öie  aß,  trank  und  arbeitete  wie  gewöhn- 
lich. Am  4.  April  Nachmittags  arbeitete  sie  in  der  Küche.  Es  war 
:hr  anfangs  wohl,  nnd  sie  dachte  an  nichts.  Als  sie  aber  die  Küche 
vorlassen  wollte,  war  ihr,  als  könnte  sie  die  Türe  nicht  finden,  als 
ii'nnte  sie  schlechterdings  nicht  hinauskommen,  wenn  sie  nicht  Feuer 
aoiegte.  Jetzt  erwachte  der  Gedanke  in  ihr,  Feuer  vom  Ofen  zu 
Bebinen  nnd  das  Haus  anzuzünden.  Zu  diesem  Zwecke  nahm  sie 
i^ort  eine  teUweise  glühende  Kohlei,  stieg  anf  den  Heuboden  nnd  legte 
äe  ina  Heu.  „Ich  wußte  nicht,*^  sagte  sie,  „was  ich  tat:  ich  konnte 
nidi  des  Gedankens:  du  mußt  Feuer  anlegen,  schlechterdings 
ndit  erwehren  und  ich  begmg  die  Ta^  um  meine  Angst  loszuwerden. 
Idi  dachte  freilich  daran,  daß  Feaer  entstehen  würde,  übrigens  war 
windig,  allein  das  war  nicht  hinlSnglich,  nm  mich  zurückzuhalten. 
H  dachte  auch  daran,  daß  mein  Wirt  durch  den  Brand  unglücklich 
woden  würde;  allein  alsdann  eist,  als  ich  die  Kohle  bereits  in  das 
Heo  gelegt  hatte  und  die  Tat  schon  vollführt  war.  Kaum  war  sie 
RKhehen,  als  mich  eine  solche  Freude  ergri^  wie  ich  noch  nie  in 
»mn  Leben  gefohlt  habe.  Ich  ging  nun  an  meine  gewöhnlichen 
iMiäftigungen,  und  eine  halbe  Stunde  nachher  sah  ich  den  Rauch 
iierrits  aus  dem  Dache  hervorqualnien.  Feuer  habe  ich  nicht  gesehen, 
oliüerachtet  ich  selbst  habe  mit  löschen  helfen.'^    Es  verbrannte  nur 
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etwas  HeUi  und  die  Kohle  wmde  gefanden.  Das  Mädchen  selbst  hatte 
ttbrigenB  keinen  Feuerlärm  gemaobt  Es  geriet  in  Verdacht, 
weil  es  knn  zuvor,  ehe  daa  Feuer  bemerkt  wurde,  zweimal  sehr  bastif 
an! gestanden,  vor  die  Tttr  gegangen  und  gleieb  wied»  znraokgekebit 
war.  IMeaer  Veidaeht  yerbreitete  steh  onter  dem  Mitgesinde  so,  daS 
der  Hansherr  das  Mfidchen  nfiber  befiragte;  nachdem  es  ein  Gestind- 
nis  abgel^  hatte,  wnrde  es  am  S.  April  1793  an  daa  Amt  abge- 
liefert. —  Der  Verteidiger  tmg  anf  ihre  Ereispreehnng  an,  weü  sie 
in  ^er  gewissen  Betänbnng  oder  Art  Wahnsinn  gebandelt  bitte.  Das 
Oeriefat  hingegen  Terorteilte  sie  zn  einer  zwe^rigen  Znebthansstrafe. 
In  den  Entscheidnngsgründen  beißt  es:  Es  wQrde  bedenklich  sein, 
in  diesem  ganz  besonderen  Falle  anderweitige  Erfahrongen  nnbedingt 
zur  EntscbeidnDg' dienen  zn  lassen  nnd  den  Bebanptangen  der  In(|iii- 
sitin  bloß  deswepren  keinen  Wert  beizulegen,  weil  nicht  medizinisch  — 
ausgemittelt  ist,  daß  sie  die  Tat  in  einem  Zustande  verübt  habe,  in 
welchem  die  gestörte  Organisation  aul  die  Geisteskriiftt^  nachteilig  ein 
gewirkt  liat.  Hier  ist  nun  die  Inquisitin  17  .lahrc  alt,  nach  ihren 
guteu  Zcu^^nisüen  nicht  in  der  Schuir  der  Verhrtchen  gebildet,  nach 
dem  Urteil  des  Inquirenten  cinfiiltii:  und  niclit  verschmitzt.  Sie  war 
in  ihrer  I^iL''e  zufrieden,  lebte  mit  ilircr  Il<  nschaf't  in  EiniL'koit  und 
Zufriedenheit,  ätand  in  keinen  Vorliältnisöcn  \m\  anderen,  v«»n  welchen 
g!o  zur  Erreichung:  deren  strafbarer  Absichten  als  iuistrnnient  hätte 
i_'ejidl)braucht  werden  können.  —  Wenn  ein  solches  Sulm-kt  beim 
Zurückkommen  von  einem  unschuldigen  Freudeugelagc  den  Gedanken 
faßt,  ihrer  Brotherrschaft  das  Haus  anzustecken,  sich  zwei  Tage  mit 
diesem  Gedanken  herumträgt,  ihren  Vorsatz  am  hellen  Mittage  bei- 
nahe nnter  den  Angen  ihres  unter  der  Tttre  stehenden  Brotherrn  und 
mehrerer  bei  ihm  seiender  Personen  ausübt  und  gleich  nach  der  Tat 
eine  nie  empfundene  Freude  verspürt,  so  hört  die  Bebau]  »tnni:  des  ge- 
störten Verstandes  auf,  ein  Vorwand  zu  sein ;  man  muß  glauben,  daß 
die  nngewöhnlicbe  £rbitznng  und  die  darauf  von  ihr  versicherte  Er- 
kältung bei  einem  so  jungen  Mfideben  nachteilig  auf  die  Seeleokrftfte 
wirken  können,  nnd  man  muß  annehmen,  daß  sie  in  einem  nicht  ganz 
freien  Znstande  gehandelt  habe.  Nichtsdestoweniger  läßt  sich  yon 
ihr  nicht  behaupten,  daß  sie  gar  keiner  Zurechnung  fähig  sei  usw.  Das 
Gericht  meinte^  sie  habe  sich  dem  bösen  Antriebe  nicht  mit  Aufbietung 
aller  Willenskraft  widersetzt»  und  wenn  letztere  wirklich  zu  schwach 
gewesen  sei,  so  läge  darin  ein  Grund»  durch  die  Furcht  vor  der  Strafe 
in  Zukunft  solcher  Willensschwäche  zu  Hülfe  zu  kommen. 

(Kleius  Aimaleii,  Bd.  12.  S.  53  und  Jesssen  a.  a.  0.  S.  18  flg.J 
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m)  Ein  Brandbrief. 

6v  möchte  er  von  wegen  solclier  MiDhandhmg  (in  dem  er  in 
H.  R.  Scheunen  loch  einen  Flederwiscl),  mit  zveyen  Kohlen,  so  Creutz- 
weise  ihiraa  gebunden,  neben  einem  wischlin  Strohe  geleirt)  inhalts 
Cburfiirstl.  Sachs.  Constitution,  als  ein  Vehder  mit  dem  Schwere!  vom 
Leben  zum  Tode  gestrafft  und  hingerichtet  werden,  und  hat  der  Gre- 
fang<nr  sicli  darwieder  damit,  indem  er  für^eben  thut,  daß  seine 
m^nun«;  niemals  gewesen,  das  er  anstecken  wollen,  nicht  zu  behelffen, 
\.K,\V.  Mens.  Februar.  Anno  1619. 

(Fracticae  Novae  AtUore  Car[»ov.  Wtbg.  1646.  Bd.  1.  S.  219  Nr.  34). 

III.  Totschiafl. 

Hat  U.  L.  in  gnien  bekannt  imd  gestanden,  daß  er  G.  M.  Vieb- 
nsgd  uff  der  Wiesen,  als  sie  gegraset,  Unzucht  angemutliet,  und  sich 
dtna  eotbltaet^  AJb  sie  aber  offge&ihren  und  jbme  einen  Schaden  mit  der 
Siehä  am  Mäuificfaen  gtiede  sogefttge^  bat  er  sem  Brodtmesser  er- 
iwäok,  Sie  in  die  Kehle  gestoohen,  nnd  als  sie  jbme  das  Messer 
Bdmen  wollen  nnd  jhn  darnieder  gestossen,  hat  er  jbr  folgende  be- 
Mhldignng  zngeftfgt:  Ein  Schnitt  vom  Mnnde  ttbem  Backen,  biß 
am  Ohr,  drey  Stiche  in  Halß,  die  Gnrgel  nnd  den  Halft  nmb  nnd 
mb  entzweigeschnitten,  bejde  Brüste  so  wohl  den  Leib  von  der 
Wobtieben  schäm  an  biß  an  den  Nabel  offgesobnitten,  Einen  Stich 
iwiseben  den  BrOstotti  einen  Stich  in  Rücken,  b^de  Sitzbaoken  zn 
spalten,  beyde  Span  Adern  und  Waden  an  den  Beinen  biß  an  die 
ICoorren  uffgeschnitten  u.8.w. 

So  \uii^  er  von  wepen  solcher  betrangenen  und  bekandten  muth- 
wflKgen  und  bößlichen  Eutleibung  mit  dem  Schwerdt  vom  I^ben  zum 
Tode  gestrafft  nnd  nach  erlittener  Todesstraff  andern  zum  absclieu- 
lichen  Ewnipel  uff  eiu.Kad  gelegt  werden.  V.R.\V.  ^.Die  Zeit  der 
Eatscheidung  felilt.> 

(Practioae  Novae  Autore  Carpzov.  Wtbg.  ItilO.  Bd.  1.  S.  126  No.  til;. 

IV.  Sittlichkensverbrechen. 

Ein  sittsames  religiöses  Mädchen  (29  Jjilire  alt)  hatte  lanfre  an 
^be»  nkriimj^fen  <j:<'Htten  und  wurde  bei  der  Steigerung  seiner  Leiden 
^  !ii  Kmnladeuslarrkrauipff  ereriffen,  worjiuf  NiTvenleiden  und  Paro- 
lysiütiü  eines  ekstatibcheu  Zustandes  nnd  Autosoiimambulismus,  später 
'lS5-i)  aber  Formen  des  mt:.  natürlichen  .Somnandmlismus  sieh  aii8- 
i)ildfteii.  Es  wurdr  einer  vom  Wundai/t  Ludwig  R.  ntisp:efiihrten 
Ruipetischen  Kur  unterworfen.  Seine  Krankheit  veräcblimmerte  sich 
jeioeb,  80  daß  es  die  Sterbesakramente  erhielt. 
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Bei  einem  Besuche  fand  es  der  Arat  in  einem  nngewdbnlicfaen 
Znstande.  Er  erhielt  keine  Antworten  von  ihm,  bis  er  es  in  magne- 
tischen Schlaf  Tersetzte.  In  ihm  gab  es  an,  ein  fremder  Mensch  (der 
Sohn  des  Wnndarztes  F.)  sei  in  sein  Zimmer  gekommen  nnd  habe  es 
übel  hehandeh  nnd  beleidigt. 

Spuren  an  seinem  Körper  nnd  Herode  begründeten  den  Verdacht 
eines  an  ihm  Terflbten  Verbrechens. 

In  der  gerichtlichen  üntersnchnng  wnrde  das  M&dcheni  nach- 
dem es  in  magnetischen  Schlaf  versetzt  worden  war,  einer  k9rperlioben 
Besichtigung  unterzogen.  Bei  ihr  fanden  sich  Rötungen  der  Scheide- 
wSnde  nnd  Einrisse  im  Hymen. 

Die  auf  Veraulassunj;^  des  Untersuchungsrichters  in  Gej^enwart 
der  G«  riclitskonimission  vorgenommene  Befrairiini:  der  Schlaft  n- 
den  erual)  Antworten,  durch  die  ein  gewisser  V.  als  Urheher  des?  an 
ihr  veiübtrn  Sittliclikcitsverbrechens  bezeichui't  wurd*'. 

In  wacbi'n  Zustand  /.nrnckversetzt  und  eidlich  veruomnien,  gah 
das  jVfädclirn  an.  daü  F.  «  s  IxMicbl,  vou  uimuständigen  Dingen  ee- 
>)tn)cl)t  11  und  schUelilich  es  scliiueichelnd  am  Kinne  cefnftt  und  \  .  r- 
lasst'ii  habe,  worauf  e^;  in  bewußtlosen  Zustand  zHrück;:c^unk<  n  >a  \. 

Heim  Erwachen  habe  es  Schm»  r/.i  ii  im  Unterleibc  u^  spürl  und 
am  Leintuche  nnd  Hemde  lUnt  licnicrkt.  Was  in  der  Zwisoheuzeit 
geschehen  sei,  wuüte  das  Mädchen  nicht  anzugehen. 

Zwei  Zeuginnen  bestätigten,  daß  F.  zu  jener  2ieit  bei  dem  Mädchen 
gewesen  und  mit  ihm  allein  gewesen  war. 

Der  Angeschuldigte  F.  gestand  schließlich,  daß  er  beim  Anblick 
des  anscheinend  bewußtlosen  Mädchens  durch  unwiderstehliche  Leiden* 
Schaft  zur  Tat  fortgerissen  worden  sei,  von  ihrer  Au-^fiihrung  aber 
aus  öcbeu  freiwillig  abgesehen  bale .  Er  wurde  aber  für  schuldig 
erklärt  nnd  zu  3  Jahren  schweren  Kerker  verurteilt. 

Das  Gericht  beschrankte  sich  in  der  Scülnfiverhandlung  auf  die 
Vernehmung  des  Angeschuldigten  und  die  Aussagen  der  Zeugen,  nach- 
dem in  der  üntersnchnng  ein  Gutachten  der  medizinischen  Fakultit 
zu  Wien  eingefordert  worden  war. 

(Über  dieses  nnd  den  Fall  selbst  ^ehe:  AUg.  foterr.  Geriehls- 

Zeitung.  1855.  No.  106,107  110,) 

V.  Kindstötung. 

a)  Auch  Menschenraub  zu  ihrer  Verdecknng. 

0n  etwa  17  jähriges  Mädchen  gebar  heimlich  nnd  warf  das  Kind 
ins  Wasser.  Als  sich  aber  seine  Niederkunft  offenbarte  und  es  ange> 
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I  halten  wurde,  das  Kind  herbeizuschaffen,  stahl  es  ein  Kind  und  s;ah 
(•?  für  das  seinige  aus.  Der  lictni::  wurde  aber  bald  datiurch  ent- 
deckt, daß  es  statt  eines  Knaben,  mit  drin  es  niederarekomiiieii  sein 
wollte,  ein  Mädchen  brachte  und  statt  eines  Kindt  s  von  wenigen 
Tagen  ein  10  Wochen  altes.  Letzteres  wurde  den  Kltcrn  zuriickge- 
zeben;  der  Leichnam  des  sretöteten  Kiudeb  konnte  jedoch  nicht  ge- 
funden w(  rdrn.  Das  Hofu^'rieht  heL'Utachtete  einstimmig,  dal)  zwar 
üie  Tod' >strafe  gegen  div  liesehuhliizte  nns7U!5])recben,  Bie  jedoch  der 
landesherrliolu  n  Gnade  dahin  zu  enipfelden  sei,  daC»  jene  Strafe  auf 

I  eme  zehnjälirige  Korrektionshausstrafe  bt  rab^vset/,t  werden  nir)i,'-r. 
Als  mildernde  Unistände,  jedoch  nicht  als  reelitiieh«'  J^itschuldiguni^eii 
wurden  die  Jugend  der  Beschuldigten,  der  Mangel  an  Überlegungs- 
fiibi^'keity  die  harte  ßebandlao^  im  elterlichen  Hanse  nnd  die  große 

I  Almut  angesehen. 

!  Bd  der  DiakoBBion  im  badiscben  Oberbofgeriehte  entstanden  Be- 
dtokliohkeiten  Uber  den  objektiven  Tatbestand  des  Verbrechens»  Da 
nSmlich  der  Kj^rper  des  toten  Kindes  durchaus  nicht  anfsufinden  war, 
behanptete  der  Medizinai-Referent:  Wenn  die  Bekenntnisse  der  Be- 

!  Kfaiddigten  keinen  yolien  Glauben  haben  sollten»  so  lasse  sich  gar 

i  meht  daiton:  1)  ob  das  von  ihr  geborene  Kind  eine  ausgetragene, 
reife  oder  unreife)  2)  ob  es  eine  lebensföhige  Frucht  gewesen,  3)  ob 
U8  Kind  nach  der  Geburt  gelebt,  4)  an  welcher  Todesart  es  sein 

!  Üben  verloren  habe?   Indessen  nahm  man  schließlich  das  Geständ- 

1  m  für  ausreichend  an. 

'  bä>  r'rtpil  ging  auf  Todesstrafe  unlor  Empfehlung  zur  Begnadi- 
I  ^Tiflg,  die  aueh  erfulgle. 

(Jahrb.  des  großh.  bad.  OberbofgericbtB  in  Mannheim  von  Hohn- 
iwnL   1.  Jahrg.  a  93.) 

b)  Kindstötung  aus  Anlaß  eines  Traumea 

So  möchte  S.  A.  von  w<  gen  solcher  an  jhrem  eigenen  Kinde  be- 
rnogenen  und  bekandtt  u  Mordthat,  wofern  jhr  die  hohe  iMirin-keit 
doro  iren.  daß  si<'  laut  jher  auHsage  beym  4.  und  14.  artic.  i  s  durch 
Hnp  ix  n  <'!n(.>  srluvnitzen  Mannes  gethan,  welcln  r  ihr  im  Traum  für- 
ktiniriitin,  daher  aich»  ansehen  lesset,  <»8  von  jhr  auP»  Tra^\  rinkeit, 
Mf-hnfho)py  nnd  Schwcrniüligkeit  u<-seliehen  se}',  an(i  souderliehen 
»'nadt'ü,  die  ordt-ntliele'  Straffe  der  KinderniördfT  nielii  lindern  und 
mindern  woltf,  saniht  einnu  Hunde,  lialin,  Sehlanu*  u  und  Katzen  an 
>tal  eines  Affen,  in  einen  Sack  gestecket,  ins  Wasser  geworffen  und 
eitrenket,  oder  do  die  Gelegenheit  des  Wassers  des  Orts  nicht  vor 
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banden,  mit  (Ilhi  Rade  vom  Leben  zum  Tode  gestraift  werden, 
YJLW.  Mens.  Junio  Anno  1608. 

(Fiactioae  Novae  Aatoie  CarpcoT.  164^.  Bd.  1.  &  S4.  Mr.  39.> 

0)  Kindstötnng  dnreh  KindspecL 

Eine  Fran  hatte  geständigermaßen  ihr  im  Ehebnioh  erzeugt» 

Kind  nach  der  Geburt  dadurch  erstickt,  daü  sie  ihm  von  dem  abge- 
gangenen Kindspech  vor  Xasc  und  Mund  gehalten  hatte.  Bei  der 
Sektion  fanden  sich  Hautabschürfungen  an  der  rechten  Wan^n»,  am 
recliten  Auge,  die  Nasenlöclier  bis  in  da«  Innt:*rt'  hinein  dunkelbraun 
beschmutzt,  die  Zunge  war  his  zur  Wnrzrl  mit  Ijräunlicimn  Selimuiz, 
der  öich  abschahen  Heß,  belebt.  Die  bchh-iniliaut  de«  Majjrens  wf»r 
durch  eine  bräunlich-schwarze,  dem  Kindspech  sehr  illinliche  Mn>oc 
gefleckt.  Im  rechten  Herzen  war  mäliig  viel  dunkles  geronnenes  Hiut, 
in  den  Lungen  ein  feinblasiger  Schaum.  Die  Pia  war  blutreich,  in 
der  ITirnsubstaoz  fanden  sieb  reieblicbe  Blatponkte^  der  Sinus  war 
von  Pdut  stark  ausgedehnt. 

Aus  diesem  Befunde  und  aus  andern  Tatsachen  schlössen  die 
Obduzenten,  daß  das  Kind  reif  gewesen,  nach  der  Qebnrt  gelebt  b;il)e 
und  erstickt  aei*  Das  Kindspech  konnte  in  die  Lnftwege  nnd  den  Vei* 
daanngskanal  nor  durch  tiefe  Inapiralionen  nnd  dnroh  Sohlingbewe- 
gnngen  gekommen,  nnd  da  es  sich  in  relatiT  bedeutender  Menge  auf 
dem  Wege  durch  Nase  und  Mund  bis  zum  Kehlkopf  und  Magen  hin 
fand  und  auch  in  gleiehmfiOig  kontinuierlicher  Weise,  nicht  nur  flflcb- 
tig  mit  der  Nasen-  und  Munddffnung  in  BerBhmsg  gekommen  seia 
Vielmehr  mußte  es  eine  längere  Zeit  vor  den  genannten  Teilen  dicfat 
angelegen  haben,  so  daß  das  Kind  es  as()iriert  und  versohlnckt  bat 
Die  vielen  Hautabschürfun^au  am  Gesichte,  am  rechten  Auge  und  au 
den  Extremitäten  w  aren  zudem  sichere  Zeichen,  daß  eine  fremde  Ge- 
walt eingewirkt  hatte,  auch  sprach  die  Beschaffenheit  dieser  Vff- 
letzungen  datiir,  daß  sie  durch  Druck  mit  den  Fingern  und  Nägeln 
entstanden  waren. 

(Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medizin,  Neue  Folge  XXII. 
2.  S.  263.  April  1875). 

d)  Kindstdtung  durch  Verblutung. 

Zwei  Schwestern  wurden  von  demselben  Dienstknechte  schwanger. 

Die  ältere  Schwester  verheimlichte  ihre  Schwangerschaft  nicht  und 
ka-oi  mit  tuten  Zwillingen  nieder.  Die  Eltern  öa^lcn  ihr  kein  bös<« 
Wort.  Die  jüngere  Schwester  U.  dagegen  verheimlichte  ihre  Schwangef- 
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scliafi  iiartüäckifiT.  Nur  ^egen  ihre  Schwester  A.  konnte  sie  ihre 
S^^hwanererschaft  weder  verheimlichen  noch  leue^nen.  Sie  hat  sie  jo- 
;  t'Ii  (]rmgend,  den  Eltern  nielit.s  zu  sa^en.  In  der  Fol«re  srebar 
riü  li'bendisjes  Kind.  Die  Schwester  A.  leistete  Beistand.  Sie  wollte 
zwar  eint'  Hebainiiie  horl»eirufen,  Heß  sich  aber  durch  die  dringenden 
Bitten  (kr  Schweater  davon  abhalten.  Eine  noch  jün^^ere  15  jährige 
Schwester  schlief  während  der  Entbindung  in  derselben  Kammer  ruhig 
'  r*.  Auch  nacli  der  Entbindung  wollte  die  Schwester  die  Mutter 
mfen  und  die  Nabelschnur  unterbinden,  ließ  sich  aber  durch  die 
>chwester  von  beidem  al)halten.  Die  Gebärende  wickelte  darauf  das 
Kmd  in  emen  Bock  und  legte  es  oben  auf  ihr  Bett.  Das  Kind  wim- 
"jerte  eine  Stande  lanp:,  immer  schwächer,  bis  es  still  wurde.  Ohne 
Mitwirken  und  Beihilfe  ihrer  Schwester  A.  stand  die  B.  daDD,  ehe  es 
II  wurde,  auf  und  trug  das  Kind  in  den  Garten,  wo  sie  es  vergrab 
md  einen  Stein  daniaflQg;te.  Damit  niemand  etwas  merken  sollte, 
pa^  «ie  Tags  damof  in  die  Schenke  ond  tanzte  hier  die  Kaoht  hin- 
dndu  Nach  12  Tagen  wurde  der  Sachverhalt  jedoeh  dnxeh  den 
Koeebt,  der  im  Garten  gmb^  entdeckt  Nach  dem  Gutachten  der  Ob- 
diuenlen  war  das  Kind  reif,  hatte  bei  der  Geburt  gelebt  und  war  an 
Verbhitnag  der  nicht  unterbundenen  Nabelschnur  gestorben.  Die  B. 
^efltand  ein,  daß  sie  gewollt  habe,  daß  das  Kind  sterben  solle. 

Urted  der  preußischen  juristischen  Fakultät  zu  Bonn:  daß  B.  we* 
^  der  bei  der  Geburt  ihres  unehelichen  Kindes  begangenen  Verscfanl- 
doD^en  mit  siebenjähriger  Zuchthausstrafe,  jedoch  uaiet  Beibehaltung 
ihrer  bflrgeiüchen  Ehre,  wegen  Verheimlichung  der  Schwangerschaft 
ilirer  Schwester  und  der  derselben  bei  ihrer  heimlichen  Niederkunft 
geleisteten  Hülfe  mit  zweijähriger  Zuchi  Laus  strafe  unter  s:leichem  Vor- 
behalt zu  belegen  sei.  Beide  Verurteilten  ergriffen  das  luehtsmittel 
der  weiteren  Verteidi;„'un,ir ,  worauf  die  Juristen-Fakultät  in  Leipzig 
die  Strafte  der  B.  auf  vier  Jahre  und  du-  tler  A.  auf  ein  .Jahr  Zucht- 
haus milderte.  In  den  KntRcbeidungsgründen  ward  aulier  der  Jugend 
der  Besch uldi.ij:t<'n  (  Is  .lahr*')  auch  noeb  der  Umstaiul  geltend  2"emficbt, 
tlaß  das  Kind  l>!ol>  dureii  ein  faetuiii  oinissivum  getötet  worden  sei. 
tflitzigs  AumtieQ.  Bd.  12.  Heft  23.  S.  132.) 

e)  Kiiiditüt  u  ni:  durch  Ersticken  auf  dem  Abort. 

Hat  R.  E.  bekandt,  daß  sie  sich  fürsetzlichen  utis  heimliche  Gemach 
zu  dem  ende  g^etzt,  auch  darzu  getrucket,  dal5  jhr  Kind  ins  Ge- 
oisefa  fsUen  sollen,  nnd  also  jhr  Gemütb,  Meinung,  und  Vorsatz  gewesen, 
^  es  an  bemeltem  Ort  ersticken  und  umbkommen  sollen,  welches 
<bnn  such  erfolgt  etc. 
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So  möchte  sie  von  wegen  sollicher  jhrer  Verhrechung,  aucli 
andern  dergleichen  leielitferticren  Vetteln,  welche  init  jhren  Ltnhes-- 
frtichten  also  h'iehtfertig  und  böLilicheu  unib^^elien,  nnd  damit  /u  jhrer 
Kinder  tode  ursaeh  ;i:ehen,  gestalten  sacben  naeli  mit  deui  öchwerde 
vom  Lebrn  zum  Tode  ,-estiafft  werden.    V.R.W.  Mens.  Jul.  Anno  1615. 

(Practicae  Novae  Autore  Carpzov.  Wtbg.  lÖ4ü.  Bd.  1.  S.  52 
Ko.  35.) 

f)  Beb  aupt  ete  St  II  r/,i:eburlj  jedoch  Kiiidstötuni?. 

Die  ledige  P.  wollte  im  Stehen  geboren  haben.  Sie  gab  an,  da> 
Kind  sei  auf  die  Erde  gestürzt.  Dabei  sei  die  Nabelschnur  g^issen. 
Sie  habe  es  für  tot  gehalten  and  den  vermeintlichen  Leichnam  mm 
Schutze  gegen  Tiere  mit  Hms  und  Erde  bedeckt  Das  Kind  wurde 
jedoch  bald  darauf  lebend  gefanden^  sfari»  aber  nach  3  Stunden.  £» 
war  nicht  volt>täntIi^  ausgetragen,  aber  doch  lebensfähig.  Um  das 
rechte  Ohr  und  in  der  rechten  Schläfengegend  hatte  es  Blntnnterlan- 
fnnges.  nnd  an  der  rechten  Schulter  mehrere  Hautirerletzangen,  bogen-- 
förmige  Kratzwnnden.  Ebensolche  fanden  sich  an  der  rechten  Bnist- 
Seite.  Am  hintern  Band  des  rechten  Leberlappens  waren  mehrere 
tief  in  die  Substanz  eindringende,  unregelmäßige  Einrisse  vorhanden, 
das  Leberparenchym  zeigte  jedoch  keine  krankhafte  Veränderung. 
Die  Kapsel  der  rechten  Niere  war  Tollständig  mit  Blut  durchsetzt,  da» 
Zwerchfell  rechts  bis  an  den  Bippenrand  herabgetreten.  Die  rechti' 
Lunge  hatte  an  der  Spitze  einen  3  cm  langen  Einriß  mit  unregel- 
mäßigen und  dunkelschwarz  gefärbten  Bändern.  Sie  sank  im  Wasser 
nnter,  wahrend  die  Hnke  auf  dem  Waaser  schwamm.  In  LnftrSbre 
und  Kehlkopf  befand  sich  kein  fremder  Körper.  Über  sämtlichen 
Schiidelknochen  war  ein  Blutextravasat  vorhanden,  ebenso  zwischen 
den  sehr  blutreichen  Uirnhäuten.  Die  vordere  Hälfte  des  rechten 
Scheitelbeins  war  5  cm  lang  frakturiirt  mit  zatkigeii  liändern. 

Jede  der  ir«^fundenen  Verletzungen  war  imch  Annahme  der  Sacb- 
verständigeii  tnnrt  lehend,  dem  Ltbea  dub  Kimli  b  ein  Ende  zu  machen. 
Die  Leberrupnn-  und  der  J'luterguß  in  die  rechte  NiereiikaiiM-l,  dii^ 
einer  und  dersriltrn  l  rsaciiti  zuzuschreiben  seien,  setzten  liiu-  Itedeu- 
(«■ikI»'  äurM^rt'  in<  L-li;ini>pbp  ^^pwnlt  voraus:  die  Zerrung  an  (Kr  Nabel- 
scbtiur  beim  ilpr;ilifall»'n  di  s  Kindc.-^  leiche  nicht  aus,  div^v  Verlel- 
Zungen  zu  erklären.  iJurch  den  Einnli  m  der  rechten  Lun^;t  nspitze 
habe  sich  ein  Pneumothorax  gebildet,  daher  der  tiefe  SStand 
Zwerchfells  auf  dieser  Seite  und  die  künßtlich  erzeugte  Atelektase  dtr 
rechten  Lange,  die  von  der  eingedrungenen  Luft  zusammengedrückt 
and  sohwimmunCäbig  gemacht  worden  sd.   Durch  den  Sturz  des 
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KjadM  bei  der  Gelmit  aeieii  diese  VetlelnuigeD  der  Leber  und  der 
LoBgen  entsefaieden  nicht  entataiiden,  hSobstens  lieOe  rieh  dies  bri  dem 

Knochenbrncbe  annehmen,  aber  auch  da  sei  zu  bedenken,  daß  das  Kind 

ani  weichen  Sandboden  aufj^efallen  und  dali  durch  die  Zem-ißung  der 
NabeWi'hnur  die  Gewalt  des  Sturze»  erheblich  gemildert  worden  sei. 
Nach  mehr  s])recbe  freien  diese  Annahme  die  weitverbreitete  Blut- 
tiira\  a&ation  und  die  ausgedehnte  AnacbweUun^  der  Weichteile  der 
rechten  Ohrge^end,  auf  ilie  das  Kind  sicherlich  nicht  auf^^efallen  sei. 
E«  sei  vielinehr  anzunehmen,  daß  die  P.  mit  der  Schaufel  mehrere 
Schläge  geL'«'n  die  rechte  Seit*'  des  Kindes  j^eführt,  eh<'  und  nach- 
i' m  r^ie  es  mit  Ora«  und  Erdt-  lir(]pekt  hatte.  Alle  getuüdenen  Ver- 
iettungen  konnten  dadurch  entstanden  sein. 

(Vierteljahrsschiift  für  gehobtUobe  Medizin.  Nene  Folge  XXIU. 
,     ^  JaU  1875.) 

VL  A  FflHs  VW  AMrsibniB« 

ai  Durch  festes  Schnüren. 

Hat  \ .  IT.  hekandr,  das  als  sie  jhr  Gärtlein  am  Hause  umbgraben 
Wollen,  sie  jhren  Leil)  mit  einem  Gürtel  über  den  Xa!)el  fest  *^e*rürtet 
I  Qod  solches  zu  dem  ende  gethan,  damit  sie  jhr  Kind,  so  sich  im 
Uibe  geregetf  ersticken  möchte,  welches  auch  also  erfolget,  and  sie 
hemaeb  das  Kind  todt  zur  Welt  gebracht  etc. 

So  möchte  sie  gt^taltersachen  nach  mit  dem  Schwerd  vom  Leben 
nui  Tode  gerichtet  und  gestrafft  werden.  V.R.W.  Mens.  Sept.  Anno  1620. 

(Pmolieae  Novae  Antoie  OarpsoT.  Wtbg.  1646.  Bd.  1.  &  51 .  Nr.  23.) 

b)  Durch  StoÜeu  gegen  eine  Tischecke. 
Hat  Ö.  P.  in  sehartfer  Fra^e  bekandt,  daß  als  sie  schwanprorg  Leibis 
§:pwesen.  ?ie  ihren  Iiauch  /u  unterschiedene  mahlen  an  die  Tisehrekeu, 
'  mit  L'antzer  ;j:ewalt  ^^edruckt,  der  meinunic,  dali  ihn'  Leibesfrucht  da- 
durch umbkomraen  sollen,  damit  sie  der  zeitlichen  schände  entgehen 
mochte,  und  als  sieb  das  Kind  im  Leibe  noch  gereget,  hat  sie  es 
wiederumb  so  lange  gedruckt,  biß  sie  Termeinet,  daß  es  tod  8^,  da- 
naf  bonaoh  das  Kind  Ton  jhr  kommen,  und  die  Faßlein  an  jbme 
I»  welck  gewesen. 

Tnag  sie  derowegen  noch  gelegenheit  dißfals  mit  dem  Schwerdt 
TOD  lieben  zum  Tode  gestrafft  werden.    V.B.W.    Mens.  Jul.  1613. 
(FkaeHoae  Novae  Antoie  Garpcov.  Wtbg.  1646.  Bd.  1.  S.  50.  Nr.  21.) 

c)  Durch  Wälzen,  Drücken  und  Kneipen  dee  Leibes. 

Hat  V.  V.  bekandt,  daU  sie  wohl  gefühlet^  daß  eine  lebendige 
Uibesfrurht  bey  jhr  vorhanden,  und  nichts  destoweniger  sieb  im 
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Grase  bm  und  wieder  gewilbset,  aneh  den  Leib  mit  beyden  Hiadeii 

hart  zusaminengedrficket  und  geknippen,  daß  das  Kiad  des  Tode^ 
davon  sein  müssen,  etc. 

So  wird  sie  nach  £relo;xeulieit  clißfals  mit  dem  Schwere!  vom  l^ben 
zum  Tode  hillicb  gestral  Ii  uhd  Ii  iiigerichtet  V.R.W.  Mens.  Aug.  Anno  1604. 

^i'racticae  Novae  Autore  Carpzov.  Wtbg.  164Ö.  Bd.  1.  S.  51.  Nr.  22.) 

dj  Durch  Drücken  des  Leibes. 

Hat  0.  B.  hekandt,  daß  sie  1)  Tap-  vor  dor  sr^^Mirh,  im  Knhstalle 
sieb  mit  lIchi  Leihe  uff  das  büdetali  gelebt,  und  liart  nieder;4edriieket. 
in  Gemüth  und  meinung,  die  Leibesfrucht,  so  sich  etiich  mabl  in 
Mutterleibe  gereget,  welches  sie  eiiT^  ntlicli  gefühlet,  hierdurch  von  sich 
zn  treiben,  und  daß  auch  nach  solchen  drücken  sie  sich  übel  befunden, 
anch  die  letzten  drey  Tage  gar  eben  geflihlet|  daß  jbr  das  Kindlein 
in  der  rechten  Seiten  wie  ein  Stein  gelegen,  nnd  sich  ferner  nicht 
gereget  etc. 

So  wird  sie  von  wegen  solcher  an  jhren  eigenen  Kinde  be- 
gangenen und  bekandten  Verbrechong,  noch  gelegenheit  dißfals  mit 
dem  Schwerd  vom  Leben  snm  Tode  gestraffi,  nnd  äff  ein  Bad  ge- 
leget VJLW.  Mena.  Jnn.  Anno  1598. 

(Pfaoücae  Novae  Antore  Carpzoy.  Wtbg.  1646.  Bd.  1.  &  51.  Nr.  24.) 

m  3  Falle  fidiriaaeiger  TMng. 

a)  Durch  Erdrücken  lui  Bette. 

Hat  H.  fi.  sein  Kind,  nnr  eines  Jahrs  alt  in  trunkener  weise  zn 
sich  ins  Bett  genommen,  dabero  erfolget»  daO  er  es  im  Schlaff  ertmcket 
nnd  ersticket,  daran  anch  die  Magd,  so  des  Kindes  halben  gemietet, 
etlicher  messen  schnld  gehabt,  daß  sie  jhme  als  einem  tronkenem 
Manne  das  Kind  folgen  lassen  nsw. 

So  werden  sie  b^de  wegen  solcher  verwabrlosnng  8  Tage  lang 
mit  leidlichen  Gefftngnttß  billich  in  straff  genommen.  y.R.W.  Mene. 
Mart  Anno  1603. 

(Practicae  Novae  Antore  Carpzov.  Wtbg.  1648.  Bd.  1.  S.  69.  Nr.  36.) 

b)  Dnrch  zn  kurzes  Abreißen  der  Nabelschnnr. 

Ob  wohl  C.  F.  in  seluufftr  Frage  erhalten,  daß  sie  .)lir  Kindi 
vnrs>  fzlichen  nicht  umbgebnudd,  dieweil  sie  aber  dennoch  Ijekaut,  dui^ 
Sic  Uey  der  Geburt  die  NalM'ls(dimirr  dt  iu  Kind«.-  /.u  kurtz  abirerissen, 
also  daß  es  geplatzet,  und  sieb  hernach  das  Kmdlein  verblutet,  daß 
et»  gebtorben  il8.w. 
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So  wird  die  Gefangene,  wenn  sie  jlin'  Sechswochen  gehalten, 
deiüw  e^'^cn.  dali  sie  daß  Kind  lu  imlicher  weise  zur  Welt  gebohren, 
und  daf^sellj«'  vrrwarloset,  mit  Stjiiipenschlägen  de»  Ijandeö  ewig  bilUcb 
verwiegen.    V.K.W.    Majo  Anim  1601. 

(CupzoY,  a.  a.  0.  Bd.  1.  a      Nr.  2t)> 

ci  Durch  uDterlassenes  Unterbinden  der  Nabelacknur. 

Ob  wohl  V.  H.  in  Behaiffer  Frage  erhalten,  daß  sie  jhr  Kind 
f&netdiebeii  nicht  ermordet  dieweO  sie  aber  dennoch  dameben  bekant, 
daß  sie  zur  Geburtzeit  gar  allein  gewesen,  ein  Messer  genommen,  und 
dem  Kmdc  dir  Xahelscbnur  danut  ubgelöset,  sie  bette  nicht  ^'cwust, 
tiaß  sie  es  verbinden  iniisscn,  habe  es  auch  zu  dem  ende  nicht  liegen 
lassen,  dns  es  «ich  verblutt-n  solte  u.s.w. 

Als  Wild  sie  wcfTtn  solcher  an  jhrem  eigenen  Kinde  heschebener 
♦  crwarlosun^  üffentlicli  billig  zn  Stfiupea  gescbia^ron,  und  des  Landca 
ewig  verwiesen.    V.IJ.W.    Mens.  Mart.  zVnno  1027. 

(Garpzov,  a.  a.  0.  Hd.  1.  S.  m.  Nr.  28). 

Vlli.  KArpervorittzungan. 

a)  Vorsftt aliebe  mit  Tod  nach  acht  Jahren  aU  Folge. 

H.  erhielt  am  H».  Januar  1873  im  Streite  einen  Mesütrstich  in 
die  Stirn,  worauf  er  Idnteto.  alier  nicht  zusanimenistürzte,  nach  ange- 
iegteiJi  N't  rbande  ausscblici  und  ai»euds  wieder  seine  Arbeit  aufnahm. 

Zwei  Jahre  später,  während  deren  er  ^ich  \i\\\\y;  wohl  befundt^n 
tmbeu  soll,  bildete  sieb  an  der  Stelle  der  Vcrletziiug  eine  basrlnuß- 
irroße  Ge8chwnl«?t.  lieim  Ilinübcrstreieben  driickte  er  sie  auf  und  ritzte 
'^rh  dabei  an  der  Hand.  Erst  dadurch  w  urdr  » r  gewahr,  daü  die 
"pitze  des  Me88ei8|  mit  er  gestochen  worden  war,  noch  in  seinem 
Kopfe  stecke. 

Seitdem  eiterte  die  Wunde.  Bei  schwerer  Arbeit,  besonders  bei 
grtforer  Hitze^  traten  zeitweilig  Kopfschmerzen  ein,  die  in  den  folgen- 
^  Jshren  etwas  heftiger  wniden.  Sonst  befand  sich  H.  wohL  Nur 
^^nunal,  im  Sommer  1878  liaf  ihn  eine  Art  Schlag.  £r  stOnte  pldtz- 
tieb  hm  nnd  rSchelte  lange  Zeit,  bekam  aber  kein  Erbrechen.  Nach 
Adeilane  erholte  er  sich« 

Drei  Jahre  vor  seinem  Tode  hatte  sein  Dienstherr  nnd  im  folgen« 
4ai  Jshre  ein  Arst  vergeblich  Tersnoht,  die  Messerspitse  heranssnziehen. 

Etwa  drei  Wochen  vor  seinem  Tode  stellten  sich  ohne  besondere 
Cnaefae  hitensive  Kopfschmerzen  ein.  Yimehn  Tage  später  gab  er 
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aeioe  Aibeit  auf  nnd  legte  «ob  nieder.  Es  trat  Erbreeben  ein.  Der 
Arzt  fimd  ihn  gtark  fiebernd,  mit  langsamem  Pulse  (50),  scbwefbOrig 
and  scbwerbesinnliob.  Nadi  der  am  nficbsten  Tage  Torgenommeneii 
mftbsamen  Entfernung  der  3  em  langen,  mebr  wie  2  em  breiten  und 
über  2  mm  dicken  MesaerspHse  ließen  Erbrechen  oad  Kopfecbmerx 
nach.  H.  yerließ  sogar  auf  eine  kurze  Zeit  das  Bett 

Am  folgenden  Morgen  aber  stellte  steh  Scblataebt  (Sopor)  m. 
und  am  nächsten  Tage  starb  H.,  8  Jahre  nach  der  Verletzun». 

fvgl.  Lgeriehtsarzl  Dr.  Keliin  in  l\eerensburg  im  Hayer.  ärztl.  Inteli. 
Bt.  XXVILI.  42.  Ibhl.  —  Schmidts  Jahrb.  Bd.  193  Jahrg.  18S2.  2s. 
2.  109). 

b)  Vorsätzliche  Körperverletzung  (lurcb  Hochheben  an 

den  Ohren  mit  Tod  als  Folge. 

Em  li  jaliiiger  Knecht  vom  I^aude.  von  großem  Kürperbau, 
bleicher  Gcbichtsfarbe  und  laxer  Faser,  wurde  von  einem  anderen 
Knechte  eines  Abends  aus  l  bermut  bei  den  Ohren  am  Kopie  getalit 
in  die  TTöhe  g^ebolH  n  und  über  das  hölzerne  Geländer  einer  vom  ersten 
Stockwerke  aus  nach  dem  Hofe  gebenden  Gab  rie  binauf>i:ebalten. 
Infolge  Zurufs  des  diese«  wabrnehmenden  Bruders  des  so  Miühandd* 
ten  zog  ihn  der  Täter  dann  wieder  herauf  und  gab  ihn  frei. 

Schon  in  der  folgenden  Nacht  und  dann  am  nächsten  Morgen 
klagte  der  MilUiandelte  unbestimmt  über  Halsselimerz.  Der  deshalb 
aufgesuchte  Arzt  hielt  das  Übel  für  rheumatisch  und  gab  deshalb  eine 
Salmiakmixtur  und  Linimentum  volatile  zum  Einreiben.  Am  dritteji 
Tage  mittags  war  der  Kranke  noch  in  demselben  Zustande,  naeb> 
mittags  5  Uhr  war  er  tot. 

Bei  der  Sektion  entdeckte  man  über  der  Dura  mater,  da,  wo 
sie  unter  der  Selhi  turcica  die  Proclivitas  foraminis  magni  überkleidet, 
einen  Tropfen  Blutader  diese  Steile  suiri  Iii  ort  erscheinen  ließ.  An  der 
Mednlla  obiongata  war  sonst  weiter  nichts  zu  bemerken.  Über  dem 
laiynx  ergoß  sich  nach  Öffnung  der  Trachea  unerwartet  etwa  ein  Eß- 
löffel hellen  und  reinflttssigen  Eiters  auf  der  Imken  Seite  der  Muskeln. 
Zur  Erklärung  der  Todesuniache  konnte  dieser  Eitererguß  nicht  aus- 
reichen. Es  mußte  vielmehr  zunfichsi  und  allein  die  Zerrung 
des  oberen  Markfortsatzes  als  Todesursache  angesehen 
werden. 

Auf  Qrund  des  dahin  gebenden  Gutachtens  wurde  der  Urheber 
jener  totbrtngenden  Verletzung  zu  aechs  Wochen  Gef&ngnia  Temitdlt. 

(Aus  Caspers  Wochenschrift). 
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e)  Vorfifttzliche  Körperverletzang  durch  StoS  ins  Genick 
mit  Abortus  and  Tod  znr  Folge. 

Hat  rin  .lunore  ohne  gefehr  von  18  Jahren  Ewer  Eheweib  uff 
f''\\T  (iasst-n  und  StraHcn  anjrofalh'n  und  Ihr  mit  der  Fanst  diruiahdeii 
<;!it:n  Miila«;  inT)  (lonicke  gfirchen,  dal)  Ihr  (He  ^liitzo  und  Haube 
voüi  Haupte  herunter  gefallen,  darüber  Sie  denn  zum  liuffti^^bten  er- 
-Ji^hrocken,  und  am  siebenden  Tagre  hernncher  mit  einen  hitzisren 
Fieber  an-TifftMi  worden,  am  1).  'l'a.i^e  aber  zu  Abend,  gleieh  uinh  die 
Stunde,  da  angeregte  gewalt  an  jhr  verübet  worden,  hat  Sie  zwo 
Töchtern  zur  Welt  geboren,  deren  die  eine  todt,  an  der  andern  zwar 
(iajs  Leben  noch  etwas  verspüret  worden,  aber  doch  also  bald,  wie 
(lann  auch  ewer  Weib  die  Matter  todcF  verblicheOy  and  es  haben  die 
M«dici  des  Ortes  in  jhrem  jndicio  auß  denen  darinnen  angeführten 
DotiTen  und  Ursachen  geschlossen,  daß  durch  den  ewerni  Eheweibe  zu- 
lefQgten  Schlag,  und  darauf  erfolgte  constemaiion,  nicht  allein  das 
hitage  Fieber,  sondern  anch  der  abortas  yemrsacht  worden. 

So  mCcfate  der  Jnnge,  welcher  ewrem  Weibe  off  offener  Gassen 
den  Schlag  bejbracbt,  nnd  sie  mit  gewalt  angefalletti  wofern  er  dessen 
geatlndig  seyn  oder  überwiesen  wfirde^  Öffentlicb  billig  znr  Staupen 
«eseUagen  nnd  des  Landes  ewig  verwiesen  werden.  Y.B.W.  Mens. 
Msrt.  Anno  1625. 

(PractieaeNoTae  AutoreOarpzoY.Wtbg.  1646.Bd.  l.S.  145.  Nr.  34.) 

d)  Beziehung  zwischen  Kopfverletzung  und  Lungen- 

erkrankungen. 

Ein  klassisches  Beispiel  für  die  den  Juristen  zumeist  unbekannte 
lietiehunir  zwischen  Koj)fverlerzungen  und  Lungenerkrankungen  teilt 
Dr.  Felix  v.  Wim  wart  er  in  den  MitteiL  d.  Yer.  f.  Ärzte  in  Nieder- 
öiterr.  VIL  15.  1881  mit: 

L.  wurde  am  S.  Dezbr.  1880  meucblerisch  von  einem  anderen 
mittels  eines  schweren  Schmiedehammers  mehrfach  am  Kopfe  verletzt 
£r  fühlte  weder  Kopfsehmerz,  noch  Schwindel,  ließ  sich  verbinden, 
lag  5  Tage  zu  Bett  und  befand  sieb  bis  zum  31.  Dezbr.  noch  ganz  wohl. 

Bei  der  an  diesem  Tage  vorgenommenen  geriobtsfirztlicben  Unter- 
-'H^ung  wurde  aufier  zwei  vernarbten  Hautwunden  auf  der  rechten 
Seite  des  Kopfes  eine  Aber  taleigroOe  Depression  auf  der  linken  Seite 
<les  Schädels  festgestellt»  ftber  der  die  Haut  völlig  normal,  unempfind- 
Beb  und  ohne  Reaktion  war. 

Da  diese  Terietznng  fttr  lebensgeßlhrlich  erachtet  wurde,  wurde 
der  TSier  des  versuchten  Mordes  angeklagt 
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Nachdem  der  Verletzte  daim  in  inelireren  Verhün  n  verständige 
Auskunft  erei^ehi  n  hatte,  klagte  er  voiu  5.  Januar  an  über  Koufsehnir  rzen 
und  Ödiwind»!,  wurde  bettlägerig  und  am  29.  Januar  zum  letzten 
Male  vcrhr.ri,  wobei  er  noch  ganz  klare  Antworten  gab.  Von  da  ab 
trübte  äicU  äeiu  Bewußtsein. 

Ks  entwickelte  sich  ein  Lungenkatarrh.  Am  5.  Februar  l&bl 
trat  der  Tod  ein. 

Die  Sektion  crirab:  An  der  rechten  Kopfseite  zwei  vernarbte 
Hautwunden,  unter  deren  einer  die  Glastafel  einen  kleinen  Knochen- 
spnin^r  zeiirte;  auf  dem  linken  Seitenwandlieine  die  Depression,  über 
der  die  Haut  verschiebbar  war;  auch  hier  Reste  von  Uämorrhagien, 
Periost  leicht  abziehbar;  die  äußere  Knochentafel  in  TalonimfaDi: 
etwa  </2  cm  depnniiert  zeigte  zarte  griesige  Osteophyten.  VVälirend 
der  Knochen  Tom  scharfkantig  eingebogen  war,  ging  er  hinten  all- 
mählich in  das  gewöhnliche  Niveau  über.  Die  finßere  Knochentafei 
zeigte  zahlreiche  strahlenförmig  rerlanfende  Sprttnge,  die  GUistafd 
war  in  viele  facettenartige,  mit  ihren  Bändern  zum  Teil  vorspringende 
Stficken  zersplittert,  gegen  das  Gehirn  weit  vorgeschoben  und  mit 
feinen  griesigen  Osteophyten  besetzt  Rings  um  die  deprimierte  Steile 
zog  sich  ein  ziemlich  breiter,  etwa  2  mm  hoher  nea  gebildeter  Knochen- 
wall, an  dem  die  Dura  fest  anhaftete,  die  wiedemm  der  Sitz  einer 
ringförmigen,  diesem  Knocbenwalle  entsprechenden  Neubildung  war 
Darunter  war  das  Gehirn  eingedrückt,  die  Windungen  verflacht,  die 
Sulei  aufgehoben,  übrigens  aber  die  inneren  Hirnhäute  und  das  Gehirn 
nicht  verändert  und  kein  Zeichen  von  Entzündung  vorhanden. 

Beide  Lungen  zeigten  geringes  Erap  hysem,der  rechte 
Unterl Up pen  war  dichter,  biutuf-ieb,  an  z ahlreich tju  urbsen- 
bia  habcliiuligrolien  Stellen  verdichtet,  in  den  Bronchien 
reichlicher  eitriger  Schloim. 

Das  giTichtsärztliche  (iiitaebten  lautete:  I. 's.  Tod  ist  durch  Bron- 
chitis und  katarrhalische  Entzündung  des  rechten  unteren  lAingcn- 
lappens,  verursacht  durch  die  beschriebene  Öchädeiverietzung» 
eingetreteu. 

Der  Täter  wurde  hiemach  wegen  vollendeten  Mordes  zum 
Tode  verurtoilt. 

(Schmidts  Jahrb.  Bd.  193.  Jahrg.  1882.  Kr.  1.  S.  56). 

c)  Über  Stoßwirkuug  aui  den  Schädel. 

Dr.  0.  Messerer  Imt  in  pinor  Schrift:  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  Schädelbrüche.  München  lsS4.  M.  Kiegersche  Buchb. 
8.  36.  S.  mit  8  Taf.  das  Ergebnis  seiner  Untersuchungen  über  Btoß- 
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wirkim^en  auf  Schädel  nuti^oteilt.  hialft sondere  hat  er  den  EiniluÜ 
nntemielit,  iU-n  weclis^elnd**  Fallhöheu  und  verbciiieden  broite  An- 
griüäiläch^n  auf  den  iSeluulelliracli  haben. 

Von  den  Ergebnissen  dieser  Versuche,  die  mit  einem  eigens  dazu 
berireriehteten  Fallapparate  an  mebr  als  80  Irischen  laichen  vorgenom* 
men  wurden,  sind  besonder  folgende  bemerkenswert: 

Um  den  Brucb  eines  Schädels  des  am  Humpfe  befindlichen 
KopfeB  herbeizuführen^  brauelit  ein  auf  ihn  Elender  Fremdkörper 
etwa  24  Meterkiloiimmm  Krafteinwirkung. 

Die  Form  des  FallstUeks  hat  auf  die  Größe  des  erforderlieben 
FaUmomentB  keinen  Einfind.  Wohl  aber  beeinflnftt  «e  die  am  Sehfidel 
cnengte  Braohform. 

Die  Bmchlonn  ist  fenier  abbfingig  von  der  Angriffageschwindig- 
keit  der  ftnfleren  Gewalt 

Weiter  ergab  sieb,  daft  die  Fissuren  regelmftßig  von  der  unmittel- 
bar getroffenen  Stelle  aus  am  Scbädelsphfiroid  in  der  Art  tou  Meri- 
dianen yerliefen,  so  daO  man  aus  dem  Verlaufe  der  Fissuren 
einen  Rückschluß  auf  die  Richtung  der  Gewalt  machen 
kann^  die  auf  den  Schädel  einwirkte. 

(vgl  auch  Schmidts  Jahri».  Bd.  206.  Jahrg.  ]8ä5.  Nr.  1.  S.  öl). 

f)  Über  eine  schwere  Gebirnverletzung. 

Ähnlieh  deüi  vom  Medizinalraf  I)r,  Näcke  lid.  15.  S.  2S  l  mit- 
geteilten Falle  berichtet  W.  ßoberts,  Lancet  Vol.  1.  No.  29  a&39) 

foIgeiKk'>: 

Vor  7  Jahren  sei  «t  zu  t  inein  jungen  Manne  geruten  worden, 
der  in  den  Steinbrüchen  durcii  i'ulverexplosion  verunglückt  war. 
Beide  Augäpfel  seien  ihm  zerschmettert  gewesen,  die  Integumente  des 
Voiderkopfea  vielfach  zerfleischt  und  über  dem  inneren  Winkel  d«  s 
liBke&  Auges  habe  er  ein  kleines  Loch  im  Ob  frontis  gefunden,  durch 
das  man  bis  ins  Gehirn  habe  eindringen  können.  Ein  Chirurg  sei 
bereits  damit  beschäftigt  gewesen,  mit  einer  Hohlsonde  schwarze 
«ehlammihnliohe  Hassen  und  Gehimsnbstanz,  graue  und  weiße  in 
erheblicheren  Mengen  aus  der  Himhöhle  hervorzuholen,  und  habe,  da 
er  eine  Bettung  nicht  mehr  für  möglich  gehalten  habe»  zwecks  An- 
steUung  physiologischer  Versuche  die  Sonde  in  gerader  Richtung  so 
«ät  in  die  Gdunsubstanz  eingeführt»  bis  er  sie  auf  der  entgegen- 
gesetzten  Seite  des  Os  ocdpitis  gefühlt  habe.  Dann  habe  er  sie  noch 
Baeh  Terschiedenen  Seiten  herumgedreht,  wobei  der  bei  vollem  Bewußt- 
sein befindliche  Verletzte  erklärt  habe,  er  verspüre  nur  dann  Schmer- 
^cQ,  wenn  die  Sonde  mit  der  äußeren  Wunde  in  Berührung  kumoie. 
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Eine  weitere  Verletzung  der  Himscbädelkiio^eu  war  nicht  m-  \ 
getreten.   Der  Kranke  soll  genesen  sein. 

IX.  AüfklAning  des  Tatbestand»  durcfa  den  Entomoloflea.  | 

a)  Durch  Nachweis  der  Zeit  des  Todes.  ' 

I 

In  einem  von  einer  Dirne  bewohnten  Zimmer  wurde  in  einer 
doppelten  Kiste,  wie  sie  xnr  Veraendun^r  von  Seife  benutzt  wird,  ver-  | 
schlössen  der  völlig  eingetxocknele  Leiehnam  einea  7 — 8  jährigen 
Kindes  ,2:cfiinden. 

Die  Zimmerbewohnerin  gab  an,  ea  sei  die  Leiche  ihres  vor  18 
Monaten  an  einer  Krankheit  verstorbenen  Sohnes.  Sie  habe  yecBiant,  i 
seinen  Tod  rechtzeitig  anzumelden,  nnd  später  deshalb  nicht  gewagt  | 
seine  Beerdigung  zu  fordern. 

Da  die  Kiate  für  den  Leichnam  zu  kurz  gewesen  war,  lag  er 
mit  gebogenen  nnd  Uber  eUiander  gekreuzten  Beinen  ,»in  Sohneide^ 
Stellung''  in  ihr.  Der  Oberkörper  war  mit  einer  wollenen  Jacke  bs- 
kleidet,  der  übrige  Korper  in  eine  alte  Jacke  nnd  einen  alten  Haolel  , 
der  Fnxk,  Diese  Kleider  waren  mit  einer  eiogetroekneten  gelatinOMa 
Masse  imprügmert  und  enthielten  eine  Unzahl  Nymphenschalen  und 
Dipteralarven,  die  alle  Falttn  auffüllten  und  den  Honigwaben  ähnlich 
reihenweise  nebeneinander  lagen.  Die  grolie  Mehrzahl  dieser  Schaleo 
war  Icrr.  In  einzelnen  alur  fanden  sich  noch  tote  und  völlig  ent- 
wiekelie  Insekten.  Die  i^rKLa <2:elir>rteu  der  Sarcophaga  latricus 
(einer  Schmeilifliegeaart),  ili<-  kleineren  der  Lueilia  eadaverina  an. 

An  der  entkleideten,  mumifizierten  Leiche  sah  luan  infol^^e  v<>l- 
ligen  Muskelschwnndes  Integumente  dem  Knochengerüste  vöüiir  an- 
kleben. Die  Knochengerüste  selbst  erschienen  entweder  seliwanun- 
arti^^  durchlöchert  oder  in  eine  gelbliche,  pulvrige  Masse  verwandelt. 
Die  Mehrzahl  der  Knochen  lag  bloß  und  war  mit  derselben  Pulver* 
niaase  bedeckt.  Unter  dem  Mikroskope  erkannte  man  in  dieser  Maaee 
Bälge  und  Exkremente  von  Tyroglypbns  longior  der  Käseniilbe). 
Die  inneren  Eingeweide  fehlten.  An  ihrer  Stelle  fand  sieb  eine 
scfawSizlichey  krümelige,  scharf  nach  altem  Waobse  riechende  Maase. 
Die  Sch&delhdhle  war  von  einer  schwSizHchen,  grobpulTerigen^  mit 
glimmerartig  glftnzenden  Ohole»tearin-Kristallen  durchsetzten  Mssk 
erfnnt,  in  der  außerdem  noch  Überreste  Ton  Diptera  (Fliegen),  von 
Dennestes  (SpeckkSfem)  nnd  Anthrenus  (EabinettklfetnX  anch  einsdne 
noch  erhaltene  Bälge  von  TierkSrpem  der  letzteren  beiden  Arten  (D. 
lardarins  und  A.  museorum),  die  in  Samminngen  hausen,  zu  erkcO' 
nen  waren. 
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In  einem  Stücke  beliaarter  Kopfhaut  fanden  sieb  Mareen  von 
Fedicolns  capitis  (Koj  fl;iii>en>  und  dessen  Eiern. 

Der  Sachverstand i^f,  der  diesen  entomol( »irischen  Befund  bejnit- 
achten  sollte,  wies  darauf  hin,  daß  auf  der  Oberfläche  eines  der  freien 
Luftgtrömung  ausgesetzten  Leichnams  sich  sofort  massenhaft  Insekten, 
namentlieb  Diptera  saieopba^a  und  einzelne  Coleopteren  einnisten  und 
daß  die  aus  den  Eiern  sich  ^twiokelnden  Larven  den  Körper  nach 
jeder  Richtung  hin  durchbohren  und  daft  an  dem  dadnrefa  allmählich 
mm  Skelett  umgewandelten  Leichnam  nur  noch  das  BOg.  T^eicbaifett 
mriekbkibe,  das  anch  sehUeßboh  dnrob  die  Ijutt^  von  DermeileB 
T5Uig  abMvbiert  werde.  Wae  dann  etwa  noeb  ttbrig  bleibe^  werde 
dareh  Anfbrenns  und  Aoams  detriticohts  (eine  HUbenart)  vertilgt.  Doreh 
sie  werde  das  Ganze  sobliefilieb  in  eme  palverige  Staubmasee  verwandelt 

Durch  Smlagening  der  Leiche  in  der  Ktste  war  nnn  in  dieeem 
fVdle  aber  der  frde  Zntrilt  der  Loft  ansgesohloflsen,  und  dnicb  ihre 
kam  2  mm  breiten  Spalten  hatten  aneh  die  größeren  Coleopteren, 
die  Aasfliegen,  Oalliphora,  Sarcophaga  nnd  Lncilia  nfebt  eindringen 
können.  Nur  die  kleineren  Arten  der  Diptera  Sarcophaga  lactaricus 
und  Lucilla  cadaverius  hatten  bis  zur  Leiche  vordrini;en  können.  Ihre 
Larven  hatten  sie  zer^stürl  und  ihre  inphtMihülleQ  waren  in  den 
Kleidern  zuriickLcei>liehen. 

Vier  Wochen,  bis  zur  vf^lli^en  Entu  ickeluuir  '>  ^\  uchen,  brauchten 
nun  diese  Larven  der  Dii)teren.  um  sich  zur  Nj  iiiphe  zu  entwickeln. 
Ihre  Vermehrung  s;cli reitet  in  gconn  ti  lachen  Progressionen  fort.  Nach 
mehreren  Monaten  schon  speichern  sich  Massen  solcher  Insektenreste 
auf.  Da  nun  aber  diese  Tnsektenentwickeluug  nur  während  der  mit- 
tlen Jahreszeit  stattfindet,  nahm  der  Sachverständige  an,  daü  auch 
in  diesem  Falle  die  Einwanderung  der  Insekten  in  den  Sommer- 
(Donatmi  stattgefunden,  im  darauf  folgenden  Winter  aber  ihre  Tätig- 
keit gembt  und  mit  Beginn  des  Frflhlings  die  Dermestes  begonnen 
bsben,  sich  in  den  La<^enflberresten  zu  entwickeln. 

Da  nnn  aber  Dermestes  4  Monate  lang  im  Larrenznstande  bleibt, 
ehe  er  sieb  nun  yollkommenen  Insekt  entwickelt,  hatte  die  Absorption 
des  Leiehenfettea  jedenfalls  anch  4—5  Monate  beansprucht. 

Erst  darnach  sind  Anthrenns  nnd  Tyroglypbns  aufgetreten,  um 
dis  Zerfalien  der  Leichenreste  in  eine  pniverige  Masse  zn  vollenden, 
Aneh  das  hat  mehrere  Monate  gedanerL 

fii  sind  daher,  so  folgert  der  SachversOndige,  seit  dem  Tode 
jenes  Kindes  wahrscheinlich  mindestens  18  Monate  bis  2  Jahre 
verflossen  gewesen. 

(Dr.  P.  Megnin.  Über  die  iJeziehungen  der  Entomologie  zur 
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gerichtlichen  Medizin.  Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  biol.  7.  8er.  IV. 
S  151.  Maib  ISSa.  —  Schmidts  Jahrb.  Bd.  198.  1SS3.  Nr.  1.  S.  75.) 

b)  Durch  Feststellung  des  ZeitpunktSi  wann  Insekten  die 

Leiebe  befallen  haben. 

An  einer  unbebauten  Stelle  einer  Straße  war  am  15.  Ja  nur  ib7S 
der  Leichnniii  oiius  neugeborenen  Mädchens  gefunden  wunien.  Er 
war  in  Tüchtjr  eing(^scbh<?en,  die  Feuchtigkeit  ansjezogen  hatten,  und 
an  den  Stellen,  wo  tx  auf  dem  Boden  lag,  fauli«:.  Er  war  4S  cm 
lang  und  woi:  52i)  g.  Er  war  m  vertrockrut,  tlalj  er  wie  Papier 
knirsclite  und  eine  wahre  Mniuie  darstellte.  Der  um  Um  i^ewiekelte 
Scheuerlappen  hing  so  fest  au  der  Haut,  daß  man  ilui  niclit  von  ihr 
abziehen  konnte.  Die  25  cm  lange  Nabelschnur  wai*  nicht  unter- 
bunden. Sämtliche  Knochen  waren  unversehrt.  Die  Eingeweide 
bildeten  eine  nnfönuliclie  Masse^  an  der  die  Grenzen  der  Lungen,  des 
Herzens  usw.  eich  nicht  bestimmen  ließen.  Alle  Weichteile,  namentlich 
die  Muskeln,  waren  in  Leichenfett  verwandelt.  An  Stelle  des  Gehinis 
fand  man  in  der  Schädelhöhle  nur  einige  Gramm  pulverige  Masse. 
Die  Kondylen  des  Schenkelbeins  enthielten  deutliche  Verkndebemng8< 
pnnkte.  Der  Leichnam  mußte  daher  einer  reifen  Fmcht  angehören. 

Auf  der  Haut  und  in  der  Schidelböhle  wimmelte  es  von  Milbeo 
und  Insektenlarven. 

£s  war  klar,  daß  an  die  dem  Wetter  ausgesetzte  Ftoidstelle  der 
Leichnam  eist  vor  kurzer  Zeit  gekommen  sein  konnte  und  daß  er 
vorher  an  einem  trockenen  Orte,  vielleicht  in  ebem  Schranke^  Koffer 
oder  dergl.  aof bewahrt  worden  war. 

Professor  Perier  am  natorbist  Mnsenm  und  Tierarzt  der  Armee 
Högnin  wurden  befragt,  ob  aus  den  Insekten  ein  Schloß  auf  die  Ge> 
burtazeit  des  Kindes  gezogen  werden  konnte. 

Perier  erklärte:  Der  das  Kind  umhflllende  große  Lappen  konnte 
die  Fliegenmadeu  nicht  abhalten,  bis  zur  Haut  zu  dringen.  Wir« 
der  Leichnam  gleich  uaeli  dem  Tode  auf  den  Boden  gelegt  worden, 
so  würden  sie  sicher  seine  Woichteüe  verzehrt  haben.  Der  Leichnam 
muß  des!) n  11)  tief  vergraben  oder  ausgetrockuel  worden  sein,  ehe  er 
ausgese  tzt  wurde. 

V<.n  den  in  ihm  erefundeuen  Milben  und  MoUen  bez.  Schaben 
finden  sich  erstere  an  allen  feuchten  Plätzen.  letztere  nähren  sieh  \  «m 
Fell  An  älteren,  ihres  Fetteö  schon  beraubten  Leichen  findet  man 
keine  bchabkäfer. 

Megnin  stellte  fest,  dali  eine  in  Mittel  2  mni  dicki-  Lai^e  braunen 
Staubes  die  Mumie  Überzog  und  daß  dieser  iStaub  nur  aus  Milb^a- 
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resten  und  iliren  Fäe<'^  bestand.  Auf  der  Oberfläche  waren  keine 
lebenden  Milben  mehr,  dagegen  fanden  sie  sich  noch  lebend  in  großer 
Zahl  in  der  Schäddböhle  mitten  im  Mehlstaabe.  Alle  gehörten  dem 
Tyroglypbus  longior  an,  der  nur  von  Fettsäuren  und  ammoniakalischen 
Seifen  lebt,  die  sich  ana  animalen  in  tiookener  Eänlnia  beündlicben 
Stoffen  bilden. 

M%nin  bereehnet  den  Geludt  des  Leichnams,  den  enbmm  auf 
4  l^^ioglyphi  angenommen,  auf  240  000  tote  und  lebende  Tyroglypht. 
Die  Enengang  der  Milben  war  durch  einige  «Nympbee  hypopiaies»^ 
die  dueh  Dipteren,  Goleopteren  and  Myriapoden  eiogefflbit  worden* 
waren,  vennittelt  worden.  Kor  so  bilden  sich  solche  Milbenkolonien, 
an  Bewds,  daB  die  Mumie,  als  die  Milben  in  sie  einwanderten,  In- 
fldden  Ton  anfien  angängig  gewesen  ist 

Die  Tyroglyphen  legen  14  Tage  nach  ihrer  Gebart  15  Eier, 
10  wabliehe  5  männliche;  die  2.  Generation  nach  30  Tagen  bringt 
sehen  150,  die  6.  nach  90  Tagen  1500000  Elfer  herror. 

Daö  Gutachten  lautote  schlielilich: 

Der  Leichnam  geliürt  einem  Kinde  aus  dem  y.  Scliwangerschafts- 
luonate.  Über  etwa  stattgefundene  Verletzungen  oder  ein  etwaiges 
Geatmethaben  läßt  sich  kein  Urteil  abgeben.  Die  Entwickelung  der 
lo&ekten  beweist  aber,  daß  die  laiche  mindestens  vor  5,  höchstens 
vor  8  Monaten  der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  worden  ist  Über 
den  Zeitpunkt  der  Gebart  läßt  sich  nichts  angeben. 

(Dr.  P.  Broaardel  in  Ann.  d'  Hyg.  3.  S.  I  S.  153.  Aoftt.  1879.  — 
Schmidts  Jahrb.  Bd.  184.  Jahrg.  1879.  Nr.  19.  a  269.) 

e;  Die  Einwirkung  der  Insekten  auf  den  Leichnam. 

Güntz  (Der  Leichnam  des  Menschen  in  seinen  physischen  Ver- 
wandlungen usw.  Leipzig.  1827.  S.  232.  folg.)  fand  im  Anfang  März 
zwischen  6 — 13<>  B.  schon  51  Stunden  nach  dem  Tode  kleine 
Madeonester  im  inneren  Augenwinkel  und  zwischen  den  großen  Scham- 
lippen. Im  Juli  l>t  i  12—170  Ii.  Wärme  sah  er  bereits  12  Standen 
BSeb  dem  Tode  dasselbe.  Nach  U)  Standen  waren  die  Maden  ge- 
wachsen and  fingen  an,  sich  vom  Körper  txk  nähren.  Nach  92  Stunden 
war  die  Bant  onterminiert,  der  Zugang  znm  Innern  eröffnet.  120 
Standen  nach  dem  Tode  fand  er  den  Eicken  noch  von  Maden  frei, 
fint  am  11.  Tage  nach  dem  Tode,  als  sich  unz&hlige  Maden  beim 
Verpuppen  vom  Körper  anrftckzogen,  suchten  andere  die  Ettckenteile 
auf.  Von  der  vierten  Woche  an  hatten  sich  die  Maden  verpuppt, 
und  aar  die  Jjarven  des  Dermestes  lardarius  arbeiteten  an  der 


Digitized  by  Google 


252 


XVX.  lUüsniMi 


weiteren  Zei*störung  der  getrockneten  Uberreüte.  Nach  2^1%  Monat 
wareu  bie  uocb  nicht  mit  ihrem  Zer8törnn<!:8werke  zu  Ende. 

Ameisen  verfahren  viel  gründlicher.  Sie  hinterlassen  irewöhnlich 
nur  die  Ivroeht^n  und  ein^^elne  fjbrose  Fasern  und  Häute.  Sie  können 
in  sehr  kurzer  Zeit^  spätestens  in  eioigeu  WooheOi  mit  der  Vertilgimg 
der  Weichteile  fertig  werden. 

Den  Leichnam  eines  Selbstmörders  fand  man  in  einem  Getietde- 
felde  nach  4  Wochen  durch  Ameisenfraß  in  ein  zusammrahan^loees 
Skelett  Terwanclelf.  Die  leinenen  Beinkleider  dm  Verlebten,  die  teil- 
weise seine  Knochen  umhauten^  waren  auf  ihrer  hinteren  fläche 
kaum  merkbar  verfärbt. 

Ein  Leichnam,  der  zu  einer  Zeit,  wc  Ranbkifer  und  Ameisen 
den  Boden  durchwandern  und  Fliegen  die  AtmosphSre  berölkeni, 
sidi  noch  wohlerhalten  and  nicht  von  diesen  Schmarotxem  heim- 
gesucht seigt,  kann  nur  kune  Zeit  erat  yerstorben  sein. 

(vgl.  Krahmer,  Handbuch  der  ger.  Med.  1851.  Halle.  S.  420.) 

X.  Aufklärung  des  Tatbestandes  durch  den  Gerichtsarzt. 

a)  Durch  Nachweis  der  Unwahrheit  eines  Geständnisses. 

Untersuchung  wider  eine  angebliche  Kindsmörderin,  welche  den 
Kindsmord  eingestanden  hat  und  nie  schwanger  gewesen  ist  (1823.) 

Die  Angeschuldigte  hatte  während  dner  langwierigen  Unter- 
suchung eingestanden,  einen  Kindsmord  begangen  zu  haben.  Später 
bekannte  sie,  nie  geboren  zu  haben.  Sin  corpus  delicti  wurde  nicht 
gefunden.  Das  Gutachten  des  Amtsphysikus  und  der  Obermedizinal* 
behörde  fiel  Ubereinstimmend  dabin  aus,  daß  die  Angeschuldigte  niemab 
Mutter  eines  reifen  und  lebensfähigen  Kindes  gewesen  sein  könne. 
Die  Möglichkeit  eines  Abortus  ließ  das  Gutachten  zu.  Sie  wurde 
wegen  Verdachts  des  Kindesmords  von  der  Untersuchung  entbunden» 
jedoch  wegen  der  im  Laufe  der  Untersuchung  wiederholt  Torge- 
brachten  frechen  Lttgen  und  verleumderischen  Beschuldigungen  neben 
dem  erlittenen  Arrest,  der  ihr  zur  Sti-afe  angerechnet  wurde,  zu  einer 
halbjährigen  Strafe  verurteilt. 

rThons  Rechtsfälle.  S.  127.) 

b)  Durch  Nachweis  eines  Unfalls,  wo  ein  Verbrechen  aa- 

genommen  wurde. 

Der  Verstorbene  hatte  mit  seinem  Schwiegersohne,  dem  Anjre- 
schuldigten,  Streit  gehabt.  Beide  hatte  man  kämpfend  zu  Boden  fallen 
sehen.  Sie  wurden  getrennt 

Zwei  Stunden  später  sab  man  den  Verstorbenen  anscheinend 
wohl  vom  Tische  aufstehen  und  das  Sommer  verlassen.  Bald  darauf 
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faod  man  iho  uoisinkend  an  einem  Hauße,  wenige  Minuten  später 
starb  er. 

Der  Scl»wie;rer8ohn  wurde  darauf  beschukii.m,  ihn  uretcitet  zu  haben. 

Der  Saeh verständigte  erklärte  nach  der  Obduktion,  er  müsse  Schlae:- 
fluß  als  Todesursaclie  annehmen.  Kr  habe  die  Orj^ane  des  Verstor- 
benen  vr»lli<;  p:e.sund,  das  Gehirn  aber  außerordeuthch  blutreieh  f^efnnden. 

Dem  Leichenbeschauer  war  die  Plötzlichkeit  des  Todes  nach  dem 
Essen  aufgefallen.  Er  hatte  deshalb  an  die  Möglichkeit  des  Erstickens 
fedacht,  weshalb  er  den  Sachverständigen  um  nachtrigliohe  Unter- 
SDcliung  des  Mundes  und  Rachens,  die  er  übersehen  hatte,  ennobte. 

Es  fand  sich  nun  bei  ihr  im  Hachen  des  Verstorbenen  eingekeilt  ein 
l^ßes  Stück  Fleisch.  Der  Schwiegerf?ohn  wurde  darauf  freigesprochen. 

CTaylor.  Med.  .Iuiis])r.  7.  Aufl.  S.  697.  Oasper  Limans.  Handb. 
(L  ger.  Med.  7.  Aufl.  iL  S.  643.  1882.) 

c)  Darob  Naobweis  des  Selbstmords,  wo  Verdacht  des 

Mordes  vorlag. 
Am  24.  Jnni  18 . .  fand  man  in  U.  die  34  j&hrige  verebel.  Ts. 
ans  gfofim  Halsschnittwnnden  verblntet  tot  auf  dem  Faßboden  ihres 
Wofannmmen* 

Die  Obdozenten  fanden  an  der  Leiche  mehrere  leichte  SngiUa- 
ti<men,  die  rechte  Hand  mit  Blut  besudelt  and  vier  tiefe  Hals^ 
aehmttwnnden  vor. 

Ihre  Gntachten  gingen  auseinander.  Der  eine  nahm  Mord,  der 
udere  Selbstmord  an. 

Als  nach  der  Sektion  die  Leiche  ab^rewaschen  wurde,  kamen 
unter  dem  dick  geronnenen  Blute,  das  um  den  .Mund  herum  war, 
ijrauni,'i  ll)e.  etwa  finsrerdick  über  die  ganze  Olieriippe  sich  hinziehende 
Streifen,  üie  durch  Waschen  nicht  zu  entfernen  waicii,  zum  Vor- 
schein. Der  eine  Obduzent  erklärte  sie  als  durch  kurz  vor  dem  Tode 
aui  die  Mundjre.*?end  auögetibte  Gewalt  t  ntstanden.  Der  andere  ver- 
mütite,  dalj  die  ilim  schAn  aufgefallene  krankhaft  scharfe  Magen- 
saure  die  Streifen  verursacht  halte. 

Der  dieser  Zweifel  weiren  zuirezoL''ene  ('asj)er  konnte  hei  der 
rntersnchun^-  der  Leiche  noch  deutlich  die  Schnittwunden  am  Halse 
uad  di«*  auffälligen  Streifen  an  der  Oberlippe  erkennen. 

Er  nahm  darauf  eine  Besichtigung  der  Zunge  Tor,  die  bis  dahin 
wki  beachtet  worden  war. 

Sie  zeigte  sich  halb  gegerbt  und  mit  blutiger,  schleimi^rer  Flüssig- 
keit überzogen^  worauf  Casper  erklärte,  dieser  Befund  und  der 
iMg  scbleimigef  stark  sauer  reagierende  Belag  der  Zunge  erweise, 
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daß  die  Veistorbene  ooeb  im  Leben  eine  Steende  Flfiasigkeit  in  den 
Magen  gebfacbt  habe. 

Die  Vemorbene  batte  zuerst  SebwefelaSnre  genommen»  nnd  als 
daisnf  der  Tod  nicbt  gleieb  eintrat»  sieb  die  tödlieben  Halammden 
bdgebracbt. 

(Ca 8 per.  Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  II.  S.  85.  fJg.  1852.) 

d)  durch  Naohweis  der  Identität  aa  einem  Skelette.  ' 

Am  30.  Oktober  t882  wurden  in  einem  Gebflacbe  bei  Kälberts- 
bansen,  ungefäbr  hundert  Schritte  vom  Wege  entfernt,  mit  minnlicben 

Kleidern  angetane  Gebeine  eines  offenbar  männlichen  Skeletts  gefunden,  j 
Der  Schädel  lag  auf  dem  leicht  abwärts  geneigten  Boden  etwas  tiefer  | 
wie  der  übrige  Körper.  AIIü  Knucben  waren  lose,  ohne  eine  Spur  | 
von  Wt  icliteilen.  Kein  Leichengeruch,  krini;  Tieie  an  der  Leiche. 
Die  Körpergröße  ließ  sich  nicbt  bebtimnien.  In  den  Kiefern  befand  i 
sich  noch  eino  Anzülil  Vorderzähne.  Am  Öcbädel  hingeu  einige  lauge 
graue  und  lirautiL'  Ilanre.  ' 

Im  recliten  Seitenwandbeine  vou  der  Laiubdanaht  anstrebend  und 
paralK'l  mit  der  Pfeilnaht  nach  vorn  4 — 5  cm  woit  V(  riautVnd  fand 
öicb  ein  0.5 — 1  cm  breiter  Knocbend^^fekt,  der  in  der  Mitte  scbniäl*^r 
war  als  an  beiden  iCnden.  Die  Ifänder  an  diesem  Loche  wiiren 
zackig,  wie  alt^i^espren;:!,  aber  doch  glatter  als  bei  ganz  frischen  Ver- 
letzungen, nicht  verdünnt,  und  die  beiden  Tafeln  waren  mit  der  Diploe 
dazwischen  wohl  zu  unterscheiden.  Abgesprengte  Knochenstücke 
aber  fanden  steh  weder  am  Schädel,  noch  sonst  in  der  Nähe  der  Leiche. 

UnrerBehrt  waren  alle  übrigen  Knochen  des  Skeletts»  die  sie  um- 
bullenden  Kleider  und  der  daneben  liegende  Hut 

Die  Bekleidung  war  etwas  altmodiscb  und  leicht  serreiftliob.  Bei 
ihrer  Öffnung  fiel  ein  Reiselftscbcben  mit  Scbneidemtensilien  und  ein 
Notizbuch  heraus. 

Eine  Geldtasche,  Ubr  oder  WertgegenstKnde  waren  nicbt  Yorhanden. 

Das  ftrztlicfae  Gutachten  erklärte,  der  Knoebenverlust  am  Schädel 
müsse  durch  äußere  Einwirkung  mit  dnem  scharfen  Werkzeuge  vor 
oder  kurz  nach  dem  Tode  entstsnden  sein.  Die  Leiche  mfisse  min- 
destens einige  Monate  gelegen  haben.  Der  Verstorbene  sei  nach 
Haar  und  Zähnen  über  40  Jahre  alt  gewesen.  Nach  dem  Notizbuche 
wurde  der  Tote  ermittelt.  Es  war  ein  vielfach  im  Kranken-  und 
Versori^liauve  uater^eliraclil  gewesener  39  jähriger  Sclineidermeister, 
der  vom  •».  Jahre  ab  an  K|>ilepsie  frelitten  hatte  und  oft  von  seinem 
Vater  mibliandelt  wurden  war.   Er  batte  ihn  auch  noch  als  Kind  mit 
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eia^^ai  Beile  auf  den  Kopf  ji:<^schl:i;:»"ii,  wodurch  eine  kahle,  schuierz- 
bafte  Xarbe  und  Krämpfe  zurückirel)Iiebcn  waren. 

Da  bei  prenauer  UntcrHueliung  in  der  Nähe  des  Knochendcfcktcf^ 
aiif  tk'T  »  hi-iafel  sioli  Knoclienp'w\ächsbildung  von  1—2  cm  Uöhe  m 
irropM-rtr  lireiit-  uml  [üuge  nachweitien  ließ,  vTar  klar,  daß  das  Loch 
im  Schädel  des  Toten  sehr  wahrscheinlicli  von  jenem  in  der  Jagend 
!  eriialtenen  Schla^^e  mit  dem  Brile  herrührt»'. 

I  (Med.  R.  Wolf  zu  Mosl)aeli  in  Baden  in  Vjhrschr.  f.  ger.  Med. 
i  y.  F.  XXXIX.  S.  272.  Okt  1S83.  —  Sohmidte  Jahrb.  Bd.  202. 
I  im>  Nr.  50.  173.) 

XI.  AInveieliemId  änIHclio  fiHtacMm. 

a)  Tud  nicht  durch  Mißhandlung,  öundern  durch  Unfall. 

Bei  einer  Rauferei  wurde  ein  23  jftbriger  Mann  vom  Wirte  dureh 
CmfMsen  des  Leibes  am  der  Gaaistabe  geschafft.  An  der  Schwelle 
«Iflnten  beide,  wfihreod  sie  sich  noeh  nmfafit  hielten.  Sie  kamen 
Brach  an  Baneb  za  liegen.  Der  Hinansgeworfene  ging  dann  noch 
M  Schritte  bis  zn  seiner  Wohnung,  wobei  er  über  einen  Eckstein 
Holperte  und  auf  einen  Haufen  ungeordneter  Steine  fiel 

Daheim  angelangt  klagte  er  Uber  Schmerzen  in  der  unteren 
Bsnehgegend  und  starb  alsbald  unter  den  Erscheinungan  einer  Bauch - 
fdleatsOndung. 

Die- Sektion  e^b:  In  der  Bauchhöhle  etwa  2  1  blutiger  flfis- 
jogkeit,  die  Leber  groO  und  gelblichgrau  gefärbt,  der  rechte  Leber- 
la|)pen  bedeoteiid  veigrMlert,  der  Dilnndarm  in  seiner  rechten  Partie 

I  «od  ebenso  der  Blinddarm  rötlich,  Geföße  der  Serosa  injiziert,  die 

.  «tuelnen  Sehlingen  untereinander  und  mit  der  Bauchwand  verwachsen. 

:  Die  Harnblase  war  runzlig  und  leer.  An  der  hinteren  Partie  ver- 
lief von  der  Kurvatur  herab  ein  dniteiliger  itil.    Die  Einrißstelle 

■■  war  je  3  cm  lang.  Die  liiinder  der  Einrisse  waren  blntie:  sugilliert. 
die  Schleimhaut  zwischen  den  Einrissen  erschien  ekchyiiw  tisch.  Herz 
und  Xi^^ren  zeigten  nicht  unhedi-utrnde  frtti<;e  Degeneration.  Außer- 
dem fand  man  Lungenödem.    Die  Bauch  wand  war  völlig  unverletzt. 

Die  Gericht«ärzte  nahmen  an:  dadurch,  daß  der  Wirt  auf  den 
Verstorbenen  e^efalkn  sei.  sri  die  btark  ircfiillio  Blase  ireplatzt. 

In  einem  Ober^nitaeliten  wurde  jedoeli  IVstgestelit,  dal»  der  Fall 
auf  den  Haufen  Steine  die  Veranlafasuiii:  zur  Blascnrujitur  -cwesen 
.•^i,  weil,  wenn  die  Verletzung  schon  im  VVirtshause  erfoL^t  wür«  ,  (h  r 
Verstorbene  nicht  noch  h^tte  schreien  und  einen  Weg  von  600  Schntten 
kitte  zurücklegen  können. 
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LeteteroB  hatten  die  Qeriebtsänte  ante  durch  die  Tiiiafceiihdt 
des  Ventorbenen  damit  erkttrt,  daft  der  Harn  dnieh  das  viele  Triakfla 
sehr  wisseiig  gewesen  sei  und  seb  Erguß  in  die  Baiieiih((fale  des- 
halb keine  Reaktion  hervorgerufen  habe. 

(Dr.  II.  Lilienfdd  in  Memorabiiitii.  XXV 11.  y.  1652,  —  Schiuidt» 
Jahib.  liil  202.  Jakrg.  1884.  Nr.  4.  S.  53.) 

b)  AmeisenfraO  nach  dem  Tode,  nicht  Sftnreeiiiwirkan§: 

bei  Lebzeiten. 

Nachdem  ein  fianer  vom  Arste  die  Totenscban  seines  am  T:^ 
zuvor  verstorbenen  nengeboienen  Kiadea  erbetaa  hatten  fsnd  dieser 
im  Genchte  der  Leiche  mehrere  anfallende  Verietsnngen,  die  er  für 
im  Leben  zngefQgt  hielt  Der  Vater  des  Kindes  gab  an,  die  vielen 
Ameisen  in  der  Wohnung  h&tten  das  Kind  so  zugerichtet  I>er  Aizt, 
der  das  nicht  glaubte,  erstattete  Anzeige. 

Bei  der  deshalb  vorgenommenen  gencliilicben  Obduktion  fand 
man  das  Gesiebt  der  Leiche  durch  schwar/e  Flecken  auffallend  ent- 
stellt. Das  obere  und  untere  Augenli  d  l^eider  Augen  waivü  dunkel- 
braun biA  schwarzbraun  gefärbt,  pprp:ameiitarti^'  vertrocknet^  die  Ränder 
saumförmig  gerötet.  Diese  vertrocknete  Haut  lieli  «ich  leicht  abheben 
Die  Fläche  darunter  war  lichtbaun  gefärbt.  Als  man  die  vertrock- 
neten Stellen  mit  Wasser  befeuchtete  und  blaues  T.ackmnspapier  da- 
rauf drückte,  wurde  es  gerötet.  An  der  Nase  waren  ebenfalls  mehrere 
solche  schwarze  Flecke.  Die  Lippen  waren  dunkel  hniun,  hait,  die 
Zunge  scbmutzigbrann.  Ans  dem  Munde  floß  schmutzig  weiBer 
Schleim,  der  Lackmuspapier  rötete.  Anch  aoi  dw  linken  Seite  des 
Halses  waren  solche  schwarze  Flecken. 

Die  Obdnzenten  erkllirten:  die  YeiSnderangen  im  Gesichts  nnd 
am  Halse  seien  schon  bei  Lebzeiten  durch  Einwirkung  eines  Uzendes 
Stoffes  entstanden  nnd  schwere  Verletzungen,  möglicherweise  auch  die 
Ursache  der  bei  der  Sektion  gefundenen  Herzbentelwasserancht,  slso 
indirekt  die  Todesursache. 

Maachka  daireiren  führte  im  Superarbitrium  aus,  «'s  sei  luil 
voll  ni  ('Funde  an/>unelinien,  daß  die  an  der  Leiche  gefumit^nen  Xcr- 
änderuni^en  durcii  Benairen  der  Leiche  durch  Ameisen,  also  nacii 
dem  TodQ  eutätanden  seien  und  mit  ihm  in  keinem  Zasammenhsn^ 
ständen. 

(Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  XXXIV.  S.  193. 1881.  —  SebnidtB 
Jahrb.  Bd.  206.  Jahrg.  1885.  Nr.  4.  S.  84  f.) 
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c)  Verarteilung  infolge  dieses  Irrtums. 

Im  Jahre  1^72  wurde  der  Bahnwärter  Harbauni  wt-icen  Ver- 
£riftun<r  s'-iiKs  umih  lichea  Kiodes  durcli  Sobwefelaäure  zu  zehn  Jahren 
Zucütliaus  \  tTurlt.'ilt. 

Ende  wurde  wof^en  des  vorstehend  ^^esehildurten  Falles  das 
Vf^rfaliren  wieder  auf^^enominen  und  Harbaum  auf  Grund  eines  Superar- 
bithams  freigesprochen,  nachdem  er  acht  Jahre  Zuchthaus  verbüßt  hatte. 

Bei  der  Obduktion  im  Jahre  1872  hatte  man  an  der  laiche 
pergannentartige  Vertrocknung  der  Lippen  und  Naaenflügel  gefunden. 
Die  Zange  hatte  weißes,  gekochtes  Aussehen.  Ein  auf  sie  gelegtes 
Stückchen  Lackmnspapier  wurde  gerötet.  Unter  dem  Kinn  war  ein 
6  crn  langer,  gelber,  pergamentartig  eingetrookneter  StreifeiL  Auch 
am  Halse,  im  Nacken  und  auf  der  Brost  waren  mehrere  derartige 
Tcrtrooknete  Stellea. 

Wegen  dieser  pergamentartigen  HaüteintrookniiDgen,  wie  sie  bei 
ketttem  anderen  Stoffe  vorkamen,  hatten  die  Obdiuenten  Tod  durch 
Schwefelsftnre  mit  Bestimmtheit  angenommen,  obwohl  sie  dnrch  die 
chemisehe  Ünteisncbnng  nicht  hatte  nachgewiesen  werden  können. 

Das  im  Jahre  tS81  eingereichte  Obergntaehten  des  Medizinal- 
KoUeginma  Mflnsterwie  das  mit  ihm  im  wesentUohen  ttbefdnstimmende 
Supeiarbitrinm  der  Kdnigl.  wissenschaftl.  Deputation  legten  dagegen 
flbeneogend  dar,  daß  sAmtüche  pergamentartig  eingetrockneten  Stellen 
ta  der  Leiche  dadurch  henrorgebraoht  worden  waren,  daß  durch 
Ämeisenbisse  die  Oberbaut  zerstört  wurde  und  dann  diese  Stellen 
durch  Eintrocknen  an  der  Luft  die  braune  Farbe  und  die  lederartige 
Beschaffenheit  .iii^^i  nomniLii  hatten. 

•a.  a.  0.  N.  F.  XXXVL  S.  193  flg.) 

Xll.  Schwierigkeiten  und  Irrtümer  bei  der  Rekoflnition. 

a)  Schwierigkeit  bei  der  Keküi^nition. 

Der  junge  Ivord  Aberdeen  war  ans  Neigung  zum  Seelehon  von 
England  nach  Caoada  gegangen  und  hatte  sich  dort  unter  falsch  ert^ 
Xamen  unter  gemeine  Schiffer  gemengt  und  deren  Spraclio  und 
Gepflogenheiten  angenommen.  Bei  einem  Sturme  war  er  Über  Bord 
geepült  worden  und  ertrunken. 

Da  die  Schiffer,  als  nach  dem  Verbleibe  des  Verstorbenen  ge- 
fmebt  wurde^  durchaus  sich  nicht  überzeugen  mochten,  daß  ihr  6e- 
nosee  ein  Edelmann  gewesen  sei,  hatten  die  Hinterbliebenen  die  größten 
Sehwierigkfiiten,  als  sie  den  Tod  des  Lords  feststellen  lassen  wollten. 

AnUr  f«r  KilttlBmInthnf dl««to.  ZXVL  IT 
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* 

(John  J.  Ke»'se  in  New  York  med.  Reoord  XV.  19.  20:  Mnr 
1879.  Über  Identität  labender  und  Toter.  —  Schmidts  Jahrb.  Bd. 
195.  I8>i2.  Nr.  1.  Ö.  80.) 

b)  Irrtum  bei  der  Bekognition  bei  8d  Zeugen  und  der 

eigenen  Mntter. 

Ein  Hetriigcr  Ortoii        sich  lUr  den  reichen  Erben  Baron  Tich- 
borne  autj.    Von  85  Zeu^^t  n  wnrde  eidli<*h  aiuTkannt.  daß  er  Ticb 
borne  sei.    Unter  diesen  Zeu^^en  befand  sicli  Ticlibornes  Mutter,  d^^r 
Rechtsanwalt,      Ma£:ifltrat8perFonen,  viele  Ofüziert!,  Dienst!>«>t»'n  u.  a. 

Ort(tn  zei^rte  üogar  am  Auirt  nne  AnjrHhakenwnndo,  aui  Koochel 
eine  Aderlaljnarb^  und  am  Kopie  eine  A'arbe  vor,  wie  alle  sie  auch 
Tichborn«'  L'eliabt  hatte. 

Dab  Kreuzverhör  entlarvte  ihn. 

(a.  a.  0.) 

c)  Irrtum  der  eigenen  Frau,  der  GeaohwiBter  und  von  3o 

Zengen  bei  der  Bekognition. 

Arnaud  de  Tilh  hatte  sieli  'i:>flO)  in  die  Kaaiilie  des  seit  8  Jahren 
ahweseüden  Maitia  Guerrc  cingescb beben  und  war  von  dessen  Frau 
und  ( rpfchtvist^^rn  3  Jahro  lang  für  Guerre  jrehaiten  worden. 

Dureli  Ouerrcs  Wiedercracheinen  erst  wurde  er  enthurvt,  verurtäli 
und  biugcncbtct. 

Von  130  befragten  Zeugen  beschworen  30 — 40,  daß  der  An^n^ 
klagte  Martin  Guerre  sei.  Ebensoviel  etwa  beschworen,  daß  es  der 
ihnen  wohlbekannte  Arnaud  de  Tilh  seL  Etwa  60  Zeugen,  denen 
Amaud  de  Tilh  und  Martin  Guerre  von  Person  wohl  bekannt 
waren^  erklärten  sich  anfier  stände,  zu  sagen,  weicher  von  beiden 
der  Angeklagte  sei. 

(a.  a.  0.) 

XUI,  Andere  Irrtümer. 

a)  Uüjjcbuldig  vciurteiit  als  Mörder. 

Zwei  Brüder  Booms  arbeiteten  mit  einem  blödsinnigen  A'erwnndten 
Coloin,  der  schon  lange  der  Familie  lästig  fiel,  auf  dem  Felde,  ^•ie 
«ehalten  ihn  und  schlugen  ihn  zu  Boden.  Man  hdrte  nichts  mehr 
von  ihm.  Einige  Monate  später  fand  man  seinen  Hut  Fünf  Jahre 
spfiter  (1819)  träumte  ein  Nachbar,  er  sei  ermofdet  worden.  Man 
leitete  <»ne  ünterBuehung  ein  und  fand  auf  jenem  Felde  das  TasebeD- 
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IM  <srr  und  einen  Knopf  des  Vermieten,  später  auch  einen  Haulen 

Knochen. 

Dir»  dc!5  Mordes  besclnildiirtt'n  (lehriidiM-  Booms  gestanden  ihn 
»?in  und  wurden  zum  Tode  verurteilt.  Sie  haten  um  Straf  Verwandlung. 
Ak  sie  nur  einem  bewilligt  wurde,  widerriefi-n  beide  ihr  Geat&adnis, 
das  sie  auf  den  Rat  von  Fk^ndea  und  id  der  AaDahme  gewiSBer 
VmuteÜong  abgelegt  hatten. 

Mao.  bot  darauf  Belohnungen  für  das  Auffinden  dee  Vermieten 
:  der  dadurch  bald  darnach  in  New  Jersey  entdeckt  wurde.  Er 
hatte  sieh  d&bin,  gleiob  nachdem  er  die  Schläge  erhalten  halte,  ans 
Furcht  vor  seinen  Verwandten  begeben. 

Die  Knooben  wurden  hiernaoh  bei  genauerer  PrOInng 
ah  Tierknocben  erkannt 

(Oreenleaf:  Treatise  on  the  law  of  evidenoe.  S  edit  Boston, 
m,  2  ToL  %  214.) 

b)  Unsohuldig  YOrurteilt  als  Dieb. 

Ein  Oehsentreiber  wurde  von  einem  Diebe  gebeten,  awei  Yon 
tem  gestohlene  —  Tiste  mit  seiner  Herde  nach  London  zu  treiben 
md  dort  an  ihn  abauUefem.  Ehe  der  Oohsentreiber  mit  seiner  Herde 
Mch  London  kam,  ereilten  ihn  die  Bestohlenen.  Er  wurde,  weil  im 
Benlie  der  gestohlenen  Tiere  betroffen,  festgenommen  und  für  sohuldig 
edtttrt.  Erat  nachher  wurde  der  wahre  Sachverhalt  aufgeklärt 

(Wills,  an  Essay  on  [irinciples  of  ciroumitantial  evidenee  8.  edit. 
LosdoB.  1850.  S.  79,  80  } 

c)  Irrtum  Über  die  Dauer  der  Totenstarre. 

Tarchini  Bonfanti  hat  in  den  Ann.  d'Hyg.  XLVI S.  307  folgen- 
des Fall  langdauernder  Totenstarre  veröffentlicht: 

Zwei  weibliche  Leichen  wurden  mit  vielen  Verletzungen  am  Boden 
ilna  Schlafzimmers  liegend  gefunden.  Die  Beechaifenheit  der  noch 

äanen  Lreichen,  die  noch  kaum  begonnenen  Zeichen  der  Verwesung 
flsd  der  Zustand  der  Wunden  erweckte  den  Anschein,  als  wenn  der 
Tod  vor  36  Stundm  cin^^^etreten  wäre. 

Später  stellte  bicli  heraus,  daß  beide  Frauen  4*  2  Ta^e  vor  der 
Besichtigung  ermordet  worden  warcu. 

(?gl.  auch  iSchmidts  Jahrb.  Bd.  173.  S.  72.) 

XiV.  £in  falsches  Geständnis. 

£in  MSdchen,  das  wegen  Verdachts  der  Kindstötung  in  ünter- 
Hubnng  gekommen  war,  gestand  zwar  ein,  ein  Kind  geboren  und 

17* 
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ins  Wasser  geworfen  zu  haben,  behaiifit^e  abeff  es  sei  toi  enr  Wdt 

gekommen.  Einige  Tage  später  fand  man  eine  Kindsleiche  am  Ufer 
eines  Flusses  im  Gebüsch  versteckt.  Da  zweifellos  schien,  daß  die 
Leiche  das  Kind  der  Beischuldigten  sei,  m  iiide  zur  Sektion  verscliritten, 
ohne  dalj  die  Ixicbe  der  Heschuldigtt  ii  zur  Anerkcnuuu^'  vor^^eleirt 
worden  war.  Die  Sektion  ergab,  daß  das  Kiud  gelebt  hatte  und  be- 
deutende Sj>uien  eiliüener  Mißhandlungen  am  Kopfe  hatte.  Als  d<^r 
üntcisuchungsf (ihrer  der  Bei^chuldigten  diese  Ergebnisse  voiliidr, 
eikiärle  f?ie  schließlich  nach  laufrcm  Zureden,  nach  dem,  was  man 
gefunden,  müsse  es  ireilich  so  sein,  daß  ihr  Kind  gelebt  habe.  Öie 
müsse  das  in  ihrer  Verwirrung  nicht  bemerkt  hal)eii 

Drri  Woclu  M  sjtäter  kam  in  dprsell)en  Ötadt  noch  ein  anderes 
Mädchen  in  den  Verdacht  der  Kindslotung.  Dieses  gestand  die  Tal 
ein,  bekannte,  daß  das  Kind  gelebt  habe  und  wie  es  von  ihm  miß- 
bandelt worden  sei,  bezeichnete  auch  den  Ort,  au  dem  es  die  Leiche 
des  Kindes  verborgen  hatte. 

Es  war  das  Gebüsch  am  Flusse,  in  dem  man  drei  Wochen  v(»r- 
ber  die  Kindsleicbe  gefunden  batte,  za  der  sieb  die  andere  Beschul- 
digte bekannt  hatte. 

Bei  weiteren  Xachforscbungen  wurde  schließlich  eine  zweite 
Kindsleicbe  gefunden,  die  die  zuerst  Beschuldigte  jals  die  ihres  Kindes 
anerkannte  und  die  nach  dem  Gutachten  der  Ärzto  die  eines  tot- 
geborenen Kindes  war. 

(Mittermaier,  Beobachtungen  ttber  Rekognitionen  in  Kriminal- 
Prozessen.  N.  Arch.  d.  Krim.  R.  1817.  Bd.  1.  S.  496.) 

XV.  tntdeckung  eines  Betruns  durch  Nachweis  der  physischen 
UnmöQlichkeit  aufgestauter  Behauptunfldo. 

Im  Prozesse  des  Grafen  de  Morangiös  handelte  es  sieb  darum, 
ob  der  Graf  eine  Summe  von  300000  Pr.,  fflr  die  er  einem  gewissen 
V^ron  Wechsel  gegeben  hatte,  wirklich  empfangen  habe.  Der  Graf 
behauptete  nämlich,  die  Wechsel  seien  durch  Betrug  von  ihm  er- 
schlichen Word'  n. 

Dui<)n(|uai,  der  Enkel  Verons,  gab  an,  er  selbst  habe  das  Geld 
dem  «iraiea  ios  Haus  gebracht  und  zwar  zwischen  7  Uhr  Morgens 
uud  t  Uiir  Mittags,  also  biuneu  ö — 6  Stunden. 

Die  Unwahrheit  dieser  Aui»äage  wurde  auf  folgende  Weise 
erwiesen. 

Dui<^mqnai  l)rhauptete,  er  Imbe  tiie  öujjiiik  in  \'^  hentel,  i^df^r  m 
600  Ixtmsdor,  uud  23  andere,  jeder  zu  600  Livres  verteilt  und  2^ 
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L«)uis<ior  dem  Orafen  in  die  Hand  gezählt.  Bei  jedem  riangc  habe 
er  in  jeder  sein*  r  ^«ntentaacheii  einen  Beutel  getragen  und  einen 
dritten  im  Arme  gehabt. 

Die  ausgemessene  Entfemuni;  zwischen  der  8tral5e,  m  der  Vcron 
wobate  and  der  WobDong  des  Grafen  betrug  für  alle  13  Gänge 
zug&mmea  etwas  mehr  als  5  Vi  Ligues.  Zu  einer  Lig^e  braucht 
mBD,  wenn  man  schnell  geht,  eine  Stunde. 

Sonach  hätte  Dujonquai  noch  nichts  Unmöglielies  behauptet  gehabt. 

Aber  im  Hanae  Vörons  hatte  er  63  Stuien  hinabzusteigen  nnd 
im  Hanse  des  Grafen  27  hinanfznsteigen,  insgesamt  also  26  mal  90 
mithin  2340  Stufen  zn  steigen. 

Um  die  386  Stufen  des  Turms  der  Kirche  Notre  Dame  zn  ersteigeui 
biauebt  man  8  bis  -9  Minuten. 

Die  Straße,  die  Dujonquai  hätte  passieren  rottssen,  war  außer- 
dem sehr  steil  und  des  Morgens  stark  von  Wagen  belebt,  sodaß  man 
eme  halbe  Ligue  auf  den  dadurch  ihm  erwachsenden  Aufenthalt 
rechnen  konnte. 

Gerade  zu  der  Zeit,  in  der  er  das  Geld  zum  Grafen  geschafft 
haben  wollte,  hatten  zuil«  tu  60 — SO  Arbeiter  einen  ungeheuren  6tein 
durch  die  Straße  geschafft  und  liattt  ii  Tausende  von  Zuschauern  die 
Passage  gesperrt.  Seihst  wenn  Dnjuiiqiiai  selbst  keine  Neugier  ge- 
zeigt hiittp,  hätt<'  ihn  da»  Gedränge  7  — '^  Minuten  jedesmal  aufhalten 
müssen,  bv  i  Mllen  20  Gnniren  al^o  im  Gmii/.  ii  2'  ?  Stunde. 

Tn  V«  roiis  Haus  und  itii  iiause  des  Grafen  hatte  er  aber  auch 
Türen  zu  öffnen  und  zu  schließen,  die  Beutel  zu  nehmen,  einzustecken, 
bemosznnebnien  und  zn  übergeben.  Zeit  muß  er  auch  gehabt 
haben,  nm  die  Quittungen  des  Grafen  in  £mpfang  zn  nehmen  nnd 
ZO  prüfen. 

In  Anbetracht  aller  dieser  Hindernisse  und  weil  Dujonquai  zu- 
geben mnßte^  daß  er  während  dieser  Gänge  auch  noch  mit  anderen 
gegpiocben  habe,  stellte  sich  heraus^  daß  die  Wahrheit  seiner  Aussage 
physisch  nnmOglich  war. 

(Läw.  Magazine.  No.  65.  S.  24.) 

XVI  Durch  wiederkehrende  Schreibfehler  entdeckte  Urkundenfälschung. 

Ein  Schneider  in  Argyleshire  (Schottland)  fälschte  mit  Hilfe  alter 
in  Vergessenheit  geratener  Briefschaften,  die  er  in  einem  alten  Familien- 
sitze gHfuruh'n  hatte,  >taii]iiih;iuine  u.  dergl.  Urkunden,  auf  Grund 
deren  er  vom  Lord  Ordsiuiry  des  h<>clisten  Gerichts  als  Angeherii:.  r 
der  Familie,  die  mau  schon  für  ausgestorben  hielt,  anerkannt  wurde. 
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Dem  Advokat  Lord  Meadowbank  (gest  1844)  fiel  jedoch  auf, 
daß  in  allen  Urkunden  dieselben  Selmbfehler  waren.  Er  maebte  da- 
rauf aufmezkaam,  und  der  Betrug:  wurde  entdeckt. 

(Will 8,  an  Essay  on  principles  of  circuiustantial  evidence.  3.  ediu 
liOndoQ.  1850.  S.  1167.) 

XVII.  Eid  Wahnsinniger  als  Zeuge. 

In  Bay's  niedical  jurisprudence  of  iuaanity  Art.  304  wird  ein 
yordem  hSebsten  Qerichtshofe  von  Maine  im  Mai  1833  verhandelter 
Fall  erwähnt,  bei  dem  ein  Zeuge  verhört  wurde,  der  fiber  alle  Punkte 
ver^dige  und  genügende  Auskunft  gab,  sich  dabei  aber  fftr  einen 
inspirierten  Apostel  hielt 

XVlil.  Vmchledma. 

a)  Die  Art  des  Oanj^es  zur  Erforschung  der  lilcuiiiiiu 

Dr.  Hermann  V'ierordt:  Das  Geiien  des  Menschen  in  f!:e8unden 
und  kranken  Zuständen  nach  selbstreg^istrierenden  Methoden  dargestellt. 
Tübingen  ISSl.  H.  Laupp  sche  Buchhandlung.  S.  VI.  u.  206  S.  mit 
11  Uthogr.  Tafeln  und  6  Holzschnitten.    (10  M.) 

Vierordt  teilt  die  in  einer  Reihe  von  Versuchen  über  das  Gehen 
erzielten  Ergebnisse  mit.  Die  komplizierten  Bewegungen  des  Gehens 
hat  er  namentlich  in  der  Absicht,  die  individuelle  Gangart  in  ihren 
einzelnen  Phasen  zu  charakterisieren,  festzustellen  gesucht 

Die  Versuche,  aus  Fußspuren  im  Gelände  den  Täter  eines  Verbrechens 
zu  ermitteln,  beschränken  meines  Wissens  zur  Zeit  im  wesentlichen 
sich  auf  Vergleichnng  der  im  Gelände  gefundenen  Fußspur  mit  denen 
des  Verdächtigten. 

Vierordts  Arbeit  läßt  sich  m.  £.  aber  auch  mit  Nutzen  verwerten,  um 
ans  der  Fußspur  im  Gelände  den  Täter  zu  ermitteln.  Da  nämlich 
sehr  selten  nur  eine  einzige  Faßspur  sich  finden  wird,  wird  ans  dem 
Verhältnisse  der  verBchicdenen  Fußspuren  zu  einander,  unter  Berück- 
sichtigung der  Vierordtschen  Versuchsergebnisse  sich  unter  Umständen 
auch  auf  die  Art  des  (um;;  -s  dessen,  der  die  Fußspur  zurückire- 
la!^s»m  hui,  ciii  ziuiidich  zuverlässiger  Schluß  ziehen  lassen  und  wird 
vii  Ueicht  sogar  sich  erweisen  lassen,  daß  der  Beschuldigte  der  Täter 
niclit  vvni  da  Vierordt  bei  mh'v  <^<Mner  Versuchspersonen  ein 
eigentii!iili(  hes  Verhalten  nach  tiicsLi  oder  jener  iiiehtung,  Ab- 
w*>i*'lriiiiucii  von  ein<T  id«^;i1en  Form  des  Gehens  gefunden  hat,  auch 
ilin  Sulirittliinge  (zwischen  t»l)0  und  7(H»  mm)  wf^cl^elte  und  das  eine 
Ikui  gcwübnlicU  eine  grüücre  Sohnttlkugc  wie  das  audore  hatte. 
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Ich  will  dabei  Doch  bemerken,  daß  unter  UmsUiiideii  sich  yieUeieht 
segar  wird  nachweisen  lassen  können,  ob  der,  der  die  Fußspur  zurück* 
gelasBen  hat,  mit  dem  rechten  od^  linken  Beine  zu  hnifen  begonnen  hat 
Im  Falle  ersteres  nachgewiesen  wird,  war  der  Täter  im  Zweifel 
:  kein  Soldat  w&\  mit  dem  linken  Beine  anzatretcn  diesem  gelehrt 
;   wird-  Ich  meine,  daß  aber  der  Infanterist  zum  miiuiistt-ii  eine  -  nin 
i   Vierordts  Wort»-  zu  ir<'l)raiRlM  n  —  idealere  Fußspur  zurücklassen 
wird,  wie  ein  nuilcrur,  wi  il  er  laufen  gelernt  Ijai,  uuzäblige  Leute, 
die  nicht  Soldat  waren,  alx  r  überhaupt  nicht  gehen  sondern  „latschen.'* 
'         Es  könnte  jedenlalljj  eininul  der  Verbuch  gemacht  werden,  in 
größerer  Zahl  Fußspuren  von  Infanteristen,  solchen,  dii    nuch  nicht 
I   f.'Mlitnt  halx  n,  und  solchen,  di^  vor  langer  Zeit  gedient  haben,  auf- 

zuncfinirn  und  unter  sich  zu  ver^rleichcn. 
I         Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  man  damit  zu  Ergebnissen  gelangt, 
die  ermöglichen,  nicht  bloß  den  Fuüabdmok,  sondern  auch  die  Spuren 
des  Ganges  als  Beweismittel  za  verwerten. 

b)  Über  die  Tiefe  dt-s  Schlafos  und  Cbljorof ormuarkose 

an  Schlafenden. 

John  H.  Gürdner  (New  York)  hat  in  New  York  med.  Becord  XXIIL 
I7.XXIV.  IT.AprflnndOkt  1883ttber Versache berichtet,  die  er an23Per- 
aonen  angestellt  ha^um  festxnsteUen,  ob  es  möglich  sei,  w&hrend  normalen 
i   sesimden  Schlafes  Ohloroformnarkose  hei  dem  Schlafenden  za  erzengen. 
Fast  alle^  an  denen  der  Versnch  gemacht  wnrde,  erwachten  ent- 
weder sofort  oder  doch  nach  wenigen  (l^4Vi}  Miaaten.  Nor  ein 
50  jähriger  Mann,  dem  ans  äner  Entfemiing  tob  84  cm  das  Chloro- 
torm  allmählich  näher  gebracht  wurde,  zeigte  sich  erst  nach  7'/2 
Minuten  unruhij?,  drehte  sich  im  Bette,  wimmerte  im  Schlafe  und 
I    «rwachte  >-cüiit'ßiicli  cr.<chi-ückt. 

Oirtlner  bemerkt  weiter,  ihili  der  normale  Schlaf,  namentlich 
I    bei  Kiiuh-rn,  oft  so  fosl  und  tief  bei,  tiati  aiaii  wähn-ntl  dirst-s  SehlBfn 
sogar  klf'int  re  Opi  rutionen  an  den  Schlafenden  vornehmen  könne, 
ohne  dali  jsic  davon  erwachten. 

So  eröffnete  ir  bei  einem  kleinen,  schwächliehen  Knaben  während 
döi  Schlafes  einen  ziemlich  großen  Schenkelabzeß. 

Dr.  Linengood  entfernte  bei  einem  einjährigen  Kinde,  während 
'  ^  in  den  Armen  seiner  Matter  schlief,  Knochensplitter  von  einem 
Briuiie  des  Vorderarms. 

Dr.  Konrad  amputierte  unter  gleichen  Verhältnissen  einen  zer- 
quetschten Finger  und  verband  den  Stampf,  ohne  daß  das  Kind  erwachte. 
(vgL  anofa  Schmidts  Jahrb.  Bd.  206.  Jahrg.  1SS5.  >ir.  1.  S.  6S.> 
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e)  Ein  ftr«t1ieb«r  Übergriff. 

Dr.  Bock  hart  (in  Silz.  Ber.  d.  physik  —  med.  Ges.  zu  Würz- 
burg. 1882.  Sept.  Abdr.  Beitrag  zur  Ätiolo|;ie  und  Pathologie  des 
Uamriiliantrippers)  berichtet,  er  halx'  ''im'  Spritze  voll  uacii  Kochscher 
Mtthüdc;  i^eziicbtptrr  (ToiU)k()kken,  um  den  Beweis  zu  lii't\-rn,  daß  die 
im  Eiter  des  Trippers  i^efundenen  Bakterien  tatsächlich  die  Uriaciie 
des  Trippers  sind,  in  die  iresnndc  Harnr(jhre  eines  Individuums  ge- 
spritzt, das  sich  im  Endstadium  der  Dementia  paraiytica  befunden 
habe  und  dessen  Tod  jeden  Tag  zu  erwarten  gewesen  sei.  Nachdem 
am  10.  Juli  1882  die  Einspritzung  vorgenommen  worden  sei,  habe 
sich  am  12.  Juli  die  Harnröhrenmündung  leicht  gerötet  gezeigt  aod  1 
habe  er  in  dem  Sekrete  des  sich  dann  deutlich  zeigenden  Harnröhren-  j 
trippers  Tripperkokken  p;efiiii(]en.  Am  20.  Juli  sei  der  Kranke  gestorben,  i 

Die  Handlungsweise  des  Dr.  Bockhart  erfüllt  ganz  offenbar  den 
Tatbestand  des  im  $  229.  Ab.  1.  StG.Ba,  mit  Zuchthaus  bis  ra  zebn  | 
Jahren  bedrohten  Verbrechens,  weil  er  vorsätztieb  ^nem  andenii  um 
dessen  Oesundheit  zu  scbfidigen,  Gift  beigebracht  hat. 

Die  Strafverfolgung  ist  jetzt  verj&brt.  leb  glaube  auoh  nicht, 
daß  Dr.  Bockbart  seiner  Zeit  verfolgt  worden  ist 

! 

d)  Eine  seltene  Art  der  Abtreibung.  ' 

Larond^  Ue:  Observation  m^dico-l^gale.  Tentative  d'avorte- 
ment  suiviede  mort.  Journ.  de  m6d.  S.  Brnxelles  Okfr.  1S73,  scbildeit 
folgende  versuchte  Abtreibung^  die  den  T<h\  zur  Folge  hatte. 

Ein  Schwängerer  hatte  versuch!^  der  im  dritten  bis  vierten  Monate 
Schwangeren  die  Frucht  mit  der  in  die  Scheide  eingeffifarten  Hand 
aus  dem  Leibe  zu  reißen.  Die  Schwangerschaft  wurde  jedoch  nicht 
unterbrochen.  Der  FOtns  fand  sich  im  unverletzten  Uten».  Es  brat 
aber  der  Tod  der  Schwangeren  durch  ÜrSmie  ein. 

Die  nfiohste  Folge  des  Eingriffs  war  eine  schwere  Kontnsion 
der  Geschlechtsteile  in  der  Vagina,  Dammriß  bis  in  den  Anus,  Qyslitis 
mit  Betentio  urinae,  enorme  Ausdehnung  der  Blase  und  Stauungs- 
erscheinungen  in  den  Üreteren  und  den  Nieren. 

e)  Eine  sehr  schwer  zu  entdeckende  Kindstötung. 

Griff iths  berichtet  in  Laocet  S.  519.  1873.  unter  „Infonticide'* 
über  ein  sehr,  schwer  zu  entdeckendes  Verfahren  bei  Rindstötang. 
Durch  eine  Nadel  wird  unter  dein  oberen  Augenlid  die  AugenhSbl«' 
durchstoßen  und  das  Gehirn  verletzt 

Über  bekannt  gewordene  Fälle  teilt  der  Verfasser  nichts  mit 
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Albert  Friedrich  Berner. 

Von 

Snut  liOhfllng. 

Hochbetagt  ist  am  15.  Januar  1907  Albert  Frledrioh  Bemer  in 
Charlotteabur^  ^r>torbrTi.  Mit  ihm  ist  einer  der  bedentendsten  Krir 
niinaliäten  aller  Zeiten  dahingegangen.  Auch  die  modene  Biohtnng 
dtt  StiBfreebtB  (lat  allen  Grand,  seiner  Verdieiiste  eingedenk  za 
blabenr  ^  ^-^^  sie  die  Bedeutung  der  Becbtsdogmatik  stets  be- 
tont ünd  dieses  Gebiet  ist  es,  auf  dem  Bmer  so  berFonngendes 
fttehaffen  hat 

Bemer  wnrde  am  30.  November  1818  am  Strasburg  in  der  ücker* 
nsik  geboren.  Seine  Studien  vollendete  er  in  Berlin;  hier  habilitierte 
€r  sieh  anoh,  wurde  1848  außerordenttioher,  1861  ordentlicher  Pro- 
Umott  und  tnt  1899  in  den  Buhestand.  Seine  hervorragendsten 
Sdiriften  sind  ^Grundlinien  der  Imputationslebre*^  (Berlin  1843),  „Die 
Lehre  von  der  Teilnahme  am  Verbreehen*^  (Berltn  1847),  ^Der  Wir- 
kiBgskreis  des  Strafgesetzes  nach  Zeit,  Raum  und  Personen^  (Berlin 
t853),  „T^ehrbuch  des  Deutschen  Strafrechtes''  (zuerst  1857  erschienen; 
i5.  Aufl.  Leipzig  1898),  ^Aiischaffun^^  der  Todesstrafe"  (Dresden  1S61), 
-Die  Strafgesetzgebung  in  Deutschland  vom  Jahrp  IT.')!  bis  zur 
'Gegenwart"  (I^ipzig  1867),  .J  j  lubuch  des  Deutsrlim  l'r«  (>rechts* 
(Leipzig  1876).  Dan«  tu  n  bebandeite  Üemer  in  Zeitßchnlien  zahlreiche 
ööat-  und  \  r.lkt'iT(H-bili('ln>  Fragen. 

Sfin  Hiuiptwtrk  \<{  (l;is  .. f.cbrbiicb  des  Deutschen  Strafrechte.^"; 
M  hat  es  zu  achtzehn  Auflagen  gi  lnadit  uii<l  vvurdi'  auch  in?«  (  iio- 
chi.«^h<».  Rnfsfif^che.  f'olniRche  und  Serbiöcbe  iib(T<?etzt.  Im  Gegeiileil 
?i  ^^arezoil  und  Hetfter,  welche  das  Strafrecbt  m  pncr^ni  Anschluß 
an  das  gemeine  Recht  darstellten,  im  Gegensatz  zu  Hälschner  und 
Wächter,  die  sich  Partikularrechten  zuwandten,  ist  Berner  —  gleich 
(km  fr&hTerstorbenen  Köstlin  —  von  philosophischen  Gesichtspunkten 
anagiegaagen  und  hat  sein  Augenmerk  au!  die  Bechtseinheit  der  Zu- 
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kunft  za  richten  ventanden.  „Sein  Lehrbuch  suchte  er"*,  wie  er  selbe: 
in  desaen  18.  Auflage  (Seite  59)  darstellt,  ^durchweg  philosophisch  zu 

konstruieren.  In  der  Darstellung  der  neueren  Gesetzbücher  beschränkt!- 
er  sich  auf  die  Grundzüge  und  bot  Uir  das  fehlende  Detail  iii  einer 
unifan^^reicheii  Entwiekelunjc;  der  pliilosopiiischoii  und  der  historischen 
Eliiiiente  des  btmt'i\-clito8  vinen  Ersatz,   (iroliu  Uuiarlx'ituncren  erfuhr 
die  zweite  Aufla^'p  ile-^  Lehrhuchcb,  bei  Nvtlcher  der  \'crf us^t  sieh 
teils  auf  seine  (%M  iicn,  durch  das  Studium  der  I"ranz«K-5i:^L'lun  Litt*- 
ratur  befrurhtrtfn  neuen  Arbeiten   ( irundt^ätzf  di-s  Prrul).  Straf ri'C Ii tes. 
Notstand,   Todesstrafe),  teils  auf  den  ausgezeichneten  Grundnb  vo;; 
Geib  stützen  konnte.   Jenseits  der  Deutschen  Grenzen  verbreitete  sich 
das  Lehrbuch  in  einer  Anzahl  von  Übersetzungen.   Das  Strafgesetz- 
buch ft&r  das  Deutsche  Reich  „„bat  zum  großen  Teil  die  in  den 
ersten  vier  Auflagen  des  Er  lirbuches  vertretenen  Anschauunjc«i  wieder- 
gegeben"".  Seit  der  5.  Aufln;^«   'vor)  ir reitet  durch  die  Schrift  „^Stral 
gesetzgebung  in  Deutschland''^)  sehließt  sich  das  Lehrbuch  dem 
Deutschen  Stiafgesetzbuche  an,  täßt  die  philosophische  Konstruktios 
da,  wo  es  nötig  ist,  hinter  den  konstruktiven  Zusammenhang  de& 
Gesetzbuches  zurücktreten,  nimmt  die  leitenden  Gedanken  in  die  loter^ 
pretation  der  Gesetze  auiP  und  beschränkt  die  geschichtlichen  und 
philosophischen  Einleitungen,  um  für  das  geltende  Recht  Baum  zn 
gewinnen.    Es  war  seit  seinem  eraten  Erscheinen  bis  zur  Grttndnnj: 
des  neuen  Deutschen  Reiches  das  letzte  Lehrbuch  des  DeutscheD 
Strafrechtes,  da  von  den  älteren  Lehrbüchern  keines  mehr  eine  neue 
Auflage  erlebte  uud  lin  neueres  l^hrbuch  nicht  herausgegeben  wurde." 
E>  I  iiers  Lehrbuch  hat  dem  Deutschen  lleichsstrafgesetzbuch  den  Wti: 
gcbuiint,  um  sodann  in  dessen  liahnt  n  zu  w  inulrln.    Da,s  ist  gewii"' 
ein  grofWr  Erfolir.  'Viü>:\v\\r.  da!)  das  Deutsrbe  SlGli.  lu-ute  al^ 

vemittt  (iiiplundfii  wird  und  du*  \'(»rarlH'it«_'n  zu  oiner  Strafrechl>- 
retorm  beiioniiru  iiahrn,  \<  r!iiau  reibst vtTötaudiich  liuneis  Verdienst 
nicht  zu  schmälern.  Scbliebhch  ist  kein  Gesetz  auf  die  Ew^igkeit 
geschaffen;  auch  ein  solches,  das  wir  heute  als  modern  begrüßen 
würden,  dürfte  von  einer  späteren  Generation  als  unmodern  angefochten 
werden. 

Dieses  Umstandes  mochte  Berner  wohl  eingedenk  gewesen  sein; 
als  eine  jüngere  Generadon  andere  kriminalpobtische  Ansichten  ais 
Bemer  zu  Tertreten  begann^  vermochte  ihn  das  von  seinem  Stand- 
punkte zwar  nicht  abzubringen^  allein  er  unterließ  es,  sick  der  neuen 
Strömung  feindlich  entgegenzustelleii.  Bemor  blieb  nach  wie  vor 
Indeterminist  und  Vergeltungstheoretiker;  doch  hielt  ihn  dies  nicht 
ab,  den  Modemen  dort  Recht  zu  geben,  wo  es  ihm  seine  Über- 
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Zeugung  erlaubte.    So  lesen  wir  deuu  iu  der  Einleitung  zur  leUteu 

Aufia^re  seinetj  Lehrbuchs: 

„Vorläufiire  EntlftHgnnir,  hcdiii^it-  \'i'nirt<-iluntr  und  jinder^  lie- 
fornien.    wrlrli«'  unlK-duif;!*.'   \  crgeituugspriii/.ip  zurückwri>en 

miilkr,  finden  die  Eingangspforte  offen,  wenn  sie  fiir  die  Reclit>- 
ordnung:  erspriei^licber  sind  als  die  rüoksichtäio&c  Durchlührimg  der 
Strafe.'^ 

Das  sind  Worte,  welche  den  Gegnern  moderner  Krinnnalpolitik 
nicht  genug  zur  Beachtung  empfohlen  werden  können.  Und  auch 
das  soll  dem  Altmeister  nicht  vergessen  sein,  daü  er  seine  Sympathie 
fär  die  besonderen  Jugendgerichte  frank  und  frei  anaspraoh. 

In  anderer  Hinsicht  allerdin^^s  folgte  er  drr  modnrnen  Kriminal* 
Politik  nicht;  insbesondere  gilt  dies  bezüglich  seines  Verhaltens  zur 
Fnge  der  Terminderteo  Zurechnnngsfähigkeit,  die  er  nur  hinsichtlich 
der  JngeDdUcbea  in  Erörterang  zog  und  so  freilich  na  anderen  Er- 
f^nissea  als  die  I.  K.  V.  gelangen  maßte.  Daß  er  aber  der  modernen 
KriminalpoHtik  im  Prinzip  ihre  Berechtigung  zuerkannte,  zeigt  sieh 
wohl  am  besten  in  der  Wahl  des  Mannes^  den  er  zu  seinem  Nach- 
folger bestimmte:  es  ist  dies  v.  ÜBzt.  Auch  das  bleibe  nicht  uner- 
wibnt,  daß  Bemer  der  erste  war,  der  die  Lehre  vom  Strafvollzug  als 
inti'Krierenden  Teil  der  Strafrechtslehre  behandelte. 

Sein  l^hrbuch  wird  stets  seine  Bedeiüinii:  i  rli.ilt<  i:  uiul  wenn  über 
kurz  oder  lang  nicht  mehr  als  dognialibciieb  Wtrk,  doch  als  eine 
wertM.ür  Ererinizim-  zu  &eiatr  ..Strjifgesetzgebung  in  I  )'  Ut>c!iliUid", 
(iti  m  d(  i-  Ucuischen  Kechtsgeschichte  ein  dauernder  Ehrenplatz  ge- 
sichert Ijieibt 

I         Herner  kann  auch  als  der  wisscnschatiliche  ik-grundt  i  das  Deut- 
seben Prelirechtes  gelten;  hervorgelioben  sei  seine  Abneigung  gegen 

;   die  sog.  i^flichtexemplare,  festgehalten  sein  treffendes  Wort  vom  ^gesetz- 
lieben  Beutereoht'^ 

Bemers  Verdienst  bleibt  es.  den  Übergang  zur  Bechtseinheit  auf 
fitnfrechtlichem  Gebiete  geschaffen  und  so  die  nenere  Strafrechts- 
wiasenschaft  begründet  zu  haben.  Insofern  gehört  sein  Wirken  der 
Vergangenheit  an;  in  ihr  leuchtet  sein  Name. 

Ein  Werk  jedoch  hat  er  geschaffen,  mit  welchem  seine  Bedeutung 
auch  in  die  Zukunft  ragt,  d.  i.  seine  Schrift  ^Abschaffung  der  Todes- 
ünle''.  Hoch  haben  wir  die  Todesstrafe;  noch  Termissen  wir  eine 
khie  Ansieht  der  modernen  Kriminalpolitiker  über  deren  Existenz- 
bereohtigung;  noch  ist  der  Kampf  um  die  Todesstrafe  nicht  ans- 
liefocbteo;  und  in  der  Stunde  der  Entscheidung  wird  Bemer  zu  Worte 
kommen  müssen.    Seine  Schrift  ist  nicht  umfangreich;  er  hat  das 

■ 

I 
I 
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Problem  lange  niclu  so  aubführlich  wie  v.  Holtzendorff  behandelt, 
nicht  einmal  so  wie  Mittemiaier.    Aber  von  allen  Gegnern  dieses  | 
niiitelalterlichen  Ötrafüberblcilisels  hat  Berner  am  richtigsten  die  Sache  ' 
angc]>ackt.    In  den  Vörden; rund  der  Erörterung  tritt  bei  ihm  die 
Gefahr  eines  Justizmordt's.    Mit  .loan  CalBS  beiriTint  or,  «odann  er- 
wähnt «T  anderi'  fran/<töisciic  und  en;;li.>chc  Justizun-rdr,  gedenkt  der 
Tiiti-  keit  i'inrs  \'oItairp  und  eines  Beecaria  und  t  i>t  hierauf  wendet  i 
er  sich  dem  ei^cntlielicii  Thema  zu.   Er  widerlegt  alle  (Gründe,  weiche  I 
für  die  lleil)rhaltung  der  Todesstrafe  vorgebracht  \Ynrd(  n:  insbeson-  ' 
dere  verwirft  er  die  von  den  Gegnern  so  seiir  beliebte  lleran/iehung 
von  Bibelstellen  zur  Begründung  ihrer  Ansicht,  wenngleich  nicht  ver- 
schwiegen werden  kann,  daß  Beroer,  vermutlich  beeinflußt  durch 
seinen  Lehrer  Scbleiermacher,  diesen  zweifelsohne  richtigen  Stand- 
punkt nicht  konsequent  durchführt,  indem  er  seine  Anschauungen  ; 
dann  nnd  wann  mit  Zitaten  aus  dem  neuen  Testament  zu  belegen 
sucht.    Er  warnt  vor  der  wankelmütigen  Volksstimme,  er  erörtert  ' 
eingebend  den  Sicherung-  und  Abschreckungsgedanken  und  lächelt 
über  jene  Verteidiger  der  Todesstrafe,  welche  sie  dadnroh  empfehlen 
wollen,  daß  sie  sie  als  minder  hart  denn  langjährige  oder  gar  lebens- 
längliche Freiheitsstrafe  bezeichnen,  nnd  sagt:  „Wenn  man  den  Lei- 
denden einer  langjährigen  Freiheitsstrafe  den  Vorschlag  machte,  ihre 
Strafe  durch  Abbauung  des  Kopfes  zu  mildem,  was  würden  sie  ihren 
Befreiem  wohl  antworten      Berner  erblickt  nicht  in  der  GrSße, 
sondern  in  der  sicheren  Erwartung  des  Eintretens  der  Strafe  die  ab- 
schreckende  Kraft  und  in  dieser  Hinsicht  versagt  die  Todesstrafe. 

Er  bekämpft  weiters  die  Ansicht,  daß  ein  ieder  Mörder  anm- 
besserlioh  sei  nnd  in  diesem  Zusammenhang  s[)richt  er  das  sohdne, 
noch  immer  nicht  genüge  gewürdigte  Wort  aus:  „Der  in  die  ver- 
borgenen Tiefen  sieht,  wird  e*=?  wissen  und  vielleicht  einst  an  den  Tag 
bringen,  daß  diejenigen,  die  im  Kerker  oder  unter  dem  Henkerbeil 
büßen,  bei  weitem  nicht  die  Schlechtesten  sind,  und  daÜ  mancher,  ' 
der  kein  \  erbrechen  begeht,  ein  größerer  Bösewicht  ist,  als  d»  r  der 
Schärfe  des  Gesetz*  s  N  Lilallend«  \  *  rUreelier.  —  Die  Ansicht,  dab  die 
Verbrecher  eine  durch  eine  unauslüübure  sittlieh*  Klult  von  ihren  Mit- 
bürgern tresehiedenf^  Pariak^ste  seien,  ist  höclibl  verderblich.  Sie  bildet 
ein  'jrro|jr.>  IlnidiTnis  rinvv  richtigen  Behandliinir  der  Verbrecher.  Sie 
riclt(<'i  aneh  /.wischi'u  den  iM  Tt'its  aus  d«Mi  StratMiistfilten  Entlnssenrn 
und  anderen  Menschen  irnrh  eine  liehlosf  Selii  id*  wand  auf  und  hcuiiat 
<lie  tätige  Teilnahme  für  ihr  Los  und  für  ihre  sittliehe  Hebun:;.  Sie 
geht  aus  Hochmut  und  lügnerischem  IMiarisäersinn  hervor,  der  auf 
die  gefallene  Tagend  mit  stolzer  Selb&tgerechdgkeit  herabsieht  Eine 
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I>svcholo2:isch  richtige  Beurteilung  und  Beliandluii^  der  Vtibrt  (  ln  r 
M  nur  möo-Iicli,  wenn  man  dieö  beides  festhält:  einmal,  daß  das  volle 
und  rt  iiic  siuliohe  Leben  keinem  von  uns  eignet;  sodan»,  da!»  » s 
keinen  Verbrecbdr  gibt,  in  dem  das  sittliche  Leben  ganz  erloschen 
wäre.* 

Doch  war  ßerner  Iieal[)olitikor  genug,  um  nur  die  aliniä  Ii  1 1  c  !i  t 
Ah«chaffniig  der  Todesstrafe  zu  befürworten.    „Der  Grundsatz  der 
Allmählichkeit  ist",  wie  Berner  sagt,  „dies  kann  nur  die  T^nreife 
leugnen,  bei  Reformen  auf  dem  Gebiete  des  Staates  und  des  Becht^ 
der  Grandsatz  wahrer  Weisheit*' 

Xncb  ist  das  Bt>tr(  l>en  nach  Al)schaffung  der  Todesstrafe  nicht 
von  Erfolg  gekrönt.  Müge  allen  Kriminalpolitikera  das  Wort  Berners 
zur  Hiebtsfliiuir  dimen:  „JedeKeform  des  Strafensystems,  welche  die 
Todesstrafe  beibehält,  hält  uns  noch  teilweis  auf  der  alten  QmndJage 
niiQek.  Erst  diejenige  Beforin  des  StsafenssystemSi  wdcbe  auch  die 
Todesstrafe  abschafft,  ftthrt  uns  in  die  Pforte  der  neaen  Zeit  ein.'' 
Diese  Pforte  xa  dnrcfasohreiteD  war  Bemer  nicht  yoigDnnt  Allein  er 
bat,  wenn  auch  selbst  kein  Moderner,  einer  neuen  Zeit  vorgearbeitet 
od  manchen  iBanstein  bebauen,  welcher  beim  Nenban  des  materiellen 
Strafrachtee  Verwendung  zu  finden  verdient 
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Vorsicht  in  Diebstahlaftllen ! 

Von 

Obcr-Staatsanwalt  AmBohl  in  Graz. 


Wie  sehr  Vorsicht  bei  Verfolgung  und  sobon  gar  bei  Verurteilung 
7011  Personen  not  tut,  g^g^en  die  nichts  weiter  vorliegt  als  die  An- 
gaben der  Bescfafidigten  und  einige  zufällig  zusammentreffende  Ver- 
dachtsmomente, aus  denen  der  Schein,  aber  auch  nicht  mehr^  gegen 
den  Angezeigten  spricht,  mdgen  folgende  zwei  Fftlle  dartnn. 

Die  24  jährige  Maria  Hoitseh  aus  der  Gegend  von  Badkersbnrg 
war  ein  uneheliches  Kind,  blieb  bis  zum  20.  Lebensjahre  bei  ihrer 
Mutter  auf  dem  Lande,  trat  dann  in  Radkersburg  als  Magd  in  Dienst, 
kam  im  Jahre  1886  nach  Graz  in  ein  Gaföbaus  als  Mädchen  ffir 
alles  und  am  1 .  September  1 887  zum  pensionierten  Oberst  Th.,  der 
eine  sehr  resolute  Frau  aber  keine  Kinder  besaß.  Maria  Hoitsoh  war 
weder  gerichtlich  noch  polizeilich  Jemals  beanstandet  worden^  jedoch 
keine  vorzügliche  KOchin.  Die  Frau  Oberst  kündigte  ihr  daher  den 
Dienst  nud  hatte  für  den  5.  September  bereits  ein  anderes  Mädchen 
bestellt. 

Am  3.  September  abind^  sortiertt  der  Ol»*  rst  seine  Barschaft  von 
zusammen  850  fl.  Hiervon  sah  or  300  fi.  in  vni  ^jriiarates  l'ak»  f, 
das  übrige  Gtld  ul»»  i-  in  seine  I  VIdtasche,  diese  in  eine  offene  K&^ette 
und  letztere  wieder  m  eiu'-ii  un\ frödiiusbciuMi  Kasten. 

Am  4.  Sepleuibtr  alM'n(l>  «  ntnahm  er  der  l^L-Idtasche  200  fl,  uii; 
Zahlungen  zu  loiston.  Hirrli-  i  nahm  er  wahr,  daR  ihm  loof).  fehlm, 
allein  er  irlaubie,  duli  er  dii^  Baidsnote  verlegt  habe  und  daß  sie  sieh 
Bchon  finden  werde.  Am  gleielien  TapTf^  hatte  Maria  Iloitseh  von  d^r 
Frau  Ol)erst  die  Erlaubnis  erhalten  ans/n-elien,  jedoch  mit  der  \'(  r 
pflichtung,  bis  8  Uhr  abends  wieder  /.urückzukehren.  Anstatt  aiii-r 
zur  bezeichnetoTi  Stunde  sich  bei  ihren  Dienstgebem  einzufinden,  er- 
schien TToits(  h  die  ganze  Nacht  hindurch  nicht  wieder  und  auch  am 
5.  Toruiittags  kam  sie  nicht 
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Der  Oberst  war  in  Sorgen  und  meldete  das  Verschwinden  seiner 
k(icbin  der  Polizei.  Nach  Hause  zurückgekehrt,  kam  ihm  der  Ver- 
dacht, daß  ihn  die  Hoitsch  bestohlon  liabon  könnte  und  er  hielt  Nach- 
whan  hl  seiner  Feldtasche.  Wirklich  fehlten  200  fl.  £r  dachte  je- 
do^,  er  köime  sich  gestern  abends  bei  den  Zahlungen  yerzählt  h&hen 
and  begab  sieh  sogleich  zu  dem  Herrn,  dem  er  das  Geld  gegeben. 
Dort  eifohr  er,  daß  er  nieht  mehr  und  nielit  weniger  gezahlt  habe 
tb  er  m  sahlen  schuldig  war.  Der  Oberst  darchsaehte  die  ganse 
Wobmuig  nnd  konnte  die  200  fi.  nioht  finden. 

Nao  schien  es  ihm  gewiß,  daß  die  Hoiteoh  das  Geld  gestohlen 
aod  sieb  ans  dem  Staube  gemacht  habe.  Sie  besaß  aassehließlieh 
Gelegenheit  snrVerttbang  dee  Diebstahles.  Am  3.  September  befand 
äe  ach  allön  im  Zimmer,  worin  das  Geld  im  Kasten  lag;  wfthiend 
flue  Herreolente  Siesta  hielten.  Die  Frau  Oberst  hörte  sie  deutlich 
in  jenem  Zimmer  hemmtappen,  ja  sie  bemerkte  an  der  Hoitsch,  bevor 
dies»  am  4  ühr  nachmittags  sich  aussugehen  anschickte,  eine  gewisse 
^Uatahe  nnd  Verlegenheit  Alles  dies  beweg  den  Oberst,  die  Hoitech 
bei  der  Polizei  wegen  des  Diebstahles  anzuzeigen.  Mittlerweile  war 
tiiese  nach  Hause  gekommen  und  hatte  von  der  Frau  Oberst  ihre 
Dokumente  und  Effekten  begehrt.  Die  Frau  wies  sie  an  die  Polizei, 
ihi  ihr  Arbeitsbuch  sich  bereite  durt  befinde.  Xach  kurzer  Zeit  kam 
'iie  Hoitsch  wieder  und  ersuchte  nochmals  um  Aubfulguni:-  ihres 
Hueb'-s,  (\n  e?  im  Dienstboteiunntr  nieht  vorliege.  Nun  sHiKÜf  die 
Fran  (.HK-r^st  nach  <'ineni  Wnehiiiann  und  ließ  die  Hoitseli  \('rl)aflen. 
Zur  l'ohz^'i  2-ebrnclit  st»  llt«'  (hV^^e  df»n  Di*  hstald  entsehir(h'n  in  Ahifde 
unf^  »-ntsehiddigte  ihr  Aiisl)h'iht  n  (himit.  dnl»  sie  mit  dem  Zn;^füiirer 
S^-jülibcb  des  47.  Infantericrei^inientcs  den  Sonntag  Nachmittag  zu- 
gebracht und  sieh  über  die  erlnubte  Zeit  mit  ihm  verweilt  habe,  wes- 
halb sie  sich  nicht  mehr  nach  Hause  wa^e,  zumal  da  sie  ja  ohnehin 
am  5.  September  den  Dienst  hätte  verlassen  müssen.  Dies  alles  nützte 
üir  nichts.  Sie  mußte  in  polizeilicher  Haft  yerbleiben  und  wurde  am 
«.September  dem  I^nds^ericbt  eingeliefert. 

Tags  vorher  hatte  sich  der  Oljerst  in  die  Kaserne  begeben,  um 
lieh  nach  dem  Zugsführer  Seralitsch  zu  erkundigen.  Der  Hauptmann 
^nfite  fiber  ihn  nur  Vorteilhaftes  zu  melden  nnd  wollte  ihn  bei  der 
Tmppe  zurückbehalten,  um  ihn  im  Interesse  des  Dienstes  zum  Feld- 
webel zu  befördern.  Semittsch  aber  sehnte  sich  nach  Hause  und 
khnte  dankend  ab.  Er  gab  zu,  dafi  er  die  Nacht  mit  der  Hoitsch 
tsgehrsdit  nnd  daß  sie  etwa  30 — 40  kr.  verausgabt  habe. 

Am  9.  September  schritt  ich  zur  ^Temehmung  der  Hoitsch, 
gvjnn  wdche  die  Vornntersnchnng  wegen  Verbrechens  des  Dieb- 
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stall ies  ein^a-li'itct  uod  tlit*  ordt^nf liehe  UuleräUcliuQgäüalt  wegen  Fluclil- 
vertlacliteö  verhängt  wurden  war. 

Auch  bei  mir  beteuerte  sie  ihre  Unschuld.  Sie  hatte  noch  tine 
Lohnford«  runir  von  1  fl.  70  kr.  au  den  Oberötea  zu  stellen  and 
besaij  s  fl.  an  Erspuniissen. 

Am  4.  September  —  Sonntapj  —  nachmittags  erwartete  sie  Sem- 
litscfa,  ihr  Landsmann  und  Schulkamera d<\  auf  der  Gasse,  da  er  am 
8.  Septemto  vom  Militär  austrat  und  in  die  iretmat  zog.  Sie  machten 
einen  Spaziergang.  Der  Soldat  bewirtete  das  Mädchen^  die  Zeit  rei^ 
strich  beiden  so  angenehm,  daß  die  8.  BtDud*  mbemerkt  vorübeiguig. 
Nun  getraute  sieh  üoitsch  uioht  mehr  nach  Hanse.  Was  war  zu  tnn 
als  einen  Gasthof  aofznsnchen?  Bis  5  Uhr  morgens  blieben  die  beiden 
Londslente  beisammen. 

Des  Morgens  wagte  sieh  die  Hoitsch  nicht  nach  Hanse  mr 
strengen  Fran  Oberst,  sondern  enchte  eine  Unterstandgeberin  anf^  nm 
dort  fttr  einige  Tage  ein  Bett  zu  bekommen,  bis  sie  einen  nenen 
Dienst  gefunden  haben  wfirde.  Dann  erst  kehrte  sie  zu  ihrer  Herr- 
schaft znril«^.  Was  dann  geschehen,  ist  ohnehin  bekannt. 

Sie  Wieb  dabei,  daß  sie  völlig  unschuldig  sei.  Es  habe  «war 
nienmnd  Fremdes  ins  Haus  kommen  können,  aber  der  H.  Oberst  dürfte 
sich  beim  Sortieren  des  Geldes  oder  bciui  Zählen  geirrt  ^der  das  Geld 
\ '  raiisiiraht  haben.  Iloitsch  wollte  auch  vom  Vorhandensein  de* 
Geldes  nielil.s  i:evvußt  haben.  — 

An>  11.  Iidrte  ich  den  Obersten  als  Zeugen.  £r  erschien  in 
üniforin,  mit  Ordeu  gejschmückt. 

Jt  <ler  Untersuchungsrichter  wird  mir  bestäfi::eu,  daß  der  amthclie 
Verkehr  in  der  Kegel  mit  Landleuten  sich  angenehmer  gestaltet  als 
mit  Städtern  und  Honoratioren.  Diese  sind  empfindlich,  entwickeln 
eine  schreckliche  Suada,  machen  Prätonsionen  und  halten  sich  mei^ 
für  unfehlbar.  Ich  stellte  dem  Obersten  ror,  daß  er  sioh  denn  doch 
geirrt  haben  könnte»  was  er  mit  Entriistung  zurückwies.  „Ich  irre 
niel'^  -  Ich  war  von  der  Schuld  der  Hoitsch  nicht  überzeugt,  aber 
auch  nicht  von  ihrer  ünscbnld,  denn  trotzdem  bei  ihr  kein  Geld  ge- 
funden worde  und  auch  bei  Semlitsch  nicht,  sprachen  doch  manche 
Indizien  gegen  sie. 

Am  18,  September  wurde  die  Anklageschrift  fkbeneicht,  welch« 
auf  das  Verbrechen  des  Diebstahles  nach  M 171, 173  und  176  IL  BSlG. 
hintete. 

In  den  Gründen  hieß  es,  daß  Maria  Hoitsch  ansschliefifich  die 

Gelegenheit  zum  Diebs^l  besaß.  Sie  allein  befand  sich  am  frag^ 
lieben  Nachmittage  mit  ihren  Dienstgebem  im  Hause,  sie  allein  hielt 


Digilizeci  by  Google 


278 


sich,  wiihrend  ihre  Dienstgeber  der  Kühe  pflegteOi  in  jenem  Zimmer 
auf,  worin  das  Geld  verwahrt  war. 

Am  23.  September  fand  die  Uauplverbandlun--  statt,  die  mit 
der  >reispreci)UDg  der  Maria  Hoitsch,  deren  Enthaftang  solort  er- 
folgte, endig;te. 

In  objektiver  Biehiimg,  besagte  das  Urteil,  liegt  toFi  daß  der  fie- 
lefaidigte  wohl  Uber  Mine  Aiugabeiiy  niebt  aber  Aber  seine  Annahmen 
bnehfObrt  Die  Erfahning  lehrt  aber,  daß  seihet  bei  ziemlidi  genauer 
BnefafÜhniiig  Abgänge  oft  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden 
kdnneo,  nrnwieviel  mehr  in  einem  FaUe,  wo  man  sieh  lediglieh  auf 
sein  dgenee,  mehr  oder  minder  gutes  Gedächtnis  verlassen  mnO.  Der 
Besehftdigte  bemerkte  den  Abgang  des  Geldes  schon  am  4.  September, 
der  Verdacht  gegen  die  Iloitsch  aber  regte  sich  erst  am  zweitnächsten 
Tage  infolge  ihre^s  Wei^bleibenü  und  adhtit  da  fühlte  sich  der  Verlust- 
trägtr  nicht  sicher,  indem  er  vorher  nachfragte,  üb  er  niclit  aus  Ver- 
sehen ni«.'ljr  verausgabt  hat,  als  er  /.u  zahlen  hatte.  Es  ist  demnach 
zweifelhaft,  ol>  ein  Diebstahl  überhaupt  vorliegt. 

In  subjektiver  Richtunpr  ergeben  sich  Bedenken,  ob  die  Hoitsch 
^ei  der  Kürze  ihrer  Dienstzeit  vom  Vorhandensein  des  Geldes  wußte. 
«Sie  mttfite  dem  Zählen  durch  das  Bchlilaselloch  zngeeehen  haben. 
Zudem  wurde  bei  ihr  weder  Geld  gefunden  noch  der  geringste  Anf- 
wand  konstatiert.  Auffallend  sei  auch,  daß  sie  im  Falle  einer  be- 
absichtigten Flucht  ihre  Dokumente  beim  Dienstgeber  rorückgelassen 
imbe,  nach  der  Tat  wieder  selbst  gekommen,  selbst  znr  Polisei  nnd 
wieder  znr  Hensohaft  znrtickgegaagen  sein  soUte. 

In  Erwägung  aller  dieser  ümstSnde  und  des  gnten  Lenmnndes 
d«  Hoitsch  konnte  sich  der  Gerichhihof  die  Überzeugung  von  ihrer 
Schuld  nicht  veraeliaffen.  — 

D(  r  Oh'  r<t  war  indi^^uieit  iilter  das  Urteil,  noch  mehr  aber  seine 
(iemahiin.  Sie  war  nach  VerkUndii^nng  des  ürteiles  an  den  \'»  rtei- 
(hger  herangetreten  und  hatte  ihm  zugerufen:  „Wenn  ich  einmal  etwaa 
ft&itelJe^  so  werde  ich  mir  Sie  zum  Verteidiger  bestelien."  — 

Drei  Ta?e  nach  der  Hauptverhandlung  erschien  der  Oberst  bei 
mir  und  höflich  erkundigte  ic^  mich  nach  seinem  Begehren.  Sehr 
xoknirBcbt  erkürte  er,  er  fühle  sich  verpflichtety  zur  gerichtlichen 
KenntBia  zu  bringen,  daß  die  vermeintlich  gestohlenen  200  fl.  sich 
getei  nachmitteg  in  seinem  Pensionsbogen  gefunden  haben.  Das 
ÖeW  sei  einfach  verlegt  worden  nnd  Maria  Hoitsch  völlig  unschuldig, 
^tui  dauere  die  arme  Person  aufrichtig.  Der  Oberst  benahm  sieh 
iMtt  ehrenwert  Er  bezahlte  die  Stiafprozeßkosten,  gab  der  Ifaria 
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Hoitseh  70  fl.  und  widmete  3ü  fi.  dem  Verein  zur  Unterstützung  ent- 
lassener Sträfling:»'. 

Der  Oericbtshoi'  liatti.'  mit  seinem  Urteile  das  Kiclitiire  iretroffen 
und  der  verliiing-nisvolle  Heweisuinstand  der  ^aiUfiehiieüliolKm  Ge- 
legenheil" war  zu  Schanden  geworden.  — 

Eine  ähnliche  Geschichte  trug  sich  einige  Jahre  später  zu. 

Am  16.  August  18S9  ersohien  der  Gutsbesitzer  Feiertag  bei 
Gericht  und  zeigte  nn,  daß  er  am  12.  August  abends  schwer  be- 
trunken in  dneoQ  (iasthause  seine  Zeche  bezahlt  und  in  seiner  inneren 
Westentasche  eine  Brietoche  mit  265  fl»  gehabt  habe.  Da  er  kaum 
mehr  imstande  gewesen,  allein  nach  Hause  zu  kommen,  so  habe  er 
den  Wirt  Josef  Snnko  eingeladen,  mit  ihm  nach  Hanse  zu'  fahren. 

Sie  hätten  sich  nnn  anf  Feiertags  Wagen  gesetzt  nnd  seien  id 
ihr  Dorf  gefahren.  Unterwegs  sd  Snnko  sehr  franndschaftlicli  ge- 
wesen nnd  als  sie  eben  dnrch  einen  Wald  fuhren,  habe  er  den 
Feiertag  nmarmt  nnd  an  seine  Bmst  gedrückt  Beim  Auskleiden 
habe  Feiertag  entdeckt,  daß  ihm  seine  Brieflasche  mit  den  265  fl. 
fehle.  Es  liege  die  Wahrseheblicbkeit  nahe,  daft  Snnko  ihn  be- 
stohlen  habe^ 

Die  Gastwirtin,  bei  der  beide  am  Abende  des  12.  August  geiedit 
halten,  gab  an,  daß  Feiertag,  als  er  die  Zeche  bezahlte^  ans  der 
inneren  Tasche  seiner  nach  hierUbidischer  Art  mit  großen  Stahl- 

knöpfen  versehenen  Weste  eine  lederne  Brieftasche  hervorgezogen, 
eine  Banknote  herausgenommen,  damit  die  Zeche  bezaldt,  die  Brief- 
tasche eingesteckt,  die  Weste  sorgfältig  zugeknöpft,  mit  Sunko  den 
Wagen  bestiei:rn  und  dann  die  Hei ndrdjrt  angetreten  habe.  Am  nächsten 
Tage  sei  Feieria^^^  Ku^ciit  zu  ilir  ^ekümmen,  um  die  Brieftasche  iu 
suchen.    Es  sei  alles  durchsucht,  allein  uicbüs  gefunden  woid(.n. 

Die  Oendaiujerie  zt  i:rte  an,  daß  Feiertag  und  Sunko  auf  dem 
Wairen  in  einer  sogenannten  Flechte  (ein  korbaxtigcr,  nur  voriu 
oft''ner  Einsatz;  saßen,  aus  der  die  Brieftasche,  wenn  Foiertai;  sii 
wirklieli  verloreu  hätte,  uuniüglich  hätte  zu  Boden  ialien  können. 
Trotz  alles  Sucbens  und  Nachforschens  »sei  di.-  Hrieftaselie  nirirends 
gefunden  worden.  Über  den  Tienmnnd  BuiiKos  könne  zwar  nichts 
Naelitt  iliuts  l)erielitt't  werden,  allein  er  soll  stark  Ferschuidet  seiö 
und  sieh  fort  während  in  Geldverlegenheit  befmden. 

bunko  selbst  gab  an,  damals  vollkommen  nüchtern  gewesen  zu 
sein  und  den  Feiertag  nicht  berührt  zu  haben.  Als  sie  an  dessen 
Behausung  angelangt  waren,  sei  ein  Kneehtheraosgekommen,  der  die 
Pferde  ansgespannt  habe.  Feiertag  wankte  in  seine  Wohnung,  wfthrend 
Snnko  sich  nach  Uanse  begab. 
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Am  nKchston  Tage  sei  Feiertag  schon  nm  5  Uhr  morgens  zu 
Sunko  geküiiiDien  und  habe  ihm  dio  Brieftasche  abverlangt  Snnko 
war  darüber  sehr  erschrockni  iiii  l  r^f»errte  auf  PY'ierta^^s  Verlant^en 
sofort  seinen  Ka^^t^n  auf.  Da  Feiertag  trotz  der  Beteuerungen  Sunkos, 
daß  er  von  der  Brieftasche  nichts  wisse,  auf  deren  Ilerausgalje  be- 
stand, 80  verklagte  ihn  Sonko  beim  Besdikfigeriobte  wegen  £)hren- 
beiddigimg. 

Sxmko  beteuerte  seine  Unsehnlcl,  memte,  daß  Feiertag  die  Brief- 
tiaehe^  da  der  Wagen  „prellte",  verloren  haben  konnte  oder  daß  ne 
ihm  von  einem  »einer  Knechte  daheim  gestohlen  worden  sei. 

Die  Staatsanwaitscbaft  erklärte,  daß  sie  keinen  Grund  zur  Veir» 
folgoog  Sunkos  w^en  Veibrechens  des  Diebstahles  finde. 

Am  6.  NoTember  1889  enehien  Feiertag  bei  Gerioht  und  zeigte 
an,  dafi  seine  Magd  die  Brieftssohe  samt  dem  Oelde  am  3.  November 
bfim  Anskebren  hinter  dnem  Kasten  gefunden  habe,  wohin  sie  ihm 
in  seinem  Banscbe  gdsUen  sein  mnO;  Snnko  sei  also  ToUkommen 
uieohnldigy  er  habe  sieh  mit  ihm  beietfa  ansgegliehen,  Snnko  habe 
die  Ehrenbeleidigungsklage  rarttekgezogen  nnd  bliebe  ihm  —  Feier« 
tag  —  nur  die  Bitte  flbrig,  die  8aohe  zn  yerOffentlioheni  nm  Snnkos 
gokrinkte  Ehre  wieder  herzustellen. 
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Widernatürlichkeiten  im  indischen  Liebesbache. 

Von 

Josef  Köhler. 


Das  indiBche  Kftmasütra  des  Vfttsy&jana  ist  ein  Buch  ohne- 
gleichen. Nirgends,  wie  hier,  werden  die  vertrantesten  Dinge«  und  , 
zwar  nicht  in  wissenschaftlicher,  sondern  in  praktischer  lebenskflnst- 
lertscher  Weise  besprochen,  besprochen  mit  einem  Doktrinarismus  nad 
einer  Scholastik,  wie  wenn  es  sich  nm  die  feinsten  philosophtsohes 
Spekulationen  bandelte.    Die  Zeit  der  Entstehung  des  Boches  steht  | 
nicht  fest;  jedenfalls  hat  es  ein  verhältnismäßi.LM'^  Alter;  denn  KÜlh 
dasa  kennt  es  bereits,  luul  diesen  versetiil  uiaa  iii  deu  Aniang  des  : 
5.  Jahrh.  n.  Chr. 

Als  kuliurjj^escliichtlichc  Merkwürdi*<keit  hat  dieses  von  R-  Schuuili  ; 
(in  Eislehen)   mit  Untef'^tüt/nnir  der   Berliner  Akademie   in  über-  ' 
.sft/.uiiL"  lH'raii>Lrt'U''l»t'ii<'  \\'«Tk  schon  an  sich  große  i^r(lrutun«r.  Darauf 
aber  soll  iiirlit  *-ini;e<^aii^^rii  wfriirn.  sondern  auf  die  FruL''*'.  inwiefera 
die  widernatürliche  Unzucht  bei  ih-ii  Hindus  nachweisbar  ist.  | 

Zunächst  sei  bemerkt,  daß  der  Sadismus  au  vielen  Stellen 
hervorbricht.  Zwar  die  Kratzungen  und  kleinen  Verwundungen  und  das 
Beißen  gehören  wohl  weniger  dieser  seelischen  Perrersität  an^  da  es 
sich  hier  mehr  um  lüsterne  Macheascbaften,  als  um  das  Bestreben  , 
der  Schmerzbereitang  bandelt.  Wenn  es  aber  heißt,  daß  der  dae 
Teil  den  anderen  schlägt,  mit  dem  Keil  auf  die  Brust,  mit  der  Schere 
an  den  Kopf,  mit  der  Nadel  auf  die  Wange^  mit  der  Zange  an  die 
Seiten,  und  wenn  dies  als  Gepflogenheit  gewisser  Gegenden  bezeichnet 
wird,  so  ist  dies  jedenfalls  bereits  eine  sadistische  Unnatur.  Al]e^ 
dings  sagt  Vfttsyayana,  daO  ein  derartiges  Treiben  bdsartig,  bs^ 
bariBch  nnd  verderblich  sei:  man  k9nne  sich  zwar  nach  der  Sitte  des 
Ortes  richten,  aber  doch  nur  so,  daß  man  dem  anderen  Teile  keine 
Gefahr  bereite.  Dabei  werden  aber  Fälle  erzählt,  daß  nicht  mehr  nod 
nicht  weniger  der  König  von  Cola  bei  der  Liebe  eine  Hetäre  mit 
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dem  Pfeile  getötet,  daß  ein  aiKirit-r  Liolicnder  rnit  eineui  Nadelstich 
t'iner  Tänzerin  ein  Atig-e  ausgestoßen  nain-.  AU  iinerlaul)t  galt  es 
daher,  aber  es  kam  in  liohem  Maße  vor.  Man  vgl  darüber  aus  dem 
üebesbiiclic  die  Stclirn  S.  160,  161,  169,  184,  191— 1 '.»3. 

Aber  auch  der  Masoehisnnis  ist  nicht  nnvcrtrcten.  So  lieißt 
e»  im  Liebesbuehe  S.  161.  daß  die  Kraut  n  von  Malava  nn<l  Abhira 
durch  Schläge  zu  gewinnen  seien,  indem  durch  Schläge  ihre  Lüstern- 
heit erweckt  werde.  Ebenso  wird  von  de  n  Weibern  anderer  Orte  er- 
xibh,  daß  sie  sich  an  harten  BctilUgen  ergötzten. 

Nicbt  xa  yerwnndem  ist,  daß  auch  polygamische  Erschei- 
MBgeii  yorkommeD  in  der  Art,  daß  eine  Frau  zu  gloidi«  r  Zeit  mit 
mehreren  Männern  zu  tun  bat.  Allerdings  wird  ancb  diee  nur  als 
Soodecbraneb  einiger  Gegenden  bezeiohnel,  so  S.  181. 

Die  Gesehleehtsyerbindnng  nnter  Männern  wird  mehr> 
iadi  erwShnt,  aber  die  Verbindung  in  anum  nur  als  one  Sitte  sfid- 
Keher  Länder,  so  S.  188;  sehr  bftnfig  dagegen  sei  das  Anparistakam, 
die  liebe  per  os;  sie  finde  unter  Männern  stattj  namentlich  ancb  mit 
Skkren,  S*  205,  213,  auch  gemeinsam.  Nioht  selten  sei  aber  anoh 
dsgAnparistakam  mit  Franen;  ancb  bier  gemeinsam,  d.b.  verbunden 
mit  der  entgegengesetzten  Unnatur,  welche  auch  sonst  erwähnt  wird, 
S.  214.  Man  naniito  l  in  solches  beiderseitiges  Tun  in  herab- 
setzender Weisse  „KriilH  nlicbc"  S.  211).  Doch  wmdo  alles  dnartipre 
von  der  feinerfühlc-ndfu  Gesellschaft  Bcliwcr  ^otadolt,  und  die  licili-rii 
liüciier  erklfirti-n  is  als  verboten,  worüber  aut  nachfolgende  blellen 
Terwiesin  wrdrn  soll: 

„Neqiie  vero  idud  /ial.  cum  a  Itforis  sacris  aOhorrent  afqui  ni/i'^u*  >- 
hm  sit.  P7nm  posfprf  iferum  08  illarum  contigaa,  ij/öc  molcste 
J&ras.   Ita  ai'f<'rn<i  docent.'' 

[Kommentar.  I  „Neque  vero  üiud  fiaV',  quamquam  in  usu  rer- 
mtur,  „cum  a  literia  sacris  ahhorreatf^:  in  Dharma^stro  vetitum 
^:  pNe  semen  in  os  emxUas!^*^  —  ^^Afque  inhonegtum  sit^:  inho- 
nestum  est,  cum  a  bonis  rq[mdietur:  itaque  „cum  inhanesUim  si{'\ 
Parfii-  aqefitis  ipsum  videre  rem  itÜKmestam  peccatum  est;  aliud 
wter  hii  verbis  demonstrat:  „8i  enim  po8tea**t  9i  enim  are  femi- 
Mtiun  di$iolutarum  eet.  pro  vuha  fructus  „postea*^,  si  rursus 
^va  iitom,  „moleste  fenu^,  taedeai  tcy  st  Itbidine  aceensus  „os 
ilhnm  emiinga^,  aUinga^*  (p,  210p,^) 

Insbesondere  erklärt  Vasistha,  dafi  durch  ein  solches  heilloses 
TWben  die  Seelen  der  Voreltern  beleidigt  wttrden,  ja  sie  hungerten 

Ii  Die  SteiJe  gibt  zugleich  ein  Beispiel  lur  die  scholastiscLo  Art  der  Er- 
örterung. 
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dann  15  Jahn  lang,  bo  aohwer  sei  das  Mifitnn  und  ihr  Giam  dafoh, 
S.  211.  Anoh  wird  bemeskt»  daS  ein  Bcfthmanfi^  ein  WifjM  der 
kSnigfiehen  Hegierung,  m  Vertnuiensmann  noh  stete  denrtiger  Dinge 
enthalten  solle,  anaonst  er  Ruhm  nnd  Anaehen  Teriiere,  8.  215. 

Eb  heißt  hier  S.  211,  215: 

,,Qui  in  ore  uuoris  suae  leyiümae  coitum  confiat^  dlim  manes 
decein  annos  et  quinque  non  edunV 

y^Neque  vero  äuimr'\stnkum  illud  hrähmanus  mpims  vel  socitif! 
et  aiJniinister  consiliorum  regia  vel  gui  fiducia  utitu7'  sibi  fien 
permitiat.^ 

[Kommentar.]  „Neque  vero  äuparisfalcKni  iUud"  htmr  in  modum 
a  meretricilms  y^ibi  fieri  permittat  hrfihmanus  sapiens'%  qui  »Smrtxs 
et  Qrutis  argumentum  atgue  natitram  7iovit  —  „Socius  et  adminisier 
consiliorum  regis'\  qui  mmimm  regni  guhemator  est;  „vel  quicunque 
fiducia  utUur^\  qui  hominibus  fide  dignw  videtur.  Qui  «t  oimd 
illa.'^  feminas  äw^aristakum  sibi  fieri  permittuni,  gloriOf  qua  opiMl 
hoTninea  tduntur :  et  auctoritae  dirimimtur,  Itaque  vittosam  m» 
contacüonem  evitenV^ 

Die  yerschieden^  BriUiche  künstlicher  Erregung  nnd  sonstiger 
kfinstiicher  Mittel  anstelle  der  natttriieben  (namenflich  anoh  die  kttaut- 
liehe  Verstftrknng  der  HännUehkeit  dnich  Znfflgnng  fremder  Gegoi- 
stände),  wie  solches  im  Kapitel  üpanisad  gelehrt  wird,  ebenso  die 
mannigfachen  Arten  des  Liebeszanbers  haben  mehr  ethnologische  ab 
juristische  Bedentnng  nnd  kdnnen  hier  nmsoweniger  erörtert  werden, 
als  gerade  die  Zanbermittel  wesentlich  dem  entsprechen,  was  auf  der 
ganzen  Erde  üblich  ist. 
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lUtgeteüt  von  -oo*. 

1. 

Trrnngen.  Meine  Frau  ging  heute  zu  dem  Platz,  wo  die  Stellwagen 
abfahren.  Sie  sali,  als  sie  näher  kam,  drei  Wagen.  Sie  sagte  sieh,  ich 
Äldge  in  den  vordersten  Wa^en,  da  dieser  zuerst  abfährt, 

Sie  stieg  ein,  nahm  ilir  Notizbuch  zur  HauU  und  &üh  ihre  Kommissionen 
durch.  Sie  bemerkte  im  vorderen  Wagen  einen  Kondukteur,  der  schlief. 
^  dachte,  der  Kondoktenr  wifd  niefat  mehr  ümge  sohlafea  fcöiineik;  dttin 
der  Wagen  wird  held  abfahren. 

Flötzfieh  fiel  ihr  ein,  der  Wagen,  in  dem  der  Kondukteur  schläft,  ist 
ja  der  vorderste  Wagen:  ich  sitze  im  zweiten  Wagen.  Sie  stieg  nan 
in  den  vordersten  WriLren  ein. 

Wie  t^ikliirt  es  sicli,  daß  meine  Frau  in  den  zweiten  und  nicfat  in  d^ 
vordersten  Wagen  eiiigeüüegen  war? 

Die  Wagen  standen  nicht  genau  luntereinander.  Der  zweite  Wagen 
war  dem  Trottoir  nSher  als  der  vorderste  Wagen.  Als  meine  Fna  bei  &n 
tweitmi  Wagen  angekommen  war,  sah  sie  den  yorderaten  Wagen  nicht  mehr 
w  sieh.  Sie  bemerkte  den  vorderen  Wagen  erat  wieder,  als  sie  im  zweiten 
Wagen  saß.  Sie  war  sieh  aber  dieser  Wahrnehmang  eine  Zeitlang  nicht  bewnflt 


Von  Landgericbtsrat  Gotthardt  in  Bamberg. 

2. 

Ein  unwahres  „Geständnis".  Im  Jahre  r.lOn  entstand  iin  Wirts- 
Ltaus  de«  Dorfes  F.  eine  Kauferei,  wobei  der  uohlhubt  iul«'  Baueinsohn  F. 
aus  F.  dem  Dienätkuedit  W.  mit  einem  Stuhlbein  auf  den  Kopf  schlug, 
hl  der  Verhandlung  des  SehOffeageriehts  gei,en  F.  bestätigte  W.  diese  Tat* 
ndbe  als  Zeuge  anf  Eid.  Oegen  W.  wurde  aisdann  vom  Staatsanwalt  em 
Ermittiungsverfshren  wogen  Heineids  ebgeleitet.  Hierbei  gab  W.  dem  mit 
der  Vornahme  von  Ermittlungen  betrauten  Gendarmen  an,  er  wolle  nicht 
bestimmt  behaupten,  daß  fr  mit  einem  Stuhlbein  c^eschhigen  worden  sei, 
aber  ein  harter  Geg-enstand  sei  es  gewesen.  Dar.iufiiin  wurde  gegen  W. 
wegen  Meineids  V'uruutersiicliun»?  eröffnet,  in  welcher  sich  jedoch  heraus- 
itellt^  daß  W.  von  F.  wirklich  mit  einem  Stuhlbein  geschlagen  worden  war 
nnd  dafi  dies  W.,  als  der  Ctandarm  bei  ilim  recherchierte^  auch  wohl  wußte. 

Zar  ErUImng  dieses  seines  Verhaltens  gab  W.  an,  naeh  der  sehöffen- 
gsriebtüchen  Verfaandltuig  hätten  ihn  die  Bewohner  von  F.  in  Schrecken 
versetzt,  es  habe  allgemein  geheißen,  er  solle  meineidig  gemacht  werden; 
«^n  habe  er  sich  gedaeht,  wenn  das  ganze  Dorf  pc^cn  ihn  sei,  k5nne  er 
beiiie  Ueliauptun^  nicht  anfredit  halten,  sonst  werd«'  or  meineidig  ^'^cinaeht, 
deshalb  liabo  er  dann  bei  dem  Gendanuen  seine  frUiiere  Angabe  geändert. 

Das  Verfahren  gegen  W.  wegen  Meineids  wurde  emgesteUt,  weil  sich 
die  Aussage  des  Angesdraldigten  Sis  wahr  erwiesen  habe. 

Besdi]o0  der  Strafkammer  des  k.  b.  Landgerichts  Bamberg  vom 
3«.  November  1900. 
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1. 

Georges  Man o lesen  (FOist  Lahovsry).  Ein  Fürst  der  Diebe.  Ms' 
m Olren.  Berlin^Groß-Iichterfdlde'Ost  Dr.  P.  Langensclittdt,  o.  J. 
274  p.  8<». 

AVir  haben  hier  ein  intercsssntes  Monnment  vor  uns:  Die  Memoiren 
dnes  Hochstaplere,  über  dessen  Znrcchnungsfähigkeit  bezw.  ünzu- 
r  f  eil  n  !i  n  jrs  f  Ii  )n  L-^  k  e i  t  sich  die  berühmtesten  medizinisHipn  und  juristisf'hfB 
Ka]>.i/.i(iUi  n  uictit  einig"  sind.  Durch  dieses  Pniblem  <  iliält  die  Selbstbio-  i 
graphie  ded  ruiuäiiischen  Hochstaplers,  desbeii  beäoiidtrü  in  der  Scliweii, 
Oesterreich,  Deutschland,  Frankreich  und  den  Vereinigten  Staaten  vollführten, 
geradezu  genialen  Hochstapeleien  noch  in  aller  Erinnerung  seui  werdfis, 
für  ans  Äen  ganz  besonderen  Werl,  abgesehen  davon,  dafi  aneh  sdioo 
die  Schilderung  der  Oannereien  an  nnd  für  sich  fflr  uns  Kiiminaliaten  t<id 
Interesse  ist. 

Von  drn  bedeutendsten  l^Pilinfr  Oerichtsärztcn  so  Dr.  Lnppm  nnti . 
den  1, II zoni er  Psychiatern,  deiü  liri  \  (. nagenden  Nervenarzt  IVof  \h\  K  --eppeu 
(Beriiuj,  dem  Untersuchungsrichter  Dr.  MaUinann  (lieriin;  wird  Mano- 
lesco  für  geisteskrank  gehalten.  Er  dagegen  beliauptet,  die  Luzemer  und 
Berliner  Psychiater  nni-  getäuscht  za  haben  (8.  159).  Ihm  stiinraen  bei 
die  Wiener  Mediziner,  sein  Verteider  Dr.  Sehwindt  u.  a.  Es  kann  hier 
nicht  unsere  Aufgabe  sein,  zu  untersuchen,  wf  i-  Kt  cht  hat;  die  Bntocheidang 
hierüber  niflss*  ii  wir  auf  diesem  Gebiete  Ui-teilsfähigeren  ÜberlasscTi.  Doch 
mag  daran  c  rinnurt  werden,  daß  durch  längere  Zeitrntimo  knnseqiu  nt  dnieh- 
gcführte  himuialion  geistiger  Störnns:  zwar  sehr  sfltt  n  ist,  ultor  (  l.on  <i 'di 
ab  und  zu  vorkommt  (Vgl.  Dr.  Adt>lf  Groß  „Ein  lall  vuu  mehrfatlici* 
Simulation  geistiger  Störung"  in  ,Der  Pitayal  der  Gegenwart^  I,  1904, 
p.  103  ff.)  Mir  selbst  ist  ein  Fall  ron  Simulation  des  DSmmerungBEiistiad« 
bekannt,  dessen  aktenmäßige  Darstellung  ich  später  vielleicht  einmal  geben 
werde.  Manclies  in  seinem  Buche  spricht  allerdings  für  eine  Geistesstoning,  so 
insbesondere  seine  maßlose  Selbstüberschätzung  und  Eitelkeit  (S.  tn.  260, 
271),  sowie  sHno  Srlbsttäuschungen  (S.  90,  224,  228,  232,  233f.,  26S).  j 
Manche  Stellen  de»  Buches  erecheincn  sehr  gekünstelt  (S.  106,  156  f.,  239). 
so  will  er  insbcsondei'e  den  ersten  iloteldiebstahl  nach  seiner  Verheiratung 
«fast  antomatiseh'  begangen  beben  (S.  135).  Wie  dem  aneh  sein  rnai^  ' 
än  klarer  bestimmter  Anlislt  für  den  einen  oder  den  andern  Standpunkt 
scheint  sich  unseres  Erachtens  ans  diesen  Memoiren  nicht  ta  ergeben.  YieKeiflbt 
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^  iril  wie  sc  unziilili*;  niuloro  l'rcil>leme  ain-li  die  Analyse  der  Psyche  dieses 
Hochstaplers  iiniiior  t  in  uiitreliisles  I*robI('iii  Mcibon. 

JedeufalU  ibt  auch  ilavoü  abgesehen  diese  flott   und  fesselnd  ge- 
Miirieb«D6  8efbetbiographie  eines  UochstapleiB  und  Hoteldiebes  interessant 
|m&  «enngleieb  wir  Dr.  Maß  mann  vollkooimen  sostininien  mflssen,  daß 
Maacieseiis  Wo^  n  durchaus  nicht  so  ganz  besondere  eigenartig  tet^  er  vielleicht 
mehr  nur  ein  Durchnittshochstaplei-,  inimorhin  aber  ein  interessanter  Mensch 
i"-t  fS.  2f»4).    Sein  Lebenslauf  ist   kurz   fol-ciulcr :    Tni   Jalirr  1S71  als 
'""lin  eines  rumänischen  HanptinnnTis   j:clH>n  ii .  besuclite  er  zunächst  die 
Maiiri-'scliulp.   entfloh   bal<l   von  doit   und  fiiliiie  seitdem  in  aller  Herren 
Ländern  ein  abenteuerlichem  Leben.  Er  will  in  Luxus  leben  und  sichert  sicli 
die  Mittel  dnrdi  großartige  Iloebstapeleien  nnd  Hot^ebstihle,  die  ihm 
mast  eine  Beate  ron  Hnnderttaneenden  einbringen.   In  einem  durch  und 
durcli  Iu\iii  i58on  Leben  insbesondere  auch  durch  ungeheure  Spiel v^nstey 
werden  die  ünsumnien  aber  immer  bald  wieder  vergeudet.  Bemerkenswert 
i  t  drr  fap/intcrondp  Einfluß,  den  seine  elegante  (  isenartige  Erscheinung  auf 
tlie  Frauen   ausiilitf»,   wie   sich   auch  in  der  Berlin(r  OeHchtsverhandlung 
zeigte.    Er  heiratete  eine  deutsche  Grüfin  und  führte  mit  iin*  anscheinend 
eine  sehr  glückliche  Ehe;  seine  Frau  übte  auf  ihn  einen  guten  Einfluß  aus 
(8.  lOß,  141).   Als  sie  seinen  wahren  Charakter  erfuhr,  Heß  sie  sich  von 
Onn  scheiden.    Hanolesen  ist  zwdfellos  —  wie  alle  Hochstapler  —  ein 
hodibegabter  Mensch ,  der  bei  richtiger  Verwertung  seiner  Anlagen  sicher- 
lich etwas  Tüclitiges  hätte  erreichen  können.    Angeblich  will  er  jetzt  ein 
neues  Leben  anfangen  und  hat  nach  den  Angaben,  die  der  Verlair  fibor 
ihn  eribt ,  Kt  reits  damit  lit  ;:('nnen  'S.  239).    Man  kann  y'psp.iuiit  sdn,  ob 
auf  tiitbeni  Wege  fititlahitn  wird,  oder  ob  er  wieder  aul  die  Balai  des 
Verbreeliens  kommt.    Das  beharrliche  Durchfühlen  seines  guten  Vorsatzes 
irfre  fielleieht  der  beste  Beweis  fflr  seine  geistige  Gesundheit.  Vor  einiger 
Zeit  stand  allerdings  schon  wieder  in  den  Zeitungen  von  einem  Hoteldieb- 
stiU  SU  lesen,  der  in  seiner  bekannten  Manier  vollführt  war,  und  der  ümi 
auch  in   die   Schuhe  geschoben  wurde.    Doch  trat  der  Verlag  energisch 
^regen  die  ^ff'irliclikeit  auf.  daß  Manolescu  der  Täter  sein  kf^nne.    T"'nd  in 
dpr  T;it   ist   m  ja  eim-  liekannte  Tatsache,  dal>  einem  gelabten  großen 
(»auner  aud»  vielerlei  zur  i^ast  gelegt  wird,  was  er  nicht  getan  hat  (Der 
wiikKche  Täter  ist  m  der  Tat  später  entdeckt  worden.    11  g.) 

Hmwekwn  wollen  wir  noch  kurz  auf  die  Beschreibungen  verachiedener 
IMnipImarstn^en  in  franzdsisdien  nnd  englischen  Qefiagnissen,  wie  sie  in 
■änem  Buche  gegeben  wird:  ^Disciplinsaal"  (8.49),  „Gachot*  (8.50), 
^Oubliettes*'  (8.  50)  und  ,bard  labour''  (&  86). 

  Dr.  A.  Ueliwig. 

2. 

lAntbropophy  teia.  Jahrbficher  für  folkloristisch  o  Erhebungen 
und  Forschungen  zur  Entwicklungsgeschichte  der  ge* 
,    sehlechtli ch en   Moral,    herausgegeben    von   Dr.  Friedrioh 
S.  Krauß.    I.  Bd.  Südsiavische  VolksüberlieferuBgen,  die  sich  auf 

den  Gese]de(  litsvei  kelir  beziehen.  F.  Krzfiblnn^f^n.  Oesammelt,  ver- 
deutscht und  erläutert  von  Dr.  Friedrich  S.  Krauß  —  Leipzig, 
Deutsche  Verlag»-Aktieu-Gesellschaft  lUü4.  —  (,riivatdruck.  Nur 
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fOr  Gdebrte»  nidit  fOr  den  Bncfabandel  bestimmt)      XXI,  530p. 
gr.  8  0    30  M.  — 

Wie  sehon  der  Name  des  Herausgebers  für  jeden  Kundigen  vcrbfiigt, 

bnndclt  es  sicli  hier  nm  ein  wisseiisclififtliclics  ^^^^rk  ci"sten  Ranores.  nm 
einen  ;^i  iiuillegeudeE  Beitrag  zur  En  twickluugegeschichte  der 
sexuellen  Moral,  die  nneh  uns  Kriminalisten  in  g:anz  blonderem  Maße 
iutereäsiert  Jedem  MiUbraucli  dieses  Werk^  zu  andern  ak  rein  wiboen- 
scbaftüehen  Zwecken  ist  von  voroberem  dadurch  vorgebeugt,  daB  das  Bneh 
im  Baebbaadel'  nicht  eihXltlioh  ist,  sondern  nur  (ftr  Gelehrte  bestimmt  ist 

Dies  Bach  hier  in  seinem  gimzen  Umfange  zu  würdigen,  ist  unm5g' 
lieh.  Ocnn  ebenso  bedentsam  wie  für  den  Kriminalisten  ist  p<  für  den 
Philologen,  den  Mediziner,  den  Fi.dklori.stcn  und  den  ethnoh>gnsclien  .IurL>ten. 
Eft  kann  sich  nur  dannn  handein,  hier  die  Bedeutung  des  Buches 
für  die  Krim  i  ualiötik  kurz  an^^ndeutr-n. 

Auch  in  der  Kriminalistik  wird  die  iiistoriäclie  und  elliuologiscbe  Me- 
thode eine  bei  weitem  größere  Anwendung  finden  müssen,  ab  es  beatsa- 
tage  geschieht  So  wä  man  nur  durch  Heranaiehen  der  primi- 
tiven  Sittliehlceitsbegrif fe  ein  volles  Verständnis  unserer 
beutigen  brennenden  Fragen  des  Sexuallebens  erlangen  können. 
Sehr  8chr»n  ruiCert  sieh  liiernhcr  der  bekannte  nmeriknnisehe  Ethnoln;:^ 
Professor  B  0  as,  dem  vorhe^ender  Hand  f^ewidmet  ist,  in  einem  liricf  an  Krauli 
folgendem! a Ih'n :  «Sitten,  Hräueii*'.  Ucukformen,  ethiseht^  Bcwuliuciu  einer 
jeden  Zeit  fuUeu  auf  überlieferten  Kulturformen.  Keinem  untei'  uns  ist  es 
gegeben,  sich  fr«  m  machen  von  dem  Bann,  in  den  nns  das  Leben  eia- 
geschlossen.  Whr  denken,  fühlen  nnd  handeln  geben  der  Obertiefenmg^  < 
in  der  wir  leben.  Das  einzige  Mittel,  uns  an  befreien,  ist  die  Versenkung  ' 
in  QOL  neaee  Leben  und  \  erst.lndnk  für  ein  neues  Denken,  ein  Fühlen,  ein 
Handeln,  das  nicht  auf  dem  unserer  Zivilisation  erwachsen  ist,  f^ondera  ! 

das  seine  Quellen  in  andern  Kultni-schiciiten  hat.  So  dürfen  wir  hoffen,  ! 
bei  umfag$^ender  Hnndschan  einen  Einblick  in  die  geistigen  Quellen  unseres  , 
Seeleiilebeuti  zu  gewiaueu." 

Dieser  Gedankenkreis  ist  dem  ettinologisch  Gebildeten  so  vertraot, 
die  Heransgabe  emes  Buches  Ober  die  Sexuaisphire  der  Südriaven  encheuit 
uns  von  di(^em  Standpunkt  aus  so  verdienstlich,  daß  man  es  für  übe^ 
flüssig  halten  sollte,  die  Herausgabe  eines  s<dchon  Buelies  zu  rechtfertigen,  i 
Und  docli  muß  Krauß,  der  uns  schon  durch  sein  nmfanpreiches  Werk  über  j 
„Die  Zeiisrunp:  in  Sitte,  Hrauch  und  Glauben  der  Südslaven*  als  eriistci 
und  glücklicher  Erforscher  des  Sexuallebens  bekannt  ist,  dies  in  seinem 
Vorwort  tuu :  ^  Wer  sich  in  unserem  Sonderfalle  über  das  Widerwärtige  nnd 
Ekelenregende  der  geschleeht&chen  Vorgänge  entrüokt  nnd  sich  der  Be-  ; 
sebSftignng  mit  ihnen  schSmt,  der  gleicht  dem  Mediamer,  der  aus  Abschen 
am  Sezii  i  tiseh  nicht  arbeiten  mag,  der  ist  nicht  reif  für  die  Volksforschung. 
Volksforscher  sind  keine  Salonhelden,  keine  Ästlietiker  und  keine  Sitten- 
richter, sondern  SittenergrOnder.  Wer  uns  darum  verdächtigt,  beweist  nur, 
daß  Ziele  und  Zwecke  der  Wissenschaft  ein  undurciidringliches  Geheimnis  für 
seinen  üciöt  und  Verstand  geUiebcu  biiid."  Das  mögen  sich  die  gesagt 
sein  lassen,  welche  sidi  nicht  entblödet  haben,  einen  Mann  wie  Kraoß, 
dessen  edle  und  wahrhaft  vornehme  Denknngurt  em  Jeder  au  soUUasn 
wdü,  der  das  Glück  hat,  mit  ihm  peisOnlieh  bekannt  an  sttn,  wegen  einsi 
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solchen  Kaditz  anzufeindeu  uiiJ  der  btaaLbauvvaltäcUaft  zu  dcnunzieicu.  Wir 
boffen  ?Dii  dam  gwoadafi  8imi  uiiserer  Justiz,  daß  de  den  ÜmflllateniogeD 
disMr  wBhliyiu  yertreter  der  lex  Hemze  kein  Gehör  eehenken  wird.  Denn 

es  wäre  waltrüch  eine  Schande,  wenn  ein  derartiges  wissenschaftliclies  Werk 
im  Lande  der  Denker  konfisziert  werden  sollte,  während  gemeine  obszöne 
litarmtur  und  Bilder  unter  den  Anpcn  der  Pitlizri  offen  fril^Tlioten  werden. 

Doch  nun  zur  uäljereii  Wiirdi^'iiiijr  des  Buches!  Methodologiscli  von 
großer  Bedeutung  ist,  daß  KraiiU  iiitlit  etwa  nadi  derlei  obszönen  Ge- 
schiditen  gefragt  hat;  daU  alle  die^e  Erzählungen  und  Ödmurren  vielmehr 
ffl  aeiner  Gegenwart  nnd  vielfaeb  auch  gani  nngenlert  in  Gegenwart  von 
Fhuien  nnd  Ittdohen  enihlt  aind,  daS  aie  Kranfi  entweder  hierbei  nnanf- 
falKg  aufzeichnen  liefi,  oder  aieb  die  ErziUnng  wiederholen  nnd  in  die 
Fsder  diktieren  ließ. 

Der  vorliegende  Bnnd  enthält  u.  a.  Einige  Bräuche  und  An- 
8chauTin;::en  über  den  Beisehlaf"  (p.  I/IO);  „Die  Ausübung  des 
Beischlafes  (im  Sprachgebrauch)"  (p.  10  37);  on  der  Aus- 
ilbnng  des  Geschlechtsaktes"  (p.  175/224);  „Von  der  Befriedi- 
gong  dea  Geaehleebtatriebea  dnreh  dieHaeht  der  Einbildung" 
(p.  224/232);  „Von  der  Zeitehe  dea  Sehwlegervaters  mit  der 
Sehwiegertochter  und  von  der  Vielmän  n  erschaf  t"  (p.  255/282); 
^Von  der  ga«flichen  Prostitution"  (p.  282/314);  „Von  der  Blut- 
schande'* fp.  :M1'32fi):  „Der  Mann  der  Verführer"  fp.  32fi/3fi7); 
«Von  V  !' r  ^^ew  al  t  i  irt  en  Mädchen  und  Frauen"  (p.  3f)7/37y);  „V^° 
der  Frauen  gewaltigem  Geschlechtstrieb"  vp«  379/447);  „Von 
Ehebrecherinnen"  (p.  447/507).  Dazu  kommen  noch  zwei  dankens- 
werte ümiragen  Aber  „Erotiaebe  Tito  wierangen"  (p.  507/514)  mid 
.Weiberleiberhand«i  in  nnaeren  Tagen*^  (p.  514/518).  Den  SchloA 
bfiden  noch  Rezension^  dniger  neuerer  Schriften  über  die  Sexualsphäre. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  Details  verbietet  die  Natur  des  Stoffes. 
Xnr  ein  Beispiel  möchten  wir  heran'J pfeifen,  welrlips  klnr  die  von  uns 
^iiou  dea  öfteren  hervor^'eli(d»ene  Bedfutnug  der  \  ulk« künde  auch 
für  die  praktische  Kechtswissenbchaft  zeigt.  Dieser  aktenmäüige 
Fall  findet  sieb  auf  S.  376 f.  Anm.  folgendermaßen  gesdiildert:  ^^^eont 
fia  Biehter  die  h5bere  Macht  dea  Ctoachleehtatriebea  niebt,  oder  voUenda 
ii<^t  daa  Qewohnheitsreoht,  ao  trifft  er  mit  aeinem  Urteil  nicht  immer  die 
richtige  Entscheidung.  Vor  zwölf  Jahren  vermittelte  ich  einmal  als  Ge* 
riclitsdolmetsch  beim  k.  k.  städt.  deleg.  Bezirksgerichte  Ottakring  in  Wien 
in  der  Kl.iLre  einer  iuiiL^eii  Krainenn,  einer  Slnvenin,  irf'gen  ihren  Lands- 
mann. d<'r  sie  im  Hotel  vcigewaltigt  iiatte.  Der  Kii-littT  fällte  »-inen  Frei- 
ipmeh  mit  der  Begiiindung,  daß  ein  Müdehen,  da&  einem  jungen  Alaune 
ia  em  Hotelzimmer  folge,  nidit  vergewaltigt  werde,  da  sie  doch  wüßte^ 
na  ihr  bevontebe.  Dieamal  verhielt  «ich  der  Fall  gana  anders.  Daa 
Hldchen  kam  nach  Wien,  um  einen  Dienst  zu  suchen.  Da  aie  des  Deutschen 
lueht  micbtig  war,  wandte  sie  sich  an  den  Krainer,  meiste  ihn  durdi  ein 
f^p<!chenk  —  das  war  in  den  Ancren  des  fMchter^  ein  ersehwerender  Um- 
!"'aiid  ;/e^ren  die  KlHirenn  -  zu  ilireni  Wahll>rndrr.  damit  er  ihr  einen 
I*i<  n>t  vermittle.  I^i»'  Wahiscliwestrr  L'ilt  dem  VValill*ruder  nach  der  Viilks- 
Hübchaunng  alä  uaimULäibare  Biutverwaiidte.  Sie  folgte  ihm  denn  arglos. 
Er  berauschte  aie  vorher  nnd  dann  tat  er  flir  Gewdt  an»  wob«  aie  ihm 
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bte  das  Gesiebt  zerscliund.  Er  beging  ai^o  nacli  dein  Gewohnheitsredite 
der  SüdelaveD  Dicht  bloß  das  Verbreclieu  der  Nottncht,  eondeni  aadi  du 
der  BlotBehaade,  und  wftre  dflfflr  einem  in  der  Folklore  bewaodflrtn 
Bezirksrichter  unzweifelhaft  dem  Landeegeriehte  in  Strafsachen  ttbentdlt 
worden/' 

Von  dem  übrigen  rriolipn  Inhalt  des  Buclies  wollen  wir  nur  nocb 
erwähnen,  daß  f^icli  S.  1  f.  intpfp^sHTito  Anirnhfn  fUn^r  die  Sitte 
„Um  p  f  1  ügen  b''i  tlcr  Pest  (vgl.  L«»  w  e  nst i  m  m  .  Aberdfuibe  und 
Strafrecht"  S.  l9/2t);  bei  den  Südslaven  und  über  iliren  Sinn  finden  uüii 
8.376  bemerkenswerte  Kotiaeii  Uber  die  Physiologie  und  Psyebe* 
logie  der  Verführung^  die  Tielleieht  zu  weiteren  ForBehnngen  Aalaft 
geben. 

Auf  das  Erscheinen  der  weiteren  Bände  dieser  wiohtigeD  Jahrbfiebcr 
(Bd.  IT  11  in  ?ind  mittlerweile  ei-schienen)  dürfen  wir  umsomehr  gespannt 
sein,  als  in  iliii*  ii  Tbonmtn  wie  Nekropli  ile,  Tädcrastie,  Sodomie. 
Impotenz,  Mittel  zur  Verliütnng  der  Empfängnis,  Heilmittel 
gegen  gcsclilechtlicbe  Kraukiieiten,  Mittel  zur  Abtreibung 
der  Leibeef rächt  n«  a.  bebandelt  werden  sollen. 

Dem  mutigen  Herausgeber  sowohl  wie  dem  Verlag  gebührt  für  ihre 
selbstlose  Tat  der  warme  Dank  atter  Juristen,  Mediziner,  Folklorist«, 
fithnologen  und  Anthropologen.  Dr.  A^  Hellwig. 


3. 

Käcke:  Der  Traun»  als  feinstes  lieagcus  für  die  Ai't  des  sexuellen  Emp- 
findens. Monatasehr.  für  Kriiidnal>PiyGhoiogie  eta  Nov.  1905. 
Schon  wiedmholt  bat  Verf.  in  diesem  Archiv  aof  die  Wichtigkeit  der 
Trfiume,  auch  in  forensischer  üinsicht,  aufmerksam  gemadit  Bier  ebeaio 
vfie  im  Wachen  gelit  alle«  determiniert  zu»  and  nur  dem  oberflächlich 
Behauenden  seheint  ein  Tohuwabohu  zu  bestolirn.  Auch  hia:  bridit  dö" 
w^ahre  Charakter  mehr  oder  Avenigor  \  orhülIf  »Im  ch,  oft  besser  als  im  Wachen, 
weil  die  Triebe  ungenierfor  walten  und  die  llenniiungen  zum  Teil  cmIpf  tranz 
wegfallen.  Daher  k«innt*ti  Träume  auch  einmal  für  die  Verbreoher- 
Psychologie  wieiiiig  werden.  Voraussetzung  aber  ist  1.  Glaub- 
würdigkeit der  betreffoiden  Person,  erhöht  dnrdi  spontanes  Enihlea 
der  Träume,  und  2.  eine  Serie  von  Trüumen,  womfiglich  aus  verBchiedencD 
Zeiten»  da  ein  einziger  Traum  an  sidi  nichts  besagt.  Dann  können  wir 
aber  namentlich  bez.  de.s  sexuellen  Fühiens  die  sicherste  Diag- 
noRe  stellen,  was  z.  IJ.  bei  Zwittern  Sf>;rnr  foreiisj.sch  wichtig  werden  kann. 
Der  Tloinofsi»-^ Helle  ab  ovo,  so  zn  sngen,  winl  ii  u  i  homosexuell  träumen,  der 
Bi>*'\ii(  Ile  lumio-  und  heteiD.si-xuell,  nbu  (H'h&eiiid  oder  in  Perioden,  der 
tardiv  llomosejiuellc  bloß  in  der  spateren  Zeit,  der  temporäre  Urning  endlich 
(d.  h.  also  m  Internaten,  auf  Scliiffen  etc.)  nur  temporSr  so.  Andi 
die  Prognose  muß  darauf  begründet  werden,  ebenso  die  Therapie.  Eta 
atets  Homosexueller  wird  nie  geheilt,  oder  es  handelt  sich  hdclisteii.< 
Scheinerfolge.  Nur  bei  den  anderen  Alien  von  Inversion,  uamenttieh  dtf 
Bisexuaiität,  kOnnte  dordi  Suggestion  geholfen  werden. 

Dr.  P.  ^'äcke. 
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4. 

Öliinn:    K'njMiliche    uixi    !j;eistige  Entwickelung  eines    Kindes  in  hio- 
npiiischpr  Dai'steilujDg.  Deutsch  bearbeitet  eto.  Langensalza,  Qreüler, 

Ü15  S.  U  M. 

Schon  wiederhuii  Imi  Uef.  auf  die  Wichtijjkeit  der  Kiniiei  Psychologie 
attch  fflr  den  Juristen  hingewiesen.  Daher  ist  es  wert,  auf  obiges  bedeut- 
Mune  Bach  dner  jungen  Amerikanerin  anfmerioam  zu  maohen,  die  in 
minutiösester  Weise  ihre  Nichte  3  Jaiire  lang  beobadlitete  and  alles 
registrierte.  Es  «irnftc  wahrsclieiniich  die  eingehendste  bio* 
lo {fische  Stinll*'  über  ein  Kind  sein!  Bewunderunpiwürdig  ist  die 
Genauigkeit  d»  r  Auf/oiplinnuf,'.  ehrnso  dns  fortwährende  Anstt  ilen  von  nllcr- 
Ihi  in^eniöseu  Experinieiiteu.  Allrs.  Iiis  aul'  die  Spraciie  tl«  ,s  Kindes,  ist  go- 
:«iu,  den  einzelnen  Phasen  nach  studiert.  Es  werden  alleilei  Schlüsse  ge- 
zogen, die  aber  dem  Ref.  niclit  Uberall  richtig  erscheinen.  Scharfe  Logik 
■cbeint  der  Dame  weniger  an  eigen,  nnd  roedizintBche  KenntnisBe  gehen  ihr 
ab.  Das  Kind  selbst,  eine  Vollblnt-Amerikanerin,  erscheint  in  rerschiedener 
Hiasicitt  n<  v\  <Vs.  hr  beanla>^t  und  frühreif,  sodaß  es  absolut  kein  para- 
di^ma  für  das  Durchschnitts-Kiiid  ahp^eben  kann!  Es  steht  abseits  in 
seiner  Entwickelun^-.  m  «i  ri  mfinnif^fachen  Gewohnheiten  etc.  Interessant 
ist  es  auch,  die  ain«  l  iivaniaohe  Kindorcrziehuntr  nebenbei  kennen  zu  lernen, 
die  iu  vieler  Hinsieht  der  bei  uns  übliclien,  naiueutlicli  bez.  der  Nahrung, 
idir  widerapricht.  Vieles  ist'direlct  zu  verwerfen,  wie  a.  B.  das  sinnlose 
Schwenken  oder  Bewegen  des  zarten  Kindes  in  Uingematte,  Schaukel,  Pferde- 
wagen  eto.  Beafiglich  der  i<>ahreife  erscheint  manches  ;;eradeza  durch  £x< 
perimentieren  kilrtstlicli  gezüchtet  zu  sein,  so  z.  B.  die  fabelliaften  Fort- 
schritte in  d'  1  lOikcuntnis  der  Farben.  Vieles  schiebt  Verf.  auf  Atavismus, 
was  ihr  «ifh«'i  zu  beweisen  nicht  gelingen  würde.  Trotz  dieser  kJoinen 
Ausstellungen  kann  die  Lektüre  des  Werkes  nicht  genug  empfohlen  \\  den. 

Dr.  P.  Näcke. 

5. 

Havelock  Ellis:  Die  (lattenwahl  beim  Menschen  mit  Rflcksicht  anf 

8mneaphy8ioIo<rie  und  allg:enicinc  Biologie.  Autorisierte  deutsche 
Ausgabe  . . .  besorgt  von  Dr.  H.  Karella.  Wttrzbarg,  G.  Stuber  1906, 

33 S  S. 

Ein  neues  liu'^lt  von  EHis  aftztizi^i^'f^n.  i^t  stets  ein  VergTiüg:en.  Auch 
da>5  nhiiro  wird  den  i-eser  crfr^nr;i  mnl  \i*!tach  belehren,  so  scabrös  f](»r 
Oegcnatuüd  auch  ist.  Verf.  will  näiulich  zeigen,  was  für  Momente,  bewußt 
t»der  niclit,  bei  der  (iattenwald  bez.  der  Sinnesurgane  mitsprechen.  Er 
leigt  wie  hier  das  QefQhl  der  ftiteste  Sinn  ist,  das  Gesiebt  aber  die  Haupt- 
mde  spidt^  wShrend  der  Oemch  zwar  sehr  in  den  Hintergrund  tritt,  aber 
imineiWn  nii  lit  zu  rer.icht«  n  ist.  Ellis  zeifrt  wieder  »  in.  fabelhafte  Be- 
lesenheit und  bringt  überall  auch  eigene  Beispiele.  l)al)ci  wird  phylogene- 
lisfli  verfahren  und  ntif  Anthropologie.  Kiiltiirirrsfhichte  und  rsvrlioln'^no 
^(liilircnd  HiV-ksiclii  -'  ih -iiiiiien.  Das  dun/e  ist  tiiili.T  für  jeden,  nament- 
lich aber  für  den  l^vclio-  und  Soziologen,  von  liohem  Werte. 
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Eß  wird  ferner  versuclit,  überall  in(»jrlicli8t  auf  den  Grund  zu  drinu'Oü. 
Den  Urteilen  \criiiag  Ref.  zwar  nicht  iu  allem  zu  folgen,  das  meiste  ;ikf 
unterschreibt  er  sicher.  Namentlicli  das  Kapitel  über  den  Geruch  wird 
▼lele  ttbetTMefaen.  Sehr  interaMUit  kt  anoh  dag  Aber  den  Einfliift  dai 
Rhyfhmiu^  der  Stimme^  der  Hmik.  Ref.  glaubt  aber,  daft  die  IßbiBCr  laf 
die  Frauenstimme  doch  etwas  mehr  geben,  als  ElUs  bdianptet  Wenn  Ellis 
die  Empfänglichkeit  des  Hundes  für  Musik  betont,  so  widerstreitet  das 
aller  Erfahrun;?.  Auch  plniibt  Ref.  niclit  daran,  daß  dor  Gesang  der  Vögel, 
Oller  besondere  Kunststücke  etc.,  sexuelle  Lockmittel  seien,  wenigstens  nicht 
in  der  Hauptsache.  Er  möchte  auch  bestreiten,  daß  die  meisten  normalen 
Frauen  beim  Anhören  der  Musik  leiclit  sexuell  erregt  werden,  oder  daß  sie 
ihren  nackten  Körper  mehr  bewundern  als  die  Mlnner.  Am  Ende  dei 
Bnehea  ist  ein  hOdÜBt  interesaanter  Abaehnitt  Uber  den  Kofi  nnd  drei  kam 
Antobiograpbien,  die  daa  individuelle  Oeaehlechtaleben  beleiuliten. 

  Dr.P.  NÄeke. 


6. 

Vogt:  Über  die  Anatomie,  das  Wesen  und  die  Entstehung  mikrokephaler 
MißbildiiTifron  nebst  BeitrSiren  über  die  Entwickelungsstöningen  der 
Architektonik  des  Zentralnerveusystems.  Bergmann,  Wiesbaden  IdOo, 
203  S.   8  M. 

Verf.  beschreibt  zunächst  genau  3  Fälle  von  MikrokephaUe  und  forscrtt 
deren  Ursachen  nach,  die  in  der  Hauptsadie  endogene,  d.  h.  im  Odon 
aelbst  gelegene  sind,  dnreh  Schädigung  dee  Keimea  oder  eine  fötale  &- 
kranknngi  wodoroh  ein  Abweichen  vom  normalen  Entwickeinngagang  v- 
folgte,  wdcher  teilweise  sogar  atavistische  Büdangen  zoitii^e  oder  soldu^ 
die  an  dergleielien  erinnerten.  (Hier  k.mn  es  nur  ein  Pseudoatamraiis 
sein,  da  hier  path<»l*';ri!5flte  VerhUltnij^fie  obwalten,  bei  echtem  Atavismus 
dagegen  felilen  müssen.  Ref.)  Hiese  Untersuchungen  sind  nun  aber  der 
Auaeanpspnnkt  für  höchst  intcieb6a.iue  Dai-stellungen  der  durch  viele  Text- 
figuieu  illusuiertcn  Entwickelungsstörungen  und  greifen  so  in  die  allgemeiiie 
Biologie  ein.  Man  fängt  so  erst  an,  die  Terwiekelte  Architeirtonik  des  Ge- 
hima  recht  an  ahnen,  wie  ein  Teil  den  andern  beeinfhifit  and  vor  allem  wie 
aBmtlicfae  Abnonni täten,  besonders  die  sog.  Heteroto]iien,  d.  h.  VeniNno^ 
nngen  graner  Geldrnmassen  in  die  Markfasern,  strengen  aJlgememen  Ge- 
setzen fol^ren  lind  wie  man  durch  ein  soleh(3s  Studium  allrn^lilieli  den  n'^r- 
iiKiIeii  Aufbau  lies  Gohirns  verstdieii  kauii,  der  durch  Wamlerungen  der 
unvüllkoMiuienen  Zellen,  die  später  zu  den  Onnsrlienzellen  weiden,  entsteht. 
Diesen  uussichtsi'cichen  Weg  der  Forschung  hat  Monakow  zuerst  betreten. 
Es  ist  dies  die  sog.  ;,teratologische  HunfoiBehnng**.  Wir  können  so  aber 
auch  die  Zeit  bestimmen,  wann  eine  Mißbildang  eingetreten  ist«  Sehr  wichtig 
ist  andi  das  Resultat,  daß  die  Harkreifung  mit  der  Funktion  nichts  zu 
ton  bat  Alle  Teile  des  Gehirns  müssen  sich  femer  gleichzeitig  liar- 
monisch  mtuiekeln  und  weifer  fortsehrciten.  Diese  Untersuchungen  Vogts 
sind  also  nieht  nur  bulinbreeliend  für  die  Erkenntnis  der  Mißbildung^  Uber- 
liaupt,  sondern  vor  allem  für  den  Aufbau  des  ganzen  Gehirns. 

Dr.  i'.  M  äcke. 
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7. 

BoQsset:  Jesus.   Halle,  Gebaaer,  1904,  103  S.   1.— 10.  Tausend. 

Nach  den  hier  berichteten  verschiedenen,  meist  medizinisclieii  Studien 
über  JesQS;  ^-ird  es  interessieren,  aucli  emen  modernen  Theoloprcn  dai  iibcr 
ond  7.wnT  in  j^eradezii  glänzender  Weise  sich  äußern  zu  hören,    ^'orf.  — 
iVofüSaiir  iu  Uütüügen  —  zeigt  das  vielfacli  Widersprechende  und  Legen- 
däre der  Evangelien  auf,  so  daß  wir  daraus  nur  sehr  wenig  Sicheres  über 
9mm  aelbst  erfahren  kOonen.  Weder  die  Ev«iigeliBte%  noeb  Fmüiis  aelbit 
giwbtea  «D  die  wnndeilMure  Gebort  GbriBÜ    Er  ist  Ibiilie!i  und  wieder 
verschieden  von  den  Propheten.     Als  iVediger  war  er  hinreißend,  eia 
Mdster  der  Gleichnisse;   als  Arzt  befaßte  er  sich  nur  mit  Psycliotherapie; 
fast  alle  Wunder  lassen  sich  darauf  zurückführen.  Er  selbst  sali  in  seinen 
Wundem  aber  nichts  Außergewölinlielics.    Das  \isionSre  Element  trat  bei 
liiüx  6biir  zurück.  Seine  Jünger  fühlten  sich  als  Missionäre  uud  wurden  6o 
erzogen.    Jesus  verkündet  den  Gott  als  zukünftig,  aber  bald  kommend; 
Oott  in  ihm  gr^^fier  als  die  Welt,  ab  eein  Volk;  Qott  ist  ihm  aber  aneb 
gegeDwirtig  und  flliermlohtig,  der  auch  dereinst  Gerieht  halten  wird.  Und 
aaf  dem  Gerichtsgedanken  basierte  Jesu  Ethik.    Dieselbe  ist  allerdings 
fendämonistiscli ,   aber  doeh  ver^^eisti^t.     Seine  Ktliik  ist  die  des  ^Imoligc- 
snatiuten  ethischen  Individualismus-.     Verf.   sagt  dazu:   „Eö   ^^iit  diesen 
Tatbestand  unbefan^n  anzuerkennen  und  ebenso  unbefangen  zu  ^'estehen, 
äaij  wir  liier  Jeäu  Art  niclit  uiela'  ciufucli  uudiahmen  und  uUbciireiben 
ktansn.'    Das  ganze  Evangdlum  ist  eine  Religion  der  Persönlichkeit 
Jens  hat  sich  sicher  In  den  letstan  Zeiten  als  «Uessias*,  als  Qottgesandten 
sagesehen,  als  den  Mensehensohn»  wss  also  mehr  als  gawOhnlichen  Mensehen 
baeiohnen  solL  Dabei  flbeiaehritt  er  aber  nie  die  Grensen  des  rein  Menseh* 
Gehen.     Nie  sprach  er  ans,  daß  die  S ii n den  vergebu n ji:  Gottes 
von  seinem  Tode  abhänge.     So  glaubt  IJef.,  daß  prerade  diese  be- 
deutende Schrift  des  Verf.  geeignet  sein  wird,  uns  die  ül>erniäcbti;re  Gestalt 
iam^  gereinigt  von  allem  Dogma  und  Legendenbeiweik,  näher  zu  bringen 
sad  fob  sn  maebeo.  Dr.  P.  Nicke. 


8. 

We  jgandt:  Ober  Idiotie.   HaUe  1906,  Xaihold.  86  8. 

Obige  Monographie  zerfällt  iu  2  Teile.  Der  erste,  größere,  intereasictt 
aNhr  den  Mediiiner,  da  hier  die  Yersehiedenen  Gruppen  der  Idioten  hanpt- 
aidifiefa  naeh  pathologisdi-anatomisolicn  Gcsiclitspunkten  abgehandelt  wer* 
den.    Der  2.  Teil  behandelt  die  Geschichte  der  Epileptiker- Fürsorge  in- 

iiiid  aulierlialb  Deutschlands  und  verdient  aIlp:enicTnere  lieaelitnnjr.  Der 
\.  Teil  wird  aber  wenip^tens  dein  Laien  zei^^en,  wie  ül)eraus  scIiwiiMii;  die 
Idiotfcüfrage  vom  w  is-sensohafthchen  Standpunkt  ans  ist.  Wie  Verf.  am 
Schlüsse  seiner  Arbeit  riciitig  bemerkt,  ist  nämhch  der  IdiotismuH  nur  ein 
BüDiiieibegriff  für  sdir  verschieden  bedmgte  Leiden,  wie  eben  der  1.  Tefl 
rie  ans  Torführt  Verf.  yeriangt  mit  Beefat,  dafl  anf  alle  Fllto  die  bil- 
dnoggfähigen  Sdiwaehsinnigen,  ebenso  alle  mit  Epilepsie  behafteten  in  8nl- 
Bebe  Pflege  icommen  sollen,  da  es  sich  hier  durcliaus  nicht  immer  um  ab- 
pwhlrt;?gene  Prozesse  liandelt,  sondern  vielfacli  noch  Vei-schlimmeninf^en  oder 
Moe  ErkrankoQgea  veisohiedener  Art,  aacb-Fi^ohosen  sich  einsteliea  können. 
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Die  bildongsfäliigen  Elemente  sollen  von  den  andern,  nadi  Verf.,  getrennt 
behandelt  weiden^  „unter  pädagogisefaer  Anblefat . . .  jedoch  nieht  ohne  bÜb- 
dige  Mitwirknng  des  ArzteB*^.  Andre  Fbychinier  gehen  noch  weiter  nnd  ver- 
langen, daß  auch  sie  unter  Ärztlicher  Leitung  stehen,  nin  ao  mehr  ak 

sie  sich  nicht  streng  von  den  nicht  bildungsfähigen  EHementen  abtrennen 
lassen.  Hof.  ^'Ifinht  daher,  es  sei  am  besten,  beide  Arten  \(»n  Sehwach- 
sinnigeu  in  eine  Anstalt,  re^p.  Aiiue:i  zu  briugeu,  eventuell  in  zwei  Abtei- 
lungen, aber  nur  unter  einem  Arzte  als  Leiter,  f^rwachsene,  nicht  ent- 
laarangsfuhigc  Schwachsinnige  aollen  nach  Weygandt  in  Anataltsbehand- 
Inng  wie  die  rerblOdeten  Geiatealoranl^en  liommen,  und  die  Idiotentttraofga 
sollte  an  das  System  der  ataatüohen  Irrenanstalten  angegliedert  werden. 
Die  Schrift  ist  allen  Interessenten  auf  das  wSrmste  an  empfehlen. 

Dr.P.^^&cke. 


9. 

P  a  g  e  1 :  Gmndrifi  eines  Systems  der  medisinischen  Knltnrgesdiicfate.  B«^ 
lin  1905,  Karger.  U2  S.  2,80  M. 

Verf.  versncbt  es  hier  zum  erstenmal,  ^die  gesamte  Knltnrgesefaiclits 

der  Menschheit  von  einem  Oesiehts-  und  Angelpunkte  aus  m  must«u 
nämlich  vnn  dem  der  Medizin  aus.".  Er  bczeielmet  es  sell<sf  a!.=?  einen  Ver- 
such, 1111*1  erklärt  das  vielfach  Apboristisrlu',  was  zum  Teil  uueh  (liirf)i  die 
Natur  der  \  (Mirsun^rn  Im  din^t  \-{.  Verl',  will  zeigen,  welchen  EinfiuÜ  die 
Medizin  aul  alle  aiuieiii  Kultuifaktorcn  ausgettbt  und  von  Umen  wieder 
erhalten  hat,  in  Ennst  nnd  Wisseneehaft  Und  das  ist  ihm  im  allgemeineD 
wohl  gelangen.  Man  erstaunt,  daß  selbst  die  Theologen  nicht  ein  so  ge- 
wichti^^es  Kulturferment  darstellten,  wie  die  Medidner.  Im  einsetnen 
wird  man  dem  Autor  nicht  überall  liecht  geben  können.  Kr  nr-nnt  z.  B. 
die  Metlizin  die  Tochter  der  l'hilosophie.  Das  i.«t  sie  aber,  selbst  in  afteu 
Zeiten,  nur  sehr  bedingt  gewesen,  in  der  neueren  ;;anz  wenig.  Unbegieif- 
lich  ist  sein  Haß  j;e<ren  das  Francnstudium.  Er  seheint  auch  darin  „phy- 
siologischen Schwachsinn"  der  Frauen  zu  wittern.  Wer  unter  den  Frauea 
Lust  nnd  Bentf  in  sidi  ftthlt  zu  stadieren;  mag  es  mhtg  tna!  Es  ahid 
deren  nur  sehr  wenige,  nnd  sie  branchen  deshalb  lange  nicht  der  Eigeo- 
schafton  zu  entbehren,  die  zu  einer  guten  Gattin  nnd  Hntter  nötig  sind. 
Für  den  Orient  und  Sibin'en  bcdt  nten  weibliche  Ärzte  geradezu  einen  Segen! 
Ebenso  verfehlt  sdieint  dem  Ref.  des  Verfassers  Haß  jrepm  die  sta.atliche 
Kranken  versichern  11.;  <ie  zn  sein.  Trotz  mandier  Naeliteile  sind  die  Vor- 
teile sicher  überwief^ead,  und  alle  Völker  beneiUeu  uns  um  solche  Ein- 
riditungen!  Auch  au  der  staatUchen  Ehrengerichtsbarkeit  der  Ärzte 
llfit  V^.  kein  gutes  Haar.  £r  bedauert  das  EmporblOhen  der  Smal- 
pathologie,  worin  ihm  Ref»  wieder  nii^t  folgen  kann.  Auch  glaubt  Bat. 
noch  hn]  j:r  nielit.  daß  Iwan  Blocii  oder  andere  den  amerikanisdien  Ursprung 
der  Sypliilis  wirklich  bewiesen  haben.  Aufgefjillen  ist  dem  Ref.,  dal) 
Verf.  mit  besonderer  Vorliebe  jü<l!sehe  .^rzte  zitiert.  Den  Juristen  wini 
namentlich  das  Kapih  1  ..  Reeht  und  Medizin"*  intereBBieren.  Aber  auch  dtf 
Übrige  wird  ihn  vielfach  anregen.  Dr.  P.N&eke, 
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10. 

8ebifer:  Monnmenta  mediea.  Hamborgy  1905,  Lüdeking*  135  S.  1,20 H, 

Verf.  war  dureh  Krankheit  Terhindeiir  eeine  Tätigkeit  als  P&yclil.iter 
weiter  zu  üben,  und  benutzte  seine  Muße  dazu,  die  alten  Klassiker  u  ieder 
vorzunehmen  und  aus  ihnen  alles  mf>?rliehe  Medizinisdie  und  l*sycholoj^8clie 
zuÄaTnnieiiziisiicln.11 .  eine  sehr  verdienstliche  iiiul  \vert\<>llt'  Arbeit  in  guten 
Übt:rt>etzuDgeu,  alphubeti^ich  nach  den  Hauptthemeu  geordnet.  Merkfvürdiger- 
wefee  tritt  ilyppokrates  nicht  auf,  kaum  die  Tragiker  oder  Aristophanes, 
dagegen  besoadets  gern  Pintarch,  Pinto,  Homer,  Herodot,  Lneres,  Gioero» 
Seneea,  Hartial,  Idvios,  nnd  ^  Satiriker.  Wir  sehen  fai^  die  ver- 
schiedenen Epidemien  geschildert,  voran  ilw  klassische  Besdinilumij;  de« 
Tlmkydides  über  die  Pest  in  Athen,  die  Verf.  mit  andern  ftlr  Flecktyphus 
(  altrn  rijörlitp.  lief,  mehr  für  Abdnminaltyphus.  Offenbar  sind  alle  medi- 
ütiiiMiijeü  Selinftstdlrr  ausgescldosseu  aus  der  Sammln und  nur  die  Laien 
sollen  reden.  W'iv  sehen  so,  was  das  Volk  uud  die  Uebildeten  von  Medizin 
im  xVltertum  wußten,  und  das  war  sichei'  nicht  wenig.  —  Verf.  hat  sehr  recht, 
wenn  er  in  aeinem  knrsen  Vorworte  sagt,  dafi  man  die  Alten  erst  im 
fpitaren  Alter  fiehen  and  achfttzen  lernt  Wie  imponieren  einem  dann  erst 
Homer,  Herodot,  Sophokles,  der  alles  tiberragende  Aeschyloe  nnd  Aristo- 
phanesl  Wie  wunderbar  sind  die  psychologisclien  Darstellungen  eines 
Platarch,  die  Oedankentiefen  eines  Lucrez,  Epikuros  oder  Tacitns.  (1ie 
geißelnde  Satire  eiueö  .Invcn.il!  Sehade,  daß  den  meisten  im  Laute 
der  Zdtcu  die  alten  SpradilvenntuiHse  abiiauden  kommen.  Aber  es  gibt  vuu 
aOem  Bestcu  gute  Übersetzungen,  die  den  Iiilialt  ganz  wiedergeben,  wenn 
amh  der  Geist  nnr  bedmgt  Terdeotscht  werden  kann.  Ref.  kann  nnr  allen 
nUn,  von  Zeit  an  Zeit  einen  der  Alten  vrieder  vorzonehmen  nnd  sieh  daran 
a  erqnieken.  Der  Leser  wird  oft  stannen,  schöne  Funde  machen  und  selbst 
ii  lokheii  Tergilbten  BÜttem  genng  Neuland  entdecke. 

Dr.  P.  Näeke. 


11. 

Aathro  p  o  p  Ii  y  t  ein.     .Tahrbfleher  für  fulklonstisehe  Erhebnnpen  und 
Foröchuügen  zur  Entwickeluugsgtjacliiclite  der  geschlechlliclieu  Moral. 
Von  Dr.  Fr.  Kfsqii.  n.Bd.  Leipzig  1905,  DeutBflhe  Yerlagiaktien- 
geseUsebaft.  Hoehqvart.  480  8.  80  M. 
Dieser  IL  Bd.  reiht  sieh  wUrdig'dem  an  derselben  Stelle  besproohenen 
L  Bd»  des  Jahres  1904  aa.    Ja,  er  ist  eogar  noch  Interessanter  für  den 
KaHoUstDriker  und  Folkloristen,  da  er  niebt  bt  n  üe  Sthlslaven  behandelt, 
wndem  auch  Deutsdie,  Ungarn,  Zigeuner  etc.    Diesmal  tritt  Kraus'*  nieht 
als  f'mzv^i-v  Autor  auf,  sondern  es  erscheinen  eine  Keihe  nnndiafter  Männer 
i' it  ihren  Beiträgen.    Dali   allein   neuerdings   Prof.  Eulenburir  nn«)  van 
Sternen  als  Mitarbeiter  verzeicliuet  sind,  ist  wohl  der  beste  Üev^eia  dafür, 
wie  ernst,  wissenschaftlich  und  verdienstUdi  diese  Jahrbüdier  sind.  Hfidttt 
iwtBWMrt  ist  das  Miotieon  erotienm  viennense  nnd  Berolinense  von  Reiskel. 
Wenn  es  aneh  nieht  ToOstSndlg  is^  so  Ist  man  doch  Ober  den  Bdeh- 
tum  der  Kraftausdrueke  Qbenrasebt  nnd  bewundert  den  Hnmor  der  Wiener 
'Jod  den  scharfen  Witz  der  Berliner.   Leider  fehlt  jede  Etymologie !  Solche 
I^otica  sollten  aus  den  verschiedensten  Gegenden  geliefert  werden,  da  sie 
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einen  guten  Kledenohhg  der  yolkspsyche  geben.  AfugeKeiehnet  Ist  dfe 
grofie  Sammlitng  von  Bätseln  und  BAtselfragen  niederlhrtecreiehiBeher  Stadt- 
lente  und  von  Sprichirilttem  und  spriehwdrtlicfaen  Redensarten  Deutscher 
in  Niederösterreich,  gesammelt  von  Krauss  und  Keiskel.    Vieles  davon  ist 

auch  bei  uns  zn  Hause.  Dann  folgen  erotisfho  Lieder  nus  Östorrcit^h. 
SciirKidaliüpflu ,  iiia^yai'iselie  Reigentanzlieder,  stiidtisclie  ErzähiuiigeUj  Ut- 
scli\Miruugcu  aus  Sizilien,  mehiere  kleinere  Abhandlungen  und  eine  ganz 
vorzügliche  elsässische  Erotik  und  weitere  Beiträge  von  Krauss  zu  den  sQd- 
dawiscbeii  Überlief emngen.  Weon  man  weiter  bedenlct,  daß  fast  ftbeiaO 
mehr  oder  weniger  lange  SSnleitnngen  und  viele  Bemerkangen  knltnrinslo- 
rischer  etc.  Art  gegeben  aind,  so  wird  man  über  den  Beiehtnm  des  Gebotenea 
gebührenderweise  staunen.  Man  sieht  daraus,  wie  das  Sexuelle 
da  8  Volk  dilrnonisch  an  sieh  zieht  und  w  i  e  ti  n  he  wii  ß  t  es  in 
ganz  ähnlicher  Weise  arbeitet.  Immer  aber  wird  darauf  hioge- 
wieeen,  daß  trotz  dieser  Vorliebe  für  Obszönes  beim  niedem  Vulke  die 
Geschleehtsmoral  eme  durchaus  gesunde  sein  kann,  ja  sogar  abstoßendä 
Volkadtten,  wie  z.  B.  das  „Rupfen*  im  Elsaß  vertragen  sieli  damit  In  den 
oberen  Sdiichten  tritt  diese  Vorliebe  für  das  SemeOe  verhallter  anf ,  ii 
allerlei  Zwcideutigk«  it  n  tc,  die  Moral  ist  dämm  aber  nicltt  besser.  Welcber 
Schatz  von  Witz  und  feinen  Beobaclitungen  ist  uns  allein  in  den  ?e 
meinen  Sprichwr>i  lern  und  Rätseln  erhalten,  und  wie  viel  altes  Vo!k=;[n!t 
treffen  wir  duit  an.  das  noch  nns'eheben  ist!  Daran  vorbeiztijrehen .  weil 
der  GegenijUud  bkabiüj»  ibt,  verrät  nur  einen  engen  Hoii/AUit.  Die  Wissen- 
schaft hat  allein  nach  Wahrheit  zu  fragen,  nicht  nadi  gut  oder  schlecht I 
Sehr  richtig  meint  ferner  einmal  Eranss:  »Es  Ußt  darana  schfiefi^n,  dafi 
ein  gewnses  Bedflr&iis  naoh  Erotik  im  Menschen  vorhanden  ist,  das  adi 
anf  versdiiedene  Weise  betätigt  GroOe  Geister  ...verbrechen  manofamaleutea 
erotischen  Sclierz  in  Schriften  und  Bildern  .  .  ,  die  fast  immer  anonym 
bleiben.'*  Auch  in  ötudentenkreisen  kommen  sie  bekanntlieh  vor.  Ein 
Autor  W.  G.  betont  mit  Recht,  wie  wichtig"  gerade  für  den  Arzt 
und  Richter  die  Kenntnis  dieser  Erotik  ist.  Das  wäre  also  so- 
gar ein  sehr  praktisdier  Nutzen  solcher  Studien !  Rühmend  wird  deshalb 
besonders  des  österreiehischen  OberstaatBanwatls  Graf  Lamegan  gedacht»  der 
eben»  weil  er  die  Volks -Erotik  sehr  genan  kannte,  nie  eine  Anieige»  die 
auf  Grund  von  Unkennfnls  der  einschilgigen  VerhSltnisse  geschah,  weiter 
verfolgte.  Und  wie  viel  Aberglauben  hängt  dir«  kf  oder  indirekt 
mit  dem  Sexuellen  zusammen!  Wer  also  die  Volkspsyrb** 
ganz  kennen  lernen  will,  kann  liier  ohne  Eingehen  auf  die 
sexuellen  Verhältnisse  nieht  einen  vollständigen  Einblick 
gewinnen.    Und  dazu  verhelteü  ihm  sichei*  die  besprochenen  Jahrbücher. 

Dr.  P.  Naeke. 


12. 

Dr.  Kol-ert  "R.  Hentnul.  S  l  eril  i  z  a  f  i  ■>  ii  (»f  Men  al  Degonerates, 
Aniciican  Journal  of  bociology,  iUOü — iyu7,  S.  319 — 327.  Uni- 
vereity  of  ('hicago  Preß. 

Auf  der  Jahresversammlung  der  British  Medical  .^Usociation  üu  Toronto 
(1906)  wies  Dr.  RobertKRentool  auf  dieentannlidi  raaQhe2Simahme  der  geistig 
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defekten  lüilividueu  inöbeäondere  in  GioUbritauuiüa  imü  Irland  hin,  diu  viel 
beMehtfidwr  ist  als  die  Zonahme  der  Bevölkerung  und  ein  energisches 
EinMliraiteQ  erfordert    Es  kann  rieb  meht  um  Yeimiehe  sor  Heilung 
handeln,  weil  die  Defekte  sam  großen  Teil  aagebaien  und  nnhainMir  etnd; 
die  asheiBbaren  Erfolge  der  medixiniBdien  WlaseoMhaft  täueoben  nur,  wir 
•.'»»hfn  dfihei  der  Eiitarfnnf;  entgegen,  wenn  den  Untauglichen  wie  l)i.sher 
«lie  Fortpflanzung  gestattet  l)Ieiht.    T^nt*  !-  den  60  721  Scbwaciisinuigen,  die 
im  Jalire  1901  im  Vorfiniirten  Kr>nj;:ieieh  i^a^zHhlt  wurden,  waren  18900 
verheiratet  oder  verwuwet,  unter  den   1  17  274  GeistCvskniuken  4öS0O. 
üieee  Zahlen  geben  noch  kein  richtiges  Bild  von  der  Möglichkeit  der  Au»- 
hreitoBg  geistiger  Defekte  dnrob  Yeierbang ,  weil  sie  jene  nidit  nofsssen^ 
in  wel(jien  die  Geisteskrankheit  latent  ist  nnd  biofi  Irgend  einer  Anregung 
(bedarf,  nm  zum  Ausbruch  zu  komuien;  die  Mehrheit  von  ihnen  setzt  Nach- 
komnien  in  die  Welt,    nentuiil  führt  auch  Fälle  an,  die  von  proOer  Friiclit- 
harkeit  <ier  mit  psyeliisolien  Defekten  behafteten  Personen  zeu^^en.    I  m  hier 
Abhilfe  /.u  selKifft.-n,  erachtet  er  die  Sterilisiemng  (partielle  FiX/ision  und 
Unterbindung  der  Eileiter,  bezw.  der  Samenleiter)  a\n  einzige  effektives 
MilteL    Sie  solle  bei  Geisteskranken,  Epileptikern,  Idioten»  Verbreohem, 
Tinaksllcbtigen,  sowie  gewohnbeitsmllfigen  Landslreiehem  awangsweise  er- 
'  '-eo,  wälirend  aicb  ihr  andere  nntangHohe  Indindnen  bei  Zustimmung  der 
Eltern  oder  Vormünder  freiwillig  unterziehen  kOnnSD.    Kein  Arzt  soll  snr 
VomnJiiiit:'  dop  n|,er;\tion  .dine  seliriftliehe  Zustimmung  der  Beliörde  (Lunacy 
*  irjiiniss>^ioneis I  htireclitigt  »ein:  für  die  nnbefuirte  Operation,  die  Verwendung 
«tcfiliöitrter  Personen  zu  «unj^esetzlichea*  Zwecken  und  für  den  Fall  der 
Verheiratung  einer  solchen  unter  Vei'schweigung  der  Zcugungsunf^ilgkeit 
wild  sine  Keckerstrafe  in  derDaaer  von  Ib  Jahren  vorgeschlagen.  —  Die 
ätailiriemng  der  Degenerierten  wtlrde  ohne  Zweifel  viel  beitragen  snr  qnali- 
fcitiven  Hebung  der  Kasse;  Kcntonl  nntaseb&tzt  aber  die  Schwierigkeiten, 
Üe  ihrer  praktischen  Dnrcliführung  entgegenstehen.   Insbesondere  in  Groft> 
bntasnien  bat  sie  die  wenigste  Aussieht  yerwirklieht  an  werden. 

Ii.  Fohlinger. 


Artbnr  Mnedonald,  Man  and  Abnormal  Man.   Washington,  1905. 
Government  Pnnting  Oflioe.  780  S.  8*'.  MH  zabbreichen  Tabellen 

und  Abbildungen. 
In  die«;om  Bnnde  hat  Mardonnld  die  Er;rebrii-;';e  riTener  nn<l  fremder 
lor'>rlniri;:<'n  gtÄinimelt,  um  damit  einen  dt'iii  Koiilti"»'!'»  /.n  W'asliiiigioü  vor- 
iie'.'eiiUui  Gesetzentwurf  zu  begründen,  welolier  die  rej^ehnatii^e  Fflege  dar 
Aothropometrie ,  sowie  des  Studiums  der  Ursachen  der  Verbreclieu,  des 
Panperisrnna  nsw.  anf  Staatskosten  anstrebt  Ob  xwar  in  Amerika  fdr 
viwnsehafttiefae  Zwecke  anjahrlicb  hohe  Summen  Geldes  ausgegeben 
werden,  so  ist  doch  herzlicli  wenig  für  antliropologische  Untersuchungen, 
für  die  Förderung  der  Wissenschaft  vom  Menschen,  verweii'lrt  u<>n1.  ii.  Die 
einzelnen  Absclmitte  des  Buchen  hrtreffen:  Studien  an  Kindern. —  llypno- 
tismus.  —  Oeisteskrankheit  niid  (ieiiie.  —  Kriminologie.  —  Statistik  dos 
Verbreclieu»,  deö  Selbstüiordfi  und  der  Geisteskrankheiten,  sowie  der  Ab- 
öfinniläten.  —  Außerdem  sind  umfassende  Literaturnachweise  beigegeben, 

19* 
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die  für  jeden  nützlich  sein  wei"deü,  der  sich  mit  eiDScldägigen  Studien  be- 
faßt.   Der  mteressanteete  Äbsdmitt  ist  jener,  welcher  die  Messongen 
ExperimMite  aa  Kindern  behandelt;  es  sind  dabei  aowobl  Earoplar-  wie 
Negeridnder  berftöknehtigt  worden,  die  letitgeDanntan  leider  in  za  gieringer 

Zahl.  ESn  anderer  Mangel  besteht  in  der  viel  zu  wenig  eingehenden  ana- 
lytischen Bearbeitung'  (bis  in  den  Tabellen  ontbalteiieii  Materinls.  Die 
statistischen  l>;Uni  über  Verbreelieu  und  Sen>stni'^r(1  in  den  Vereinijrt<*Ti 
Stanten  reiclieii  nur  bit»  zum  .lalire  1890;  sif  solleu  aber  in  eiiiei"  deii>- 
näcbst  ei'scLdüendeu  Veröffentlichung  de«  Zeususanitess  bis  zur  jüngste 
Zeit  ergänzt  werden.  H.  Feh  Hoger. 


14. 

Dr.  K.  H.  Whitten  (Editor).  Review  of  Legislation,  1905.  New 
York  Sute  Libnuy  Bulletin  105.    384  S.    Albany,  1906.  State 
Education  Department. 
Die  Gesetze,  welche  von  den  amerikanischen  EUnzelstaatsparhunentai 
beBohloBBen  werden,  ffiUen  aOjihriidi  mehreva  Binde  und  ea  iat  aehr  aehwcr, 
die  Tiden  Nenemngen  an  flberbfieken;  nm  dieaem  Obebtand  abanhdfBD. 
g^bt  die  New  Yofker  Staalabibliotfaek,  mit  üntentfltzung  von  Faobmännem. 
seit  melireren  Jahren  eine  znsfimmon fassende  Dai-stellun;i  der  Fortschritre 
anf   dem   Gebiete  der  ein/.cistaatliclien   GesetÄgebiinL-    f:f  r?ns.     Tn  d^m 
jüü^'sten,  d;ia  Jabr   1905  betret'fendfMi  Bande  behaiitieln  unter  ondeivm" 
S.  J.  Barruws  die  Btrafg^etze;  G.  Mac  Laughlin  die  Zwangserziehung; 
B.  Headley  die  Bekämpfung  der  Tnmksttebt;  C.  V.  Chapin  die  Offent&ebe  ^ 
Geanndheit  and  Sieherhelt;  T.  £.  Mae  Garr  die  Ftiaotge  lOr  Oeiateeknake 
und  8«lkwafllwinnige;  W.  B.  Bnck  die  Geaetae  bedefÜBnd  WobUitigkeiü^  | 
Institutionen  usw.     Die  Aufi^ntze  sind  kurz  und  leiebtverständUeh  äb-  • 
gefaßt,  die  Eintailong  des  Stoff«  iat  flberaiahtUeb.  Fehiinger. 
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Neae  Gaanertrlcks. 

Gesammelt  roa 
Br.  jur.  Hans  Sohneickert,  Berlin. 

Dritte  Fol^^e.*) 

Ab  SebnlbeiBpiel  für  die  Suggestiv  Wirkung  des  VerbreobenB  wird  die 
aUbekaimte  OSpenieker  Allftre  noch  lange  in  der  Kriminalpsychologie 
gelten  kOnnen;  welche  Bolle  dabei  die  Presse  gespielt  hat,  läßt  sieh 
du»»  ereefaen,  daß  weitab  von  GSpeniek  jener  Gaonertrick  tatsfichlieh 

Bu^gestiv  gewirkt  hat^  wie  mehrere  Fälle  au8  neuester  Zeit  beweisen. 
Hei  dieser  Geleirenheit  wurticn  ähnliche  Falle  aus  der  Ver^j^angenheit 
in  Erinnerung'  ^^ehraclit.  bei  denen  ancli  die  Uniform,  ein  Titel  oder 
Amt  einer  mit  öftciiiliuiRi  Maelit  ausgestatteten  Persönlich kiit  mit 
Krfojt:  uuiibraueht  worden  sind.  Betrüsrereien  von  Schwindlern  in 
inesler-  und  Ordenakleidun^j^,  Erpressungbversuclie  fjfN''her  Polizei- 
beamten, Gannerstreichc  faUclier  Sta<ats-  und  Koinmunalbeamfen 
kommen  nicht  selten  vor;  oft  genügt  schon  das  Vorgeben,  im  Auftrage 
dritter  l^er8onen_  zu  handeln,  um  Vertrauensselige  zu  täuschen,  z.  B. 
die  Tricks  üalsober  Telephon-,  Telegraphen-,  Qaswerksarbeiter  und 
Kaminkehrer  u.  dgl.  Solche  Tricks  werden  wegen  ihrer  tragi* 
komiseben  Folgen  bald  aberail  bekannt  nnd  haben  mehr  eine  historische 
Meutung. 

leb  gehe  jetit  ttber  sor  Darstellung  einzelner  FBlle^  die  fthnltoh 
wie  Mher  gruppiert  smd. 

I.  Betrügereien  und  DiebBtlhle 

a)  unter  Vertrauensm ißbrauch  oder  unter  MiübraucU 
«  von  Titeln,  Amt  nnd  Würden. 

1.  Um  GrÜBse  von  den  Verwandten  ans  der  Heimat  zn  bestellen, 
Wrackte  ein  etwa  2^jabr.  Hfidchen  eine  Familie,  die  mch  dnroh  richtige 

Angal>en  und  sicheres  Auftreten  der  Schwindlerin  täuschen  ließ,  und 

r,  \  gl.  Archiv  XVII,  151  u.  XXU,  208. 
AicJUt  fir  ZzlHlBidMMknvotegie.  XXVI.  20 
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sie  zum  Hittagmen  einlud;  in  Wirklichkeit  war  es  aber  anf  ein« 
Diebstahl  abgesehen,  der  auch  grelang.  —  In  einem  ähnlichen  lalle 
pflegte  sich  eine  Diebin  als  entfernte  Verwuüdte  aus  der  Provinz 
gratis  einzulogieren.') 

2.  Ein  Hoteldieb  wußte  sieb  als  Händler  mit  Apotbekerwaren 
(insbesondere  von  Mitteln  gegen  Kopfschnjerzen  u.  dgl.)  bei  Hotelgästen 
Eingang  zu  versebaffen  und  mißbrauchte  rlas  Vertraut-ii,  wie  auch 
jener  Dieb,  der  sich  an  anscheinend  rheumatisch  kranke  Personen 
auf  (hr  Straße  heranmachte,  sie  unter  Zusicherung  einer  probatea 
Heilkur  nach  Hause  begleitete  und  dort  nach  Diebesbeute  Ausschau  hielt 

3.  Ein  Dienstmädchen,  das  mit  ihrem  Gepiek  eme  neue  Dieost- 
stelle  beziehen  wolltOi  stand  hilf-  und  ratlos  an  einem  verkehrsreichen 
Platze;  da  gesellten  sich  zwei  Männer  zu  ihm  und  gaben  ihrem 
Mitleid  Anadmck,  daß  das  Mädchen  so  schwer  tragen  müsse.  Die 
beiden  Gauner,  etwa  28  nnd  ^6  Jahre  alt»  rieten  dem  Midohen,  mit 
der  Straftenbahn  ni  fahren  nnd  boten  ihre  Hilfe  znm  Fortaehaffea 
des  GepScka  an.  Auf  dem  Wege  enr  StraOenbahn  betraten  die 
Ganner  mit  dem  Korb  eine  Bedftifoisaastalt,  während  das  MBdebes 
draußen  stehen  btieb  and  sieh  noch  Tersohämt  nmwandte.  Dieee 
Gelegenhdt  benutzten  die  beiden,  um  mit  dem  entwendeten  Keib 
die  Anstalt  anf  der  entgegengesetzten  Seite  zu  yeriassen.^ 

4.  Ein  Fahrraddieb  wußte  sich  als  „Kunstfahrer"  dem  Besitz» 
eines  neuen  Fahrrades  zu  nähern  und  erbot  sich,  diesem  nnd  seinen 
zufällig  anwesenden  Bekannten  seine  Kunstfertigkeit  auf  dem  Fahrrad 
zu  zeigen,  bei  welcher  neleirenheit  er  mit  dem  Bade  nach  einigen 
Scheinniaihivern  eiligst  (lavtHilulir. 

Wie  Prostituiert»'  unter  der  Maske  einer  anständiiren  Dame  zu 
ihrem  Ziele  zu  kommen  verstehen,  zei^^en  di^  In  iden  folcrenden  Fälle. 

f).  Die  frühere  Buchhalterin  A.  K.  hatte  sich  hei  Regenwetter  in 
einem  Hausflur  einer  belebten  Straße  untergestellt,  au^renschcinlich 
sehr  ungehalten  über  das  Regenwetter.  Ein  Herr  0.  bot  der  K. 
galant  seinen  Schirm  an  und  führte  sie  nach  anfänglichem  Wider- 
streben in  ein  Scbanklokal.  Dort  offenbarte  sie  sieh  als  die  onglftck- 
liehe  Gattin  eines  Oberleutnants  H.  in  der  P.-straße,  die  nun  anrh 
tatsSohlich  existierte.  Die  K.  wußte  als  Frau  Oberleutnant  Kapital 
ans  dem  sich  entwickelnden  liebesYerhftltnis  mit  0.  wie  aneh  mit 

1)  Vgl.  auch  den  im  Archiv  XXI,  S.  40,  mitgeteilten  Trick  oine.*  falschen 
KrnnkcnpflpJTer?,  der  bipH  nh  früherer  ^Irrenwartrr"  bei  Angehörigen  eiiu;*  tn 
eiucr  Irrenanstalt  Intcrnii  ttea  mit  dessdo  nEmpiehiimgoa"  einführte,  tun  Geid* 
spenden  zu  erschwindeln. 

2)  Vgl.  die  ähnlichen  unter  Ziffer  36  ff. 
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andf^n^n  Herren  zu  schlafen,  bis  ihr  schließlich  der  beleidigende  Miß- 
iiniuch  des  Namens  II.  durcli  tclrithonisclie  Gespräche  ihrer  Verehrer 
mit  der  riciitigen  Frau  Oberleutnant  H.  zum  Yerhäuguis  wurde, 
(ätmfe:  1  ^[onat  Gefängnis.) 

6.  In  der  Nähe  eines  Bahnhofes  traf  ein  Herr  spät  am  Abend 
em  junges,  g-ut  gekleidetes  Midohen,  das  einen  sehr  aehücbtemeii 
Eindruck  machte  und  scheinbar  ganz  ratlos  dastand.  Auf  aeine  Aniede 
erzahhe  es  ihm,  sie  aei  die  Tochter  eines  ßeamlBD  aus  einem  Vorort, 
hibe  den  letzten  Zug  rorsäamt  und  woUe  nim  in  der  Nähe  des 
BtUiofeB  auf  den  eiBten  Frühsitg  warten,  mn  naebhanse  ni  iahtm. 
Der  Herr  bot  ibr  —  nnter  Aehtnng  ibrei  äebtliehen  Schamgefühls 
ein  Naehllager  in  seiner  Wohnnng  an,  mnfite  aber  am  näehrten 
Helgen  dis  sohüebleme  Midehen  nnd  seine  1200  Mark  Beiohskaesen" 
Mheine  Termissen. 

Is  Um  PaletotdiebBtfthle  in  den  hiesigen  Hocbachnlen  leichter 
snsfUifen  sn  kennen,  tratoi  der  Haadhtngsgehilfe  O.  nnd  der  Zeichner 
R.  in  Conlenr  dner  hiesigen  Verbindung  auf;  auch  der  künstliche 
^Schmiß^  fehlte  nicht. 

b)  FortBetenog.  Betrfiger  mit  falscher  Legitimation. 

8.  Ein  dauner,  der  sich  als  Knminalbeamter  vorstellte,  forderte 
einem  Herrn  sein  sämtliches  Papiergeld  ab,  da  er  im  Verdncht  der 
Banknotenffilschung  stehe.  Das  ihm  übeii;'  hrRi  l'a|ner^eld  verschloß 
er  Tor  den  Aup:en  des  Düpierten  in  einem  Briefumschlag^,  den  er  in 
die  Tasche  steckte,  während  er  den  Herrn  sistierte  tmd  aufforderte 
zn  seiner  Vernehmung  mit  in  dm  hiesige  Fotizeidieastgebäude  zu 
kommen.  In  dem  großen  Oebftnde  war  es  dem  Schwindler  nicht 
•obwer,  Tor  den  Augen  des  anf  seine  Yeraehmong  wartenden  Be- 
begenen  zu  yerschwinden. 

9.  Unter  dem  Vorgeben,  in  großer  Verlegenheit  zu  sein,  ver- 
kiufle  ein  Gauner  einer  Händlerin  in  der  Zenttahnarktballe  eme  Uhr 
für  16  Mark.  Nach  einer  Weile  kam  dessen  Komplize,  der  sieh  als 
Knmnialschatzmann  ausgab,  nnter  Yorzeigong  einer  fÜsohen  Legiti- 
vslionsmarke,  nnd  besefanldigte  die  Httndlerin  der  Hehlerei,  da  sic^  wie 
er  beobachtet  habe^  soeben  eme  gestohlene  übr  angekauft  habe.  Er 
nahm  ihr  die  übr  ab  nnd  forderte  sie  anf,  in  das  (nahe  gelegene) 
Peliieigebände,  Zimmer  Kr.  3,  zn  kommen.  Während  sieh  die  be- 
trogene Frau  dazu  anschickte,  verschwand  der  Schwindler  in  der 
Menschenmenge. 

10.  Bei  einer  reichen  Dame  war  ein  Kaub  ausgeführt  worden; 
tioi^  der  Mittäter  wußte  sich  der  Dame  als  Privatdetektiv  zu  nähern 
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und  ver??chaffte  sich  für  5?eine  nicht  nnzutrettendon  Erniitleliin^ren  eine 
gute  Gel(lr|uello,  })is  er  sich  selili^'l^lich  selbst  gefangen  haUc. 

11.  Ein  im  Zuchthaus  internierter  Einbrecher,  der  von  hi-rv^ 
Sehlofiser  war,  wurde  in  der  Strafanstalt  als  solcher  b^häftigt  und 
trug  auch  blaue  Seblosserkleidim^^  Dnrn^f  irründete  er  einen  kühnen 
Fiaehtplan.  Er  verschaffte  sich  allerkä  VVerkaeug,  mit  dem  er  nach 
und  nach  die  Eisenatftbe  seines  Zellenfensters  dnrcbsebnitt  und  dafür 
HolsBtähe  einsetzte,  so  daß  der  Anfeeher  die  Umwechseluag  des 
Gitters  niobt  erkennen  konnte.  Nnn  ließ  er  sieh  eines  Abends  g^gen 
6  ühr  mm  Fenster  naeh  dem  Hof  heran»  und  ging  dann  dnrdi 
das  bewachte  Tor,  wo  er  fOr  einen  im  Znohthans  tfitigen  AibcHer 
gehalten  wurde. 

12.  Ein  falscher  Zeitongsbeiicbterstalter  versachte  sieh  dadurch 
einen  leichten  Verdienst  zn  sichern,  daß  er  naoh  der  ÜiteilsYerkfladnng 
dem  Verurteilten  Tersprach,  gegen  ein  angemessenes  Schweigegekl 

(10  Mark)  von  der  Veröffentlichung  seines  Verbandlungsberichtes,  der 
ftir  die  PresH(»  bestimmt  sei,  Abstand  zu  uehiuen.  —  Diesen  Trick 
beutete  er       Erpresser  nocli  weiter  aus. 

13.  Als  X  riinittler  für  lieinmachefrauen  trieb  ein  etwa  2Ti;ihris'or 
Mann  hier  sein  Unwcsi'n.  Mit  einer  Aktenmappe  unter  <Iomi  Ann 
hpsuclite  er  n  «'rschicdi-ne  Kraut  n  aus  Arbeiterkreisen  und  t'rkundigte 
«sich  bei  diesen,  ob  sie  öttllunir  als  ]{einemachefrauen  bei  einer 
Ge<?chäftsfir»Ki  annehmen  wollten.  Bei  Verzieht  nnf  eine  solche 
Vermittelung  liel'i  er  sich  geeignete  Adressen  aus  ihren  Uekannten- 
kreisen  geben  und  ließ  sich  so  weiter  empfehlen.  Falls  eine  Reine- 
macbestelle  angenommen  wurde,  füllte  der  „Verniittler"  eine  Art  Ver- 
tragsformnlar  aus  und  unterzeichnete  unter  Mißbrauch  bestimmter 
Firmen;  als  Sicherheit  für  das  pünktliche  Antreten  der  Reinemache- 
frau ließ  er  sich  regelmäßig  drei  Mark  Pfand  zahlen. 

14.  Ein  falscher  „Revisor^^  einer  Speditionsfirma  besucht  Geschäfte, 
die  durch  ein  Schild  als  Annahmestelle  jener  Firma  gekennzeiehnet 
sind,  und  läßt  sich  dort  das  Auftragsbuch  Aber  die  bestellten  Spedi- 
tionen mlegen,  das  er  angeblich  revidieren  soUe.  Zuweilen  gibt  er 
an,  er  mttsse  zur  Erneuerung  der  Geschäftsbücher,  die  bei  einem 
Braode  in  den  Geschäftsräumen  der  Speditionsfirma  vemichtet  wordeo 
seien,  die  Namen  der  Auftraggeber  aus  jenem  Buche  heiansschmben. 
Tatsächlich  notiert  er  aber  nur  jene  Auftraggeber,  die  fttr  ansgeffihrte 
Speditionen  die  Gebühren  noch  nicht  bezahlt  haben.  Mit  gefälschten 
Quittungsfornmlaren  zieht  er  hierauf  die  Außenstände  ein. 

IT).  Als  Kassierer  einer  Fenerversicherungsgesellsohait  liuß  sich  ciu 
Schwiiuiler  die  Versicherungspolizen  vorlegen  uiui  verlangte  die  Ve^ 
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udieraiigspräraieii  anter  dem  Vorgeben,  die  FlUigkeitetermine  seien 
geindert  worden. 

16.  Der  22  Jalire  aUe  Hoteldiener  U.  stellte  sieb,  mit  einem 
Paket  nnd  einem  TenscbloeaeneQ  Brief  in  der  Hand,  Hanadienem  anf 
ihren  Botengängen  als  Eilbote  ihres  Chefs  Tor,  dessen  Namen  oder 
Geechäftafirma  er  yon  dem  Handwagen  oder  Gescbfiftsdreirad  Toriier 
abgelesen  hatte,  mid  übe^b  das  Paket  mit  der  Weisung,  es  mit 
quittierter  Beehnnng  sofort  bei  dem  anf  dem  Briefamsehhig  verzeidi* 
neten  Knnden  abznliefem.  Die  eingezogenen  Gelder  ließ  er  sieh 
fibeigeben,  nm  sie  angeblieh  dem  Chef  anssnhändigen.  In  dem  Paket 
befand  sich  ein  Zicgelätein. 

e)  Fortsetzung.  Betrttgereien  mit  Hilfe  des  Telephons. 

Der  Mißbrauch  öffentlicher  Verkehrseinrichtun^ren  durch  Verbrecher, 
namentlich  der  Po?:tärater  und  Tele|)lione,  ist  selir  weit  verbleitet 
und  bildet  heutzutage  eine  ständi^^e  Kuitnk  m  der  VerbreclieDbchronik. 

17.  Mehrere  hicsisre  Kolonial-  und  Delikatelhvarengreschäfte  er- 
hielten in  der  letzten  Zeit  durch  den  Fernsprecher  den  Aiiftrajr,  dem 
Arzt  Dr.  X.,  der  verreisen  wolle,  eihgst  dieses  oder  jenes  zu  liefern 
Qnd  die  quittierte  Rechnung  mitzusenden.  Da  jedesmal  ein  Aizt  des 
angegebenen  Namens  in  dem  bezeichneten  Hause  wohnte,  so  trug 
man  kein  Bedenken,  den  Hansdiener  mit  der  Ware  zu  schicken. 
Wenn  dieser  aber  kam,  so  begegnete  ihm  der  ^Herr  Doktor"  sohon 
auf  der  Treppe^  nahm  ihm  persönlieh  den  Korb  mit  den  Waren  ab 
nad  bat  ihn  feenndliehst,  ihm  rasch  noch  ein  Dntaend  Apfelsinen  an 
beten.  Unterdessen  verschwand  der  Schwindler  mit  Korb  und  Ware. 

18.  In  einem  anderen  Falle  wurde  ein  hiesiger  Geschäftsmann 
Ton  dem  Chef  einer  ihm  bekannten  großen  Firma  telephonisch  an- 
foufen.  Dieser  teilte  ihm  mit»  daß  auf  sdüie  Empfehlung  ein  Mann 
n  ihm  kommen  werde,  um  eine  ünterstQtsung  zu  holen«  Er  sei  be- 
dürftig und  würdig  und  habe  von  ihm  20  Mark  bekommen.  Es 
dauerte  auch  gar  nicht  lange,  da  fand  sich  der  emptohlene  Mann 
ein.  Der  GeschäftMuanu  war  unterdessen  aber  so  vorsichtitr  gewesen, 
bei  der  Firma  einmal  nachzufragen,  was  es  mit  dem  Manne  für  eine 
Bewandtniri  habe,  und  wie  er  denn  heiße.  Er  erfuhr  jetzt,  dal)  weder 
d'T  Chef  noch  ein  An^^esteliter  der  Firma  ihn  iin<cerufen  hätte,  wo- 
rauf er  den  Unterstützungsbedürftigen  verhaften  lielt. 

10,  In  einem  weiteren  Falle  wurden  mehrere  hitJbigc  ;j:roIje 
iirüien  der  Damenkonfektions-  und  Seidenatoffbranche  um  recht  be- 
deutende Warensendungen  betrogen.  Die  betreffenden  Geschäfte 
wurden  angeblich  von  befrenndelen  Firmen  telephonisch  angerufen, 
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die  in  saobgemSfier  Weise  die  Bestellungen  mit  dem  ffinzufügen 

aufgraben,  daß  demnächst  ein  junger  Mann  der  bestellenden  Firma 
erscbeinen  und  die  Waren  abholen  wurde.  Kr  werde  sich  ikreli 
eine  Geschäftskarte  der  Firma,  aut  welcher  der  Antra^^  schriftlich 
wiederholt  würde,  legitimieren.  Die  Geschäfte  händigten,  als  der 
junpe  Mann  mit  der  beschriebenen  Oeschäftskarte  ers?chien,  die  Waren 
anstandslos  aus.  Nachträirlich  wurde  ermittelt,  daß  ein  Komplize  des 
die  Waren  abholenden  jungen  Mannes  hei  der  Bestellfirma  erschienen 
^var  und  sieb  unter  irgend  einem  ^'or^v^uld  GeaohäftBkarten  erbetoa 
hatte,  die  dann  entsprechend  ausgefüllt  wurden. 

20.  Der  bei  einer  Firma  in  der  Spandaaerstraße  angestellte  Haus- 
diener P.  befand  sich  mit  einem  Handwagen  anf  einem  Hotcngang-e. 
An!  der  Straße  trat  ein  .Unbekannter  an  ihn  heran  nnd  übergab  ihm 
ein  Paket,  das  500  Zigarren  enthalten  sollte,  mit  der  Anweisung,  für 
dieses  22  Mark  zu  bezahlen.  Als  P.  Zweifel  äußerte,  begaben  siob 
beide  in  ein  nahe  gelegenes  Lokal,  tob  welchem  ans  der  ünbekannte 
angeblich  an  die  Firma  in  der  SpaadaneistiaOe  telephonierte.  Tat- 
sächlich setzte  der  laffiniate  Schwindler  ein  Scheingesprfteh  in  Ssene, 
80  daß  sich  P.  yeranlafit  fShlte^  dem  Unbekannten  schtießlioh  die 
verlangten  22  Mk  von  dem  bisher  einkassierten  Gelde  anscnbXndigen. 
Als  P.  sfiiter  in  seinem  GeschSfte  erschien  nnd  das  Paket  ablieferte^ 
wnßte  hier  niemand  etwas  von  einer  Bestellung.  Das  Paket  selbst 
enthielt  vier  Preßkohlen. 

21.  Eine  ju^^endliche  Hochstaplerin,  die  sich  L.  v.  Tli.  nannte, 
verabredete  mit  eint  ni  Liebhaber,  daß  er  sie  zu  (»incr  beötimuitei^ 
Stunde  aus  diesem  oder  jenem  großen  KostUmgeschält  al)ho1e.  Vor- 
her ^inj;  dann  die  Ilochstaplerin,  deren  pmzc  Erscheinuntr  überall 
einen  guten  Eindruek  machte,  in  das  n(\seliäft  und  sucbte  sich  das 
Reste  aus.  Die  neue  Uberkleidun^-  behielt  »ie  ^^Icich  nn,  das  alte 
Kostüm  sollte  mit  den  nndereü  Sachen  und  quittiert(?r  Ilechnunir  an 
ihre  Mutter  Frau  v.  Th.  nach  Potsdam  gesandt  werden.  Nach  Er- 
ledigung dieser  gesciiäftlichen  Angelegenheiten  bat  dann  die  falsche 
Aristokratin  herablassend  um  die  Erlaubnis,  noch  etwas  verweilen  in 
dürfen,  bis  ihr  Bräutigam,  der  auch  stets  einen  hochklingenden 
Namen  führte,  sie  abhole»  Weil  dann  jedesmal  zur  ange^^ehenoi  Zeit 
ein  Kavalier  erschien,  so  schöpften  die  Geschüftsleute  nicht  den  ge- 
ringsten Verdacht.  Bald  nach  ihrem  Weggang  ktingelto  FdUtlein 
V.  Th.  an:  Die  quittierte  Beebnnng  solle  swar  der  ersten  Verabredung 
gemSO  nach  Potsdam  an  ihre  Mutter  gehen,  das  Paket  dagegoi 
mOge  man  lieber  bei  ihrem  Onkel  in  Berlin  abgeben.  Für  ihren 
Onkel  gab  sie  einen  Aristokraten  ans,  einen  Junggesellen,  dessen 
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Gepflosreüiiciien  sie  ausgekundscliaftet  hatte,  und  der,  wie  sie  wnSte, 
zuhau.s«'  war.  Dif^  Angestellteü  aabinen  iiier  das  i*aket  an,  wenn 
sie  aucli  nicht  wußten,  daß  ihr  Dienstherr  eine  Nichto  N'araens  v.  Th. 
besitze,  graben  es  denn  auch  ebenso  i^em  wieder  heraus,  wenn  Frl. 
V.  Th.  nach  einiger  Zeit  durch  einen  Dienstmann  das  irrtümlich 
iaiaeh  beeteilte  Paket  wieder  abholen  ließ.  Der  Diensfeinami  brachte 
dann  das  Paket  in  das  Hotel  oder  Pensionat,  in  dem  Frl.  T.Th. 
unter  diesem  od^  jenem  nnderen  Namen  aJs  «KnoatBohiUerin^  gemde 
j  wohnte.  So  erhielt  die  Hoohsti^lerin  zn  dem  neuen  Kostdm  anoh 
:  die  aadmn  Saehen,  die  sie  noch  gekaaft  hatte^  nnuonat  und  anfier- 
dem  bekam  ae  daa  alte  Kleid  aoraek. 

32.  Sui  diemaliger  ZigarrenhSndler  Biohard  S.  nnd  ein  Han^ 
diener  Max  H.  hatten  aieh  an  BanbaOgen  gegen  ZigarrengeBehllte 
waammengetan.  Sie  snehten  sieh  Lfiden  ana,  die  emen  besondwen 
I  Fenwpreohranm  haben.  Während  dann  der  eine  etwas  kaalte^ 
'  kKngelte  der  andere  ans  der  Nachbarschaft  den  betreffenden  Ver- 
i  känfer  telejibonisch  an.  Sobald  nun  dieser  an  den  Apparat  m  -anj^en 
I  war  und  sich  mit  dem  Anrufer,  der  eine  L^üßere  ßestellung  machte, 
I  unterhielt,  öffnete  der  „Kande*^  die  Ladeukasse  und  verschwand  mit 
i   ihrem  Inhalt.^) 

I 

i      d)  Furt  Setzung.    Weglocken  der  zu  Schädif^^enden  und 
unauffälliges  Verschwinden  des  Hetrüj^ers. 

23.  In  der  Filiale  der  U4ichen  Großbäckerei  erschien  eines  Abends 
ein  15  jähriger  Bnraebe  nnd  übergab  der  Verkänferin  einen  Brief 
mit  der  Angabe,  er  komme  Ton  dem  H.8oben  Haaptgeschfift.  Das 
fiobieiben  lautete: 

^Liebes  Fräulein!  Koramen  Sie  doch  bitte  sofort  nach  dem  Haapt- 
geschäft.  Meine  Frau  ist  plötzlich  krank  geworden  und  ist  ffanz  schwarz 
und  blau.  Der  junge  M:inn.  der  Ihnen  den  Brief  pbt,  kann  Sie  solange 
vertreten;  Sie  können  ihm  ruiiig  vertrauen.  Kommen  Öie  bitte  recht  achneli, 
setzen  Sie  sich  gar  nicht  erst  einen  Hut  auf.  H." 

Nach  einip-em  Zöf^ern  entschloß  sich  die  Verkäuitnn,  der  in  dem 
'  lirief  nü-^L'-HspiMrlit  ii^n  Hitte  Folge  zu  leisten.  Als  sie  fort  war, 
lilündeue  er  in  < '> mütsrulie  di*^  Ladenkasse  und  bediente  sogar 
emige  inzwischen  ein^^etretene  Kunden. 

Der  gute  £rfoig,  den  der  Bursche  bei  seiner  ersten  Tat  gehabt 
hatte,  ermunterte  ihn  zu  weiteren  Raubzügen,  bei  denen  er  immer 
dreister  vorj^'ng.  In  einem  Brief  wurde  die  Verkfiuferin  in  einer 
l'iliale  au^eCordert,  dem  Überbringer  dea  Briefes  50  Mark  anain* 

1)  VgL  weitexe  Teiephoutricka  unter  l^r.  29,  40  a  und  65. 
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bändigen^  .^das  Geld  aber  gut  einzupacken,  damit  nicbts  verloren 
pche."  KaclHieiii  diese  Baubzüge  bekannt  waren,  ^^clani;  ihm  «ein 
Trick  nochmals,  indem  ( r  die  Verkäufci  in  aus  der  Filiale  weglockte 
und  ins  ITauptgeFcliiift  schickte,  da  man  dort  den  Ka&senräuber  er- 
griffen habe.  —  (Urteil:  1  Jalir  Gefängnis.) 

24.  In  ein  Milchp^eschäft  kamen  an  mehreren  Ta«:en  nachein- 
ander zwei  Schulkuaben  im  Alter  von  12  und  13  Jahren  und  tranken 
dort  zwei  Glas  Milch.  Als  sie  eines  Ta^'-es  wieder  erscliienen.  halen 
sie,  da  sie  angeblich  kein  Geld  hatten,  um  Wasser  Die  Inhaberin 
des  Ladens  begab  sich  nun  ahnungslos  in  die  hinter  dem  Laden 
liegende  Küche  und  holte  zwei  Glas  Wasser.  Mit  der  größten  Rube 
tranken  die  Knaben,  bedankten  sieh  nnd  Teiabflcbiedeten  sieb  mit 
dem  Bemerken,  daß  sie  am  anderen  Tage  wieder  zum  ^lilchtrinken 
erscheinen  würden.  In  der  Abwesenbdt  der  HilchhAndlerin  hatleo 
sie  die  UidenkaBse  anagemnbt 

Ans  Terscbiedenen  sttddentscben  Stfldten  wird  folgender  Utk 
gemeldet'  ^ 

25.  Ein  Schwindler  E.  mietete*  sieh  ein  möbiliertea  Zirnmer  um) 
bestellte  dann  Zigarren  oder  Stiefel  bei  großen  Finnen  mit  der  gleicb- 
seitigen  Bitte,  dem  Boten  fDn&ig  bis  fanndert  Mark  MWeefaselgeld'^ 
mitzugeben.  Der  Bote  kam,  lieferte  Ware  und  Wechselgeld  ib| 
K.  verschwand  damit  im  Nelienzinuner,  angeblich  um  den  .^Schein"  W 
holen.  Der  Bote  wartete  dann  immer  vergebens,  denn  der  Schwindler 
hatte  durch  einen  anih  n  n  Ausgang  schon  län^^st  das  Weite  gesucht. 

Gebäude  mit  doppeltem  Ausgang  spielen  }»ei  vieh^n  ^Öpemhbtta" 
eine  ^^voWe  Kolle  und  zwar  in  FäUen,  in  denen  sie  sich  schnell  und 
sielier  ihrer  OpU  v  entledigen  wollen.  Hierher  gehört  z.  B.  auch  der 
nachstehende  Trick: 

26.  Der  Schlächtergeselle  E.  bot  hiesigen  Gastwirten  hillig»^ 
Fleisch  an,  daa  er  leicht  yerscbaffen  könne,  da  er  an!  dem  Sohladit- 
bof  beschäftigt  sei. 

Wenn  ein  Wirt  auf  dieses  Angebot  einging,  so  nahm  iho  & 
gleich  mit  nach  dem  Schlachthof,  nm  das  Geschäft  abznschliefiea 
nnd  ansznfttbren.  Vor  dem  Gebftnde  aber  ließ  er  ihn  mit  dem  Be- 
merken, der  Kontrolienr  sei  gerade '  da,  warten  nnd  yerlangte  mm 
den  Tereinbarten  Kaufpreis,  damit  er  das  Erforderliche  selbst  besoige» 
Während  der  Gastwirt  draußen  wartete,  verschwand  der  Betriig«r 
durch  eine  Hintertür 

27.  Ein  zwanzigjähriger  russiseher  Student  D.,  der  Uber  seine 
Vermögensverhältnisse  hinaus  lebte,  versuchte  hier  folgenden  äuBent 
raffinierten  Gaunertrick : 


Digitized  by  GoogI< 


Neoe  QaonertiiekB. 


801 


Eines  Tacrt's  fiilir  er  in  einem  geimetcton  Autouiobii  bei  eiaeni 
hiesigen  Hotel  in  der  Friedriclistraße  vor.  Unter  dem  Namen  ,,irürst 
von  Margarin"  mietete  D.,  der  die  reich  mit  öiibertressen  versebene 
Uniform  der  Petersburger  Akademie  trug,  zwei  Zimmer.  Au  dem- 
selben Tage  begab  er  sich  zu  dem  Juwelier  S.  und  wählte  hier 
Bhlhmtringe  und  Ohrringe  im  Werte  von  15000  Mk.  aus,  die  er  als 
AnswahlsenduDg  Ittr  eine  Dame  in  das  Hotel  bestelUe.  Hier  hatte 
der  Angeklagte  seinen  Schwindel  in  raffiniertester  Weise  vorbereitet, 
Xitteb  eines  Stiefelkneehls  ahmte  D.  die  &9rperform  eines  im  Bette 
liegenden  Menschen  nach,  die  Tfinsehong  TeryollstSndigte  er  schlielS- 
Gdi  dnieh  eine  Maske  nnd  eben  falschen  Bart.  Dies  ganze  Mach- 
werk sollte  die  j^Dame"  darstellen,  die  sich  ans  der  wertroUen  Ans- 
wshtsendnag  die  ihr  gefallenden  Schmnckstttoke  anssochen  sollte. 
Am  Kachmittage  erschien  der  Juwelier  mit  den  Brilhinten.  Zu  seinem 
Entetmen  wnrde  er  dnreh  dn  halbyerdnnkeltes  Zimmer  geführt,  in 
dem  —  wie  der  „Fürsf"  angab  —  die  „Dame^  im  Bette  lag.  Tat- 
sachlich g!aul)te  der  Juwelier  auch,  dali  eine  weibliche  Person  im 
Bette  la^.  Tm  Xebeü;iimmer  wollte  der  „Fürj^f  dem  Juwelier  die 
Brillanten  abnehmen,  um  sie  der  „Dame"  vorzuhgcn.  In  diebtr 
Weise  £::edarhte  der  Angeklagte  sodann  zu  verseh winden.  Das  ge- 
schickt inszenierte  Schw mdelmanöver  srelang  jedoch  infolge  der  Auf- 
merksamkeit des  Juweliers  nicht.    (Urteil:  2  Monate  (ielän^nis). 

2S.  Von  ihrem  neit  erworbenen  Kavalier  vt*rlan^'te  eine  .,iJaiiie'' 
täglich  elf  Mark  Honorar  untt  r  dem  Vorgeben,  das  „Barfuütanzen" 
(zu  Vari6t6zwecken)  erlernen  zu  wollen.  Der  geprellte  Liebhaber 
begleitete  anch  täglich  die  ^levin^  za  einem  bestimmten  Hanse  — 
Biit  einem  zweiten  Ausgang. 

29.  Als  „Beamter  der  Armendirektion^  woßte  ein  hiesiger  Ein- 
brecher sein  Verbrechen  geschickt  vorzubereiten.  Er  suchte  eine 
Witwe  H.  auf,  der  er  erklärte,  die  Stadt  Berlin  habe  einen  besonderen 
»Fonds  fttr  biave  Witwen'*  ausgeworfen,  ans  dem  sie  anch  eine 
UoteistQtzmig  in  Aussicht  habe;  ein  Freiherr  y.  B«  besorge  die  Aus- 
taUmigen.  Er  Teianlaßte  hierauf  die  Frau  H.,  mit  ihm  auf  ein 
Postamt  zu  gehen,  wo  er  ein  Soheingespracb  mit  dem  Fieiherm  am 
sm  Telephon  inssenierte,  das  mit  den  Worten  schloß:  „Also  dann 
ban  die  Frau  H.  das  Geld  dort  abholen.*'  Nun  schrieb  er  der 
ftiu  H.,  die  jetzt  keinen  Zweifel  mehr  hatte,  Namen  und  Wohnung 
des  Auszablerä  auf  einen  Zettel  und  schickte  sie  sofort  dorthin.  Ifi- 
zwischen  führte  der  falsche  Beamte  bei  der  H.  einen  Kinbiuchödieb- 
stahl  aus. 

3u.  £in  Hausbesitzer,  dem  Einbrecher  eineu  Besuch  abstatteten, 
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war  im  Begriff,  sein  Haus  zu  i)etreten,  als  er  vor  dem  Hnustor  einec 
Mann  --  den  Aufpasser  —  antraf,  der  wiederholt  ganz  aufj^erejri  an 
der  Ilausprlocke  zoir.  Auf  die  Frage  des  Heimkehrenden,  was  er  da 
wolle,  antwortete  er,  seine  Frau  sei  plötzlich  krank  geworden,  er 
müsse  sofort  den  Arzt  (oder  die  Hebamme),  der  hier  wohne,  zn  ihr 
rufen.  Auf  seinen  Irrtum,  daß  hier  kein  Arzt  wohne,  aufmerksam 
gemacht,  gab  er  sich  nicht  eher  zufrieden,  als  bis  ihn  dar  üanabeflitMr 
SU  dem  nächsten  Aizt  g^hrt  hatte.  Die  Einbrecher  waren  aher  bo 
rechtseitig  gewarnt  worden,  daß  sie  noch  vor  der  Entdeebing  ent- 
kommen konnten.  >) 

31.  Ein  Schwindler  mit  falschem  Fi^iiergeld  (sogen.  „Blfiles^ 
machte  sich  in  der  NShe  eines  Bahnhofs  an  Provinzler  henn,  fragte 
sie  nach  dem  Ziel  ihrer  Heise  ond^s^Iofi  sich  ihnen  unter  dem  Vorwaade, 
daß  er  auch  dorthin  wolle,  mit  seinem  ,^rennd^'  an.  Bei  dnen 
Glas  Bier,  das  er  hier  oder  da  zu  trinken  vorschlug,  wußte  er  es  so 
einzurichten,  daß  der  Fremde  einen  Hundert-  oder  Fünfzign^arkschem 
in  seiner  (n'ldhürse  zu  sehen  bekam.  Auf  dem  Wege  nach  dem 
Ikiliuliofe  wollte  er  dann  msch  noch  ein  paar  Zig;arren  kaultii,  erbat 
sich  von  dem  Fremden  kiemis  Geld  und  ^ah  ihm  zur  Siclierheii 
seine  Geldbörse  mit  dem  Scheine,  der  nur  eine  „Blüte"  war.  Der  Ge- 
prellte wartete  vergeblich  auf  die  Bückkebr. 

e)  Fortsetzuni?.    Betrug  und  Diebstahl  durch 
VertauschuDg  (Diebstähle  ä  Fara^ricaine^). 

Hierher  gehOren  z.  B.  anch  die  sogen.  „WechseUaUenscbwindlef^ 
die  unter  irgend  einem  Vorgeben  sich  in  Geschäften  großes  Geld, 
insbesondere  Qold  und  Papiergeld,  wechsebi  oder  umgekehrt  Klein- 
geld sieh  umtauschen  hissen.  Tjrpisch  ist  folgender  Trick: 

32.  Der  Zuschneider  Sch.  batdieVerkftuferin  oder  Kassiererin  irgend 
eines  Geschäftes,  ihm  für  BCleingeld  einen  Hondertmarkschdn  enm* 
wechseln,  da  er  diesen  zum  Geburtstag  seines  Vaters  in  einen  Bri^ 
nach  auswärts  schicken  wolle,  was  ihn  mehr  überrasche  als  eine 
Geldsendung  durch  Postanweisung.  Sch.  holte  auch  einen  bereits 
adressierten  und  l'raukierten  Brief  aus  der  Tasche  hervor  und  ver- 
öchlüü  das  Kuvert,  nachdem  er  den  Hundertmarkschein  liineiniresteckt 
hatte.  Nunmehr  bei^^aun  Seh.  nüt  der  Aufzählung  des  Kurantgeldes.  Hier- 
bei stellte  sich  heraus,  dai;^  er  y^ufäUig"  ein  fehlendes  Zwanzigmarkstück 

1)  Hier  Ml  aach  an  den  Ton  Groft  in  aeinem  Handbuch  fOr  U.R.  II,  8.241, 
erwUmten  Fall  erinnert;»  üi  dem  ein  Weib  (ala  Aufpasaeris)  Gebnxtsweboi  tot* 
tluechtc,  um  unlichsamc  Ankomralingc  ehenso  vom  Tatort  wegnüooken» 

2)  Vgl.  Archiv  XXXI,  S.  206  f.  nnter  Ziffer  12. 
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io  Beiner  Wofannng  hatte  liegen  laaaen.  Mit  der  Bitte,  das  Kuvert 
nicht  erst  wieder  aufzureißen^  gab  er  den  Brief  zurück  und  strich 
gleichzeitig  das  bereits  aufgezählte  Geld  wieder  ein.  In  einigen 
Fällen  glaubten  die  Verkäuferinnen  den  Angaben  des  Angeklagten 

'  und  behüt^en  vertrauensselig  daa  Kumt,  welohes  der  Angeklagte 
in  der  Tuobe  gesobickt  mit  einem  anderen  vertanaoht  hatte,  in  dem 

I  «eh  nur  mefaiere  Blätter  Papier  beCandoL  (Urteil:  6  Monate  Ge- 
fikumia) 

33.  Eine  Zigennerin  lenkte  die  Auf  merkaamkeH  einer  Verkftof  eria 
dnroh  Wahrsagen  ans  den  Handlinien  ab;  w&brenddessen  stahl  Ihre 
Gehilfin  oder  strich  das  aufgezählte  Wechselgeld  mit  dem  Yorher 
inr  Besabhing  hingelegten  größeren  Gddstttek  ein. 

34.  Kanarienzücbter  wurden  von  einem  Schwindler  auf  folgende 
Weise  jrescliädigt.  Zimäcböt  kaufte  dieser  ein  Kanarienweibclien  für 
1,50  M.  Bald  darauf  kam  er  zum  zweiten  Male  und  kaufte  ein 
Kanarienmännchen  iur  13  M.  und  schloli  den  Voe^el  in  einem  nut- 
gebr^hten  Pa])i>karton  ein.  Unter  dem  Vorwando.  schnell  noch  einen 
ßfikauf  in  der  Nähe  zu  l)esorgen,  verlier»  er  <\rn  KanarienzHchtcr, 
unter  Zurücklas'inng  d^  Fapj)kartons;  die  Jiczahlung^  sollte  nach 
seiner  Riickkelir  erfolgen.  Der  Gauner  hatte  beim  Einpacken  uub^ 
merkt  das  Männchen  mit  dem  Weibchen  vertauscht 

35.  Ein  Leihhansbeamter  kaufte  ein  Wertpapiere  daa  sich  anf 
eine  ganz  dgenartige  Weise  rentieren  sollte.  Er  nahm  eine  Ve^ 
handlang  mit  einer  gar  nicht  existierenden  Peison  auf  nnd  untei^ 
schrieb  daa  Protokoll  mit  dem  fingierten  Namen.  Das  Wertpapier 
gab  er  dann  nach  dem  vorgeschriebenen  GeechAftsgang  weiter. 
Als  der  PCaadsohetn  ans  der  Bochhalterei  heraaskam»  nahm  er  ihn 
in  Bnpfang  nad  erhob  daa  Geld  an  der  Kasse»  wobei  er  den  Schein 
tnreokte^  ala  ob  er  ea  für  einen  Dritten  in  Empfang  nShme.  Nun 
wartete  er  bia  an  dem  Tage,  an  dem  die  Beyision  nnd  die  Ein- 
solang  stattfand. 

Das  Wertpapier  hlUte  nun  jahrelang  liegen  bleiben  kennen,  wenn 
inr  die  Zinsen  an  daa  Leihamt  regelmäßig'  bezahlt  wurden.  Der 
amte  entnahm  aber  das  von  ihm  selbst  ver])fändete  Papier  der 
Mappe,  löste  vorsichtig  das  Sietrel  ab  und  nabni  das  Wertpapier  aus 
dem  Umschlag  heraus.  Statt  dessen  steckte  er  Zcitungsiuipi«,'r  hinein 
uad  klebte  den  Umschlag  mit  dem  Siegel  vorsichtig  wieder  zu. 
Am  Jahressebluß  löste  er  da«  i'iand  ein  und  begann  dann  bald 
dieselbe  Mampulation  aufs  neue.  Durcli  'ML'-enes  Versehen  irab  er 
tiaes  Tages  den  geheimnisvollen  Brief  an  einen  Leihhauskuudeu  her» 
Mi  und  wurde  so  entdeckt  (Urteil;  6  Mon.  Gefängnis.) 
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3(3.  Dieijf,  dcrt'ü  Spezialität  ;nif  Billardbälle  gerichtet  ist,  ver^ 
tauschen  nicht  selten  Elfenbeinbäile  durch  unechte  Billardkugeln. 

37.  In  einem  ünterachla^ngsfalle  wurden  die  Münzen  mehrerer 
Geldrollen  duJrcb  entsprechend  zugerichtete  Hleirobre  vertansoht;  die 
nnteDBchlagene  Somme  belief  äob  auf  ca.  10  000  Mark. 

i)  Fortsetzung:  Lotterie-  und  BilietsobwindeL 

38.  Im  Auftrage  eines  bekannten  Annonoenboreaus  wnidea  Ter> 
Bofaiedenen  Zeitungen  Ffospekte  eines  Bankhaoses  Miskow  &  Oomp., 
Stettin  beigelegt^  in  denen  mm  Eanf  von  Losen  der  „Boten  Kren:«- 
Lotterie^  anfgefoidert  wnrde.  Daianfbin  worden  von  versehiedenen  Per« 
Bonen  3,60  M.  für  Los  und  Ziehungsliste  eingesandt  Vierzehn  Tage  nach 
Absendung  des  Geldes  erhielten  die  Interessenten  ein  Sehreiben  Ton 
dem  Bankhause  Miskow  &  Comp.,  Kopenhagen,  in  dem  mitgeteik 
wurde,  daß  die  Rote-Krenz-Lose  vergriffen  seien  und  an  deren  Stelle 
ein  dänisches  Koloniallos  mitgeschickt  werde,  dessen  Gewinnchancen 
15  uiaJ  so  grolj  seien  als  jene  der  Rote-Kreuz-Lose.  Da^  ^^e&andfe 
Vs  Los  kostete  1,65  M.  „Der  kleine  überschulj  soll  einstweilen  gut 
gebracht  werden",  hieß  es  weiter,  außerdem  werde  ,^engöte  Diu- 
kretion^*  znoresichert. 

3ft.  Dil*  irroUe  Nachfrage  nach  Tiieaterbilletö  iui  die  Rayreutlier 
Wagner-Festspiele  hat  auch  manchen  Betrug  gezeiti^^t.  Ein  Herr 
hatte  sich  auf  die  Anzeiire  ••in»^■?  arewisseu  A.  Martin  in  Briij;sel,  der 
wegen  Famihentrauer  drei  iSuzj>lätze  für  die  Bayreuther  Vorstellmiirfn 
abzugeben  wünschte,  an  diesen  gewandt.  Darauf  traf  die  Antwort 
ein,  dal)  die  Billette  leider  schon  weitergegeben  worden  seien,  doch 
wolle  sich  dtr  Briefschreiber  mit  dem  Ankäufer  in  Verbindung  setseOi 
weil  er  glaube,  daß  dieser  die  Billette  dooh  wieder  abtreten  werde. 
Einige  Tage  später  erhielt  jener  Herr  von  einem  gewissen  N.  Latüner 
Theatrical  Agent  ans  London  ein  Angebot  der  Billette  mit  dem  Be- 
merken, er  habe  aus  Brüssel  die  Nacfarieht  erhalten,  daß  er  —  jener 
Herr  —  sieh  für  die  Bayieuther  Theaterbittette  interessiere.  Der  ge- 
forderte Kao^reis  wnrde  eingesandt,  doeh  die  beetellten  Billett» 
blieben  aus,  da  sie  sieh,  wie  sich  herausstellte,  überhaupt  schon  im 
BesitB  anderer  Personen  in  Deutschland  beEsnden, 

40.  Der  18  jährige  Handlungsgehilfe  G.  prahlte  seinen  neuen 
Bekannten  ge^yenöber  mit  seinen  guten  Beziehungen  zu  Künstlem 
und  Künstlerinüeü  des  hiesii;en  Ojiernhause.s,  durcli  die  er  in  den 
Besitz  der  besten  Theaterplätze  zu  hilliu^en  I'reisen  kommen  könne, 
wovuii  die  ueueii  Freunde  des  IlandhinL'sphilfea  gerne  (lehraiR'h 
machen  wollten.  G.  stellte  ihnen,  nachdem  äie  4  bis  6  Mark  pro  Plai^ 
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mahlt  hatten.  Karten  auf  einen  bestininiten  Taff  aus,  die  dann  von 
d('T  Tlieatcrkasse  für  die  bezeiclniftp  \'or»tellun,ir  ;::egen  Eintrittskarten 
auf  die  ango<::«'hi'nen  Plätze  nnii:»*tauächt  werden  sollten.  Die  Fällic:- 
keitsfrist  steckte  er  ziemlich  weit,  tira  mögrlichst  viele  Karten  aus- 
schreiben zu  können.  Kurz  vor  der  betreffenden  Vorstellung  vi  r- 
schwand  G.  aus  Berlin  und  die  Düpierten  wurden  eist  an  der  Kaase 
den  Schwindel  aufgeklärt. 

40a.  Die  Namen  berühmter  Scliriftsteller  werden  zuweilen  auch 
mt  Erlangung  too  Tbeaterbillets  mißbiaaobt,  namentUch  bei  tele- 
phoniiehea  Bestellangen  von  f^eiplStzen. 

■ 

g)  Fortsetsung.  Betrag  und  Urkundenfälsebang. 

41.  Eines  Tages  erschien  bei  dem  Hauseigentümer  P.  ein  junger 
Bursche,  der  einen  Brief  überbrachte,  welcher  angeblich  von  dem 
lu  demselben  Ilause  woiinliaften  Obstliändler  A.  herrührte.  lu  dem 
Schreilu  n  teilte  A.  angeblich  mit,  er  befinde  sich  in  der  Zentral- 
rnarktlialle  und  kTmae  auf  einer  Ankiiun  einen  l'osten  Apfel 
und  Apfelsinen  kaufen.    Da  ihm  das  Tleld  ausp.'L''uugea  sei,  bitte  er, 

Botr-n  zehn  .Mark  au«7uli;indi|^^en.  Tatsäehlieli  wurde  dem  P)oten 
Uer  verlangte  H<'trag  aus^rbändiirt.  .Ms  A.  nach  Iljuise  kam,  öt»'llte 
es  sich  heraus,  daß  der  Brief  gefälscht  war.  In  dieser  Weise  gelang 
es  dem  Gaoner  in  vier  Fällen,  sieb  Geld  m  erschwindeln,  während 
es  in  zebn  wdteren  bei  einem  VeiBncb  blieb.  (Urteil:  1  Jabr  nnd 
1  Monat  Gefängnis.) 

42.  Der  18  jährige  Drogist  H.  ließ  sich  unter  falschem  Namen 
auf  Gnmd  geßUsehter  Atteste  als  Lanfbnrscbe  oder  Hausdiener 
eogigieami  nnd  wnßte  das  Vertninen  seiner  Chefs  dadurch  zu  er- 
wecken^  daB  er  ihnen  gelegentlich  angebliche  Briefe  seiner  ,^ten 
fllttn''  Yoriegte,  in  denen  ihm  diese  zu  der  neuen  Stellung  Glttck 
wfinsehten  und  ihm  allerlei  weise  Lehren  auf  seinen  Weg  mitgaben. 
Die  Briefe  sowohl ,  als  auch  die  Atteste  schrieb  er  sieh  aber  nach 
einem  feefaitehendem  Schema  selbst.  Der  brave  Sohn  der  biederen 
Ettem  benutzte  dann  die  erste  Gelegenheit,  bei  der  ihm  Geld  uder 
fteldeswert  anvertraut  wurd«',  um  spurlos  damit  zu  versehwinden. 
(Urteil:  •>  .iahre,  3  Monate  Oefünimis.) 

43.  I)tT  unten  (Nr.  77}  erwäiinte  lläuhi  r  K.  verschaffte  sicii  in 
der  Eile  durch  folgenden  Trick  Geld.  Er  fälschte  ein  Telegramm 
seines  Schwagers,  der  Kassierer  in  einem  hiesigen  Geschäfte  ist, 
des  Inhalts: 

..H.  uf«-  Kn.^«.enrf'vi:^ion.   r.oiiutifi^o  fiofort  2.">  Mnrk  hei  eventaeUem  Verlust 
der  ^^tcüuD^  Bitte  jungem  Müdcbeu  »ofoit  Geld  goboul*' 
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Bald  nach  dem  Telegriiiiiin  kam  ein  junges  Mädchen,  seine  Ge- 
liebte, uud  die  Frau  des  Kassierers  händigte  ihr  30  M.  und  1  M. 
Fahrgeld  aus. 

h}  Fortsetzung.   Inseratenteil  windel,  Stellen-  und 

Ka  u  t  i  0  n  8  s  c  h  \v  i  n  d  e  1. 

44.  Der  bchankwiii  W.  inserierte  in  einer  Zeitung,  daß  eine 
große  Brauererei  in  Erfurt  ein^n  Brauereidirektor,  einen  Greneral- 
Vertreter  für  Berlin  sowie  mebreie  andere  Angestellte  suche.  Es  mel- 
deten sich  viele  Personen  in  dem  Lokal  des  B.  in  der  Giofiea 
Präsiden trnstraße,  das  aU  Auskonftsstelle  in  dem  Inserat  angegeben 
war.  erklärte,  er  wire  ein  Verwandter  des  schwerreichen  BraneKi- 
besitzers  in  JScfort  und  ließ  hierbei  dnichbUokeni  daB  es  sehr  anf 
ihn  ankomme^  ob  einer  der  Bewerber  den  Vonang  habe  oder  nioht 
Zahlreiehe  Bewerber  yersaehton  nun,  in  der  einfuhslen  Wdse  sidi 
die  besondere  Gonst  des  B.  dadnich  zn  erringen,  daß  sie  eine  nO^ 
liehst  große  Zeehe  bei  ihm  maohten.  (Eber  der  eifrigsten  Bewerber 
maehte  an  einem  Abend  dne  Zeehe  von  ffinbig  Hark.)  Als  sieh  der 
Heir  Bianereibesilzer  immer  noeh  nioht  sehen  Heß,  wnrdeii  einige 
der  Stellnngsnehenden  ungeduldig.  B.  wies  eines  Abends  ein  Tele- 
gramm vor,  nach  dem  der  sehnlichst  Erwartete  endlich  angekommen 
sei  und  in  einem  ilotel  wohne.  Er  sei  jcdocli  vorläufii;  noch  za 
müde,  um  sofort  die  Enjj^agemisntä  zu  erledigen.  Am  nächsten  Taire 
begrab  sich  B.  auch  in  das  betreffende  Hotel  und  kehrte  erst  nach 
geraumer  Zeit  mit  dem  Bemerken  zurück,  der  Hen*  Brauereibesitzt-r 
sei  schwer  erkrankt.  Inzwischen  waren  die  Steliungsuchendea  hinter 
den  Schwindel  trekommen. 

45.  Eine  ^'■ewisse  Elisabeth  B.  sprach  an  den  Onmil>ushaUestelleQ 
oder  auch  im  Omnibus  Mädchen  an,  von  denen  sie  vermutete,  daß 
sie  wohl  eine  Stelle  suchen  könnten.  Traf  diese  Vennntnng  zu,  m 
stellte  sie  sich  nnter  einem  falschen  Namen  vor  und  erzählte,  ihr 
Onkel,  Herr  W.,  sei  im  Schloß  angestellt  nnd  wolle  sie  dort  auch 
anbringen.  Ihr  Bräutigam  aber  sei  dagegen,  weil  er  bald  Hochsät 
feiern  wolle.  £s  wttide  sie  non  sehr  freuen,  wenn  sie  ihrem  Onkel 
wenigstens  Eärsatz  bringen  kdnne^  damit  er  nicht  gar  zn  böse  werdei 
Ein  Ton  ihr  empfohlenes  Mftdehen  werde  er  ohne  Zweifel  annehmen. 
Die  Bewerberinnen  gaben  gern  ihre  Adresse  an  nnd  bekamen  bald 
Ton  „Heiro  W.'*  einen  Brief,  daß  anf  die  Emitfehlung  seiner  Nichte 
ihrer  Anstellnng  im  Schlosse  nichls  im  Wege  stehe,  nnr  müßten  sie 
eine  Bürgschaft  Ton  20  oder  25  Hark  stellen«  die  seine  Nichte  gegen 
Quittung  abholen  werde.  Nach  kurzer  Zeit  erschien  dann  auch  die 
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Xicbte  mit  piner  irefälschten  Quittung,  erzählte  allerlei  von  ihrer 
wirksamen  I  Ursprache  bei  dem  Onkel  W.,  strich  das  Geld  ein  und 
verschwand  auf  Nimmerwiedersehn. 

46.  Der  Kaufmann  M»,  der  in  den  Zdtnngen  Darlehen  gegen 
mifiige  Zinsen  anbot,  winde  rm  einer  Beamtenwitwe  nm  die  Ge- 
wlliimig  eines  Darlehns  gebeten.  K  maebte  die  Gewflbinng  dnes 
aoklien  Ton  einer  Ansknnft  abbingig  and  verlangte  hierfür  yorschoß- 
weise  5  IL,  die  er  auch  erhielt  Die  daraufhin  «ngeholte  Ansknnft, 
die  H.  seiner  Klientin  zeigte,  lautete  ganz  nnbestimmt  Als  einzige 
posiiiye  Angabe  enthielt  sie  den  Bat,  daß  Gewfthrung  einer  Sidierheit 
geboten  sei*  Die  Beamtenwitwe  war  aber  hierzn  nieht  imstande. 
M.  sebtng  ihr  das  Darleben  infolgedessen  ab,  weigerte  sich  aber  auch, 
die  angezahlten  5  M.  für  die  wertlose  Auskunft  zurückzuerstatten. 
Die  Witwe  erstattete  hierauf  Anzeige,  und  die  Kriiiiitlungen  ergaben, 
daß  derarti<;e  Manöver  bei  Geldvermittehm^en  an  der  Tagesordnung 
seien.    Ira  vorliegenden  Falle  sei  es  wnhrselieiniichj  daß  M.  mit  dem 
lübaber  des  Auskunftsbureaus  von  vornherein  über  die  Form,  in  der 
die  Auskünfte  zu  erteilen  seien,  bestimmte  Abmachungen  ^'•etioff-  n 
hätte.    Es  wurde  festerestellt,  daß  M.  der  Witwe  insofern  eine  un- 
richtige Angabe  fremaclit  liatte,  als  er  5  M.  für  die  Auskunft  ver- 
lanr^te.  die  in  Wirklichkeit  nur  etwa  1  M.  kostete.  (Urtmi:  M.  wurde 
zu  20  M.  Geldstrafe  yemrteilt) 

47.  In  englischen  Provinzzeitungen  erscheinen  yon  Zeit  zu  Zeit 
Imeiale,  in  denen  darauf  hingewiesen  wird,  dsfi  Ebeschliefinngen 
in  London  in  drei  Tagen  erfolgen  k5nnen.  Irgendein  ^yinter- 
niSionalea  Beehtssohntzborean'*  übernimmt  sofort  die  Vermittelnng. 
Dss  PSreben  wird  bei  seiner  Ankunft  empfangen  nnd  in  ein  ganz 
Mmmtes  „Priyatbotel"  geleitet  Nach  drei  Tagen  schon  kann  die 
Tnonag  erfolgen,  wenn  sieb  zwei  Zeugen  finden,  die  unter  Eid  er- 
Üben,  daß  das  PAroben  bereits  seit  mindestens  21  Tagen  in  London 
wk  aufhalte.  Für  Beschaffung  dieser  „Meineids-Oentlemen"  sind  im 
voraus  1000  M.  zu  zahlen. 

48.  Das  Opfer  emes  Stellensch windlers  berichtet: 

^Ich  meldete  mich  auf  ein  fJfrl'ch  wiederkehrendes  Inserat,  in  dem  MntorialTften. 
Kontoriatcn,  Barean«»ohreiher  nsw.  ^c^^iioht  wnrdfii.  E«?  danette  nicht  lauge  und 
kb  erhielt  die  Aufforderung,  uiieii  iui  Filialbureuu  lies  Verbandes  ,»Befonn* 
(Zatnhtalle  Bm«)  vonaitdlai.  Hier  wuden  ndr  vaxMbA  Hsr  YMmitteluiig 
^  IM  abyerisDgt  Nach  erfolgtem  Engagement  hlttft  ich  —  to  wurde  mir 
bedeutet,  weitere  10  Mark,  alao  Inegnamt  16  Maik  m.  entricbtoo.  ShieB  Tag» 
^riüelt  ich  den  Bescheid,  m  sei  für  mich  eiue  geeignete  Stellung  vodkanden,  um 
<iie  Icli  mich  hcwerhpn  könne.  Die  Adrc<^^e  der  hefr.  Firnin  dHrfc  mau  mir  aber 
em  nennou,  wemi  ich  die  volle  Vermittluogsgebähr  im  Voraua  eatrichtec  bitte; 
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icil  zahlte  10  ]Hark  und  \er6piach  den  Rest  von  5  Mark  für  den  Fall  eiaes 
d«fmidveii  Engagementsabsciilusees.  Damit  war  man  emvcrstaudcu,  nahm  die 
10  Hark  und  achiülrte  mich  sa  einer  Fiirna,  bei  der  die  SteUong,  im  die 
micli  bewerben  wollte,  seit  Tagen  bereits  beeetst  war.  Auf  meine  ToriialtOQgCB 

crliiolt  Idi  meine  10  Mark  zwar  zurück,  man  vcranlaSte  mioh  aber  gleidiscitig, 

für  eine  neue  Vermittel ung  wieder  5  Maik  einzuzahlen.  Über  diedca  Betrag 
erhielt  ich  eine  (»nitrnnfr.  die  ich  abpr  erst  ppStcr  durchlas  nnd  nach  der  kfa 
5  Mark  für  ein  Abonncnipn«^  auf  einon  \'akan7,C"n-Aii7.ei^er  bezahlt  hatte." 

Ein  neuer  Geschattbkuiff  ist  der  sop^n.  Pf  audbcheinach  windet, 
der  bei  rrivatpfandleihanstallen  im  Werk  gesetat  wird. 

49.  Es  gibt  eine  Anzahl  von  Fabriken,  die  ganz  billige;  in  ihrem 
Äufieren  aber  deo  wertvollsten  Stücken  i^eicbende  Uhreo,  Ketten, 
Bioge^  Kntwattennadeln,  Medaillons  usw.  aofertigeii,  und  die  meist 
Ton  deD  sogenannteii  ,yPfandBobeiiiBohieberD^  erworben  werden,  ledig* 
lieh  zu  dem  Zweck,  sofait  Teraetzt  zu  werden,  nnd  zwar  bei  PriTat- 
pfandleibanstalteni  die  in  der  BegeL  keine  gewi^^ilen  TaxatoR» 
haben.  So  kommt  es  vor,  daß  Uhren,  die  einen  VeikanfiBweit  Yoa 
7 — 8  M.  haben,  mit  12 — 15  M.  beliehen  werden.  Die  Uhren  haben 
ein  floUedites  Qehwerh  nnd  söhwaehe  Gehänae»  Nooh  großer  iit 
der  Schaden  z.  B.  bei  farbigen  Edeteteinen,  die  so  tSnsohend  naeb< 
gemacht  werden,  daß  selbst  Faclilente  häufig  sich  düpieren  lasses* 
Ilaben  die  ,,Schiebcr**  einen  solchen  Gegenstand  versetzt  und  bei 
diesem  Versatz  schon  so  und  soviel  verdient,  dann  suclien  sie  sich 
ein  geeisrnetes  Opfer,  dem  sie  aucii  noch  deu  Pfandscheiii  für  ein  | 
paar  Mark  aufnötigen.  I 

Einer  der  guten  Zw  ecke,  die  man  der  Preöse  zul)illi«,^en  muß,  ist 
die  öffentiiche  Warnung  vor  betrügerischen  Firmen  und  Inseratea. 

So  bringt  die  „Berliner  Morgenpost  '  'vom  10.  Dez.  1Vmi5)  unt(?r 
der  Aufschrift  „Lohnender  Nebenverdienst"  eine  Keilie 
Inseraten  schwindelt  ricks,  denen  ich  die  nachstehenden  entnehme«  \ 

50.  Eine  Firma  empfiehlt  ein  ,,Ma8chine  znm  Geldmaehen.*^  Der 
Gewährsmann  schreibt: 

^Dicsc  Masfliinr  l)08teht  in  einem  Apjt.'irai.  (1<m  iin-fande  SOin  BOlI,  z^W 
nicht  direkt'Geld,  wohl  aber  eine  photo^rniphischc  Autnahmo  uimI  ein  rrnnr.c?  Putzend 
Visit-  odfr  Knlnnftthil<ler  oder  PortriU>5-lN»stk.nrff»n  tnnorhnlb  nur  weiii^'^cr  Mituiicn 
Kclb^ttatig^  liür/-UHU'lii'n,  daher,  !''aHikcuntnis>e  absüiut  iiiini"iti;r-  KMufiuci?  nur  i 
IS  bis  100  Mark,  je  nach  Ausstattung.  Auf  Wunsch  erhielt  ich  einige  „I'iobcbUdcr*»  ^ 
ein  Visitbild  auf  gläuzeudem  und  ein  Kabinettbild  auf  mattem  Celldduipapi«', 
also  auf  den  in  Atelien  j^ebrftncfaUcbeii  Papieren,  wtiueod,  wie  mir  als  ,Fiub- 
mann'  bekannt,  der  bownOte  Apparat  nor  auf  Bromellber  eehie  Bilder  aettMttitiff 
hi^ratellenkanDl  Femer  stammten  jene  «Probebilder*  aus  erstklassigen  Atelier»,  auf- 
genommen  mit  teuren  Portnit.s-Objektiven,  uiifl  waren  c:nt  diirdiretoucbieit.NvrdircTid 
die  (mit  fiolHifMi  Aiifnnhmon  nberhaupt  gar  nicht  zu  vergleidieiitlont  Fruduktt  jtnor 
(ioldmaachinc  volistündig  unrctouchiort  in  die  liaode  des  Publikuuiö  golangt^u'* 
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Iq  einer  „Aaleitong  für  NebeuTerdieost  darcli  Adrea&enscbreiben^ 
heiik  es: 

.Schit  iheii  Sie  alle  Adressen  auf  von  Leuten,  die  an  gewissen  Krank- 
belieu  leiden,  wir  zabien  für  100  solcher  Adressen  1  Mark-  Die  Adressen 
werden  jodoch  geprüft,  indem  Heilmittel-Prospekte  an  die  Betreffeadm 
gesandt  werden;  dann  zeigt  sich  ja  an  der  Hand  der  einlanfenden  BeeteUniigen, 
ob  mp.  wdelie  AdieaBen  got  aind^ 

51.  Eilie  Slnosy  die  das  Angebot  macht,  Aufträge  auf  Dniok- 
äacben  and  Gammistempul  entgegenzunehmen,  inseriert: 

«Hoher  Nebenveidieiiat  für  deotlicb  Seh  reib  ende.  (Interoaoante 
TSdgkelt)  Proepekte  gegen  10  Pfg.-Maike*. 

In  dem  Prospekt  wird  das  Geheimnis  anfgeklSrt:  „Bei  Aufgabe 
einer  Druck-  oder  Stern pelbeatellung  ist  zweimal,  in  deutscher  nnd 
laloBisohec  Schrift  recht  deutlich  geschrieben  der  Text  einasn- 
send«!."  Der  JPvmaf^  kommt  es  nur  anf  die  Tereinnahmttng  der 

lO-Pfg.-Marken  an. 

52.  Ein  Firma  in  Leipzig  offeriert  in  großen  Annoncen  beciuoiiK  n 
schriftlichen  bemerdienst  bis  100  M.  moiiatUch  für  Herreu  und 
Damen.    Wer  sich  meldet,  erhält  einen  kleinen  ProHpekt,  in  welchem 

htiüi,  daß  es  sich  „um  schriftliche  Ail)eiten  hiindle,  welelie  „Ihnen'* 
Dit'ht  in  ihrem  Beruf  stören",  und  ,,\velche  ich  direkt  ver-el)o,  also 
nicüi  bloii  nachweise,  wie  es  so  viele  andere  tuu,  nachdem  mein 
Unternehmen  sich  den  Ruf  stren^^stor  Reelhtät  erworben  iiat."  Der 
Prospekt  enthält  die  Autforderung,  zunächst  50  Pfg.  für  ,,Korro- 
»poDdenzgehühren''  zu  schicken,  dann  werde  die  genaue  „Aoleitang^ 
aagesandt  werden. 

^3.  Über  einen  groß  angelegten  Schwindeltrick,  der  in  Torschie- 
deaen  deutschen  Großstädten  mit  nicht  geringem  £rfolg  insseniert 
wmde,  berichtet  die  ^Berl  Morgenpost'',  wie  folgt: 

Anlang  April  1906  erschienen  in  mehreren  Zettungen  Anzeigen, 
dift  QeneralYertreter  für  einen  leicht  yerkänflichen  20  Pfennig- 
•itäel  gesucht  würden.  Bin  Herr  aus  H.,  der  in  Berlin  wohnte  las 
die  Anzeige  in  seiner  Dorfzeitnng,  bewarb  sich  und  erhielt  von  einem 
Harn  Antoine  Walz  aus  Lille^  die  Oeneral?ertretung  fttr  Deutschland^ 
mit  Ausnahme  von  Rheinland  und  Westfalen.  Diese  beiden  Proräzen 
mtml,  wie  ihm  mitgeteilt  wurde,  ein  gewisser  Julius  Ammon  in 
Aschen. 

Ana  der  Geachaftaanwdanng  enah  der  neue  «GenenUyertreter",  dafi  er 
«Xigoeiiapaatillen**  verkanfen  aoUte,  die^  dem  PeUroleom  zngeeetot,  den  vorsttgw 

Kchäten  Petroleum-fracbsglühlichterzcuger  darstellen  aoUton,  mit  50  pCt.  Pctrolenin- 
^r^mi».  Dunli  120  Zeitungen  seien  Hausierer  gesucht  worden,  die  tägUch 
Her  ^.f)  ^T■l'l:  \  (Mdioiu'ii  soMten.  Anf  nn  üm  eingegangene  Be8tf!!nn<rrn  der 
Bausicrer  boiUe  der  Geuuialveit reter  die  Ware  unter  N&ohn&hme  von  Walz  &u» 
AiiU?  fir  KtMaaluitiiropoIogie.  XXVL  21 
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littie  kwuiMii  lavcn.  Dar  Heir  ans  H.  erhielt  oedi  aeiner  hieaigen  Wofamni 
von  HamieFen,  denen  Wala  seine  Geechiftakatte  angeaandt  hattet  bald  fir  SSM 

Mark  Bestellungen.   Bei  der  Höfie  der  Summe  erkundigte  er  »ich  erst  bei  Herni 
Ammon  in  Aachen,  der  anfroblirli  srlion  iniiircTC  Zeit  mit  ^Toßem  Krfolg  tätij: 
gewesen  ^var.   Die  Auskunft  lautete  vor/üf^ru  ii.  und  jum  trug  der  (ieueral Vertreter 
kein  Bedenken  mein,  die  2500  Mark  für  die  Naehiiahroeseuduug  zii  bmW'^a. 
Als  er  dauu  aber  die  Ware  den  acht  Hausierern,  die  sie  besteUt  hatten,  zu?^iiiüfe 
erfkAr  er  von  der  Post,  daß  alle  mcb  Noidbankteieh  ahfeniat  aelea.  Sie  mnn 
fttr  inuner  Teracbwimden,  der  Generalvertreter  bekam  die  werUoeen  Uagnoii* 
paatUlen  aorfick  nnd  hrt  a^  Geld  loa.  Wala  hatte  nioht  nor  in  Berlin,  aondm 
auch  in  Hamburg,  Bremen,  T^eipzig  und  anderen  Großstädten  Gen Vertreter 
für  seine  .Jla;,'nesi;iii:istillen*'  einiTi^^et/t  und  jedem  die  ;ilkini£re  Vertretung  für 
das  ganze  I>(Mitsclie  Reich  znjrcpa^t,  mit  Ausnahme  von  Kheintand  und  Westfalen. 
Hier  hauste  in  A;ielicii  Herr  Anmion.  dessen  ^groRe  Frfoli:e"'  als  Zugmittel  üienU'n,  j 
und  der  als  Helfershelfer  des  Schwindlers  die  gläuzeuden  Auskünfte  fabrizierte,  j 
A.  hatte  in  Aachen  anf  kurzer  Zeit  ein  mSbiiertea  Zimmer  gemietet  Ea  wnde  | 
femer  featgeeteUt,  dafi  Wals  aelbat  mit  aebien  fnnaftaieehen  ,Hanaieram*  in  \ 
Dentacfaland  hemmreiste  tmd  die  Beatellnngon  an  die  Genenlverbeier  aafgib.  j 
ohne  sich  bei  seinen  Vertretern  sehen  zu  lassen.   Elnea  Tages  teilte  er  diesen  ' 
mit,  daß  er  seinen  Wohnsitz  nach  Deutschland  verlegen  wolle,  und  erbat  sirii 
fJeldsendnn^en  vorlaufig  pf)>tln<]:cmd  nach  Köln.    Das  war  ein  Mittel ,  dir  m- 
trauens.-^*  liiTt  ii  Leute  not  h  sicherer  zu  machen.    Rund  SOOOO  Mark  sollen  der 
Scbwindlerbande  nach  irankrcich  zugeflüssen  sein. 

I 

i)  Fortsetzung.  Kurpfuscherei  und  WahrsageschwiodeL 

54.  Die  Firma  ,,Coza-Institiit"  in  London  hatte  in  vielen  deutschen 
Zeitungen  ».Cuza-PulviV.  ein  unfehlbares  Mittel  geg:en  Trunksucht 
für  10 — 20  M.  empfohlen.  Das  wertlose  Mittel,  dessen  reeller  Wert 
kninii  40  Pfs:.  ist,  bestellt  nur  aus  KalnauB-  und  Eojdanwurzei  uüü 
dop}»'! kohlensaurem  Natron. 

Ein  weitere?,  ebenfalls  wirkun,i:s loses  „Mittel  e'^L'-en  Fettleibig- 
keit'* —  „AnticellatableUea",  10  M.  20  Pf.  p.  Naoliualmie  —  bot  (iie 
gleiche  Firma  an. 

55.  Ein  gewisaer  A.  Stroop  in  iJeuenkirchen  preist  ein  .^ym- 
patbiemittel  gegen  Krebs-,  Maj;en-  und  T>eberleiden  —  10  M.  20  Pf. 
p.  Nachnahme  —  an;  die  (aus  fein  zerteilten  Pflanzenblättem  her- 
gestellten grauen)  Pulver  sind  nur  an  bestimmten  Tagen  eimanehoMa 
und  zwar  Jedesmal  am  Morgen  nach  Neumond  vor  Sonnenaufgsog." 

Vor  diesen  Mitteln  haben  verschiedene  Behörden  öffentlich  ge* 
warnt 

56.  Ein  Leser  der  ^^erl  Morgen-Post"  berichtet  über  den 
„Maxim-Phinchett6''-Schwindel  des  ^Professors"  Johannes  Msxtm 
in  London,  wie  folgt: 

M.  inserierte  in  vielen  deutschen  Zeitungen  unter  der  Ober> 

bchnft  „Wunderbar": 
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.  .  .  6ie  iiiüircu  an  Zanlit-rei  glauUcn  (»«Ut  uii  ht.  Ihre  Golo^ftuhoit  ist 
^ckummen.  es  zu  tiiJiolHii.  feie  werden  scheu,  was»  Im  eme  wunderbare 
Offenbarung  iclj  ihuuu  über  Sie  selbst,  Ihre  Vcrgangcnbcit,  Gegenwart 
und  Zukauft  sefareibeo  kum.  Es  Itt  TollitSndig  gratis. 

Wer,  dieser  Aufforderung  entsprechend,  seine  Adresse  anpbt, 
erhält  ein  vervielfältigtes  Schreiben  mit  allerlei  albernen  Wabr- 
bii^uiigen.    Zum  bcblu&se  kommt  dann  der  Pferdefuß: 

„lie^ügiicli  der  geütelitcu  Privuifragen  kann  icii  liiucu  alc»  beätcn  Aut- 
wortgeber die  Huifli-PIanchette  empfehlen,  die  Ihnen  soigleieh  mit  einer 
ünterwefeong  (Ar  HyjmotismuB  und  Lesen  des  Geistes  im  «genen  Hanse 
gegeben  wird,  gleichfalls  ein  Buch  über  die  Geheimnisse  des  Lebens,  in  der 
Mitgliedschsft  der  Maxim-AUiance  mit  einbegriffen  für  nur  5  Mark,  die 
per  Postanweisung,  Banknote  uder  in  Bricfmaik^  übersandt  weitlon  können**. 

Rta4,^iert  man  nicht  sofort  auf  diese  freundliche,  auf  grünem 
Papier  hektographierte  Einladung,  so  folgt  ein  zweites  Schreiben  auf 
rc^^rotem  Papier.  Darin  wird  die  „Bfaxira-Planobette'^  wie  folg;!  be- 
flchriebeo: 

,MsB  secse  die  Plsnohette  auf  einen  giofien  Bogen  welAes  Papier,  gehe 
damit  in  einen  johi^cn,  sdllen  liaum,  sehe  in  das  Kristallglas  and  frage, 

was  man  zu  wissen  wünscht.  Pas  Instnimcnt  schreibt  von  selbst  dio  Antwort 
auf  da»  Pnpier.  Nim  sehe  man  in  das  Kristallglas,  mid  es  wird  Ihnen  dasselbe 

bcstaö^rcn,  \\as  die  I'lanchette  schnob."* 

Nach  Einsendung  von  5  M.  läiU  ^Faxim  nichts  mehr  von  sich  hören. 
57.  in  dem  großen  englischen  Seebad  Brighton  florierte  seit 
Jafaiea  das  GKfschäft  eines  Herrn  Hawkins,  der  einem  leichtgläubigen 
Publikum  zwei  Pulver  verkaufte,  die  beinahe  jede  Krankheit  heilen 
sollten.   Sie  hießen  ^Gioriensis"  und  „Corassa  Compound";  ersteres 

I  hatte,  wie  die  Annoncen  versicherten,  ein  Franziskaner  in  Westafrika, 
dieses  ein  Priestefr  in  Südamerika  entdeckt.  £in  Schächtelchen  mit 
fitaif  dieser  Polver  kostete  18  b  9  d,  und  das  Geschäft  ging  so  gut, 
diS  sich  der  Quacksalber  in  Brighton  selbst  zwei  Häuser  halten 
kennte  und  noch  andere  anawärts  besaß.  Eine  Beihe  Angestellter  sandte 

i  liglich  Tansende  von  Zeugnissen  aus,  in  denen  sich  Ärzte,  Pfuier 
usw.,  die  aber  nur  in  Mr.  Hawkins  Phantasie  existierten,  mit  Be- 

'  gdstenuig  über  die  Heilkmll  der  Wunderpulyer  aussprachen.  Diese 
bestanden  einfach  aus  Bromkali  und  kohlensaurem  KatroUi  waren 
ganz  harmlos,  aber  auch  ganz  wertlos  und  kosteten  in  ihrer  Her- 
stellung nur  paar  Pfcnuige. 

(Urteil:  3  Monate  Gefängnis.) 

üi>.  Dem  27  jährigen  Gärtner  K.,  der  dureii  Zufall  von  der  schweren 
Krankheit  eineü  Mädchens  Kenntnis  erlangt  hatte,  war  es  gelungen, 
sich  Eingang'  bei  dessen  Angehörigen  zu  verseliaften  und  sie  zu 
überreden,  ihm  die  Behandlung  *der  Kranken  anzuvertrauen,  öeiner 

21» 
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TheoriV,  dal')  jede  Krankheit  durch  Ix»-,.'  (.rister  verursacht  werde, 
die  tT  luimK-ii  Koune,  hatten  die  Aii^^ehürigen  Glauben  ""eschenkt  und 
bestellteo  den  behandelnden  Arzt  Der  „(leij^it'rhescüvvürer'',  der 
das  kranke  Mächdien  wieih'rholt  in  einem  dunkh-n  Zimmer  „behun- 
delte%  nutzte  die  In  h'^^cnhcit  {ia2:eji:en  nur  zu  unbilllicheu  Attentaten  aus. 

59.  Die  bisher  unbescholtene  Wahraagerin  Eosalie  F.  wurde 
wegen  RetrugeH  zu  10  Mark  Geldstrafe  Temrteüt 

Tatbestand:  Auf  Grund  einer  Annonce  eTBehien  eines  Ta^es  die 
20  jährige  Fabrikarbeiterin  G.  bei  der  Wahrsagerin  K.,  die  aoboii 
nach  den  ersten  Worten  als  Motiv  der  y^Konaaltation'*  liebcsknnini^ 
featstellte.  Das  junge  Mfidcben  klagte  unter  bitteren  Tfinen,  daß  ihr 
Bräutigam  immer  kttbler  za  ibr  werde  und  sieb  jetzt  gSnzliob  tod 
ibr  abwenden  wolle.  Die  F.  braute  unter  allem  m^gUeben  Hokus- 
pokus einen  liebestrank  und  brachte  acblieOUch  aus  dem  Eidotter 
auch  den  Grund  des  zurttekbaltenden  Wesena  des  beifi  gelieblea 
Brttotigams  heraus.  Allen  Ernstes  veredcberte  sie  dem  jungen  Hid- 
ohens,  der  Treulose  befinde  sich  nur  in  GeldTerlegenheit  und  wdle 
es  ibr  nioht  eingestehen.  Er  wQrde  es  aber  sehr  übel  nehmen^  weoQ 
sie  ihm  das  Geld  persönlich  anbiete.    Die  erfindunjsrsreiche  Wahr- 
sagerin bot  sich  an,  die  Vermittlerrolle  zu  überiT  hnu  n  und  dem  jungen 
Mann  das  Geld  zu  übergeben.    Vertrauensvoll  händi^^te  die  G.  der 
^Vahrsa^rerin  20  Mark  aus,  nachdem  sie  vorher  den  Xauicu  und  die 
Wuhüung  ihres   firiiutigajus  anL-^'^ebon   hatte.     Zn  ihrem  2:rö(^len 
Leidwesen  blieb  jedoch  alles  hvAin  allen.    Sif  bii^ab  bich  de^halii 
nochmals  zu  der  Angeklairten.    Diese  aln  r  gab  an.  (Kr  P>räutigam 
bniuche  noeh  mehr  Geld,  da  er  viele  Schulden  m  bezahlen  habe,  be- 
vor er  ans  Heiraten  denken  könne.    Die  Vertrauensselige  opferte 
nochmals  5  Mark,  natürlich  wieder  ohne  jeden  Erfolg.  Der  Bräutigam 
blieb  bei  seinem  abiebnenden  Verhalten.    Endlich  fa(5te  sie  Mut 
nnd  sprach  ihn  auf  der  Strafe  an,  ob  er  denn  die  25  Mark  siebt 
erhalten  liahe.   Nunm<dtr  stellte  sieb  heraus,  daß  die  Wahrsagerin 
das  Geld  für  sich  behalten  hatte. 

60.  Annonce  einer  modernen  Pythia: 

.Welthenihmt!  Weltbekannt!  Kein  HokuB-Pokus!  Keine  Svinpathkl 
Kein  Spiritismus  I  Nur  studierte  Planeten-  und  Kartenkunst  Dankbare 
Anerkennung?  vornehmer  ]'erj*r)nlichkeiten.  Lnitt  l'>o-;r  lilitR  Kt^l-  Amts- 
{,'eriehtd  ist  meine  Kin>st  erlaubt  I  \Vep:en  zahlreicticr  trfoigc  uficntiich  äU!»- 
gcxeichnet.   Kartenkünstleriu  X.  bei  Berlin." 

k)  Fortsetzung.  Wohltätii^keitssehwindel. 

61.  !)' r  vorbestrafte  jährige  Hchriftsetzer  L,  verschaffte  sich 
irgend  ein  Zirkular  des  „Berliner  Asyl  Vereins  für  Obdachlose"  uflil 
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ließ  sich  mehrere  Excniplarc  aofertigen,  die  er  aber  außer  den 
Unterbclirifteii  des  Vorötandes  bekannter  Persr»nlicbkei(en  noeli  mit 
dem  Namen  ..Kühne"  versehen  ließ,  der  angeblich  den  Poj^ten  einc^ 
Kassenwartä  bekleiden  und  in  der  Oranienstmße  wohnen  sollte. 
Mit  Ililfe  dieses  fingierten  „Kassierers"  beabsichligte  L.  eine  Reihe 
hocbgesteUter  Personen,  die  sich  der  öffentlichen  Wohlfahrtspflege 
widmen,  SU  prellen.  Neben  diesem  gefälschten  Zirkular  versandte 
der  Ganncr  eine  Liste,  auf  der  sich  die  Namen  mehrerer  Börsenleute 
und  Qrofiindastrieller  befanden  nnd  femer  noch  ein  Begleitschreiben 
mit  der  höflichen  Bitte,  den  sn  spendenden  Betrag  in  die  liale  ein- 
znieichoen  und  diese  dann  an  die  nSchstangegebene  Adresse  wditer- 
nsendoi.  Derartige  Briefe  richtete  L.  an  mehzere  bekannte  Posön- 
Kehkeiten.  Wfthrend  nan  die  geflUsobten  Kollekten  dnrob  die  ans- 
ennhenen  Opfer  selbst  weitergegeben  worden,  wartete  L.  in  seinem 
Stammlokal  in  aller  Gemtttsnihe  anf  den  Erfolg.  Da  in  den  Zirkn- 
bien  die  Bitte  ausgesproeben  war,  sftmtliche  Anfragen  an  den 
.Kassierer  Kühne^  in  der  Oranienstraüe  zu  richten,  so  hatte  L.  an 
daj»  dort  zuständige  Postami  untt  r  dem  Namen  eines  „Kaufmanns 
Kühn*'"  (las  Ersuchen  gerichtet,  bäudliche  an  ihn  eingehende  Brief- 
schaftin auf  der  Post  lagern  zu  lassen,  weil  er  angeblicii  verreist 
sei.  NmcIi  einigen  Tauen  holte  sieh  der  Schwindler  drei  ein^e^'-iinp'ne 
I.i^t^,'rl  ab  und  beiraiin  nun,  die  gezeichneten  l'ritriige  einzukassieren, 
(Urteil:  2*'2  Jalire  Znehtliau?.  150  Mark  Oeldstrafe.' 

■ 

62.  Ein  ungarischer  bchriftsteller  Namens  L^töar  Judawicz  gab 
sich  gleich  anderen  Schwindlern  für  ein  Opfer  der  rassischen  Revo- 
lution aus.  Er  besuehte  jüdische  Finanzleute,  die  durch  ihre  Wohl* 
tiligkeit  bekannt  sind,  er/iihlte  ihnen,  daß  er  in  Helsingfors  eine 
Druckerei  besessen,  durch  die  Revolution  aber  sein  ganzes  Hab  nnd 
Qnt  vefloren  habe.  Unscbnldig  sei  er  nämlich  in  den  Verdacht  ge- 
jaim,  an  der  Ermordung  eines  Oeneraigonvemenis  teilgeaommeii  za 
bähen.  Daher  habe  er  fliehen  mttesen  ond  nnr  das 'nackte  Leben  ge^ 
rettet  Sein  Vermögen  habe  die  nissische  Begiemng  eingezogen. 
Um -seinem  Bettd  eme  gewisse  Form  za  geben,  flberreiohte  der 
«nBehtling'  eis  angeblich  von  ihm  selbst  Terfaßtes  und  gedrucktes 
Bsih  Jakobe  „Tempel*^,  das  al^ttdisohe  Kultnrbränehe  behandelt  nnd 
dem  jedesmaligen  Empfänger  gewidmet  war.  Mitleidige  Leute  kauften 
ibtn  nicht  nur  viele  Exemplare  seines  \\'erkes  ah,  sondern  gaben  ihm 
auch  darüber  hinaus  noch  reichliche  Unterstui/ün^M  n.  Widmungen 
seines  Werkes  hatte  er  sich  auf  verschiedenen  Namen  in  großer 
Mcnire  drucken  lassen.  Er  brauchte  sie  jedesmal,  wenn  er  Absatz, 
fand,  nur  eiozuklebeo. 


L 
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63.  Bei  einer  Wohltätigkeits^esellschaft  erbettelte  «ich  era 
Va^^abiind  eine  Fuhrkart»  nach  einer  etwas  entfernt  liegenden  Ort- 
schaft, wo  er  Arlieit  finden  oder  eine  Stellung  antreten  werde.  Unt« 
Beiuif^iehtigun^  trat  er  die  Üei^e  an,  sties:  aber  schon  an  drr  näcb-Jteo 
nnlte>teiie  aus  uud  Rieh  unter  ir.irend  einem  V<»r\vand  an  der 
Stationskasse  die  Differenz  der  nicht  zurückgelegten  Fahrstrecke 
berau^Lahieo. 

1)  Fortsetzug.    Ueiinbabnscli  \\  indier. 

64.  Der  Vertreter  einer  Wettbareaufilial^  der  za  bestimmta 
Stunden  in  Cafds  Wettaufträge  entgegennimmt,  um  sie  seinem  Buim 
za  fibennittelo,  gibt  z.  B. .  om  2  Uhr  drei  Briefe  auf  zu  eiDom 
Rennen,  das  um  \'i  3  Uhr  —  angenommen  in  Wien  —  zum  Austrat 
kommt  In  jedem  der  Briefe  nennt  er  ein  anderes  Pferd.  Wain  er 
dann  am  2  V«  Ubr  von  der  Rennbahn  die  telephonisebe  NaehiiiK 
erhült,  welches  Pferd  gesiegt  hat»  begibt  er  sieh  anf  das  Aufgabe 
postamt^  legitimiert  sich  als  Absender  und  laßt  sich  zwei  Briefe,  (welche 
nicht  Biegende  Pferde  bezeichnen)^  zurückgeben,  während  der  sb> 
gehende  dritte  Brief  feststellt,  daD  eine  Viertelstunde  vor  dem  ReniKB 
der  Sieger  ordnungsgemäß  gewettet  ist.  Auch  die  Diffwnz  det 
mitteleuropäischen  Zeit,  die  ja  feststeht,  wird  hierbei  genau  beachtet 
Ähnlich  ist  ein  anderer  Trick,  der  in  der  Weise  ausgetülirt  wird,  daß 
ein  einzelner  Einscbreibehrief  eingeliefert  und  dann  eine  ^  u-rlelstiinde 
später  „auf  eiiiea  Augenldick"  von  dorn  Beamten  zurückgefordert  und 
der  Inhalt  verändert  oder  vertausch L  wird. 

(\'>.  ..Der  >fann  mit  guten  Ti))«?"*.  Durch  ein  tinirit-rt' s 
'('eleplionirespräch  in  irgend  einem  Zigarreniad'-n.  in  dem  sich  einiLTC 
Kunden  des  Zigarrenhändlers  aufhalten;  lenkt  der  Schwindler  deren 
Aufmerksamkeit  auf  seine  „fluten  Tips•^  die  er  aus  sicherer  Quelle 
mitgeteilt  erhalten  habe;  die  Auskunft  balie  ihn  selbst  Msfk 
gekostet. 

Für  einige  Mark  verkauft  er  dann  den  vertrauensseligen  Leateo 
seine  »guten  Tips*^  weiter,  ohne  selbst  aber  eine  Ahnung  daros  ss 
haben,  welche  Rennpferde  Hoffnung  auf  Sieg,  verheißen. 

m)  Fortsetzung.  Versicherungssch windel« 

Ans  Paris  wird  über  einen  ganz  eigenartigen  Fall  euies  Ver- 
sioherungsschwindels  berichtet 

66.  Ein  Metzgermeister  in  Marseille,  der  an  Schwindsucht  stafb» 

ließ  sich  kurz  vor  seinem  Tode  bei  34  verRohiedenen  Lebenarw* 

Sicherungen  mit  insgesamt  ISOOÜÜO  Francs  versichern.    Die  in  dso 
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Polieea  mit  dmchachnittlioli  je  53000  Fnuu»  Bedaohtea  standea  sa 
dem  VeiBtorbenen  in  gar  keinem  YerwandtBohaflBTerhältDiB  uid 
waran  in  den  meisten  fittlen  Baaldem  mid  Agenten ,  die  aneh 
die  VeiBioberuDgprSmten  besablt  hatten.  Ale  sie  zor  Verant- 
wortung^ gezogen  wurden,  maebten  sie  den  Einwand,  jede  der  34 
Verhiühüruugsgesellscbaftüü  habe  uiueu  Arzt  i^uhabt,  der  dm  .Mctz^ror 
untersuchte.  Wenn  es  den  Versicherun<,mrzten  nicht  i;t'hini,%  die 
Symptome  der  Schwindsucht  zu  entdecken,  so  sei  das  eben  Sachu 
dr^r  Oesellschaften,  die  für  gewissenhaftere  Untersuchung  sorgen 
soiliun. 

67.  Tn  hvon  ist  fol^rendcr  Versicherunir^^schwindel  entdeckt  worden. 

6obatd  in  dieser  Stadt  jemand  ans  den  begüterten  Kreisen  starb, 
erhielten  die  Erben  von  einer  Londoner  Versicherungsgesellschaft  eine 
Zuschrift,  in  der  sie  daran  erinnert  wurden,  daß  die  letzte  Prämie 
der  Lebenayenicherang  des  Herrn  oder  der  Fran  X.  noch  nicht  ein- 
gezahlt sei;  wenn  sie  nicht  umgehend  beglichen  würde,  müßte  die 
Peliee  Tcrfallen.  Die  Erben  beeilten  sieh  natürtich  stets,  dieB^ 
tiige,  zwisohen  128  nnd  500  Fianea  sebwankend,  einsneenden  nnd 
gieidoeitig  nm  die  Liqnidiernng  der  Poliee  zn  ennohen.  Anf  die 
Antworten  mnfiton  sie  immer  Ycrgebliefa  warten.  In  L^ron  nnd  üm- 
gebung  sollen  Hnnderte  anf  diese  Weise  geeehädigt  worden  sein. 

e)  Fortsetznng.  Versebiedene  andere  Betrügertrioks. 

I       68.  Kanstlicbe  tJnglüoksfftlle  inszenierte  in  Paris  eine  gut 

orgianiflierte  Betrfigerbande,  die  sich  stets  gut  rentierten.  Der  typische 

ünglücksfall  spielt  sich  folgendermaßen  ab: 

Zwei  l^ußgänger,  die  den  Fahrdaram  in  enti^ogengesetztrr  ILich- 
inhf^  überschreiten  wuden,  begegnen  sich  und  ])raüen  büi  duiu  Ver- 
such, auszuweichen,  aaeinander.    Inzwischen  nähert  sich  ein  Wagen. 
Nur  d<  ni  eun  n  s-elingt  es,  rnsch  bei  Seite  zn  s{)rinu^en;   der  andere 
I     kommt  alxT  unter  die  Pferde   nnd   erlenh-t    eine   leichte  Verh-fznnic. 
\    lU-r  Vorfall  ist  von  einer  Gruppe  jnn^^er  Leute  bcohaehtt't  worden, 
f    uie  übereinsti rinnt  nd   behaupten,  der  Kutscher  sei  an  dem  Vorfall 
j    schuld;  er  hätte  noch   Zeit  gehabt,  die  Pferde  anzuhalten.  Da 
i    Äußerungen  des  Unwillens  immer  lauter  werden,  schreitet  ein  Scbutz- 
mann  ein  und  nimmt  von  einem  gutgekleid*  t»  n  Eerrn  die  Aussage 
eot^gen,  daß  der  Kutscher  an  dem  Uoglüoksfall  die  Schnld  trage. 
Der  Verletzti^  klagt  dann  gegen  den  Kutscher,  und  dieser  wird  anf 
Gnmd  der  Zengemmssageo  aar  Zablnng  eines  betriebtUeben  Sobmer» 
M^geldes  yerorteilt 

09.  St,  «Direktor  der  Lebntnstalt  für  Erawattenfabrikation^  bier, 
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Tersprach  in  hochtönenden  Anpreisungen  Franen  und  Mädchen,  daß 
Bie  in  seiner  Lebninstalt  die  Herstellunp:  von  Krawatten  in  acht  im 
vierzehn  Tagen  erlernen  könnten  und  nach  der  Lehre  Stellungen  mit 
30  bis  50  Mark  WocheuTeidienst  bekämen.  Viele  Mädohen  trauten 
dem  verlockenden  Angebot  um  so  mebri  als  Direktor  St  vor  Schwindel- 
firmen,  die  ähnÜches  yenpriUsbeo,  warnte.  Die  AnBbildong  kostete 
10  Mark  fOr  acbt  und  20  Mark  für  yiensehn  Tage.  Zu  dem  Lehr- 
geld kamen  noch  allerlei  Anachaffimgeay  so  da6  die  Fraaen  und 
Midchen  durchweg  etwa  30  Mark  ansangeben  hatten  |  die  Tersprocheaea 
Stellnngen  bekamen  sie  dnrcb  St  aber  nicht 

70.  ünlanterer  Wettbewerb:  Der  Inhaber  eines  Warea- 
hanses  in  Spandan  richtete  eben  sogen.  ^Ramschansyeikaiif^  ein.  Grofie 
Plakate  kündigten  an,  daß  aDe  Waren  den  doppelten  Wert  des  Ver- 
kaufspreises hiitten.  | 

Im  Schaufenster  waren  u.  a.  I.edergürtel  ausgestellt  mit  einem  ' 
großen  Plakat,  auf  dem  die  Zahl  „5b '  staud.    Das  Publikum  hielt  I 
diese  Zahl  für  den  Preis  der  Gürtel.    Wie  der  Wareuhausjinliaber 
vor  Goricht  erklärte^  sei  dies  nur  die  Anzahl  der  uoch  vorhandeuen 
Gürtel  gewesen.    An  einem  Kostüni  stand  die  Zahl  „IS".  Wenn 
eine  Käuferin,  durch  den  hilli*^en  \'rv\<  nugelockt,  das  (lesehiift  Ir- 
trat,  wurde  ihr  mitgeteilt,  daB  dies  nur  die  Nummer  des  Kostüms  sei, 
dagegen  wären  ähnliche  Kostüme  am  Lager,  die  aber  etwas  teurer 
wären.    An  Terschiedenen  Stoffballen  standen  p*oße  Zahlen,  wie  , 
z.  B.  .1,15",  so  daß  es  den  Anschein  hatte,  dies  sei  der  Preis  für 
1  m  Sto[f.   Erst  wenn  man  sich  das  Plakat  genau  ansah,  bemerkte 
man  hinter  der  Zahl  „1,15^  in  gana  kl^er  Schrift  „Zentimeter 
breite  Bei  verschiedenen  anderen  Waren,  die  an  anffftllig  biliigeo 
Preisen  im  Schanfenster  ansgeseichnet  waren«  wurde  dem  kanflnatigea 
Publikum  flberhaupt  der  Verkauf  verweigert 

(Urteil:  300  H.  Geldstrafe.) 

71.  Ein  falscher  Bahnbediensteter  erschien  bei  Künsdm  mit  der 
Erklärung,  daß  ein  Faß  Wein  von  einem  Verehrer  für  sie  angekommen 
sei.  Ihre  Eitelkeit  ließ  keine  Ablehnung  des  Geschenkes  zu,  sie 
zahlten  auch  gerne  die  von  dem  Betrüger  geforderte  Geldsumme  für 
Zoll  und  Spesen  (Wien). 

In  eiiKüi  ähnliclieü  Falle  bot  der  IJetrüirer  hiesigen  Geschäfts- 
leuten 10(10  Zigaretten  zum  Geschenk  an  uud  ließ  sich  jeweils  20  M. 
für  Zoll  und  Spesen  l)ezahlen. 

72.  Ijne  Hausiererin  bot  „echten  Kioöterneuburger  Essi?''  7xm 
A'erkauf  an  und  ^^ah,  um  des  Absatzes  sicher  zu  sein,  an,  die  l"'rau  X. 
um  dem  unteren  Stock,  die  solchen  Essig  bestellt  habe,  schicke  sie 
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mit  den  überzälili^en  '-^  Flaschen  herauf,  da  ihr  10  Liter  zu  viel 
a-icfl.  Der  Preis  dafür  war  etwas  hoch  und  der  Essi^  unbrauchbar. 
Die  freundhche  Nachbarin  vuui  unteren  Stock,  welche  die  Essitr- 
bändltiriü  nur  durch  ihr  TürseliiM  k<uiote,  woi^te  natUihch  nichü»  von 
der  E8sigbeÄtellun«r  und  KTiiitfrlilun":. 

73.  Um  seine  Konkurrenten  aus  dem  Felde  zu  schlajren,  hatte 
ein  Miichbäudier  seinem  Geschäftsfeinde  tätlich  Wasser  in  die  während 
des  Mücbaustnigqiie  im  Treppenfinr  abgeateUtoD  Milchkannen  gegossen. 

Betrogene  Dienstboten. 

74.  Ein  Schwindler,  der  eine  mit  Metallbuchstaben  \er;;eh(ne 
Ilausdienermütze  tru^,  Piichte  Dienstmädchen  in  Abwesenheit  ihrer 
H'-rrseijaft  auf  und  erklarte,  er  sei  der  Bote  einer  in  der  Xähe  be- 
lehnen Apotheke.  Hier  habe  die  Herrschaft  soeben  einige  Flaschen 
Median  gekauft,  die  er  gegen  Zahlung  (eines  zwischen  6  und  15  Mark 
Taiiierenden  Betoages)  abliefern  solle.  Die  Fläschchen  enthielten  nnr 
gefärbtes  Wasser. 

75.  In  einem  anderen  Falle  wußte  ein  Schwindler  Dienstmädchen 
io  der  Weise  zn  betragen»  da&  er  ein  „Wertpaket*^  mit  der  zatreffen- 
den  Adresse  nnd  der  Anfsohrift  „Wert  300  Mark^  znreoht  machte^ 
das  er  nnter  Einforderung  einiger  Mark  .Gebflhren'^  dem  Dienstboten 
(oder  Familienangehörigen)  aushändigte;  zuvor  hatte  er  die  Abwesen- 
heit des  Adressaten  ausgekundschaftet 

76.  Ein  HaosdieaeT)  der  von  seiner  Herrsobaft  den  Auftrag  er^ 
kalten  hatte,  ein  bekanntes  Pelzwarengeschäft  zur  Abholung  der 
Pelze  zwecks  Aufbewahrung  während  des  Sommers  aufzufordern, 
teilte  diesen  Auftrag  jenem  Pelzwarengeschäft  durch  Postkarte  mit; 
diese  Karte  sclirieb  er  in  einer  Schankwirtschaft  in  Gegenwart  eines 
neuen  Freundes,  der  sich  die  günstige  Oeh  niieit  nicht  entgehen 
ließ,  für  die  Abholung  der  l*elxe  zu  sorgen.  Als  der  Angestellte 
des  Pelzwarcngeschäftes  eracbien,  wurde  die  Gaunerei  entdeckt 


II.  &aiib  und  EinbraclidiebstahL 

77.  Der  GesobiftBreisende  K.  hatte  Kenntnis  davon  erhalten,  daß 
die  Verkinferin  D.  eines  Fleischerladens  bftufig  grdfiere  Geldbetifige 
nash  dem  Zentralyiebhof  zu  tragen  hatte.  Als  die  D.  ones  Tages 

miterwegs  war,  2000  M.  in  einem  Lederbeutel  nach  der  Vieh komraissions- 

bank  zu  ir.i^cn,  ^^esellte  sich  plötzbch  K.  zu  ihr  mit  der  Frage,  ob 
sie  „Fräulein  D."  sei.  Auf  ihre  bejahende  Antwort  stellte  sich  K. 
als  Sohn  eines  Viehkommissionürs  vor  und  erzählte  folgendes: 
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Ihr  Vater  sei  plötzlich  nach  Beriin  p^ekommen  und  habe  auf  dw 
Straße  einen  Blutstnrz  bekomnien.  Ziifiilli.i;  sei  sein  Vater  biuzuge- 
konimen  und  habe  den  1:  Uraukten  mit  uacli  der  Wohnung  genommen, 
wo  er  jetzt  noch  ^^chwtT  krank  danioderliege.  Da  er  dem  Tode  naht 
sei,  habe  er  den  dringenden  Wunsch  geäußert,  noch  einmal  sein»' 
Tochter  zu  ;sehen.  Die  D.  war  über  diese  so  unerwartet  j^ekomnieoc 
schmerzliche  Xachricht  ganz  bestürzt  und  tolate  eilii^st  dem  K.,  zumal 
die  Angaben  des  Angeklagten  einen  gewissen  Schein  der  Wahrheit 
trugen;  der  Vater  der  D.  wollte  tatsächlich  um  jeoe  Zeit  in  Beriin 
eintreffen. 

Kachdem  sie  mit  K.  das  von  ihm  bezeichnete  Haus,  in  dem  ihr 
totkranker  Vater  liegen  sollte,  betreten  hatte,  wurde  sie  von  K.  über- 
fallen, dieser  mußte  aber  von  der  Beraubung  Abstand  nehmen,  da  durch 
den  entstandenen  Lärm  Hausbewohner  herbeigeloekt  wurden.  Ein^ 
Frau,  die  ihm  bei  seiner  Flacht  den  Weg  versperreD  wollte,  rief  er 
zu,  daß  oben  auf  der  Treppe  ein  junges  Mädchen  einen  Eiampfan- 
fall  bekommen  habe.  Nachdem  dieser  Ranbyeranoh  mißlungen  war, 
verschaffte  er  sich  durch  den  oben  unter  Ziffer  43  mitgeteilten  Trick 
Geld.  (Urteil:  2  Jahre,  1  Monat  Zuchtbaus.) 

78.  An  die  Wirtschafterin  B.  trat  hier  ein  fein  gekleideter  junger 
Mann  heran  nnd  fragte  nach  dem  W  eg  nach  einer  anderen  StiaSe. 
Sie  wollte  erst  nicht  antworten,  ließ  sich  dann  aber  doch  in  ein  Ge- 
spräch ein.  Plötzlich  brachte  der  junge  Mann,  der  neben  ihr  hcrginir, 
das  Gespräch  auf  ihre  Lhrkette,  die  er  als  „Juwelier"*  bewunderte. 
Unversehens  griff  er  dann  nach  der  Kette,  um  sie  der  Trägerin  /u  | 
eüUi'ilM  II.  Dit-se  hielt  die  Kette  fest,  konnte  aber  nicht  verhindera,  l 
daß  der  Käuber  die  Uhr  abriß  uud  damit  da-^  WMlü  suchte.  | 

79.  I )  0  r  a  n  h  11  n  g  von  8  t  a  t  i  u  n  s  k  ;i  s  s  e  n.  In  Retrachi  | 
komnieu  hniiptsiclilich  kleinere  Bahnhrtfe,  auf  denen  sich  in  den  i 
Stationsgel>uuden  nur  zwei  Beamte  beiuideu.  Laufen  dann  zu  I 
gleicher  Zeit  zwei  Züge  ein,  so  müssen  beide  Beamte  den  Raum  : 
dienstlich  verlassen.  Diesen  Augenblick  benutzen  die  Käuber,  um 
sehieunigst  in  das  Stationsbureau  einzudringen  nnd  die  Uauptkasse 
zu  berauben. 

BO.  Ein  neues  Sonderfach  haben  sich  hiesige  Einbrecher  ans- 
gesucht  Sie  gehen  die  Haustreppen  auf  und  ab  und  horchen  an 
den  Wohnungen^  oh  drinnen  nicht  etwas  los  ist  Wo  sie  aas 
KIa?ierspiel,  Gesang  oder  lebhafter  Unterhaltung  mit  Sicherheit  auf 
eine  angeregte  Gesellschaft  schließen  können,  da  9^en  sie  mit  gntea 
Nachsohlttsseln  gerttuschlos  die  FlurtUr  und  stehlen,  was  die  Gitte 
oder  die  Gastgeber  auf  dep  Flur  abgelegt  haben. 
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81.  Die  Mnsikbegleitung  spielt  auch  noch  in  einem  anderen 
FaÜe  eine  Kolle;  während  fliT  Einbrecher  in  den  Räumen  eines 
Schankwirtes  arbeitet,  müssen  beiut;  Koniplizen  in  dir  Gaststube  den 
MusikautoiDatm  ständig  spielen  lassen  und  den  Wirt  in  geeigneter 
Weise  anteihalten. 


in.  HUfemlttel  und  Torbereltung  des  Yerbreehers. 

82.  Bettler  als  Kundschafter  und  Vermittler.  Die 
-besseren  Embrecher^*  geben  sieh  aeibst  nicht  mehr  mit  dem  ^Aas* 
faftldowern'^  ab. 

Bei  mfaalleten  BeCÜem  fand  man  Venmehnisse  von  Wohnnngeny 
die  nun  Teil  sdion  erbrochen  sind  nnd  zum  Teil  noch  an  die  Beihe 
kommen  aolHen.  Diese  „Arbeitsteilnng^ .  bat  Bich  allmählich  zu  einem 
^jrstem  anogebüdet  Die  Bettler  yerkaofen  m  den  Kaschemmen  ihre 
^Tips""  an  die  Embrecher  für  50  Pfennig,  1  Kark  and  mehr. 

83.  Ein  Gfanner,  dem  es  keine  besonderen  Schwierigkeiten 
machte,  Fianenkleldung  anzulegen,  yermietete  sieh  bei  Familien  als 
Hausmädchen,  um  bei  günsti^cer  Gelegenheit  seine  Diebstähle  auszu- 
führen und  plötzlich  zu  verschwindrn. 

84.  Die  21  jährige  Arbeiterin  H.  uandtt'  >)\c\i  mit  jämmerlicher 
Miene  an  Schlosser  und  klagte  ihnen,  daß  sie  von  ihrer  Mutter  un- 
menschlich miDhandelt  ^verde.  Sie  halte  e>  nicht  mehr  aus,  und  wolle 
ihre  Hahseliirkeiten  wegholen,  um  aiulerswo  ein  Tlntorkommen  zu 
siuh^  n.  Diu  Leute  ließen  sich  emilich  rühren  und  schlössen  der 
Jammernden  die  Wohnunir  auf,  die  sie  als  die  ihrer  Mutter  bezeich- 
nete. In  Wirklichkeit  waren  es  fremde  Wohnungen,  in  die  das 
Mädchen  auf  diese  Weise  £inlaü  erhielt,  nachdem  es  ausgeforscht 
halte,  wann  die  Insassen  weggegangen  waren  und  wiederkommen 
würden.  In  der  Wohnung  packte  die  Einbrecherin  schlennigst 
Wäschei  Kleide,  Schmucksachen  und  auch  )>ares  Geld,  wenn  sie  ee 

und  Tersohwand  damit  Traf  sie  einen  beeondera 
woohherzigen  S<dihMHer,  so  half  er  ihr  auch  noch  in  gntem  Glanben 
die  Beule  wegschaffen. 

85.  Das  ^Wiener  iYemdenblatt'^  meldet  folgenden  gelungenen 
Gamientieicb: 

Aus  einem  verBohlosseaen  Bureau  hatte  ein  Schwindler  eine 
wertvolle  Scbreibmaachine  entwendet  und  fttr  120  Kronen  an  einen 
Trödler  verkauft.   Der  Dieb  hatte  sieh  kurz  vor  der  Ausffthrung  des 

Diehstahls  in  das  Haus  geschlichen,  in  dem  sich  die  Bureaus  befin- 
den, und  vuu  der  Tür  des  leereu  Zimmer»  deu  Schlüssel  abgezogexL 
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XX.  äCBMeiCKJBRT 


Eine  Aktentasche  in  der  Hand,  hatte  er  dann  einen  Dienstmann 
aufgesucht.  Kr  .:;in::-  mit  dum  Dicufetuiann  üochniaU  in  da^ 
Haus  und  schlolj  mit  dem  mitgenommenen  Schlüssel  das  liureau 
zimmer  auf,  so  daß  df^r  Dienstmann  glaubt  n  mußte,  der  Mann  ^^eiiöre 
zum  Tlause.  Er  gfal»  ilim  dvn  Auftrag,  (lu  Schreibmaschine  mitzo- 
nehmen.  Der  Dienstmann  tat,  wie  ihm  irehripH-n.  und  schritt  hmter 
dem  Mfinn  die  Treppe  hinab  und  an  dem  Dieiiei  des  lUm  aus  vorbei 
zum  liause  hinaus.  Nun  i^inc:  der  Fremde  zu  einem  Trödler,  dem 
er  die  Schreibmaschine  zum  Kauf  anbot.  Es  wurde  ein  Preis  von 
120  Kronen  vereinbart  und  der  Verkäufer  erbot  aioh,  dem  Trödler 
der  eine  Legimation  verlangte,  selbst  in  das  Bureau  zu  führen  und 
ihm  dort  (  Ine  Bestätigung  über  den  erfolgten  Verkauf  auszustQU€iL 
Und  tatsächlich  hatte  der  Dieb  die  Kühnheit,  ein  drittes  ^(al  in  das 
Burean  zu  gehen.  Er  nahm  dort  einen  Bogen  Kanzlei  papier  und  des 
Bnreaitttempel  und  beseheinigte  dem  Trddler,  dafi  er  ihm  die  Masobine 
verkanfle.  Er  unterschrieb  nnd  stempelte  die  Beetltigiiiig  und  ging 
dann  mit  dem  Trödler  nabeUtetigt  wieder  weg. 

86.  Um  den  echwmn  gesetzlichen  Bestimmungen  des  Einbmeh- 
diebstahls  nicht  anheimzofollen,  kamen  hiesige  Einbrecher  auf  die  Idee^ 
die  Anslageii  der  Sobaofenster  dnrcb  -die  neben  den  Fenstern  an- 
gebrachten Lttftklappen  mittelst  kunstvoll  angefertigten  DxahtangelB 
herauszuholen.    (Sogen.  „Fischzug".) 

87.  Ein  Räuber,  der  die  Heraubuui;  eines  hiesigen  Geldbriefträgen 
plante^  lockte  sein  Opfer  dnreh  Absendnnsr  einer  auf  40  Pf^.  lauten- 
den Postanweisung:  in  einen  Neubau  und  iil)erfiel  ihn  df>rt,  aus  einem 
Versteck  hervoikuinmeüd.  Der  Verbrecher  wurde  an  der  weilerta 
Auäführuns:  seines  Planes  irehind^rt,  während  im  Jahre  18*^^  ein 
ganz  ähnlicii  vorbereitetes  Verbrechen  den  Tod  des  Geidbriefträgen» 
zur  Folge  hatte. 

88.  Kas.s e n seil  rankei üb  ru c h :  Die  neuesten  Methoden  der 
Einbrecher  zeigen,  daß  sie  den  Fabrikanten  diebessicherer  Kassen- 
schränke  gewachsen  sind.  Im  „Pitaval  der  H egenwart*,  (Bd.  II, 
Heft  3,  S.  275  f.)  werden  Methoden  amerikanischer  Räuber  mitgeteilt 
So  wurden  Geldschränke  durch  Pulver  gesprengt,  das  mittelst  einer 
Luftpumpe  in  das  Innere  des  Schrankes  gebracht  wurde,  nachdem 
anfier  swei  kleinen  Öffnungen  alle  Fugen  durch  Kitt  sorgCSltig  Ter- 
schlössen  worden  waren.  In  einem  fUle  ist  dort  auch  von  der  Ver* 
Wendung  yon  Nitroglycerin  als  Sprengmittel  die  Bede. 

Auch  die  hiesigen  Eassensohrankeinhreeher  sind  auf  dem  Lauf- 
enden ;  nicht  nur  Sprengstoffe  werden  dam  verwendet,  sondern  aneh 
ganz  moderne  Hilfsmittel,  z.  B.  Ter  mit,  eine  Substanz,  die  in  y«^ 
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binduDf^  mit  cintr  dazu  gehöri*:;eQ  Entzündunfrsniasse  eine  auütT- 
ordentliche  Ötichfiamiue  erzeugt  und  die-  Versclilußplatten  der  (leld- 
scbiinke  zum  Schniclzcn  hrin^  (In  einem  Falle  hatten  kürzlich 
hi^^ip-^  ^Geidscbrankknaoker'^  einen  schweren  Verlust  Das  in  den 
s«  hloßkaaten  «angelassene  Pulver  zündete  nicht  gleich,  so  daß  einer 
der  Eiiibreoher  nachsehen  wollte.  Zu  gleicher  Zeit  explodierte  die 
FulTennasse  und  die  auffliegende  Tür  eriebliig  den  UnvoEmchtigen. 
Die  KomfiliseD  flohen  ohne  Beate.) 


IT.  Yersteek  gestolüener  Wertsachen  und  Slehening  der 

Diebeshento* 

89.  Der  Sehneidermeieter     dem  es  gelungen  war,  einem  Knoden 

«nen  Tausendmarkschein  zu  stehlen,  nähte  diefsen  in  der  Falte  einer 
Hose  ein,  die  er  dann,  zu  seiner  vorläufigen  Sicherheit,  bei  einem 
Pfandleiher  versetzte.  Durch  das  auffällige  Beiseiteschüffun  des  Pfand- 
zettels wälir.Mid  t  ili*  r  Kausdurclisucliun-  liattr'  vr  sich  selböt  verraten. 

90.  Ht'i  einem  in  Valladolid  vt  rliaftrlt-n  Iloclistapler  fand  man 
m'  hr'-rc  Taii^Tnd-  und  Füüfhnndt'rtfraiu.'s-Iianknott'n  als  ..Zig'aretlen'* 
verarbt.itrt  um  Yjw'w  \n  rmMii  andcrni  Falli-  \var«/ii  -restoldene  Rank- 
QOten,  klein  zusaramengrlrut,  auf  dem  Boden  fertiger  ( Icwt  lirpatronen 
^fanden  worden.  (Vgl.  hierzu  auch  den  Aufsatz  „Amerikaniscbe 
Räuber-  im  ^Pitaval  der  Oej^enwart*",  ii,  228.) 

91 .  Eine  Prostituierte  hatte,  um  einen  gestohlenen  Hnndertmark- 
schein  schnell  in  Sicherheit  zu  brinL^m.  diesen  unter  dem  gÜtoemen 
Bebalter  einer  Stehlampe,  dir  auf  einem  metallenon  Stitnder  rubte^ 
tenrteckt,  in  einem  anderen  Falle  auf  den  hoben  Badeofen  gelegt 

92.  Aia  «ieheres  Versteck  gestohlener  Wertsachen  werden  anch 
gerne  die  amtlichen  Aufbewahmngsstellen  der  Bahnhöfe  gewühlt, 
wöbet  der  Dieb  oder  Hehler  den  die  Wertsachen  enthaltenden  Hand- 
)^offer  von  Zeit  za  Zeit  abholt  nnd  bei  einer  anderen  Aufbewahrung» 
Heile  hinterlegt.  Anf  gleiche  Weise  haben  Einbrecher  anch  schon  ihr 
Htodweiteeng  in  Verwabrang  gegeben. 

98.  Gewerbsmäßige  Diebe  mieteten  sich  zur  Sicherung  ihrer  Beute 
•inen  I^erkeller,  den  ein  Komplize  verwaltete.  Die  Waren  wurden 
dort  ;iia  bilK  n  Taae  geschäftsmäßig  abgelad»  n  und  nach  einer  s-e- 
^ift'üuten  ..Vf-rarbtriiung"  (insbesondere  Enfft-rnen  aulH  rer  Merkmale 
wie  Ktikf'lten  n.  dgl.)  u iMlertran>|M>rtiirt.  In  ciutaii  iindenm  Falle 
sandkn  diu  Hriiler  die  Meutr,  um  dcrtn  l'r.-prunc  zu  verbergen,  an 
die  Ot  lif  litp  eines  Komplizt  n  nach  Halle,  von  wo  dann  die  Ware  aU 
aaverfangücb  nach  Berlin  zurückkam. 
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y.  Erprttwviigeii. 

94.  Ein  polnisclit  r  Graf  T.  trat  mit  <  inom  jun<j:en  Marme.  dem 
Schläclifer^'eaellen  K.,  (l<^r  auf  Grund  des  §  17ä  StG.B.  g-ewerba- 
niäRip?  Krj>rp«siingen  verüble,  in  A'rrhiudung;.  Sobald  eine  liochi.v- 
Btellte  Person  \  (»n  K.  ins  Netz  gelockt  war,  schrieb  der  Graf  an  diese 
einen  Jbrief  etwa  folgenden  Inhalt?: 

„Wie  k'b  durch  Zufall  in  Krfalinniir  ^rc-lirncht  hnT)o.  :,'<'lirtren  Sie,  wip 
auch  ich,  zu  deu  llomosexueliuu.  Ich  habe  femui*  gehört,  daii  Sie  von  eioem 
gewerbimaßigcn  Erpresser,  eioem  gewiisen  K,  T«rfolgt  wenlen.  Da  auch 
ich  TOQ  demselben  Erpresser  verfolgt  werde,  habe  ich  mit  ihm  nnteiiiandelt 
und  will  ihn  nach  Amerika  abschieben.  Als  Reisegeld  und  Abfindnngv 
sninmo  vrrlarm*  die>cr  K.  nhvr  '?0(>o  3Tnrk;  1500  Mark  will  ich  selbst  zalil-"-!), 
weim  Sir        .indere  Hälfte  zahieu  wnllnr'  otc.   (Urttnl:  2  .lahn^  Oefänguis.) 

95.  Der  Kaufmann  M.  vereinbarte  mit  dem  Fuhrmann  R.  einen 
Wohnungaumzug  mittelst  eines  großen  gedeckten  Möbelwagens,  zum 
Preise  von  45  Mark.  E.  erschien  aber  mit  einem  kleinen  angedeckten 

.  Wagen,  der  nicht  aiuireichtr;  jetzt  erklärte  IL,  es  beenden  mick 
nnter  den  Möbeln  Gegenstände,  deren  Transport  er  nicht  Qbeniommn 
habe.  Er  müsse  deshalb  zweimal  fahren  nnd  Terlange  aus  diesem 
Grande  noch  15  M.  Als  M.  sich  weigerte,  diese  so  bezahleo,  lud  der 
Angeklagte  die  Hdbel  wieder  ab  nnd  stellte  «ie  mitten  auf  die 
Straße.  Vorher  aber  behielt  er  einen  wertFoUen  Schrank  auf  den 
Wagen  and  drohte,  er  werde  dieses  Möhelstflck  alsbald  yerkanfdi, 
wenn  ihm  nicht  als  Endscbidigang  für  die  bisher  aofgewendete  Mfilie 

•  6  M.  gezahlt  würden.  Als  M.  stob  zahlangsbereit  erklärt  hatte,  steigerte 
B.  seine  Forderung  auf  15  Mark.  M.  sah  sieh  geswungen,  die  Ter- 
langton  15  H.  xn  bezahlen,  am  seinen  Schrank  wieder  zn  erhalten.  Mit 
den  Worten:  „Solche  Sachen  machen  wir  öfter,  das  ist  das  beste 
Gescbiiff,  fuhr  IL  hohnlachend  davon.  (Urteil:  6  Woclien  Oefänimis). 

96.  Eine  Dame  wettete  hinter  dem  Rücken  il)res  Maunes  auf 
den  Rennbahnen.  Durch  einen  elienialip  n  .loeki  i.  der  ilir  gute  Tips 
gab.  wnrd**  sie  mit  einem  eleganten  Herrn  bekannt,  der  sicli  ..Dr.  K.** 
nannte.  Dieser  ^Dr.  K."  bemerktr  an  rini-m  Finicer  der  Dame  einen 
kostbaren  Hin?,  der  ihm  umsomeiir  gefiel,  als  er  sich  für  die  alte 
( ioidschniiedekunst  besonders  interessierte.  Eines  Tap:es  schrieb  er 
der  Dame,  er  habe  sich  in  ihren  Ring  verliebt,  und  hat  sie,  diesm 
ihm  auf  einen  Tag  zu  überlassen,  damit  ein  ihm  befreundeter  Gold- 
schmied ihn  zeichne  und  ihm  nach  seinem  Master  einen  zweiten 
mache.  Er  erwarte  das  Dienstmädchen,  das  ja  den  Ring  bringen 
kdnne,  vor  der  Tür  seines  Goldschmieds,  der  die  Zeichnang  sofort 
aasfSbren  werde,  sodaß  das  Mädchen  das  Origmal  gleich  wieder  mit- 
nehmen könne.  Das  Mädchen  traf  denn  aach  den  «Dr.  K.*^  vor 
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♦  incni  l)ekannt«'n  OoWwareno^pscbäft.  das  er  ))ezeichiiet  liattc.  Der 
Z'ichiKT  war  al)tr  zufiilliL^  nicht  zu  üause.  .sondern  in  einem  Cafe- 
Dorthin  also  fubr  man  mit  einer  Drosclikt',  um  ihn  zu  suchen.  Der 
.Herr  Doktur"  nahm  das  Mädchen  mit  hinein,  ging  dann  allein 
dueh  alle  Hänme,  uro  sieh  nach  aeinem  Frennde  umzusehen,  war 
aber  plötzlich  mit  dem  Bing  verschwunden.  Nach  langem  Warten  ging 
das  Mädchen  nach  Hause.  Bald  darauf  kam  ein  Brief  von  dem 
Hiagliebliaber.  Jetzt  ließ  er  die  Maske  fallen  nnd  aehheb  der  Dame, 
sie  sei  eiaero  Oanner  in  die  Finger  ge&ülen.  Wenn  sie  nieht  da  nnd 
<ia  so  und  so  viel  fSr  ihn  niederlege»  werde  er  ihrem  Manne  yer- 
Ulm,  da0  sie  sein  Geld  auf  der  Bennbahn  vergende.  Und  was  er 
ihm  sonst  noch  zn  erzählen  wiasOi  das  venate  ja  sein  Besitz  ihres 
Binges.  Der  „Dr.  K.^  war  ein  sebwer  vorbestrsfier  Hochstapler. 


TI*  Verseliledeiie  andere  Gamiertrieis. 

Eigenartige  Erwerbsquellen: 

97.  Der  stellungslose  26  jährige  Handlungsgehilfe  Alfred  K.  ^ 
nittdte  ans  den  Zeitnngen  nnd  Sänlenanacblfigen  die  ansgescbriebenen 
Belohnungen  fttr  die  Wiederbescbaffnng  verlorener  Sachen.  Dann 
meldete  er  sich  bei  den  Verlierern  mit  der  Nacbrichtp  sein  Bnider  in 
F.  sei  der  Finder  nnd  habe  ihm  bereits  von  seinem  Fimd  geschrieben. 
0er  Verlierer  war  gern  damit  einverstanden,  daß  K.  nach  F. 
hhn  und  die  verlorene  Sache  abhole.  Weil  er  aber  kein  Beisegeld 
hatte,  gab  man  ihm  bereitwillig  einra  Vorschuß  anf  die  Belohnung. 

9S.  Um  seine  gestohlenen  Juwelen  von  mehreren  Tausend  Hark 
wieder  zu  erlangen,  wandte  sich  der  Juwelier  St.  an  ein  Detektiv- 
institut. Er  traf  mit  dessen  Inhaber  Gr.  ein  s(.'hrifllicheä  Abkommen, 
wonach  Gr.  einen  baren  VorschulS  von  12.")  M.  erhielt  und  ihm  für 
Wu  (hrbeschaffung  der  Sachen  eine  Prätaie  vun  5(1(1  M.  aussreFctzt 
wiirdf.  Gr.  veranlagte  darauf  die  Anbringung  eines  Plakats  an  den 
Anschlagsäulen  foL^enden  Inhalts: 

„Die  gcfltolilciicu  Juwelen  aus  dem  Schaukasten-Einbruch  in  (lerFriedrich- 
atraßc  kauft  die  Detektei  Gr.  und  M.,  ebenso  wie  in  dem  Falle  des  auf  einer 
Bienefoe  In  der  EtoaaMntnS«  uegersvbteii  Hemi*|  unter  voller  Dielnetlon 
nuflek.  NameD  daa  Uten  breoeheii  mcht  genannt  m  werden.  Vertraneiia> 
.leote  denelbeo  wollen  tidi  wenden  an  die  Detektei  (^r.  und  M.* 

Gr.  teilte  eines  Tages  dem  St  mit,  er  sei  den  Dieben  anf  der 
Spor,  es  würde  wohl  möglieh  sein,  die  „Sore*^  für  1000  M.  zurllek- 

U  In  (li(  ?pm  Falle  muüte  der  Be.Htohlenr'  einen  Vorsohuti  Von  150  M.  zahlen 
und  fOr  Wiedcrbeschaffung  der  Brillautringe  3uu  M. 
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zukaufen,  und  deshalb  solle  St.  an  einem  bt. stimmten  Tasre  einen  1^ 
v.^lliii  ichtigten  mit  lOÜO  M.  nach  einem  (nälif-r  Ijezeicbneten)  I>oUi 
Hciiicken,  dort  würden  anch  die  Airenten  (b^r  Detektei  sein.  iSt.  brsfh 
al»er  aus  ir^'end  welchem  Grunde  seine  Beziehungen  zu  Gr.  ab.  Es 
hi;  der  Verdacht  nahe,  daß  mit  den  Dieben  selbst  unterband- It 
wurde.    r>ns  Straf verfab reu  j^egen  Gr.  entlcte  mit  Freisprechung.) 

99.  In  einer  hiesigen  Fabrik  wurden  die  eingegangenen  PoBt- 
anweisungen  in  einer  Schatulle  von  der  Post  abgeholt,  im  Kontor  ge- 
bucht und  sodann  vom  Chef  unterschrieben,  worauf  die  Abholung  des 
Geldes  durch  den  Boten  der  Firma  erfolgte.  Als  Botin  wurde  ein 
Lehrmädchen  verwendet.  Es  behielt  nun  Ton  den  ttglich  auf  1000 
Ina  2000  AL  sich  belaofendea  Anweisangen  in  nenn  ClUen  je  eioe 
von  der  Bnchnng  znittck  nnd  ließ  sie  naoh  der  Untensäehnnng  der 
übrigen  von  dem  Chef  tmterzeiohnen  unter  dem  Vorgeben,  dafi  er 
diese  zn  nnterschreiben  übersehen  bitte.  Das  alsdann  anf  die  ünier- 
sohrift  hin  erhobene  Geld,  zusammen  über  100  M-^  behielt  sie  Uli 
sieh.  (ürteO:  30  M.  Geldstrafe.) 

100.  üm  seinen  Pftomkuchen  cur  BÜTSSterfder  einen  mOgUohst 
großen  Absatz  zusichern,  hatte  ein  Bäckermeister  unter  die  ArbeiterbeTÖl* 
kerung  seiner  Gegend  einige  Tage  vorher  Zettel  verteilen  lassen,  in 
denen  u.  a.  angekündii;t  war:  „Aulierdem  backe  ich  in  einen  Pfann- 
kuchen ein  10  Mark.^tüek  und  der  e^lückliche  Finder  erhält  b<  i  Vor- 
zeigung aulierdem  uücli  sechs  Dutzend  eratis  dazu.''  Das  Planukucbi-ü- 
geschäft  srin«:  am  Silvestertage  ijrlän/.end.  Am  Neiijahrsmori^en  aliti 
war  die  W  obuuug  des  liäekermeisters  von  Frauen  und  Männern  erfüllt, 
die  sämtlich  je  ü  Dutzend  Pfannkueben  verlangten  und  dies  Verlangen 
durch  die  Vorzeigung  eines  lü  Markstückeü  begründeten,  das  jeder 
in  seinem  Piaunkuchen  gefunden  haben  wollte.  Obwohl  der  Bäcker- 
meister den  Leuten  auseinandersetzte,  daß  doch  nur  einer  höchstem 
—  eigentlicb  ja  niemand  —  das  Goldstück  gefunden  haben  könne, 
wurde  er  die  lärmende  Menge  nicht  los  und  so  verstand  er  sieb 
sebließlich  dazU|  jedem  der  „ Finder*'  ö  Dutzend  gratis  einzupacken. 

101.  in  yerscbiedenen  Laadgegenden  Sachsens  ersohwindeite  sieh 
ein  ^Bäsephotogeaphiekonsortium*  bedeutende  Etnnahmen,  wie  in  der 
„Photogr.*Chronik«,  1905,  S.  310  f.,  milgeteilt  wild  In  einem  FUIf 
hatte  sich  der  „Chef*  jenes  Konsortiums  von  einem  Gastwiitaofan 
einen  Amatcurphotographenapparat  (ffir  Platten  zu  9  :  12)  gefiehsD 
und  naoh  vereinnahmten  Anzahlungen  mehrere  Familicngruppen  (so- 
gar in  der  bestellten  Größe  13  :  18  und  18  :  24)  „anfgenommen*, 
ohne  überhaupt  Platten  exponiert  zu  haben.  (Urteil:  3  Monate  und 
2  Wochen  Gefängnis.) 


Digitized  by  Google 


Neue  Gaun«:tnckft. 


c)  F ort setzun^r.    Fingrierte  Überfälle: 

102.  Auf  den  Poaten  vor  fler  Ulanenkaserne  in  H.  sollte  ein 
Überfall  verübt  worden  sein.  Xunniehr  hat  der  betreffende  Uian  ein 
Geständnis  dahin  abj^ele^^t,  dali  er  sicli  den  Messerstich  auf  der  Brust, 
den  er  von  einem  Unbekannten  erhalten  haben  wollte,  selbst  bei^j^e- 
bracht  habe.  .  Durch  sein  angeblich  mutiges  V  orgehen  bei  dem  Über- 
fall hatte  er  seine  Beförderung  zum  Gefreitea  au  erlangen  gehofft. 

Jene  Fälle  sind  nicht  selten^  in  denen  z,  B.  untreue  Angestellte 
einen  Überfall  und  Banb  fingieren,  um  ihre  eigenen  YenmtrenangeB 
M  veideoken.   Hierher  gehört  auch  der  folgende  Fall: 

103«  Die  £heCraa  des  KfllenneisterB  M.  in  Mains  wurde  tob 
ihrem  heimkehrenden  Manne  blntaberBtrOmt,  hesimuuigdos  nnd  ge- 
feawU  in  der  Wohnnng  «i^;efnnden.  Kaehdem  sie  das  BewuOlsein 
wieder  erlangt,  enfthlto  sie^  von  einem  Unbekannten,  der  sich  ihr  ah 
Wcmhladler  voigesteilt  habe,  dnieh  einen  Messentioh  in  die  Brast 
nad  einen  Hammeroohlag  anf  den  Kopf  verlötet  worden  an  sein.  Der 
Ttter  habe  sodann  nnter  Mitnahme  von  250  Mark,  die  in  einem 
Koffor  verwahrt  worden,  die  Flocht  ei^ffen. 

Schließlich  hat  die  Frau  bei  ihrer  Vernehmung  vor  dem  Unter- 
such nn«r8richter  eingeräumt,  daC)  die  ^anze  Überfalls;;escliichtc'  von 
ibr  frei  erfiin(l(5n  worden  Sri,  und  daß  sie  sich  die  Verletxuag  selbst 
beiechraeht  und  die  Fesseln  sich  seihst  angelegt  habe.  Die  anfreblich 
gtraubteri  250  M,  habe  sie  zur  ZahliniL:  lu-iinlicher  Schulden  benutzen 
woih  n  und  eiubtweiien  unter  dum  Bett  veröleokt. 

I0;i.  Der  Arbeiter  Wilhelm  \,,  ist  Mitglied  der  iUTliner  .Maurer- 
Krankenkasse  und  war  krank  gemeldet.  Als  ein  Kontrolleur  der 
Kasse  in  der  U-schen  Wohnung  erschien,  traf  er  den  vermeintlichen 
Kranken  audi  im  Bett  liegend  an.  D&c  Patient  unterschrieb  ohne 
weiteres  die  Besnchsbescheinigung  im  Kontrollbnoh.  Kaum  hatte  der 
KontioUenr  jedoch  wieder  die  Straße  betreten,  so  traf  er  zo  seinem 
Erstaunen  den  angeblich  kranken  Wilhelm  L.  wohl  und  munter  an. 
Seblieftlicb  gestand  L.  auch  ein,  daß  er  seinen  kranken  Brader  Her- 
mann unter  seinem  eigenen  Hamen  als  krank  angemeldet  habe,  da  er 
keiner  Kasse  aogehdre. 

d)  Fortsetzung. 

104.  üm  die  Kosten  eines  zweifelhaften  Prozesses  zn  ersparen, 
ledieHa  der  Kanfmaan  T.  der  Fian  6.,  die  ihrerBcits  im  Armeoreoht 
klagen  konnte,  eine  Forderang  von  5900  Mark. 

105.  Einem  so  einer  Gefilngnisstrafe  verorteilten  Strafieahfindler 

Wirde  wegen  eines  Geschlecbtsleidens  Strafaufschob  gewährt.  Von 
Zeit  zu  Zeit  lieü  er  nich  von  einem  Arzte  diese  Krankheit  bestätigen 
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und  erklärte  auf  die  Frage,  warum  er  sich  nicht  kurieren  lasse,  daü 
diese  Krankheit  sein  einzi<:;er  Strafaulbchiebun^^s^i  und  aei. 

106.  Der  Ötrafgefan<i:ene  W  ilbeliu  X.  hat  sieh  wiederboll  selbst 
denunziert,  wegen  Diehstalils  in  verschiedenen  Siiidii  ii  iJeutPchlands, 
Uiii,  wie  er  8elt)st  ^^estand,  Al»w<-eliseiung  in  ^lein  ♦•insnnies  Zucht- 
hauäleben  zu  bringen  durch  Reisen  auf  •Staatäkot»ten  und  so  noch  die 
Möglichkeit  zur  Flucht  zn  haben. 

107.  Um  die  wider  iliren  Willen  in  einein  Bordell  fest^^elialt^nen 
Mädchen  bei  Geschäftsausgängen  emigermaUen  von  der  Flucht  ab- 
zuhalten, hatte  eine  Kupplerin  ihrer  Begleiterin  jeweils  das  Geid- 
tftBchohen  „anvertrant",  das  sie  bei  einer  beabnobtigtea  Fiaoht  nicht 
m  unterschlagen  wagte.  (Wien.) 

108.  Ein  junger  Bursche  sollte  sein  Ideinefi  Brüderchen  hüten. 
Um  sich  dieser  Sorge  auf  einige  Stunden  zu  entheben,  bnebte  er  « 
als  ^yerlanfen^  Kind''  auf  die  Polizeiwacbe  and  holte  ee  apiler, 
nachdein  er  sich  etwas  nnkenntUch  gemacht  hatte,  ak  »AngehVngei* 
wieder  ab. 

109.  Ein  Verleumder  hatte,  nm  seine  Verdiohtigangen  beweisea 
zu  können^  eine  ,.Ab8ohrift*'  eines  ^zufällig  gefnnden^'',  aber  gv 
nieht  vorhanden  gewesenen  Briefes  kompromittierenden  Inhalts  her- 
gestellt und  sie  bei  einer  Dennnsiation  yerwendet  Das  Original 
jenes  Briefes,  das  er  Termndioh  geflüseht  und  ^Zeugen*  Torgelegt 
hatte,  wollte  er  an  den  Adressaten  (seinen  Feind)  alshaid  nach  dem 
Auiliiiden  zurückgegeben  haben. 

110.  Eiu  pausende  Gelegenheit  zum  Beseitigen  unliebiauitT 
Kinder  (Säuglinge)  bot  eine  Bettlerin  in  Paris,  die  solche  Kinder 
gep  n  eine  Abfindsumme  anaalim  und  bei  Ausiibun;^  ihre**  Bettel- 
pew  i-rbe.-  auf  dem  Arm  initschieppte,  daß  die  rauhe  Nftobtloft 
sehr  bald  dem  kleinen  (lescbüpf  den  TodesstoT»  frnl». 

111.  Der  in  einem  N'orort  wohnende  Leser  einer  Tageszeitung' 
mit  pikanten  Chiffreannoncen  verschallte  sich  unter  Mißbrauch  des 
Postgeheimnisses  die  auf  einem  bestimmten  Postamt  niedergelegteo 
Antwortschreiben,  indem  er  sich  an  jene^  Postamt  mit  der  Bitte 
wandte,  die  i^näberbezeichneten,  angeblich  auf  seine  Annonce  einge- 
gangenen) Briefe  nach  X.  nacbzasenden.  (8o  glaubte  er  den  geftbr* 
lieben  Schlingen  einer  etwaigen  Postobservation  zu  entgehen.) 

112.  Um  sich  nach  verübtem  Ranbanfall  einen  Alibi  beweis 
SU  sichern,  eilte  die  24  jfihrige  Fabrikarbeiterin  H.  in  der  Naebt 
rasch  nach  Hanse,  entkleidete  sich  und  ging,  nur  mit  dem  Hemd 
bekleidet,  zn  einer  Hausgenossin,  die  sie  unter  irgend  einem  Vorwand 
nm  Kaffee  hat 
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Aas  den  Formnlarmagaziii  nnserer  Korpfdacher« 

Von 

Dr.  Jor.  HaoB  Solineiokert,  Berlin. 

Wenn  man  erfahren  will,  ob  die  zahlreichen  nnd  weitverbreiteten 
npopottrea^  Lehrbttcber  des  «Natnrbeilyerfahrens"  etwas  genfltat 
oder  geschadet  haben,  so  bianeht  man  a.  B.  nur  die  Karpfnscfaer  zu 
fragen,  woher  sie  ihre  Wiseensohaft  bezogen  haben.   Die  praktischen 
Kenntnisse  verschaffen  sich  manche  allenfalls  noch  dnrcb  den  Beench 
«iaes  „Massagekurses",  in  dem  auch  etwas  von  Krankenpflee:e  die 
liede  ist    Der  „Abschlußpriifunp:"  fol^'t  die  Ausstellunir  cirn's  ärzt- 
lichen „Befliliii^ungszeugnisseä"',  das  sclion  manche  Km piuschcr  — 
n.'uiientlich  die  weiblichen  —  auf  den  (ledanken  prebraelit  liat,  sich  in 
Mi-Vi  Ankündimniprcn  „staatlieli  geprüft"*  zu  nennen,  weil  der  Kursua 
lind  die  l'riifuDg  in  irirend  einer  ^Massagescliule"  von  einem  „staatlich 
approbierten  Arzt"  geleitet  wurde.    Und  wer  sich  nicht  rinmal  diese 
ppkniiiaren  ( »pfer  der  ,.Vorhihlun^"  leisten  kann,  der  bielit  jranz  ein- 
lach zu,  ^wie  die  anderen  es  treiben."    Darauf  lassen  nicht  allein 
(he  auffallend  übereinstimnieaden  Metboden  und  Gesobäftsformulare 
I  schließen,  auch  die  Angaben  mancher  Kuipfnscber,  zumal  im  An- 
!  fiogastadinm  ihrer  Uciltütigkeit,  bestäti^ren  dies.   Entweder  suchen 
I  ae  nater  dem  Verwand,  die  Hilfe  des  Heiikanstleis  persönlich  in 
Ansprach  zn  nehmen,  solche  anf  nnd  lassen  sich  allerlei  Mittel  ver- 
ahieichen  oder  „▼erschreiben*',  die  dann  im  eigenen  Spezialbetrieb 
<SQg9flihrt  werden  sollen;  oder  sie  lassen  sich  von  den  in  jeder  6ro6- 
alidtpresse  tSglich  annoncierenden  Heilkttnstlem  unter  dem  gleichen 
Vergeben  Prospekte,  Heilmittel  nnd  Gebranchsanweisnngen  znsenden, 
Material  genug,  nm  die  Formnlare  nnd  Dankschreiben,  —  ein 
WnfbehrUches  Suggestionsmittel,  —  fQr  den  eigenen  Betrieb  herzv* 
■teilen. 

Im  Nachstehenden  wdl  ich  durch  Wiedergabe  einiger  für  den 
Krioiinaliöten  wie  Psychologen  in  mancher  Richtung  interessanter 
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Originalformulare  die  Behandlungsmethoden  unserer  Kurpfuscher 
etwas  beleuchten. 

h  Die  Behandlang  tod  Fnuenleiden* 

Was  beatsntage  niobt  mehr  in  öffentliehen  Ankttnä^oogen  von 
„Bat  nnd  Hilfe  in  allen  dj^Bkieten  fVanenangelegenheiton'*  genannt  oder 
angedentet  weiden  darf,  erfahren  wir  nm  so  genauer  ans  den  aa 
InteresBenten  versandten  Prospekten,  Fragebogen,  Gebranehsaii- 
Weisungen,  nnd  Dankschreiben.  Es  gibt  ^Franenleiden*,  die  in 
Wirklichkeiten  aber  keine  Krankheiten  sind,  zn  deren  Behandinng  die 
^Kranke"  aber  keinen  Arzt  konsultieren  will  und  darf.  Weil  ihr 
Leiden  und  ihre  BebaudliinjLT  ein  Geheiniiiis  ir^t  und  bleiben  soll, 
zieht  sie  t'S  daher  vor,  niö^^lichst  nnfiresehen.  also  „brieflich"  vuu 
ihrem  Leiden  Im  frrit  zu  werden.  Auf  eine  solche  Behandlung  speku- 
lieren unsere  Kurpiur^eliLT  mit  großem  Erfolg. 

a)  Methode  einer  Firma  in  H.  (Pren&en). 

Kacbdem  die  Hilfesncbende  sieb  brieflich  an  die  in  der  Zeitong 
sich  empfeblende  Firma  (zuweilen  „Franenheilinstitat"  genannt)  unter 
Beifügung  der  —  in  der  Annonce  Terlangteo  —  Betomfireimaike 
gewendet  bat,  unter  Andeutung  ihres  diskreten  Zn-  oder  UautsiideB, 

erhält  sie  folgendes  hektographische  Antwortschreiben: 

i^Auf  XhreAnfrafeteitotelilhaMioiireboHt  imt»daAditrebiii«ine«folgi«iebe 
Jf  ethode  die  bei  Frauen  dngetretttie  Stönut^  der  monadieheii  Period«  wieder 
voUstSndlg  geregelt  wird.  Sie  bekommen  GebnuchsaDweUnng  snr  Selbet- 
hilfc  und  swar  nicht  dorch  Medizin ;  denn  medizinisches  Gift  ist  zu  schädlich 
und  gcfnhrüch  für  'leii  monsriilichen  Kr'rpor  und  dio  soiisti;:on  Medikament' 
wirken  ni<  ht  durchf^reiiend  ffcnui,',  sondern  eine  aiuh  io  natürliche  Anwen<luiig. 
duidi  weiche  Stoffe  und  Säfte,  die  nicht  in  den  l-vTi^iw  gehören,  aas  il»  rr- 
selbcn  wieder  ent[t'int  werden,  und  uitt  auch  dann  die  Menötruatiop^  ^moukt- 
liehe  Regel)  normal  wieder  eb. 

Da  Sie  eventnell  fflr  später  meine  Hilfe  nicht  wieder  gebraochen,  weÜ 
Sie  steh  dann  etets  selbst  helfen  kennen,  so  wird  andi  mein  Ho&oni'  dem- 
nach bereebnet,  weiches  gew9hnlicfa  20—30  Mark  betiigt;  bei  gnt  dtoiertcn 

Personen  nnrh  njchr'/. 

Teilen  bie  mir  liittc  ilio  1»ctrüffcnde  Snmnio  mit.  welche  öie  hierfür  2U 
zahlen  jtredenken,  und  i<  h  ni.  .lusolhe  (wenn  uiiuehmbar)  bei  der  betz^fea- 
den  Seutluug  per  Nachnahtae  vuu  ihnen  erheben. 

Die  besten  Referenzen  über  meinen  ehrenhaften  Bof  ttebec  gern  aw 
gefl.  Disposition. 

'  NB.  Honorar  hittc  selbst  zu  bestimmen  nach  Ihren  VnihHlnisawi 

Garantiere  sichere  Hilfe  und  absolute  Unschädlichkeit. 

Sir-  hahen  damit  i;-l(Mchzciti;r  niirh  ffu'  allf  «pnteren  Stockiin^OTt  df^r 
Pernnie  ein  stüta  sicher  wirkemles  Mittel  ioi  Hau»,  um  dieselbe  imnu  i  n  ieder 

1  ]'inen  ftlinlichen  Fasans  fand  icii  aucti  bei  einer  Hambniger  Firma  im 

Gebrauch. 
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pfompt  zu  regelu,  braudieu  also  keine  fremde  üiife  wieder.  h,t  Blutarmut 
oder  BttrtiQlbigkeit  vftAmämV* 

b)  Metbode  einer  aftebsiscben  Firma. 

Eine  mit  Maschinenschrift  hergestellte  und  vervielfältigte  Gebrauchs- 
anweisung lautet: 

„Gegen  diese«  Ldden  verordne  ich  Ihueo 

Abends: 

KMer»  IStcbad»  BreiamacUag  (Vt  Pfnod  Mehl  und  */•  Liter  kocbfliides 
Wttwr  zQwmmonrfilifenl)  «iif  den  Uoterieib,  Wimflaeche  an  die  Ffltte. 

Am  Tage: 

Dampfb:Uler.  Ein&pritzniijjrou  eiue«  Tees  mittelst  Irrigator?  fl  u; u.irni).  J>ei 
Leibschuier^en,  sogeu.  iilutkrämj^fen,  aind  Dampfbäder,  Leibuuiächlage  and 
Pfelfemünztee  anzuwenden.'' 

KB.  Kach  acbt  Tig«n  eoil  der  .Firma"  HDtteUnng  fiber  den  Yeriauf 
dee  Leidens  gemacht  werden  bebofs  weiteren  Rates,  onbediogt  aber  dann, 
wenn  deh  außergewdhnliehe  oder  doeh  an  lange  andanemde  Bhttungcn  ein- 
stellen sollten.  „Wurde  sldi  aber  gröfleres  l'nwdlilsem  oder  besondere  krank- 
hafte Beschworflen  n.ach  nnsrror  hier  vpronlnotoii  Veraucliakur  einstellen,  so 
ist  nbrrhntipt  von  der  frnii/.eii  I\ur  abzugehen  und  um  schleanigst  davon 
Mittwiluu^^  zugehen  zu  Jaissei».  lu  weiteren  üegendiMi  wohnende  Pntieiitinnon 
kdnnen  sich  bei  besonders  bcfremdlicbcn  Erscheinungen  au  den  ilurtigeu  Arzt 
wendeo.  F6r  alle  aieht  anf  diesem  Beaepte  erwilmtea  Bemfibongen  oder 
neben  oaaeren  anneilfehen  Vexordnnngen  noch  etwa  außerdem  gebranchten 
lOttel  lehnen  wir  jede  Verantwortung  entacbleden  ab." 

(Auf  dem  Bande  steht  in  Qnetdmck  der  Venneik:  «Vor  Kinderangen 
an  verbergenl*) 

c)  MetluMiu  einor  Firiiui  aus  dem  Rheinland. 

Das  ^'*-(iruckte  Anf  wortschreiben  auf  dio  trstr  Anfra^re  lautet  hier: 
»Sehr  ^••eehrte   Dainel    Auf  geschätzte  Anfniiro  diene  limen  iiiennit 
zur  Nachricht,  daU  ich  1  rauen  leiden  jeder  Art  behandle.    Wie  sehr 
die  Damen  mit  mir  zafrieden  waren,  werden  Sie  am  braten  aas  einigen  hier 
beOicgandeii  Dankscbrelben  eiaeben  können. 

Sollten  Sie  jemala  meinen  Bat  In  Ansprach  nehmen  wolka,  so  wenden 
Sie  gich  nur  vertrauensvoll  an  miflh  md  beschreiben  mir  Ihr  Leiden.  Ich 
übernehme  die  Bebandiuig  sehr  geiB  und  gebe  auch  erforderlich  weidende 
Heilmittel. 

Die  Kosten,  welche  limen  durch  die  Behandiuns"  entfteheu,  sind  minimal. 
Idi  berechne  für  Behandlung  und  Heilmittel  12  Mark,  gebe  zu  den  Mitteln 
eine  genaue  Karvorsdiriit  imd  noch  3  Wochen  lang  jeden  weiteren  Bat 
gratis,  waa  den  Fraa«i  immer  gans  besondeia  angenehm  ist  Die  Mittel 
werden  so  reiefaUch  bemeMen«  dafi  dieselben  selten  voUatindig  aafgebnmcfat 
werden,  c.?  kann  der  Rest  immei  noili  fui  den  nächsten  Fall  aufbewahrt 
werden.  Meine  Mittel  enthalten  keineriei  Giftstoffe,  sind  weder  Geheim-  noeh 
Abortiv-mittel. " 

/Nun  folgt  die  An] ueisuug  eint^conceptionshindernden  Mittels:  1  Schachtel 
mit  12  Pastillen  per  Nachnahme  2.40  Mark.) 
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«Wie  beliebt  dine  PastUlen  bei  den  Damen  und  Herreo  sind,  idxM 
mir  schon  fiber  8000  Danlcschr^ben,  von  denen  notniieO  beglanlrigte  Ab- 
Schriften  auf  Wunsch  niitgesandt  werden. 

Zum  Schluß  niocbte  ich  Sie  noch  bitten,  die  beiliegenden  Drucksachen 
nicht  achtlos  zu  verwcifon.  -ondem  sorgfältig  aufzubewahren.  Wer  anch 
vielleicht  heute  noch  keine  V  erwendung  hat,  liauD  dieadben  doch  schoa  ia 
in  cioigea  Tagen  notwendig  gebrauchen. 

(NB.  Bei  jeder  Nachfrage  bitte  die  Nr.  ...  anzugeben  und  eine  Marke 
belznlegen.) 

Es  folgt  dann  (in  Druck)  die  Abschrift  eiDfger  Dankaolunibco 
z.  B.: 

^Fran  W*  in  H.  Durcli  die  Pillen  wnrde  ich  ganz  wieder  geheilt,  die 
BlntBtockung  und  der  Weißfluß  sind  verschwunden.   Nr. .  . 

,M.  in  B.  Teile  Ihnen  hirrdnrch  mit.  daß  mein  funfmouatlichcs  f!l 
Leiden  gehoben  ist.  woför  ich  ihnen  meinen  ijestcn  Dank  sage.  Nr.  .  .  us*. 

Als  weitere  Drucksache  wild  nachstehender  Fragebogen  beigele^ 

1.  Name,  Stand  9.  Empfinden   Sie  in  den  Brfiltet 

2.  W^ohnort,  Straße?  Seli merzen? 

iJ.  Worin  besteht  das  leiden?  10.  Leiden  Sie  an  Blutarmut? 

4.  Wie  alt  ^^ind  Sic?  IL  llabeu  Sic  ^ts  kalte  Hände  ua<l 

5.  Wann  zeigte  aleh  die  leiste  RegdT  Fflsae? 

6.  Leiden  8ie  audh  an  Weißflnfi  und  12.  Bekommen  Sie  bei  geringer  An* 
welche  Farbe  hat  dieser?  strengung  Hencklopfen? 

7.  Macht  dieser  AusfluO  auch  wnndf  18.  Wie  iat  der  Stuhlgang? 
Haben  Sie  schon  geboren  nnd  wann  14.  Müssen  Sie  hüufi<r  urinieren? 
«Uetst?  lö.  Worüber  liaben  Sie  noch  au  klageu^ 

d)  Methode  einer  Eonkurrenzfirma  ans  derselbeo 

G  e   e  II  d. 

Auf  die  uröte  Anfrage  wird  folgendefi  gedruckte  Antwortscbreib^ 
zugesandt: 

„In  Erledigung  Ihrer  gefl.  Anfni^M'  teile  icli  Ilinen  er^ehen^i  mit,  Jaß 
idi  Sie  lu  Behandlung  %u  nehmen  bereit  bin  und  iiunu  lai  itiueu  für  absolate 
Unadiidlichkdt  gaxantieron.  Wie  die  Hamen  mit  mir  so^rieden  amd,  wolko 
Sie  ans  den  beiliegenden  Daoksehidbon  ersehen.  Damit  ich  ihnen  die  ritktigcn 
Mittel  senden  kann,  wollen  Sie  den  einliegenden  Frsgebogen  geil.  anflUke 
nnd  mir  einsenden. 

Ich  berechne  für  Hont>rar  nnd  Mittel  znfnnimen  12  Marl:.  Dafür  crhaltCD 
Sie  aber  nicht  nur  die  Mittel  und  Kurvorselu  ifien,  sondern  icli  gebe  Ihnen  norJi 
f.  WiM'hen  lnn«r  jede  weiter  gewünschte  Auskunft  unciilgeltlich.  oh  Sic  mir 
nun  den  gun/ea  Betrag  oder  die  Hälfte  im  Voraua  einsenden,  überlasiw  ich 
Ihnen.  Wenn  Sie  den  gaaaen  Betrag  vorher  einaendso,  sende  ich  allts  &ankai 
sonst  mnfi  ich  das  Porto  beredinen 

Die  Mittel  sind  so  roichlich,  daß  Sie  für  einmal  msist  snviel  hab«n  oad 
den  Best  für  spätere  Falle  aufbewahren  kOnnen.  Sie  werden  auf  alle  fVto 
mit  meiner  Bedienong  safheden  s^.** 


l)  Diese  Vei-sandbedingungcu  entsprechen  genau  den  bei  Methode  c  übUcheu' 
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(NB*  Je<tar  Anfrife  biti»  die  Nr. . . .  xiuiifllgeii  und  dne  Betouiaiaike 

Als  gedraekte  Beilage  wird  «Abeebrift  einiger  DaakBugiingeii'' 
n)itg:esandt,  deren  Form  nnd  Inhalt  den  oben  bei  c)  erwfthnten  aebr 
Ibniieh  sind.  Mit  ihrer  „notariellen  Beglaubigung''  wird  hier  noch 
keine  Reklame  gemacht 

Ber  Fragebogen  enthält  genau  dieselben  Fragen  wieder 
uüler  c)  mitgeteilte;  nur  fehlen  hier  die  F'ragen  7,  11  und  12;  da- 
gegen heißt  hier  die  Frage  9:  „Ilaben  sie  häufig  Rrl)r»'chen?"  die 
Frage  10:  ^Leiflen  Sie  häufig  an  Bleielii^ucht  oder  liinumant?'* 
Frage  12:  „Müssen  sie  oft  urinieren?"  (Oben  liieß  es  „häufif?  urinieren*^.) 
isach  der  Farbe  des  Weißflusses  wird  hier  nicht  gefrap:t. 

Nach  2—3  Woehon  lanjrem  Schweigen  wird  der  Anz.ei^'rnden 
norbmnls  der  gleiche  Fragebogen  zugesandt,  jedoch  mit  dem  Stempel- 
aufdrack :  * 

«Bitte  um  baldgefl.  Entschließung,  durch  Zögern  wird  das  Leiden 
mir  noch  aohlimmer.'^ 

t/  Methode  eines  Berliner  „Öpezialfruuenheilinstitut^." 

Dieden  NachnahDiepaketen  zu  12,5(1  Mk.  l)ei*;efü^^te  (hektograpisch 
hergestellte^  Gebrauchsanweisnn'j-  hat  fol^^entlen  Inhalt: 

-Brailiflich  Ihii's  weitoü  t3clircit»ens  vfionlue  ich  IhniMi  gegen  dieses 
Leiüeu  eine  viertä>$igo  Kur  meiner  giftfreien  pfliuulicbeu  ileilsäfte  * 

Non  folgt  die  Verordnoog  von  helfien  KrtnteibSdenii  Tee  (rSmlsche 
Kanlileo),  BdieideiuiiiwiHlIongeii  (mit  AlsoiOt  PllleD,  ndamit  das  BInt  in 
Wdlong  gerit*  Dieae  Verordnong  mnB  oadieinaader  an  vier  Abenden 
befolgt  werden. 

, Gehen  Sie  dann  gleich  ins  Bett  und  schwitzen  8ie  so  vir}  wie  inö^lidi. 
Nehmen  Sic  meh  während  der  Kur  auch  vf>r  Kulte  oder  rauher  Zugluft  in 
.'^f  lit.  da  sonst  leicht  üble  folgen  dadurch  ent^tehou  können.  Auch  wollen  Sie  dio 
Anweisung  meines  arzneilosen  Ücilvcrfabrcns  recht  gewissenhaft  und  euergicnrh 
tnsf&hren,  wenn  es  aucb  vid  Mflhe  ond  UmetlBde  bereitet,  vielen  aber 
die  erwartete  Heilung  imd  voUetifaidige  Heiatelliuig  ihrer  Oeeimdheit  ge- 
luaebt  bat. 

In  weiteren  flcHrcnden  wohnenden  Patienten  emiifehlo  ich,  bei  besondere 
befremdlichen  Ersclu  inungen  sich  unverzüglich  au  den  dortigen  Ant  za 
«enden.   (Scblofieatz  wie  oben  bei  Methode  b.) 

f)  Methode  einer  anderen  Berliner  Firma. 

Um  die  Dmekkoaten  an  ersparen,  werden  hier  die  Antwort- 
iebfriben  anf  Vorrat  bandeehrifUich  hergestellt,  manebmal  aneh 

^tographiert, 

Schema  I  lautet  hier: 

•Geehrte  Damel  Im  Beeita  Ihrer  werten  Zeiten  habe  ich  das  Nibere 
tenaenebeo  und  bin  ieh  In  der  Lage,  DaoMn,  bei  denen  eine  BIntatockvng 
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dagetWten  ist.  IVire  Periode  wieder  lieii>eiin&r-1iarfeQ.  Meiae  Kur,  die  ich 
verordne,  ist  in  keineni  railf  der  Heisundheit  s<-li;ullieii  und  bewirkt.  clriH  sich 
die  Periode  schmen&luä  wieder  einstellt.  Ich  bereehne  fiir  nieiue  Beuiühnn^ 
.  .  .  Mark,  indem  ich  ein  Paket  per  Nachnahme  zuseiule.  in  ihrem  eitren-ittn 
Interesäe  empfietUt  ee  sich,  diese  An^elc^onhoit  nicht  auf^uächiebeu,  i^Ddefü 
bald  dafür  m  ton,  weahalb  idi  Ihren  BeMb^d  arwart«.*^ ') 
Schema  II,  Begleitsohreibeii  der  NadmahmeBeDihiDg: 

„Ihrem  Wamche  gcmftfi  sende  Ich  Ihnen  heute  meine  VerordiiBiigen 
Von  beifolgendem  Waeholdemras*)  bitte  dretmal  tlgUdi  einen  TeeUHTel  voll 
einsunehmea  und  svar 

iiaeii  dem  ersten  Frühstück 

nach  dem  ersten  Mittagsbrot 

nidi  dem  ersten  Abendbrot 
Von  den  Waöholderbeeren  nehmen  Sie  für  einen  Uter  Waeeer  einen 
EBlOlfd  voll  Beeren»  laaeon  aeibe  gut  kodien,  giefien  ea  dnroh  einen  Teeeleb 
und  machen  jeden  Abend  eine  lanwarme  Anespfllong.  Einen  Irrigator  werden 
Sie  wohl  haben. 

Wenn  Sie  ineine  Verordnungen  pünktlich  ausführen,  so  wirrl  ?i>h 
vorRiif^siehtlieh  die  Blutstockung  gelxii.   Die... Mark  sind  für  meinen  Hit 

die  bcifolorenden  Sachen  sind  Zugabe." 

Das  ;;cdiiickte  Schema  III,  eine  Art  Rückversicherung,  lautet: 
,^er  Inhaberin  dieses  bestätige  ich,  daß  ich  micli  eiaeö  l'rauculeideni 

wegen  In  deren  Behendlnng  begeben  habe,  ich  bewillige  ihr  efai  f  relwllllgea 

HoQOiar  von  ,  .  .  Mark.*) 

Gleichaeitig  bemerke  ich  gans  anadrOeklicb,  daß  leb  mieh  nieht  aehwanger 

föble! 

Alt  de*«  Leidens  .  .  .    Datom  und  Name  .  .  . 

Bei  längerem  ächweigea  der  lateceaeeatea  wurden  „Maiinkaiten'* 
venandt. 

Als  Spezialimttel  wurde  aiicli  verordnet:  PulsatUla,  tfighch  drei- 
mal 20—25  Tropfen  In  einem  Eßlöffel  voll  Wasser. 

g)  Metbode  einer  anderen  Berliner  Firma. 

Hier  wird  ^verordnet'*,  jedoch  nur  als  „Kranlienbäder"  und  ,Tee 
gegen  Blutstockung"  bezeichnet: 
I,  Für  Bäder: 
Arnikablütcn 

Feld-Thymi:in  50  gr.  ( Verkaufspreis  5. —  Mk.) 

Schwarzer  Senf,  gestoßen |        für  ein  Bad  verwendet. 
Salbei  j 


1)  Trotz  ilires  hcfcheidencn  Auftretens  hatte  die  in  Frage  i^tehende  _wn^c 
tVau"  in  sehr  vielen  Zeitungen  ilnc  Hilfe  angeprie?*en  und  tmch  (iescii;iftsbücbtT 
gciühtt,  auf  deren  erste  Seite  sie  die  Devise  „Mit  Gull'  uicdeJireschricWi»  hatte. 

2)  Ein  Fläschchcn  Wachholdennus  kostet  im  Einkauf  75  Pfennige  und  wird 
an  10  Mark  vefkaoft 

S)  In  ebem  anderen  Falle  hatte  eich  eine  gowerbsmifiige  Abtveiberin  ^ 
BirteiBahhingen  fbrer  Kunden  ala  „Darlehen«  dnreh  Schnldaehelne  geriehot 
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II.  Tee: 

Kard  0  b  e  uei  1 1  k  t  n  1  k  raut. 
Katzen  pfütcliciibiuten. 
Cassiaächoten. 
Baldrian, 
m.  LeibmasHige. 

S.  Die  Belukadlang  soustiger  Ikraiüüieiteu. 

Der  Betrieb  der  hier  jetet  Teraehwiindenen  amerikaiiiaohea  Firma 
^Dr.  Max  LanghHn  Company'^,  deren  Einrichtung  und  £rfo1ge  ich  in 
diesem  Archiv  XYIII,  S.  196  erwShnte^  konnte  als  mustergültig  in 
floner  Art  angesehen  werden.  Heute  will  ich  einiges  über  die  Heil- 
methode und  innere  Einrichtung  dieser  Firma  berichten. 

Es  handelte  sicli  um  den  Vertrieb  eines  ^Universal mittels**  gegen 
alle  Kranklieiten,  des  berülimten  ..Elektro-Vii^or-Gürteis",  der  um  den 
Leib  zu  tra^eu  war  und  auö  seinen  „Kettenhatterien**  die  Heilkraft 
der  Elektrizität  nach  jedem  Kranklieitslierd  leiten  sollte.  Diese  Firma, 
du:  zu  jener  Zeit  f1904)  'Ii)  Filialen  in  nlhrn  Wi  lt teilen  einprenchiet 
hatte,  inszenierte  nieltt  nur  (iure)»  auflallend  irrolie  Annoncen  in 
T:i>:esblättem,  sondern  auch  durch  den  Versand  fein  ausgestatteter 
Broschüren  eine  Biesenreklame.  Die  Broschüren  mit  auffaltendem 
Titelbild  fLöwenbezwinger),  die  in  drei  verschiedenen  Ausgaben  ver- 
sandt wurden,  enthielten  in  der  Hauptsache  Abbildungen  des  Gürtels  und 
der  ^Kettenbatterien^;  sowie  ihrer  Anwendungsart  und  Heilwirkungen. 

Eine  Broschüre  betiteil:  ^Eldttrizität  und  Lebenskraft.  Eine 
Abhandlung  Uber  moderne  £lektro-Ther^>te''  (79  Seiten),  pries  die 
Vonige  dee  Gflrtels  im  Allgemeinen^  die  «weite  BiosehOre  war  dem 
«Manne**  gewidmet  (80  S.).  die  dritte  „der  Jungfrau,  der  Ftwol  und 
Mutter*  (64  Die  Oberschriften  sind  mit  großen  roten  Buchstaben 
gsdndu  und  besdchnen  die  Kmnkheiten,  gegen  die  der  «Elektio- 
Vigor^  mit  Erfolg  annwenden  ist,  z.  B.  beim  Ausbleiben  der  Men- 
struation, bei  Mastdarmleiden,  bei  der  Brifrhtschen  Nierenkrankheit, 
Blasenleiden,  Gehärmuttervorfall,  Vi''eißfluli ,  chrüiHbcher  Entzündung 
und  Eiterung  der  Gebärmutter  und  Eierstöcke,  errcirendeu  Träumen, 
fiieunmtischen  Sehmerzen,  verbo^-  neu  (Jclenken  und  ^geschwollenen 
Gliedern,  Hexenschuß,  im  Kliniakterinm.  hei  scliliinni«  n  Folgen  der 
Jus-endsünden,  bei  Neurastlienie,  Magen-  und  Darnjieiden,  Dyspepsie, 
zur  Verhütung::  von  KranTpfadern  und  niimorrhoiden,  bei  Oescblechts- 
«chwäcben  jeder  Art,  bei  Kückenmarkleiden  usw.     I^ie  groUartigen 

1}  Daß  Laogblins  Metbode  j^egreicb"  ist,  beweisea  vide  Aimouoea  in 
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Erfolge  des  Gürtels  wefden  durch  dne  Sammlaiig;  von  „AneEkeiuiiuiga- 
sobreiben'^  —  fttr  jedes  Land  besondere  bewiesen. 

Das  Ghanktenstikam  der  Knrpfnsclierai,  die  brief liebe  Be- 
handlung „ohne  Beruf sstörung"'  stellt  der  „Frag'ebogeu"  dar,  dessen 
formulierte  Fragen  für  die  kriminelle  Beurteilung  div  Kurpfusclierei 
im  Einzelfalle  von  <;rüljer  Wiehti^^keit  sind,  da  sie  doch  die  oft  ver- 
liaiif^iiisvolle  Selbstdiagnoso  von  Laien  verlangen. 

Der  i^Fragebogen  für  Herren^  sei  nacbstehend  wieder- 
gegeben. 

Die  folgenden  Fragen  müssen  so  kurz  wie  möglich  mit  einer  klaren 
nnd  bostimmteu  Beschreibung  Ihres  Zustandes  bcantwurtct  werden.  Was 
Bich  nicht  auf  dio  Diagnose  bezieht,  braucht  nicht  erwihnt  so  werdoL 
Weitere  Detaile  nnd  Erlinterungen  kOnnen  nnter  «Allgemeinen  Bemerknagen* 
aogef&hlt  werden. 

Wenn  Sie  diese»  Formular  sorgfältig  ausgefüllt  haben,  sind  wir  in  der 
Lnj^o.  Ihnen  mitzuteilen,  ob  wir  Thnon  dtirch  unser  System  nutzen  kennen. 
hio&a  Ratschiairo  werden  Ihnen  kostnilus  erteilt,  oliiu'  Sic  irgentlwjc 
verpflichten,  uiul,  da  hierfür  unser  Kcnommco  bürgt,  weitiea  Ihre  ini^vü 
wahfheitsgetreu  und  gewissenhaft  beantwortet,  gleichviel,  ob  Sie  mit  tmi 
in  Verbindung  treten  oder  nicht 

Wenn  Sie  stob  bereits  entsehlossen  haben,  unsere  Dienste  in  Anapncfa 
in  nehmen,  nnd  einen  passenden  £lektro-Vigor  zu  empfangen  wünschen, 
säondeii  Sic  un?  mit  (Um-  Beantwortung  dor  Fia^:en  25.—  M.,  und  derselbe 
\\\v(\  Union  mit  der  ( u'braiK-lisainvci^iun^'-  per  l'()>t  /ii;:phen  und  ein  even- 
tueller Mehrbetrag  durch  Postnaclinahme  erhoben  werden. '} 

Frag  0  n: 

1.  Name?  2.  Adresse"  :i.  AUw"  4.  Größe?  5.  Gewicht?  6.  Taillen- 
maß? 7.  Sind  Sie  verheiratet?  8.  Wvnn  ja,  wie  laiifre'*  9.  Beschafti^'ung? 
10.  Waren  Sie  angestrengt  tatig?  11.  Sind  ^Sio  jetzt  noch  angestreuirt  tHti?? 
12.  Art  der  Beechäftigung?  13.  Seit  wann  sind  Sie  leidend?  14.  Ver- 
Bcblechtcrt  sich  der  Zustand?  15.  Was  war  die  VeranlMSttOi;?  16.  Wo- 
rüber klagen  Sie  am  meisten?  17.  Haben  Sie  Bfiekenschmenent  IS.  ist 
es  sehr  echmershaft?  19.  Müssen  Sie  oft  urinieren?  20«  Welche  Fkrfoe  hat 
der  Urin?  21.  Hat  derselbe  Satz?  22.  Welche  Farbe?  23.  Haben  Sie 
beim  Urinieren  Beschweitien ?  24.  Sind  Sie  nor\H>8?  25.  Sind  Sic  leicht  er- 
regbar? 25.  Weitlen  Sie  leicht  müde?  27.  Neigen  Sie  zur  Schwermut:? 
2*^.  Schwaches  Gedäclitnis?  29  Leiden  Sie  an  Geistesscliwäclie?  30.  Wa» 
\bt  die  Ursache  hierfüi  ?  31.  Haben  Sic  Kixunpfaderbruch ?  A2.  Haben  Sie 
Adennschwellnng  im  Hodcosack?  38.  Welche  Seite?  S4.  Haben  Sie 
regelmlOigen  Stuhlgang?  35.  Haben  Sie  gute  Verdauung?  36.  Haben 
Sie  Beachwerden  naeh  dem  Essen?  37.  Hagem  Sie  ab?  SS.  Haben  Sie 
wlsserigea  Anfstofien  und  ist  dasselbe  sauer?   29.  Haben  Sie  vielM 

unseren  heut i^fen  Tageszeitungen,  in  denen  Apparate  angepiRsteii  werden,  welclie 
die  nötige  LJektrizit.at  dem  Körper  zuführen,  „während  man  schläft''. 

1)  Der  ,  Elektro- Vigor**  hat  —  je  nach  sehier  Stromstlrfce  —  7  NvBBMiSr 
die  26,  35,  50,  75,  100,  150,  200  Hark  kosten. 
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Arddiüi  gebraucht?  40.  Wogegen?  41.  Mediziniö! eu  Sie  uoeb?  42.  Waren 
Sie  jemals  schwer  erkrankt?  43.  Sind  Sie  wieder  hergestellt?  44u  Haben 
Sie  tbUB.  Bnieiif  4(,  Andero  Eraeheipongea  wie  Rheumatismaa,  Nieren-, 
lUg«nlMMliwerdeo,  HwuiMicbwttohe  etc.,  welohe  tu  obigen  Fragen  idolit 
entbalMn  uiid,  Utten  wir  Uer  unten  auaflUiran. 

Der  „Fragebogen  für  Damen^  eothSH  iioeh  die  beioiideieii 
Fngen: 

Wieviel  Kinder  iwben  Sie?  Sind  dieeelben  geaand?  Haben  Sie  Heiz- 
tdopfen*?  Leiden  Sie  an  Sdiwindel  nnd  OlmmaebtsflUenf  Wie  iat  Ihr 
Appetit?  Bire  Verdauung?  Leiden  Sie  an  Kopfweh?  Zeigen  die  Angen 
und  die  Haut  gelbe  Verfärbung?  Leiden  Sie  an  kalten  Füßen  und  Händen? 

I>t  Ihr  Schlaf  gut?  Haben  Sie  rntprlpib^«*ehmerzen?  Versprufii  Sie  dort 
ziolu  inie  Schmerzen?  Ist  Ihre  Ilegel  öchQieiv.li.ift  ?  Tiiit  (lie!*»-n>o  unrcgrel- 
mäüig  ein?  Hält  sie  lange  an?  Ist  sie  seh  wach  oder  stark?  Leiden  Sie 
an  weißem  Floß?  Sind  Ihre  Eltern  gesund?  Welches  Arzneimittel  haben 
Sie  aehon  genornnsen?  Haben  Sie  jemala  etaricea  Fieber  oder  andere  Krank- 
iMiteo  gehabt?  Halten  Sie  aioh  gnt  eifaolt? 

ÜDter  diesen  Fragen  folgen  dann  swei  Figuren,  die  vordere  und 

hintere  Seite  des  menschlichen  Körpers  darstellend,  mit  dem  Vermerk : 

«Bezdchneii  Sie  mit  einem  Kreuz  den  Ort  Ihrer  Beschwerde.  Geben 
8le  an^  ob  die  Schmenen  atark  oder  aebwacfa  und  ob  sie  dauernd  oder  vor- 
tbeigdieod  aind. 

Langhlin  batte  nun  für  alle  Krankheiten  (bektographisch  und  mit 

Maschinenschrift  Ii  ergestellte)  Antwortschreiben,  in  einem  modernen 
Aktenschrank  schüa  geordnet,  in  großer  Anzahl  vorräti^^ 

leb  will  den  Lesern  einen  Einblick  gc w  hren  in  I^iughlins 
Korrespondenz,  die  der  leidendoh  Menschheit  m  so  überzeugender 
Weise  Besserung  und  Heilung  zuäicbert. 

Diagnose:  Ail^M  in  eine  Schwäche. 

Ihren  Bpridit  haben  wir  crliaiicn  nnd  die  von  Ihnen  angegebeueu 
krankhaften  Ej-ödteinungen  genau  geprüft,  Ks  freut  uns,  Ihnen  erwidern  zu 
köimcn,  daß  wir  auch  Ihnen  Aussicht  auf  erfolgreiche  Bebandlcmg  au  madien 
hnttude  aind.  Wir  TerlaaMn  nna  hierbei  nioht  anf  MOgUehlMiten,  aondem 
halten  One  Wlederhentellong-  für  hScfaatwahneheinlieh,  da  wir  hunderte  von 
Fällen  erfolgreich  behandelt  haben,  die  gtnan  dieaelbenKfankiieitaencfaeinongen 
auhrieaen,  wie  sie  von  Ihnen  angegeben  werden. 

Es  jrereicht  nm  7,nr  besonderen  Bcfricdif,nin^-.  auf  Taufende  hinweisen 
lu  kOoueu,  die  in  Worten  des»  höth^'teii  L(tb(..>  ill»er  unsere  Bi'handhm^ 
methodc  sich  äußern,  nactidew  »In  keiuetiei  dnueiude  Erleichterung  von  an- 
dnen  Mittek  sich  verscliaffcn  konnten.  Mit  Stolz  weieen  wir  anf  Henna 
Ud,  weldke  noch  tot  emigcn  Jahren  aehwacb  nnd  gebroeben  dnroh  Verinat 
ihrer  phyalsriien  Kiifte  in  uns  kamen,  nachdem  alle  frOheien  Venodie,  Ihre 
Ocnndheit  durch  McdiziDkaren  und  acdcR  Methoden  hemisten<  n.  crfolgloa 
pj^wf^cn  waren  und  sie  kaum  noch  auf  %'olle  Genesung  zu  hoffen  wiio:ten, 
die  ab«r  dann  infolge  der  Anwendung  von  ,Elektro-Vigor*  jetat  wieder  im 
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vollen  Besitze  ihiei-  G<»undheit  und  Kraft  und  ohne  irg^ideüi  hnMhim 
ihrer  frfifaereii  SebwiobeD  and  Gebradien  alnd. 

SoUtoi  Sie  aidi  eotacbllcfieo,  mkaereii  Baladilftgen  2U  folgen,  eo  J^önaoi 
wir  Sie  venieheni,  daB  nnser  „Blektro-Vigor*  Sie  in  jeder  BtciMoof  in 
koner  Zeit  zu  dem  machen  wird,  wie  die  Katar  aus  Ihnen  tu  machen  be- 
absichtigte, einen  perfekten  Mann,  frei  von  jedem  Anzeichen  der  Schwache, 
über  dip  !^ie  sich  jetzt  zu  beklagen  haben  nnd  daß  alle  die  Ek-inonte  von 
Enererie  und  Kraft  bei  ihnen  sich  entwiciceln  werden,  die  ein  gesunder 
Mauü  beailiien  soll. 

Unser  Selbstvertrauen  stiity.t  sich  aul  den  Umstand,  dali  wir  dü,  wo 
immer  unsere  Vorscldiige  und  unsere  Hinweiaungen  auf  die  Natuigesetz« 
prompt  befolgt  wnzden,  noch  nie  eineo  Mifierfolg  an  veneicfanen  hatten. 

Ohne  Zwetfel  hat  das  Studium  onaeier  Broeebftre,  zugleich  mit  der 
igenntni»  Ihrer  eigenen  Koaatitation  Sie  fibeneugt,  daß  Elektrfaiitit  du  dmig 
richtige  Mittel  gegen  Ihr  Leiden  ist.  Elektriatät  ist  ja  die  Qninteteeoa  allen 
Nerv^ebens  und  onsere  Erfahrung  lehrte  uns,  daß  in  einem  Korper,  dessen 
innere  Orjir'ane  von  dioser  Nattirknift  erfüllt  sind,  kein  Leiden  Wurzel  fa««€n 
kann.  Bii«  berühmtesten  Kai-iileuti'  eiklären  die  Elektrizität  aU  Medium  ■ 
allen  nervösen,  also  auch  des  sexuctlen  Lebens  und  unser  eigener  Erfoig  ' 
bisher  beweist  uns  die  Wahrheit  dieser  Auffassung. 

Wir  sind  daher  berechtigt,  zu  sagen,  daß  Elektrizität,  nach  umerer 
Voncbiifl  angewandt,  von  den  beeten  Befolgen  gekrOnt  aehi  mvOL  Unter 
,Elektro-yigor'  enetst  nicht  nur  die  verloren  gegangene  Enft  der  ge- 
schwächte Ofgana,  aondom  ateUt  eine  natürliche  galv  :  ]  >  he  Batterie  ao» 
dem  Nervensystem  dar,  sodaß  dieses,  mit  elektrischer  Energie  geladen,  nach- 
her imstande  ist.  stets  w  ie<k'r  ntir  eiirene  Kraft  zu  entwickeln,  auf  diese  Art 
die  Lehen«»fnnkti<in  lioelizuhalteii  und  Riicktiillen  vorzubeugen. 

Wir  siud  Auliänt;er  der  Theorie,  daii  da,  wo  alle  Önranc  kniftig  genug 
sind,  ihre  Funktion  derart  zu  verrieliten,  wie  es  die  Natur  beabsichtigte,  es 
jeder  l\iiiak.hcit  unmöglich  ist,  festen  Fuii  /u  fassen.  ' 

Dies  ist  nun  die  Grundlage  unserer  Behandlung!  In  Ihrem  Falle  wird 
unser  ^Elektro-Vigor''  in  den  gescbwlchten  Teilen  die  natfiriicbe  Lebeas- 
krtft  wieder  henteUen  nnd  sie  alle  24  Standen  einmal  mit  nener  Kmfl 
fOUen;  indem  Ihre  Organe  allmiUldi  nnd  stufenweise  dieee  belebende 

Essenz  in  sich  aufnehmen  und  dadurdi  kraftiirer  werden,  wird  Gesundheit 
und  Lebensmut  wiederkeliren  und  Sie  werden  eich  wieder  wie  ein  Mana 
unter  Männern  fQhlcn  können. 

Um  nun  in  Ihrem  Falle  den  gewünschten  Erfolg'  »Tzielen  zu  köniKn.  I 

euipfehlea  wir  ihnen  die  Anwendung  unserem  App.irates  Nr   i>ef  ' 

Apparat  hat  zwei  Schcibenelektroden,  die  den  ^truui  vou  der  Batterie  her  ^ 
dem  ^Körper  snffihren  und  in  dmi  Rficken  unterhalb  der  Niereugcg^d  n 
liegen  kommen,  ferner  ebie  Elektrode  fllr  die  Hagengegend  nnd  enilidi  die 
Spirale  aor  spedellen  Verwendung  an  den  GeseUecbtMWginen.  Auf  dime 
Weise  kennen  Sie  «las  ;:anze  Nervensystem  nut  Elektnzität  füllen,  alle 
Orirnne  zu  neuer  Tätigkeit  erwecken  und  mit  frischer  Spannkraft  laden,  i 
Wir  w  firden  Ihnen  dett  vollstnndi^en  Apparat  herriehten  und  sofort  nach 
Eiüplang  des  lietr;ii:e<  \  lUi  Mk  .  .  .  dtireli  die  \\>^x  /.n>tellen  lassen.  In  drtJ 
Preis  ist  die  Vergütung  für  alle  weiteren  Bemühungen  und  Katsclilä^ 


Digitized  by  Google 


Aus  dem  FonnaUnnagaziii  nnaerar  Karpfmcher.  387 

unsercraeits  in  iurcui  Falle  einbegriffen,  ferner  wird  für  tadellose  Funktion 
dm  ApfMistw  «af  «Id  Jabr  QaraatSe  Reistet 

Wir  hoffen,  Sie  werden  reiflich  erwln^,  was  wir  Ifaneo  eebrieben  und 
bed^ken,  was  Ihnen  Ihte  Qeeundheit  wert  sein  mnS.  Sie  sollten  keinee- 

falls  die  richtige  Behandlting  Iln*er  Beschwerden  noch  Iftnger hinalUMhieben 
denn  Sie  können  sicher  sein,  daß  Zustände,  wie  der  ihrige»  sieh  von  eelbet 
nieuuLls  hessern,  <^nndem  ^icb  Stets  vecschlimmem. 

In  der  F.ruaitiin^^  ete. 

3.  Zum  Scbiuü  meiner  heutigen  Samiiilunj?  möchte  ich  nocli  die 

^Aufnahmebedingungen'*  einer  „Deutschen  Frivat-Entbindungsanstalt*' 

einer  deutschen  Hebamme  in  Y.  (Belgien),  ^Inhaberin  erster  Zeugnisse**, 

hier  folgen  lassen« 

1.  Die  Anstalt  niminr  zu  jeder  Zeit  Damen,  auch  ndodeijEbriffe,  anter 
atnngäter  Diskretion  auf. 

2  — -4  verzeichnen  die  Pensionspreise. 

5.  Ein  tüchtiger  Fraueuarit  »teht  der  Anstalt  iniiner  /.in  Verfügung. 
t>.  Zur  Anmeldung  eine»  uueheUcheu  Kindes  ist  eiu  amtliches  Pikier, 

irr.  der  GebartaicheiB  der  Matter  erford^ch.  Jän  Bericht  betreffs  der  Ge- 
bort findet  nadi  der  HeimatbehSide  nicht  statt;  eine  Vonnandschaft  ist 
▼oUstSndIg  aosgeechlossen. 

6.  Znr  Teufe  dee  Kindee,  gleieh  weicher  Konfession,  sind  IWpaten 
aar  Stelle. 

.\nf  Wunsch  kann  da«  Kirul  in  V.  selbBt  in  Pfle^^e  jr^T^hen  werden 
und  verpiheiitei  »icii  die  Inhuberin  der  Anstalt,  die<<olbe  zu  überwachen» 

9.  Besch reibuug  der  scbunen  und  gründen  Lage  der  Anstalt. 

10.  Strengste  VecBohwiegeoheit,  UebevoUste  Aafiiabme  und  allerbeste 
Vetpfl^ifODg  wird  sogesidiert. 
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Für  den  bedingten  Straierlass« 
Erwetterte  Boepreohniig  der  gleiobmunigen  Schrift  von  Dr.  Inr.  Alfked  QroA,  Pkeg 

Dr.  Srnst  Delaquis,  Beilin. 


Kur  drei  Jahre  sind  Tergangen,  seit  Perrin  ^)  die  erate  nmfaseeode 
recfais^ergleicbende  Monograpliie  übmr  bedingten  StraleriaO  TerOfient- 
licht  hat  Sa  liegt  denn  bei  Erscheinen  einer  neuen  amfangreicbe) 
reohtsvergleichend-kritisehen  Unteisnohnng  aus  diesem  Gebiete  die 
Venroohimg  nahe^  das  Verhältnis  zu  deren  Vorgängerin  —  eben  n 
dieser  Arbeit  Peirins  —  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Zu  solcber  Veigleicfaung  können  aber  nur  jene  Abscbnitte  der  Alfred 
Grofisehen  Arbeit  benu3g:ezogen  werden,  die,  in  Übereinstimmung  mit 
Perrins  Abhandlung,  ^Rechtsvergleichung"  und  Kritik  enthalten. 
Also  Aliscliiiitt  I:  „Der  bediiii^tc  Straferlaß  im  Auslände"  (S.  3—65) 
und  Aliscliriilt  II:  „Kiuik  der  ge^aieriischen  Kin  wen  düngen"  (S.  65— 
Dif  Ahsclinitt«'  III  und  TV,  welche  die  AusL^estaltunc:  und  Idw 
des  bedingten  Straferla.ssts  mit  besonderer  Rücköicbt  auf  Ö^strrrtub 
ins  Auge  fassen,  sind  selbständig  zu  beurteilen  Sie  fehleu  Iii 
i  vrriji,  wie  nndererseits  bei  A.  OroH  d.  r  T»'il  der  Perrmschen  Unt-r- 
öuchuög   uIht    „die  dogmatisclie   iMnulurung''  nicht  enthalten  ist. 

Aus  politisch-taktischen  Gründen  mag  es  nun  gerechtfertigt 
sein,  dnrcb  andere  untersuchtes,  auch  feststehendes  in  neuer  Zn- 
sammenfassung zu  veröffentlichen,  einen  höheren  wissenschaft- 
lichen Wert  wird  solche  Arbeit  nicht  beanspruchen  kOnnra.  Aocb 

1)  Alfred  GroR,  Dr.  jnr.  Für  Hen  bedin^ften  Straferlaß.  Reelit-^vcnfrleiobiiul- 
kritische  ^ntereuchurl^^  S.  A.  au?;  »ici  von  Hof  rat  Prof.  Grüuhut  heraiit-i^iL'^cbt'Utu 
Zeitschrift  für  das  Privat-  und  öffcntiiche  Recht  der  Gegenwart.  XXXIV.  M 
Wien,  1907,  Alfred  Holder.    152  8. 

2)  Teil  Perrin.  De  Is  ramiae  conditioimelle  ta  peiiMB.  £tode  de  droit 
oomparß.  Genire  et  B&le.  —  Vgl.  darflber  molDe  Rafinsioii:  M.-Sehr.  Kita.- 
F^-di.  U,  «47  fr. 
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wird  es  sich  fragen,  ob  bei  dem  Fortschreiten  der  Kenntni»  dir  inter- 
natiünalcD  Sprachen  fürderiiin  noch  nötig  sei,  in  diesen  Sprachen 
verfaßte  ausliiiKli>^ho  Untersuchungen  in  analogem  r.»  flankengang 
dnitsch  zu  ])iibli/.ieien.  Wie  man  auf  solche  Frage  auch  antworten 
niaiT,  der  rein  juristisch-wissenschaftliche  Wert  einer  solchen  Publi- 
kation ist  ein  «geringer.  Selbständiges  Daseinsrecht  erlangt  sie  nur 
—  ünd  damit  erfahren  obige  Punkte  Einschränkung  —  wenn  die 
Metbode  neu  oder  neue  Momente  festgestellt  werden.  —  Beides  iat 
in  Alfred  Groß'  Arbeit  (Absohn.  1  und  II)  in  gewisBem  Umfang 
der  Fall.  — 

Heebtsvergleichung  im  eigentlichen  Sinne  kann  nur  bei  einem 
InonandeiBibeiten  der  Nonnen  der  yerscbiedenen  Länder,  kurz:  bei 
einer  lyttematiMhen  Dediilarbeit  feetgestellt  werden.  Dag  ledtgliche 
KflbeneioanderBtellen  der  Systeme  der  ebzelnen  Staaten  in  toto  Uber- 
Ulk  die  Vergleichung  dem  Leeer.  £8  ist  als  wesentlich  historisch 
umsehen.  Den  enten  sehwierigeren  Weg  geht  Perrin,  der  zwischen 
hiatotBebem  nnd  recbtsTergleichendem  Teil  streng  unterscheidet;  den 
letxteren  leichteren  geht  Grofi^  welcher  Geschichte  nnd  Bechtszusammen- 
Stellung  verbindet 

Die  Methode  also  ist  verschieden,  die  Anlehnung  an  Penn  im 
-fcclitüvergleichenden'^  Teil  der  (Jroßschen  Arbeit  aber  für  uiicli 
f,'anz  klar.  Beide  Metlioden  mögen  ihre  Vor-  und  Nachteile  hpsitzen. 
l'tmQii  Darstellung  leidet  daran,  daB  nicht  das  einzelne  (ie>etz  auf 
«einmal  ganz  überblickt  werden  kann,  dal)  n)an  sieh  die  HestimniuDgen 
nmlisam  zusammensuchen  luuli,  die  im  recht8veri;leichenden  Teil  nicht 
immfT  ausführlich  zusammenp:ostelU  werden  konnten,  sollte  die  Arbeit 
mcht  für  den  Ijjser  zu  ermüdend  sich  gestalten«  Groß'  Auffassung 
gibt  ein  besseres  Bild  des  einzelnen  GesetzeSi  jedoch  für  Gescbiebte 
m  viel,  für  Recbtsvergleichung  zn  wenig.  Letzteres  um  so  mehr, 
als  die  Vergleichung  durch  Perrin  ganz  wesentlich  erleichtert  war. 

H^hst  nngläcklich  aber  ist  anch  die  Ändemng,  die  GroB  im 
Oegenaalz  zu  Perrin  in  der  Stellung  einzelner  Linder  yorgenommen. 
Pmins  Einteilang  bemht  auf  Scheidung  der  Systeme.  Die  Ordnung 
inoeifaalh  des  einzelnen  Systems  ist  chronologisch.  Bei  Groß  geht 
<lie  Zusammenstellung  weder  nach  Systemen,  noch  nach  der  Zeit  der 
Nom»  noch  etwa  nach  —  dem  Alphabet.  Verändert  ist  die  Stellung 
von  Queensland,  Newyork,  Nen-Seeland,  Neuenbürg.  Man  vergleiche 
^  Zusammenfassung  in  beiden  Schriften.  Ein  leitender  G* danke 
fehlt  bei  Groß.  Man  wird  daher  der  Perrinschen  Darstelluni:  sicher- 
lieh dtü  V(  r/u-  geben.  Interessiert  uns  denn  bei  einer  Arbeit  über 
bedingten  Straferlaß  besonders  der  ünjstand,  dal)  der  Kanton  Neuen- 
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bürg  zor  Schweiz  gehört  oder  daß  er  bis  1904  6m  englisch  •ameri- 
kanische System  der  bedingten  Urteilsaussetzung  akzeptiert  hatte? 
—  Soviel  über  die  Methode. 

Das  Neue  in  Alfred  Groß'  Abschnitt  I  besteht  in  einer  Fort- 
führung der  Perriuschen  Zusainnienstillung  auf  den  heutigen  Stand 
der  Gesetzgebung.    Neu  angeführt  sind  da.s  französisclie  Gesetz  vom 
28.  Juni  1904,  das  Gesetz  Neuenhur^^s  vom  28.  März  1004,  da-< 
bulgarische  («e^ctz  vom   f).  Jauuar  1^04,  Italiens   I^ge  Honchelti  j 
vom  26.  Juni  1904,  der  ital.  Strafprozess-Kntwurf  1905,  Japans  Ge- 
setz vom  31.  März  1905,  das  dänische  (4e.setz  vom  1.  Ajjril  1905, 
eine  russische  Novelle,  der  spanische  Ges.-Entw.  1 900  und  der  nieder- 
ländische £Btw.  19Q4.   Klar  dargelegt  sind  die  s.  Zt.  von  Perhn 
übersehenen   gemeinsamen  Grundsätze  des  deutschen  Bundesrates 
vom  1.  Jaannar  1903,  berücksichtigt  die  Protokolle  der  deutscbeo 
StrafprozesskomnoiasioD.     Weiterhia  siod  neu  aii£;ezogen    einige  j: 
schweizeriseh*kaiitoDale  OesetzeDtwOrfe.  —  Herrorgehobeo  aeit  diB  - 
das  S.  31  zitierte  belgische  Gesetz  yom  19.  Juni  1899  m  Wirklich- 
keit Tom  15.  gleichen  Monate  datiert  Der  S.  45  angefahrte  Bat* 
wnrf  von  Baaei-Stadt  ist  abgeändert  schon  am  28.  Februar  190$  als  ; 
«Gesetz  betreffend  den  bedingten  Strafvollzug  (vom  11.  Jan.  1906) 
in  Kiah  getreten.   In  der  st.  galüschen  Gesetzsammlung,  N.  F.  IX,  . 
S.  248  ff.  wird  das  „Gesetz  des  Großen  Rates  des  Kantons  St.  GaUes 
über  den  bedingten  Strabiachlaß  vom  24.  November,  in  Kraft  ge-  i 
treten  am  1.  Januar  1906,  in  Vollzug  mit  1.  Mai  1906**,  veröffeal^ 
licht.    Auch  hier  keniu  Alfred  Groß  nur  den  Entwurf: 

In  Abschnitt  II  enthalten  die  Kapitel  über  „bedingte  Verurteilung 
und  bedingte  Begnadigung'*,  „Vergeltungsatrafe  und  bedingter  Straf- 
erlaß*' nu  lits  neues.  Die  besondere  Betonunp:  der  überwiegenden 
Dekrthzeiiztendenz  im  Entvvickiungsprozel)  des  Poenalreehtef*  ^"73^ 
stammt  schon  von  Wah Iberer,  ist  alier  heute  doppelt  zeituemälj;  der 
Stellungnahme  iui  Streite  zwischen  Vergeltnnps-  und  Schutzstrafe  ist 
zuzustimmen,  üie  im  3.  Kapitel  besprochenen  „praktischen  Ergeb- 
nisse der  bedingten  VerurteUnng^  lassen  die  neuesten  statistiachen 
Daten  vermissen.  Es  ist  für  eine  1907  erscheinende  Ari)eit  ganz  an* 
znläjssig,  die  Statistik  nur  bis  1899  zu  beachten  und  wesentlich  ans 
zweiter  Hand  zn  nehmen!   Aach  ist  das  Angeführte  unzulänglieh. 

Der  III.  Abschnitt:  „Ansgestaltuog  des  bedingten  Straf ertaasei^ 
soll  des  Verfassers  Ansicht  Ausdrack  leihen.  Der  bed.  StralerlaS  iit 
zulässig,  so  lange  der  Verurteilte  noch  keine  fVeiheitsstrafe  ▼eihOflt 
hat  Mehrmaliger  bedingter  Straferlaß  ist  solchenfalls  zu  ge- 
währen. Bei  Geldstrafen  ist  bedingter  Straf erlaft  nicht  sinnentepreohead. 
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Wohl  alu^r  soll  er  danB  eintreten,  wenn  Geld-  in  Freiheif^'^trafe  um- 
rewandelt  wird.  Die  Lüsnn^  ist,  duü  das  erkennendi*  (iericiit  sofort 
mit  (loDi  Urteile  aucb  das  Erkenntnis  auf  Aussetzung  der  ire<]febenen- 
fails  subsidiär  eintretenden  Freiheitsstrafe  fällt,  diese  Strafaussetzung 
auch  unmittelbar  zu  Akt  bringt,  hiervon  aber  weder  dem  VenirteiiteOi 
aoofa  dessen  Verteidi^ng  Mitteilung:  macht."  doi) 

Zum  letzten  Pankte  noch  ein  Wort  Die  Lösung  ist  doch  recht 
amatiiidlioh!  Warum  nicht,  wie  in  Italien  >)}  (iem  Insolvablen 
dai  Beebt  geben,  dem  yerurteilenden  Gericht  ein  Gesuch  auf  Um- 
wandlimg  der  Geldstnle  in  bed.  Erlaß  einer  FMheilMtnife  wm- 
teidien? 

Weil  bei  Venebtedenheit  der  Person  der  Siebter  awisehen  Urteil 
md  G60ndi,  der  sweite  Biefater  hei  der  EntaeheidaDg  nur  anf  die 
Akteolage  angewiesen  wire?  (101).  Der  Einwand  ist  nicht  stich- 
haltig, wie  Alfred  QmA  —  sich  selbst  widersprechend  ^  auf  S.  HZ 

Ob  Nebenstrafen  trotz  bed.  Aussetzung  des  Vollzuges  der  Haupt- 
strafe sofort  zum  Vollzui^e  ^^elan;:en  sollen,  entsclieidet  d«  r  Kicliter 
irii  Kinzelfjiil.  (105)  Wir  ötuiimcn  der  P^ordi-rung-  nach  Uebtiuununor 
der  Maxinial<2:renze  der  Freiheitsstrafe,  bis  zu  welcher  bedingter  Straf- 
vollzug^ zu  ;^'e\välireü  wäre,  zu.  Daß  Aufsicht  durch  Fürsortrevereine 
während  <ler  Bewährungsfrist  von  Voiieil  wäre,  leuchtet  ein.  ße- 
diQgougen  mögen  an  den  Krlal'i  gebunden  werden. 

Nun  möchte  ich  einige  Punkte  zusammenfassend  erörtern,  da  sie 
Einwendungen  vom  gleichen  Gesichtspankte  ans  nnterliegen.  A.  Groß' 
Ansieht  geht  dahin: 

Oeldstiale,  anch  frflher  schon  verbllfite  Freiheitsstiafe  sehlieBen 
den  bedingten  Straferlaß  ans.  Begebung  einer  Htrafhaven  Handlang 
«ihvend  der  Probefinst  soll  nnr  dann  Vollstrecknng  der  ersten  Strafe 
obligatoriscb  nach  sich  ziehen,  wenn  der  VemrteUte  in  der  Strafanstalt 
.getenoi*.  Sonst  soll  dem  richterlichen  Ermessen  die  Entscheidung 
Sberlassen  bleiben. 

Dabei  scheint  Groß  doch  ein  Moment  sn  übersehen.  —  Ganz 
richtig:  Der  Grundgedanke  des  bedingten  Strafvollzu^^es  ist  Prophy- 
laxe gegen  Ansteckung'  in  der  Strafanstalt  Doch  weiterhin  will  man 
damit  auch  bessern  und  nur  Besserungsfähigen  ihn  gewähren.  — 
Da?  Hesseningsmoment  hebt  Groß  selbst  S.  148  hervor,  —  Aus 
dit  sem  Grunde  ist  bei  Geldstrafe,  ist  auch  bei  schon  friUxr  ver- 
büßter Fteibeitastraiu  bedingter  Erlaß  zuzugeben,  ^ioht  immtr  ist 


1)  V-l.  IVrrin  I.  e.  J^.  201. 
IrehiT  ffir  Kiiaunaiantiuopologie.  XXVI. 


23 


348 


XXII.  DsLAqun 


die  Beeaemng  aiugesehlosfleii,  wenn  aaeh  aohon  Mber  fVeibeili* 
strafe  Tom  Verurteilten  verbüßt  wurde.  —  Prophylaxe  gegen  die  G«- 
fahren  dieser  ist  der  Onmdgedankel  Man  fibersebe  aber  nieht  du 
etbiflche  Moment  Anob  Stimulans  zur  Bessemng.  Dies  sobeint  der 
Gang  der  kommenden  Eotwiekhing. 

Ist  aber  jemand  wert,  den  zweiten  Erhifi  zn  ^kriegen**,  wenn  er 
<lie  erste  Probetrist  nicht  i^ut  iM^stand  '.-' ')  Ist  da  noch  Besserung? 
Doch  wolil  recht  selten.  Soll  (ieiin  in  Ländern,  wo  Venirteiluiigtü 
zu  Ehrenliauptistrafeu  eintreten  könnt-ii.  aueh  solchenfalls  der  Straf- 
erlaß in  Wirkung  blf^ibenV  —  Steht  denn  der,  (U  r  „u'  stÄöen  ",  iuioiir 
tiefer  als  solcher  Mann  ?  —  Entscheidet  stets  das  riehti'rliebe  ErnTe?sen/ 

Mit  Recht  wendet  hieb  A.  (iroB  jreiren  IV*sehrärd\nn.i:t'n  d-^r 
Wirkuniren  des  Institutes  auf  Jugendliche,  auf  Frauen,  ,irt:^cü  die 
Forderung  eines  festen  Wohnsitzes  wäbrend  der  Bewährungsfrist. 

Das  letztere  Postulat  wäre  u.  £.  doch  nur  dann  verstäadiicb, 
wenn  die  Besserang  wäbrend  der  Bewährungsfrist  nicht  nur  pmen* 
miert  würde  (rein  reohtliche  Fühmngi,  sondern  positiv  erwiesen 
werden  müßte. 

Die  Dauer  dieser  Frist  ist  maximal  und  minimal  gesetzlich  fest- 
snstelien.  Für  Nichtbewäbrang  genttgt  Begehung  einer  Sfaraftst  in 
diesem  Zeitraum.  Bewfthrt  sich  der  Venirtdlte,  so  gilt  die  Strafe  ab 
verbaßt 

Ist  diese  Lösung  kriminalpolitiscb  richtig?  Wir  glauben:  nein! 
Der  Besserung  des  Strttflings  winkt  geringerer  Lohn,  sein  spitera 
Fortkommen  ist  auch  keineswegs  gesichert,  wie  dies  der  Fall,  wenn 
der  £rlafi  zu  einer  Art  Eehabilitation  führt  Hier  müasen  die  kriminsl* 
politischen  Ettcksichten  den  dogmatischen  vorangehen.  Auch  ist  die 
Wirkung  dann  erst  voll  erwogen,  wenn  die  Uegelung  des  Straf- 
registers  in  die  Betrachtung  einbezogen  würde.  Ich  wiU  darauf  nicht 
näher  eingeben.  Die  Konsequenzen,  die  Groß  aus  der  Wirkung  ^non 
avenuc*^  auf  S.  III  zu  ziehen  scheint,  beweisen,  daß  er  die  £m- 
richtuu^  des  Straf rcfr isters  in  Frankreich  nielit  k»  nnt. 

Prozessual  vtrlaiigt  dann  Alfred  (ind»  für  den  In  d.  Erlaß  die 
Fona  des  [Irt^ils  (112).  Du;  Juchtsmitfrlintranz  ent>elieidet  auch 
über  Aussetzung-  der  Strafvullötrt  ekiniLr  '115}.  Selbständige  Anfrehnuiir 
.„des  StraferlarM  rki  nntnisses**  soll  iiiöi:lieli  sein  (115  ff.)  vom  Kläger  u. 
vom  Angeklagten.  IN  elitsniiitel:  Beruiung,  Nichtigkeit^hesch werde. 
Die  Regelung  im  öbterr.  Entw.  sei  „gänzlich  verunglückt  und  unbe- 
friedigend**. 


1)  D.  h,  wlhrond  denelben  wieder  dolioquieftc 
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Nun  Abschnitt  IV.  Sein  Platz  innerlinll»  der  Arbeit  ist  recht 
nn^^schickt  gewählt.  Sein  Zweck:  Feststellung,  daß  der  drin  hed. 
MraferlaB  innewohnende  Gedanke  bereits  in  den  Kodifikationen  dos 
l>.  Jahrhunderts  zum  Ausdruck  kommt  (3).  Es  wird  etwiis  weit 
aus^eboll  and  auf  S.  120  —  135  zunächst  die  Unzulttnglicbkeit  des 
Strafensystems  und  des  Strafvollzugs  in  Österreich  bewiesen.  Zwischen 
Freispruch  and  Freiheitsstrafe  müssen  treten:  Verweis  fflx  geringpfOgige 
Ddikt^  bedingter  Straferlaß  für  schwerere. 

Naefadem  somit  in  etwas  ansgedehnter  Form  die  Notwendigkeit 
des  bedingten  Straferlasses  für  die  moderne  Zeit  naehgewiesen 
worden,  saobt  Grofi  nach  Anfingen  des  Institnls  in  ftlterer  Zeit. 
—  Audi  hier  ist  die  Disposition  reoht  nnaattnglicht  —  Was  er  ans 
bringt^  kann  nicht  befriedigen  Die  Bildongen,  die  A.  Groß  anfahrt, 
sind  ihrem  Omndgedanken»  ihrem  Zweck  naeh  vom  bedingten  Stnif- 
erlasse  grundverschieden.  Zum  Teil  Vorläufer  der  bedingten  Ent- 
lassung, wollen  alle  Milderun^^  der  Strafe.  Daß  der  bedinf^te  Straf- 
vollzü;:  die  Wirkur,.  eventualiter  auch  hui,  ist  nicht  sein  Grund  und 
Zwiek,  wie  dort.  Kein  äulkrlieh,  historisch  mag  ein  Zusaninn  nhang 
später  einmal  z\vi^schen  ilen  luri>ilden  f)est(dn'n;  dogmatisch  wird  er 
nie  Torhanden  .«sein.  —  Der  Natur  nach  dort:  definitive  Milderung, 
Üegiiadigung,  Erlal^;  hier:  L'ine  bedingte  Strafvertauscbung. 

Die  Gnadenübuu^'  auf  (irund  der  kaiserl.  Kntscblieliung  vom 
24.  November  1902  wird  nie  für  den  bedingten  Straferlaß  Ersatz 
aein  können!  —  Ja^  sie  steht  aber  aach  mit  diesem  in  keinerlei  Zu- 
sammenhang. 0  Wozu  also  die  langen  Erörterungen?  —  Auch  A. 
Groß  wendet  sich  schließlich  gegen  den  unbedingten  Straferlaß 
ttcb  Lammasch  (wie  dies  schon  Lohsing  taO  nnd  nach  Hoegel.  Mit 
f oUem  Beoht  — 

Das  Urteil  znsammenfiMsend  wire  zu  sagen:  Die  Arbeit  ist 
itilistiBefa  gnt;  an  Propagandazwecken  branohbar;  methodisch  verfeblt; 
wissenschaftlich  mcht  wesentlich  fdrdemd. 

Eeriio,  8.  Februar  1907. 


1>  So  schon:  v.  Liszt,  vgl.  Lohsing,  Jur.  Blätter  1906,  S.  24. 
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Die  Rehabilitation  Vor Qrtdlter  and  die  Kriminalpsychologie. 

(Im  Anidiiiiß  u  die  am  IS.  Oktober  1906  anf  dar  Banptrenammlitni^  der 

Zentralstelle  für  da»  Gefangonenfursurgewcsen  der  Provina  Bfandrabai)^  und 

des  Provinzialverbandes  der  Brandonburgischen  Füreorgcvereine  für  ent- 
faueene  SträfUnpe  rrchnltenon  Voilrfijü^p  nhvr  ..RoliahÜTtntion"  von  Dr.  jnr 
Ernst  Deiaquia  (Bürlin)  und  Prediger  Hildenhagoo  (Gubeu).^) 

Von 

Dr.  Ottolutf  T999f  (Beriin.) 


Wie  aus  der  dtiü  Xitel  l)eigesotzten  Bescbrankuiig  ersichtlich  ist,  I 
soll  liit  r  Iii  kua|>|>er  Form  die  Rebabililationsfrag:*'  nur  von  einenj  hi- 
stiimutün  Gesichtspunkte  aus,  von  dem  tirr  Kriminalpsycliologie,  unter- 
Hucht  werden. 2)  Da  es  sich  jedocb,  vvie  Dcljuim^  iii  Ueiii  zitierten  Vortrag 
ausführt,  hier  uii!  das  jüni^stc  der  roötiilato  liandelt,  die  im  Ziisaniinen- 
bang  mit  der  Ivefitriu  des  Ii.  6\.  <i.  P>.  laut  gworden  sind,  dürfte  fine  ' 
kurze  Erläuterung  des  bis  beute  nicht  allgemein  j^eiäufigeo  lie^^riffeiä  am  | 
Platze  sein.  Iiier  mag  nur  die  Fasf^iin^r  zu  Grunde  gelegt  werden,  die  der 
BehabUit;''<<>n  im  spezifisch  teehniscben  Sinn  entspricht  Id  dieBem  Sinn 
erscheint  die  Behabilitation  als  Aufhebung  der  Ehrcnmmdeningen  oder 
der  VernrteiluDg  selbst  durch  gerichtliche  Ent&cbeidung,  nach  erstao 
dener  Strafe  unter  der  Bedingung  (positiver  Feststellong)  des  seit  der 
Entlassuiig  dorebgeführten  WohlverhalteDS  (Deiaqais).*) 

Nur  ia  diesem  technisehea  Sian  wird  hier  die  Rebabilitatioa  auf- 
gehißt, da  sie  auch  aar  ia  diesem  ta  aeaester  Zeit  kriauaalpolitiBehes 
lateresse  erweckte  uad  aar  in  diesem  bisher  ia  Deatsebland  aar  Oflfent'  i 
lieben  Disknssioa  stand.  (J.  K.  V.  Hambarg  1905  and  die  im  Titd  ' 
angefahrte  Versammlang). 

1)  Die  beiden  VortrSge  sind  inzwieehen  in  der  Zeitachr.  f.  gea.  8tR.W1a. 

erBclüciiLii.   27  Bd.,  4.  lieft,  S.  I^TO  8W. 

2)  Uber  die  historische  Ent\\  icklnnL'  nnd  über  die  An^sp-effaltimjr  im  Straf- 
recht der  OcKcuwnrt  -icbe  Dr.  £.  Delaquia.  Die  Kchabilitatioa  Verurteiitpr. 
Berlin,  Guttentag,  ! 

3)  Soweit  lediglich  „Deluiiuin    zitiert  wird,  bezicla  aich  dies  auf  den  im 
Titel  angefllhiteo  Yortra^,  obenao  bd  «Bttdenhagen'*. 
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Dal)     liehen  iler  K(.'l)al>iliiati()ii  in  diesem  eügereu  Sinn  Bildungen 
irifr,  die  voui  (it^etz  mit  drns^'llKii  rechtlichen  Wirkuneren  aus- 
^-cötattet  sind,  trotzdem  Bie  au  andere  \'oraussetzuni:t'ti  iL^eknUpft  sind, 
ist  zuzugehi'ii.    Frankreich  selbst,  das  in  der  Kehal)ilitationsfra<^e  in 
^^ewisseni  Sinne  vorbildlich  geworden  ist,  hat  in  der  Rehabilitation  de 
droil  (1899)  ein  Inatitat  geschaffen,  das  dieselben  re otitlichen  Wir- 
kuqgeik  hworbringt  wie  die  hier  befürwortete  Rehabilitation  judiciaire^ 
obzwar  man  sich  mit  der  formellen  Tatsache  begnügte,  daß  in  der 
Zwischenzeit  (zwischen  Strafverbüßung  und  Rehabilitationsansuchen) 
ab^banpt  keine  Venuteilling  oder  kone  eolobe  von  Bedeutung  erfolgt 
m  (Högei,  Aaobaffenb.  Mon.-Sohr,  UL  S.  488).  £b  moO  jedooh  zn- . 
gogebeo  werden^  dafi  trotzdem  ihre  kriDoinalpoUtiBcbe  Wertuig  und 
äue  Wertung  in  der  Öffentlichen  Meinung  eme  andere  sein  kann; 
deon  gerade  die  letztere  Ulftt  fdch  dnieb  geeetzliehe  VorBcbriften  nur 
Im  xn  einer  gewissen  Grenze  beeinUnssen,  gerade  die  lelztere  wird, 
troadeai  das  Gesetz  Personen  ron  veisohiedener  Qnalifikation  die- 
fdben  reohtlichen  Vorteile  zuteil  werd^  läßt,  zwischen  ihnen  dif- 
ferenzieren; sie  wird  Personen,  bei  denen  positiv  gute  Führung  die 
Voraussetzung  der  Keljabilitation  bildete,  anders  behandeln  als  die, 
t)ei  welchoii  .sie,  ol>z\vur  öh.  vom  (iesetz  i^^leich  behandelt  werden,  nicht 
Hne  derarii;,'!'  Gewähr  zu  habrn  glaubt;  die  Rehabilitation  in  dt  iu,  von 
D€k(|uis  vertretenen  Sinn,  wird  bonut  tatsiicblieh  andiTc  Wirkungen 
haben  als  die,  weiclie  zwar  rechtlich  gleichgebtelit  ist,  aber  an  andere 
Voranssetzuncren  frekniipft  ist.      wird  der  Unterschied  bleiben  zwischen 
Personen,  die  »ich  selbst  rehalnlitii  rt  (Dela(|ni9),  bei  denen  das  Ilelia- 
biiitaiionsdekret  lediglich  deklarativ  ist,  und  solchen,  die  das  Gesetz 
ihnen  gleichzustellen  rersnoht,  ohne  daß  es  seinen  Willen  voll  erreiobt 
Daß  mit  der  Au&teiiunc:  des  ni^ordermsses  der  positiven  Bessening 
Öebwieiigkeitea  in  der  Durchführung  ihrer  Festetellnng  verbunden 
sein  mögen,  darüber  ist  man  sich  nicht  im  Unklaren;  man  hofft  sie 
jedoch  auf  dem  Wege  einer  Ausdehnung  der  Tätigkeit  der  Ffiünoige- 
ocgine  zn  Überwinden. 

Damit  dtbrfto  das  Wesen  der  Rehabilitation  in  skiszenbafter  Weise 
wwett  dargelegt  sein,  als  zur  Würdigung  der  mit  ihr  angestrebten 
Wirkungen  vom  Standpunkt  der  Kriminalpsyehologie  erforderlich  er- 
adwiQt 

Die  Wifkungen,  die  man  aus  Grflnden  der  Kriminalpolitik  dem 
Mnquenten  gegenüber  bezweckt,  sind  doppelter  Art.  Vor  allem  sott 

ttf  die  Psyche  des  Delinquenten  nach  seiner  Entlassung  ein  gewisser 

linfluli  ans^^ciibt  werden,  ich  müchtu  diese  Wirknn^-.  um  »  inen  kurzen 
Ausdruck  dafür  zu  haben,  als  die  positive  bezeichnen  j  außerdem  soli  ihm 
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al»er  diircli  die  Rehabilitation  die  Mündlichkeit  j^ehoten  werden,  in  eineiD 
möglichst  ungefährlichen  Milieu  zu  le])en.  —  ne^'-ative  Wirkunir. 

Die  positive  Wirkuni;!  Der  Delinquent  hat  geine  Strafe^  von 
der  wir  eine  gewisse  Motivsetzuug  für  st  iii  künfti<:es  Leben  erwarten, 
verbülM.  Die  Strafe  sollj  —  kurz,  vielleicht  etwas  ungeuau  ausge- 
drücktj  —  seine  ans  der  begangenen  Tat  erkannte  kriminelle  Nei^ng 
paralysieren.  Du*  Strafe  soll  i^leieiisani  einen  01eich;j:ewicht«ustanf1 
ßchaffen  zwischen  den  antisozialen  Elementen  seines  Ichs  und  (kri 
ihnen  entgeirenarbeitenden,  indem  diese  künstlich,  mittelbar  oder  un- 
mittelbar  in  ihrer  motivierenden  Kraft  verstärkt  werden. 

Hier  nan  thtt  die  Auwiobt  auf  Tlehabilitation  ein.  Durch  ihre 
InamichtBtellnng  sucht  man  den  GieichgewicbtscnstaDd  in  ein  über-  \ 
wichen  der  vom  Verbrechen  abhaltenden  Motive  zu  verwandeln;  ouui 
stellt  dem  Delinquenten  für  gute  Führung  während  einer  bestimmten  ; 
Zeit  einen  «Fleisszettel^  in  Ansaieht,  einen  Voiteil,  der  doreh  seine 
LuBtbetonnng  ihn  in  seinem  Verhalten  der  Bechtsordnnng  gegenttber 
nntenrtützen  soll.  Solange  er  aioh  nicht  gewohnt^  dag  fieefat  sa  aohten, 
nm  des  Rechte«  willen,  wird  ihm  eine  Belohnung  fflr  seine  gnte  Fttb- 
rang  in  Aussicht  gestellt  nnd  ihm  so  in  seinem  Znstand  sosialor  Be- 
konTaleesenz  dn  Schutzmittel  gewährt  gegen  einen  Bttck{all  in  seinen 
Mheren  Znstand.  Hat  man  den  Entlassenen  durch  die  kttnstlidie 
Motivsetzung  über  den  kritischen  Zeitraum  hinweggebracht,  so  kann 
man  erwarten,  daß  die  während  dieses  Zeitraumes  betätigte  Übung  im 
rechtmäßigen  Handeln  ihrerseits  eine  stärkende  Kraft  fireeenüher  den 
l^ockungen  zu  aiitissozialem  Verhalten  ausüben  und  ein  Straucheln  am 
Wege  des  Rechts  verhindern  werde. 

Dadurch,  daß  wir  ein«-  Belohnung:  in  Atissicht  stellen,  um  ük 
Begehung  kiinfti«r(^r  [»»'likte   zu  verhindern,  nehnien  wir  eine  vom 
bistnriseh-kriminali>olni>eiien  Standpunkt  interessante  Idee  w  ieder  auf, 
indem  zu  der  Verbrechensverhütunc:  durch  Strafe,  durch  den  Appell 
an  die  Unlust,  das  Gegenstück  geschaffen  wird  in  der  die  gleichen 
Zwecke  verfolgenden  Inaussichtstellung  von  Lohn,  mit  seiner  Lusthe-  • 
tonung  im  Menschen.    Haben  wir  bisher  die  Wirkunpron  der  Reha-  I 
büitation  betrachtet,  die  direkt  auf  den  Delinquenten  damit  ausgeübt 
werden  sollen,      ^rilt  es  nun,  die  ins  Auge  zu  fassen,  die  darin  be-  [ 
stehen,  schädliche  Heize  des  Milieus  möglichst  hintanzuhalten,  —  die 
negotire  Seite  bei  den  Wirkungen  der  Bebabiiitation. 

Am  besten  wird  sich  an  Beispielen  die  kriminalpolitische  Be- 
deutung dieser  Seite  der  BehabUitation  zeigen. 

Nehmen  wir  an,  der  Delinquent  habe  seine  Strafe  verbüßt  und 
es  sei  ihm  durch  die  Fürsorge  für  entlassene  Strilflinge  ein  Erwerb 


Digitized  by  Google 


Bio  Kcbabiiitatiüu  Verurteilter  uBd  die  Krimiiialpsycliologie. 


347 


verschafft  wurden.  Er  führt  sich  firanz  e:iit  und  bewährt  sich  als 
tüchtiger  Arbeiter.  Da  winkt  ilim  i>Li  einem  anderen  Brodherrü  eine 
Verhessening'  seiner  Stelliin«::.  Er  strebt  danach,  doch  er  kann  sie  nicht 
^rr^ichen.  denn  ilini  hänut  noch  immer  das  Odium  der  Vürbcfetrafun^ 
nach.  Er  sieht  sein  Fortkommen  vernichtet,  seine  alte  Arbeitsfreiidig- 
keit  erlischt.  Dadurch  zieht  er  sieb  seine  Dienstentlassnnir  zu,  und  er 
f:erät  mit  der  Arbeitslosigkeit  wieder  in  die  großen  Gefahren,  die  dieser 
Ziist;in<l  darbietet,  denen  er  nur  selten  widerstehen  kann;  oder  aber 
er  meht,  da  er  den  einen  Weg  für  sein  Fortkommen  verschlossen  sieht, 
auf  tmre4Uche  Weise  seinem  Glück  naobznbelfen  nnd  iftUt  damit  wieder 
dem  Vefbrecben  anheim. 

Yielleieht  aber  gelingt  es  dem  Entlassenen  eine  Stellting  zu  tinde», 
in  der  er  sdnen  dauernden  Lebensnnterbalt  zu  finden  hofft,  vielleiobt 
findet  er  LeQte>  die  frei  von  einem  gewissen  Pbarisäertnmi  das  Stieben, 
in  ttehtiger  Arbeit  sieh  zu  bewähren,  genug  hoch  sebfttzen,  nm  ihn 
ttdi  besserer  Posten  für  würdig  zu  halten.  Aber  ans  GrOnden  der 
Konknrtens  (Deiaquis),  aus  politischen  Gründen  behandeln  ihn  seine 
Aibeitsgenossen  als  einen  dnreh  seine  Vorstrafen  Minderwertigen, 
weigern  sich  mit  ihm  zu  arbeiten  usw.  und  zwingen  damit  den  Arbeit- 
sgeber, der  deswegen  nicht  den  p\n/.en  lietrieb  gefährden  will,  den 
Vorbestnjften  zu  entlassen.  Der  ^hiche  Effekt  wie  iiii  ersten  Fall,  — 
.,der  Verbrecher  aus  verlorentir  Ehre".  (Hildenhagen).  Ich  glaube  ich 
brauche  die  im  genannten  Vortrag,  vom  Herrn  Korreferenten  llihlen- 
bagen  für  diesen  Typus  anL'eführlen.  ireffendt'n  l'"älle  hier  nielit  /,u 
bnii<:t'n.  Aus  Tagesldätt«  rn  und  aus  den  bamudun^^cn  von  Krituinal- 
fällen  dlirfit  n  hierher  gehörige  Rei?ipiple  irenügend  bekannt  sein. 

Hier  nun  sucht  die  Rehabilitation  einzusetzen.  Dadurch,  daß  sie 
die  Verurteilung  beseitigt  und  dem  Entlassenen  im  Bebabilitations- 
dekret  auf  Grund  seiner  guten  Führung  ein  Legitimationspapier  für 
«eine  soziale  Brauchbarkeit  schnfft,  sucht  sie  dem  Behabilitierten  eine, 
Beißen  Anlagen  entsprechende  Kraftcntfaltung  zu  ermöglichen,  dabei 
n  Terhindem,  daß  er  durch  die  Unterbindung  seines  Fortkommens 
ein  Milieu  Terfittl^  daß  eine  derartige  Fülle  an  kiitiseben,  sum 
Mkt  yerlockenden  Beizen  enthfilt,  daß  die  Wahrscheinlichkeit  seinea 
KttokfaUs  bis  zur  Gewißheit  gesteigert  wird. 

80  bietet  uns  die  Frage  der  Behabilitation  manches  Interessante, 
das  für  die  Eriminalpsycholog^e  und  für  eine  auf  ihr  fußende  Kriminal- 
Politik  Ton  Wert  sein  mag. 

Haben  wir,  bisher  die  Bedeutung  der  Rehabilitation  in  Hinsicht 
auf  die  Verhütung  künftiger  Verbrechen  betrachtet,  so  soll  nun  noch 
^  eine  andere  Seite  derselben  hingewiesen  werden,  aut  ihren  Wert, 
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den  sie  hinnehtlich  der  Erfonehung  begangener  Verbrechen  dadinh 
hat,  daß  durch  sie  die  aus  Literatur  und  Praxis  bekannten  Fälle 
möglichst  vermieden  werden,  daü  &icb  Terboueu  vvegeo  ihrer  Vor- 
straftu  nicht  als  Zeusren  melden. 

Gar  mancher,  der  vielleiclit  für  den  konkreten  Fall  Ii r.ch st  wich- 
tige Angaben  zu  machea  venuöchie,  unt<  rliißt  es,  sicli  als  Zt  uire  zu 
melden,  um  nicht  seine,  in  der  Verge«öeuheit  der  \  ergaDgeuLeii 
schlummernden  Vorstrafen  aiiis  neue  dem  Gericht  und  damit  der 
großen  ^  >ffentliehkeit  preiszugeben  und  sich  so  wieder  der  bchande 
des  Vorbestraftseins  auszusetzen.  Mau  sucht  diese  Mängel  vorläufirr 
dadurch  zu  beseitigen,  daß  mit  der  Einfübnuig  der  Rehabilitation  eine 
Beschränkung  des  richterlichen  Fragereehts,  hinsichtlich  Vorstrafen, 
gegenüber  denen  Rehabilitation  erfolgt  ist,  Hand  in  Hand  gehen  soll 
da  bei  der  schrankenlosen  Ausübung  dessvlhon,  wenigsten  beute,  die 
gehofften  Wirkangen  der  Bebabilitalion  leicht  in  Frage  gestellt  werden 
kdnnen. 

Bei  der  LSsnng  der  Fhige,  wie  das  fVagerecht  bescbiftnkt  wetdes 
soll,  ergeben  sieb  jedoch  große  Schwierigkeiten,  die  auch  bis  henle 
no6h  keine  befriedigende  Lösung  erfahren  haben.  (S.  ötker.  G.  S.  67. 
a  424ff.) 

Hier  soll  anch  nicht  Tersacht  werden,  eine  solche  zu  finden;  mir 
anf  die  psychologische  Seite  dieses  Problems  soll  hingewiesen  werckn. 

Die  Scliwierigkeiten  bei  der  Beschränkung  des  Fragerechtes  ergeben 
sich  aus  der  hier  eintretenden  Interessenkollision;  das  Interesse  des 
StiuUes  einerseits  an  der  Erforschuni,^  materieller  Wahrheit,  das  Inter- 
esse des  Einzelnen  an  snner  individuellen  Ehre  anderseits,  sind  es,  die 
hier  zusniriinentreifen.  Sciili*  l)t  man  das  Fragerecht  nach  Vorstrafen, 
hP7ii2rHeh  derer  Rehabilitation  erful;:t  ist,  vollkommen  aus,  kann  al^^' 
!)( 1  tMMcr  Fra-e  nach  dem  Vorhandejü^ein  von  Vorstrafen,  bezüglich 
derer  ]e'lial<iIita,tion  eri'oL^t  ist,  ihr  \'ürhandensein  verneint  werden, 
so  haben  wir  das  Recht  auf  die  freie  Herbeischaffung  der  für  den 
konkreten  Fall  relevant  sein  könnenden  Beweistatsachen  su  Gunsten 
der  Ehre  des  Vernommenen  eingeschränkt,  indem  wir  eine  f^c?etzHehe 
präenmptio  iuri?  '  t  de  iure  dafür  schaffen,  daß  die  betreffende  Vo^ 
strafe  für  den  konkreten  Fall  irrelevant  sei. 

Eine  weitere  Möglichkeit  ist,  daß  man  bei  der  Beschrftnknng  der 
freien  Beweisaufnahme  weniger  radikal  vorgeht,  indem  man  die  V€^ 
strafen,  bezQglioh  derer  Rehabilitation  erfolgt  ist,  nicht  anter  allen 
Umstftnden  fttr  belanglos  erklfirt,  sondern  die  Möglichkeit  yon  aUen 
Fallen  Torsieht^  in  denen  trotzdem  derartige  Vorstrslen  berttoksiebtigt 
werden  können.  Es  sind  dies  die  FlÜle  der  sogenannten  Konnexittt, 
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wo  man  einen  psychischen  ZnBammenhang  zwischen  der  ersten  Tat 
und  (km  hier  in  ßetiacbt  kommenden  Fall  als  mehr  oder  minder  wahr- 
sekeialich  annehmen  zu  können  glanbt  Damit  kommt  man  jedoch 
in  ^ner  Ftage,  die  aneh  anf  einem  andern  Gebiete,  dem  dea  Bfiok* 
hSüa,  grofie  Schwierigkeiten  bereitet  Das  angegriffene  fieebtsgat,  die 
Form  der  Begehung  nnd  das  Moti7  kommen  hier  ab  Kriterien  der 
RonnezifiU  in  Betracht  8oU  noi  eines  von  diesen  drei  Momenten  hier 
Bedeutung  haben,  sollen  sie  wahlweise  in  Betracht  kommen,  oder  müssen 
aDe  drei  gleichseitig  vorhanden  sein,  damit  KonneutSt  emtrete? 

So  bietet  uns  die  Beacbittokung  des  richterlichen  Fragerechts 
nach  Vorstrafen  psychologisch  interessante  wie  in  ihrer  Lösnng  schwie- 
rige Fra^jen  dar.  Wie  diese  Frage  der  Beschränkung,  die  heute  mit 
ilüekäicht  auf  die  Individuallehre  als  notwendig  enii)funden  wird,  p;e- 
lö9t  werden  uiüge,  sie  tUirfte  doch  eine  mehr  oder  minder  vollkom- 
mene interimistische  Main  egel  bedeuten,  die  nur  solange  notwendig  ist, 
Ih^  die  Keliabilitation  sich  ini  Vi  lk^Kewußtsein  ailiiemein  eingebürgert 
butifn  wird,  i»is  man  dvn  im  Ikhauditations-Dekret  H'^'j-enden  Xaeh- 
W(-is  imter  FTilirung  den  liim  zukommenden  \Yert  aiii;emein  beilegen 
wird:  dann  kann  auch  das  Fra^'erecht  ungehindert  ausgeübt  werden, 
wenn  niemand  eine  Minderung  seiner  £bre  fürchten  darf  wegen  des 
Bekenntnisses : 

Vorbestraft,  aber  rehabilitiert! 
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TatennittelaDg  durch  PiiotograiDiD. 

Von 

Piivatdoseut  Amomov  Dr.  Haus  Beiohel,  Letpsig. 


Die  bervomgende  Bedeatnng,  welche  die  Photogiaphie  füi  die 
RdLognoBriming  des  Titera,  d.  h.  die  Identifizierang  eines  Venttob- 
tigen  mit  dner,  den  PersoaalieiL  nach  bekannten  Person  besitit,  ist 
allbekannt  Daß  de  aber  auch  znr  Feststellung  der  Tat  selbst,  rar 
Entbirvung  des  Täters  in  flagranti  mit  Nutzen  verwandt  werden  kann, 
lehrt  folgender  Fall,  der  der  Findigkeit  des  Verletzten  alle  Elire  macht. 

Aus  dem  verschlossenen  Arbeitspult  eines  Prinzijial.s  kamen  fort- 
gesetzt Geldbetriige  abhanden.  Der  Verdacht  lenkte  »ich  auf  den 
Handlungsgehilfen  G..  der  über  Beine  GelialtsverhäUnisse  lebte;  indessen 
war  ihm  BpstiramteB  nicht  nachzuweisen,  l'ni  dem  Täter  auf  die  Sjair 
zu  komiueu,  verband  der  I'rinzipal  den  Deckel  des  Pultes  durch  elek- 
trische Leituns:  mit  einem  diskret  im  Zimmer  anfirestellten  Monient- 
photograplienai)parat.  Sobald  der  Pultdeckel  gehoben  wurde,  entstand 
vermöge  einer  sinnreichen  Anordnung  Stroraschluü  und  der  elektriscbe 
Strom  bewirkte  mechanisob  die  zeitweilige  Lüftung  des  Objektiv- 
verschlusses.  Das  Objektiv  war  auf  das  Palt  und  dessen  Umgehung 
gerichtet.  Der  Versacb  gelang.  Eines  Tages  zeigte  die  Platte  das 
Negativ  des  G.,  wie  er  —  anscheinend  nach  Eröffnung  mittels  Nach- 
soblfisseis  —  den  Poltdeokel  in  die  Höhe  hob.  Dies  führte  znr  Straf- 
anzeige und  znr  Vemrteilnng  des  G.  (3  Manate  Gefängnis). 

UrteU  des  WG.  Planen  i.  Vgtl  lA  182/06  am  8.  Nov.  1906. 
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Bin  eigenartiger  Fall  von  Kindeaanterachiebung. 

Von 

Privatdozent  Asees&or  Dr.  Hans  Beiohel,  Leipzig, 

1q  Bd.  21  S.  168  dieses  Archivs  habe  ich  den  Fall  einer  in  njifen 
Jahren  stehenden  adeligen  Dame  mitgeteilt,  die,  bloß  um  zur  Ehe  zu 
gelangen,  eine  Urkundenfälschung  be<ring.   Noch  eigenartiger  ist  der 
Fall,  der  am  20.  Nov.  190G  die  V.  Strafkammer  des  Landgerichts 
Dresden  beschäftigte.   Die  minderjäliri^re  Anna  Frieda  R,  Tochter 
wohlhabender  Ehern,  unterhielt  wider  Willen  der  Ehern  ein  Ver^ 
bähnis  mit  dem  yermdgensloBen  Ingenieur  X.   Um  den  elterlichen 
Ebekonsena  (§  1305  BGB)  dorchsasetzen,  täOBohte  sie^  obechon  in 
Wahiheit  in  ganz  normalen  Umständen,  den  Eltern  and  ihrem  Ge- 
lieblen  yor,  von  diesem  schwanger  an  sein.  Hierdurch  bestimmt, 
willigten  die  'Ekern  in  sofortige  Ehescblieftung  ein,  und  die  Hochzeit 
fuA  statt  1).  Um  nicht  lügen  gestraft  zu  werden,  ißngierte  bald  da* 
nach  die  E.,  die  auch  jetzt  in  Wahrheit  nicht  sehwanger  war,  eine 
Kiedeilauift  und  präsentierte  ihrem  Ehemann  einen  zwei  Monate  alten 
Kaab^  diskreter  Herkunft,  den  sie  heimlich  ^gekauft*^  hatte,  als  seinen 
Sohn.  Der  Standesbeamte,  welcLer  der  Richtigkeit  der  Geburt:>an/.t'igc 
auf  den  Clrund  ging      21  Personen  Standsgesetz),  brachte  die  Unter- 
schiebun^'  alsbald  an  den  Tag.   Die  Erstattung  der  Strafanzeige  aus 
§  169  StGRh  ciiolfiTte  durch  den  Ehemann  X.,  weicher  in  der  Haupt- 
verliandlunc:  empört  erklärte,  sich  von  seiner  Frau  scheiden  lassen 
ZQ  wolleu.   Das  Gericht  jnnp  von  (kr  llrwäf^ninir  ans,  daÜ  im  wesent- 
Hekn  verliebte  Torlieit  und  der  Wunsch,  den  Geliebten  baldigst  hei- 
raten zu  können,  die  E.  zn  ihrem  sonderbaren  Verhalten  veranlaßt 
babe,  ließ  desluilb  Milde  waUen  und  erkannte  auf  das  Minimum,  einen 
Tag  Gefängnis.  — 

Wollte  der  Eheprozeßricbter  die  Tat  der  B.  ebenso  nachsichtig 
Wnrteilen  wie  der  Strafrichter,  so  würde  er  zur  Abweisung  der  Schei- 
dangsklage  zu  gelangen  haben,  denn  er  könnte  alsdann  in  dem  Ver- 

1)  ZiTiliadadie  Baadbemerkmig:  Stobt  dem  Aoaateaerveriangen  dor  B.  der 
Qnwuid  ans  |  tC2l  Abs.  1  B.O.B.  entgegen?  Siefaeriieh  im  F«Ile  rechtzeitiger 

Anfechtnog  der  KoDscDscrkUmog  ($  133  B.6.B.);  aber  auch  ohnedies,  wie  mir 
scheint.  "ku  GnindsHtzen  Tiber  die  exc.  doli  generalis  (g  162  B.G.B., 

KOZ.  &fi  262,  David  in  Grucbots  Beitr.  46  232 ff.  n.  a.  m.j 
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halten  der  B.  eine  },8ch  w  e r  e  Verietenng  der  durch  die  Ehe  begründetai 
Pflichten"  (§1568  BOB)  nicht  erblicken.  Ich  zweifele,  ob  er  zu  dieBcn 
Ergebnis  gelangen  wird.  Ein  'formeller  Zwang  besteht  hierin  nicht; 
denn  das  Rtrafurteil  bindet  den  Zitilricbter  in  keinem  Punkte  f§  14 
Einf.  Ges.  z.  Civ.  l'r.  0.)-  Aber  muh  ein  sacblicher  Anlaß  zu  i^ltich- 
luäliii^tT  P^ntscheiduDg  scheint  nicht  gegeben.  Mag  nämlich  selbst  die 
R.,  als  sie  die  Schwangerpchaft  vortäuschte,  zunäclist  nur  aus  vcrzcih- 
liclicn  I.iebes wünschen  ^■ciiandelt  hahen,  so  fiel  doch  eiu  liinreiohendt t 
Grund,  diese  Komrxlle  fortzuspielen,  mit  dem  Zeitpunkte  fürt,  iu  dem  .-«le 
ihren  üuchöten  und  selnüielisten  Wunsch,  die  ElieschlieRuns',  iTfiillt 
sah.  Was  sie  fernerhin  bewog,  ihre  Fiktion  aufreclit  zu  erhalten, 
konnte  nur  mehr  die  selbstsüchtige  Scheu  davor  sein,  sich  als  Lügnenn 
entlarvt  zu  sehen »).  Ich  gebe  zu,  diese  Scheu  hatte  einen  besonderen 
Grund  in  der  Bttoksicbt  auf  die  Besonderheit  des  lügnerischen  Ver- 
haltens; sie  basierte  znm  Teil  auf  dem  weiblichen  Schamgefühl. 
Die  ß.  schämte  sich  vorauBsetzlich  nicht  allein  der  betätigten  Unwahr- 
heit, sie  schämte  sich  offenbar  auch  der  nntergelaufenen  Schamloag- 
keit  Denn  sie  hatte  im  erotiachen  Interesse  einen  Tatiunstand  vor- 
gespiegelt, der  sich  anf  intime  Verhältnisse  ihres  Körpers  bezog.  Allein 
aUe  diese  Entsehnldignngsmomente  scblngen,  meine  ich,  dem  Ehe- 
manne gegenüber  nicht  durch.  Die  eheliche  Lebensgememaohaft  for- 
dert em  rückhaltloses  Offenbaren  anch  diskreter  und  kompromittieieDder 
ümstände,  sofern  der  andere  Teil  anf  deren  wahrheitsgemiDe  Ent- 
bftllung  ein  Recht  hat  Ein  gegenteiliges  Verhalten  verstoßt  nicht 
nur  gegen  die  Moralgebote  der  ehelichen  Liebe,  sondern  anch  gegen 
das  Rechts^rebot  der  ehelichen  Treue.  Eine  schwere  Verletxung  dieser 
ehelichen  Tr^upflieht  war  es,  wenn  die  R.,  nur  um  nicht  als  Liiirnerin 
dazustehen,  ihieui  l^liemann  ein  wildfremdes  Kind  uutcröciiob,  das  er 
bis  auf  Weiteres  vor  Gott  uud  Welt  al>  daa  beine  anzuerkennen  und 
zu  alimentit  ren  hatte.  Nach  alledem  halte  ich  es  für  vrillig  zutreffend, 
wenn  der  Ehemann  sicii  als  solcher  In-troi^^cn  ansieht,  und  für  durch- 
aus ^irlnubhaft,  wenn  er  behauptet,  <inrch  das  hinterhaltige  Gebahren 
seiner  Ehefrau  sei  seine  eheliche  (iesinnun^:  (ler;zesta1t  zorstürtj  daß 
ihm  die  Fortsetzung  der  Ehe  nicht  zugemutet  werden  könne.  1508 
BGB.),  Ja,  ich  würde  kein  Bedenken  tragen,  dem  Scheidungsver- 
langen selbst  dann  Beachtung  zu  schenken,  wenn  die  Ehefrau  ihrem 
gutgläubigen  Ehemann  ein  fremdes  Kind  unterschieben  wollte  ledig- 
lieh in  dem  Bestreben,  ihm  den  lanuersehnten  Leibeserben  und  Fidei- 
kommißf olger  zu  verschaffen.  Die  Ehe  ist  ein  VertrauensTerhSltaiSt 
Lüge  und  Heimlichkeit  aber  sind  das  Qrab  alles  Vertraaens. 
1)  Sie  bitte  ja  aach  besser  eine  FeUgebtut  dnroüeron  kOnneo. 
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Von  Medizinainit  Dr.  P.  Näckc. 
1. 

SiehBiaehe  Kriminal  Statistik  ffir  die  Jabre  1882  bis  1903. 
Kürzlich   ist  der  Jalirgaug  1906  der  ^ZeitscIiriCt  des  Kgl.  Süclisischen 

Statistisch t  n  L.mdesamts*''.  1.  TToft.  tTPcIiicnnn,  ihr  von  Seite  160  bis  207 
d"'  It'l/to   zwanziprjftfiriirf  Kriminaistatistik  enthält,  welche  sicli  nach  dem 
BiiJe  dkir  Roichsötalialik   bewegt.    Die  Erläutern iiirrn   zu  den  Znlili  niilMr- 
siehtcn  durch  Dr.  v.  Frieeen  und  Dr.  Bauck  sind  iiüciiht  iutereäi>aütt;  und 
kritiftehe.    Daraus  entnehme  icli  folgendes.    Saehsen  ist  ein  Ländcheu, 
dai  sa  atatiatisefaen  üntersncbnngen  geradexu  anffordert.  Es  zeigt  kulturell 
eine  aemlldi  homogene  nnd  iioch  entwickelte  Konstitution  and  trotzdem 
besteheci  bez.  der  ökonomisciien  und  ^eologisclien  Verhältnisse  ziemlich 
jrroase,  nber  •lurehsiclitipe  Verhältnisse.    Ackerbjui   und  IndnRtrie  werden 
intensiv  betrieben,  wenngleich  letzten'  bei  weiteuj  iiberwiegf.    Ini  p'nn7.en 
schnpidet  Sachsen  bez.  der  Krimiu.iliuit  sehr  gut  ab.    Eine  liühere  Krimi- 
naUUit  ule  das  deutsche  Keicli  zeigt  e»  nur  bei  Gewalt  und  Drohungen 
gegen  Beamte^  Ünznebt  mit  Gewalt  n,  a.  f.,  schweren  Diebstahl^  Urkunden- 
fUsehang  and  Brandstiftang;  nngefSbr  gleich  grofi  ist  sie  bei  einfachem 
Dirli-tahl,  Betrug,  Unterscblagong,  niedriger  dagegen  bei  Körpen  erletzungen, 
Xötigunp'  und  Bedrohung,  nausfriedensbruch,  Meineid,  Kuppelei,  Beleidi- 
gung, Hehlerei  nnd  Sriflilicsrlifldigung.    In  stärkerer  Zunahme  begriffen  als 
im  deutschen  Keii-In'  warcu  nur  die  Df^Ükte  Hewnlt   uiel  Dreh  Tin  g  gegen 
Beamte,  Hnustriedeiibbiudi  und  sehueiei  Diubötaiil,  uiue  Abiudiüie  gegen- 
über einei   Zunahme  im  Reiclie  bei  einfacher  Körperverletzung  und  Be- 
leidigung. Am  größten  war  die  KrimmalitSt  m  den  Ereisliauptmaansdiaften 
Dresden  and  Lrapag^  am  geringsten  In  Bautzen  and  am  grOftten  wiederum 
ia  deo  Groflstädten  Dresden,  Leipzig  und  Chemnitz.   Die  weibliche  Krimi- 
nalität  war  größer  als  im  Reiclie  nur  bei  Diebstahl,  Betrug  und  Brand- 
stiftung, sonst  niedriger,  ebenso  bleibt  die  der  Jogendüchen  iünter  dem 
Reichßdnreh'^ebnitt  zurück. 

Die  Üeaibeiter  aber  selbst  machen  auf  das  H«jikl«j  vieler  Zahlen  auf- 
merksam. So  lange  es  keine  Individualstatistik  gibt,  wird  jede  Statistik 
mdir  oder  weniger  gefStaefat  sein  nnd  seibat  eme  HassenatatiBtik  tilgt  daa 
nicht  ana.  Und  wie  sollen  wir  m  Wirküchkeit  die  Zahlen  der  Tersehiedeaen 
Under  miteln^der  vergleichen,  wo  überall  Subjektivitäten  in  der  Auffassung 
der  Schwere  und  Begti  ifun^  der  Delikte  eintreten,  ja  sogar  von  Bezirk  zu 
Bezirk?  Wnrd  mir  dncli  /.  Ii.  orst  kflrzIicJi  von  einem  Gerichte  erzählt, 
dü  dnen  Mann  bei  wiodcrhoitcm  und  crsdiwertem  Diebstahl  mit  S  Jahren 
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GefiUignis  bestraft  hatte,  was  die  andern  Bichter,  und  mit  Seoht,  hormA 
fanden?    Die  Tendern  geht  im  aUgeuieinen  dahin,  yiete  klein«  Defikte 

ungestraft  zu  lassen  und  die  größeren  leichter  zu  bestrafen,  nnd  das  ist 
sehr  Ißbiicli.  Wie  können  dann  abor  diese  Zahlen  mit  früheren  verdidipn 
word^Mi?  Was  für  total  verscliiedeue  Sachrn  werden  z.  R.  in  <len  Ti  pf 
des  l Diebstahls,  des  Widerstands  etc.  ^'eworfen ,  die  \  ioit'aeli  mit  Deliklen 
nichts  oder  nur  wenig  zu  tuu  haben?  Bei  Jugendlicliün  handelt  es  sich 
an  lefar  fielen  Stetten,  wie  der  eine  Bef.  lehr  liätig  sagt,  nnr  nm  dmnne 
Stamebe.  Die  DiebetShle  fiberiiaapt  eind  meist  gans  nnbedentende  nnd 
lassen  sieh  mit  den  andern  nicht  vcr^^leielien.  lu  Sachsen  ist  Widerstand 
gegen  Beamte  meist  ein  solcher  bei  Verhaftung,  Verstöße  gegen  öffent- 
liche Ordnung  sind  meist  solche  gegen  die  Gewerbeordnung.  Kann  man 
sie  ^Yirklipb  als  Delikte  auffassen?  Nein,  wer  auf  die  offizieUcn  Zahlen 
^eiiwört,  geiiört  zu  den  dogmatischen  Gläubigen  und  zeigt  wenig  khti< 
scheu  ämn! 

In  enier  Arbeit  (dies  ArehiT,  25.  Bd.  p.  64)  „Rasse  nnd  VerbredieB^ 
madite  idi  darauf  anfmerlEsam,  daß  gewisse  Unterschiede  in  der  Kiiaii- 
nalitftt  sehr  wahrschonlieh  aaeh  mit  durch  die  Basse  bedingt  seien  und 

suchte  das  an  Sachsen  zu  demonstrieren,  indem  dort,  wo  viel  slavisches 
Element  existiert,  wenip^er  Opwalttiltigkeit  hen"8cbt:  der  I-ausitzer  ist  wenir«r 
r<*h  und  mehr  friedlicliciul  al.^  z.  B.  der  Voigtläiider,  wenn  niclir  <I'r 
Alkohol  eiüwiikU  DauiaU  luudelte  es  sich  (Anfang  p.  74)  um  eine 
Statistik  von  1875 — 1879.  Das  Gleiche  zeigt  uns  die  eben  dargelegte 
Eriminalstatistilc  von  1882—1909.  Ja,  mt  sehen  überhaapt  hier  in  d« 
ganzen  Lausitz  mit  den  AmtBhanptmannsehaftein  Kamenz,  Bantz^,  Löbat 
und  Zittau  die  Verbrechen  und  Vergehen  an  Zald  bedeutend  der  im  Voii.1- 
lande  nachstehen,  was  sicher  dort  nicht  bloß  die  geringere  Industriebevolke- 
rniip:  und  das  weniger  dichte  Zusammenwohnen  ansmaehten.  Das  Voiii- 
land  mit  den  Amtshauptuumuöchaften  Plauen,  Uelsuitz  inid  Anerhneii  skiit 
fa^t  überall  mit  an  der  Spitze  der  Kriminalität  in  Sachbeu,  .wunderbarer- 
weise  macht  hier  bez.  des  Diebstahls  Auerbach  eine  Ausnahme.  Die  Lansüi 
hat  aUerdings  relativ  woiig  Industrie,  daher  aber  ist  die  Nihe  Böhmen» 
wegen  Schwierigkeit  der  Verfolgung  von  Verbrechen  efsohwerend,  sodaö 
hier  leicht  ein  ^ Verbrecherschlupfwinkel entstehen  kann.  Auch  die  Ver- 
gehen gegen  die  Sittlichkeit  (§  175 — 176  al.  9.  B)  waren  in  der  Kreis- 
hauptm annschaft  Bautzen  im  .Tnhrlüiift  1S!)S/1902  jrerinj^er  als  in  Zwickau 
für  diiß  Voigtland.  Audi  hier  düille  die  Kitöse  nutsprcchcn.  Pif  lii>i>io 
scheint  beim  Slaven  größer  zu  sein  als  beim  Germanen,  daiier  gewiü  z.  i. 
auch  der  große  Kinderreichtum  der  slaviscben  Völker.  Hier  werden  des> 
halb  wahrscheinlich  auch  größere  Zahlen  unehelieher  Geburten  Toriiandia 
sein  und  Gewalt  zur  Erreichung  sexueller  Befriedigung  scheint  sellener  T0^ 
zukommen  als  bei  den  Germanen.  FtUr  die  Konf^ion  konnte  die  säch- 
sische Kriminalstatistik  nichts  liefern,  da  zu  wenig  Katholiken  im  Lande 
w«dinen.  Dagegen  ist  es  interessant  zu  erfahren,  daß  die  Juden  eine  pTfißere 
Kl iiuinalität  bez.  der  Vergehen  ^Piren  die  Gewerbeordnung  und  ded  Betrugs 
aulweisen  als  die  Christen  und  außerdem  eine  größere  als  bei  den  übrigea 
Israeliten  Deutschlands.  Von  Friesen  glaubt  Leteteres  darauf  znrllckfttbren 
zu  können,  daß  un  Qbrigen  Deutschland  die  Juden  den  Großhandel  be- 
herrschten und  großen  Grundbesitz  etc.  eriangten;  das  aber,  meme  ich,  trifft 
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our  ODe  sehr  geringe  Zahl  von  Jadenl  Die  meistan  stehen  wohl  nieht  vlci 
bever  da  als  in  Sachsen,  wo  nur  wenig  Juden  sind.  Im  allg^dnen  gilt 

fOr  zugewanderte  Juden  das  Gesetz,  daß  |e  ignoranter,  irmer,  fauler  und 
gedankenscljw.u'her  (Lls  Wirtsvolk  ist,  nrnsomehr  setzen  sich  Juden  fest, 
urasomehr  blühen  sie  auf.  (iradf  der  deutsche  Osten  beweist  dies  schla- 
^nd,  aber  noch  mehr  Polen,  liußl.-ind,  liuinilnien,  Ungarn  etc.  Die 
Zahl  der  Juden  bildet  also  bis  2u  einem  gewisöiiu  Grade  einen  Iudex  für 
den  derzeitigen  Kulturwert  eines  Volkes.  —  Dr.  Bauck  bemerkt  sehr  richtig: 
«Der  Qedanke  an  eine  eodliehe  Ausrottung  des  Verbreehena  ist  eine  Utopie. . . . 
die  Wnnei  der  Kriminalittt  ist  ethisch  und  unansrottbar,  so  lange  die 
Menschen  kfiiperildi  und  geistig  ungleichartig  sind:  wohl  aber  treibt  sie 
verschieden  nuf  verschiedennm  Boden.  .  .  /"  Die  Morulität  wml  nucli  Uira  nur 
i.  T.  im  Stral'*;esotze  ^^efalit.  _5^o  unterliegt  der  Straf^^esetzgehung  und 
dem  Strafvollzug^  nur  ein  kleiner  Teil  der  unraoralischeii  Handlungen,  jedeeh 
ein  großer  Teil  von  V  ergehen  ohne  kriminelles  Interesse. . . Das  Straf reelit 
ilt  veiter  nach  ihm  absolut  nötig  und  hat  doch  sittlich  den  Menschen  nie 
(f  Nieke)  gefordert;  die  Strafe  wirke  nnr  allgemein  vorbeugend,  sie  sei  ein 
Sebnts  der  QesellBchaft,  aber  kehi  wirksames  Mittel  zur  Bekämpfung  der 
^'erbrechen.  Man  sieht  schon  daraus,  wie  modern  Dr.  Banck  denkt.  Die 
Zunahme  der  Kriminalität  beniht  besondere  auf  dem  pteitrenden  Kttckfali. 
I'm  aber  wahrhaft  die  Kriminahtät  eines  Volkes  zu  kenneu.  wenipsfens 
b<a»aer  wie  jetzt,  niüliteu  —  meine  ich  —  alle  dui'eh  Fremde,  Eiii^^ewandt'rtG 
begangeneu  \  erbrechen  abgezogen  werden  und  tlas  geschieht  wohl  fast  nie. 
Gnade  Sachsen  beherbergt  eine  sehr  grofle  Hasse  Fremder  nnd  ohne  sie 
Wirde  das  Land  sieher  noch  viel  weniger  relatire  Kriminalitftt  anfweisen 
als  jetzt;  die  Eingewanderten  erhöhen  besonders  die  Zahl  der  Ver- 
breohen  in  den  Großstädten. 


2. 

Weiteres  über  die  kanadischen  Üuchoborzen.  Wiederholt 
bebe  ieh  in  diesem  Arefaire  die  Sohieksale  dieser  armen^  fanatischen  rassi- 
Mhen  Sekte  verfolgt,  naehdem  Prof.  A.  E.  Spitska  hier  emgehend  nnd  in- 
teressant ihre  Geschichte  nnd  ihren  Auszog  in  die  Weite,  nm  Jesnm  so  suchen, 
geschildert  hatte.  Am  31.  Dez.  1906  schreibt  mir  nun  genannter  Herr 
f  -lj-rndr-:  ,,Von  den  Duclu'hnrzen  kann  ich  nur  mitteilen,  daß  (]ir  l'idizei 
uoti^'  findor.  gewisse  aulridn*  lische  Fanatiker  von  Zt  ii  zu  Zeit  in  Haft 
20  nehmen.  Diese  Anführer  nennen  sich  „Jesus^,  .Jt-liann  der  Täufer*, 
.tPetrus",  „Moses**  und  „Adxun"  und  sie  Schemen  selber  leöl  an  ihre  Identität 
ni  glanben.  Nnr  dnrch  solche  strenge  polizdiiche  Aubieht  sind  die  flb- 
lichai  Pilgerfahrten  Yerhmdert  worden.**  Man  siebt  also,  daO  diese  Sekte 
mr  durch  strenge  Maßregeln  an  ihren  hirnverbrannten  PUgeraoszügen  ver- 
liindert  wird.  Sie  hält  offenlai  fest  zusammen  und  es  scheint,  als  ob  die 
Sektierer  doch  niehf  oder  niclit  genügend  mit  andern  rrcmden  Mitltevrohnern 
.verdünnt  "  v.urdfn.  wie  es  erst  zu  tun  beabsichtiLrt  wurde.  ind«  ni  mau  die 
lauiilieu  uuicr  iVeiude  verstreueu  wollte,  sonst  würden  8ch\\  erlieh  s^delie 
Fanatiker  immer  wieder  von  neuem  entstehen.  Diese  Anfülirer  selieiuen  wohl 
zismüdi  sicher  geisteskrsnk  zn  sein.  Während  sie  früher  ihre  Aoss&ge 
machten,  nm  Jesnro  an  snchen,  ersteht  jetzt  nnter  ihnen  seihet  ein  Jesns^ 
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eia  Johann«  nnd  andere  bibliaehe  Qeetaltea.  Die  Anhinger,  weleiiA 
eehr  laUreieh  aein  nttaaen,  aind  aber  wahrMheinliefa  nnr  VerUeadcie. 
Snggerierte,  nicht  Irre.    Radikal  könnte  hier  nur  Eioaperran  (1er  AufQbrer 
und  wirkiiclio  ..VerdOnnuag'  der  Familien  mtt  geennden,  £remdeii  Ek- 
menten  abhelfen  I 


3. 

DerTranm  als  eine  Quelle  von  Erinnernngatlnaehangei. 

Auf  diesen  Umstand  ist  schon  öfters  andi  von  mir  hingewiesen  worden,  nod  ) 
f'»rp?!<is<'li  ist  die  S:idie  entscliietlen  im  Anf^e  zu  behaltou.  Es  ist  aber  selten,  flaß  | 
mau  einen  sicheieii  Fall  fetituagein  kann.  Solches  kann  icli  heute  tun.  I»ie  i 
ersten  Tage  im  Jan.  ich  mit  meiner  Fran  au  der  WOlmung  eiiu^r  i 

beurlaubten  Patientin  vorbei  und  meine  Frau  frug  midi,  ob  die  beUeffeütie  I 
Dane  afeht  gertem  mieh  gesproehen  habe.   Auf  Temeinnng  fmg  lie  i 
weiter,  ob  niefat  vorgeatem.   Anefa  daa  ward  vemeint  nnd  mnfite  aogir  | 
wiederholt  werden,  da  meine  Ftslu  es  gar  nicht  glanben  konnte.  Es  ergab 
sidi  nun,  daü  sie  vorgestern  nachts  geträumt  habe,  sie  wäre  in  der  Speise^ 
knmmcr  nnd  liHttc  durch  das  von  dort  auf  die  Treppe  irchcndc  Fenster 
genau  Friiuleui  X.  die  Treppe  heranf  gehen  sehen  und  .^ich  ^^^ewundert,  wie 
leicht  der  Scliritt  der  alten  Dame  uonh  sei.   Dieser  Traum  war  also  sclieiular 
vollkommen  vergessen,  bis  40 — 5Ü  Stunden  später  beim  Vorübergehen  aa 
der  Wohnung  dea  Frftnlein  X.  die  im  Traom  erlebte  Saene  mit  yM» 
Üboraeagiing  der  Wahrhdt  vor  die  Seele  traf  und  erat  naohtriglieh  der 
wirklidie  Hergang  der  Sache  klar  wurde.    Man  neb^  w  ie  leicht  aof  diaM 
Weise  unter  Umständen  eine  falsdie  Beschuldigung,  ein  falsches  Zeugnis 
entstellen  kann.   Der  Richter  soll  also  daran  denken,  auf  der  andern  Seite 
aich  aber  auch  hüten  einen  Traum  etwa  hineiaauBuggeriercn. 


4. 

Warnm  sieht  nna  daa  Fener  ao  an,  speaiell  aber  die 
Kinder?  Hellwig  hat  kfirzlich  in  dieaem  ArehiTe  (Bd.  26,  p.  113)  in- 
teressante Bemerkungen  zur  Fenermanie  der  Kinder  gemacht,  die  dmdi 

das  Folgende  noch  ergänzt  werden  sollen.  Auch  ich  glaube,  daß  bd 
KnabcD  dies  Syniptnm  häufip-er  isf  ah  lui  Mädchen,  was  schon  der  Tm 
stand  zei^^t.  d;iü  jugendlidie  Brandstifter  fast  Ptets  Knaben  sind.  Aüe 
Kinder  lieben  das  Feuer  und  das  Wasser,  mehr  rmcli  als  Erwachsene, 
wenigstens  in  gewissen  Richtungen.  Bei  manchen  aitet  dies  geradezu  in 
eine  getthriiebe  „Fenermanie*  ana.  Waa  aber  iat  der  Urgrand  dieNr 
aUgememen  firaeheinong?  Ea  iat  offenbar  ein  Phoiotropiamna  leg- 
lieher  organischen  Materie^  d.h.  Anziehnng  dnreb  einen  Laditglanz. 
die  Sonne,  das  Feaer  etc.  Dazu  kommt  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
aueb  ein  Thermotropismns,  insofern  jede  Zelle  von  der  W firme  an-  i 
gezogen  wird.  Von  einer  ('IteniotaT'iR .  d.  h.  Anziehung  dnreli  eljemische 
Eigenschaften  ist  aber  kaun»  die  Kede.  Die&o  Gruudeigenscbjifteu  der  Zelle 
erklären  auch  huireidiend  das  Anziehen  des  Gew  ürms,  der  Mücken  etc.  durch 
daa  lichty  oder  der  Wandervögel  dnreb  den  Lenehttormy  an  deaeen  Latene 
den  Kopf  aieh  eo  oft  efaureonen.  Bei  den  hQherai  Tieren  dagegea  i 
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üitt  ein  psydiiaches  Moment  auf,  das  jene  Instinkte  wicderliolt :  Die  Furcht^ 
wie  man  dies  z.  B.  bei  Stallbränden  sieht,  wobei  es  frairüeh  bleibt,  inwie- 
weit diese  Furcht  angeboren  ist  oder  nicht  vielmehr  durch  Erfahrung  er- 
worben wnrd,  sowie  ob  die  Anstpckiin;zs^^(^fahr  der  Panik  aehr  bedeutSfam  mit- 
wirkt oder  gar  allein  tStig  ist.  Ik'i  dem  JMriisciion  aber  treten  zu  ölten  genannter 
Auzieliuog  Ueiii  Feuer  gegenüber  uodi  weitere  Momente  auf,  die  Ueui  Tiere 
voU  giDz  abgeben.  Da  let  zunächst  die  Bewegung,  die  anzieht  Der 
Meueli,  ab  em  Aktiver,  liebt  ne  mehr  ak  die  Ruhe,  die  ihm  nur  za  oft 
di8  Symbol  der  Huhe  wird.    Sie  rei  t  'i    itiert  ihm  das  Handeln!  Aber 
dazu  kommt  noch  tm  W^teres.    Dies«   ü  vegung  beim  Feuer  (auch  beim 
W.is«iur)  ist  eine  monotone,  fast  rytliuiiöehe  und  dadurch  l»ilden  sich  bei 
läügerem  Anschauen  wahrscheiulicli  ganz  leichte  Zirkulationsst«rnn«?en  im 
Gehirn,  die  angenehm,  wie  ein  Halbrauiseh  wirken,  iihulicli  wie  Tanzen, 
Sehüuketu  u.  0.  f.    Mauclieii  wird  es  gei'adezu  bdileclit,  wenn  sie  längere 
Zeit  anf  eine  bewegte  WaaserflAobe  aehen.  Ferner  wirkt  anch  das  Glitiem, 
die  Farbe,  das  Aolfhukeni  der  Flamme  mit,  was  sieh  besonders  gespenstiseh 
vom  nächtlichen  Hintergrunde    abhebt,  ähnlich   wie  bei  bewegter  See 
die  huschenden  Sonnen-,  Mond-  oder  Stenüicbter.  Zu  erwälmen  sind  auch 
die  wechselnden  Gestalten  der  FeuerumrisKe ,   def  I^auches   mit  seinem 
scharfen  Gerüche,  das  Knistern  der  brennenden  Mat<;rien,  die  Wärmeentwicke- 
lung,  die  berlieigeÄtröraten  halbbeleuchteten  Mensdieii,  der   Larm  durch 
die Löäciimauiioclialteu,  das  Sturmläuten  etc.  So  sind,  wie  wir  seheu,  alle 
Sinnesorgane  bis  anf  den  Gesehmaek  bei  dem  Bindrnek  be- 
teiligt Beim  Erwaohseaen  knüpfen  sieh  aber  aneh  nnterbewnUt  aller« 
iei  Assosiatioaen  daran:  das  furclitliare  T'nginck  für  die  Menschen,  das 
Geschrei  derselben  etc.,  was  unwillkürlich  mehr  oder  minder  geheime  sadistische 
ErregTingen  waehnift  —  hier  aber  ohne  irgend  weh-hen  sexuellen  Hinter- 
grund, Sowie  ich  aucli  keiueu  Fall  durch  Itrandun glück  bewirkten  sexu- 
ellen Sadiämuö  kenne!  —  Trotz  des  Ginibeliib  iüldrii  sich  die  meisten 
Menschen  immei*  wieder  zur  UnglUcksstätte  lüngezogea  und  es  ULßt  sich 
nicht  lengnen,  dafi  das  Ganse  oft  aneh  einen  XsthetiBeben  Gennß  gewihrt. 
Beim  Kinde  selbst  sind  nun  alle  diese  seeiiscfaen  Momente  nnr  wenig  ent- 
wickelt, dagegen  mehr  andere^  die  dem  Erwachsenen  meist  abgehen.  Daa 
^Vnzünden  eines  Streicliholzchens  gewahrt  ihm  besonderen  Reiz,  der  sicher 
iicdi  durch  das  strenge  Verbot  der  Eitern  erhölit  wird.    Es  ist  quasi  ein 
kit^üer  und  unbegreiflicher  Schöpf ungaakt.    Der   liauch,  die  Flamme  in 
ihren  verechiedenen  Gestaltungen  und  Farbenspielen  erregen  die  kindliche 
Phantasie  und  daa  Zerstörtwerden  durch  die  Flamme  befriedigt  den  ge- 
hrimen  sadistisehsn  Drang.  Aneh  der  Gemoh  sehemt  manebe  an  ergOtien» 
Nieht  am  wenigsten  interessant  sind  endlich  die  LOsehTersnehe^  daa 
Zischen  des  vergossenen  Wassers  etc.    Um  ein  ^ößeres  Feuer  tanzen 
die  Rinder  gern  in  halbwilder  En*egnng.   Äiinliclie  Momente  sind  bei  dem 
Patschen   der  Kinder  in  Pfützen  zu  benhaehten.    Interessant  ist  es,  daß 
beim  Erwachsenen  inM»»menten  d  er  Abgesp  an  n  t  he  i  t  oder  Zer- 
itreutheit  die^e  kindlichen  Liebhabereien  unbewußt  oder  nur 
hslbbewnfit  zeitweise  durchbrechen.  Man  brennt  dann  z.  B.  un> 
nWgenreiBe  ein  Streiehholz  an  nnd  sieht  lange  in  die  Fbunme  hinein  oder 
tritt  in  dne  Wasserlaotie  etc.    Kurz,  es  sind  quasi  Atavismen,  Rfioksefallge 
is  die  Klndenei^  wie  ich  deren  früher  venduedene  beschrieben  liabe. 

inftlT  fir  KdalulMllMVobtl*.  XXVI.  24 
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Hellwig  yenpricbt  Mt  in  Belner  IfitteOmig  bei  Feaeriiuuiie  äet  Kmdbr 
yiel  Ton  Hypnoee  oder  WaetunggeBtioii.  Ich  wire  anf  die  Beweise  baguri|e, 
die  er  dafür  anfuhren  könnte,  da  man  schon  längst  eine  wifUiche  Bc- 
sdtignng  von  Rinderfebiem  durch  obige  Maßnahmen  für  kaum  mögUch 
erklfii*t,  mv\p\  ich  ^^Tnigstens  weiß.  Die  ^egeoteiligea  Behaaptnngen  Bänl« 
loa  8  aus  Paris  sind  niobt  ernst  zu  nehmeu, 

5. 

Über  den  Wert  Ton  Oreiaen-Anasagen.  Casin  liat  kSnicfc 
(referiert  in  der  Revne  de  Psychiatrie  eto>  1906,  p.  516)  in  einer  PfrllndcB- 
aiiBtalt  von  Nancy  eine  Reihe  j^dicinbar  normaler  Greise  nntersudit  Der 
test  liestand  darin,  daß  Vorf.  jeden  der  Greise  ''i  Stunde  ianjr  r^ber  ganz  ge- 
wöhnliche Diü^e  gesprochen  iiatte.  Es  zeigte  sich  dann,  d:U>  fast  2/3  der 
Leute  den  Doktor  2  Monate  nach  dieser  Unterredunsr  uicla  wieder  erkannten. 
Als  hauptsäclilichstc  Ursache  weiden  Scliwäcliuug  des  Gedächtnisses,  der 
8eb-  tind  HGtadhSrfe,  die  Suggestibilitftt,  die  Ennttdong  infolge  der  Aaf- 
merksamkeit,  latente  psyebiacbe  Leiden  etc.  angegeben.  Als  Fordemngai 
in  foro  stellt  Gaain  folgendes  auf:  bei  wicfatigen  Anaiagen  die  betreffecdea 
Greise  vorher  psychiatrisch  untersuelien  zu  la^n;  wenn  man  sie  anhört, 
soll  man  sie  przfihlen  lassen,  (dme  irgend  eine  tendenziösr*  Fraje  m 
stellen;  endlicli  die  Aussa.Lft'  der  Zeugen  nach  einigen  Tagen  wieduhulen 
zu  lassen.  Das  alles  scheiui  deai  I{ef.  sehr  wichtig  zu  sein.  Freilich  bat 
Cazin  kein  Vergleichs-Material  an  Erwadisenen  vorgenommen,  was  üun 
Bef.  in  der  Revue  de  Flsyehiatrie  mit  Redit  vorwirft  Doeh  wflrden  dio 
Reenltale  bei  Greisen  trotzdem  weeenttich  aehlecbter  aoagefatleo  aein.  Sehr 
zu  denken  geben  allerdings  die  Experimente  Ton  Borst  und  Giarap^de,  die 
zeigten,  daß  auch  bei  normalen  Erwachsenen  ein  wahrheitsgetreues  Zeugnis 
mir  eine  Ausnahme  ist!  Dneh  ist  hier,  wie  stets.  z\vi>ehen  Laboratorium- 
versn<'li  und  UerieliUv niiör  noch  scharf  m  luitersclieiden  und  prak 
tiacli  dürften  im  allgeniciiion  die  Zeugnisse  Erwachsener,  wie  der  Ref.  dej" 
Revue  (Juquetier)  mit  Hecht  sagt,  in  foro  dodi  genügen. 


fi. 

Ein  Beitrag  zur  historischen  Verbrecherkunde.  Der  aue 
gezeichnete  Arzt.  Mediko  Historiker,  Aegyptologe  und  A?^^yriologe  Dr.  von 
Oofele  in  Nt  in  ii  dir  s.  hi.  il-i  mir  am  2S.  Dez.  1906  folgeiules,  das  icli  au? 
veiticliiedeneü  (iriimicn  lur  wichtig  genug  lialte  und  deshalb  in  extens«.» 
gebe:  „ . . .  Fttr  Herrn  Professor  Gross  hätte  icli  einen  schönen  Gelegen- 
hdtafiind  für  hiatoriache  Kriminalantbropologie.  Unter  dem  AaayieikQnig 
Asarhaddon  (ein  furchtbar  abergläubischer  Ker\)  sdidnt  aich  unter  die 
babylonische  IMesteischaft  noch  viel  Ärgeres  Gesindel  eingescIiHchen  za 
!i  Iben,  als  der  Prophet  Daniel  an  haai-slräubendcn  Sachen  erzählt.  Da 
haben  (sie)  doch  ans  dem  Allerlieiligstcn  des  'IVntpels  des  Ninib  (er  ist 
.Sclnitzpatron  der  Selimicde,  Chirurgen  und  .indcn  i-  .^läude)  .du  rhalb  de?  i 
Götterbildes  aus  einem  Deckenbalken  7  Zoll  ausgej^ägt  und  die  bekleidende 
Vergoldung  gestohlen;  ein  anderer  Priester  hat  unreohtmäßig  Siegel  ge- 
iVffnet,  um  wertvolle  Steine  zu  veruntreuen ,  und  dabei  vefriehert  diea 
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Geliebter,  daß  sie  Tag  und  Nacht  fasten  und  beten  für  das  \Voliler[;elien 
des  Köai^ä  und  des  KönigUcheu  llauseä.  Ais  der  König  krank  iät  und 
Mrengste  Diftt  halten  miiA,  da  winselt  er  iolioii  luuh  wenig  mehr  als  24 
StuidiBD  wie  ein  klemea  Kiad  xmd  sehiokt  dreimal  m  einem  Tage  nach  den 
Oberärzten,  ob  er  denn  noch  nichts  essen  dlirfe  und  wie  einem  Icleinen  Kinde 
fodm  dieee  Ärzte  die  strenge  Diftt  immer  wieder  nm  einige  Stunden  an 
veriängem:  dabei  scheint  diese  glänze  Erkrankung  von  einer  könig-lichen 
Cberanstrengunj;  aiiszu^!;ehen,  die  eino  nllerdings  iinani^eneiime  lilenorrhoo 
mit  (frin.  der  wie  l'feffer  brannte,  \  erureachte.  Durch  eine  unverniinfriL'-e 
.^bfüliikur  1}  gegen  dieses  Leiden  wurden  sciieiubar  dysenterieforinc  Er- 
sdiebiangen  herrorgemfen,  welebe  jene  Hungerkur  ▼eranlaßten.  Wenn  in 
cinein  anderen  FaUe  ein  ^^Lelirer*'  (also  modern  Professor)  mit  neon  (!) 
Helfern  (also  Assistenten)  in  das  Ilaus  emee  Kranken  anrÜokt,  so  hat  sielle^ 
£ch  dieser  Kranke  auch  zu  den  zaldungsfähigen  Patienten  gehörf^. 

Wir  haben  also  hier  Ttetrügerische  Priester'^),  wie  so  häufig  nameuthch 
in  orientalischeü  Kulten.  Sie  scheinen  sich  sogar  einst  unmittelbar  über 
dem  Götterbilde  ein  ßalkenstück  auszusägen,  der  Vergoldung:  halber,  die 
jedenfalie  au  Hehler  abg^eben  wurde.  Mau  darf  deshalb  vielleicht  aber 
aodi  an  einen  Atheismus  unter  ihnen  and  an  eine  dtedenee  der  ganzen 
Zeit  denken,  woliin  ferner  der  starke  Aher|laabe  des  Königs  gehören 
köDote.  Endlich  wird  Siegelbmcb  mit  Diebstahl  von  einem  Priester  be- 
richtet. Sehr  interessant  sind  andererseits  die  medizinischen  Streiflicliter  in 
(lieser  fiesehiclite.  Tripper  (Rlenorrlioei  ^Mb  es  also  auch  schon  damals 
mit  seiiKii  uiiaiigenehmen  Kol;:en.  Wir  erfaiiien  nun  dessen  Behandlung, 
die  allerdiugs  eiue  Pferdekur  darstellt.  Gerade  für  das  Alter  und  die  Be- 
handlung des  Trippers  ist  obige  Keilschrift  sehr  wichtig  und  »ie  läßt  ver- 
atoten,  dafi  Gesohleohtikrankheiten  aneh  in  den  obersten  Regionen  an 
Haose  wareoi  da  louim  anzunehmen  ist,  dafi  der  EOnig  sieh  dies  galante 
laden  ba  einer  gew0hnliehen  pnelU  publica  geholt  hatte. 


7. 

Merkwürdiger  Fall  vou  Fetibch is>m ub.  lu  „The  Alieuist  and 
Neurologist''.  1906,  p.  462  erzählt  Kiernan  folgendes:  Zwei  sehr  ange- 
wbeae  Bürger  von  Wladikankas  (Ruaaland)  liatten  wiederholt  MIdehen  ans 
angeMhenen  Familien  entführt  und  m  merkwürdiger  Weise  behandelt. 
We^cn  senilen  Schwadisinns  wnrden  sie  freigesprochen  und  in  eine  Irren- 
anstilt  i,'esehafft.  Das  letzte  Opfer  war  eüie  junge  Erlnn.  die  von  jenen 
ein  ganzes  Jahr  f;efang'en  preli-ibr-n  ward.  Zwei  öreise  mit  Masken  fSbcr- 
fielen  sie  in  der  ^acht,  verstopften  ihr  den  Mund,  verbanden  ihr  die  Augen 


1/  ^»eliade  iat  e»,  tial5  keine  Symptomatologie  angegeben  ist  (denn  daß  diese 
mnie  Edkrsnkung  mit  Hun^arkar  am  39.  ^es  Monats  bei  Neumond  begann, 
Uft  ans  nichts),  sonst  kflnnte  ▼ielielcht  anch  schon  Äsarhaddon  als  Kasnlstik 
der  Wsdmktfimiife  sn  Galens  Bericht  Uber  ftbennUige  Abfflhiknren  gestellt 
werden. 

2)  Wer  denkt  hierbei  nicht  unwillkurHrh  an  die  VerflRsMgung  dci*  Blutes 
de»  heili^a'n  Januarius  in  Nenpcl,  das  ueuerdmgä  wiedorliuli  wi&^n»ehaftlich  als 
Betrog  nachgewiesen  und  demonstriert  ward  and  trotzdem  weiter  blüht? 

24* 
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uid  fintfahrtan  iie  par  Wagen.  In  einem  fridMi  8«loti  ward  aie  brfnk. 
Die  swei  Qnuie,  olme  ein  Wort  sa  aagen,  gaben  ihr  «in  enges  Feder- 
kleid  und  sperrten  sie  in  einen  grossen,  vergoldeten  Käfi^. 
der  im  Salon  stand.  Der  eine  —  den  andern  sali  sie  niemals  wieda*  — 
begucktt!  f!ie  schweigend  jeden  Morjren  duicli  die  Krifip?tnbe,  warf  ihr 
manelimal  Stücke  Zucker  hin  und  l»ratlite  jeden  Moi-;,'en  ciiiLU  l'opf  Imben 
Wasaers,  das  er  in  den  Fntti  riia{)f  do.s  Vogels  goli.  iiuleiu  er  sag^e:  „Bade 
didi,  V  ügelchen/  Das  waieu  die  einzigen  Worte,  die  sie  je  hörte!  Erst 
nnnh  einem  Jabr  entlieB  sie  der  Herr  ane  dem  Kifig.  verband  ihr  die  Angea 
nnd  breehte  sie  per  Wagen  bis  nahe  an  ihre  Wohnnng.  —  Ein  ihn» 
Hoher  Fall  ist  mir  nie  in  der  Lhoiatui  vorgeliommeB.  Alles  verfisf  hior  i 
rein  platonisch,  nidits  von  coitus,  Exhtbition  oder  Onanie  vor  oder  nacL  ! 
Beschauen  des  rip:entttmlichen  Vogels,  Sicher  üfjrt  aber  hier  eine  abortive 
sexufllf^  Befriedigunj;  vor,  mit  sadifetisciMiii  Anstriclic  und  dem  Umstände, 
daii  iiui  junge  Mädchen  aus  guten  Familien  im  Vogelkleide  und  in  Käfigeo 
die  libido  eiTcgen  koniitöi.  Warum  gerade  die  Gestalt  des  Vogels V  Viel- 
leicht  spielte  im  ITnterbewnfitsdn  der  Vogel  sIs  ein  geiles  Tier  ciae 
gewieee  Rolle  mit  Warom  beteiligte  äch  nur  der  Eine  an  dw 
Besohauen?  Dafi  es  |nnge  Mädchen  sein  mnßteo,  ist  bei  Hi«  Isen  natürlidi: 
les  extremes  se  touchent.  Daß  sie  aber  auch  aus  guter  Familie  sein  mußten, 
darin  liegt  walirscbeiniicb  ein  sadietiBcber  Zag»  noob  mehr  natüiiieh  in  der 
Gefangennahme. 


8. 

Seltsame  Nicht-Erkennnng  einer  Leiche  seitens  der  An- 
gehöri;4  0ii.  habe  schon  früher  in  diesem  Archiv  zwei  hierher  ge* 

hörige  Fälle  erzählt  Jetzt  er«  l-iiPte  sicli  ein  noeli  viel  merkwürdigerer, 
den  ich  der  _T?lgliclien  Kundschuu"  vom   13.  1  9üG  entnehme. 

In  <i<  r  Lüiieljur-cr  Hf^ido  findet  man  am  Wo^r  einen  Erfrorenen.  Ia'vA'^ 
wenien  uub  einem  JJtnft:  requiriert  und  nun  lieiiit  c*>  dort  weiter:  „Müii 
fand  bei  der  Leiche  kerne  Papiere.  Bei  niherer  Besichtigung  erkennen  die 
fünf  Manner  in  dem  Toten  den  Arbeiter  Angnst  Briese,  der  bei  sehicr  i 
Mntter  m  Flecken  wohnte.  Man  schaffte  den  Toten  in  die  Wohnnng  der  < 
Mnfter.  Die  Geschwister  erkennen  sofort  ihren  Bruder,  die  Mutter  ihrcii 
Sohn.  Sie  ordnen  an,  daß  dir  Teielie  auf  das  Brtt  ^'ele^t  wird,  «las  der 
Tote  bei  seinen  Lehzeifeii  benutzt  hat.  Nun  er>-elieint  (ier  Gendain).  pipM 
den  Toten  an  und  bezweifelt,  daß  es  Au^rust  Briefe  ist.  «ia  er  ihn  am  seHitu 
Tage  nachmittags  mit  einer  Joppe  bekleidet  gesehen  liat  und  dieser  Tote 
andere  Kleldnng  trägt.  Gegen  7  Uhr  ebenda  dnhtat  man  naih  der  Honig- 
fabriky  wo  Briese  in  Arbeit  steht  nnd  erfaBIt  von  dort  die  Antwort,  dafl 
Briese  gesund  nnd  munter  bei  seiner  Arbeit  sei.  Gleich  darauf  kmamt 
Briese  nach  Hanse,  sieht  den  Toten  in  seinem  Bette  und  ist  wenig  littst 
davon.  D.nnn  wird  die  Leiclie  in  das  Spritzenliatis  jrrscliafft.  wo  Ric  noch 
nicht  erkannt  werden  konnte.  Anf  dem  IMu  rmeisteramte  aber  konuic 
August  Hriese  das  ausführlieiie  rn  toknll  filu  r  seinen  lod  einsehen."  Man 
veigegenwärtige  sich  die  Situation.  Ein  Arbeiter  wohnt  stets  bei  Mat- 
ter nnd  Qeeehwistenu  Ehies  Tages  wiid  «ne  Leiofeie  in  3iaea  gs- 
bracht  nnd  von  ihnen  als  die  des  Sohnes  resp.  Bmden  agnoenertf  wie 
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auch  \'on  fünf  Männcra  des  Dorfes,  die  ihn  jedenfalls  alle  kannten.     Und  . 
doch  war  er  es  niehtl  Die  Anf^eliöri^en  liatteu  niclit  einmal  beachtet,  daß 
die  Leiche  eine  Joppe  tru^,  die  der  Lebende  am  selben  Tage  nicltt  anhatte, 
▼Mleieht  »Mit  einmal  beufi  und  nur  dem  GendArm  war.  dieser  Umstand 
aofgefalleii.    Die  Pftyohologie  soicfaer  VeriGennnDgen  ist  eine  ▼erwiokeHe. 
Jedenfalla  lag  nmSefast  wohl  grofie  GeaiehtBfthnliehkmt  vor.  Aber  trotedem 
7.>')!jt  es  nd)  auch  hier,  wie  atumpf  oft  die  Wahrnehmungen  des 
V'Ikes  im  allt  ä.L'liehen  Le1»en  rmcli  den  A  n  freli  5r  igen  gegen- 
über sind,  wie  b^ouders  auch  die  Arzte  oft  konstatieren.     Es  mössen 
niciit  sellea   irroUe  Unterschiede  da  sein,  ehe  sie  auffallen.     Ein  geschärf- 
teres Auge  hat  ulierdings  gewöhnlicli  die  Mutter.    Hauptsache  ist  und 
bleibt  aber  die  direkte  oder  indirekte  Suggestion.    Daß  die 
Loche  die  dee  Brieee  sein  mflfite^  geht  olfenbar  santefast  von  den 
fünf  Arbdteom  aas,  die  sie  anfhoben.    Das  wirkte  ate  Snggeation  bei  den 
Angehörigen.    Verstärkt  ward  sie  dann  sieherlich  durch  einen  positiTen 
Ansspruch  desjenigen  im  FauiiHeiikreise,  der  am  meisten  galt,  mag  es  nun 
die  Mutter  (nler  eines  der  GeschwiRter  irewesen  sein.     Viclleieht  war  aucli 
Tit)2:unsti;zes  ra^'eisiidit  daran  mit  Seliuid,  weuig^tenB  bcheiiit  die  Aufhebung 
eröi  uachiuittu^»  gegen  G  Uhr,  Anfang  Dez.,  stattgefunden  üu  liaben,  so- 
daS  vielleieht  erst  gegen  7  die  Leidie  hereingebraclit  und  also  nur  bei 
kflastlkhein  liebte  betaaditet  werden  konnte.   Und  bekannt  ist  es  ja,  wie 
dann  feinere  Untancbxede  oft  ▼ersefawhiden. 


9. 

S^tflrke  und  Dauer  der  libido  bei  Homosexuellen.    Zu  den 
duükelsten  Kapiteln  gehört  das  über  Stärke  und  Dauer  des  Geschlechts- 
triebee  bei  Urningen.    Und  nicht  bloss  wissenschaftlichen  Wert  besitzt  die 
Sache,  sondern  aneh  foreneen.   Man  lieat  nnd  hGrt  Öfter,  daß  die  Riditer 
einen  stlikeren  Trieb  hier  annehmen  nnd  leichter  daso  geneigt  sind,  Zwanga- 
bandhmgai  infolgedessen  zu  statuieren.    Ähnliche  liest  man  auch  liier  und 
da  in   LMubruhern   oder  Spezialarbeiten    und   doch  weiß    bis  heut^ 
iiof]i  ilicni.'ind   Sichere?   über  dies  Thema.    Aus  nabeHe;:rPTiden 
(jrüütleu  ibt  e»  auch  schwer,  bieheics,  d.  Ii.  Statistisches  hierüber  zu  erlahreii. 
ßü  hochstehender  fein  gebildeter  Bisexueller,  der  sehr  viele  Homusexuelle 
PsnOolidi  kennt  und  dessen  Urteil  ich  absolut  glaube,  schrieb  mir  am 
34.  tl.  06  folgende«^  dem  ieh  einen  gewissen  Wert  hier  nicht  absproofaen 
Tnöchte.       .  .  Ihre  FVage,  ob  bei  den  Homosexnellen  die  Ubldo  stflfker 
ist,  tis  bm  den  HeteroBexnetten,  wäre  ich  geneigt,  fast  ssn  bejahen.  Jeden- 
Wls  scheinen  mir  die  Homosexuellen  im  Durchschnitt  eher  noch  polygamer 
äIs  die  Normalen  veranlagt  m  sein.     Der  hänfiire  Werlt?»!  kann  aber 
vielleicht  auch  hanptsiiehlicli  durch  die  NotwcudiLikcit,  das  Vi  ihiihiiis  xu 
"Wbergen,  sich  erkliutu  und  durch  den  Zwaiif?,  der  6t</.ialt;ii  und  »traf- 
'MhtBdieb  Ursachen  wegen,  nur  vorübergehende,  auf  das  Sexuelle  be- 
*^*rttakte  Beriehungen  ansnlmflpfen,  namentlich  da  sehr  oft  die  sozial  HOher 
»teheod®  gerade  Lsnte  ana  dem  Volke  lieben  nnd  dann  auch  die  bei 
normalen  Verhiltnissen  den  Uebesbund  enger  schließenden,  seelischen  nnd 
mtellekinellen  Momente  fehlen  oder  nicht  zur  Kntwiekelung  gelangen  können. 
Haa  daim  die  Fortdauer  der  libido  anbelangt)  so  kenne  ieh  Fälle  ?on  sehr 
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langer  Dauer.  Ich  möchte  fast  glauben^  daß  der  Homosexuelle  im  Dörth- 
Bchnitt  linger  potent  bleibt,  als  der  HeterosexueUe.  JedenftDs  weift  ich  i.  B, 
daß  junge  Homoaextiellef  die  OemntopbUe  sind,  Immer  zahlreiebe  alte  Lieb- 
haber finden.  Ith  Icannte  selbst  einen  70jährig:en  Homosexuellen,  der 
seinen  glaubwürdigen,  durch  seinen  sozialen  Vm4c^  mit  jungen  BurscbeD 
best?lti;:tpn  Angaben  nach  noch  mimlcstf'ns  einmal  die  Woche  gesd ilt'cIitlifJi 
verkeliite  und  zwar,  wie  er  behauptete,  am  li(  listen  alp  aktiver  Päderiast 
im  eigentliclien  Sinne.  Derselbe  hat  sein  ganzes  I^ben  lang  horaoseiuell 
verkeil!  t  und  zwar  früher,  wie  er  versichert  und  wie  ich  selbst  vor  wenig«ü 
Jabren  tob  versehiedenen  Jünglingen  hörte»  <tflen  die  Woehe  .  ,  .  .* 

Solche  FUle  von  später  nnd  starker  Potenz  finden  eich  aber  aneh  bei 
den  Heterosexuellen.  Es  fragt  sich  nur.  ob  häufiger  dort.  Selbst  Hu-schfeM 
konnte  mir  keine  sichere  Ausknnft  hierüber  geben  und  berichtet  habe  ich 
schon  in  meiner  größeren  Arbeit  (in  diesem  Areliiv)  über  einon  BesTTcli  ^H 
Urningen  i'i  iierlin,  \\  ie  unendlich  wenig  alte  Leute  ieii  in  den  L4>k:il'  n 
mit  homo.M  xiiellen  Mesucliern  sah.  Das  pcheint  mir  (h^eh  darauf  hinzu 
deuteii;  dai>  auch  hier  die  Potenz  äturk  abnimmt  uud  nicht  ein  bloßer  Zu- 
fall mit  im  Spiele  steht  Es  w8re  interessant»  bei  Leichen  von  alten  Helero- 
vnd  Homoseznellen  die  QnantitSt  nnd  Qnalit&t  des  Samens  festavstfUeiL 
Das  ist  nocli  nicht  untersucht  worden,  so  viel  idi  W^ß.  Jedenfalls  wird 
man  vorläufig  allen  angeblich  positiven  Behauptungen  über  Stärke  on<i 
Dauer  der  Hbido  bei  Urningen  nur  mit  gi-oßem  Zweifel  befrefjnen,  be- 
sonders wenn  es  Sein  iftseller  sind,  die  die  eigcntliehen  Urninge  gar  oklil 
oder  nur  wenig  kennen,  und  das  sind  leider  die  meisten. 


10. 

Homo  nobilis  u.  b^te  humaine.    Über  die  b^te  hnmaine^  d  h. 

all  die  niederen,  schlechten  Instinkte  des  Menschen  ist  genug  gesprochen 
und  presrhriebcu  wordon  und  trotz  unserer  hochjre^ebrnuVden  Kultur 
treten  dicise  Instinkte  oft  genug-  liäPIieh  hervor,  wie  wii-  dies  Ipci  'l'lieaicr- 
^branden,  Schiffsunglücken,  Kevolutiuncu  etc.  quasi  epidemiacli  auftreten  seheo. 
Es  ist  da  besonders  der  Erhaltungstrieb,  dei-  sich  oft  in  tierischer  Webe 
Geltnni^  versehalft  Es  scfaemt  auch  banm^  daß  diese  gemein-egoiBtiMhcs 
Instinkte  wesentlich  durch  die  Knltnr  verringert  wnrden,  nor  daß  sie 
▼ielleicht  seltener  sich  in  der  ^'anzen  Nacktheit  zeigen. 

Bei  dem  irronen  ErdheVten,  welches  St.  Franzisko  1906  fast  total 
zerstörte,  hat  natürlich  aueli  wieder  dio  bf^te  liumaine  ihre  Orgien 
gefeiert  und  ^SchlachthySmii"  ^al.  es  genug.  Auf  der  anderen  Seite 
zeigten  sich  aber  doch  auch  Züge  deä  bomo  nubili»  und  nicht  nur  ver- 
einzelt, sondern  massenliaft,  was  den  Menschheitsfreond  erfreoen  maß. 
Hierüber  lese  idi  im  «Anstl.  Zentral-Anseiger'^  vom  29.  Okt  1906  (nacb- 
gedruckt  ana  der  „Münchener  med.  Wochenschrift*  Nr.  38,  1906)  folgendes: 

„Wer  an  der  Menschheit  zweifelnd  anf  dem  Wege  ist,  Pessimist  zu 
werden,  wie  es  Mode  zu  werden  scheint,  der  p-ebe  nach  St.  Franzisko  und 
lerne  sich  tief  in  seine  Seele  hinein  sciiämen.  Denn  eine  solche  l^ülle  von 
SelbstlAsiirkeit,  Tapferkeit,  Entsaining  und  Gleielimut  in  dieser  Zeit  der 
Trübsal  ist  einfach  überwältigend.  So  steht  man  staunend  inmitten  der 
Tragödie  und  statt  an  tranem,  ftthlt  man  sieh  in  micfatiger  Ergriffenheit 
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in  (Ii.?  Höhe  gerissen  und  das  Herz  scbwilli  voll  freudigen  Stolzes  ob  80 
vteltu  Helidt;utuui§. 

Eft  ist,  als  bitte  die  ungehenre  Heimsodiimg  alle  echleohten  SeHen 
dm  meoBcIdidlieii  duurakten  wie  mit  einem  Zanbereohlege  abetreifea  laeMii 

imd  die  elementaren  Gewalten,  die  im  Iler/iii  wunderbar  adiliefen,  auf 
eiomal  tief  unter  der  Rinde  bloßgelegt  und  zu  lierrlichen  Taten  verwandelt. 
Prr  kleine,  unbeachtete  Mann  wurdr*  zum  Riesen,  der  Nörgler  zum 
WoLItiiier,  der  Tagedieb  zum  Pfliflitiiinistlieu.  Wie  wahr  i«t  docli  das 
Schill  ersehe  Wort:  „Es  wächst  der  MüUäclj  mit  seinen  höhVea  Zwecken*'. 
Der  Keiciie  fraterniaiert  mit  dem  Armeu,  alte  Feinde  versöhnen  sich,  Kon- 
koiraDteD  verbinden  aicb  nnterainanderj  enragiette  politiBebe  Gegner  legen 
m  liebender  Gemdneebaft  krHftig  Hand  aoi  Terbiasene  Fanatiker  ▼ergeasen 
alles  Zeremoniell  nnd  Ttteinigen  sich  an  dem  einen  Zweck,  an  lulfcn. 
Ih^sterische  Frauen  vergessen  zu  klagen  und  steilen  sich  in  Reih  und  Glied 
zu  den  Helfern.  Sellti^t  die  chinesischen  Kaufleute,  welche  man  in  den 
Tagen  des  <il;mzeö  ii  la  Shylock  zu  behandeln  gewohnt  w.w.  l^egraben 
ihren  scldccht  verhehlten  Groll  und  steuern  in  großherziger  \\  eise  zum 
allgemeinen  Hilfsfonds  bei.'^ 

Hit  am  hSrteeten  mitgenommen  wurden  die  Ärste^  von  denen  faat  1000 
ihr  Hab  and  Gut  verloren.  Trotzdem  verloren  sie  nickt  den  Kopf,  flohen 
nidit,  sondern  standen  den  Kranken  bei,  wo  sie  nnr  konnten,  ohne  an  sieh 
zu  denken,  ja  einige  wiesen  jede  Unterstützung  amerikanischer,  au8wäi*tiger 
Knllf^ren  zurück.   Hier,  wird  man  vielleicht  sagen,  liegt  es  noch  im  l*flicht- 
kielöt;  des  Arztes.     Aber  die  vielen   Jluiulcrte  Anderen.   \\ie   wir  oben 
sollen,  vergaßen  sich,  ihre  Krankheit  und  alie^,  um  den  aadereu  zu  helfen; 
das  ist  in  der  Tat  groß  und  wert  dner  EpopoSI    Das  Merkwürdige  für 
nfeh  iat  namentlicb  der  Umstand,  dafi  von  diesen  aufopfernden  Mensehen 
viaDfljflht  die  Mehrzahl  sonst      besondere  Altroisten  waren.   Das  foroht' 
bare  Unglück  bricht  herem  nnd  plötzlich  entfaltet  sich  die  schöne  Herzens- 
blüte, die  soust  im  Verborgenen  trieb.    Man  möchte  aber  fast  auc  h 
?.n  f  i  n  e  unbewußte  N  a  chah  nni  u    der  and  f  i'ii.  an  eine  „ps  y  olii  sciio 
lütt-ktiMn**  durch  Beispiel  denken.  <\\et  plötzlich  au6  iJurcii- 
schuittsmeubchen  Helden  machte.    Mau  hat  auch  bei  schweren 
Verbrechern  plötzlich  Züge  edler  Mensebliehkeit  sieh  entfalten  sehen,  z.  B. 
SBÜBIieh  dnea  Brandea,  nnd  der  große  Zok  and  Balzac  werden  nie  mftdd 
«BS  an  zeigen^  wie  doch  aneh  im  SehUmmsten  noch  etwas 
menschliches  schlummert.    Die  „geborene"  Hure  Nana  zeigt  sich  an 
einigen  St-  H'-n,  z.  B.  hvl  ihrem  rode  von  einer  Seelengröße,  die  an  An- 
tikps  mnuert.    Es  ist  nnr  cipMitünilich.  wie  vcrsdneden  dasselbe  Faktum, 
ß.  du  Unglück,  auf  die  ein/.chu-n  Men'^ehen  einwirkt.    Die  einen  wonlen 
niedergedrückt,  allur  Initiative  beraubt^  die  andeion  denken  nur  au  sich, 
werden  zum  reinen  Tier  and  noch  andere  verwanddn  sieh  in  Helden. 
Aber  eine  so  gewaltige,  gewifi  viele  Tansende  umspannende  günstige  Ver- 
iaderong  der  Mensehen,  wie  in  dem  Falle  von  St.  Pranzisko,  ist  mir  noch 
nie  vorgekommen.    Anob  eine  momentane  Begeisternng  kann  Ahnlichee 
riclleiflit  erzenp-en,   deeh  wohl  nur  als  kurz  dauerndes  Produkt,  kaum  in 
nachhaltiger  W  irkung.   So  schreibt  Zola  in  „L<mrde8''  p.  4U3  (Paris,  Char- 
panHpr.  1903,  159°  Aufl.)  daß,  als  inmitten  der  vor  der  Grotte  Wunder 
erHiutvitden  Menge  eine  Kindei'Stimme  wiederholt  ausrief:  „Kette,  Jesus, 
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die  andern,  die  andern",  IVänen  allen  Augen  entBtrömtep,  diese  Bitte  iBe 
Henen  enehfitterte  {,4etsiit  les  ploB  dnn  k  la  foHe  de  la  cbaiiM  da»  nn 
sublime  d^rdre  qni  lenr  anrait  lait  oavrir  k  deux  maina  lenr  poüriae  poor 

donner  au  procliain  leur  sant^  et  leur  jeunesse.**)  Das  ist  sichartidi  ptr- 
chologiach  wahr.    Man  \\('\P>  aucli,  wie  in  Zeiten  allgemeiner  Oefalir  Jie 

VaterlanflsHphf  weite  Krcisu  erfaßt  nnd  für  eine  Zeit  weni;rsteiis  ^pmsse 
altniistisclic  (it  fiililo  \ orheirRchen  läßt.  Iiier  gerade  ist  das  Moment  desr 
,,p{*}  ehiöclieii  Infektioir"  aiciier  von  Bedeutung. 


11. 

Delikte  durch  Hyperästhesie  der  SinneBorgane.    In  ciin^r  | 
Arbeit  in  diesem  Archiv  i  ,  halic  ich  nadi zuweisen  gcpucht.  (laß  c-ino  Mr.: 
lichkcit  zu  Gewalttaten  in  (Auer  krankhaft  gestei^erton  Kinpfintlliilikeit  der 
Haut  oder  der  Sinncsorgauu  lici;<_'n  kr)nntP.   Kttiv.lieli  las  icli  nun  dafür  einen 
kiassisclien  Beleg.    Tomaschny'j  berichtet  näuilielt  (1.  c.  p.  693)  von 
einem  36 jährigen  Manne^  der  mit  t2  Jahren  du  Kepftravma  «iit^  | 
im  Wirtebaose  verkehrte»  vielfach  vorbestraft  war  and  m  der  Halt  aa  &  \ 
teg;nng  mit  ,,epi!eptiscliem''  Charakter  erisrankte.   Er  kam  in  eine  Irren-  ! 
aastalty  ward  bald  als  gebessert  entlassen,  ohne  daß  Krämpfe  gesehea  ' 
wiinlon.    ..Am  14.  Jan.  1904  ....  schlug  M.  sein  wenig-e  Monate  altes 
Kiiifl.  duicli  dessen  Schreien  er  ^vvo\/.i  wurde,  so  lieftitr.   <la(j  es  einige 
Sluüden  später  infole:e  der  Mißhandlung  starb.    M.  hatte  aia  Voruiitiug  im 
Ärger  über  einen  iür  ihn  ungünstig  verlaufenen  gerichtlichen  Tei'min  ge-  ' 
trunken.  *  .  .  .  Vor  Gericht  stellte  }^  in  Abrede»  das  Kind  mit  Absidit  . 
geschlagen  an  babeo,  dieses  sei  viehnehr  selbst  ans  dem  Wagen  gefaDn 
und  hsübe  sich  am  Kopfe  verletzt.    (Die  gerichtliche  Obduktion  ergab  die 
Unmöglichkeit  dieser  Angaben  des  M.)"    Wir  seilen  also  hier  eine  Hyperäs- 
thp«ie  dos  nchnrnrpTjns,  die  sich  jpdonffills  nacii  dem  früheren  Kupftranma  ; 
rillgestellt  uü<l  «lurch  Trnnk  gesteigert  hatte.  Nocli  akutrr  ward  .sie  gesteigert, 
nachdem  er  kurz,  \or  der  Tat  getiuitkcn  hatte.    Das  blulie  Kindergesclirei 
irrdieite  iliu  dann  so,  daß  er  losscldu^  und  zwar  so  derb,  daß  das  arme 
Kind  starb.  Derartige  Ffllle  sind  sicher  gar  nicht  aUzn  ver^udt,  anr  Mftes 
veröffentlicht  worden.   Dieselben  seigen  eben  wieder^  daS  wir  aaeh  assh 
den  selteneren  Möglichkeiten  an  Verbrechen  forschen  mtlstea,  die  doch  einiBil 
in  Betracht  kommen  können. 

1)  Nücke:  Die  Üborempfindlichkcit  gewisser  Sinne  als  ein  möglicher  oi* 
miuogener  Knktor.    Diei»  Arfhiv  Bd.  15,  1904. 

2}  Tomaschuv  :  Alkoholver&uche  bei  Beurteilung  zwcifellialter  Geist»* 
zuBtSade.  AJlg.  Zeitscbr.  für  Psychiatrie  etc.  OS.  Bd«  (1906)  p.  691  sc. 
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Cugen  Viliiod,  Direktor  der  Agenee  g^ndrate  de  polioe priTÖe. 

in  P:iris:  Wie  man  stiehlt  and  mordet.  Autorisierte 
deiitsclif;  Ausj^abe  von  Friedrich  Preußler.  Mit  19  Ab- 
bildungen.   T.eipzig  Schulze  &  Comp. 

Da.s  RtipH  enthält  Kapitel  über  die  V(  rhi  eclier  im  aH;rem<:'incii,  die 
Di<>Vw\  den  ßt;trug  durch  Inserate;  dann  über  ditj  Diebe  au  der  Pei-son, 
Einbrecher,  die  Ausbeutung  mensohl.  Leidenschaften,  die  Falschspieler,  die 
Ausbeutung  der  Sinnlichkeit  uud  über  Verbreclier,  die  in  Llaiideu  arbeiten.  Der 
BehlnS  epricht  Ton  »Refonnen'^y  hanptBftdüidi  davon,  dafl  Prümien  fttr 
doü  Verrat  ▼<m  Verbreohen  viel  ntlM^*  Du  Booh  eniiillt  niebt  vUA^  was 
nieht  ans  BUebern  nnd  Zeitungen  sohon  beksnnnt  wire* 

fi.  Groß. 


2. 

Dr.  Ernst  Eicbert,  leitender  Arst  der  Beobachtungsabteilung 
fttr  geisteskranke  Gefangene  in  Halle  a.  d.  S.  „Über 

die  Geistesstörungen  der  Strafhaft  mit  AnssclihiO  der 
Psychosen  der  Untersuchungshaft  und  die  llaftpsy- 
chostiii  der  Weiber".    Halle  a.  S.,  Carl  Marhold  1907. 

Der  Verfa^er  bringt  zuerst  eine  größere  Anzahl  liifiJuT  tri  hinii^er 
Fälle  in  zwei  großen,  vielfaeli  unterleilteu  Abschnitten  (Dcgoueralive  IJaft- 
psyebosen  nnd  echte  Biycheeen)  deht  daraas  SeUnfifolgeruugen,  bringt  einen 
Ktetar-historiseben  Abrifl  nnd  anletat  15  Thesen,  in  weldien  er  festlegt, 
daß  der  unverbesserliche  Gewohnheitsverbredier  eine  patiiol.  Eiseheinnng 
sei,  daß  dieser  also  mit  dem  eigentlichen  Verbrechen  bloß  das  krunnünelle 
Handeln  ;j:cmein  liabe  und  schon  mit  12  — 16  Jahren  regelmäßig  krimi- 
iioll  wii'd.  DiLs  Milien  spielt  boim  Oow,  Verbr.  MriH  eine  sflaindfire  Kolle, 
.iseiii  Charaktei*  ist  öeiu  Seiiickbal";  die  Iircnatneihiugeii  müöseii  eodhch  in 
die  allgem.  Irrenanstalten  einbezogen  werden,  dünn  der  echte  Gew.  V'erbr. 
ist  weder  Glegenstand  der  Strafe,  noch  der  Erziehung  sondern  der  ärztl. 
Bdiandhing.  Es  mfisse  schon  jetzt  der  ,,Buinleee"  §  51  StG.  anders  for* 
miert  werdoi  —  einen  Untersehied  zwischen  rerbr.  Cleisteskranken  und 
geisteskranken  Verbrechern  gibt  es  nicht-  — 

Die  l)t'd<Mitsame,  hochinteremant  und  anregend  geschriebene  Art>eit 
Tsriangt  eingehende  Beachtung.  üans  QroÖ. 
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3. 

Jnr.  u.  med.  Art.  v.  Gschmeidler,  Hof-  u.  Oer.-Advokat  in  Wien: 
„Dor  ärztl.  Versuch  am  lebenden  Menschen"  (Vortrag 
gehalten  in  der  W.jurist.  Gesellschaft  am  21.  2.  190(i 
Wien  n.  Leipzig.  W.  BranmÜller  1906. 
In  dem  knnen  Vortrage  werden  riofatiger  Weise  Soheidongen  Torge 
nonimen  nnd  ee  wird  erklSrt:  Bei  nngeflhrlieiieii  ^griffen  für  Diagneee 
oder  Therapie  und  im  Notfalle,  ist  die  Einwilfignng  der  Enuikea  nicht 
nötig,  wohl  aber  bei  Versuclien,  bei  welclien  aadi  genano  Darlegung  des 
Vorganges  gescliehen  muß.    Dabei  ist  ;^'t*M-  —  namentlich  bei  VornahTn*-- 
neuer  Operationen  usw.  —  die  Einwilliguu^  nicht  genügend,  es  werden  die 
Grenzen  vom  Strafgesetze  gezogen. 

Was   gegen  die  „Einwilligunptheorie"   eingewendet  werden  kann, 
*  wurde  oft  genug  erörtert  Hans  Grofi. 


4. 

A.  Sclimidtnianu  „Handbuch  der  geiichtl.  Medizin,  lleraof* 
gegeben  mit  A,  Hnberda,  R.  Kooliel,  Wachhols,  Pnppe^ 
ZiemlLe,  Ungar,  Siemeriing.  Neunte  Auflage  des  Cat- 
per-Liman sehen   Handbuches.   I»  u.  UL  Band.  Berlin, 
Aug.  Hirschwald,  1905,  1906. 
Jeder  Kriminalist  kennt  das  aasgezeichnete  Handbuch  Casper-Limaa 
und  hat  mit  Dank  daraus  Bolelimnpr  jrps('lir>pft.  Aber  seit  der  letzten  Auf- 
lage sind  17  Jahre  voriran^en  und  das  \\f'rtvolle  Buch  ist  so  veraltet,  daß 
eine  Neuausfrabe  ein  dankenswertes  TTntemehuieu   war.    Freilieli   ist  <ias 
Schmidtmauüäche  lianUbucli,  detiöeu  mächtiger  1.  u.  3.  Bd.  vor  uns  lie^^en, 

etwas  gans  anderes,  ab  der  alte  Casper-Iiinan,  es  ist  eine  groilaHige  nid 
umfangreidie  „geriditl.  Hedisin'^,  weldie  uns  in  eingehender  Weise  llbff 
die  behandelten  llaterien  untenicbtet  Indem  wir  uns  vorbelialten,  nach 
Abschluß  de.^  p'anzen  Werkes  genauer  darüber  zu  berichten,  sei  nur  me 
Inhaltsangabe  <les  bishng  erschienenen  ^ecrebcn :  Erster  Band:  .\llL"MTiempr 
Teil  fSehmidtmann) ;  .streitige  geschleehtlielie  \'erli;iltnisse  (in  monumcnialei' 
Weise  v(»n  llal»ertla  boiirbeitet) ;  die  nielit  tötlieheu  Körperverletzungen  und 
die  gewallsaiiieu  Todesarten  (Kockelj ;  gcr.  urzii.  Untersuchung  von  örtlicb- 
keiten  und  Gegeostinden ;  Vergiftung  (Waehhols).  Dritter  Band:  Streitig* 
geistige  Kranidieit  (Siemeriing).  Hans  Qroi. 


5. 

Dr.  Arthur  Nuljbauni,  Kechtsanwait  in  Berlin:  Der  Polaaer 
Kitual  luo rdprozeß.  Eine  kriminalpi»y chologiäche  UDte^ 
Sttohungauf  aktenmftßigcr  Grundlage.  Hit  einem  Vo^ 
wort  von  Prof.  Dr.  Frans  von  Liest  Geb.  Jnstisrat  o. 

0.  ö.  Professor  der  Rechte  a.  d.  Univ.  Berlin,  2.  Asfl» 

Berlin  IDOH;  A.  W.  Hayn  s  Erben. 
AktenmäBige  Prozeßdarstellungen  haben  unvergleichlichen  Wert,  wenn 
sie   wichtige  prozessuale   Vorkommnis.'se  oder  materiellreehtliche  Er«<*hpj- 
nungen  wissenscbaftlidi  unterBUGhen  und  daraus  zu  belehrenden  Krgebiü»eQ 


Digitized  by  Google 


Baiprechnngen. 


kommen.     Ich  halte  es  aljer  für  nnznK-issi«^  auf  Grund  von  kritiselien  Er- 
tii  lerunji^cn  iiijer  diie  auö  fremder  S{)iiu]it'  oline  AutoriRation  0  Imtsc  t /.  t  e  n 
Akten  ein&a  Pruz^^  über  die  Schuld  oder  Uiiäcliuld  eineä  Freiget»prüclieutiu 
oder  Verorteflteii  ssa  verhanddo,  denn  wSre  dies  zu  gestatten,  dann  könnten 
die  aegensracben  aber  koetspieligen  Vorgänge  des  uDnilttelbareii  Verfehrens 
mnfgegeben  nnd  com  alten  schriftlicheo  Verfahren  «irflckgekslirt  werden. 
Und   um  die  Ünscbnld  des  Polnaer  Verurteilten,  des  Leo- 
polf  Illlsnor.  Iiandelt  es  sii  li  im  vorliegende  Buche,  denn  wenn 
sieh    iiueli    nur   eine   „kriininalpsN  eholopsehe  Untorsiiclnni"'"  nennt,  w 
geht  doch  Aufbau  und  Durciifiiliriiug  der  Arbeit  auf  den  lieM  ris  der  Sdiuld. 
losigkeit  Hilsners  hinaus  und  in  den  letzteu  VVortoa  dc&  lextea  (p.  205) 
wird  aoadrficklich  eiklärt  ,,dem  Uilsner  mu£  geholfen'*  —  ein  „grauenvoller 
inetisuTtnm''  mofi  geefihnt  werden.   Ob  ein  aoleher  Toriiegt,  bebe  leb 
siebt  zu  erörtern,  ieh  war  niebt  bei  der  Verbandhing  —  aber  der  Herr 
Verf.  auch  niebt:  wir  beide  beben  den  Angeklagton  nie     Mi  lien,  haben  die 
Zeugen  nicht  '^^ehöit  und  kennen  das  ganze  lebendige  Bild  der  Verhand- 
Itin^ren   nnr  nach  den  Darstrllnnjren  der  Akten.   Tatsache  ist,  daß  Hilsner 
veiurteilt  wurde  und  mügiich  ist  es,  dafi  er  unschuldig  ist  —  will  man  die« 
aber  beweisen,  so  geht  dies,  wie  gesagt,  nicht  auf  Grund  der  tuten  Akten 
md  ginge  das,  so  mfii3te  anders  vorgegangen  werden.    Mit  bloßen  Be- 
baoptnngen;  höbniaefaen  Gleesen  nnd  entsdüeden  nnznlSssig  weit  gebenden 
Angriffen  allein  ffihrt  man  keine  Beweise. 

Wie  weit  der  Verf.  in  seinen  seltsamen  Behauptungen  ;^ehf.  mögen 
einige  Beispiele  zeigen:  Mörder  pflegen  ihre  Opfer  häufig  auf  den  Bauch 
7.W  lorrrn  (p.  167"*:  das  Fehlen  eines  Teiles  dos  Hemdes  der  Ermordeten 
läßt  öicli  auch  ao  erklären,  daß  der  Mörder  verlet/t  war,  und  sieh  au^  dem 
Uemde  Charpie  zupfte  (p.  150):  wie  es  in  Poiiia  getriebeu  wurde  t>ei  auch 
fllr  die  innerpoUtiscben  Verbältnisse  Österreiclis  nur  zu  bezeiclmend  (p.  35); 
es  wird  herrorgeboben,  dafi  an  de»  Kleidero  der  Küma  niebt  die  gering- 
ste Blatflecken  nt  entdecken  waren  (p.  188);  —  diese  lagen  aber  vom 
17/7.  98  hm  27/10.  9S  bezw.  1/12.  99  im  freien;  daß  der  Hruza  die  Kehle 
durclischnitten  wurde,  könne  möglicher  Weise  so  erklärt  werden:  zuerst 
wurde         nnf  den  Kopf   £:esrhln;ren,   dann   stranguUert;   nun  wollte  der 
Tütev  den  .Strick  al/s(  linri(h'n  und  ;:*  riel  in  der  Erregunjr  ti»  f  in  den  Hals 
hinein  'p.  82);  b^i  huchpolilisciieii  I'r<»/.ti5öen  pflegt  die  1  »ir»  kti(»ii  des  Ver- 
fahreii6  aus  dem  Gerichtssaal  in  das  Justizministerium  iiiuQberzugleiten 
(p.  60y  62):  es  sei  niebt  ausgescblessen,  dafi  zur  Verstdlnng  des  n^lfi- 
üeben,  hinkenden  Jnden''  dnnkle  Tenfelserinnernngen  beiiietragen  haben 
(pw  22)  usw.  usw. 

Freilich  wird  mit  solchen  Wunderlichkeiten  niemandem  geschadet,  aber 
die  Angrifft',  die  sieh  Verf.  erlnuhf.  lirlfen  in  die^pr  Form  wrder  seinem 
Beweiftheitia,  nndi  brauchen  »ieli  dlt  >  dir  Augegriff» n  gefallen  zu  la^,-«-!!. 
Ich  gtibtj  zu,  daß  z.  B.  das  Vorgeltcu  des  Untersiidiuugsrichtors  nach  den 
Scbilderungen  vielfach  uicLt  einwandfrei  war,  aber  man  ist  nicht  bereclitigt, 
ihm  grobe  Xadittssigkeit  nnd  ünkenntnis  fp.  6S),  onTeneibllebe  (p.  76), 
pvbe  (p.  105)  metbodisefae  Fehler  (p.  III),  dann  Voreiligkeit  (p.  73)  nnd 
grobe  Unregelmäßigkeiten  (p.  lOf.)  vorzuwerfen  Trnd  zu  behanpf<  n:  er 
\ytihp  alles  durcbeinandergeworfen  (p.  09)  nnd  sei  mit  bestimmten  Urteilen 
äo  die  Saebe  gegangen. 
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Ebenso  schlimm  koranien  dift  Sachveretändisren  we^::  sie  haben  sich  in 
ileü  Dieust  der  liitualmortlai^itutioü  gestellt  (j>.  53j;  Dr.  T.  t>  Aiissai,^;  sei 

gm  Toraogenommoft  und  wertloB  (p.  54);  das  Gota«lktoii  leige  anglaab- 
liebe  Hingel  und  Ltteken  (p.  76);  das  eediventtadige  Urteil  eei  im  Q«ifliM 

des  Bitaelmordes  (p.  76):  die  Ärzte  stünden  in  engster  VeibtiidaBg 
mit  "dm*  antisemitiscbea  Agitation  (p.  76);  das  Guiachten  sei  vorgefaßter 

Meinung  entsprunjrcn  fp.  77);  das  öntfichtfn  sei  unsinnijr  (p.  79):  die  'fe- 
iKiniiten  Abweichungen  sollten  . .  die  Form  der  Wunde  mit  dem  Schäditer- 
schnitt  iu  Übereinstimmung  bringen  (p.  79)  etc. 

Ebenso  viel  tendenziöses  Vorgehen  wird  dem  Staatsanwalt  vorgeworfen : 
er  muß  eich  ,baro  Willkfir"  (p.  186);  mehr  als  ktthneB  Vorgehen  (p.  121); 
SinnloriglLeit  (p.  133);  WUlkür  und  Unding  (p.  204);  gewundene  imd 
uiianfrichtige  Art  >.  202)  XaiWttt  (p.  704)  und  den  Vorwurf 
fallen  lassen:  er  habe  Kunstgriffe  angewandt  (p.  188),  sieh  damit  geholfen, 
daß  er  eine  irrofnhrrnde  nomerkurtfr  machte  (p.  177);  er  habe  finen  Teil 
des  Materials  mit  eini^'cii  raschen  Bewegungen  verscliwinden  lassen  ip.  155): 
er  habe  strafprozessual  ganz  unzulässige  Mitteilungea  gemacht  (p.  189, 
196)  etc. 

Dm  Verhalten  des  YoraitEenden  wird  ata  ^^redit  lahm''  (p.  81)  nnd 
sobwäehlich  (p.  56)  geeehildert  und  ihm  der  arge  Vorwurf  g6ma«ht:  ei 
habe  den  Hauptbelastungszeugen  die  dem  Angeklagten  ungünstigsten  An- 
gaben geradezu  in  den  Mund  gelegt  fp.  54)  etc.  Das  Gericht  habe  einen 
Zeugen  Irdiirlicli  auf  tn-iind  der  Anssap-e  eines  Eliepaares  vemrteilt  (p.  193  . 
gegen  amli  re  Zciiiron  tmtz  ilrr  irrülistni  I'nw  alii  lH  iten  alxT  kein  Verfahren 
eingeleitet  »p.  193);  der  Gerichtähoi  hübe  von  Anfang  au  gegen  den  An- 
geklagten eine  außerordentlich  ungtinstige  Haitang  beobaehtet  (p.  54);  da 
Jnstixminister  Raber  gesagt  haben  soll,  er  habe  das  regste  Interesse  darso» 
daß  die  Hordtat  genau  geprüft  wird,  so  wird  diese  doch  einwimdfreie 
Äußerung  damit  in  Verbindung  gebracht,  daß  Justizminister  Raber  mit  den 
Antisemiten  in  Verbindnniir  sei  fp.  00,  r.I  )  etc.  etc. 

Die  heftigsten  Angriffe  muß  <I('i'  (jendarmcrieführer  Klenovec  über  sicli 
ergehen  lassen  und  was  von  Zeu^-^en  ire^aH-t  wird,  davon  Iningen  p.  8,  33, 
38,  49,  98,  99,  100,  109,  n0,ll3,  U4,  117,  125,  127,  130,  132,  141, 
148,  179y  186,  194,  200  genügende  Beispiele. 

Ich  erkläre:  hier  handelt  es  Bich  um  ezedüsehe  Justizbeomte^  nm 
caeehiscli  ( hverst&ndige,  um  czechisdie  Zeugen;  ich  habe  also,  als  ur- 
dentscher  Mensch,  keinen  Anlaß,  mieh  nm  sie  besonders  anzunehm^;  ich 
bezeieline  es  aber  im  allgemeinen  als  Tin7:Ml;issiir,  Leuten  Dinare  voi-znwerfen, 
die  mitunter  das  Ärgste  enthalten,  was  mm  von  eint  in  Menschen  behaupten 
kann  —  wenn  man  es  nicht  zu  beweisen  vermag  und  Im  i  «Icni  Hergange  nicht 
anwtaieuil  war.  Fehler  werden  von  den  Gerichten  in  Deutschland  ebenso- 
gat  begangen,  wie  in  Osterrdeh,  jede  Kritik  hat  sieh  in  den  Grenzen  dir 
Bescheidenheit  zu  halten  und  dem  Verf.  ist  es  als  Ausliader  am  wenigsten 
zngestsnden,  die  so  hoch  stehende  österreichische  Justiz  geradezu  zu  ver 
unglirapfen.  —  Geholfen  hat  er  damit  weder  dem  Hilsner  noch  der  Ritual- 
UKKlfrage,  an  die  olinehin  kein  Gehildeter  glanbt,  dss  Volk  läßt  sich  aber 
durch  Schimplen  auch  nicht  ttberzougen.  —  Hans  Groß. 
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6. 

Otto  Schlaginhaufen :  a)  Das  Hantleistensystera  der  Primaten- 

plantn  mit  Berück8ichti,G:nnpr  der  Palmu.  Lt  iiizi«:.  W. 
Engelmann.  lOOf)  1»)  Über  das  Leistoni  t  I  icf  der  Ilolil- 
hand  und  Fußeoli  n  f  1  Tich  e  df»r  Hallciffcii.  Affen  inid 
M  f'M  s  e  Ii  (■  11  r  a  ssen.    W  iesiiaden.    .1.  F.  l>('r;iinaiin  lUuti. 

iJieiie  zwei  Arbeilüii,  Uereii  größter  Teil  uns  uichta  angeht,  haben  aber 
fflr  uns  größte  Wert,  weii  (in  der  ersten)  eine  vorsfi^iohe  historkehe 
Entwidclimg  dtt  Studinms  der  Papillarlini«!!  mid  ihrer  Verwertimg  gegebeo 
und  naxnentiidi  der  Fkioritätntreit  Eanlds»  Henchel  und  Qalton  nnteraacht 
wird.  Ebenso  enthalten  beide  Arbeiten  genaue^  wie  ich  glaabe  vollständige» 
LitermtoFattgaben.  Hans  Grofi. 


7. 

J*  MmkarewieS)  Profeieor  a.  d.  UniTersität  Krakau:  Einfflbrnng 
in  die  Philosophie  des  Strafrechts  auf  entwieklnngs- 
gesehiohtlieher Grundlage.  Stuttgart  Ford. Buke.  1906. 
Das  wertroHe  Buch  des  belesenen  und  unterrichteten  Verfassers  geht 
daimof  liinsns,  dafi  jedes  Recht  ein  bestimmtes,  klar  vorliegendes  Ideal 
besitzen  mfisse,  welches  ebenso  wie  dem  Cesetz^'^elier  ah  leitendos  Prinzip, 
mich  dem  llielitei-  al«  T.eitladeii  für  die  Ansleiziini.'  dienen  müsse.    I>ies  sai 
^  ftii    je    her   im    reh;_'-i<>>en  Monieiitti   geleu'en.   vvt»bei  dieses  allerdiugä  im 
weilesteu  Sinne  aufzufasäen  sei.   Als  letzte  Eutwickluitgsstafc  sei  die  Strafe 
ala  Zwedcstrafe,  das  Yerbrecben  als  Verletzung  des  soiialen  UtiütarinittB 
and  die  Venehuidung  als  subjektive  Schuld  anansehen;  ebenso  ist  der 
Sduildbegritf  dargestellt  als  Haftung  für  den  beabsicbtigteD  und  den  nidit- 
beabsichtigten  aber  vorauasehltaren  Erfolg  ' —  es  muß  Bewußtsein  des  Antl- 
SOSalen  im  Handehi  verlangt  werden,  wenn  f^trafbarkeit  eintreten  soll. 
Das  Buch  verdient  eingehendes  und  überlegsames  Studium 

•  Hans  üroß. 


8. 

Dr.  Ludwig  Kemmer:  ^ie  graphische  Reklame  der  Prosti- 
tution". Nach  amtlichem  Material  und  nach  eignen  Be- 
rtha ehtn  n  ;ren  gcsohiidert.  Ais Mkpt*  gedruckt  Mfluohen 

llHMi.    C.  II.  Beek. 

Diese  vortreffliche  bchrift  zieht  mit  ehrlieheiii  Eifer  ^^e.ir(sn  den  Handel 
mit  pornographischen  Bildein,  Pct.^tkarten  etc.  lus.  Naraeiitlich  stellt  Verf. 
schonungslos  die  Auküiidigungen  iiuU  den  Verkauf  sogen.  ,,Aktätudica", 
yJNatorattfiialtnien  fllr  Kllnstiei^y  und  Umilehes  Isadves  Zeug  als  dasjenige  dar, 
iraa  sie  siad  und  sucht  den  unabsehbarsn  Schaden  klarcusteUen,  der  duroh 
disasa  Gebahren  crseugt  wird.  —  Sehr  sympathisch  mut*  t  ( s  an,  daß  Verf. 
cBe  in  den  Zeitongen  diesfalls  oft  so  ungerecht  angegriffenen  Sclmtzleute 
verteitip:!,  die  reg-elmasslpr  in  pre«undem,  kriiftT^-'on  Instinkt,  die  in  Schan- 
läden  anjijre.stellto  efhtf  Scliweinerei  von  naiven  oder  künetierischen  Dar- 
stellungen riciitig  uutejsolieiden.    Der  Sinn  des  alten  Unteroffmers  für 
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Be^>rechungeii. 


^Pi  oppcrtät;  Strtmmheit  tmd  GesimdlLeH^  verUftt  ihn  cflien  audi  ideht,  wen 
er  Waehmaim  geworden  ist  —  H  an  e  Gr  oft. 


9. 

Oscar  Guttiaanu:  „Handhucli  dor  Spren p^rirheit"  mit  146  Ab- 
bildungen im  Text  und  auf  4  Tafeln,  sowie  2  Tabellen. 
Zweite  Auflage.  Brannsehweig.  Fr.  Vieweg  &  Sohn  1906. 
Im  in.  Bd.  p.  357  wurde  das  Bnch  „Seliieß-  und  SprengmittoP  des- 
selben Verf.  besprochen.  Das  neue  Bncb  ist  eine  ErgSnsnng  des  froheren 
nnd  ee  kann  sidi,  soweit  sein  Inhalt  den  KrinunaUsten  interessieren  möefate^ 
auf  das  dort  Gesagte  besogen  werden«  Hans  GroA. 


10. 

Jabrbneh  für  sexuelle  Zwischenstnfen,  vnter  besonderer  Be- 
rfl olesieh tignng  der  Homosexnalitftt  Heransgegeben 
unter  Hitwirkung  nambafter  Antoren  im  Namen  des 

wissenschaftl.   Iium.   Komiteee  von   Dr.   med.  Mairnni 
H  irRchfrkl,  prakt.  Arzt  in  Charlottenborg.    YIU.  Jalir- 
gang.    Lt'ii)zipr.    M.  Spohr.  1906. 
Der  neue,  also  S.  .lalir^^'.,  entliält  ,^nz  interceeante  Aufsälze:  Ober 
daa  Weeen  der  Liebe  (liimclifeld) ;  Kritik  der  neuen  Vorschläge  zur  Ab- 
änderung des  §  175  (Friedländer);  ein  paar  merkwürdige  Fälle  aus  der 
Kriminalgeschiehte  Franlodchs  (H.  J.  gehonter) ;  psycfaiatrisehe  Erfahrongea 
(Näeke);  Fortsetsnng  der  lit.  über  HermaphroditHmas  (t.  Nengebaner)  ete. 
Aber  im  allgemeinen  wird  die  Saclie  langweilig,  da  wenigsteas  snm  Teil, 
immer  dieselbeni  sattsam  bekannten  Fragen  endlos  variiert  werden.  — 


U. 

Dr.  Fritz  Netolitzky  »l^ie  Vegetabiliei^  in  den  Fäces."  Eine 
mikroskopisch-forensisehe  Studie.  Mit  39  Abbildungen. 
Wien,  1906  Morits  Perles. 
Die  grofie  forense  Bedeutung  von  wiseensdiaftliohen  Floesnnter- 
suehnngen  ^  '  '  immer  bereitwillig  an«  rk.innt^  aber  praktische  Verwen- 
dungen sind  selten.  Aus  einem  Lelirbuche  der  gericlitlichen  Medizin  schleppen 
sich  immer  zwei  Fälle  in  das  andere :  Der  eine  mit  den  F*  igenkömern  und 
der  andere  mit  der  Fleisphkost  —  andere  sind,  wenigstens  mir,  mrht 
bekannt.  Ebenso  weiü  icli  mir  zwei  Faclimäiiner,  fMc^Ihr  mul  l^iiiieii- 
Uukebosch)  die  sich  mit  der  foreugeu  Üedeutung  der  Füceä  (mikroskopisch) 
befkfit  haben  —  vom  medizinischen  Standpunlrte  aus  haben  dies  js 
viele  getan.  Es  ist  daher  au  begmßen,  wenn  sich  der  Verfasser  des  sa* 
gezeigten  Buclies  mit  der  F^age  in  beBtiramter  Kiefatung  (Vegetabilien  ii 
den  F&oes)  befaßt  hat;  dies  hat  er  in  sorgfältiger  und  äußerst  mühsamer 
Weise  getan  und  uns  so  ein  ^vt•I^\  '»lU  V,uch  geliefert.  Ich  würde  wtinsclien, 
daß  diese??  Buch  '^und  naiiientlidi  auch  die  Abhandlunjr  Möllers  in  der 
„VViener  kieiu.  Wochensphnft"  Nr.  1!  ex  1897)  von  (it.*n  riitoi-siioluiiigs- 
richtern  gelesen  würde,  damit  diei>e  eine  Vurstelluug  davon  bekommen,  iQ 
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weiclieii  Fällen,  wie  und  wann  ihnen  in  der  fragliclien  Richtung  vom 
Sachvetbiäudigeu  IlUfe  geleistet  werden  kuim.  Dies  ist  um  äo  wichtiger, 
als  ee  sidi  hier  meiit  nidit  um  Sehuldbeweiaey  aondem  um  Entlaatiing  dar 
vneereclit  Besehnldigtea  bandelo  kann.  Hans  Orofi. 


12. 

Dr.  Walter  AIbr:iiul  uml  Dr.  iieinrieh  Schröder:   «Das  Ver- 
halten der  i'upille  im  Tüde".    Ein  Beitrag  zur  Kouut- 
nis  d6r  mortalen  Angenveränderiingeii.   HU  3  Tabellen 
und  2  Figuren  im  Text   Halle  1906^  Carl  Harhold. 
Anl  Onmd  gahtreicher  nnd  mfihaamer  Beobaehtnngen  nnd  MesBongen 
an  der  Pnpine  toten  nnd  sterbender  Menschen  nnd  Tieren  kommen  die 
Verfasser  zu  dem  Ausspruche,  daß  aus  der  Diagnostik  der  toten  Pupille 
iri'cnd  ein  Srhlnß  .-inf  <lie  Todefiiirsachc  absolut  unznifls.qig  sei.    Sind  durch 
:iul>cie  »»der  iimere  EiufÜiss*«  fColiaps,  Spasmen,  Vergiftung  usw.)  vor  dem 
Tode  oder  wHhrend  de&scHnMi  besondere  Bewe^in»ren  der  Pupille  aufgi?- 
treteu,  6o  werden  dieaelbeu  durch  den  Eintritt  deääelbeu  durch  bolche  ab- 
gelöst, die  nnr  dem  Tode  allein  etgentflmlidi  eind. 

Sbid  hiermit  anch  nnr  negative  Ergebnisse  gewonnen,  so  ist  das,  wenn 
so  exakt  nnd  zweifellos  erzielt,  von  keinem  geringeren  Werte  als  ein  positives. 

H.  Groß. 


13. 

Dr.  Oskar  Sehnlee,  Professor  der  Anatomie  in  Würzbnrg: 
«Das  Weib  in  Anthropol •  Betrachtung' ,  Würzbnrg, 

A.  Stuber,  1906. 

In  dieser  auch  für  den  Kriminalisten  wertvollen  Schrift,  welche  in  der 
mntV'rnrn  und  unsagbar  verworren  jrf^talteten  Frnnenfrnjre  vielleicht  den 
ricliti^'on  Mittelweg  gefiuKlcn  hat,  zeigt   Verf.,  (hil)   der  Krir|)er  ilt'r  Frau 
eine  groCe  .Menge  von  sekun<lären  GescliIeclUacliurukleren  aufweiöL,  die  m- 
gieidb  die  kiudlicheu  Merkmale  des  Weibes  sind,  er  tut  aber  auch  dar,  daß 
bisrin  nnr  ii-rig  eine  Minderwertigkeit  des  Weibes  erblickt  werden  kann. 
Die  Zwecke  nnd  Aufgaben  des  Mannes  smd  andere,  ab  die  des  Weibes 
Bad  vollendet  ist  jedes  von  beiden,  wenn  es  seinen  Aufgaben  mOgliehst 
angepaßt  wurde;  so  wie  die  Frau  heute  gescliaffen  ist  —  mögen  wir  es 
vielfacli  infantil  nennen  —  ist  sie  ihren  Auf  traben  entsprechend  gebildet 
und  nnr  wir  hegeben  einen  IVliler.  wenn  ^ir  die  seit  J.ibrtausenden  vor- 
trefflicli  eutwiekclte  Arljrit.^'teiUuig  über  den  Haufen  werfen  wollen.  Freilich: 
jjön  Teil  der  Frauen  muü  Tätigkeit,  innere  Befriedigung  und  Lohn  auüer- 
bslb  der  Familie  suchen  —  und  dies  Streben  soll  der  Mann  nicht  Undem'' 
—  aber  im  allgememen  bleibt  die  Frau  ,^e  TrSgerin  der  Kultur  mnerfaalb 
^«r  Familie". 

t'tir  uns  Kriminalisten  ist  das  so  schwer  zu  veretchende  Wesen  d^ 
Frau  von  giüßtcr  Wielitlgkeit:  ich  wiederlK^ler  „Die  Frau  ist  nicht  besser 
and  niclit  sehleciiter  als  der  Mann,  sie  ist  nnr  ander;^  als  er  und  muü  es 
fttr  ihre  Zwecke  sein"  —  woiin  das  „f^nders**  iit  sieht,  zeigt  uns  in  viel- 
Kiditung  daü  aui>gezeiclaiete  Bueit  bcliuizeä.  U.  Groß. 
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14. 

Hell w ig:    Der  kiiminello  AIkm;;I;ui1»o  in   Rciner  Bedeutung  für  die 

richtl.  Motlizin.  Arztl.  vS.u^liversliintligen-Zeitung  1906.    Nr.  10  hh. 

Interessante  und  kurze  Zusauiniun.stcllunjx  v(»ii  'IVusaclien  hcz.  obigen 
Theiuaö.     Mit  Kedit  wird   der  Begriff   dcö  Aberglaubeub  ein  relativer 
genannt  nnd  Mbließliefa  nnr  das  als  Aberglauben  beseiebne^ 
was  von  der  modernen  Wissensobaft  als  faUeh  bingestelU 
wird.    Wichtig  ist  die  Kenntnis  q^ell  den  „kriminalen"  Aberglaubens 
aber  für  den  Juristen  nnd  Gerichtsarzt  deshalb^  weil  1.  derselbe  oft  Trieb- 
feder znm  Verbrechen,  2.  Mittel  dazu  sein  und  3.  die  Entlar\'ung  von 
Verbrechern   ermöglichen   kann.     Der  lieiiie  nach  behandelt  dann  ^'erf. 
speziell  den  llcxonglauben,  den  (ilauben  an  den  bösen  Bück,  die  WecJisel- 
bälge,  die  Teufel,  die  \  ampyre,  die  Verwendung  von  Mensclienblul  und 
MeBBchenfldscb,  die  geObriidien  HeUprosednren  des  Anrinebems  nnd 
Baekens^  das  Gesundbeten,  die  Ermordung  von  Sobwangeni,  nm  ndt  im 
Foetos  zu  zaubern  nnd  cndlicli  die  Leicbenaobftadnng,  nm  Talismane  n 
gewinnen.    Er  zeigt  aA.  Beispielen,  daß  dieser  traurige  Aberglaube  noek 
beute  vielfaoli  benteht,  sogar  bei  uns  und  zu  IcriminelleD  Taten  füiirL  Er  i 
weist  ferner  die  Gencht.sär/.tt^  an,  wie  man  bei  gewissen  'l'aten  (Leichen  [ 
scliändung,  Sodomie  etc.)  <l:i-s  Hineinspielen  des  Aberglaubens  ei"sc}jliel>f;ü 
Icönne.    Intereääant  iat,  dab  auch  der  Spiritismus  heute  noch  an  eine  wirk- 
Kebe  Besessenbeit  glaubt  nnd  dafi  so  manche  Mißhandlungen  an  Idtotoi, 
Kropikraaken,  Veiirfippelten  ete.  sieb  erUlren  buBsen  durch  den  Glanbea  as 
WeäiselbSlgey  sowie  an  Geisteskranken  dadureh,  daß  sie  tnr  Strafe  für  ihre  | 
Sünden  vom  Teufel  besessen  seien.  (Bef.  kennt  aber  bez.  der  letzten  Ttir 
saohe  keinerlei  Beweise.)  Dr.  P.  N&cke. 


15. 

MOnkemttUer:  Geisteskrankheit  nnd  Geistessobwiahe  m  Satire,  Spndi- 
wort  nnd  Humor.  Carl  Marhold,  Halle,  1907.  259  8.  6  Mk. 

Der  als  psychiatriseher  Historiker  bekannte  Verfaaser  hat  ein  sefar 

interessantes  Supplement  zu  jeder  Fsyebiatiie  geschrieben,  Indem  er  die 
psychiatrischen  An.sichten  der  Kiien  aus  den  vei-schiedenoii  .lahrhunderten 
Kevue  passieren  lieb  und  sich  hierbei  bcs(»ndei-s  auf  Deutschland  beschränkte. 
Er  behandelt  so  die  Sprichworter,  die  Ilufnarren,  den  didaktischen  Nainu 
des  Mittelalters,  die  Geistcäötöruugeu  iu  der  Satirc  im  engeren  Sinne,  im 
Gedichte^  in.  der  erfüllenden  lüetatnr,  die  vergnügten  GkibteBkranken  snf 
der  Btthne^  die  Irren  in  den  Witsbllttenii  im  Kommersbuch  und  dsr  nsdi* 
ainisclien  Dierzeitungsliteratnr,  in  der  musUcaUseben  und  bildlieiien  Daialel- 
lung,  die  NaiTenstädte  und  Stadtnarren,  Narren gesellschaften  und  Narrsafsita 
Man  sieht  also,  es  ist  zugleicli  eine  Übersicht  über  einen  Teil  der  grämten 
Literatur  und  Kulturgeschiclite.    Trotz  großer  Hclesenlieit  fehlt  natürlicli  so  \ 
manches;  das  hat  aber  nichts  auf  sich.    Verf.  entwickelt  selbst  einen  guten  I 
Humor  und  Witz  uud  belächelt  mit  Gutmütigkeit  die  Torheit  der  Menscbeiu 
Den  Hauptplatz  in  der  gansen  Darstellung  nehmen  die  verschiedenen  NiM  ' 
and  die  Schwaehsmnigen  ein.  Mit  den  eigentlichen  Irren  weiß  dss  Volk 
nicht  viel  aniafangen  und  bat  doch  la  gfofisa  Bespsikt  vor  amsa, 
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sie  zu  verhöhnen.  Verf.  ist  eingesdiworeuer  Abstinent  und  verliiu^l 
•olehes  voo  jedem  PByefaiator,  was  offenbar  zn  weit  gebt  Aaeh  daß  er 
imiiier  den  Awdraek  ^oral  inaanity^  gebnuteht  und  offenliar  an  dea 
^boreoen  Verbrecher^'  glaubt,  möchte  Ref.  bedaaem.  Sonst  ist  daa  Baeh 
hOehat  plSaierlieh  und  witä  jeden  zoi^eieli  erlieileni  und  belehren. 

Dr.  P.  Nfteke. 


16. 

Breeler:  Oreisenalter  und  Kriiuinahtiit.  Marhold,  Halle,  1907.  58  S.  l,80Mk. 

Es  ist  ^'  lir  vcnlienstvoll,  daß  Verfasser  olnt^'cs  Thema  zum  ersteu  Mnic 
iiionogi*apliisch  bearbeitet  auf  (Inind  der  vorliaiidenen  Literatur,  Stati3tik 
und  von  Aasialtsberichten.    Er  zeigt,  wie  wenig  wir  z.  Z.  uocii  von  der  Tisy- 
eiiologie,  Physio-  vad  Psycho-Patbologie  dea  OrdseDalters  wiaaeo,  und  doeh 
wire  ea  vor  allem  nötig  bier  zn  erkennen,  wo  daa  Normale  anfhOrt,  daa  Ab- 
norme anfingt.    Aucb  ist  nicbta  festgesetzt,  von  wo  ab  der  Begriff  „Greis*' 
ni  gelten  hat.    Jeder  angeklaicte  Greis  sollte,  meinen  wohl  die  meisten, 
psychiatrisch  irnferj^nciif  iirrl  mihlermle  Umstände  oder  vieliiiolir  tnilderrule 
Zustände,   sollten   iiacli   \  erf.   freigebiger   als   I)i8lier  zii^^ehüli^t  wüitlen. 
Am  häufigsten  sind  sexuelle  Delikte,  dann  folgt  Meineid  und  Rrandstiftnng:, 
daüu  merkwürdiger  Weise  Mord  oder  Mordversuch.  Die  Demecüa  bcuiiib  tritt 
vormiegcnd  In  den  60  Jahren  anf,  istaho  nicht  die  Folge  hohen  Altera» 
Forel  (der  in  allem  den  Allcohol  wittert!  Ref.)  meint,  der  Hang  zur 
TrnnlLBOcht  erzeuge  selir  oft  senile  Demenz.    Demgegenüber  glauben  die 
MeisteD.  und  wohl  mit  Recht,  daß  der  Alkoholismna  Tielmehr  moat  eine 
Folge  der  Sonilitfit  ist.    Die  verbrecherischen  Ncifrunjrcn  nehmcTi  im  all- 
geromen  nicht  im  AlttM-  zu.    \'erfa8ser  brin^^t  auch  die  p-.'^etzlicheü  P»e- 
stimiimijgen  bezüglich  des  Alters  bei.    Die  Aiteridsklerose.  die  nach  Rumpf 
Folge  einer  Stoff wechselkraukiieit  sein  soll,  begleitet  nicht  immer  das  Alter. 
Kef.  meint  gegen  Ahdieimer,  daS  ea  klinisch  schwer  hilt,  die  arterioddero- 
tischen  aenflen  Endieinnngen  von  der  dem.  aenilis  an  trennen.   Hier  apieit 
die  Subjekthritilt  d^  Beobachters  eine  grofie  Rolle.    Nach  Fttrstner  darf  man 
nicht  oline  wciterea  hohes  Alter  als  maßgebend  beaeicbneny  nm  eine  Faychoee 
ebe  aenile  zu  nennen.  j>r,  p.  NSd^Oi 


17. 

Hoppe:  Der  Alkohol  im  gegen wärtiiren  und  zukünftigen  Strafrecht,  Halle^ 
Uarhold  1907.   78  S.   Juristi^ch-psychiatr.  Orenzfragen. 
Verf.  ist  eingeschwomer  Gegner  des  Alkohols.    Er  benutzt  in  be- 
kannter Weise  Statistik  und  Experimente,  um  den  Schaden  des  Alkohols 
n  erwegaen,  betraehtet  die  AUcoholdefikte  nnd  die  Trunkenheit  m  den 
verschiedenen  bestehenden  Geaetzen  und  aehlSgt  Modifikationen  dea  §  51" 
*1es  Str.  G.-B.  vor.    Jeder  Rausch,  anch  der  leichteste,  ist  eine  Geis*  t">rung. 
Trunkenheit  ist  nie  (?  Ref.)  Laster,  stets  Krankheit.    Bei  Strafdelikt  im 
Rausch,  wenn  auf  verminderte  Zurechnungsfähiprkeit  erkannt  ist,  ist  bedmgte 
Verurteilung  zu  empfehlen,  höchstens  mildernde  Strafe,  in  Anschluß  daran 
(oder  statt  dessen   Verbrin^ing"  in  eine  Trinkerheilanstalt  und  bei  unvei- 

flu  Krimioalaathtopologie.  XXVI.  25 


Digitized  by  Google 


374 


BeqircciiuugeiL. 


beeserliehen  Trinken  in  eine  TVinkerbewahraattiit  wemltmü  «rf  LebensMiL 
Obiges  gilt  andi  für  gana  VnsweehnnngtMfaige  darofa  BanMb.  Mbsl' 
v^^üldete  Tninkfiuobt  oder  IVnnkeiMfat  als  Fahrläaaii^t  let  ahinweiw. 
ZiD  jedem  Hauscbdelikte  sollte  ein  ärztlicher  Sachverständiger  ngeaogai 

werden.  TJnter  .Bewiißtlo.'iijrkoit"  in  §  51  hat  der  Gesetzgeber  nnr  flber- 
hnnjtt  eine  Störung  des  liewuütseinä  gemeint,  niclit  eine  v(>llige  Aufhcbnng 
dessielben.  Am  beötea  wäre  das  Wort  ,,Be\vuUtlnsigkeif  ^iinz  zu  stieichen, 
Strafe  ist  absolut  nutzlos  (wirklich?  Ref.).  Die  Schrift  ibt  sehr  lesenswert, 
aber  in  dem  Hasse  gegen  Alkohol  geht  Verf.  wohl  etwas  za  weit.  IKe 
bekannten  Labontorimiiaveniiehe  nnd  unmerfam  oiir  aelir  gering  aa  ZaU 
und  mit  den  LebeneexperimeDten  nicht  immer  ohne  weiteres  veigleidibar* 
Kraepelin*B  Definition  vom  „Trinker^  scheint  dem  Kef.  doch  eine  eCwaa 
zu  enge  zu  sein,  du  dann  wohl  z.  B.  in  Bayern  fast  sämtliche  Männer 
„Trinker^*  sind:  sie  leisten  trotzdem  kaum  weniger,  als  wo  anders 
und  leben  wulil  auch  durchsciinittlicli  niclit  kürzere  Zeit  Hoppe  wird  kaum 
die  Welt  zur  völligen  Abstinenz  bekehren.  Dr.  P.  Kacke. 


18. 

Wnlffen:  Kriminalpsycholo^jcie  und  Psychopathologie  in  8elii]ler*8  Rtnbern. 

Halle,  Marhold,  1907.  80  S.    1,20  Mk. 

Verf.  ahmt  berühmte  Meister  (Moebius)  nach,  indem  er  psychiatrisdi 
berühmte  Stücke  nntersnelit,  hier  die  l^äuber.  Eis  hat  aber  sein  sehr  Miß- 
liclies,  wenn  ein  Jurist  in  das  schwierige  Gebiet  der  Psychiatrie  sich  wagt 
und  gnr  auf  das  heikle  der  Grenzfälle.  Er  hätte  sich  auf  die  rein  juristische 
und  kriminalpsychologitiche  Seite  halten  bolleu  und  die  psycldatriÄciie  Be- 
nrteflnng  wirkliebeii  SacliveratXndigen  flberianen.  Mnltum,  sed  aon  molla! 
Einer  kann  onmögtidi  alles  behemehen.  Im  vorliegenden  Baehe  werden 
▼orerst  in  sehr  gelungener  Weise  die  bedeatenden  biminalpsychologiaekcn 
Kenntnisse  Schillers  nachgewiesen.  Dann  zu  den  ,,Räubern''  8etl)st  übergehend 
lilllt  Verf.  den  alten  .Moor  für  ausgeprägt  charaktersdiwacli,  vielfach  an 
König  Lear  erinnernd.  Von  ihm  nnd  seinen  Vorfahren  stnramt  die 
Entartung:  der  Söhne.  Franz  Mooi,  der  jüngere,  ist  wie  Kiehard  III. 
ein  durch  die  Umstände  groß  gczogeuei-  Bösewicht,  aber  kein  nioralibch^ 
Idioty  trotzdem  bd  ihm  die  Bosbeit  angeboren  eiaeheint  Kail  Mdor  dar 
gegen  ist  ein  Paranolker.  „Jedenfalls  ist  er  ein  belasteter,  yenehrobener« 
e  itns( her  Mensch  mit  der  Pathologie  des  Paranoikers."  Ref.  sieht  in 
'  •  I  t  Brüdern  (  rbüch  Entartete;  den  jüngeren  möchte  er  aber,  wie  aucl» 
liichard  III.,  docli  nn  ln-  der  sogenannten  mornl  insanity  einr'  ih-nu  In  Kar) 
Moor  sieht  er  keinen  Parnnoikcr,  unreinen  gewöhnlichen  En taiteten  von 
„paranoider  chron.  Konstitution' .  Mit  chron.  Par.  hat  aber  Karl  Moor 
nichts  zu  tun!  Dr.  P.  2säcke. 

19. 

Hess:  Die  g^et/lirhe  Schadenersatzpflicht  der  gcächäftsunfähigen  heimücheo 
Geisteskranken.    Psych.-neurol.  Wochenschr.  1906.  Nr.  38. 
Verf.  macht  hier  auf  eine  wiclitige  Sache  aufmerksam,  ilie  i)eiioni]trs 
den  Juristen  interessieren  muß.    Aus  Bankierkreisen  ward  nämlich  die  Kr* 


Digitized  by  Google 


875 


vüiteruug  des  §  122  des  U.  G.  B.  vorgesclilagen,  um  die  G^cliäftsleute  bei 
IVaDMktioiMO  mit  heimlidiea  GtoiBteBkisBkhetteii  vor  Sehaden  zu  bewahren. 
Tnt  SnUenbeek  (Luttime)  erkannto  daa  in  dnem  Gntaehteii  aofifa  aa 

und  schlug  eine  Modifikation  des  §  122  vor,  Prof.  Leonhard  (Brealaa)  dea 
§  829.  Nun  aagt  Hess  mit  Reclit  folgendes:  Yoriftafig  erscheint  eine 
Gesetzesanflerung  nnnöti^:.  Die  Zahl  der  F^Ile,  wo  Kauflcuto,  Gewerb- 
trpihende  etc.  niclit  wußten,  '<]o  os  mit  Geisteskrankeu  zu  tun  liatteii^ 
ist  wahrsciieinlich  sehr  verseliuiiiu»  nd  ge^eutiber  denen,  wo  sie  äolclies 
wußten  und  doch,  vorteilsliaiber,  das  Geschäft  machten.  Sehr  waluscheinlich 
crUirt  rieh  so»  und  wie  er  sagt,  zum  grofien  Teile  der  adineUe  Vermögensnun 
begnuieDder  Faralytil^erl  Sollte  aber  ja  das  Bedarfnia  nach  Qeeetaeeaademng 
Torfiegen  —  bia  jetzt  lat  es  im  allgemeinen  nicht  der  Fall  gewesen !  — , 
so  roOßte  man  zuvor  genaaes  Material  sammeln  und  sicher  konstatieren, 
vr'm  viele  Kniiflcntc  etc  wirklich  nichts  von  der  Psychose  wußten.  Denn 
auch  die  Kranken  sind  zu  schützen,  nicht  bloü  die  anderen. 

Dr.  P.  Nücke. 


20. 

iiiehen:    Die  Geisteskranlvhciten  des  Kindesaltci-s  ete.    3.  (bchluü jUeft, 
Berlirij  Heuther  und  Reiclinrd.  1906,  läu  S.    3  Mk. 

Mit  jrenannteni  Bändchea  lie^'t  nun  endlich  das  "Werk  des  \'erfaöser^ 
Über  Kinderpäycliosen  vollendet  vor  um  und  wird  woiii  tür  lau^^e  Zeil  hin 
nalgebeDd  sein  vnd  bleiben^  teils  wegen  aemer  OrOndUdikeit,  teils  wegen 
der  grollen  literatorttbennebten  und  der  vielen  mitgeteilten  eigenen  und 
fremden  Krankengeschichten.  Yoriiegende  8ohrift  behandelt  eingehend 
die  Geistesstörnng  aoa  Zwangsvorstellungen,  die  ▼erseliiedenen  «^payeho- 
pathischen"  Konstitutionen  (und  zwar  die  allgemeine  l)e;i;eneration,  die 
hystpri«^che.  epileptische,  neurasthenische,  choreatische,  dejiressive  und  andere 
affektive,  die  paranoide  und  die  ohRessive\  dann  die  zusaniniengesetzten 
Psychosen  (das  jjeriüdisclie  und  zirkuläre  Irresein},  wobei  auf  Aetiologie^ 
Symptomatologie,  DÜferentialdiagnose,  Prognose  nnd  Therapie  gebührmid 
äekdcht  genommen  wird,  aneh  wo  ea  nötig  erscheint,  die  Beaiehnngeii 
tnr  forensen  Medizin  dargelegt  werden.  Im  Anbang  endlich  werden  noch 
noe  Reilie  von  literatnran gaben  zu  den  frfiher  behandelten  Kapiteln  ge- 
boten und  —  besonders  dankenswert!  —  eine  schematisehe  Anweisung  zur 
ps'yehisclien  üntei-suplmntr  \on  geisteskranken  Kindern.  Das  (ianze  ist  so 
klai-  und  einfach  p_vselirieben.  daß  es  fast  aueli  der  [.aie  vei-stelien  muß. 
Überall  werden  auch  die  Unterbchiede  gegenüber  deu  aliuüdieu  Kraiikheiis- 
Inldeni  bei  Erwaehsenen  herrorgehoben.  Die  Anastettnng  des  Werkes  ist 
«h»  gote.  Was  aber  sdimenUch  yermifit  wird,  ist  ein  Sachregister,  das 
ma  Naehsdilagen  so  nOtig  erscheint.  Möge  das  schöne  Werk  nieht  nnr 
Mio«!  Weg  machen,  sondern  aneh  Nenanllagen  erleben! 

Dr.  P.  N&cke. 
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21. 

St  eis  B  er:  Analyae  von  200  SelbstmordfilleD  nebet  Beitrag  snr  IVogno- 
stik  der  mit  Selbetmordgedanken  verknöpften  Ptoyehoeen.  S.  Karger, 
Berlin,  1006.  124  S.  (Hochoetav)  4  H. 

Wer  sehen  will,   was   aneh  eine  Dame  wissenschaftlieh  leisteo 

kann,  der  lese  obige  ganz  hervorragende  Sclirift,  die  andi 
Professor  Ziehen  in  dem  Vorwort  rait  Hecht  wami  empfiehlt.  Es 
werden  200  SelbstraorUfällc  re!=sp.  Fflüp  von  Versuchen  dazu  aus  der  Weiber- 
Abteilung  der  Cliaritö  in  I»eiUu  kliulüch  und  psychologisch  sehr  genau  und 
fein  analysiert,  wobei  eine  Keilie  Krankengeschichten  gegeben  werden;  über 
all  finden  eich  intereeeante  allgemefaie  klinische  Bemerkungen  bes.  der 
einaelaaL  Feyohosen,  auch  TersdUedene  ffaerapentisehe  Winke.  Da  geiade 
der  Selbstmord  in  der  psyehiatrischen  literatnr  sehr  stiefmütterlich  beluindetC 
wird,  ist  diese  Monographie  eine  sehr  erwünschte  Ergänzunp 
zu  jodom  I.ohrbu che  Onnz  neu  ist  es  aber,  dali  Verf.  als  Erste  die  Kv 
tauinescii  solcher  Psvchosen  mit  Solhstmord,  d.  h.  also  das  Scliiekbal  solcher  in 
den  späteren  Jahren  verfolgt  hat,  was  t'üi'  die  l'rogüoae  der  bestimmten  Irr&eius- 
form  nicht  unwichtig,  außerdem  psychologisch  und  sozial  sehr  interessant  ial 
Ol  FSlle  waren  ohne  nachweisbare  Psychose,  d.  h.  man  liatte  die  Psnoatt 
naeh  dem  Selbstmor&e  in  die  Charit^  gebracht.  Am  hinfigsten  fsnd  sieb 
der  Selbstmord  natürhch  bei  den  verschiedenen  Melanohotieformen,  doch 
in  un^liMcIn  r  Häufigkeit.  Am  günstigsten  ist  die  Prognose  bei  der  kliroak- 
teriselK'ii  Mtl.,  dfinn  Im  der  passiven;  suicidinm  ist  nm  hflnfigsten  im  V' 
fange.  !)i»>  Motive  werden  untersucht.  Die  ])•  riudisclie  Mel.  ist  stetä  ab 
selbstmordverdächtig  anzusehen.  Verf.  glaubt,  d'^ss  bei  Mel.  und  den  übrigen 
Formen  die  gewaltsame  Entladung  den  Krankheitsveriaaf  abkürzt  ood  in- 
sofern günstig  ist,  was  lief,  doch  selir  bestreiten  möehte.  Häufig  ist  der  Selbst- 
mord bei  dem.  praecox  und  nicht  immer  im  initialen  Depressionszastand;  das 
Motir  ist  meist  scliwachsinnig.  Bei  den  Epileptikern  tritt  die  Selbstmonl- 
rot^ng  meist  bald  nach  dem  Anfall  auf  und  im  juirt  iKlHclien  Alter.  Häufig 
i>t  sie  bei  den  „pf^ychripntlnsfhpn"  Konstitutionen.  Mii  IJoclit  ;:l.itiM  Verf..  daß 
»Sfellistriiorti  .-iuch  bei  \  rilli^'-rr  geistiger  Intaktticit  geacheheu  kann,  d'»ch  nur 
selten.  Alkohol  spielt  aucli  liier  seine  traurige  Rolle,  ebenso  die  Meustrualion. 
Dann  wird  die  Art  der  Selbstmorde  untersocht,  ebenso  die  Hereditilaverhilt- 
nisse.  Solehe  liegen  meist  vor.  In  einigen  Fallen  spielt  die  direkte  Vererbasg 
der  Selbstmordneignng  (sicher  an  erweisen  ?  Ref.)  nnd  die  psjohisehe  la-  I 
lektion  mit.  Dr.  F.  NIoke. 


22. 

G.  £sp^  de  Metz:  Pius  fort  que  ie  mal.   Paris,  Maloine,  1907,  Pieoe 

en  4  actes.    3,50  fr. 

Vrrf .  offenbar  ein  Mediziner  von  w  eitem  Blicke,  großen  Kenntnissen 
und  waiuitjni  ilcrzeu  hat  es  unternoiaiueii,  wisse  wichtisre  mediziniscli- 
soziale  Fragen  auf  dem  etwas  ungcwöhnliclien  und,  wie  lief,  glaubt,  nidit 
ganz  au  l^ligenden  Wege  eines  Buchdnimas  der  Disknasion  in  nntV' 
breiten.  Der  Hauptinhalt  des  in  schönster  Spradie  gesehiiebenen  Wokfli 
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i-r  fol2rf»nficr.  Kein  Krauker,  aucli  wenn  er  wirklich  ßeiü  Leiilen  \  ei-schnldet 
bäbeu  äMllte,  iät  zu  verachten.  AU  Kranker  verdient  er  Mitleid,  Liebe. 
BieB  gilt  bemdeii  be&  der  Syphilitiker.  (Und  w«r  wollte  elva  nach 
Tripper  oder  SypbUto  die  Mond  benrtaflen?  Nftoke).  Hi«r  ist  mm 
das  große  Problem:  soll  ein  Syphilitiker  heiraten  oder  nicht?  WiaMDiehaft- 
tieh  nebmen  viele  an,  dafl  die  Lues  überhaupt  unheilbar  sei.  Aber  so  viel 
ist  aiclier^  daß  cini;re  Jahre  nach  der  Infektion,  nach  ;.'rr!n<l!iphe^  Kuren  und 
nach  Röck«5pniclie  mit  einem  Spezialisten  die  Gefahren  füi'  Frau  und  Kind 
relativ  nur  j^erin^j-e  sind  und  l»ei  diesen  durch  gute  ilypene  etc.  iinch  mehr 
reduziert  werden  können.  W  arum  ^Iao  einen  solchen  ivrauken  /.um  Zölibat 
Tadammen?  Dam  iLommty  daß  wir  von  den  ErbKohkeitBgesetien  noch 
setff  weni^  Siefaeres  wisran  und  foiglleh  keine  aUznkttlinen  SehlOese  ans 
denselben  ziehen  dürfen.  Dies  ist  es  nun,  was  Verf.  auseinandersetzt.  Sehr 
j^ihön  endlich  ist  der  Panegjrikua  auf  die  wahre  Liebe,  die  Liebe,  welche 
Mitlei'l  mit  Elenden,  Kranken,  Armen  empfindet,  Trost  spendet  und  allee 
»oft  iu  ihre  schiltzeadea  Arme  schließt.  Dr.  F.  Käoke. 


Baer  n.  Laquer:  Die  IVunksuclit  und  ihre  Äbnalime.    2.  timp^earbeitete 
Auflage.    Wien,  Üerün,  Urban  und  Sobwaraenberg.  Uoeboktav, 

242  S. 

Aweli   iVim  neueöte  Buch  der  bekannten  Verfasser  ist  als  ein  ausgth 
zeichütjiei»  Werk  zu  bezeiclmen.  Erst  wordeu  iu  Kürze  die  physiologischen 
nad  pathologischen  Wirkungen  des  Alkohols  dargelegt,  dann  sebr  angehend 
äelYiuÜDMiäit,  ihre  Folgen  und  ihre  Abwehr  naefa  den  einielnen  lindem 
nod  nnter  Beibringung  von  viel  Zahlenwerk  und  den  nennten  Litcratur- 
angaben.    Wohltttig  b^hrt  der  rahige,  vornehme  Ton.    Nirgends  sind 
Üftertreibunprcn    der   Abstinenzler    und   so    ist  das    Bucli    wirklich  ein 
möglichst  objektives.    Verf.  räuineu  die  ^'roüen  Erfojc^e  der  Abstinenz- 
beweomn<r  fin.  jjlauben  aber  mit  liocht.  daß  aneli  die  bloRen  Mäßigkeits- 
vereiut;  dadurch  nicht  überflüssig  siud.  Leider  spreclieu  sie  sidi  nicht  dar- 
tb«  ans,  ob  sie  überfaanpt  eine  Totalabstinens  ganaer  Völker  für  möglich 
yntnOy  ebensowenig  definieren  sie  streng,  was  ein  ^Trinker"  ist  Sehen 
das  foetale  Blut  kann  von  der  Ifntter  her  Alkohol  enthalten  und  vieUeioht  ist 
•0  die  künftige  Degeneration  an  erklären.  Der  Alkohol  verbi*ennt  meist  im 
Körpor.  Oh  er  wirklieli  dan  Herz  stimuliere,  sei  noch  fraglich.  (Die  meisten 
ktsniselien  Erfalirnn;ren   si)ree.iien  aber  dafür!   Nücke).    Er  ist  mehr  ein 
rpsycliiöches  *  Stoniachicum.  Der  Nährwert  ist  sehr  gering;  nur  beschränkt 
bat  er  als  Gift  zu  gelten;  „er  soll  einzig  uud  alleiu  ein  Genuß-  oder  Er- 
AnNfanngsuuttel  sein.''  Mit  BjKht  wird  weiter  gesagt,  daß  die  Füselöle  die  Gift- 
yakong  des  Alkohols  entsprechend  erhöhen,  daher  Reinigung  des  Branntweins 
asmeriiin  wichtig  genug  wedlet.  (Es  ist  also  falsch.  \v  ie  I^u  el  und  andere 
sagen,  daß  Bier,  Wein,  Schnaps  gleich  schädlich  seien  I  Näcke).  Ebenso  wiclitig 
ist  besgcre  Nahrung  (was  Fcrel  leugnet,  Aviederum  fälschlich!  NUcke).  anrh  Re- 
scliaffung  leichten,  oberpihri;::en  lüeres,  .Sehr  richtig  meinen  die  Verfasser,  daß 
<Ui  strenger   Heweis»  für  den   uinuittiil)aren    ursäeidichen  Znsammenhang 
Itvischen  Truiiksacht  und  Verbrechen  nie  zu  führen  ist,  da  beöonderb  bei  den 
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Gewohnbeitstriokern  uocb  viele  andere  Motive  ^um  Verbreclieo  mitwirken. 
Dies  gilt,  meint  Ref.,  auch  b«i.  der  FsyehoM  vid  minelie  nefamen  äam 
floloheD  Zfuammaihiuig  aehr  leieht  an,  andere  kritelwr,  adiirerar.  Hach 
Verf.  soll  die  Trunkenlieit  kein  Grand  sefait  die  Strafe  für  ein  begngwn 
Verbieofaen  anamaehliefien.  Dr.  P.  Hfteke. 


24. 

HeiJSner:  Uranismus  etc.   Ein  Beitrag  cor  Aofkiarang.   Ijeipii&  Spoluv 

1  M.    67  S. 

Wiederholt  hat  Kef.  die  Notwendigkeit  guter  Aufklärungs- 
schriften sexti eilen  Inhalts,  also  auch  bez.  der  Homosexualität,  die 
namentlich  für  Eltern  wichtig  sind,  betont.  Eine  der  besten  vorhandenen 
ist  zweifelsohne  obige  Schrift,  die  daher  allen  Laien  auf  (bis  Eindringlichste 
zu  euipfelileu  itit.  Verf.,  Arzt,  hat  genaue  Kenntnis  der  llouiobexuelien  seibat, 
spridit  also  nieht  bloß  in  das  Blane  hinein  und  seine  Ansichten  sind  fastdareh- 
weg  an  nnterschreibeQ.  Br  gibt  eine  sehr  gute  Besohreibnng  des  «Uiranisaias** 
hält  ihn  mit  TloA\t  für  ^angeboren";  er  weist  den  .erworbenen"  zurück,  hält  die 
Homosexualität  für  eine  normale  Spielart  der  libido,  also  für  keine  Krankheit  oder 
Entartung-  und  betont  mit  Kecht,  daß  die  Invortifften  zweifelsohne  hohe  Kul- 
tnrwerke  ;^eschaffen  iial)en.  Sie  sind  zur  Ehe  ungeeiprnet  und  ihre  abnorme 
Gejiclileelitsenij)fiiHlun;^  ist  unbeühar.  Der  §  175  i^it  sinn-  und  huItIos. 
Der  Uranier  träumt  nur  von  ^läDueru  und  min  eigentliches  Ideal  ist  ^ioful^e 
seiner  weiblich  empfindenden  Seele  doch  immer  der  heterosexnelle  llinnoder 
Jflnglmg''.  Ref.  glaubt  aber  nicht,  dafi  die  wiiUich  femininen  Tjrpe« 
die  Hauptmasse  der  Uranier  bilden.  Das  Hehr  oder  Weniger  von  weib- 
Heben  Eigenschaften  und  Aussehen  ist  sehr  subj^rtiv!  Verf.  erwähnt  rirle 
Linkshänder  unter  den  T>aniem.  (Das  muß  noch  weiter  nnt«'i-suohi  werden! 
Ref.)  Wenn  er  sagt,  Näcke  halte  di«'  l'seudohomosexualität  in  Gefängnissen, 
Schulen  etc.  als  -Notonanie'-  bezcu linet,  so  fragt  Ref.,  wo  das  geschehen 
ist?  Audi  für  den  i\.eauer  weibt  da^  Schriftdieu  mandie  interessante  Detiüis 
anf .  Unterstrebhen  mOcht»  Bef.  besonders  die  Kotis,  dafi  EYof .  Hoche  aad 
Gramer,  die  über  Homoeexnalitit  sebreiben,  üuen  II angel  an  eigenv  Be- 
obachtung und  Erfahrung  selbst  ^gestehen.  Das  ist  typisch  für  die  mdilMl 
Schreiber  Ober  diesen  Gegenstand^  meint  Ref.  Dr.  P.  Nfteka 


25. 

Iwan  Bloch:  Das  Sexaalleben  nnserer  Zeit    Beriin,  Marens  iWf 
822  8.   8  Mk. 

Verf.  will  hier  eine  ^ejrklopSdie  der  gesamten  Sexnalwisaensehsft* 

geben  und  er  hat  seine  Aufgabe  in  geradecn  gliniender  und  genhüer  Wsi» 

geliist,  wie  wohl  nur  er  bei  seiner  ungeheuren  Belesenheit  und  seiner  großen 
persönlichen  Erfabninjr  auf  dem  Sexualgebiete  es  tun  konnte.  Es  wird 
sicher  für  lange  Zeit  ein  stand ard-work  «ein !  Selir  zu  statten  kam  iliin. 
daß  er  als  Dermatolog  die  Gesehleditökratikiieiteu  und  alles,  was  duiuit 
direkt  oder  indirekt  zusammenhängt,  auf  das  gründlichste  vei-öteht,  natür 
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lieh  aneh  die  GescUechtspenTflnHilen  incL  die  Homosexualität  So  darf 
<r  tan '  iMäxk  ndtrata,  nur  wenige  eigentlioh  soUteD.  Die 
Dikinii  ist  gttasend,  die  Psychologie  eine  feine  nad  nementüeh  die  ge- 

fchichtlichen  Einieitnngen  sind  sehr  erwftnteht  Er  huldigt  vieUeieht  hier 
und  da  etwas  zu  sehr  dem  Optimismus,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  doch 
ist  df>m  inciatH)  beizustimmen  und  i^crade  die  große  Objektivitit  ist  wohi- 
ta«nd.    ."^(  Im    «  rmißt  Ref.  eiu  Üeneralre^ter. 

In  Kapitelu  bewältigt  Veif.  den  Ri^eiibioif.  ISIach  den  ürphae- 
nomenen  der  Liebe,  des  Verhältnisses  von  Kuu6t,  lieli^on  und  Wissenschaft 
m  liebe  werden  die  Geeehkehtdonnkheiten  nnd  Ihre  Bebaiidliuig  vor* 
gfltngMi,  die  HomoieKiieGlit,  der  SadisiDiu,  BlaaociiienmB»  FeÜBehinnas  etc. 
behandelt,  die  fiitttidikeitsvergehen  besproclien,  die  sexuelle  Hygiene  ge- 
streift, die  Pornographie,  die  Liebe  in  der  Belletristik  und  in  der  Wissen- 
schaft b(?rQhrt  nnd  sehr  pinj^clM'nd  die  Franenfrage,  das  Eheleben,  die 
jt'xuelk'  Abstinenz  etc.  voigeuommen.  Man  sieiit  also,  was  für  ernste  Themen 
v-orgeU'U{j:en  werden !  Gerade  dieser  Umstand  bestimmt  den  Ref.  auf 
einiges  liier  äpeziell  einzugeheu,  zu  Nutz  und  Frommeu  der  AUgeuieiaheit. 

Einen  grofien  FortaMfaritt  bedeutet  die  gesdileehtUehe  Fortpflansnng  naeh 
Teri,  weil  80  dieFonnee  eicb  mehr  diflerensierai  nnd  variieren  konnten, 
all  bei  der  nngeschleclitlieliea.    Woher  weiß  er  m  aber,  daß  dies  der 
wahre  Grund  ist?    Nur  die  heterosexuelle  Liebe  bat  nadi  ihm  Dascins- 
bcrrchtigting,  nicht  die  homosexuelle,  die  der  Kultur  nur  wcni^  pl'entttzt  hat. 
Beides  möchte  l^cf.  beötreiten,  ja  er  glaubt,  daü  die  Honiosexuelieu  für  die 
Kultur  relativ  rielleieht  mehr  geleistet  haben,  alö  die  Hetei-osexuellen. 
Mit  Üeclit  weist  Verf.  energisch  die  ,,physiologi8che  Minderwertigkeit'  des 
Wobea  ab  nnd  ist  durcbaus  für  eine  gesunde  FVanenemaneiiiation.  Er 
hik  ta  Weib  ffir  einen  EnHor&ktor  enten  Banges.   GegenOber  Blooh 
gbuü)t  BeC.  entsdiiedea  an  die  gr&fiere  sexuelle  PVigidität  der  Frau  und 
die  entschieden  größere  sexuelle  JOnegang  derselben  Im  geisteskranken  Zu- 
stande, oft   wohl   niclit    ohne  weiteres  ein  Oepenbeweis.    Durchaus  eben 
so  \v<jiu_'    'uäehte    Kef.    Grausamkeit.   Zorn,  ÖeJinierz    vtc ,   die  produk- 
tiven Gti.'.u  ■^t:ltio:kGiten,   diu  Poesie,  Kunst   und  Relij.riun,  kurz  das  ganze 
Phautaöielebeu  uhue  weiterem  als  „dexueile  Aequivaleate"  hinstellen.  Gewiß 
iit  aiebt  jedes  rellgiltoe  Empfinden  eexnell  bedingt,  aneh  nicht  jede  geistige 
Tltigl^eit,  sei  es  aneb  nur  unbewußt   Man  darf  mit  den  Worten: 
IB-  nnd  unterbewußt  keinen  Sport  treiben  wollen!    Ob  der 
Hcs^glMbe  wirklich  ans  d«n  Geschlechtstriebe  abzulöten  sei,  bezweifelt 
Kef.,  ebenso  ist  ihm  die  sexuelle  Wirkung'  (Irr  Xnt  noch  ein  Kätsel.  tmtz 
blocli.    Auch  ist  e«  vorlänfi^^  nur   walirsclieinlieli.  nicht  aber  sieluM-.  was 
Verf.  annimmt.   daPi  nändicb  der  Anfang  der  sexuellen  iieziebuiigeu  ein»' 
Prcuüiiikuität  wm.,  das  verwertbare  ethnologe  Material  ist  viel  zu  gering, 
lUB  dies  Bieber  m  entseheiden^  wie  andi  bes*  des  Alters  der  STpfailis. 
Eil  isl^  meint  Bef.,  kaum  anzanebmen,  daß  Letztere  erst  ein  Produkt  der 
Neozeit  ist,  wie  wdd,  abgeselien  von  Gewerbe-Berufskrankheiten,  kaum  je 
in  der  Neuzeit  eine  neue  Krankhdt  entstanden  ist.    Mit  Keeht  hält  Verf. 
die  Ehe  für  rcfonnbedilrfti;:.  und  verurteilt  ganz  die  doppelte  Gesehlechts- 
nioral.     Er   will   nei)en   der  Ehe   n*><»h   oin^  freiere  F^rm  von  e\»'ntueH 
temporärem  Charakter  haben,  die  ..fn  if  Licl.c",  weil  der  .Mann  polvL^am  ist 
aad  ein  groi^es  sexuelle»  Vaiiutiunübedürfuis  besitzt^  welclieä  auch  die  meiuteu 
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sog.  Pervei'äitäten  in  sich  faüt,  soweit  äie  uicht  eiue  gewisse  Grenze  üinA- 
Bchnitaa.  DieBe  echte  freie  Liebe  hat  mit  waUloeem  anflereheBdieii  Ge- 
eehleohtsTerkehr  niehtai  sa  tan  und  lehldigt  keineewege  die  Moni,  iieiiC  tk 

Bogür.  Wenngleich,  wie  Ref.  weifi,  in  Paris  ca.  50<*/o  der  Arbeiter  in  wilder 
Ehe  leben  und  doch  ihren  Fr.inon  und  Kindern  nundeetens  elieoflo  trea  sind,  llt 

die  Verheirateten,  so  liält  Kef.  ti  t/dem  das  Vorlanjj^n  nach  der  edleren  „freien 
Liebe"  für  ebenso  untlnrclitülirbar,  wie  die  Totalabstinenz,  oder  die  ge- 
schlechtliche Abstinenz  l)is  zur  lieirat  oder  bis  zum  20. — 22.  Jahre,  wie  9\p 
Bloch  wünscht  und  die  sicher  groüe  Vorteile  hat.  In  den  beseeiea 
Ständen  werden  ideale  „wilde  Ehen"  immer  selten  bleiben,  weil  die  MeaMhea 
eben  stet»  DarohedmittBmenachen  bleiben  werden,  also  aneh  bei  Eingehen 
der  „wilden  Ehei^  melety  wie  bei  der  gewöhnlichen  Ehe,  mehr  04ä, 
Protektion  etc.,  als  Seelenharmonie  mitsprechen  wird.  Und  der  Traum 
der  wilden  Ehe  wird  elienfalls  nieist  nm  Treldpunkte  scheitern,  da  die 
wenigsten  iiire  entlassene  Geliebte  und  die  Kinder  erhalten  können.  iJei 
den  niederen  Klassen  hat  siber  das  Proklamieren  der  „freien  Liebe"  be- 
sonders den  Nachteil,  daß  luaii  dann  noch  frtlber  und  leicbtäiuuiger  sich 
TOsammenfiDdet,  als  zuvor.  Sehr  wichtig  ist,  was  Bloch  von  der  Begle' 
mentiening  nnd  der  Piroetitntion  sagt.  Nach  ihm  sollten  l>eide  abgeschitt 
werden,  da  sie  die  Geschlechtskrankheiten  nnr  vermehrsn»  JEtaf«  hat  wiedM^ 
holt  für  die  Beibehaltung  der  Bordelle,  sogar  für  deren  Vermehrong  aas 
deinsen»en  Grunde  gesprochen,  ist  aber  jetzt,  namentlich  naeh  den  Dar- 
legungen Bloch's  docli  geneigt,  seine  frühere  Meinnn^'  aufziiirel>en  nnd  Vrii. 
beizustimmen  i).  Für  ihn  spricht  weniirer  das  etliische.  als  da.s  ;^esuüdiitit- 
licho  Motiv.  Als  Hauptursacheu  der  fortbestehenden  Prostitution  sieht  Bloch 
den  AlkoboUsmas  und  die  jetzige  Form  der  Ehe  an.  Wenn  er  aber  s* 
die  HOgUchkeit  der  Ansrottnng  der  Prostitntion  nnd  der  QescUechtdaaak- 
hdten  glanbt,  so  ist  er  voll  Optimist  Er  vemrteilt  (mit  eh^igeo  Aus- 
nahmen) mit  Recht  die  ,.]irostituta  nata*^  Lombroeo's  und  daß  die  Prosti- 
tution Ao(iuivalent  für  Verbrechen  sein  soll.  Den  Scliaden  der  Onanie  hält 
Verf.  für  nieht  p'Aß,  Er  ^Haubt  aber,  sie  könne  auch  sexuelle  Terversit-npu 
erzeugen  und  Qua  eben  möchte  Kef.  mit  andern,  speziell  bez.  <ler  hnersii  fl 
sehr  bezweifeln.  Die  sexuellen  Perversionen  spielen  bei  der  Meusddieit*- 
Entartung  nur  eine  geringe  Rolle,  weil  sie  eben  meist  physiologisch  sind. 
Die  Homoseznalitit  steht  aber  abseitB»  sie  ist  nieht  physiologiseb«  sie  iit 
eine  Entwicklnngshemmong.  Verf.  gesteht  jetst  ein,  daft  ein  großer  Tefl  der 
Homosexuellen  ab  ovo  so  angelegt  ist.  Die  übrigen  sind  „erworbene' 
Fälle,  -Psendo  Homosexuelle".  Diesen  letzten  Satz  bestreitet  Ref.  franz 
entseliieden,  mit  Hirsehfeld  und  anderen.  Wo  Homos,  audi  nur  zeitweis 
erworben  erscheint,  besteht  sicher  eine  Anlage  dazu!  Von  den  Per- 
sonen in  Internaten,  Gefängnisssen,  Schiffen  etc.,  die  iiicli  homosexudlei 
Praktiken  hingeben,  sind  es  nur  stets  gewisse,  die  es  tan,  eben  dii 
dazu  Disponierten.  So  ist  es  wohl  aneh  bei  den  Alten  gewesen  nnd  es  M 
sehr  fraglich,  ob  es  whrkUch  eine  aUgemdne  Yolkssitte  war.  Behon  aDein, 
dafl  nicht  wonige  Schriftsteller  dagegen  protestiertiny  spricht  dagegen.  Und 
wer  weifi,  wie  es  damit  bei  den  Sklaven,  den  Metoikoi  stand?  Bloch  hat 
viele  I  rninp^e  gekannt,  die  an  Sede  nnd  Körper  normal  waren.  Er  büt 


l)  Siebe  Näcke  in  diesem  Aix^biv,  Bd.  14,  p.  41  es.  u.  Bd.  26,  p.  llö. 
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also  mit  Recht  an  sich  nicht  für  entartet.  Über  den  Bej^riff:  viril 
oder  femiuin  eutäclieidet  sehr  oft  die  reine  Subjekti vität.  Der 
Eine  wird  bei  X  z.  B.  20<>/o,  ein  anderer  an  demselben  40  ev.  gar  70% 
fmaaam  entdeekflo.  Daawibe  anch  bei  HetaroMsnelleD.  loh  mnft  sagen, 
M  Iflh  viter  äm  Tiden  Üraing«D»  die  loh  oolbtl  aih,  bei  woitom  mehr 
TifSe,  als  Feminine  fand.  Bloch  verlangt  mit  Beeilt  Beseitigung  des  §  175. 
Er  hfiJt  die  weibliche  Invereion  ftti-  viel  seltener,  als  die  männliche,  doch 
vd^en  wir  dies  z.  Z.  nocli  n  i  c  Ii  t ,  meint  lief.,  und  Kllis  hält  sie  sogar  für 
ebenso  liäufig  als  bei  den  Mäunern  Dio  Theorie  der  Bisexualität  lehnt 
Verf.  für  die  angeborenen  Fälle  ab  nnd  begünstig  dafür  eine  cbemische, 
die  Bef.  aber  noch  viel  gewagter  erscheint  „WUätliugspäderasten"  kennt 
Bef.  wie  ele  Blodh  annhimit  Auch  glaabt  Ref.  im  QegenBalie  ni  Verf., 
dafi  es  eine  Lost  ohne  SehmeAs  gibt  Bs  gebt  offenbar  an  weit, 
in  jedem  angenehmen  Gefühle  die  Schmei /k  impoBente  an 
suchen  and  sicher  ist  auch  der  coitus  ohne  alle  Schmerzempfindung 
(lenkbar.  Interessant  ist  <T]o  Bemerkung,  daß  gerade  Juristen  ein  großes 
K'Xiriugeut  zum  Mcisocijiäum.s  liefern.  Der  Phalluskult  hat  kaum  je  mit 
iieaitalfetisehismus  etwa.s  zu  tun,  wie  Bloch  behauptet.  Ref.  mßchte  auch 
sehr  bezweifdu,  ob  der  Cunnilingus  und  die  Feilatio  so  überaus  häufige 
Toriunmiiiiisae  lind^  und  awar  sehen  bei  vielen  Normalen,  nnd  ob  liier 
QsBÜalfeHwhwmas  wiikHeh  Teriiegt  Sehr  schön  ist,  was  Bloeh  Uber  die 
geschleclitliche  Aufklärung  der  Jngend  sagt.  Er  vorwirft  mit  Becht  nicht 
prinzipiell  den  Neomalthusianisraus  und  hält  den  coitus  interruptus  für  nicht 
m  p:ef.^hrlich  (?  Ref.).  Er  hält  die  Forderungen  der  Hassen biulogen  für 
gereclttferti-^t,  aiv^t  uns  aber  leider  nicht,  wie  das  praktisch  ins  Work  zu 
setzen  ist.  Wie  so  häufig,  begeg^ien  sich  hier  Theorie  und  Praxifs  üicht 
and  küuneu  sicii  liier  nie  decken,  weil  allerlei  Meuscbiiclikeiteu  alle  guten 
Batoehlftge  und  Geeetee  iUnsorisoh  madien  wflrden.  Die  Yereine  anr  Be> 
Umpfong  der  ünsitaieUeit  hUt  Biodi  fOr  nntsloe  (?  Bef.)  nnd  f flr  ihn  smd 
gedisgene  Yoilnbildaog,  Vermehrung;  der  Bildungsmögiii  hkeiten  ond  Yer- 
iNUigaiig  der  Bfteher  die  besten  Waffen  gegen  die  Unsittlichkeit. 

Dr.  P.  K&oke. 


26. 

Geisteskrankheiten  nnd  die  deutsche  Klinik  nm  Eingange  des  20. 
JrifithiintU^rtfl.    Herau8ge*reben  von  Leyden  und  Klemperer.  Urban 
uiiil  .Schwarzenberg,  Wien  Herlin,  1904,  16  M.    503  S. 
Hier  liejrt  ein  Sammelwerk  \<>r,  \\<nin  namhafte  Irren^irzto  die  llanpt- 
kapiiel  der  l'sycliiatrie,     T.  unter  Anführung  von  Krankeugeödacliteu  und 
Uteraturan  gaben,  behandeln.    Die  meisten  Stücke  öiml  ganz  vortiefflich, 
^ge  geradezu  vorbildlich,  wie  z.  Ii.  der  Vortrag  Uber  die  dementia  paral^^oa 
vee  Binswau^'er,  über sezneUe Penrenionen  von  Krafft-Ebing,  Aber 
Itvnksaeht  und  Ütra  Folgen  von  Baer,  über  Psychosen  bei  oder  nach 
^uten  und  chronischen  Inifektioaskrankheiten,  ferner  über  Soh wangeraohafts - 
«nd  Wochenbettirresein  von  Siemerlin g,  über  Morphinismus  von  Jastro- 
^itz,  über  Melaneliolie  von  Wolienberir,  über  epileptisflie  Oeistes- 
störuflgea  von  Licpmaun.    Ein  ücneralregister  erleichtert  das  Finden 
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einzelner  Details.    In  allen  V<trträ;;en  —  diese  Fonn  ist  absielitlieli  gewähll 
wordeu  —  wird  nur  <ler  sichere  Bestand,  und  dan  mit  vollem  Rechte,  pe- 
peben,  während  das  noch  Strittige  weggelassen  oder  nur  angedeutet  wird- 
Daher  ist  z.  B.  die  pathologische  Anatamie  schlecht  wegg^ommea,  bb- 
gegen  überall  anf  die  DiagDoee  der  Haaptwert  gelegt  Die  Tberqne  bitte 
vidleieht  hier  und  da  können  etwas  eingelieiider  behandelt  werden  (mit  Aus- 
nahme des  Miirpliioismiis),  ebenso  das  forensische  Gebiet,  das  meist  nur  j 
gestreift  wird.    Interessant  ist  es.  zu  sehen,  mit  weleli.  r  Reserve  der  Kraep-  j 
elinsdren  Lelirc  von  der  dementia  prneeox  nn<i  dem  manisch- depi'essiv^'n 
Irresein  lM;:i;eguet  wird.     Dies  wiederum  ganz  rielitifr,  da  liier  noch  all-jä- 
auf-  und  abwogt  nnd  es  sich  z.  Z.  noch  gar  nicht  sa^^en  läßt,  was  schlieülidi 
dxiraus  werden  wird.  Nicht  der  geringste  Vorzug  des  ausgezeichneten  Werka,  ' 
das  trots  der  rersehiedenen  Bearbeiter  dodi  den  Eindmck  eines  vollen  mä 
emheltfioben  Gnsses  macht,  ist  der,  dafi  alles  sehr  klar  nnd  gemeinTenÜndtietr 
geschrieben  ist,  so  daß  aneh  Juristen  nsw.  es  gut  verstehen  können.  Bci> 
gaben    von   Abbildungen    wären    sicherlicli    sehr   willkommen  gewesen, 
be>onders,   wo   es  sich   um  anthropolopi«?che  oder  Evperimenfiermethwlen 
handelt,  wie  z.  B.  in  dem  Aufsätze  von  Sommer  über  die  klinische  luler 
suchung  der  Geisteskrankheiten.    Daß  bei  einem  so  ungeheuren  Gebiete,  1 
wie  es  jetzt  schon  die  Psycliiatrie  darstellt,  auch  bei  gewissen  Details  \ 
Meinnngsversehiedenheiteii  existieren  kOnnen,  wissen  die  Verfasser  selbst  an  i 
besten.   Ist  ja  die  Erfahrung  eines  jeden,  mag  sie  noch  so  groll  sdn.  i 
immerhin  eine  beschränkte  und  einseitige.    Eine  Neuanfln;jr3  von  diSKSi 
vortrefflichen  Buche  wftre  su  wünschen.  Dr.  K  N&eke. 


27. 

Havel oek  Ellis:  J^tudies  in  the  Psychology  of  sex.  V.  Erotic  syrnh  Ibin 
the  raechanisni  of  detumescence.  tlie  psychic  State  in  progOMi)' 
Philadelphia,  Davis  ('ompany,  19öi>,  285  S. 
In  bekannter  klarer,  geistreicher  und  gedankenreicher  Weise  b*»prit^ii 
Verf.  an  der  Hand  vieler  fremder  und  eigener  lieiapicle  den  „erotischen 
Symbolismus*',  den  Fuß-  und  Schohfetischismus,  den  ,^katologisciien  Symbofii- 
mns  (das  Obseoene  im  allgemeinen  und  un  spesiellen),  die  Herwelt  sh 
Quelle  fflr  den  erotischen  Symbolismus  (Zoophilie,  den  Stoff-FetisduBonH. 
Unzucht  mit  Tieren  usw.\  den  Exhibitionismus  und  die  Formen  »h-s  ero- 
tischen Symbolismus  als  (ileichnisse  des  Coitus.  Dann  wird  der  ,,Mechaniä- 
nin«  der  Detumeszenz"  lir^prnehen  (Bedentung  der  O'-nimlien.  der  erogenen 
Zonen,  der  Keimstoffe,  de^  d'itns.  d(S  so*?.  ,. erotischen  'remperaraents**, 
usw.)  nrul  endlich  der  wichtige  psyehische  Zustand  während  der  Schwange^ 
Schaft.  Als  Anhang  sind  Geschichten  bez.  der  geschleditlichen  Entwiekelun^ 
gegeben,  die  als  sehr  wertvoll  zu  bezelcbnett  sind.  Da0  ElHs  Uberall  sstee 
ferne  Psychologie  in  den  Dienst  der  Sache  rtellt,  vieMsek  neue  Qcsickti' 
punkte  eröffnet,  strittige  Punkte  klftrt  usw.,  ist  dgentlieh  hei  ihm  seOnt* 
verständlich.  Voraussichtlich  wird  auch  di^  schöne  Buch,  wie  die  voiaa- 
gehenden,  bald  in  deutscher  Uebersetzung  vorliegen. 

Dr.  P.  I^Icke. 
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28. 

Geill:  Knuiiuäl-Autiupologiske  Studier  over  Danske  Forbrydeie.  Kjeben- 
ham,  Land,  1906,  352  B. 

Es  ht  schon  sehr  laiig;e  her,  daß  oiemaod  in  großem  Stile  kriminalaothropo- 
WfßaAe  Unteimichiingtti  aosteUte  and  die  ganie  Materie  llbertiaupt  wieder  ein- 
mil  msMnmeiifaSteL  Nwh  den  kratten  Uebertreibangeii  Lombroso'b  und  Miner 
Schale  liafto  man  wenig  Lost,  eioh  damit  tu  befassen.  Jetzt  liegt  endfieh 

ein  solches  Buch  vor  und  zwar  von  einem  Dänen,  das,  um  es  gleich  vorweg- 
znnfhmcn,  als  ganz  ansprezoichnct  hTn»::es(el!t  wmlcn  muß.  Erst  wird 
m  i\ünLe  und  treffend  eine  Chai'akteristik  der  krimiaalieti.sclien  Schulen  lee- 
^eben,  das  Verhältuki  vuu  Degeneration  zu  Verbrechen  nnteräucht  und  dann 
die  eigenen,  sehr  eingehenden  Eigebnisse  Qber  IS 45  Gefangene  mitgeteilt,  wo- 
bei anf  das  Qenaaeste  die  Anamnese,  die  lEOrperiiehen,  ^sy  chiähen  Eigentllmlieh- 
fcdtai,  dae  RotwMecb,  die  TUowienmgen  (vielleicht  die  gediegenste  Dar- 
^ellnng,  die  es  davon  fiberhaupt  gibt),  die  Pathogenese  des  Verbrecltens, 
die  Vorbeugung  und  die  Behandlung  des  Verbrecliers  besprochen  wird.  Zum 
J?chlu88e  werden  nneh  speziell  dänische  Sittlichkeitsverhrccher  genau  in  ihrem 
Verhalten  daij^estelit  und  ebenso  das  der  Verbredicr  fremder  Nationalitäten, 
die  dem  Verf.  in  die  lläude  kamen.  Die  Literatur  Int  selir  gut  berück- 
S'chtigt.  Das  einzige,  was  ich  dem  Buche  vorwerfe,  ist,  daß  ein  entsprechendes 
eermalee  Material  nieht  nnteraneht  ward,  wodureh  die  Zahlen  an  den 
Yorbreoheni  mehr  oder  minder  in  der  Lnft  schweben.  Immeriiin  stimmen 
die  EigebnisBe  mit  denen  der  neuen  Kriminalanthropologen  fast  völlig  rdjereia 
and  sprechen  wieder  ein  lautes  Zeugnis  gegen  die  Lombroso 'sehen 
Lehren  in  ihren  Üehertreibnn«jren.  Mit  Recht  sn«:t  Verf.:  „Lombroso's 
einseitige  I  lie^rie  über  den  gi  borenen  \  erbreche r  itlii  l»  ein  Hemmschuh 
für  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Krimiualanlliropologie  (p.  13)*' 
wid  sdne  Scldüöäe  seien  zum  großen  Teil  „dreiät  und  unbewiesen".  „Der 
geborene  VeriMrecher  ist  jetzt  ein  absoluter  Begriff  geworden,  wihrend  die 
Krinmalanthropologie  bestehen  bleiben  wird  .  .  (pag.  15).  Verf.  adgt 
später,  wie  flberall  das  Endo-  und  Exogene  zusammenwirkt»  bald  das  eine^ 
bald  das  andere  tiberwiegt  Die  körperlichen  Entartuugszeichen  werden 
w»hr  g-ennri  nntersncht  fmanclie.  z.  D.  die  Augenfarbe,  fast  tiberj^enau !) 
iHid  in  iiireiu  Werte  riclitiir  ein;:e.seli;it/.t.  Nur  wn  sie  zu  mehrer«'ii  sind, 
hiiljtn  sie  gewissen  Wert  und  ihueu  gelten  meist  die  i)s\  rliisehen  Abiiormiiiitt  n 
parallel.  Von  den  untersuchten  1815  Verbrechern  waren  65,69  "/o  Kezi- 
Mten.  Bei  letsteren  fanden  sich  natflrlidi  mehr  somatische  und  psychische 
Sligmata  und  mehr  ImbedDitflt,  Alkohoiismns  usw.  Einen  Verbreehertypos 
ifia  es  nicht  Der  ungeheure  Einfluss  des  Alkohoiismns  in  der  Aszendenz 
nnd  bei  den  Verbrechern  selbst  wird  herausgehoben.  37,56  warm  chrünischc 
Trinker.  Geisteskranke  Verbredier  hat  Verf.  nielit  mit  einbezogen.  Nntflrlieh 
fanden  sich  auch  Imhecille  (2,92  ^Iq),  Fipileptische  (2,44  ^jo),  Hysteriftche 
(Ü,49  %),  Neurasthenisdie  (2,33  ^>),  psycliiseh  Entartete  (4J7  ''7ü)  und 
Demente  (0,65  "/o),  bei  den  Eezidivisteu  fa.>^i  stets  mehr,  als  bei  den 
«Bdsrea*  Die  erUkh  Betasteten  hatten  fast  Immer  mehr  somatisebe  Stigmata. 
I>er  hahitos  der  meisten  Verbreeher,  speziell  der  RezidiviBtea,  ist  snm  grofien 
Teile  Kunstprodnht  des  (Gefängnisses.  Tfttowiert  waren  41,19  meist 
kt  daran  Laogewmle  and  Naehahmnng  schuld.    Vortrefflich  ist  die  Vor- 
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beugnog  und  Beliaiiiiluug  des  Verbrecheiiä  und  zwar  gauz  in  modci  iiem  Sinne.  I 
Kriminalasyle  verlangt  Verf.  für  die  geisteskr&ukeu  V^brecher,  InviUiditit»- 
gefängniaee  für  toiiBtige  geistig  Abnonne  (Un^MBialere),  AlkoboKrteD- 
aostalteot  ZwaagBeniehiug  fllr  die  ▼crwahrioito  Sugmif  bedfaigte  Strafe  «m. 
Das  Werk  BOllte  entBehieden  übersetzt  werden,  da  nur  wenige 
das  Dänische  verstellen  werden.  Überhaupt  sollten  größere  Sachen  nicht 
in  einer  von  pinem  nur  kleinen  Kreise  g<»proehenen  Sprache  gescIi rieben 
oder  ihnen  wenigstens  ein  kurzer  Auszug  in  einer  der  j^^oUen  Kultur 
sprachen  mitgegeben  werden,  wie  es  z,  B.  die  holländische  und  die 
böhmische  Akademie  tun.  Dr.  P.  Näcke. 
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Der  Frozess  Riehl  und  Konsorten  in  Wien. 

November  1906. 


Vielleioht  ans  keinem  der  vielen,  ■agen  wir  knn  Enppelei- 
pimMe  ist  dsB  ganxe  Prostitiitionsweeen  00  sebarf  amriwen  und 
xweifellofi  berrorgetreten,  wie  ani  dem  jttngBt  in  Wien  Terhandelten; 
«9  soll  deshalb  dieser  in  vielfaeher  Riehtung  belebrende  Proxeß 
möglichst  genan  dargestellt  werden*  —  Besfigliob  der  Quellen  der 
Darstellung  sei  bemerkt,  daß  die  Anklage  und  das  Urteil  akten- 
mäßig sind;  die  Verhandlung  selbät  iöt  (h  iiRorichteii  dcr„  Zeit^  ciit- 
nororoen,  und  diucliweg  mit  anotUcben  Uateu  verglichen  und  nach 
iuaen  richtig  gestellt  worden. 


Vorsitzeuder  de«  Oerichtshofcs  ist  Ilofnit  Dr.  Fcigl;  die  Stjiats- 
a!i^Y:iltschaft  ist  vertreten  durch  den  Snbstituten  Dr.  Lauger,  als 
Verteil] i<:cr  fungieren:  Dr.  Kabunieobuer,  Dr.  Polia(»K6k  und  Dr. 
Hofmockl. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  uud  erkl&rt  die  Ver- 
handlnng  ftlr  geheim,  doch  werden  60  Vertranenspersonen,  meist 
Joornnlistcn,  angelassen. 

Auf  der  Anklagebank  sitzen  die  45jftbr]ge  Inhaberin  eines 
offentlieben  Hanses  Begine  Riehl,  die  68jährige  Bedienerin  Antonia 
FolUk,  der  verheiratete  Yorbestrafte  Spenglergehilfe  Friedrioh  KOnig 
snd  die  MAdehen:  Marie  Hoseh,  20  Jahre  alt;  fiva  Hadzia  7Z  Jahre 
ilt;  Sophie  Christ,  10  Jahre  alt;  Josefine  Zawazal,  17  Jahre  alt; 
Ernestine  Gönje,  33  Jahre  alt;  Anna  Christ,  19  Jahre  alt;  Marie 
WinUer,  20  Jahre  alt;  Marie  Pokoruj,  24  Jahre  alt. 

Regine  Riehl  ist  eine  untersetzte  kräftige  Frauensperson.  Das 
dicke  Geöiclit  zei^t  die  Spuren  ehemaliger  Schönheit.  Sie  beträgt 
»ich  sehr  siclier  und  autwortet  im  Verhör  soblagfertig.  Friedrich 

irehiv  rar  KrfmioAlanthropokffie.  37.  Bd.  1 
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König  ist  gut  gekleidet  und  sieht  ans  wie  ein  Wiener  Fiaker.  Er 
mao1)t  einen  sympathischen  Kiadrnek;  er  Bebeint  seine  gegenwliti^ 
Sitoation  niclit  sehr  tragiaoh  zu  nehmen. 

Antonia  Pollak  ist  verwaehsen,  ihr  BQcken  ist  tief  eingesonkoi, 
die  lifltigeoi  nnnibigen  Augen  irren  unstet  im  Saale  hemm. 

Die  Mädehen  haben  snmeist  stunpfe,  wenig  anaiebende  Qe- 
siebter,  deren  kindliche  Zflge  dnreb  die  Falten  nnd  die  BÜBse  der 
Verlebtheit  seltsam  verzogen  sind.  Vom  einfaeben  blauen  Katton- 
kleid  and  dem  sebwarten  Kopftueb  bis  aar  kostbaren  anflkUendeo 
Toilette  der  Demfmon^  sind  aUe  m^iebea  Abstnfiiagen  der  CUegsni 
vertreten,  die  stets  durch  eine  besonders  grelle  Farbe,  ein  anffallsQ' 
des  Schmuckstück  oder  eine  Masche  mehr  markieit  ist. 

Nach  Erledigung  der  gesetzlichen  Yorschriften  wird  die  Anklage 
verlesen : 

Die  k.  k.  Staatsanwaltschaft  Wien  whebt  ^'0<r>>n: 

Regina  Riehl,  geboren  im  Jahre  ISf)*»  in  Wradisch,  nach  Wien  «j- 
tt&ndig,  cvanfT.  A.  C,  vorwitwot,  BordeUinhaberin,  vorbestraft,  dz.  in  Haft; 

Antonie  Pollak,  ^'oborrn  am  4./ 10.  in  Pravonin,  zust&adig  ft»cl> 

Wien,  iiiobaiidi,  verheiratet,  hodionerin,  uubescholtcu.  dz.  in  Haft; 

Friedrich  König,  aui  7./7.  1857  in  Wien  geboren  und  dahin  za- 
gtSndig,  IntboliMSli,  Terheiratet,  Spenglergehilfe,  vorbeitraft; 

Marie  Bosch,  30  Jabn  alt,  In  Wian  geborea  and  dahin  iailiad%, 
katholiaeb,  ledig»  Ftottitaierte,  nnbeaCraft; 

£vaMadzIa,2.')  Jabre  alt,  in  Cacz  geboren,  nach  fircnnau  zust&ndig,  kathe* 
lisch,  ledig,  Prostituierte,  vorbestraft  (wegen  nnbekanntea  AafenUuütt  amge- 
Bchiedon) : 

Hu  Iii'  Christ,  ly  Jahie  alt,  in  Uroß-Meserit&ch  geboren,  nach  Brünn  za- 
K^Ändig,  katbulitich,  ledig,  W&scherin,  unbescholten; 

•  Josefine  Zawazal,  17  Jahre  alt,  in  Wien  geboren,  nach  Königsaal  lo* 
stindig,  katbolfseh,  ledig,  Prosttttiierte,  vorbestraft; 

Ernestine  GOnje,  38  Jahre  alt,  in  Mihalj  geboren  nnd  dahin  »• 
stindig,  e?aDg.  A.  C,  ledig,  Stubenmädchen,  unbescholten ; 

Anna  Christ,  19  Jahre  alt,  in  Wien  geboren,  nach  Las  loSthndig,  katbo 
litcb,  ledig,  Schneiderin,  unbivsi  liclfcn; 

Marie  Win  kl  er,  2U  .lalire  alt,  in  Wien  geboren,  nach  Mitter-Amidorf 
zuständig,  k&tLuli&cli,  ledig,  l'rivate,  unbescholtfii ; 

Marie  Pokorny,  am  oi./lO.  I$b2  lu  iieiinigg-i' reiten  geboren  uuJ  zu- 
it&ndig,  katholisch,  ledig,  Prostituierte,  nnbescbolten, 

die  Anklage: 

A.  Regino  Riehl  und  Antonie  Pollak  haben  in  der  Zeit  Tom  Jahre 
1S97  bis  zum  Jahre  IM'  fi  die  nachbonannfrri  Per?«onen,  über  welche  ihn^^n  Tcr- 
möge  der  Gesetze  keine  Gewalt  zntsaiMl.  eiv^cnuiSchti«?  verschlossen  i:(>lialten 
nnd  sie  auch  auf  anUtro  Ali,  iiubcaou«]uro  tlurch  Zut ückbebailen  ihrer  Kleider, 
an  dem  Gebrauche  ihrer  persönlichen  Freiheit  gehindert  und  zwar  die  JuliaW 
Bernhard  (1906),  Anna  Christ  (1905),  Sofie  Christ  (19ü6),  Panhi  Denk  (1903— 1901), 
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Anoa  Felber  (190ft),  OttiUe  Oeresch  (l&1»7~ig00),  AnaUe  Olaier  (1904),  ABgel» 

Großmann  (1904),  Aloisia  Hirn  (1904-1905),  Julie  Hlawatscbek  (1905— 1906^, 
Marie  Huschek  (1905),  Marie  König  (1901  —  1906),  Marie  Kotzlick  (1903),  Anna 
Kristof  fl902),  Marie  Lang  (1904),  Elise  Lipper  (lOOfi»,  Thcroso  Ludwicek  (1902— 
19413;,  Rosa  Maretschek  (190^—1905»,  Eva  Madzia  (1903-1906),  Elisabtih 
Menachik  (1904),  Marie  Nemeta  (i'Jüüj,  J  ustine  Rohatschek  (1S99 — 1900),  Thorobia 
Sclüager  (1902),  Mario  Starek  (1901),  Micbaeliua  SUvitzka  (i'joa),  JoäeÜDo  Taub- 
iMum  (1901— 1903),  Georgine  Weinwani  (1899— 1900)  and  JotefiD«  Zftwasal  (190fi), 
«•  liako  die  AnbaltaDg  aber  drei  Tage  gedaaeit,  und  es  haben  die  Angehaltenen 
nebet  der  entlegenen  Freiheit  noch  eodefee  UngenMch  wa  leiden  gebebt. 

B.  Friedrieh  KOnig  bebe  ra  der  oben  unter  A,  beieichneten  Obeitet 
der  Reginc  Riehl  an  Marie  KOnIg  dofdi  Mlfibandlung  derselben  nnd  durch  die 
Drohung,  sie  der  Bessemngsaoetalt  ta  flbergeben,  Yortchub  gegeben  und  Hilfe 

geleistet. 

C.  Kevine  Riehl  habe  in  der  Zeit  seit  die  von  den  nachbciiannten 
l'er&oncn  zur  Verwahrung  Obernommenen  Kleider  und  Waschöstiicke,  somit  an- 
Tertrauteji  Gut  in  einem  100  i\.  uhcr&teigenden  Werte  nach  deren  Au&trittc  aus 
dem  Blehlichen  Hause  denielben  vorenthalten  und  lich  zugeeignet  nnd  zwar  der 
Faak  Denk,  Anna  Felber,  Marie  Hueebek,  Sofie  Janeba,  Rosa  Maretschek, 
Elieabetb  Menschik,  Emilie  Nawratll,  Matke  Chige,  NeschUng,  Therese  Mans, 
Jnetlne  Bohatechek,  Marie  Slarek,  Josefine  Tanbmann,  Georgine  Weinwurm, 
Josefioe  Zawazal. 

D.  Marie  Ilosch,  Eva  Madzia,  Sofie  Christ,  Josefine  Zawazal, 
EruQstine  üönye  haben  durch  die  am  5.  Juli  190r>  unter  OZ.  15,  1H,  17,  IS 
und  19  dem  L'nteri-iichunu'Hrieliter  des  k.  k.  Laiidi^'cricliteH  W  ien  unter  Eid  ge- 
uachteu  Augabeu  aber  diu  Einrichtung  des  Kiehltscheu  iiaui»et),  da»  Leben  der 
Ptoetitolerten  In  demselben  und  die  Verrechnung  des  Scbandlohnes; 

fomer  Anna  Christ  durch  die  am  5.  Juli  und  am  10.  Juli  1906  unter 
OZ.  11  dem  Untersuchungsrichter  des  k.  k.  Landgerichtes  Wien  Aber  die  Frage 
ihrer  Tii^^loitit  beim  Eintritte,  il  rc-r  Behandlung  in  dem  Riehischen  Hauso  und 
die  ümstfinde,  unter  denen  sie  das  Hans  verließ,  gemachten  Argaben, 

ferner  Marie  Winkler  au»  2.0.  Juli  llMiß  durch  die  in  QZ.  \:v.\  dem  Unter- 
suchungsrichter dea  k.  k.  Landt^ericktoä  Wi^n  geuiachte  Angabe,  daiS  sio  ihre 
AafzeicbnuDgen  über  ihren  Verdienst  der  Rcgine  Riehl  gezeigt  habe,  und 

Marie  Pokorny  durch  die  am  23.  Juil  19U6  unter  OZ.  123  dem  Unter- 
suchonprichtfr  dea  k.  k.  Landesgerichtes  Wien  gemachte  Angabe  über  den 
Yerhcbr  des  Josef  PIss  Im  RIehlscben  Hause  Tor  (Bericht  dn  faliehes  Zeugnis, 
abgelegt 

£.  Kegino  Riehl,  An to nie  Pollak,  M arie  Bosch  haben  im  Juni 
and  Juli  1906  in  Wien  durch  die  Bitte,  zu  Gunsten  der  Regine  Riehl  auszusagen 
'•ml  das  Versprechen  und  die  Verteilung  Ton  Geschenken  die  oben  snb  H  ho- 
teichnete  Üh*?Uat  durch  Anraten,  Unferrieht  und  Eol)  eingeleitet  und  vor^.lt/.lich 
veraniaktt  und  acwar  Hegine  Riehl  die  Lbtltat  der  Anna  Christ,  Sotie  Cbriar, 
EriMstine  üönye,  Marie  üoi^ch,  Kva  Madzia,  Jcsefine  Zawasal  und  Ifarie  Fe* 
lionif,  Antonie  Pollak,  die  Übeltat  der  Anna  Christ,  Sofie  <%rist  und 
ISnestine  OOnje;  Marie  Hoschdie  Übeltat  der  Sofie  Christ  nnd  Josefice 
ZsvazaL 

F.  Regine  Riehl  und  Antonie  PoUak  haben  sieb  im  Juni  und  Juli 
1900  in  Wien  durch  Verspreehungen  von  Geschenken  und  iwar  Begine  Riehl 
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bH  Aloi««ia  Hirn  nnd  Märie  Nemetz,  Antonio  Pollak  bei  Josefine  Zawiiri 
um  ein  lalsclies  Z('u^^^is,  so  vor  Gericht  abgelegt  werden  8oIi,  beworben. 

G.  Ücgiiie  Hiehl  habe  im  Jahre  19)5  in  Wien  die  Anna  Folber,  M&rie 
Uoscb,  Kliäabütii  Meni^chilc  vorsätzlich  veranlaßt,  mit  ihrem  Körper  ihr 
tftebtiges  Gewerbe  sn  betreiben,  obwobl  de  woSteo,  daß  lie  mit  einer  veneriich« 
Kianltbeit  behaftet  waren,  nnd  lor  Anetibong  dieaer  Übeltat  Toreeliob  gogebea 
ond  Hafe  geleiitet 

H.  Regine  Kichl  habe  seit  dem  Jahre  1697  den  nachbenannfcn  Scband- 
drrnen  und  zwar  Marie  Biltek.  Anna  Christ,  Elisabeth  Menschik,  Emilie  Navratil, 
Malke  Cbajo  Ncschling  nnd  Justine  Hoharck  zur  Betreibung  ibret  onerlaubtea 
(iewerbcB  bei  sich  eint  ii  ordentlichen  Autentbalt  go^rcben. 

I.  Antonie  Poilak  habe  Beit  1897  iu  \Vien  durch  Zuführen  vod 
Schanddirnen  in  das  Haus  der  Rcgine  Riehl  ein  Geschäft  gemacht 

K.  Friedrieb  König  habe  etit  dem  Jabre  1902  ans  der  gewerbneitttgn 
Unineht  der  Marie  König  eeinen  Unterhalt  getneht 

11  i  e  d  u  r  <■  Ii   b  a  b  c  u   l>  e  g:  a  n  g  e  u  : 

Re^'ine  Riehl  a  l  A  das  Verbrechen  der  Einschr&nknng  der  penflO' 
liehen  Freiheit  nach  §  '.»3  St.  G. 

ad  i  lias  Verbrechen  dar  Verantrf?uunn;  nach  §  18tV  St.  G. 

ad  K  das  Verbrechen  der  Mitschiau  au  deiu  Betrüge  nach  §|)  &,  ii^T,  l^i^a  &t.  Q. 

ad  F  das  Verbrechen  det  Betruges  durch  Bewerbani  nm  ü^tches  Zeogaie 
§§  197,  199a  St.  0. 

ad  O  die  Überlretong  nach  den  §§  fr  St.  O,  nnd  (  Absatt  8  Oeeefti  tsm 
34.  Mai  1SS5  R.  G.  Bl  Nr  S9 

ad  H  die  Übertretung  der  Kuppelei  nach  %  612a  St.  atrafbar  nach  §§  3$, 
91  (höherer  Strafsatz)  St.  G. 

A  n  1 0  n  i  e  1 '  0 11  a  k  ad  A.  das  Verbreebon  der  Kioschränkung  der  persön- 
lichen Freiheit  na<  h  §  93  St.  G. 

ad  bj  da,ii  VerbrecLea  der  MitbchulJ  am  Betrüge  nach  §§  5,  197,  199a  St  6. 

ad  F  das  Vefbredien  der  Bewerbung  um  fälschet  Zengnle  nach  §{  197, 
I9»a  St.  0. 

ad.  L  die  Übertretung  der  Kuppelei  nach  %  612  d.  8t  0.  sümOar  nieh 

^  34,  35,  94  (höherer  Strafsatz),  bt.  G. 

Friedrich  König  ad  B.  das^Verbreclicn  der  Mitschnld  an  der  Ein- 
schränkung der  persönlichen  Freiheit  nach  §§  5,93  bt.  G.  und  ad  K.  die  fber- 
tretuiig  des  §  5,  dritter  Absatz  GosuU  vom  24.  Mal  R.0.Bi.  Kr.  89,  straf- 
bar nach  §§  35,  94  (höherer  Strafsatz)  St.  G. 

Marie  Uoscb  ad  D.  das  VcrbrccbcD  dos  Betruges  nach  197,  1998, 
St.  O.  ad  F  das  Verbreeben  der  Mltacbnld  an  diesen  Ymiehen  naeb  §§  ä,i97, 
199a,  8t  Q.,  strafbar  nach  H  34,202  204  St  Q, 

Kf  a  Madaia,  Sofie  Christ,  Josefine  Zavaial,  Ernestine  GOaje 
Anna  Christ,  Marie  AVinklcr  und  Mario  Pokorny  ad  D.  das  Ver- 
brechen des  Bctrugos  nach  ?§  IHT  nmi  in9a  St  G.  strafbar  nach  §  202  8t  0. 
boi  den  vier  erstgenannten  Uberdiefi  nach  §  204  bt.  Q. 

Beantraft  tri  rd: 

1.  Anordhun>{  der  liauptvorbaudlung  vor  dem  k.  k.  Landosgerichte  Wtea 
als  Erkenntnisgerichte; 
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2  Vorführung  dir  beiden  gemäß  §  175  Z.  l  und  ISO  St.  P.  0.  in  Uaft  sn 
b^Ussendeu  Beschuldigten  Kegiue  H  ehl  und  AntODio  Pollak; 

3.  Vorladung  iler  übrigen  lie^  chulUigten; 

4.  Vorladung  der^Zeugua  Kmil  Uader  ON.  10,  Max  Löwy  ON.  22,  Marie 
König  OK.  23,  Thereaia  Biciiter  ON.  26,  M«rie  Billek  ON.  69,  Ernst  PoUak 
ON.  30,  Johtan  Sddl  ON.  67,  Leopold  Bader  ON.  69,  Hedwig  Malik  ON.  81, 
Barbnim  Ko>Uk  ON.  69,  Marie  Spuagl  ON.  109,  RosaZemaon  ON.  104,  Theodor 

StaitB  OK.  105,  Rudolf  Michel  ON.  117,  Paulino  Trzil  OK.  \24,  Aloisia  Him 
OK.  129,  AIoiMa  Siepscbiek  ON.  160,  Elise  Lipper  ON.  134,  Anna  Divin  OK.  152, 
OttiHe  Gereich  OK.  154,  Filomena  Fiedler  ON.  155,  Marie  G^ch wandt  ON.  157, 
Amalie  dlaser  ON.  157,  Franzis-ka  ilotovy  ON.  161,  Anna  Kri.sfof  ON.  16, 
Albirie  Koiba  ON.  Anna  Kaluscha  ON.  165,  Sofie  Jancba  ON.  IGi-,  Mario 

Uoschek  ON.  iüT,  Mariu  Laug  ON.  Ibb,  Therese  MQnz  Paschinger  ON.  161^, 
there&e  Ludwieck  ON.  170,  Aloiain  Schmidt  ON.  1S4,  Ludmilla  Rozbon  ON,  18, 
Schischn  ON.  166,  Marie  Starek  ON.  103,  Marie  Spikn  ON.  103,  Kanline 
SCandtoger  ON,  104,  Walperga  Vraoa  ON.  107,  Georgine  Weinwarm  ON.  106, 
Barbara  WoÜcky  ON.  20e,  Viktoria  ZieUnska  ON.  207,  Anna  Felber  ON.  234, 
Tbereie  Schlager  ON.  235,  Angela  Großmann  ON.  236,  Justine  Robacek  OK.  237, 
Rosa  Marecek  ON.  238,  Emilie  Nawratil  ON.  239,  Jo^efine  Taubmann  ON.  210, 
Louise?  Waa^  ON.  241,  Johann  lirul^y  ON.  27?,  Aiin  i  Alt.  nkf  pf  ON.  277,  Karl 
Joj et  Weber  UN.  278.  Marie  Skamenik  ON.  27'.'.  .Micbaeiina  Stavitzka  ON.  28-1 
Juliane  Bernhard  ON.  ib^ä,  Mario  Hruby  Leopolcliue  Bauuiaiin  ON.  28u,  Mathias 
Koblendorfer  ON.  109,  Therese  KoblendorferON.  300,  £d.  Alois  M&ller  ON.  301 
Marie  MoUer  ON.  303,  Smet  Jnndn  ON.  303,  Panln  Denk  ON.  311,  Malke 
Ch^je  NeMhUog  ON.  313,  EUiabeth  Meotehik  ON.  313,  Joeef  Kolasin  ON.  320, 
Jobamia  ^nn  ON.  341,  Leopold  HaUer  ON.  366.  Marie  KotaUk  QN.  366, 
Dr.  ilusserl  ON.  100. 

5.  Vorlesung  gemäß  §  252  Zahl  1  und  4  der  Zcugenanttagen. 

Cölesline  Truxa  ON.  41,  Karl  Spanagl  ON.  71,  Hans  Raumann  ON.  72, 
.\nna  Hauer  ON.  19,  Karoline  .Wicher  ON.  SO,  P'ran/iska  Renii«?ch  ON.  82, 
l'r.  Waldmann  ON.  O'J.  Marie  Zais  ON,  10»,  Albert  Urouschko  UN.  100,  Amalie 
BöstitHli  ON.  107,  Ludwig  Watzok  ON.  U»y,  Anna  Sicholik  ON.  Iü9,  Mario 
NemeUON.  110,  Rudolf  Brezelnik  ON.  118,  Regino  BlumON.  13;^,  Dr.  Friedrich 
HlawItiMh  ON.  136,  Ern^t  ImmerglQck  ON.  143,  Marie  Zanitk  ON.  100, 
Friederike  Boiehalik  ON.  263,  Johann  Schatzner  OK.  273,  Leopold  Koetik  ON. 
271,  Joeef  Nemes  ON.  276,  Joief  Tybl  ON.  276,  Paula  KustUk  ON.  281,  Aoguat 
Begntr  ON.  28?,  Alois  Sattler  OK.  283,  Anna  Singer  OK.  294,  Mar-arctba 
Singer  ON  295,  Karl  Morawic  ON  305,  Anna  Morawic  ON  306,  Heinrich  Kohlen- 
^of  ON.  308,  Josef  Loitzl  ON.  34?,  Ludwig  Koller  ON.  344,  Franz  Grün- 
'wrger.  ON.  373,  I  rarz  Schlager  ON.  101,  Franz  Marecek  ON.  407,  Karl 
Qschwind  ON.  42 f,  Uudolf  Webner  ON.  422,  Franz  billek  ON.  424,  Ludmilla 
Bilick  ON.  425.  des  Gutachtens  ON.  6is6,  und  de«  Veihürsprotukolls  mit  Josef 
Bosch  ON.  24. 

OemftB  §  262  in  flne  der  Beiiagen  aar  Note  der  Polixeldlrektlon  Wien  ON. 
W,  der  PoBaeirelation  ON.  120,  der  Note  der  Pollxeidirekaon  Wien  letster  Ab- 
satz ON.  260,  dee  Brhcbangsaktes  des  Pulizeikommissariatcs  IX.  ON.  411,  der 
Strafakten  gegen  Marie  König  Bezirksgericht  Simmering  U  2366/00,  Bezirks- 
gericht Josefstadt  U  IV  137106  ON.  60)  und  des  nezirksgerichtes  Floridsdnrf 
U  799,6  (OK,  Jlti)  der  Kote  OK.  126,  des  gcbulzeugniases  OK  316,  ferner  der 
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i^eumundänoteo,  Straficarten  und  Vorfitraferkenntnisse  und  der  tod  dem  Cntcr* 
mebongtriebter  ADgclegtea  ÄanOge  aot  d«a  ProsUtoierteii-ToniMfklilitttti. 

Regino  Bfebl  bMchiftigt  lieb  scbon  ■ett  mebr  als  20  labran  gtwnrMlig 

mit  der  Kuppelei.  Zuerst  betrieb  sie  dieses  Gewerbe  in  dflr  Fora  des  gebeimen 
Anffftbrbaoses.  Wiederholte  gerichtliche  Abstrafungen  vcrftolaf^ten  sie  ab«r 
diese  Retriobsart  aufziiiiebon,  und  Ende  der  OOigor  Jahre  crötrnetc  sie  e!r 
toleriertes  Haui:,  das  lieil't  ein  nach  polizeilichen  Vorschriften  cingericiitetö. 
geleitetes  und  unter  jiuli/cilicher  Aufsieht  stehende»  Bordell,  das  sie  bii  w 
dessen  beljörJlicLer  Scbließung  im  Juni  luob  zuletzt  im  Hause  ürdne  Thorg&fic 
Nr.  S4  betrieb. 

Über  dfo  Art,  wie  Beglne  EieU  dieMt  Geacbtft  gefllbrt  bat,  bat  der  Oatar 
Bacbnngnicbter  ehigebende  und  bis  la  dae  Jabr  1807  znrfickreSebeade  Er 
bebungcn  gepflogen,  die  nur  durch  die  Radnlcht  auf  den  Ruf  solcher  Personen 
beschränkt  waren,  welche  die  Prostitution  aufgegeben  Laben  und  7.n  einem  etir 
baren  Lebenswandel  zurückgekehrt  sind.  Es  wurden  ültcr  das  Thema  d": 
.  Betriebseinrichtunjr  und  der  I^ehandlun«?  der  Prostituierten  72  Zeugen  eiattr- 
nommen,  deren  Aussagen  im  wesentlichen  übereinstimmen,  sodaß  ihr  der  An- 
klage zugrunde  liegender  Inhalt  zu  keinen  Bedenkon  Anlaß  gibt,  zumal  die 
beiden  Haupt beecholdigten,  velcbe  In  itanem  Leugnen  Terbarren,  in  Mb 
weseotllcben  Paukten  sieb  aelbst  and  anteieinander  wideraprecben. 

Dat  Gescbift  batfe  bedeutenden  Un&ng,  denn  d!o  Biebl  bielt  bis  sa  20 
Prottltuiertu  und  batte  für  Ihren  Zweck  ein  ganzes  Haus  gemietet,  fikr  du  sie 
einen  Jahreszins  von  10000  K  zu  entrichten  hatte.  Die  Pi.uinillehkciten.  5oro'* 
sie  dem  Bordellverkehre  flienter,  waren  mit  irroßem  K<mi(ort  eingerichtet  !r 
krassen  Gegensätze  hiczu  standen  die  6aiiitätfcwidrif;;en  VcrlüUtnissc  in  den  Schlaf- 
räuiiica  der  Prostituierten,  die  in  wenigen  engen  ärmlich  ausgestatteten  lUuiucr, 
zusammengepfercht  zu  zweien  in  einem  Bette  bcLlafcn  mußten.  Es  ist  die^ 
ntebt  der  einzige  Beweii  der  Habgier  der  Bescbnldigten,  die  vermöge  der  xAd- 
Bicbtsloeen  Atubeutung  der  Bewobnerlnnen  tbree  Hanaee  avt  demielbeo  tielfd- 
los  einen  nambaften  Gewinn  sog. 

Mit  der  Anwerbung  junger  M&dchen  für  ihr  Hans  war  eine  große  AnzabI 
von  Pi  r?onen  verschiedenster  Art  beschäftigt.  Alte  Frauen  und  junge  Burachen 
näherten  sich  auf  der  Straßo  oder  im  Prater  vft?:ieronden  Dienstboten,  von  denen 
einige  die  Not  oder  der  Leichtsinn  /.ur  Ausiibung  der  geheimen  Prostitutkn  zu- 
trieben hatte,  und  erboten  sich,  ihnen  einen  ^uten  IHenstplatz  zu  verschal^iü. 
Dienstvcrmittlangsbureaux  sendeten  ihr  junge  Madchen  zu,  und  sogar  in  den 
Spitilem  bam  es  vor,  daß  einer  Patientin  von  ibrer  LddensgeAbrfcin  das  Hsai 
Biehi  eapfoblen  wurde.  Dai  Aagenmerk  dieser  Agenten  war  vorwiegend  aif 
Hideben  geriebtot,  die  kanm  dem  Kindesaltor  entwacbsen  waren.  Die  Jüngst« 
von  allen  war  nach  den  Erhebungen  Ottilie  Oercsch,  die  Ifol  ibrem  Eiatifti» 
14  Jahre  3  Monate  zählte.  Um  die  Mädchen  leichter  in  ihre  Netze  zu  locken, 
hatte  cic  nuHen  an  dem  Hause  eine  große  Tafel  mit  der  Anfscbrift  •KMte- 

saiou  Kiehl"  an^ehrarht 

Den  Neueinlrctcuden  gegenüber  war  das  Verfahren  der  Beschuldigten  j^ 
nach  dem  Grade  ihrer  Vcrkommenbeii  ein  verbcLiedeneti.  Den  einen  machte  fätt 
kein  Heb!  ane  dem  Gescbftfte^  dem  sie  in  ibrem  Hause  »acbaugeben  bitlsn 
Andere  nabm  sie  entgegen  den  polbteUIeben  Yoncbrifton,  die  das  Halten 
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lieber  Dienstboten  in  einem  tolerierten  Hause  auidrdcklich  verbieten,  Torertit  als 
l)iinatt)oton  auf;  denn  sie  konnte  damit  rechnen,  daß  die  bereit»  sittlich  ^e- 
sunkeDeu  Mädchen  iu  Kurze  dem  detuoralibierejulcti  Eiiitluä»e  der  Herrin  und  der 
abHgen  Umgebung  erliegea  wttrdtiL  lo  der  Tat  b»t  adten  ein  MidchW angesicbU 
der  Kot»  dlelha  baioi  VeriuMn  dM  UmMt  drohte,  «nf  daa  nMh  «inigw  Zdfc  ge- 
stellte Angebot,  aoeli  «Dime*  ao  wefdee,  eine  ablehnende  Antwort  gageben* 

Nun  galt  es  fQr  daa  Mldcheii  du  Genudheitsbuch  zu  beschaffen,  wozu  bei 
Minderjährigen  die  Einwilligung  der  gesetzlichen  Vertreter  der  Bewerberin  er- 
erfordcrlich  ist.  In  mehreren  F&llen  wurde  diese  Einwilligung  mit  größerer  oder 
geriiii^erer  Schwierigkeit  erreicht,  indem  die  Riehl  oder  ihre  vertraute  Bedienerin 
Antonie  l'ollak,  iintcrutQtzt  durch  die  vorher  Lie^u  abgt richteten  Mädchen,  die 
Bedenken  der  EUeru  durch  tru^'cribcho  Yorbtellungen  Uber  das  den  Aurnahm^- 
verberinnen  betontehende  Wohlergehen,  amn  Teile  sogar  durch  QeldgeiebeDke 
Mntmite.  Es  aind  drei  FAUe  oachgewfoieii,  in  denen  die  Eltern  ton  der  Riehl 
legBlMbgigo  Zahlnngen  am  dem  Sehandlohne  ihrer  Kinder  bangen.  Einer 
davon«  der  des  Friedrich  KAnig,  llt  hier  unter  Anklage  gestellt,  wftbrend  Joaef 
Bosch  und  Barbara  Kozlik  sich  vor  den  kompetenten  k.  k.  Bezirksgerichten 
wegen  Tbertretung  dee  §  6  dritter  Abeats  des  VagabondeDgesetaas  an  verantwocten 
\a,b*itx  weriien. 

War  eine  Rolcbe  wonigntens  der  Form  nach  den  Vorscbriltcii  entsprechende 
Erledigung  der  Angelegenheit  nicht  zu  gewärtigen,  so  behalf  sich  Eogine  Riehl 
süt  der  IrrelhliniQg  d^  BehArden,  Sie  veranlaßte  die  Midehen,  Uber  ihre  geteta» 
lieben  Yertreter  nnd  deren  Wohnort  dem  Poliselfconuniasariate  nnvahre  Aas- 
kttnftean  geben,  indem  sie  angeben  sollten  nnd  dann  anch  angaben,  ihre  Eltern 
•lien  schon  verstorben  oder  unbekannten  Anfenthaltes;  In  anderen  Fällen  be- 
gleitete  sie  das  Mädchen  zur  Ycrnebmung  und  brachte  für  diese  solche  Unwahr- 
heiten selbst  Tor;  auch  gefälschte  fcbriftliche  Znstimnuinsscrklärunp;en  wurden 
gegebenen  Falles  produziert.  Durch  solche  Umtriebe  erreichte  sie  die  sofortige 
Aasstellnn^  des  Gesundheitsbuche^*,  er-chwerto  und  verzcigerte  aber  auch  die 
Torgescbriebene  Veri»tkLdigung  der  ge^etzlicbeu  Vertreter  von  dem  Eiutiille  der 
Midchen  nnd  brachte  es  dahin,  dafi  dieeelben  manchmal  erst  Monate  s|»ilar 
f«n  dem  TorhingnisToUen  Schritte  ibrea  Kindes  oder  M flndels  Kenntnis  erhielten, 
>a  einer  Zelt,  wo  die  Terkosunenheit  des  MAdcheoa  schon  soweit  Torgescbritten 
^  wer,  daß  jede  Aussiebt,  es  wieder  auf  leehte  Wege  an  bringen,  ausgeschlossen 
wer,  welcher  Umstand  die  gesetzlichen  Vertreter  Teranlafite,  nachtrftgUch  an 
dsB  Kintritte  des  Mädchens  ihre  Zustimmung  tn  erteilen. 

Eine  EintiuBnahme  im  binre  der  Rückkehr  zur  lObrbarkeit  ¥0n  selten  der 
Angehörigen  suclite  die  Be^cbuldi^'te  nach  Mu)^licbkeit  zu  hintertreiben,  indem 
Me  vor  derartigen  L^esucheru  die  Madeben  verleugnete  oder,  wenn  jemand  sich 
eicht  abweisen  UeS,  die  gesuchte  Person  sncnt  als  DienstmAdehen  Uddete  ond 
dsan  nnr  in  ihrer  Gegenwart  mit  dem  Besocher  sprechen  lieft.  Wagte  ee  jemand 
dan  Midchen  das  Schimpfliche  ssinee  Lebeaswandels  forsnbalten,  so  wnrde  er 
von  der  Riehl  an  die  Luft  gesetzt. 

Das  Leben  der  Prostituierten  in  diesem  Hause  gestaltete  sich  wie  folgt 
Am  frühen  Morgen,  nachdem  die  Hc^ucher  das  Haus  Terla^-sen  hatten,  "rorden 
<i!<?  Mä<lchcn  in  die  zum  Teile  schon  ein  partes  beschriebenen  Scblafrüume  ;^e- 
führt.  die  sie  die  Kaserne  nionten.  l'ie  Türen  wurden  hinter  ihnen  von  auüen 
venperrt,  die  Fenster  dieser  Zimmer  waren  mit  Milchglas  versehen  und  mittelst 
•lismer  Torlegi»taDgen  Tersperrt  Die  Mädchen  schliefen  dort  bis  in  den  Mittag; 
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wtr  das  Mittagsmahl,  dai  'geneiniaBi  eiDgenoonea  wurde,  aufgetrageu, 
Ofiieten  vUlk  die  TOrea  der  Keterne  und  fn  Beik  and  QUed  TefUefin  die 
Mädchen  .diesen  BauD^  in  den  sie  sofort  Dach  Beendigung  des  MittagsmcBi 
wieder  olDgcsperrt  woidflt.  Sie  ?erbrachten  daselbst  den  Nachmittag  asd 

konnten  die  Kaserne  nur  verlasscr,  wenn  die  Wirtschafterin  »ie  holte,  weil  rn 
Besucher  sie  verlangte  ürst  Abends  wurden  sie  in  den  „Salon"  jzeführt,  in 
dem  die  Fenbter  in  gleicher  Weibö  verwahrt  waren  wie  in  den  Schlafr.uiineö. 

Dort  worden  dio  Uesucbcr  empfangen,  die  dann  mit  einem  der  Madeben 
,aufs  Zimmer"  gingen.  Das  Zimmergeld  von  10  Kronen  «afwftrts  bezahlten  m 
ni  Hiadea  der  Riehl,  der  PoUalc  oder  dner  beronngten  Proatitaierten,  der  die 
BleU  dureh  die  jBmennnng  snr  WirteGhafierfn  einen  Beweis  ihres  Vertnaeoi 
and  Wohlwollens  gegeben  hatte.  Manche  Besucher  pflegten  non  anch 
Mftdcben  selbst  mit  dem  sogenannten  Strumpfgelde  zu  beschenken,  auch  dicMs 
mußte  aber  an  die  Riehl  oder  ihre  Sfellvertreterln  abgeführt  werden.  Der  Ver- 
such eines  Mädchen?,  diese  Gabe  für  sich  zu  behalten,  wurde  von  der  Riehl  für 
Diebstahl  erklärt  und  mit  Beschinipfiuif^en  und  Fchhigen  Ijcstraft  I  berhaupt 
war  die  Riehl  mit  großer  Energie  bemüht  —  «ie  t>ie  bich  ausdrückte  —  Zuci>l 
nnd  Ordnung  im  Haute  anfrecht  an  erhalten;  sie  bediente  sieh  dabei  der  allir- 
erdinirsten  Sehimpftrorte^  schlag  aber  auch  bAnfig  mit  der  Hand,  dem  Sehftr- 
haken  eder  mit  der  Hondepelttcbe  m.  Die  Hausbesorger  nnd  Anrainer  be- 
richten, daß  sie  hlnilg  das  Webgeschrei  mifihandelter  Mideben  anf  gro8e  fiifc- 
ftrnung  hörten. 

Dio  Garderobe  der  Madchen  bestand  aus  zwei  Hcnuiei:  und  Unterrock. 
Strümpfen  und  einem  Paar  Atlabschuhe;  in  der  kalten  Zeit  erhielten  sie  aoth 
einen  Schlafrock.  Die  Kleider,  die  sie  ins  Haus  mitgebracht  batten,  wurden 
ihnen  beim  Eintritte  abgenommen  und  von  der  Riehl  in  Spenre  genommen. 

Der  Briefwechael  der  MSdcben  stand  anter  strengster  Kontrolle;  eia- 
laagende  Briefe  die  der  BeeehuldigteA  nicht  peilten,  worden  onterschlagen  aad 
was  die  Mideben  schrieben,  muüte  der  Riehl  vorgelesen  werden,  fand  sie  etvas 
zu  beanstanden)  so  zerriß  eie  den  Brief  und  diktierte  einen  neuer,  in  dem  dts 
M&dcben  sieh  glftcklich  pricp,  in  diesem  Hause  Aufnahme  gefunden  zu  haben. 

Ein  Auegang  wurde  den  Mädchen  nicht  gestattet;  dem  Hausbesorger  wsr 
es  aufs  strengste  eingeschärft,  das  Haustor  stets  verb})errt  zu  halten,  für  den 
FaU,  daß  ein  Mädchen  entkam,  war  ihm  sofortige  Entlassung  angedroht.  Be- 
zeichnend für  die  Wichtigkeit,  welche  die  Riehl  dieser  Absperrung  des  Hauses 
beimaß,  war  dio  in  den  Verträgen  mit  den  Hausbesorgern  enthalteno  Klausel, 
laut  welcher  sie  bei  Kttndignng  des  Postens  sofort  die  Schlfttsel  abaogeben  hattiB. 

Unter  solchen  UmstAnden  kam  es  for,  daA  ein  Mideben  oft  Wochen  and 
Monate  lang  nichts  mehr  Ton  der  Welt  sah,  als  was  awischen  den  Milehglss*  • 
Ibnstem  und  den  verspenten  Tttrcn  la^ 

Nur  ab  und  zu  wurde  dei  jcnigen  rro>tituierter,  die  sich  die  Zufriedenheit 
ihrer  Herrin  erworben  Latter,  gestattet,  r-'.ch  in  tleui  beim  Hause  befindlichen 
Qarten  zu  ergeben.  Hiebei  stauden  nie  aber  i>tet8  unter  der  Aufsicht  der  Rielil 
oder  der  PoUak  und  wurde  mit  be&onderir  Vorbicbt  darauf  gesehen,  daU  «iid 
Türen,  die  auf  die  Straße  hinaus  fahren,  versperrt  waren. 

Zuweilen  onternahm  die  Riehl  mit  einseinen  Proetitaierteu  aach  An- 
fahrten; sie  besuchte  mit  Iboeo  TergnOgongslokale,  nm  die  dort  ?erkebraid« 
T.eVewclt  auf  ihr  Unternehmen  aufmerksam  zu  machen.  Sie  belod  faiebel  die 
Mädchen  mit  Schmach  nnd  gab  ihnen  ihr  Oeldt&schchen  an  tragen,  nm  sie^ 
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wenn  sie  h&lten  ftusreifien  wollen,  be$chuldfgen  in  kOnoeii»  daß  das  Idldchen 
öebmurk  und  Gold  zu  stehlen  beabsichtigt  labe. 

FäLt  man  diese  mit  großem  l^alfintmcnt  crsonneuen  VorkobrunL'cii  die 
mehrtacbe  Eirti^perrung,  die  btrenge  Beaufsichtigung,  die  Aubi^tattung  mit  einer 
auf  der  Straße  unmöglichen  Garderobe  und  die  Abnahme  alles  Geldes  zusammen, 
M  ergibt  ilcb,  daß  et  etilem  mit  nonntler  Energie  und  LitelligeiiB  begabten 
SlidcbeD  anOeiordentlich  adiwer  «ur,  am  dem  Hanse  an  entkimmen.  Durch 
die  Unterbindung  der  KormpoiideDa  und  durch  die  Yerbinderong  dea  penOn- 
Uchen  Yericehres  mit  den  Angehörigen  wurde  dieae  Einsperrung  lu  einer  g&na« 
Ueben  Absperrnncf  von  der  Außenwelt  verschärft. 

Auch  iniu-rhalb  des  üauses  mußten  die  Prostituierten  sich  dem  Wüleo  der 
Eegina  KieLI  beugen. 

Der  Ertrag  ihres  Unternehmens  be^taud  zum  Ttiic}  auch  in  dem  Erlöse  fQr 
Champagner  und  Cognac,  den  sie  ihren  Gästen  zu  entsprechenden  Freisen  aus- 
teblokte.  Die  IfAdchen  mußten  zu  diesem  Zwecke  die  Oiste  animieren  und 
idbst  nof  Kosten  d<v  Qlste  kensunieren.  Sie  mußten  sich  betrinken  und  im 
Rausche  noch  weiter  trinkeDt  selbst  wenn  ihnen  unwohl  wurde,  sonst  gab  es 
Schläge.  Der  Ekel  vor  gewissen  Pervcrbitäten,  die  die  Besucher  von  ihnen  ver- 
'anstcn,  die  Furcht  vor  dem  Scliraerze,  der  damit  verbnndcn  war,  wnrdr^  nicht 
-'ftluldet;  durch  Heschimptung  und  Miflhandlung  wurdi-  ihnen  süIcJie  Euipündlich- 
itit  ausgetrieben  Die  Anna  Christ  kam  in  anatoinisch-virginalem  Zustande  in 
das  iJans,  sie  war  daher  für  deu  (jeschall^butrieb,  wugcii  des  puiizuiiicbtMi  Ver- 
botes nicht  m  bntnchen;  wnhndieiiilioh  «uf  Qehelß  der  Riehl  wurde  lie  daher 
von  £?a  Mndsla  durch  Elnffthmng  des  Mutterspiegels  defloriert. 

Es  ist  daher  naheliegend,  daß  die  Prostituierten  mit  wenigen  Ausnahmen 
sich  in  kurzer  Zeit  enttäuscht  sahen  und  nach  Befreiung  sehnten.  Es  waren 
aber  die  meisten  von  ihnen  durch  das  fortgesetzte  Nichtstun,  durch  die  häutigen 
Afkohol-  und  b'oxual-Fxzcssc  derart  ciilkräflet,  durch  die  3Iif5hand!ungen  seitens 
ierKieh!.  deren  Opfer  oder  Zfuginnen  sie  gewesen  waren,  dt  rart  eingeschüchtert, 
<ijki>  nur  wejüge  energisch  gonug  waren,  ihre  Befreiung  jdu  betreiben.  Baten  sie 
die  Bichl  um  ihre  Entlassung,  so  wurde  ihnen  entweder  mit  Vertröstungen  oder 
unter  Hlnweie  auf  ihre  angeblichen  Schulden  mit  Beschimpfungen,  oder  damit 
geantwortet,  daß  ihnen  irgend  ein  Gegenstand  an  den  Kopf  geworfen  wurde. 
Bei  solchen  AnlAssen  pflegte  Begine  Blehl  auch  mit  Polisel,  Schub  oder  Arbeits- 
haus zu  drohen,  und  diese  Drolnngen  waren  umsomehr  geeignet,  bei  den 
gröCtentdlä  j^anz  nncrfabrenen  Mädchen  zu  verfangen,  als  >ic  ja  beobachten 
konnten,  wie  gut  die  Ilic  hl  mit  der  Behörde  ansznl^ommon  verstand.  In  diesem 
l\airipfe  gegen  den  Wnni-th  nach  Befreiniiti  wurde  die  I^ield  ht  i  Marie  König 
ooch  von  deren  Vater  unttrbtülzt,  von  dem  schon  erwähnt  wurde,  dab  er  von 
der  Riehl  ^ne  monatliche  Rente  bezogen  hat.  Diesen  ließ  sie  immer  holen, 
Venn  des  Uidchen  es  gewagt  hatte,  sich  gegen  die  fortgesetste  Einsperrung  und 
Peinigung  anbulebnen.  Kr  erschien,  drohte  dem  Midchen  mit  der  Abgabe  in 
eine  Besserungsanstalt  und  schlug  es  solange,  bis  es  mOrbe  gemacht  vor  liegtno 
Biehl  in  die  Knie  sank  und  sie  bat,  sie  noch  weiter  lu  behalten. 

Nur  dann  wurde  dem  Eutlassungsgesuche  stattgegeben,  wenn  das  Mädchen 
^ich  als  fQr  das  Gewerbe  minder  geeignet  erwies,  oder  wenn  seitens  seiner  An- 
gehörigen Einschreiten  bei  der  Behörde  und  Aufdeckung  der  zur  Beschaffung 
des  Gf^snndheitsbuchcs  an^'ewendetcu  ["nitriebe  drobte.  in  maiicben  Fallen 
knupite  sich  danin  die  Bediogung,(  dab  das  .Mädchen  sich  vurpliichtete,  Wien  zu 
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vtrlanaii.  &  «ord«  daan  ?in  dar  Poltak  oder  flincr  andmi  yertnMien8perM&  mä 
den  ttalmhof  gebnekt»  mit  einer  Fnhrluurte  Teneben  und  Mgevieeen,  ikh  m 
Bettionungiorte  einer  beetfanntan  Fmn  wa  melden»  diese  Fmn  wir  ein«  BevMI- 

iMBitzerin.  Aus  dieser  Erzählung  der  Angela  Qroßmann  und  anderer  Zuu|m 
ergibt  sieb,  daß  die  Riehl  auch  den  Mädchenhandel  betrieben  habe. 

Unternftbrn  es  ein  Mädchen  zu  Üiehen  und  mililang  der  Versuch,  so  murdo 
es  unter  Prügeln  zurückgebracht.  Der  Versuch,  durch  die  üesucher  des  Han««s 
befreit  zu  werden,  scheiterte  an  duren  Gleichgiltigkeit  gegen  das  Schicksal  tiucr 
ProsUtaierten  oder  der  Scbeuj  durch  eine  behördliche  Anzeige  den  besuch  eioeä 
Bordelle  einzuguttebeo.  Sieb  direkt  an  die  PoUaeibehOrde  an  wenden  war 
m4)glicb,  denn  poIiaelUdie  Reviaionen  finden  nor  laBerst  lelian  etatt  and  bei 
den  irztlicben  Visiten  war  eine  olTeae  Anaiprache  wegen  der  Gegenwart  dir 
BieU  oder  der  PoUak  ausgeschlossen. 

Nnr  wcnigr.  bei  denen  die  entkräftende  Wirkung  des  Lebens  nnd  der  Be- 
handlung im  Hieblschen  Uause  nicht  eingetreten  war,  denen  vieliDcVr  dk 
Leiden  und  Enttänschungen  die  Schlauheit  gescbärft  und  die  Tatkraft  aul- 
gestachelt halten,  gelang  c^,  durch  die  Flacht  zu  entkommen  oder  durch  Wider- 
spenstigkeit und  Uubotmäßigkeit  oder  sonst  durch  ein  Verhalten,  welches  die 
Riebl  Unanaebmllcbkelten  befftrchten  liefi,  ibre  Bntlaaaang  dnrcbanietieB.  Die 
gftnatigete  Gelegenbeit  liiein  bot  sieb  ihnen,  wenn  sie  nach  einer  Krankheit  dm 
Spital  ▼erließen.  Um  sich  diese  Gelegenheit  zu  i^chaffen»  bt  die  Mario  Kotzlil^ 
auf  den  Gedanken  Terfallen,  sich  selbst  eine  Verletzung  beiaabringen.  Aber 
auch  von  hier  aus  gelanpj  ps  nicht  allen,  ilio  Freih'it  zu  {gewinnen:  denn  di^ 
PoUak  überwachte  bei  ihren  Ik-Mu-hen  die  Fortschritte  der  Genesung'  nnd  stami 
am  Tage  der  Entlassung  mit  einem  Wagen  Tor  dem  Tore,  um  das  Mädchen  zur 
Riehl  zurückzubringen. 

Ale  ein  Midcbeo,  die  Anna  Kristof»  sieh  weigerte  aorOekaakebreo,  vertat 
die  Poilak  dem  dienttbabenden  Ante  gegenAber  die  Bcobteaneebannngi  di8 
derjenige,  der  eine  Pereon  in  daa  S]dtal  gebracht  Uttte,  aacb  ein  Baebt  dtiaif 
habe,  daB  ihm  dieselbe  bei  der  Entlassung  wieder  übergeben  werde.  Sie  drsDg 
mit  dieser  Ansicht  auch  durch;  das  Mädchen  wurde  ihr  ausgeliefert,  es  mußte 
nach  der  Fntiscl'oidnng  des  Arztes  glauben,  dafi  die  Pollak  im  Rechte  sei,  er- 
innerte Htch  an  die  Drohungou  der  Riehl  mit  der  Polizei  und  lieli  sich  ins  Bordell 
zurück  eskortieren. 

hl  der  juriütibchen  (^ualiükatiou  diebes  Vorgehens  der  Uegtne  KicLl  gebt 
die  Staatsanwaltscbafit  von  dem  Orondsatae  ans,  daß,  ao  sehr  die  Einsperrang 
nnd  Kneebtong  toh  Menseben,  wio  die  Bescbuldlgte  sie  betrieben  bat,  nnstatt- 
baitnod  vertetflieb  ist,  von  einer  TorsitsUcben  Freiheltsbeschrinknng  doch  sir 
dann  gesprochen  werden  kaon,  wenn  ffie  1>e(rofl^enen  Personen  iliren  Entschloß, 
sich  zu  befreien  oder  nicht  alles  zu  tun,  was  die  Riehl  ihnen  zumutete,  in  ent- 
schiedener Wolsc  znm  Ausdruck  gebracht  haben.  Eine  solche  unzwoideiitisTfl 
Willenp&ußerung  einerseits  und  Willensbcngung  andererseits  ist  bei  den  im 
Punlcto  A  der  .\nkla[,'e  anf{?ezahlten  Fraiu  n>i)or.sonen  festgestellt. 

Das  deüFroi»tituierten  wahrend  der  Dauer  ihrer  FreiboitttentEiebung  angetane 
Ungemaeb  erblickt  die  Staatsanwaltscbsft  sowohl  In  der  rAdcsicbtslosen  Abi* 
beotnng  als  aneb  in  den  erlittenen  Beschimpfungen  nnd  Uffibandlnngmi  nad  ia 
der  Ndtigong  an  Ekel  erregeaden  oder  scbmersbaften  DiensttefstnngeB. 

An  Antonie  Pollak,  die  in  ditten  Aosfllhrun^^on  schon  mehrmals  erwähnt 
wnide,  hatte  Regine  Biebl  eine  TerstindnisvoUe  Vertraute  nnd  eine  ergebcM 
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DiaMrfn,  die  sie  im  Betriebe  des  Gescli&ftes  virluam  unterstaute.  Im  Vorleben 
der  Btehl  teodit  tle  san  eielea  Male  ia  dea  Akten  des  k.  k.  Beiirkiyrichtee 
AJaofund  moe  dem  Jabre  1895  ..  ,  cof.  Dort  lit  ervAhDt,  daB  die  Pdllik  auf 
dem  Gange  vor  den  Zinaam  Waebe  Jilelt»  fn  denen  die  toh  der  Biebl  Ter» 

anitalteten  Orgien  gefeiert  wurden. 

Sie  war  nur  tagsüber  im  Hause  der  Riehl  beschäftigt,  denn  sie  hatte  ka 
XX.  Ik'zirke  eine  Woluiung,  die  sie  zum  Teile   an  l^cttgeherinnen  vermietete. 
Von  diesen  hat  sie  so  manche  der  Hiehl  zngctührt  und  wurde  von  dersellien 
biefür  entlohnt.    Krwieüeii  ibt  dieti  bezüglich  der  Michaliuu  Stavitzka,  dur  M&ria 
Spiaagl  nnd  der  Marie  Nemetx.  Sie  ist  daber  aacb  der  Übertretung  der  Kuppeid 
aaieldagt  Ibr  Dfenet  bei  der  Blebl  bestand  in  G&ogen  nacb  answirti»  der  Be* 
gleitoag  der  Mideben  an  dem  Poliieifcommiseariate,  den  Beeneben  bei  den  Eltern 
die  sie  zur  Erteilaog  der  ElnwilUgung  zur  Ausstellung  des  Gesundheitebaebei 
für  ihre  Töchter  zu  bereden  batte,  in  Besuchen  erkrankter  Prostituierter  im 
^pi(a!e;    auch  leitete  sie,    wie  im  Falle  Ottilie  Qeresch ,  die  Verfolgung  von 
luithtigcü  Prostituierten.    War  «ie  im  ilause,  so  Qberwackite  sie  entweder  die 
bpaziergRnge  d(»r  Prostituierten  im  Garten,  oder  sie  postierte  sich  beim  Eingänge, 
empüng  dort  die  Be&ucber,  fertigte  den  Briefträger  ab  und  verhandelte  auch 
■Ü  te  Angebdrigen,  die  mit  einer  lataiein  des  Hauees  iprechen  wolltm.  In 
Tertretang  der  Biebl  beeoigte  sie  aoeb  die  Abnahme  dee  Stmupfgcldee  TOn  den 
ProetttnierCen.  Tbereee  Ludtrleek  beaebnldigt  eie,  dafi  ete  sieb  dareb  abfUüge 
Hemarkingen  Uber  die  Riehl  In  dae  Tertzaaen  der  Prostituierten  eingeschlichen 
katte,  um  so  deren  Fluchtpl&ne  zu  erfahren,  die  sie  sofort  der  Riehl  verriet. 
Aus  alledem  geht  hervor,  daß  sie  in  voller  Kenntnis  der  Verbaltnisse  im  Hause 
insbesondere  des  Lose»  der  Prostitnicrtcn  bei  der  Überwachung  und  Kinspeming 
der  M&d eben  mitwirlvsam  war,  daher  auch  f(\r  das  an  den.seH)en  begaugcae  Ver- 
brechen der  Kinückraukuug  der  perböiiliclicu  Freiheit  aU  Mittäterin  vorantwort* 

Mit  dem  bteber  Oeeaytan  ist  aber  die  LeidenageecUebte  der  Proititnierten 
Boefa  nicht  ersebOpft.  Denn  auch  der  freiwillig  gestattete  oder  ertrotzte  Anstrftt 
tue  dem  Hanse  war  in  der  Regel  noch  mit  einer  cmpfiodliehen  Schädigung  am 
Kigentume  verbunden.  Nicht  nur,  daß  die  Riehl  von  dem  einkassierten  Scband- 
lohre  nnd  den  Strnmpfgeldern  den  ^Mn-lrhcn  nichts  oder  nur  L'cringfflgige  Be- 
irjn:*.:  augztiblte  ;  sogar  die  mitgebrachten  Ivieider  und  ^Va:icheätücke,  diu  sie  den 
Mädchen  bei  ihrem  Eintritte  abgenommen  uud  in  Verwahrung  genommen  hatte, 
die  sie  daher  als  anvertrautes  Gut  in  jedem  Fallo  dem  austretenden  Mftdclien 
sorflcksnstellen  ferpflichtet  war,  behielt  sie  unter  allerlei  Vorwinden  aorftek, 
Aoeh  epitera  BeUamatienen  deijenlgen  Hidcben,  die  den  Mut  data  hatten, 
blMnn  naberQckslebtigt.  Der  Wert  dee  anvertrauten  Ontes«  das  sie  in  solcher 
Weise  sich  zugeeignet  hat,  ist  noch  nicht  festgestellt  worden,  immerhin  kann 
»ber,  da  Josefine  Taubmann  allein  die  ihr  vorenthaltene  BatiFtwRschc  mit  Inn  K. 
bewertet,  mit  voller  Sicherheit  ein  lio  K.  flbcrsteigender  \\  crt,  somit  der  Xat- 
beitaud  des  Verbrechens  der  Veruntreuung  beiiaiipt^t  werden. 

Wenn  hier  nunmehr  noch  des  Weiteren  da»  behalten  der  Kegiue  liiehi  in 
ihrem  Unternohmen  dargestellt  wird,  so  gescbiebt  dies  nieht  allehi  rar  Be> 
grttndang  der  gegen  sie  wegen  iweier  Übertretangan  erhobenen  Anklage;  es 
vmden  noch  Unregelmftßigfceiten  der  Biebl  herangeiogen»  die  sieh  als  bloSa 
Polizeiabertretungen  qualifizieren,  um  ihre  Verantwortung,  die  Einsperrung  der 
ProetitaMan  habe  nnr  den  Zweck  gebebt,  dem  poliseUichen  Verbote  dee  Gassen- 
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•trlebi  ond  IrgamlB  erregenden  Benebmeni  der  Ptoetitaicrtcn  xn  genügen,  int 
teehte  Liebt  tu  eetien.  Der  Dbertretnng  des  Verbetee  nindeijibrige  Dient- 
boten  Bu  belten,  ist  schon  Enribnnog  gefsn  worden.  Sie  btt  diese  Midtbes 

immer  erst  dann  gemeldet,  wenn  ihnen  das  Gesundbeitsbuch  MSgeBtellt  «ar, 
bat  siic  alii  r  auch  schon  vorher  in  ihrem  Ilanso  die  Prostifution  aasüben,  daher, 
da  die  vor  Aus^^telhins;  diesen  1  Dokumentes  vorzunebmenden  UntersucbnnL'en  un  l 
Feststellungen  ausnahmslose  Beiiun-nin  »  der  polizeilichen  (icnebmigung  zum  Kr- 
triebc  der  Prostitution  sind,  in  ibreui  iiau^o  ein  unerlaubtes  Gewerbe  betreibeo 
Isasen  nnd  sieb  in  diesen  nater  Ponkt  H.  der  Anlclago  aufgezählten  PlUen  der 
Übertretang  der  Koppelei  sehnldig  gemacht 

Ans  der  Erfsbrnof,  ds6  die  Prostitnletten  bftnfig  ans  dem  Spital«  niebt 
mehr  zurOckkchrten,  erkl&rt  sich  Ihre  Bemühung,  die  Abgabe  eines  llidcbeai 
an  das  Spital  nach  Möglichkeit  hintanzuhalten  und  die  Erkrankten  entgegen 
dw  polizeilichen  Vorschrift  zu  fTanse-  zu  behandeln.  Dies  geschah  ztim  To'ln 
durch  Trivatärzte,  zum  Teile  durch  die  Riehl  selbst,  die  Pollak  clor  die  Kva 
Madzia,  die  sich  primitive  luediztatäcbe  Kenntnisse  angeeignet  hatten,  in  einer 
diesen  Kenntnissen  entsprechenden  Weiso. 

Den  PoUselKnten  gegeuQber  worden  ericrankte  MAdeboi  bei  der  Wochsn- 
visite  —  wieder  eine  Obertretong  poliseiUcher  Vorschriften  —  nicht  ToigsstsOt, 
sondern  verlengnet,  indem  ihnen  angegeben  wurde,  dieselben  seien  Yerreist  oder 
bei  ihren  Verwandten,  während  sie  sich  talsicblich  zur  Zeit  der  Visite  in  Kisten 
versteckt  auf  dem  Dachhoden  oder  im  Hftbnprstall  befanden.  FoR^r  soircit  :;ini5 
die  Riehl,  die  im  'I'enor  unter  Ci  angeführten  i'robtituierten  dazu  zu  verhalten, 
daß  sie,  obwohl  sio  mit  eir  er  tcbweren  venerischen  Krankheit  hi-haffct  w.ircn,  j 
ihr  Gewerbe  fortbetriebtm  und  so  ihre  Be.suchcr  der  Getabr  der  Anbteckuug 
anssetsten.  Die  Titerianen  bdüBen  hielllr  wegen  eingetretener  Verjlhnuig  nicht 
mehr  TCrfolgt  werden,  wohl  aber  die  Anstifterin,  welcher  angesiebts'  der  von  ihr 
begangenen  Verbrechen  nach  |  531c  8f.  G«  die  sbrafaolhebende  Wirkung  d«r 
Verjährung  nicht  zu  statten  kommt  Alles  das  dringt  sn  dem  Schiasse,  dsiS  sie 
die  polizeilichen  Vorschriften  nicht  aus  Gehorsam  gegenüber  der  Beh($rde, 
sondern  nur  insoweit  hefolpjte,  als  s!c  ihr  in  ihr  System  paßten,  ihre  .\h- 
scblieOungsmaßregeln  daher  auch  nicht  mit  «liefen  Vorschriften  rechtfertipen  kann,  j 

IHe  T'^ntersuchuut,'  ilor  Zustande  im  Hause  Riehl  veranlaßt  zu  hahon,  ht  | 
da»  Vürdienst  des  Zeugen  Krail  liader,  der  in  einer  Reihe  von  Zeitungsaiif-ru«en  | 
einzelne  der  hier  wiedergegebenen  Vorgänge  zur  CfieutUchen  Kenntnis  bracbte.  ' 
Oamtfhin  entwickelten  in  ihrem  Schnldbewnfitsdn  and  der  Erkenntnis,  änü  die 
Aufdeckung  der  gansen  Wahrheit  fflr  sie  ernste  Gefahren  lur  Folge  habe» 
Beginn  Biebl  und  Antonie  Pollak  eine  rege  Tätigkeit  um  dies  tu  TereiteJn.  Sislire 
Tersncbte  den  Zeugen  £ader  mit  Geld  zum  Schweigen  zu  bringen.  Die  Pollak 
versuchte  sich  an  Anna  Christ  und  Terese  Richter,  die  zu  jener  Zeit  nicht  aebr 
im  IIaa?c  waren,  heranzndrän;^en.  Als  die  Mario  Könij^  zum  Polizeikoranjis'tsriftN' 
t^eladen  wurde,  vorbarg  die  Itiehl  das  Mädchen  in  ihrer  I'rivatwohnung  und  im 
Kloset  und  verleugnete  es  vor  dorn  Polizciagenten,  dann  inütruierlo  sie  die  Be- 
wohnerinnen ihrcä  Hauses  auf  dos  genaueste,  wie  sie  vor  der  Polizei  und  for 
Geriehjt  aussagen  sollten,  beschenkte  sie  und  Torsprsck  ihnen  Schmuck,  Kleider 
nnd  Geld,  wenn  sie  sie  nicht  Im  Stiche  ließen,  und  wirklich  erlagen  die  unter  D. 
der  Anklage  aufgesftblten  Beschuldigten  dieser  Versuchung.  Sie  machten  itna 
Teile  unter  Eid  vor  dorn  Untersnchungsrichter  über  die  allgemeinen  VerhäUnisJO 
Im  Hsose  der  Riehl,  aber  ihre  eigenen  Schicksale  und  Ober  den  Verkehr  dst 
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AgmtiB  Joief  Pitt  in  dem  Hanse  der  Regino  Riebl  toSerst  günstige  Angaben, 
dieile  aber  epiter  aoter  dem  Drucke  des  vom  Untarsoehttngsrichter  anderweitif 
lossniniollfiii  Beweltmateriales  widerrufen  mußten  mit  dem  GoBtändnisse^  de 
bitten  verleilet  durch  die  Biebl  nnd  die  Pollak  bewußt  unwahre  Aussagen  ab- 
gelCfit.  Die  nunmehr  von  ihnen  gegebene  Darstellung  stoht  in  volk-r  Überein- 
fctlmmun;.'  mit  den  Aussagen  der  übrigen  Zengen.  Auch  Marie  Ilosch,  eine  der 
toa  der  Riehl  bevorzugten  l'rostituicrtcn.  ]iat  sich  mit  Kriolg  in  diesem  binse 
bei  SoÜü  Chriit  und  Joücüae  Zavazal  beuUht. 

Einige  der  Mädchen  ab^  Ueß^  sieb  durch  die  fillteii  und  Yerspreebnogeo 
der  Biebl  und  der  Pollak  nicht  beirren.  Die  an  diesen  nnternommene  Beeln- 
flusnng  wird  mb  F  als  Bewerbong  nm  &licbes  Zeugnis  verfolgt. 

Hiermit  ist  «war  die  in  den  Untersnehnogsaktoa  gesammelte  große  Masse 
m  Beweismaterlai  nicht  erschOpft.  Das  Gesagte  gen&gt  aber,  um  die  Anklage 
sn  rechtfertigen. 

Wien,  am  6.  Oktober  1906. 

Der  k.  Je.  I.  Staatsanwalt 
Dr.  Lux» 

Kaoh  YerlesBBg  der  Anklage  stellt  vorerst  der  Yorsitsende  sam 
Ventiftdnisse  des  folgenden  die  Bn&amen  fest,  die  die  angeklagten 
Mldeben  im  Haose  der  Biebl  fllbrten.  Marie  Hoseh  bieß  nNilli'^; 

Sopbie  Christ  „Haiisi";  Josefine  Zavazal  „Viki"  ;  Anna  Christ  „Erna" ; 
Marie  Winkler  „Kadarnie";  Marie  l'okoiuy  „Inna'^. 

Hierauf  bc^iimt  dns  Vcilior  mit  He^riue  Riehl. 

Präs.:  Ik-kt'imen  Sie  sich  der  Ihueu  vou  der  Anklage  znr  Last 
^relegten  IT;ind]unf,'ou  schuldig?  —  Angekl.  (entschieden):  Nein.  — 
Prfis. :  MC  ^'chen  also  keiius  dieser  Delikte  zuV  —  An2'ekl.:  Nein. 

Träs.:  Wann  sind  Sie  auf  den  Gedanken  gekommen,  Inliaberiu 
eioes  öffentlichen  Hauses  zu  werden?  —  AngekL:  Meia  Mann  war 
krank  und  ich  wollte  mir  einen  Nebenerwerb  schaffen.  —  PrH^.: 
Wie  lange  waren  Sie  verheiratet?  —  Angekl.:  Zwanzig  bis  fünf- 
nndzwansig  Jahre.  —  Präs.:  Was  war  Ihr  Gatte?  —  AngekL:  Er 
war  Bnehbalter  bei  Deekert  &  Homolka.  Später  war  er  aneh  Pro- 
knrist  —  Präs.:  Also  Sie  maßten  sieh  nm  eine  Nebenbesehäftigang 
nnuMhanen.  Und  da  M  Ihnen  ein  .  .  .  —  Angekl.  (stoekend):  leb 
fing  ein  derartiges  Gesehäft  an.  —  Präs.:  Das  beißt  Torläufig  ein 
geheimes  Gesobäft,  ein  sogenanntes  AuffUbrfaaus.  Waren  Sie  denn 
m  materiellen  Kalamitäten?  —  Angekl.:  Ich  hatte  Ver])flichtuno^en; 
dann  wollte  ich  aucdi  sparen,  damit  mein  Manu  öicht,  daß  ich  eine 
putcWiitiu  biü.  -  Präs.:  Und  wie  sind  Sie  ircrade  nnf  dies«'  Art 
von  Nebenbeschäftiguu::  i;ekunimeii,  die  doch  suuöt  lür  i'iokuristeus- 
^attinnen  nicht  geei^niet  ist? —  Anirekl.  fiuit  einer  Handbewe^ung): 
Mein  Tf Ott!  Bckanutschalten.  Dann  hatte  ich  auch  eine  große  Woh- 
iiuDg  uo(i  wai'  den  ganzen  Tag  allein.  —  Präs.:  Aber  bitte,  spreehen 
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Sie  doch  kUrt  Sie  haben  die  groBe  Wolranng  flir  das  AnffUirbaai 

aufgenommen.  —  Angekl.:  Nein,  das  ist  unrichtig:.  Die  Sache  wjir 
so.  Ich  hatte  ein  Fräulein  vom  Carl  Theater,  zu  der  FreunUiüneii 
kauieii.  —  Präs.:  Uiul  zu  diesen  Freundiunen  kamen  Freunde?  — 
Angekl.:  0  nein.  Das  war  strener  verboten.  (Heiterkeit.)  Ahe 
wie  ich  einmal  zu  Oötern  mit  meinem  Mann  in  meine  Heimat  i:e- 
fuhren  bin,  hat  dieses  Fräulein  vom  Carl  Theater  sich  ia  meiner 
Abwesenheit  Männer  in  die  Wohnung  gebracht.  Und  dann  .  .  .  ~ 
PrAfl.:  Uod  daaa?  —  Angekl.:  Dana  hat  sie  mich  durch  Geldver- 
Bprechnngen  bewogen,  ein  Auflührhans  zu  halten.  Mein  Mann  hat 
aber  davon  nichts  gewußt.  —  Präs.:  Warum  haben  Sie  denn  dieses 
Haus  nieht  poUzeiheb  gemeldet?  —  Angekl. :  Ich  habe  nieht  gewiSr, 
daß  man  das  tan  mnß. 

PrAs.:  Sie  haben  also  znerst  in  der  Ueehtensteinflirafie  ein 
Haas  gekauft,  nachdem  Sie  zahlreiehe  Beanstandnngen  mitgemaeht 
nnd  fhr  Ihren  Betrieb  eine  poliseiliehe  Lizenz  erhalten  hatten?  — 
Angekl.:  Ja.  —  Prfts.:  Hatten  Sie  sieb  vorher  etwas  erwirtsefaallet?^ 
Angekl.:  Nichts,  gar  nichts.  —  Prfis.:  Aber  Sie  haben  sieh  jasdhit 
damals  als  wohlhabend  bezeichnet.  —  Angekl.:  Ist  unrichtig.  Man 
sagt  ja  heute  auch,  dai>  ich  eine  halbe  Millioiiäriu  bin.  Präs.: 
Was  haben  Sie  denn  tür  das  Haus  in  der  Liechtensteinstraße  be- 
zahlt? Angekl.:  25000  Gulden.  —  PrSs.:  Nun  sehen  Sic  Wolicr 
hatten  Sie  das  Geld?  —  Anj^ekl.:  Von  meinem  Mann.  —  Vr^-.: 
Aho  von  dem  Manu,  der  mit  Ihrem  Gewerbe  nicht  einverstaodea 
war.  (Heiterkeit.) 

Präs.:  Wann  haben  Sie  die  polizeiliche  Erlaubnis  zur  Führnn? 
des  öffentlichen  Hauses  erhalten?  —  Angekl.:  Vor  zelm  oder  zwölf 
Jahren.  —  Prfis.:  Sie  haben  damals  sanitätspolizeiliohe  Vorschriften 
zur  Kenntnis  genommen,  dsß  Sie  nicht  mehr  als  zwanzig  MAdeheo 
hallen  dttrfen,  und  Dienstm&dohen,  die  alle  großjilhrig  sein  mflaBeo. 
—  Angekl.:  Ich  habe  aneb  alle  Vorschriften  gehalten.  Niemals  habe 
ieh  flbrigens  zwanzig  Mädehen  gehabt,  nnd  minderjfthrige  Dienit- 
mftdehen  maßte  ich  halten^  weil  man  doch  alte  BVanen  nieht  zur 
Reinigung  einer  so  großen  Wohnung  verwenden  kann.  —  Prb.: 
Aber  eine  alte  Frau  hatten  Sie  doch.  Sie  ist  im  Jahre  ge* 
boren:  Frau  Antonie  Pollak.  —  Anf2:ekl.:  Die  war  ja  nieht  immer 
bei  mir.  Sie  hatte  ja  eine  eigene  Wohaimg.  —  Präs.:  Was  für 
Obliegenheiteil  hatte  die  l'«dhik?  —  Angekl.:  Sie  gin^r  Rofibniinirca 
bezahlen.  —  l'iäs. :  Das  wird  aber  eine  m  wenig  ausiciehenae  Be- 
schäftigung geweseil  sein.  Aber  keinen  wir  vorläutig  zu  Ihnen 
zurück.  AUO|  Sie  haben  wegen  materieller  Notlage  öffentliclie 
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HSaser  gefQbrt?  In  der  Lieehtensteinstraße,  in  der  M&blgasBe  und 
saletzt  in  der  Grflncn  Tor^asse.  Die  Einrichtung  dieser  Eänser 
rnnft  Sie  wolil  aueb  viel  Geld  gekostet  haben?  —  Angekl.:  Etwa 
40<H)0  Kronen.  —  Prfts.:  Nno,  sehen  Sie,  wir  erfiihren  yon  immer 
mehr  Geld,  das  Sie  gehabt  haben.  Und  je  mehr  Geld  Sie  gehabt 
htben,  desto  weniger  erklftrlieh  ist  es,  daß  Sie  dieses  Uetier  er- 
KHffen  hahen.  Wann  haben  Sie  das  Hans  in  der  Ordnen  Torgasse 
fibemommen?  —  Angekl.:  Vor  aoht  Jahren.  —  Präs.:  Was  fbr 
eine  Jaliresmictc  bezahlten  Sie?  —  Angekl.:  10000  Kronen. 

Präs.:  Für  wieviel  Damen  hatten  Sie  in  Ihrem  Hause  in  der 
Grünen  Torf:as.-<e  Raum  bei  vollem  Belag?  —  Angekl.:  Ich  hatte 
fünf  Sclilalzimmcr,  aber  die  Madchen  haben  immer  /n  zweien  in 
einem  Bett  geschlafen.  —  Präs.:  Aha'  —  Angekl.:  Ich  bitte,  sie 
'  nhen  c«:  so  wollen.    .Sie  haben  sieh  in  den  Betten  hcrumgekugelt 
und  sie  mir  zerbrochen.  —  Präs.;  Also,  wieviel  Mädchen  hielten 
8ie  im  ganzen?  —  Angokl.:  Fünfzehn  Mädchen.  Davon  waren  aber 
immer  einige  im  Spital.  —  Präs.:  Und  die  Wohnung  dieser  Mädchen, 
die  sogenannte  ,|Kaserae*^,  Ug  im  dritten  Stook  und  bestand  ans 
swei  Zimmern,  zn  denen  man  dnreh  einen  absperrbaren  Vorraum 
geltngte.  Im  ersten  Zimmer  waren  vier  Betten.  Also  sehliefen 
seht  Hftdehen  darin.  Also  sagen  Sie  ans  jetzt,  wie  die  Hidefaen  zn 
Ihnen  gekommen  sind?  —  Angekl.:  Sie  kamen  selbst  oder  wurden 
ron  jungen  Bnrsehen  gebraoht.  Mein  Gott,  ich  hatte  ja  ein  solohes 
Hans  und  maßte  Mlldohen  haben.  —  Prfls.:  Aueh  filtere  Damen 
liaben  Ihnen  Mädchen  gebracht.  —  Angekl.:  Wenn  Sie  mhr  Namen 
nennt  n.  Herr  Hofrat,  werde  ich  es  bestätigen.  —  Präs.:  Also,  Frau 
lloffmann,  die  Frau  Ilübl  und  wohl  auch  Frau  Pollak.  —  Angekl. 
energisch):  Jch  bitte,  Frau  Pollak  hat  mir  nie  ein  Mädchen  ge- 
bracht. ^Die  Angeklagte  P<tliak  sohhichzt.^  —  Präs.:  Zu  Ihren  Lie- 
feranten hat  auch  Herr  Miciiel  uud  der      flickte  Scliani'^  srez.äblt.  — 
Angekl.:  Ja.  —  I^räs.:  Haben  diese  Leute  H<tnorare  für  ihre  Ver- 
"^ittlcrdienste  bekomrneu?  —  Angekl.:  Ja.  Gewöhnlich  vier  Kronen 
pro  Mädchen.   Ich  bitte^  Herr  Hofrat,  ich  habe  aber  die  Mädchen 
Die  im  Unklaren  darttber  gelassen,  in  welches  Hans  aie  kommen. 

Präs.:  Wie  waren  denn  Ihre  Abmachnngen  mit  den  Mädchen? 
Haben  Sie  gleich  beim  Eintritt  das  Honorar  nsw.  mit  ihnen  vereinbart? 

Angekl.:  Ja,  die  Hftdehen  hatten  ihre  Einnahmen  mit  mir  zn  teilen 
Q&d  Ton  ihrer  Hftlfte  den  Arzt  und  mir  täglich  ftSr  die  Kost  vier 
Kronen  zn  zahlen.  Aber  den  Arzt  bezahlten  sie  nicht,  weil  sie 
nleht  genug  Tordienten.  —  Prfts.:  Also  die  Hftdehen  verdienten 
niehls.  —  Angekl.:  Knr  einige  rerdienten.  —  Prfts.:  Herkwflrdig^ 
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daß  Sie  dann  selbst  45  000  Kronen  Personaleinkomtnen  fatiereo 
konnten.  —  An^ekl.  (jammerad) :  leb  habe  ja  gesagt,  daß  ich  8  uwk 
bezahlen  kann. 

Präs.;  Wer  hat  denn  die  Zimmer^clder  einkassiert?  —  Angeki.: 
Meine  Damen.  Ich  habe  auf  ihre  £hrliebkcit  vertraut.  -  Prä«. -.Wie 
war  es  mit  der  Kleidung?  —  Angekl.:  leb  bitte,  die  Mädchen  kamen 
in  furchtbar  verwalirlostem  Zustand  m  mir.  Krank  and  mit  Un^r 
tiefer  behaftet.  Man  mnfite  sie  monatelang  reinigen.  Ich  liabe  sie 
erst  tu  Menseben  gemaeht.  —  Präs.:  Also  bleiben  Sie  bei  der  Stakt 
Die  Damen  bei  Ihnen  hatten  sehr  wenig  an.  Naeh  der  Anklsfe 
nnr  ein  Seidenberod,  Seidenstrtimpfe,  Laoksobnhe  und  eine  Sebllnc.  ^ 
Angekl. :  0  bittet  die  großen  Mftdohen  hatten  SohlafrOeke  vnd  die 
klein  gewachsenen  Matrosenkleider. 

Präs.:  Also  wir  haben  bereits  davon  gesprochen,  was  die  Mädchen 
verdient  haben  müsse u.  —  Angekl.:  Ich  bitte,  Herr  Hofrat, 
schönste  Mädel  hat  oft  Pech  gehabt^  und  es  waren  nie  mehr 
zehn  Herren  in  einor  Nacht  da.  -  Prji««.:  Wie  waren  die  Hoüo- 
rare?  An^-ekl.  fauflacheiid):  Keine  Hnndei tei  ;  di<^  ..GlücksheiTcn" 
haben  einen  Culdon  gezahlt,  die  ..Italiener"  aueh  einen  Gulden, 
die  Arzte  vom  Allgemeinen  Krankenhaus  drei  Gulden,  ebenso  die 
Ärzte  vom  Wiedener  Spital,  die  Herren  vom  Steueramt  natOrlidi 
einen  Gulden  (Heiterkeit)  and  Stammg&ste  fttnf  Gulden.  —  Präs.: 
Sie  sollen  den  Mildohen  aber  auch  das  sogenannte  «Strum]^^^ 
abgenommen  haben,  das  sie  von  den  Gftsten  bekamen,  —  Angekl: 
Ja,  Herr  Vorsittender,  die  Mftdeben  haben  ja  oft  woebenlang  niobli 
verdient.  Sie  haben  das  Strumpfgeld  freiwillig  hergegeben  oad 
waren  stolt,  wenn  sie  nm  einen  Gniden  mehr  gebraeht  haben 
(Bewegung,) 

Prfts.:  Ist  bei  der  Aufnahme  der  Mädehen  darauf  Rücksifllrt 

genoromon,  ob  die  Mfidcben  unversehrt  waren,  oder  ob  sie  sdioo 
eine  Vergangenheit  hatten?  —  Angekl.:  Wie  meinen  Sie  das? — 
l*ril8.:  Ich  meine,  ob  man  Wert  darauf  legte,  wenn  eine  noch  ua- 
versehit,  oder  (1/  das  gleichgtlltig  war?  —  Aneekl.:  Bei  mir  waren 
nie  unbescholtene  MSdehen.  War  ein  Mädchen  krank,  wnrde  sie 
sufi^rt  in^j  Sipita!  irescldekt.  —  PrHs.:  Ks  sollen  Mädolien,  ohne  an- 
ireineldet  irewesen  xu  sein,  in  H<rcni  Hanse  iicwesen  fäcin?  An- 
gekl :  Kein  Mädchen  iiielt  sich  bei  mir  anf,  das  nicht  angemeldet 
war.  £s  wurde  ein  M&doben,  das  noch  nicht  angemeldet  gewesen 
wäre»  nie  einem  Herrn  vorgestellt.  —  PrAs.:  Es  soll  anob  vorge- 
kommen sein,  dali  kranke  Mädchen  in  Ihrem  Hause  waren?  - 
Angekl.  (mit  erhobener  Stimme):  leh  war  eine  gute,  ehriiehe  Ftm 
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ftr  meine  Damen.  War  eine  der  Damen  an  gewöhnlichen  Leiden,  , 
wie  an  HalaentittndBng,  Rippenfellentillndttng  erkrankt,  ließ  ieli  de 
im  Haue  Ton  PrivalfnIeB  behandeln;  sonst  wurden  sie  ins  Spital 
^esefaiekt  —  Prfis.:  Wm  ist  mit  den  Kleidern  gesehehen,  die  die 

Mädchen  in  Ilir  Hans  brachten?  —  Anf::ckl.:  Hin  oder  zwei  Mäclclicn 
brachlcu  bessere  Xleidung  mit;  die  übrigen  Mädchen  waren  einfache 
Mädclien,  die  Kleider  roitbraeiiten,  die  unter  die  Lampen  auf  den 
Bndt  n  geworfen  wurden.  —  Präs.:  Haben  die  Mädchen  tlber  die 
Kleider,  die  bie  von  Ihnen  bekommen  haben,  verfü^-en  können?  -r- 
An^rekl.:  Ja!  —  Präs.:  Wo  waren  diese  Kleider  auffrelioben V  — 
Aütrekl.:  Ja  den  Garderobekasten.  —  Präs.:  8ie  hatten  aber  die 
Hchliissel  zu  diesen  Kasten,  so  daß  es  Yon  Ihrem  Willen  abhing,  ob 
die  Mädchen  die  Kleider  bekommen  und  ausgeben  konnten?  — 
An^ekL:  Die  MAdcben  haben  sich  den  Sehittssel  holen  lassen  können; 
die  Pokonij,  eine  der  feinsten  Damen,  hatte  die  SohlQssel  immer. 
Die  Mideheii  hfttten  flbrigens  aneh  in  ihren  HanAleidern  —  Sehlaf- 
roek  and  B^bteehflnse  —  auf  die  Strafte  geben  können ;  sie  wollten 
aher  selbst  nioht  ao^gehen.  —  PrSs.:  Die  HAdehen  gingen  ja  an 
Hanse  nieht  im  Sehlalroek  hemm.  —  Angekl.:  0  ja,  die  Pokorny 
balle  sogar  filnf  SehlafrOeke. 

Der  Prfisident  hfllt  der  Angeklagten  yor,  daß  naoh  Behanptnng 
cer  Anklage  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  in  ihrem  Hause  nicht 
alle  MAdchen  deni  Arzi  vorgeföhrt  worden  sein  sollen,  daß  Mädchen, 
die  noch  unversehrt  oder  krank  waren,  dem  Ar^t  versebwie^ren 
wurden?  —  Angekl.;  Ich  habe  es  niemals  zugelassen,  daß  eine 
Dam^  <]fm  Arrt  vergeh ^^ic^en  werde:  selbst  verwahrloste  Mfidchen 
wurden  dem  Arzt  vor^^efülirt.  —  Präs.:  Mehrere  Zeu.irinnen  beiiaupten 
aber,  daß  Mädchen,  die  krank  waren,  dem  Ary.t  nicht  zugeführt 
worden. —  Angekl.:  Was  die  Zeuginnen  alles  sagen!  —  Präs.:  Ich 
nraft  Ihnen  vorhalten,  was  die  Anklage  behauptet.  Sie  sollen  Mäd- 
sheo,  wenn  arztliche  Visite  war,  am  Boden,  im  Reiler,  in  Kisten  nnd 
Kesten,  sogar  im  Klosett  Terateekt  gehalten  haben?  —  Angekl.: 
Des  ist  nieht  wahr;  ein  Fall  mit  einer  Kiste  ist  vorgekommen;  ein 
snttassener  Portier  bat  ans  Baabe  die  Anzeige  erstattet. 

Pris.:  Wir  gehen  nnn  snr  „Tagesordnung''  Uber,  die  flir  Ihre 
Xidehen  gegolten  bat  Wann  gingen  die  Hädehen  in  ihr  Schlaf* 
ifanmer  im  dritten  Stook?  ~  Angekl.:  GewOhnlieh  swisehen  fünf 
und  sechs  Uhr  frlih.  --  Präs.:  Ist  das  Sehlafeimmer  ▼oo  nAea  an* 
gesperrt  worden?  —  Angekl.:  Anfangs  nicht;  später  wurde  das 
SchlRfziiiiiner  wegen  der  im  Hanse  herrsclienden  Unruhe  zugesperrt, 
damit  die  Damen  schlafen  können.  tBewegung.) 
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Pris.:  Wann  lat  das  Seblafdmmer  aafgespeni  worden?  — 
Angekl.:  Wenn  ftntliehe  Visite  war  swisolien  9  und  lialb  10  Uhr 
▼ormiltags,  sonst  gegen  11  tJfar.  Die  Ifidehen  maebten  dann  Toi- 
lette, und  zwischen  12  und  1  Uhr  war  Mittagszeit.  —  Präs.:  Wohin 

gingen  dann  die  Mädchen?  —  An^rekl.:  Wieder  ins  Schlafzimmer, 
die  Pokorny  war  in  meinem  Zimmer.  —  Präs.:  War  nachmittags 
das  Schlafzimmer  auch  ab^^esperrt?  —  Angekl. :  Immer  nicht.  Weuü 
jemand  treläutot  hat  —  ein  Gast  oder  Geschäftsmanu  —  wurde  ds« 
Zimmer  zugesperrt,  um  Aufsehen  zu  vermeiden.  Tagelanis:  war  das 
Zimmer  oiTen.  Wenn  die  Mädchen  sich  anständig  benommen  haben  — 
ee  sind  ja  nicht  alle  M&dchen  fein  —  durften  sie  sich  in  allen  Zim- 
mern bewegen.  —  Präs.:  Aber  Frau  Riehl!  Aach  die  Fenster  waten 
versperrty  und  swar  mit  Sclilössem,  und  außerdem  waren  noeli  über  die 
Feüster  Qaerstangen  gelegt.  —  Angekl.:  Eine  poliseiliehe  Kommis- 
sion, in  der  sieh  Herr  Hofrat  Witlaeil  befand,  bat  das  ganse  Hans 
kontrolliert  und  es  ftbr  gut  befanden.  —  Die  Angeklagte  eniUt 
dann,  daß  die  If tdeheni  als  die  Fenster  niebt  versperrt  waren,  CM- 
ateren,  die  vis-i-vis  wobnten»  Obst  anwarfen.  Sie  babe  deshalb 
Ketten  vorgelegt',  dte  Hädeben  hfttten  die  Ketten  aufgemacht,  ss 
daß  sie  dann  die  Scblfisser  maeben  lassen  mußte. 

Präs.:  Wenn  die  Fenster  derart  verschlossen  waren,  konnte  ja 
den  Mädclieu  aueli  keine  Luft  /iiLrIiiiii  t  werden.  —  Angekl.:  Warum? 
Die  Hoffenster  A\uren  offen  und  jiuch  vom  Badezimmer  kam  Lufi  I 
herein.  (Bewegung.)  —  Die  Angeklagte  erklärt,  daß  die  Mädchen 
auch  von  den  Fenstern  mit  den  Knaben  <>inos  Lebrliogs-Institota  in 
dem  Hause  irt-^antiber  unversclifimt  kokeuiertcn.  \ 

Die  Angeklagte  erklärte,  daß  sie  einzelne  Madchen  wegen  wn-  | 
anst&ndigen  Benehmens  strafen  mußte ;  doch  sei  es  nicht  richtig,  daß 
sie  die  Mädchen  mit  SchUrhaken  oder  Hundspeitschen  zttobtigte. 
Die  Hnndspeitsebe,  ruft  die  Angeklagte  aus,  haben  die  Mädchen  zn 
ganz  anderen  Zweeken  gebranebt  Seit  zwölf  Jahren  habe  icli  ein  ] 
„Hans^  gefabrt  und  nie  einen  Anstand  gehabt  lob  war  eine  Ml^  1 
tyrerin  der  Damen.  Wenn  ich  das  alles  getan  babe,  was  maa  mir 
aar  Last  legt,  verdiene  ieh  swansig  Jahre.  —  Prfls.:  Ist  den  Damoi 
gestattet  worden,  allein  ausaugehen?  —  Angekl.:  Einaelnen  sebos. 
Viele  wollten-  in  ihrer  Uniform  nieht  ausgeben  und  in  den  Kleiden, 
<iie  sie  mir  noeb  sebuldig  waren,  konnte  ieh  sie  nieht  immer  alleia 
weggehen  lassen.  Sie  selbst  wollten  nicht  ausgehen.  —  Präs.:  Wsaa 
ein  Mädchen  den  Wunsch  f^eäuHert  hat,  aus  liircm  Hause  ganz  weg- 
zugehen, haben  Hic  das  gestattet?  —  Angekl.:  Ja.    A.lcrdings  ist 
es  selten  vorgekommen,  daß  ein  Mädchen  weggehen  wollte.  Wem 
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kh  eine  Reibst  weggeseliickt  habe,  hat  sie  roieh  gebeten,  sie  zu 

buhalicD. 

Präs.:  Sie  sollen  mit  einzelnen  Damen  Verp-nflnrungslokale  auf- 
gesucht haben  und  sie,  wie  die  Anklaire  behanjitct,  in  rafhaiciter 
Weise  dadurch  an  einem  Kntkomtnen  irchindert  liaben,  daß  sie  den 
M&delien  lliic  Geldbörse  trairen  ließen  und  sie  mit  Schmuck  be- 
hiagteo«  W&ren  dann  die  Mädchen  entflohen,  hätten  Sie  sie  wegen 
Verontrennng  angezeigt.  —  AngekL:  Das  ist  nicht  richtig.  Nur  die 
alten  Mädchen  hatten  ihren  eigenen  Sehnmek;  den  jongen  Mädchen 
habe  ieli  nie  einen  Sefamnek  geliehen. 

Präs.:  Zn  welebem  Zweck  haben  Sie  Ansflilge  mit  Ihren  ,Damen'' 
gemaeht?  —  AngekL:  Die  Damen  wollten  ein  Vergnflgen  haben.  — 
Pfla:  Beim  ünteranchnngenehier  haben  Sie  aneh  hinsugefttgt:  m 
Reklamecwecken.  —  AngekL:  Da«  ist  nicht  richtig.  —  Präs.:  Ist 
C8  richtig,  daß  aneh  bei  Tag  die  Türen,  die  von  der  Wohnnng  in 
den  Hausflnr  ftlhrten,  versperrt  waren  und  daß  der  Portier  den 
strengen  Auftrag  gehabt  hat,  kein  Mädchen  allein  liinaiiszula.ssen ?  — 
An-rekl.:  Das  ist  nicht  richtig.  —  Präs.:  Kouiiu  bei  l'ai:  ein  MSd- 
chcü  üiiiie  ihre  Zustimmung  we^^rehen?  —  Ancekl.:  Wenn  die  Tür 
offen  war,  gewiß!  —  Präs.:  Es  soll  nur  einzelnen  Damen,  und  zwar 
deo  Erhö-esessenen  Ihres  Etablissements,  der  Rpazier^rang*  im  Hof 
tind  auch  nur  au  Sonutagnaohmittagen  erlaubt  gewesen  sein.  — 
Angekl.:  An  bestimmten  Tagen  war  allen  Damen  der  Spaziergang 
erUubt. 

Präs.:  Wie  war  nun  der  Verkehr  der  Mädchen  mit  der  Außen* 
weit?  Dnrften  die  MAdehen  jedenelt  den  Besuch  ihrer  Angehörigen 
empfangen y  oder  ist  ee  TOigekommen,  dafi  Mädchen  rerlengnet 
wurden?  —  AngekL;  Es  wurden  nnr  solche  Mädchen  Tcrlengnet, 
deren  Verwandte  Plattengenessen  oder  sonstige  sweifelhafte  Ele- 
mente waren.  Wenn  anständige  Besnebe  kamen,  wurde  nie  ein 
Xidehen  rerlengnei  —  Präs.:  Wie  stand  es  mit  dem  Brieftcbreiben? 
—  Angekl.:  Mehrere  Damen  durften  ohne  Kontrolle  schreiben.  Es 
Ovaren  aber  auch  Plattenmädchen  bei  mir,  die,  wenn  es  zu  irgend- 
einer Differenz  zwischen  uns  frekommen  war,  sieh  sofort  hinsetzten 
und  an  irgendeine  Platte  fresehricben  haben,  sie  möge  zw  uns 
kommen  nnd  Krawall  machen.  Diese  Briefe  habe  ich  koutrol- 
liert.  —  Präs.:  Sie  haben  alsn  die  Briefe  durohgefchaut?  An- 
pckl.:  Nein,  es  ist  mir  immer  gesagt  worden,  was  darinnen  steht.  — 
fräs.:  Das  haben  Ihnen  die  Mädchen  freiwillig  gesagt?  —  Angekl.: 
Kein,  ich  habe  es  von  anderen  Mädchen  erfahren,  die  den  Inhalt 
dei  Briefes  erfahren  hatten.  —  Fräs.:  Biod  einlangende  Briefe  ron 
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Ihnen  nicht  geöffnet  worden?  —  Angekl.:  Nur  mit  Erlaubnis  der 
Mädchen, 

Präs.:  Es  wird  auch  behauptet,  daß  einzelne  Mädciien  von 
Ihnen  Mißhandlungen  zu  erdulden  liatten,  besonders  dann,  wenn  die 
Mädchen  nicht  geneigt  waren^  gewissen  Wünschen  einzelner  Herrea 
in  eatspreokeo.  —  Angekl.:  NiemaU.  leh  war  ja  niemals  mit  im 
Zimmer,  und  wenn  mir  die  Mädchen  von  solel  cn  Saehen  enfthit 
bähen,  habe  ich  abgewehrt  und  gesagt,  ich  will  nieiits  davon  wiFsen. 
—  Prfi«.:  Ist  es  vorgekommen,  daß  Sie  Eltern  Ton  Mftdeheo,  die  bei 
Ihnen  waren,  Untemtatznng  gegeben  haben?  —  AngekL:  Ja,  die 
Mftdohen  haben  ea  lelbat  gewünsebi.  —  Prfta.:  Wieviel  haben  Sie 
gegeben?  —  AngekL:  Ea  war  yersebieden.  I>em  König  habe  ieb 
monatlieh  tO  bis  t5  Gnlden  gegeben.  —  Pria«:  Wieviel  dttrfteKöaig 
ans  dem  Verdienst  seiner  Toobter  erhalten  haben?  Sie  haben  in 
der  Voruntersuchung  angegeben:  Gegen  500  fl.  —  Angekl:  Dm 
weiß  ich  nicht  mehr.    Königs  Tochter  hat  haben  wollen,  daß  von 
dem  Gclde  auch  ihre  skrofulöse  Schwester  unterstützt  werde.  — 
Präs.:  Haben  Sie  mit  der  König  eine  ?rcnane  Verrechnung  über  \ 
ihren  Verdienst  geführt?  —  Angekl.:  Ja.  —  Präs.:  Haben  Sie  für 
jedes  Mädchen  ein  Verrechnungsbncii  geführt?  —  Angekl.:  Die  ■ 
meisten  Mädchen  haben  auf  eine  VerrechnnuL^  verzichtet.  Sic  wollten  j 
sämtliche  Vergnügungen  mitmachen  und  hatten  sich  aaabedaag«ii.  | 
daß  sie  snm  Sohluß  mit  einer  schönen  Ausstattung  von  mir  ent- 
lassen w(  rden«  —  Präs.:  Mehrere  Mädchen  haben  aber  nieht  rer- 
liehtet  Wie  wnrde  mit  diesen  monatlich  die  Verreehnnng  vorge- 
nommen? —  AngekL  (answeiehend):  Die  Midehen  haben  gestohlen 
.  und  eingebroehen,  vnd  ieh  habe  den  Sehaden  ersetst  oder  die  Etten  | 
nntersitltzi  —  Pris.:  Sie  haben  also  anßer  König  aoeh  noeh  andere 
filtern  nnterstfttet?  —  Angekl.:  Wenn  ieh  sprechen  wollte,  Herr  ' 
Hofrati  so  würde  ieh  Tielleiobt  nieht  hier  steheni  wohl  aber  slmt- 
liohe  Eltern  der  Mdehen;  doeh  das  will  ieh  nieht 

PrSs.:  Wie  haben  Sie  nun  mit  jenen  Mfidcben,  mit  denen  Sie 
_';n  kci ii<  11  Anstand  hatten,  verrechnet?  —  Angekl.:  Ich  habe  ihnen 
Kleider,  Schmuck^  Wäsche  und  Geld  gegeben.  —  Nach  iäugertm 
Befragen  gibt  Frau  Riehl  äu,  daß  sie  lür  die  Verrechnung  Qberbaupt 
iucht  aufgeschrieben  hat. 

Präs.:  Was  hat  die  Pollak  bei  Thneu  für  eine  Tätigkeit  gehabt, 
als  Sie  noch  das  Aufführhaus  hatten?  —  Angekl.:  sie  war  Bedie- 
nerin. —  Präs.:  Sie  soll  mit  Blusen  hausieren  gegangen  sein  and 
bei  dieser  Gelegenheit  Mädchen  für  Sie  akquiriert  haben.  — 
Angekl,:  Derartige  Elemente,  wie  ieh  sie  da  bekommen  hlltc^ 
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kouütü  ich  diitnuls  nicht  brauchen.  Ich  hatte  Dameu  aus  den 
feinsten  und  besten  Kreisen,  auch  Baroniüücn  und  Gräliunen  now'ie 
Ktinstlerinnen,  die  bei  mir  im  Hause  verkehrten.  —  Präs.:  Dann  ist 
also  ei^entlicli  Ihr  Etablis><  int  iit  später  bedeutend  degradiert  worden? 

—  Angekl.:  Jawohl!  (Heiterkeit.) 

Präs.:  Gegrcn  Schluß,  als  die  Sache  aurüchig  wurde,  soll  es 
Ihnen  iinbebaglioh  |;eworden  mId,  und  Sie  sollen  besorgt  haben,  die 
M&dohen  wflrden  Ton  Dingen  er?:ählcn,  die  Ihnen  nicht  angenebm 
wireii.  Sie  sollen  den  MAdohen  Gesehenke  gegeben  haben,  um  sie 
m  anderen  Auaeagea  zn  yerleiten.  —  Angekl.:  Das  ist  nieht  wahr. 

—  PHUl:  Wie  konmit  es  dann,  daft  eine  Reihe  ron  Mftdeben  in  der 
Vorantersnehmig  unter  Eid  falseh  ausgesagt  hat  und  daß  dann  die- 
sslben  Mftdehea  freiwillig  snm  Untersnehnngsriobter  gekommen  sind 
nnd  eingestanden  babeU)  falseh  ausgesagt  an  bähen,  weil  sie  dnreb 
Sie  beeinflußt  worden  seien  ?  —  Angekl. :  leb  habe,  als  die  Saebe 
iu  die  Offcntliclikeii  i^ebracht  ^vurde,  einzelnen  Mädchen  infolge 
ilirer  Drohungen  Geld  gegeben,  weil  sie  erklärten,  sie  würden  sonst 
in  die  Redaktionen  gehen,  um  Neues  über  mich  zu  erzählen-  Ich 
ixabe  aber  niemanden  zu  falschem  Zeugnis  verleiten  wollen. 

Auf  BetVao:eu  des  \'erteidiir<'rs  'j-ibt  Frau  Riehl  an,  dal^  ihr  Ein- 
kommen von  der  Steueraduiiulstration  auf  jährlich  ){r)(H)0  Kronen 
geschätzt  wurde  und  daJ3  ihr  eine  Stenerleifitung  von  j&hrüoh  129S 
Kronen  vorgeschrieben  war.  — 

Die  Bedienerin  der  Riehl,  Antonie  Pollak,  erklärt  sieh  nieht 
sefauldig. 

Pris.:  Was  haben  Sie  bei  der  Fran  Riehl  in  der  Granetorgasse 
iB  ton  gehabt?  —  Angekl.:  leb  habe  Wege  gemaebt  ^  Präs«:  Wo- 
hin? —  Angekl.:  Ins  SpitaL  Jeden  sweiten  Tag  habe  ieh  den 
Damen,  die  dort  krank  lagen,  Essen  gebraebt  Pris.:  Sie  sollen 
aseh  die  Mtdehen  ans  dem  Bpital  mit  Fiakern  wieder  abgeholt 
biben?  —  Angekl:  Die  Mädchen  haben  selbst  danim  gebeten.  — 
Präs.:  Sie  sollcü  im  bpital  ersucht  haben,  die  Mädchen  nach  ihrer 
Genesung  nur  Ihnen  wieder  auszufolgen,  so  dal}  die  Mädchen  un- 
bedin^'t  wieilcr  zur  Frau  l^iehl  zurtlckkehren  mußten.  —  Angekl.: 
Das  ift  nicht  richtig.  —  Präe.;  bic  haben  auch  Wep^e  zur  Polizei 
gemacht  und  «ollen  dort  öfter,  um  für  die  Damen  das  Gesnn*]heits- 
baeh  rascher  zu  erlangen,  ani^es'eben  haben,  dal)  die  /uHtimnumg 
der  Eltern  zu  dem  neuen  Gewerbe  der  Tochter  bereits  hin- 
gelangt sei,  ohne  daR  dies  jedoch  der  Fall  war.  —  Angekl: 
Das  ist  nieht  wahr.  Ich  habe  mich  immer  selbst  erkundigt,  ob  die 
EUem  anstimmen. 
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Präs.:  Ist  Ihnen  bekannt,  daß  bei  Tag  die  Mäilchcn  im  Initea 
btück  eingesperrt  waren?  —  Ancrckl.:  Es  war  oben  offen,  uau  es 
war  auch  abgr^pcrrt.  —  Präs.:  Wai  uaelniiittaga  offen  oder  ab;r€- 
gpcrrt?  -  A Iii:  kl.:  Es  war  naclimitta^;«  auch  offen.  —  Pr§g.:  E> 
war  aber  aucii  abgesperrt?  —  Angekl.:  Wenn  die  Mädchen  ge- 
Bohiafen  habend  war  abgesperrt.  —  PrAfl.:  Während  des  Schlafens 
war  das  Zusperren  doch  ganz  übcrflnssig.  —  Angekl.  (augweiebend) : 
loh  war  nicht  so  oft  dort.  —  Prfi*.:  Haben  Sie  von  der  Frau  Riehl 
den  Auftrag  gehabt,  darauf  zu  sehen,  daß  die  Mädehw  nioht  fort- 
gehen? —  Angekl:  leh  habe  keinen  Anftiag  gehabt  Die  Midehen 
haben  aneh  gar  kein  Verlangen  gehabt,  fbrtsngehen.  (HeiterkeÜ)  — 
Prfti.:  Weil  die  Mftdeben  gewnfit  haben,  daß  abgesperrt  war  and 
daß  sie  nieht  hinanakonnten.  Waren  die  Midehen  so  angekleidet,  daß 
sie  hfttten  fortgehen  ktonen?  —  Angekl.:  Sie  hatten  den  Sehhtf- 
roek  an.  —  Präs.:  Haben  die  Ifidcben  auch  andere  Kleider  ge- 
habt? —  Angekl.:  Ja.  In  den  vereehiedencn  Kaster.  —  Präs.:  Und 
wer  hatte  die  Schlllsgel  zu  den  Kasten?  —  Augekl.:  Die  Frau 
Riehl.  —  Präs.:  Ist  es  vorgekommen,  da  Ii  die  Mädchen  öfter  ge- 
schitt^eu  wurden?  —  Angekl.  (acl.belzuekend i :  Ich  war  niclit  dabei. 

Der  Ausgeklagte  Friedrich  Köuig^^ibt  au,  er  habe  eines  Abends 
erf.ilnen,  daß  seine  Tuchter  sieh  im  „Institut  Riehl*'  befinde.  Er 
ging  hin  und  war  mit  dem  Verbleiben  des  Mädchens  im  Hause  ein- 
verstanden, ließ  sieb  aber  flir  den  durch  das  Mftdohen  erlitteaea 
„Schaden*  eine  monatliche  Vergütung  von  20  Kronen  zahlen.  — 
Präs.:  Was  haben  Sie  denn  fUr  einen  Bohaden  erlitten?  —  Angekl: 
Mein  Mftdel  hat  sich  io  früheren  Jahren  ao  nnanatändig  benommeo. 
(Heiterkeit)  leb  habe  aneh  m^nen  Kntseherposten  deahalb  verloieii, 
moßte  übersiedeln  nnd  hatte  drei  Monate  keinen  Erwerb. 

Ptia.:  Haben  Sie  nie  das  GelUbl  gehabt,  daß  es  ftr  einen  YaSer 
■ehßndlieh  ist,  ans  dem  Sobandlohn  seiner  Toehter  sieh  befahlen  n 
laseen?  —  Angekl.:  Das  Geld  hab'  leb  halt  braneht  —  Dr.  Hef" 
mokl:  Wie  groß  war  nngeßlhr  Ibr  Schade?  —  Angekl.:  UngefUir 
vierhundert  Gulden.  —  Staatsanwalt:  Haben  .^ie  Ihre  Tochter  je- 
mals gefragt,  wieviel  Schadenersatz  sie  leisten  will?  —  Augtkl.: 
Davon  war  keine  Rede. 

PräH.:  Das  Mädchen  war,  als  es  Ihnen  den  Sehaden  durch  die 
schlechte  Auflübruii^  zngefli^'t  haben  soll,  nocli  ein  Schulkind.  Da 
durlten  Sie  den  Schaden  nicht  ihr  allein  anrechnen.  Glauben  .^ie 
nicht,  daÜ  aucti  die  Eltern,  die  das  Kind  erziehen,  an  eioem 
solchen  Schaden  sehnldtragend  sind?  Der  Angeklagte  gibt  keioe 
Antwort. 
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Votanl  Dr.  Spitekopf :  H«t  ^i»  Toehter  w&hrend  der  Zeit,  wo 
■le  bei  der  Riehl  weilte,  Sie  nie  beeneht?  —  Angekl.s  Nein, 

SlMteanwalt:  Baben  Sie  die  Anzeige  gemaeht,  als  Sie  Ihre 
Toehter  in  das  «Haas**  der  IVan Riehl  gaben?  —  Angekl.:  Nein.— 
Dr.  Bode  (zum  Angeklagten):  Hat  Ihnen  F^an  Riehl  Jemals  anbe- 
Ibblen,  wie  Sie  in  ihrem  Hanse  mit  der  Toebter  reden  sollen?  — 
An|:;ckl.:  Nein.  —  Dr.  Hofmokl:  Hat  Ihnen  die  Tochter  jemals  ge- 
sagt, tlaO  äie  ans  dem  Hanse  der  Fran  Riclil  wegkoüimen  will?  — 
Angekl.:  Nein,  niemals.  —  Dr.  Eabenleehner :  Sie  war  ja  dort  sehr 
xufrieden.  - 

Naeli  der  Mittafrspanse  werden  die  sieben  Mfldehen  Terbört,  die 
der  falscheu  Zeugenaussage  anf^cklaf^t  sind. 

Als  erste  wird  Mar  i  e  l'okorny  vernommen.  Sie  war  unter  dem 
Namen  Jrma**  im  Salon  Kiebl  vom  M&ra  1902  bis  Juli  lüü6.  Die 
ADgekla<xte  bekennt  sieh  sebaldig,  Tor  dem  üntersnohnngsriebter 
hewußt  falsch  ausgesagt  sn  haben. 

Präs.:  Sie  haben  angegeben,  daß  der  Polizeiagent  Pifi  niemals 
mit  einem  Mädehen  ^^am  Zimmer*  war.  Sie  haben  diese  Anssage 
widermfen.  Wamm  haben  Sie  nrspranglieb  falseh  aasgesagt? 
AngekL:  Fran  Riehl  bat  gesagt,  wenn  leb  etwas  Aber  die  Polisei 
•esplandere,  werde  ieh  eingesperrt  Diese  Erklärung  wiederholt 
die  Angeklagte  mehrmals.  Der  Vorsitsende  nnterbriobt  sie  mit  der 
Frage:  Hat  die  liiehl  diis  auch  zu  anderen  Mädciien  «resagt?  — 
Angekl.:  Ja.  Die  Riehl  hat  die  Mädciien  zusammengerufen  und  zu 
uns  fresagt:  ^Mädelu,  verlaiit  mich  nicht,  verlalit  mich  nicht  in 
lüeiiiem  Unglück.  vSchonts  mir  nur  die  Polizei.  Die  Polizei  und 
dag  Gericht  halten  zusammen,  und  wenn  ihr  gegen  die  i'olizei  aus- 
wgt,  werdet  ihr  eingesperrt'* 

Präs.:  Eine  sonderbare  Logik!  Wer  war  unter  der  Polizei  ver- 
•tsoden?  —  Angekl.:  Der  „Vertraute^  Piß.  Er  war  einmal  mit 
einem  dicken  Herrn  bei  der  Riehl}  das  war  ein  Kommissär. 
(Heiterkeit.) 

Präs.:  Der  Agent  PIA  hat  aber  die  Mädehen  öfter  besnebt?  — - 
AogekL:  Ja«  —  Vors.:  Hat  er  aneb  Sie  besnobt?  —  Angekl.:  Nein, 
sber  der  dieke  Kommissär.  (Emente  Heiterkeit.) 

Präs.  (snr  Biehi):  Was  sagen  Sie  dam?  —  Angekl.  Riehl 
(wütend):  Was  die  Pokomy  sagt,  ist  alles  falseb.  leb  bab'  ja  aneb 
dem  Herrn  Untersuchungsrichter  gestanden,  daß  der  Herr  Kommissär 
^^ei  uns  champagnisiert  hat,  aber  ich  habe  «eiueu  Namen  uieiit  ge- 
üannt.    Bitte,  ich  hin  dinkrct. 

AngekL  Pokornjr  (ruft  erregt);  Sie  baben  aber  alle  M&delu  ge- 
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rufL*n  und  uns  Kleider,  Schmuck  und  Geld  versprochen  und  ^ri-sag!.  j 
wir  Süllen  nichts  Uber  das  Haus  sa^en  und  über  die  Besuche  der 
Polizei.  (Zam  Qerichtsbof) :  Frau  Riehl  nahm,  als  daa  Hsw  ge- 
sperrt war,  mir  und  drei  anderen  Mädeln  eine  Wohnimg  in  rlr 
Oberen  Donaustraße.  Ich  habe  kein  Geld,  keine  Kleider,  keine 
Wohnung  gehabt  Und  die  Frau  Riehl  hat  gesagt,  wenn  das  Hau 
wieder  geöffnet  wird,  eo  kriegen  wir  wieder  das  Geeohftit  —  fiiell: 
Das  ist  nioht  wahr.  Sie  hat  selbst  gesagt,  sie  geht  nieht  weg  tob 
mir  in  dem  UoglHek.  Sie  hat  mieh  sehr  gern  gehabt  nnd  leb  ile 
aneh.  {Die  Pokorny  laeht  lant.)  Sie  hat  mehr  kommandiert  und 
gesohimpft  als  leb.  Sie  hatte  nimlieh  eine  VertranenssteUaag. 
(Heiterkeit.) 

Riehl  (zur  Tokorny):  Ich  hab'  Tlinen  beim  Ausziehen  zwölf 
Kleider  gegeben.  —  Staatsanwalt:  Das  ist  schon  eine  Beeinünssnaf 
za  falscher  Zeugenaussage. 

Präs.  ^zur  Pokornyh  Sie  haben  also  nieht  ans  Furcht  allein 
falsch  auagesagt,  sondern  auch  weireu  der  Kleider  und  der  Wäsche'/ 

Dr.  Pollaczek:  Auch  aus  Mitleid. 

Der  Verteidiger  fordert  die  Pokorny  auf,  tlber  eine  Szene  beim 
Untersuchungsrichter  SU  erz&hlen.  Die  Pokorny  erzählt,  daß  die 
Riehl  sie  während  einer  Zeugenaossage  beim  UntersucbODgi- 
riehter  gestoiien  habe  nnd  ihr  znflttsterte:  leh  bitf,  sag*  aiehts,  ügf 
nichts  von  der  Polizei.  —  Riehl:  Das  ist  erlogen!  Der  HerrUntn^ 
svehttDgsrichter  war  sehr. streng  nnd  hätte  eine  solehe  Beeinllassnog 
nieht  erlaubt.  —  Dr.  Pollaozek:  Das  glauben  wir,  aber  Sie  haheaa 
hinter  seinero  RUcken  getan.  —  Prfia«:  Wir  glauben  es  aueb  1  (Heiter- 
keit.) ^  Riehl:  Es  ist  nicht  wahr.  Was  wissen  denn  Sie,  Em 
Doktor  I 

Die  An^rcklagte  Marie  Bosch  i;ibt  au,  durch  die  Rieid  zu  eiaer 
falschen  Auslage  verleitet  ^Yordeu  zu  seio.    Sie  ist  unter  Eid  vcr- 

^  nommen  worden  und  arab  vor  dem  l^ntersuchungsrienrer  nn,  daß  die 
Mädchen  frvi  ein-  und  ausgehen  .durften  und  nach  Beliehen  GcM 
und  »^chmuek  erhielten,  Piriefe  sehrieben  und  unkontrolliert  emptingeC' 
Die  Riehl  habe  die  H.llfte  vom  Öchandlohn  erhalten. 

Präs.:  Warum  haben  Sie  diese  Aussage  gemacht,  die  Sie  am  | 
5.  Juli  vor  dem  Untersuchungsrichter  ablegten  und  am  2X.  Joli  ' 
widerriefen?  —  Angekl.:  Die  Riehl  hat  gesagt,  alle  Damen  mOssen 
das  Gleiche  anssagen,  denn  wenn  eine  anders  aussagt,  wird  sie  ein- 
gesperrt.  Der  Schwur  beim  (Bericht  gelte,  der  heim  Untersoehuagi- 
richter  aber  nicht.  —  Präs.:  Warum  haben  Sie  ikiseh  ausgesagt?-- 

>  Angekl.:  Wenn  ich  nioht  mehr  bei  der  Riehl  gewesen  win^  bitte 
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Uk  gteidi  die  Wahrheit  gesagt.  —  Der  Vonitiende  konstatiert,  daß 
die  Angishiagte  Boseb  mr  Zeit,  als  sie  die  falsche  Aussage  maehte, 
flseh  im  Hanse  der  Riehl  war.^  1 

Dr.  Poltaecek:  Haben  Sie  sieh  nieht  aneh  gelllrefatet?  —  An* 
gekl.  Heseh:  Ja.  Ich  habe  niieh  vor  SehlSgen  geftlrehtet. 

PrSs.:  Sie  sollen  a«ph  andere  Mädchen  becintlußt  haben,  damit 
sie  falsch  aussagen?  —  Dir  An^'eklairte  stellt  das  in  Abrede.  8io 
bestreitet  auch,  daR  sie  mit  einer  Kranklieit  behaftet  f:rcwescn  sei, 
als  sie  bei  der  Riehl  war.  Sie  sei  spüter  krank  gewesen,  aber  da- 
mals in  bftnslieher  Pflege  geblieben.  —  Prä«.:  Das  wollten  wir  wissen. 
(Zur  Riebl):  Was  sagen  Sie  zn  dieser  Anssage?  —  Riehl:  Es  ist 
alles  nicht  wahrl  Die  floseh  bat  mich  gebeten,  ich  soll  Hi<-  behalten, 
sie  wird  brar  nnd  anstftndig  sein.  (Heiterkeit.)  leb  bitte,  Herr 
Hoffst,  die  Mideln  sagen  hente  so  ans,  weil  ieh  im  Unglflek  bin. 
Sie  sind  nieht  von  mir  beeinflußt  worden,  sondern  yon  einer  an- 
deren Seite. 

Präs.  (streng):  Frau  Riehl,  es  gebt  nicht  an.  dnli  Sie  hier  von 
einer  ,,nnderen  Seite"  sprechen.  Wollen  Sie  damit  behaupten,  daß 
die  Mäclchen  beeinflußt  wurden,  falsche  Aussagen  zu  maohea? 
Kedea  Öie  nur! 

Fran  KI(  hl  i^chaut  anf  ihren  Verteidiger  Dr.  Rabenleebner«  der 
ihr  gieiehfalls  znmft:  Beden  Sie  nnri 

Angeht  Riehl:  Die  Mfideln  wurden  von  den  Redaktionen  Tag 
i  luid  Naeht  nm  Angaben  Ober  mieh  bestürmt.  —  Prfls.:  Was  meinen 
Sie  damit?  —  Angekl.:  Ieh  meine  das  „Extrablatt^  —  Prfis.:  Wollen 

Sie  mit  Ihrer  Behauptung  sagen,  daß  eine  bestimmte  Person  die 
Erhebunjren  veranlaßt  hat?  —  Aü-ekl.  Hiehl:  Ja,  Herr  Bader  bat 
auf  meine  Damen  eingewirkt.  Herr  Bader  hat  h^ich  für  die  Gesobiehte 
*ehr  iutere«öiert  nnd  hat  den  Mädeln  anfjrepal>t. 

i 

PrS«.  t  Nehmen  wir  einen  Moment,  ich  betone,  nur  einen  Moment 
ao,  daß  Herr  Bader  wirklich  Ihr  Uuternebmen  ruinieren  wollte. 
Nehmen  wir  aneh  nvr  einen  Moment  an,  Herr  Bader  woUte  anf  die 
M&dcben  einwirken,  damit  sie  gegen  Sie  aussagen.  Da  wäre  es 
doeh  natttrlieh  gewesen,  daß  die  Mftdehen  snerst  gegen  Sie  nnd  dann 
n  Ihren  Gunsten  aasgesagt  hfttten.  Ihre  Behauptung,  Fran  Riehl, 
entbehrt  doeh  jeder  Logik. 

Präs.:  Ani'ekl.  Marie  Winkler,  Sie  sind  angeklagt,  in  einem 
,    Punkte  falsch  ausge8a;rt  zn  liaben.    Sie  waren  vom  10.  Juli  1904 
'    biii  zum  2.  August  190(j  bei  der  Kielil.    Sie  haben  ursprünglich  an- 
gegeben, daß  Sie  auf  Grund  von  Abrecbnongszetteln,  die  Sie  ver- 
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lertigteoi  mit  der  Kiehl  stets  verrcclmet  haben.  Später  haben  Sie  dem 
Unter8UchuDgsriehtereineiiBriefgeacbrieben,in  dem  Sie  ersuebeo,  „dag 
mit  den  Zetteln*  wegsnlMseo,  weil  es  eine  falaobe  Deposition  enthalte. 
Sie  haben  dann  angegeben,  daß  Sie  die  falaehe  Anssage  deshalb  tV 
legten,  weil  Sie  glaubten,  daS  Sie  so  eher  Glauben  ibden  wBrden.  (Zv 
Angeklagten,  ihr  ein  Paket  ZetteWorhaltend):  Haben  Sie  aneh  wiifclieh 
alle  diese  Zettel  sukxessiTe  auf  Grund  Ihres  wirkliehen  Yerdieostei 
angefertigt?  —  Angekl.:  Ja,  sie  sind  wirklieh  richtig.  —  Pria: 
Nach  diesen  Aufzeichnungen  hätten  Sie  in  der  Zeit  vom  Januar  Ki 
Juli  5337  Kroiicn  eiD^ciioramcu.  —  Dr.  Pollaczek:  Xa,  lauter  Steuer- 
beamte wareu  das  uicht,    (Laute  Heiterkeit.) 

Dr.  Kabeiilceliner:  leb  will  der  Aiiüe klagten  niclit  web  tun. 
aber  3000  Gulden  in  einem  halben  Jahre,  das  ist  doch  zu  viel. 
—  Frau  Aiebl  (Terächtlich) :  Aber  ich  bitte,  die  olinc  Zähne  und 
mit  der  mageren  Figur»  Ich  will  sie  ja  nieht  kleiner  maobefi, 
aber  •  .  • 

Frau  Riehl  maeht  eine  bezeiehnende  Handbewegung. 

Dr.  PoUaezek  (sur  Angeklagten  Pokerny):  Was  haben  dennl^e 
für  einen  Verdienst  gehabt?  —  Angekl.  (stols):  loh  bekam  vod 
meinen  Leuten  100,  150,  ja  aueh  200  Gulden. 

Die  Angeklagte  Josef  ine  Zawazal  ist  geständig,  zn* 
gunsicii  der  Frau  Riehl  falsche  Augabcii  vor  dem  Untcr.suchun-rä- 
riehter  geiiKudit  zu  haben.  Sie  sei  von  Frau  Kiehl  zu  ihrer  fakelieo 
Aussage  verleitet  wordeu. 

Angeklagte  Anna  Christ  erschien  freiwillig  beim  Uater- 
auciiuugsrichter,  um  ihre  falsclieu  Angaben  zu  widerrufen. 

Prfts.:  Wie  alt  waren  Sie,  als  Sie  in  das  Haus  der  Kiehl  kamen?— 
Angekl,:  Siebzehn  Jahre.  —  Präs. :  Ist  es  riehtig,  dafi  Sie  zwei  Mo- 
nate lang  ohne  ftrztliehe  Visitation  im  Hause  blieben?  —  AugekL: 
JawohL  —  Präs.:  Ist  es  riehtig,  daß  Sie  bei  Ihrem  Eintritt  in  dss 
Haus  unversehrt  waren?  —  Angekl.  (fest):  Ja,  es  Ist  riehtig. 

Die  Angeklagte  erzählt,  dali  ein  operativer  Eingrift'  au  ihr  vor- 
genomnicu  wurde,  um  sie  unbchellig;t  von  der  Behörde  dem  Sohaud- 
gewcrbe  zuffthren  zii  köuiien. 

Präs.:  Wer  hat  sie  zu  der  falficiien  Zeugenaussage  veranlsüt, 
die  Sie  abgelegt  haben? 

Angekl:  Die  Biehl  und  die  Pollak.  Die  Riehl  ist  vor  mir  ge- 
kniet und  bat  gesagt:  loh  sehwdre  dir,  Anna,  leb  werde  es  dir  sie 
▼ergeasen,  wenn  du  das  Air  mieh  tust.  Wenn  du  es  nieht  tust,  bis 
loh  ruiniert.  Du  mußt  alles  Gute  Uber  das  Haus  sagen« 
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PräJ^.:  Wer  hat  der  Operation  beigewohnt?  —  Angekl.:  Ich 
kann  raieh  nur  an  die  iiielil  erinnern.  Irj^endein  Mädchen  bat  mir 
ein  PolsK-r  in  den  Mnnd  gestopft,  weil  ich  gesclirieen  halK-. 

Frau  Riehl  (wütend):  Dieses  Mädel  war  die  häliliciiste  meiner 
Damen.  (Heiterkeif.)  Die  hat  es  notwendig.  Es  ist  A&t&rlioh  gar 
nieblB  wahr,  was  sie  sagt. 

Dr.  Pollaczek  (zur  Angeklagten  Zawazal):  Ist  es  riebtig,  daß 
Frau  RieU  der  ChiiBt  anch  gedroht  bat?  —  Zawazal:  Jawohl.  Sie 
hat  gedroht,  daß,  wenn  die  Obriat  nieht  aostftiidig  amsagt,  wird  sie 
sie  Tenebwinden  lassen.  —  Frau  Riebl  (aafrobieiend):  Das  ist  Ja 
Wahnsion  1  Wie  kann  man  denn  einen  Menseben  versebwlnden 
ktsen?  Dr.  Pollaesek:  Sie  haben  ja  aneb  Mfldehen  bekaanter- 
nafien  Tereebiekt. . —  Frsn  Riebl  (mit  Naebdraek):  Pardon.  Das  ist 
siebt  wahr.  leb  bin  Best taerin  eines  direntUoben  Hauses,  aber  keine 
M&dcbcnhändlerin. 

Ani:ekla*:te  Sophie  Christ,  ein  neunzehnjähriges  Mädchen,  be- 
ieichnet  sich  alä  WäHcherin. 

Präs.:  Sic  haben  vor  dem  Unter9üchnnfi:8richter  an^e^eben,  daß 
Sie  nie  etwas  von  uustatlhaften  Vorgängen  bei  der  Riehl  bemerlit 
haben,  daii  kein  Mädchen  in  der  Freiheit  besclirankt  war  nnd  daß 
allen  gut  ^eganp:en  ist.  Am  17.  Juli  widerriefen  Sie  Ihre  Mit- 
'eihinf?en  und  erklärten,  daü  Ihre  Angaben  unwahr  waren.  —  An- 
gekl.: Frau  Riehl  hat  mich  erbarmt,  sie  sagte:  ^Hansi,  du  weißt,  ich 
bab*  ein  Kind,  rnach'  mieh  nicht  nnglQcklieli,  du  wirst  es  nicht  be* 
reaea.*  —  Präs.:  Hat  Ihnen  aneb  die  Pollak  zugeredet?  —  An- 
fStkl:  Ja,  sie  redete  mir  aneb  sn;  anch  die  Hoseh  sagte  mir,  ich 
wll  gat  anssagen. 

Angekl.  Christ:  leh  bitte,  Herr  Hofrat,  bis  beate  habe  ich  meine 
Stehen  noeh  nicht;  ich  habe  nnr  die  Sachen  verlangt,  sechs  Hemden 
isd  sechs  Hosen.  —  Riehl:  Sie  bat  Schnhe^  Blase^  Kleider  be- 
kommen, mehr  als  sie  mitgebracht  bat. 

Präs.:  Als  Zeugin  vor  dem  Untersuchungsrichter  sagte  die  Christ 
auch,  daß  sie  35  Gulden  als  Kest  der  Abrec'hnuii;^  erhalten  bat,  das 
ist  ebenfalls  nicbt  wahr.  —  Riehl:  Das  Mädchen  war  immer  krank, 
tiai  also  nichts  zu  bekommen  gehabt. 

Die  Ausgeklagte  Ernestine  Gönyc  war  virr  Jahre  lan^^  Stuben- 
mädchen im  Hause  der  Riehl.  Sie  bat,  wie  der  Vorsitzende  fest- 
stellt, auch  vor  dem  üntersnchuugsiiciitL'r  die  Unwahrheit  iresa^t, 
'ndem  sie  die  Behandlung  der  Mädchen  als  tadellos  bezeichnete. 
Nachdem  sie  aber  am  24.  August  als  Beschnldigte  vorgeladen  wurde, 
erklärte  sie,  sie  habe  falsch  aasgesagt. 
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^'       Aügekl. :  Frau  liiclil  sagte  mir.  ifh  soll  sie  nicht  ins  Un?l6ek 
stürzen.  Ich  habe  uicht  ^ewui^t,  daß  die  Sache  so  gefährlich  ist. 

Als  erste  Zeugin  wird  Ottilie  O.,  jenes  Mädchen  rerTiomm<;n 
das  knapp  nach  der  Vollendung  des  vierzehnten  Lebensjahres  zur 
Riehl  gebracht  worden  ist.  Sie  gebt  jetzt  einem  anst&ndigea  Er- 
werb nach. 

Prfts.:  Wie  alt  waren  Sie,  als  Sie  zur  Riehl  kamen  and  dort 
,Dame"  wurden?  —  Zeugin:  Vieraehn  Jabr  und  drei  Monate.  — 
Prfts.:  Wnßten  Sie,  in  waa  ftr  ein  Hans  man  Sie  braebte?  — 
Zeugin:  Anfangs  ntebt,  später  eifnbr  ieb  es.  —  Piita.:  HatlbrYaler 
gewofit»  wo  Sie  Biob  anfbalten?  —  Zengin:  Nein,  der  Vater  wafiie 
niebt,  in  welebe  Hände  ieb  gekommen  war;  bei  derRiebl  war  tob 
Vater  flberbanpt  niebt  die  Rede.  —  Prfts.:  Sie  waren  damals  noeh 
niebt  erwaebsen?  —  Zengin:  Nein.  —  Präs.:  In  weleber  fiigeBsebift 
sind  Sie  in  das  Haus  gekommen?  —  Zeu^^in:  Man  säurte  mir  eril, 
als  Dienstmädchen,  aber  bald  cifubr  icli  den  wabreu  Zweck.  — 
Präs.:  Sie  waren  noch  unbescholten,  als  Sie  zu  Frau  Riehl  kamen — 
Zeugin:  Ja.  —  Prap.:  Und  wie  lange  hat  es  gedauert,  bis  Sie  rnii 
den  nötigen  Doivumeutea  versehen  waren?  —  Zengin:  Fraii  Riehl 
ginp-  znr  Polizei  nnd  sprach  mit  einem  Herrn  Kommissär,  und  nact 
iWei  bis  drei  Tagen  hatte  icli  die  Sachen. 

Die  Zeugin  erzählt,  daß  ihr  der  Polizeiarzt  die  Dokumente  wieder 
w^nahm,  als  er  konstatiert  hatte»  daß  sie  noch  unbescholten  sei.  ■ 
Frau  Riehl  redete  ihr  daraufhin  an,  sieb  mit  Männern  zu  be£iiseB. 
Sie  habe  sich  aber  geweigert,  sei  von  der  Riebl  fort  und  erst  späteff 
nachdem  sie  schon  einen  Liebhaber  gehabt  hatte,  wieder  in  ihrw* 
rQok.  Fraa  Riehl  verrecbnete  mit  ihr  in  der  Weise,  dafi  m  Tier 
Kronen  tägliob  fllr  die  Kost  ansetate  nnd  anfierdem  die  Hälfte  dei 
von  den  Herren  betablten  Geldes  behielt.  „Stmmpfgeld^  wnrdedeo 
Mädoben  einfach  weggenommen,  manchmal  sogar  mit  Gewalt  Das 
Mädeben  ist  mit  der  Riebl  ans  der  Porsellangasse  in  die  Mäblgyis 
und  von  hier  in  die  Grüne  Torgasse  tibersiedelt. 

Präs.:  Haben  Sie  sich  dort  frei  bewegen  können?  —  Zeu^^^ 
Nein,  alles  war  zn<re8perrt.  —  Präs. :  Haben  Sie  Geld  bekomraeu?  — 
Zeugin:  Nicht  einen  Heller.  —  Präs.:  ht  bei  den  VerreehnungeD 
etwas  für  Sie  geblieben?  —  Zenirin:  T^^h  war  der  Riehl  immer 
schuldig.  —  AVoflir?  —  Zeugin:  Für  Kleidun^^  und  W&solie.  Ks  war 
ein  ewiges  Manko.  —  Präs.:  Konnten  Sie  ausgehen?  —  Zeugin:  Kur 
mit  Frau  Riehl.  Präs. :  Wurden  Sie  von  der  Fran  Riehl  auch  ge- 
schlagen? —  Zeugin:  Ja»  Einmal  bekam  ich  so  arge  Prtlgel,  dal^ 
iob  längere  Zeit  krank  war«  —  Präs.:  Weshalb?  —  Zeugin:  Weil 
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ieb  Cbampagner  getnmken  b«be,  der  nleht  mir  gehörte.  —  Pribi: 
Was  war  das  ftr  Cbampagner?  —  Zeagin:  Soleher,  den  die  Gftate 
•ieheB  ließen.  Der  wurde  mammengegcNwea  und  wieder  ausge- 
schenkt. 

Die  Zeugin  erzählt  weiter,  daß  die  Ausfahrten,  die  die  Mädchen 
mit  der  Riehl  niachen  durfteu,  vou  dieser  als  Auszeiebnaog  be- 
trachtet wurden. 

Präs.:  Ilaben  8ic  Herren  mit  nach  Hau^o  ?<'hracht?  —  Zengin: 
Manchmal  sind  Herren  mit- egan^ren,  manchmal  sind  sie  uns  aueh 
nachgefahren.  —  Präs.:  ilaben  Sie  aueh  Schmuck  bei  diesen  Fahrten 
nitbekommen?  —  Zengin:  Ja,  die  Riehl  gab  nns  Schmuck,  damit 
wir  nieht  durebgehen  können.  Aneb  ihr  Qeldtäscbchen  lieft  sie  nns 
MS  demselben  Grande  tragen. 

Dr.  Rode  legt  eine  Photographie  aus  der  Zeit  vor,  da  die  Zengin 
bei  der  Riehl  eintrat.  Das  Bild  stellt  die  Zengin  im  MatrosenUeid* 
eben  vor.  Der  Vorsitzende  bemerkt  hiemi:  ,Da  haben  wir  die  Toi- 
lette im  Maison  RiehK"" 

Anf  Befragen  des  Dr.  Rode  enfthlt  die  Zengin,  daß  ihr  die 
Hsare  gewaltsam  abgesehnitten  wurden.  Die  Riehl  nnd  ein  Iffftdeben 
kielten  sie  fest,  da  sie  sich  wehrte.  Dadurch  sollte  die  G.  noch 
jiifendlichcr  erscheinen.  Hei  der  Ubersiedehin^^  in  die  UrUnetor^asse 
Winden  die  Müdclien  von  der  Pollak  and  der  Kitdil  förmlich  i-skor- 
tiert.  Schließlich  berichtet  die  Zeugin  noch,  daß  die  Riehl  sie  adop- 
tieren wollte.  Die  Zengin  wollte  aber  nicht,  weil  die  Riehl  sie 
immer  prügelte. 

Von  der  Pollak  erzflhlt  die  Zeuj^in,  daß  sie  die  Türen  zum 
>«'tilafzimmer  zugesperrt  hatte  und  nur  öffnete,  wenn  ein  Herr  ein 
Mädchen  sprechen  wollte.  Das  habe  die  Pollak  anf  Geheiß  der 
Riehl  getan.  Diese  Vorsehrifl  bestand  erst,  nachdem  mehrere  Hid* 
ctien  durch ge prangen  waren  nnd  einige  dnroh  einen  Spmng  ans  dem 
Fenster  sn  flfiehten  versnobten. 

Pris.  (sur  Riehl):  Was  sagen  Sie  sn  dieser  Anssage?  —  An- 
gekl  Riehl:  Von  Anfang  bis  sn  Ende  erlogen  I  leh  habe  das  MAd- 
eben  von  einer  M Adehenhftndlerin  eihalteii,  naehdem  es  in  einem 
Öffentliehen  Hanse  in  Prag  nieht  anfgenonunen  wurde.  Die  Saehe 
hatte  ntailieh  ein  Hindernis,  weil  sie  ein  VerliftUnis  hatte.  —  Pris.: 
Wußten  Sie,  wie  alt  die  Zengin  war?  —  Riehl:  Das  habeieh  aller- 
dngs  vergef«»eii.  (Heiterkeit.) 

Dr.  Pollaczck  (zur  G.):  Haben  Sic  sich  nie  Herren  gegenüber 
über  diese  Behandlung  beklagt?  —  Zeu;.'in:  Ja.  Aber  die  Herren 
sagen  immer:  Euch  Mädeln  gebt  es  sehr  gut.  (^Bewegung.) 
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Die  Zeugin  Ooorcri  ne  W.  war  ein  Jalir  bei  der  Rielil. 

Al^^  ich  dureli  ^  ri  railthmg  einor  Frm}  Nriiiinnei  zur  TMebl  k:iro — 
go  erzählt  die  Zeugio  —  war  ieii  noch  nicht  sechzehn  Jahre  alt  Die 
Frau  Kiebl  hat  die  PoUak  beaaftragt»  sofort  mit  mir  zur  Poliiei  in 
gebeiif  ist  aber  dann  selbst  gegaogeo.  Dann  hat  sie  mir  gesagt, 
iob  soll  sofort  meinem  Yormtiiid  naeb  Stoekeran  telegraphiereot  «sl 
wenn  er  kommt,  soll  ieb  Ihm  sebda  die  Hand  kOssen,  ibn  um  die 
ZnsHmmaDg  litten  und  sagen,  daß  leb  mir  eine  sebdne  Ansstatlnsi;  j 
ftlr  meine  Hodiselt  verdleoen  werde.  (Bewegang.) 

Präs.:  Was  baben  Sie  rerdient?  —  Zeugin:  Manebmal  drsifi^ 
Golden  tftglieb,  5fter  mebr,  aber  nie  weniger  als  aebn  Onlden. 

Pria.:  Wieviel  baben  Sie  also  in  der  gaosen  Zeit  ▼erdieot?-- 
Zeugin:  leb  glanbe  8000  Kronen.  —  Präs.:  Wnrde  mit  Ibaea  w- 
rechnet?  —  Zenprin:  Niemals.  —  Präs.:  Und  was  war  mit  dm  , 
Strumpfgeld?  —  Ztu^in:  Aiuh  daß  iijui<ten  wir  der  Riehl  Treben. 
Die  Riehl  hat  uns  freiiwnngen ;  sie  sagte,  wir  bestchlcn  sie  und 
werden  «If  Diebinnen  bcliandeU.  —  Präs.:  Also  nach  der  Loo;ik  der 
Frau  Ri(  I  I  ^v;l^en  die  Mädchen  Diebiauen  gewesen,  wenn  sie  ibr 
Jlligentum  beliiilten  bStten. 

Die  Zeugin  berichtet  ferner,  daU  die  Riehl  ihr  ein  Firmkleid 
sebeokte,  aber  bald  wieder  abnahm. —  Prft&:  Da  haben  wir  wieder 
einen  Firroling  der  Frau  Riehl.  Wie  war  denn  sonst  Ihre  Kleidung? 

—  Zengin:  Sie  bestand  ans  Unterroek,  Babysebllne,  Halbeehsbes 
and  gew6bnlieben  Strümpfen. 

Prfts.:  Hit  dlesor  ToUette  konnten  Sie  aber  nieht  ausgehen«  Wie 
war  es,  wenn  die  Riehl  mit  H ftdeben  in  Vergnfignngslokale  giagf  — 
Zengin:  Da  waren  wir  sehr  bfibseb  gekleidet  nnd  hatten  Sehmaefc. 
Wir  baben  Ton  soleben  Lokalen  Herren  naeb  Hanse  gebraebt  oder 
maßten  Visitenkarten  rerteilen.  Wir  waren  dort  wirklieb  niebt  nun 
Vergnügen,  sondern  zom  Oesehftd  (Heiterkeit.) 

Die  Zeugin  mußte  mit  einem  andern  Mädehen  gemeinsan  tu 
einem  Rette  schlafen.  Sie  wollte  wiederholt  aus  dem  Hause  der 
Rieb]  we^',  aber  da  drohte  ibr  die  Riehl  mit  der  Abrechnung.  Die 
Zeugin  zeiebnete  ihre  Einnahmen  auf,  aber  plötzlich  waren  mehrere 
Blätter  aus  diesem  Vermerkbueb  lierauRgerissen. 

l^rfiH.:  Wieviel  wflren  Sie  also  naeb  Anjrabf  (in-  liirid  selinldi?? 

—  Zeugin:  400  Gulden.  Als  ieb  unter  der  Austhicbt,  zu  meiner 
Mutter  fahren  zu  müssen,  aus  dem  Hause  kam,  begleitete  mich  die 
Riehl.  Sie  gab  mir  »ehr  schlechte  Kleider  von  einem  andern  Mid- 
eben  und  keinen  Kreuzer  Geld. 

Der  Präsident  yerliest  ein  Protokoll,  das  mit  der  Zaagia  im 
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SAietariftt  def  Liga  »r  Bekämpfung  des  Mftdehenliaiidels  im  Jftliie 
1903  atifgeDommen  wurde.  In  diesem  Protokolle  kommen  bereits 

die  meisten  der  gegen  die  Bielil  jetzt  erhobenen  Anwürfe  vor. 

Di.  Kabenleehner:  Dieses  Protokoll  sollte  doch  einen  Zweck 
iiaben.  U  an  genchaii  mit  ilini?  —  Präs.:  Das  ist  mir  nicht  bckaimt. 

Anf  Befragen  erklärt  die  Riehl  mit  jrroßer  Entschiedenheit  alle 
Antraben  der  Zeufrin  nls  Lügen  und  iiei  ii  htet,  dal)  dieses  MHdchen 
voUstäDdiir  verwalirlosi  war  und  die  äohuhe  mit  Spagat  zugebunden 
iiatte,  als  sie  zu  ihr  kam. 

So  verwahrlost  war  die  W.,  daß  der  Kommissär  auf  der  Wieden 
zu  mir  sagte,  als  ich  das  Mädchen  vorstellte:  „Solehe  M&deln 
bringen  Sie  uns,  da  können  Sie  gleich  gehen,  so  was  kann  man 
nieht  brauchen.*'  Vierzehn  Tage  später  stellte  ich  die  W.  wieder  vor, 
aber  io  sehr  sobdnen  Kleidern.  I>a  sagte  derselbe  Kommissär:  „Ja, 
mit  soleben  Mädeln  können  Sie  kommen.  Das  ist  gans  was  anderes,** 
Jefa  machte  ihn  darauf  anfmerksam,  daß  das  Mädehen  schon  vor  vier- 
lebn  Tagen  bei  mir  war.  Daranf  sagte  der  Herr  Kommissär  in 
einem  Kollegen:  „Seban,  was  die  Riehl  ans  einem  Mädel  in  Tiersebn 
Tsgen  maehen  kann/'  (Bewegung.) 

Zeugin  Justine  R.  gibt  nn,  daß  sie  beim  Eintritt  in  das  Haus 
>;er  Fran  Riehl  nicht  sofort  -cwußt  liabe,  daß  sie  sich  in  einem  der- 
arti-^'en  Hause  befinde.  —  Pr&B. :  Hat  Frau  Riehl  Ihnen  gesagt,  als 
was       fungieren  sollen? 

Zen^rin  :  Ich  bin  von  Frau  Riehl  aufireaoramen  worden,  dal)  ich 
I)eutseh  bei  ihr  lernen  soll.  fHeiterkeit.)  Ich  bin  als  Stubenmädel 
aül'genommeu  worden.  —  Präs.:  Und  schließlich  sind  Sie  Hieb  jeden- 
falls sehr  bald  darüber  klar  geworden,  daß  Frau  Riehl  Sie  nicht 
zor  Verbesserung  Ihrer  Spraobkenntnisse  aufgenommen  hat.  Wann  ist 
das  Gesundheitsbucli  genommen  worden?  —  Zeugin:  Bald  danach.  — - 
Präs.:  Ist  niebt  gefragt  worden,  ob  Ihre  Eltern  einverstanden  sind?  — 
Zeagin:  ITein.  —  P/äs.:  Hat  Fran  Riehl  jemals  mit  Ihnen  abge- 
roehnet?  — ^  Zengin:  Ja,  zum  SohlnD  bat  sie  beransgereohnet,  dafi 
ieh  Oir  noeh  gegen  1000  Gnlden  sobnldig  bin.  —  Präs.:  Sind  Mäd- 
ehen gesehlagen  worden?  —  Zengin:  Ja,  weil  sie  niebt  gefolgt 
haben.  —  Präs.:  Hat  die  Riehl  aneb  von  Ihnen  verlangt,  dafi  Sie 
Herren  Dienste  leisten  sollen;  vor  denen  Sie  snrQeksehreekten?  — 
Zeugin  (rasch):  Aber  jal  Sie  hat  gesagt:  Ein  bolimisobes  Madel 
muß  alles  machen !  (Heiterkeit.) 

Präs.:  Hat  Ihre  Mutter  Sic  einmal  besucht?  —  Zeugin:  Ja. 
Wie  sie  ^^ekommen  ist,  hat  mich  die  Fran  Riehl  rasch  in  mein 
Zimmer  binaufgeschickt,  ich  soU  mich  als  Stubenm&del  anziehen. 
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Hemer  Mntter  ist  unten  inswiseben  nnwobl  geworden.   Wie  ir 

wieder  besser  geworden  ist,  war  ich  sehon  untea  bei  ihr  als  Stübeii- 

madel.  —  Präs.:  Hat  Ilinen  Frau  Riehl  bei  den  Aus^^äugen  SchmaclL 
gegeben?  —  Zeugin:  Ja.  —  Präs.:  Da  hätten  Sie  doch  davonlaufeD 
küiiuen?  —  Zeugin:  Nein,  denn  dann  hätte  sie  mich  wegen  Dieb- 
stahl  augezeigt. 

Frau  Riehl  gibt  an,  daß  die  Zeugin  und  deren  Mutter  ^ewuö; 
haben,  was  sie  fHr  ein  Haus  unterhalte.  Die  Mutter  habe  so^rtr 
Geld  von  ihr  erhalten.  —  Zeugin  (erregt):  Aber  nicht  einen  Heller! 
Meine  Mutter  hat  gar  niebts  gewußt !  Sowie  die  Mutter  gekommei 
ist,  hat  Fran  Riehl  Champagner  einkaufen  lassen,  aber  die  Mott« 
hat  ibn  um  die  Erd'  g'liaut.  Und  als  mein  Vater  geetofben  iil 
(weinend),  da  bab'  ieh  vier  oder  fVinf  Tage  gar  niebto  davon  g^ 
wnßt|  weil  sie  mir  die  Briefe  vorentbalten  bat  —  Fran  Biebl 
zeielmet  diese  Angaben  wiederum  ab  erlogen. 

Die  Zeugin  Anna  D.  wurde  als  DIenalmideben  anfgenon«. 
Als  sie  mm  8ebln6  einen  Lobnresl  von  4  Onlden  baben  woütei  €r- 
bielt  rie  Ton  Frau  Riebl  Seblige  und  wurde  binansgeworte.  Sk 
gibt  an,  daß  einmal  ein  Mädchen  von  Frau  Riehl  und  der  Hav»- 
besorgerin  auf  den  Kellerstufeii  mit  einem  Praeker  ge.schlagen  wurde. 
—  1  niu  Riehl  entsinnt  sich  dieser  Prügelei  nicht.  Sie  erklärt,  die 
Zeug"in  sei  ihr  aufsädBi,^:,  weil  sie  ihr  ein  paar  Mädchen  gebiaclit 
habe,  lind  nicht  dafür  bezahlt  worden  sei. 

Die  Zeu|?in  l^anziska  H  war  drei  Jahre  Iniiir  bei  Frau  Rielji 
Sie  wurde  stets  von  Frau  Kiehl  sehr  gut  behandelt  «nd  erhielt,  ais 
sie  wegging)  einen  Korb  mit  WäBche  und  Kleidern  und  15  Gulden. 
Ibre  Mutter  war  mit  ihrem  Aufenthalt  bei  Frau  Riehl  einverstandei. 

Frau  Riehl  ei  kllrt  auf  Befragen  des  Verteidigers  Dr.  Hofmokl: 
Wieviel  Qeld  die  Eltern  der  II.  von  mir  erbalten  haben,  weiA  kk 
niebt,  aber  sie  sind  sebr  fleißig  einkassieren  gekommen. 

Zeugin  Pauline  T.  war  unter  dem  Namen  «Marianne*  llsf 
Jabre  im  Hause  der  Riebl. 

FrSs.:  Wie  alt  waren  Sie,  als  Sie  eintraten?  ^  Zeugin:  SMk 
nebn  Jabre.  leb  war  aber  fraber  bei  einer  andern  Fran  und  bki 
durch  einen  Herrn  mr  Fran  Riebl  gekommen.  —  Pris.:  Haben  Bis 
denn  sofort  von  der  Polizei  ein  Buch  bekommen?  —  Zeujsdn:  Wc 
frühere  Frau,  Openauer,  richtete  mich  ab,  bei  der  Polizei  zu  sagen, 
daß  meine  Eltern  grestorbeu  sind.  —  Präs.:  Das  war  aber  eine  L»flge? 
Waren  Sie  hei  der  Riehl  zufrieden?  —  Zeugin:  Ja. 

Die  Zeugin  erzählt,  daß  es  mit  dem  Einsperreu  der  MÄdclien 
seine  Richtigkeit  habe;  aas  der  «Kaserne**  durfte  niemand  ohne  Er* 
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laubnis  and  die  Kleider  waren  in  Verwahmog  der  Frau.  —  Priis.: 
TTabcQ  Sie  Briefe  an  Ihre  Eltern  geiebrieben?  —  Zesgio:  NeiOf 
die  Mntter  igt  immer  selbst  gekommen. 

Prfls.:  Hat  sie  etwas  erbalten?  —  Zengin:  Jeden  Monat  bat  die 
Mvtter  seba  Golden  erhalten.  —  Prfts.:  Und  Sie?  —  Zengin:  leb 
babe  ttiehts  bekommen.  —  Prls.:  Was  hatten  Sie  denn  ansgemaebt? 

Die  Zeugin  ensfthtt  nnn,  daß  sie  plötalieh  «ansgehoben*  warde« 
nod  beim  Landesgmridit  babe  sie  mit  der  Riebl  ansgemaebt,  daß  sie 
im  ganzen  CO  fl.  erhalte.  Der  Vater  der  Riehl  habe  ihr  aber  nur 
40  fl.  gegeben.  —  PrÄe. :  Wieviel  Ijaben  Sie  verdient?  —  Zeugin: 
Ziemlieb  viel.  —  Pnis.:  Sie  hätten  also  für  fllnf  Jalire  60  be- 
kommen sollen  und  von  diesen  wurden  Ibnen  noch  20  fl.  abgezogen. 
Wie  war's  mit  dem  Strumpf-  und  Zimmergeld?  —  Zeugin:  Dag 
haben  die  Riehl  und  die  Poilak  einkassiert.  -  -  Präs.:  Ist  Urnen  von 
Mißhandlangen  der  Mädchen  etwas  bekannt  V  —  Zeugin:  Dann  und 
wann  ist's  vorgekommen.  —  Präs.:  Wissen  Sie  etwas  von  einer 
Operation  an  der  Erna?  —  Zeugin:  ^em,  Sie  hat  n  ir  nber  selbst 
erx&hlt,  daß  sie  niobt  mehr  unversehrt  war,  als  sie  hinkam.  — 
Pvis»:  Das  wnrde  ihr  nämlieb  anbefohlen. 

Angeklagte  Riehl:  Niobt  alles,  was  die  Zengin  sagt,  ist  wahr. 
Sie  war  sehon  anderthalb  Jahre  fort  yon  mir  nnd  ist  wieder  ge- 
kommen. Ihren  Eltern  babe  leb  mehr  als  10  Onlden  monatlieh  ge- 
geben, leb  habe  oft  den  Zins  beigegeben,  anob  wurden  fllr  Ver- 
gntlgungen  Ausgaben  yerreohnet.  Sie  (die  Zengin)  war  nieht  eines 
der  gclileclitesten  Mfulclien;  sie  luitfc  aber  die  Gewohnheit,  zu 
kokettieren^  was  ich  nicht  dulden  wollte. 

Prfis.:  Kuu,  bei  Iii  rem  Geschäft  ist  das  Kokettieren  gerade  nieht 
das  Sehlechteste  gewesen.  (Heiterkeit.) 

Die  Riehl  gibt  weiter  .*?n.  dnP)  gie  den  Eltern  der  Zeugin  jeden 
Monat  rield  schickte.  —  Zeutrin  (fremessens:  Gnl!dig:e  Frau,  ich  habe 
Ihnen  immer  gesagt,  daß  Sie  den  Kitern  nichts  schicken  sollen. 

Landesgeriohtsrat  Dr.  Spitskopf  (zur  Zeugin):  Das  Geld  ist  gegen 
Ihren  Willen  nn  die  Eltern  geschickt  worden?  —  Zeugin:  Ja.  — 
Dr,  Spitzkopf:  Warum  wollten  Sie  das  nieht?  —  Zeugiu:  Icli  habe 
einen  Skandal  mit  der  Mntter  gehabt.  —  Verteidiger  Dr.  Hofmokl: 
Sollte  dieses  Geld  Oir  die  Eltern  sein  oder  ftr  die  Toehter  angelegt 
wsfdea?  —  Fran  Riehl:  leb  habe  dem  Vater  sehn  oder  fhnftehn 
Gulden  gesehiekt,  wenn  er  es  IBr  Zins  oder  sonst  gebraneht  hat 

PMS.:  Frau  Riehl!  Diese  Aussagen  werden  sieh  Im  Laufe  des 
beatigen  Verhörs  noeb  widerbolen.  Es  erscheint  allmfthlieh  als  ein 
gewisses  System,  daß  die  Elteru  bezahlt  wurden,  damit  sie  zur  Riebl 
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hielten.    Die  Mädchen  waren  damit  auf  zwei  beitea  eiDgeschloesieQ. 
Auf  der  einen  Seite  gab  Bich  Frau  Riehl  den  Angcheinf  daß  sie  fibr 
die  Behörde  verfüge,  auf  der  anderen  Seite  hatte  ne  die  filtern  ftr 
sieb;  —  damit  waren  die  Mädchen  geliefert. 

Staatsanwalt  (sar  Zeugin):  Wußten  Sie,  daß  Ihre  EKetn  fis 
der  Riehl  Geld  erfaielten?  —  Zeagln:  Nein.  —  Staatsanwalt:  Uk 
erklAre,  dafl  die  Verfolgung  der  Eltern  dieser  Zengin  eingeleitet  wlii 

Prfts.  (z«r  Zevgin):  Ist  es  vorgekommen,  daS  ein  Midehea  miß- 
handelt würdcj  weil  es  dnrebgeben  wollte?  —  Zengin:  Ans  diesen 
Grande  worden  rie  niebt  gesehlagen,  nar  wenn  sie  mit  der  Madaae 
frech  waren. 

Philüiiicüii  J.  war  unter  dem  Namen  gCUa"  während  drei  Mouaka 
im  llause  Riehl. 

Präs.:  Durch  welclie  Vermittlung,^  kamen  Sie  in  das  Hau»?  — 
Zeugin:  Zwei  Männer  haben  nach  dortliin  ircbraciit.  —  PrU«.: 
Können  Sie  uns  die  Namen  dieser  zwei  Männer  nennen  V  Zeugio; 
Dereine  war  der  „g'fiiokte  bchani**,  den  zweiten  kenne  ich  nicht  — 
Präs.:  Wissen  Sie  aueh,  was  die  Herren  fUr  diese  Leistungen  er- 
bicltru?  —  Zeuge:  Der  „geflickte  Schani"  hat  mir  gesagt,  dnP  er 
(fhd  Golden  bekommen  bat.  —  Pris.:  Wer  hat  Sie  bei  der  Polizei 
angemeldet?  —  Zengin:  Die  Fran  Riehl.  —  Präs.:  Hatten  8ie  die 
Znstimmnng  Ihrer  Eltern?  —  Zengin:  Nein.  Meine  Mntter  bst 
niebt  gewnOt,  daß  leb  l>ei  diesem  Leben  bin,  —  PrSs.:  Warnm  bsbea 
Sie  die  Polisei  angelogen?  —  Zeugin:  Die  Fran  Riebt  bat  es  nur 
aufgetragen. 

Dr.  Rabenlechner  (zur  Zeugin):  Haben  Sie  viel  verdient?  — 
Zeugin  tzü^^enid, :  Wenn  viel  Ilcrrenbesnehe  kamen,  babe  ioh  viel 
verdient.  —  Dr.  Hofmokl:  Bitte,  Gescbäftsgeheimaiö.  ilicitcrkdt.* 

Die  Zeugin  berichtet  tiber  ihre  Fliiebt.  Nachdem  sie  hftüfig 
.ScblliL-«'  erdnldcn  niiißten,  besclilosseu  lirei  Mädeben,  zu  fliehen.  Sie 
entliefen  in  den  Kosakleidern,  die  sie  abends  im  Salon  trugen.  Die 
Zeugin  bestach  den  Portier  mit  einem  Gulden,  dem  „Stmmpfgeld*, 
das  sie  auch  im  Strumpf  verborgen  hielt.  Damals  wurde  noch  nicht 
so  gründlich  Tisitiert;  erst  durch  diesen  Flucbtplan  kam  die  Kirhl 
anf  die  Idee,  auch  in  den  Strümpfen  der  Mädeben  naeb  Geld  n 
sneben.  Die  Mädeben  flohen  snerst  in  die  Stemgasse,  gingen  aber 
dann  in  die  Wobnnng  der  Follak  in  die  Novaragasse. 

PrSs.:  Das  war  das  Riebtigste.  (Heiterkeit,) 

Zeugin:  Die  Follak  verspraeb,  den  drei  FlQehtigen  eine  ÜBte^ 
knnft  an  rerBebaifen,  Terstftndigte  aber  die  FVan  Riehl,  nnd  diese 
kam  bald  darauf  im  Einspänner  vorgefahren  und  nahm  die  Mädchen 
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mit.  Sie  spie  der  „Steffi"  \m  Oesioht,  beßoLini|)tte  und  sclihig  die 
linderen  zwei  Mädchen  und  vorlanj^e  ihre  Kleidu^^^  Im  Tlnnse 
beschimpfte  sie  sie  ^^  i('<U  r,  dann  gab  die  Riehl  jeder  einen  Guiden 
und  sagte  nur:  „Jetzt  könnts  zum  Teufel  geben!'*  Auf  dem  Poüzei- 
kommlwariat  im  9.  Bezirk  hat  ein  Polizeiageut  der  Zengio  gesagt, 
R6  bekomme  kein  finek  mehr,  weil  die  Mutter  ea  niebt  mebr  dalde. 

Der  VorBitzende  kooetfttiert  ans  den  Protokollen,  da0  die  Hntter, 
eine  Hänslerin  in  Böhmen,  von  dem  Lebenswandel  ihrer  Toohter 
nlebts  wnAte. 

Die  Zengin  ersfthH,  dafi  mehrere  Mftdehen,  die  es  im  Hänae 

Riehl  nicht  auehalten  konnten,  die  Flucht  ergriffen.  Sie  erinnere 
sieh  an  die  Flucht  der  Valerie  und  der  Marianne. 

Prä».:  Es  waren  also  nicht  n!lr  Mädchen  zufrieden V  —  Zeugin: 
Aek  Qott,  die  weggehen  konnten,  gingen  weg. 

Verteidiger  Dr.  Rode  (eur  Zeugin):  Sie  haben  ja,  als  Sie  Ihre 
FIneht  bewerkstelligten,  gewußt,  daß  der  Portier  Im  Hanse  sieh  mit 
F^n  Kiehl  Überwerfen  habe?  —  Zeugin:  Sonst  hfttte  er  den  Gniden 
ueht  angenommen  und  ieh  wäre  niebt  hinausgekommen. 

Dr.  Kabenlecbner :  Ks  lio^'-en  Briefe  vor,  die  niit  liirem  Huf- 
namen  -Klsa"  unterzeit  hiu  t  8ind;  darin  ist  von  Quälereien  keine 
Rede,  im  Geircnteilc;  ebenso  in  eiueui  zweiten  Briefe.  Zeu^rin :  Ich  habe 
nur  einen  Brief  geschrieben.  Der  vorgezeigte  Brief  ist  irar  nicht 
von  mir.  —  Prfis«:  Dies  erklärt  sich  darauf,  dali  mehrere  Mädchen 
„Elsa"  hieÜen.  —  Dr.  Kabenlecbner:  Wie  bat  man  sich  da  aus- 
gekaont?  —  FrAs.:  Der  Name  wurde  nicht  gleichzeitig  an  mehrere 
verliehen.  Wenn  eine  wegkam,  wurde  der  freigewordeoe  Name  auf 
die  Nachfolgerin  tibertragen.  Das  Verseiehnis  des  Untersuehungs- 
riehters  zeigt  je  eine  Else  aus  den  Jahren  t901,  1902  und  1903. 

Die  Zengin  Anna  F.  ist  21  Jahre  alt.  —  Präs.:  Wie  kamen 
8!e  ntr  Riehl?  —  Zeugin:  Dureh  eine  Frau.  —  PrSs.:  Wie  heißt 

die  Frflu?  —  Zengin  (gleichgültig):  Ich  weiß  es  nicht.  —  Präs.: 
Wie  l.djgc  waren  Sie  im  HausJC?  —  Zeugin;  Ich  wcili  es  niclit  be- 
stimmt. —  Präs.:  Waren  Sie  auch  im  dritten  Stock  in  der  „Kaserne", 
imtcr^rebracht?  —  Die  Zeugin  schweigt.  —  Präs.:  Nun,  ist  das 
richtig;?  —  Zeue-in  fzöorernd):  Ja. 

Anna  F.  erzählt,  daß  Frau  I\ield  niemals  abrechnete.  Wenn 
die  Zeugin  sich  über  den  Stand  ihres  Kontos  vergewissern  wollte, 
irnrde  ibr  gesagt,  sie  sei  noeh  eine  Menge  sehuldig. 

Fris.:  Wurden  Sie  aneh  manehmal  gesehlagen?  —  Zeugin: 
0  Ja,  wenn  ieh  keek  war.  —  Prls«:  Sie  soheinen  aber  sonst  mit 


Digitized  by  Google 


86 


I.  Der  Pn»di  Kiohl  und  Koudorteu  in  WiciL 


der  Behandlung:  im  Hause  zufrieden  gewesen  zu  sein.  —  Zeu^ 
(gleicbmütitri :  0  ja! 

Zcu^iü  Aloisia  S.  war  unter  dem  Namen  Marianne  im  Hauoe 
der  Riehl.  Als  der  Vormund  davon  erfuhr,  wollte  er  ihr  das  Bueh 
entziehen  lassen.  Sie  blieb  deshalb  vierzehn  Ta^c  lang  unangemeldet 
bei  der  Riehl.  Diese  sagte  ihr,  sie  solle  beim  Kommissär  angeben, 
Ibr  VoriDimd  sei  unbekaanten  Aafentbaltee  und  ihre  Mntter  lei 
gestorben. 

PrftB.:  Ihre  Mntter  lebt  aber  noeh?  —  Zengin:  JawohL  —  T«- 
tetdiger  Du  PoUaezek:  Hat  denn  die  Polizei  Ihre  Angaben  nklit 
kontrolliert?  —  Zeugin:  Ja,  aber  das  hat  eben  Tieraehn  Tage  ge* 
danert. 

Sie  erzfthtt,  daß  sie  sieh  einmal  weigerte,  einem  Beim,  der 

Ungewöhnliches  von  ihr  verlangte,  zu  Willen  zu  sein. 

Präs.;  Damals  wollte  die  Kielil  Sie  hinauBWcrfen V  -  Zeu^'in: 
Ja.  Mit  zerrissenen  Schuhen,  im  Unterrock  und  ohne  Kopfbedeckung. 
Ich  bat  sie,  zu  gestatten,  daß  ich  meiner  Mutter  durch  das  Dienst- 
personal einen  Zettel  schicke,  in  dem  ich  die  Mutter  um  Kleiduuf: 
bat*    Die  Riehl  verbot  aber  ihren  Bediensteten,  mit  mir  zu  redea. 

Präs.:  Daraals  faßten  Sie  den  Entschluß,  durchzugehen?  ~ 
Zeugin:  Ja.  Aber  von  der  Riehl  konnte  man  nieht  anders  durch- 
gehen als  nackt.  Ich  glaube,  daß  die  Gefangenen  hier  meh  r  Jrei- 
heit  haben  ala  die  Mädchen  im  Hause  der  Riehl.  PiSs.:  Sind  Sie 
aaoh  geeehiagen  worden?  —  Zeugin:  Nein.  £inmal  wollte  die  fiiefal 
mioh  prflgeln;  das  war  damals,  als  ieh  Jenen  Herrn  sarttekwieiL 
Aber  ieh  erwisebte  eine  Siphonflasehe,  die  gerade  auf  dem  EiskaMes 
stand,  nnd  spritzte  sie  damit  an,  sodaß  sie  davoniief. 

Prfts.:  Sehließlioh  gelang  es  Ihnen  doeh,  dnrehinbrennen?  — 
Zeugin:  Ieh  wurde  einmal  für  ein  erkranktes  Mftdehen  zu  dem  Afit 
geschickt.  Man  gab  mir  drei  Gnlden  mit.  Nach  ein  paar  Mlnntea 
schickte  mir  die  Riclil  ilire  ^YirtsclIaftel•in  nacli,  ließ  mir  die  drei 
Gulden  wieder  abnebmtii  and  mir  sairen,  ich  möge  gleich  nach 
Hiiusc  kommen.  Ich  aber  dachte  mir,  jetzt  bin  ich  schon  autJ  ihani 
Bereich,  jetzt  kehre  ich  nicht  mehr  zurück,  bo  lief  ich  davon  — 
mit  sieben  Krcuz.eru  in  der  Tabelle. 

Prfis. :  Frau  Riehl,  was  antworten  öic  auf  die  Auesagen  der 
Zengin?  —  Angekl. :  Es  ist  alles  vom  Anfang  bis  zum  Eudc  er- 
1  Olren.  —  Verleidiger  Dr.  PoUaczek  (zur  Zeugin):  Haben  Sie  auch 
Mißhandlnngen  von  Mädchen  mifan^reschen?  —  Zeugin:  Ja.  Kioisal 
liat  Frau  Biehl  einer  einen  Zttndstein  naebgeworfen.  Die  Arme  war 
tagelang  naehher  an  der  Hllfte  gesehwollen. 
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EHe  Zengin  Mario  St.  war  drei  Woehen  im  Hanse  Rieb}.  Sie 

bestätiert,  daß  die  Mädchen  eingesperrt  wurden.  Sie  selbst  ist  von 
dort  nur  losuekomnien,  weil  sie  anläßlich  einer  polizeilichen  Vor- 
ladung 8af:te,  der  Kommissär  habe  ihr  das  Buch  abgenommen.  Die 
Riehl  habe  ihr  dann  die  Kleider  nicht  atisjrcfolo-t.  Einmal  sei  ein 
Mädchen,  als  der  Arzt  erschioui  von  der  Kieiil  auf  dem  Boden  ?er- 
steekt  worden. 

Angeklagte  Riehl:  Herr  Hofrat,  dieses  M&debea,  an  das  ioh 
mich  gar  nicht  erinnern  kann,  weiß  mehr  annigebeD,  als  Mädcbea, 

^e  jalirolauL'  bei  mir  warenl 

Die  Zeogiii  Marie  S.  war  ebenfiüls  nnr  drei  Woeben  bei  der 
Biebl.  Sie  enftblt,  daß  aebt  Mädehen  in  einem  kleinen  Banm 
tsblafen  mnfiten. 

Prfla:  Der  Raum  faßte  naeb  den  Erbebangen  76  Kubikmeter 
tnft,  also  kommen  etwas  mebr  als  9  Kubikmeter  auf  jede  Person. 
Im  Landcsgeriebt  k<Hnmen  auf  jeden  Sträfling  in  den  Zellen  iS  bis 
20  Kubikmeter  Luft,  also  um  die  Hälfte  mehr  wie  bei  der  Riehl. 

ür.  PoUaezck:  Und  sowasncniitinanciaFrcudcnliausIfHeiterkeit.) 

Die  Zcu^'in  erklärt  weiter,  daß  sie  nur  mit  dem  Hunde  der 
Fran  Hielil  ausgeben  durfte,  damit  er  an  die  Luft  geführt  werde. 
gDer  Hund  bat  es  besser  gehabt  als  dio  Madchon." 

Die  Zeii^'in  Marie  (r.  ist  im  Alter  von  siebzeim  .ialiren  dureb 
eine  andere  Frau  zur  Riehl  gekommen.  8ie  bat  sie  beredet,  bei 
der  Polizei  ansogeben,  daß  sie  (Zeugin)  von  ihren  Eltern  nichts 
wkse  und  scbon  seit  Jahren  von  ibnen  nichts  gehört  habe.  Anf 
diese  Weise  babe  sie  „das  Buch^  erhalten.  Über  die  Einsperrung 
im  Zimmer  baben  sieh  die  Mfideben  aiebt  besehwert,  da  sie  sieh  Yor 
der  Riehl  fttrehteten. 

Prte.:  Sind  Sie  geseblagen  worden?  — Zeugin;  Einmal  erhielt 
ieb  eine  Ohrfeige,  weil  ieh  einen  Ranseh  gehabt  babe.  lob  babe 
aber  mit  dem  Herrn  Champagner  trinken  mitssen.  —  Prfts.:  Müssen? 
I  Sie  haben  ihn  aneifern  sollen.  —  Dr.  Rabenlecbner:  Mein  Gott,  wir 
I    wissen  ja,  wie  es  in  solchen  IL'luseru  zugebt !  (Heiterkeit.) 

Präs.:  Ist  es  ri('liti,i:\  (lal\  Sie  geschlagen  wurden,  wenn  Sie 
I    gewisse  Anforderun«ron  gewisser  Herren  nieht  erfllllen  wollten? 

Zeuein  :Die  Riehl  und  die  Irma  lialu-n  ruicli  zusammen  g-esebimpft, 
I  weil  icii  mich  weip:erte.  Die  Zen.i'-in  erklärt,  dal)  sie  das  Haus  ver- 
ließ, als  sie  endlich  von  ihiera  Vater  Übernommen  wurde. 

Der  Ha  n  «^besorger  Johann  Hruby  war  zweimal  als  Portier 
im  Hause  Riehl  bedienstet.  Er  wird  auf  Antrag  des  Verteidigers 
Dr«  Babenleehner  beeidet.  Das  erstemal  wurde  er  im  Jahre  1901 
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von  der  Frau  Rielil  in  den  Dienst  genommen.  —  Prä«.:  Sie  hahtu 
damals  mit  der  Rielil  einen  schriftlichen  Vertrag  pcsclilos-icn.  ?  — 
Zeuge:  .Inwohl.  —  Präs.:  Haben  JSie  eine  Bexahlun^r  !m  kommen?  — 
Zeii^^':  ^eiu.  Ich  hatte  nur  Woluuüig  und  KoRt.  Meine  Frau  mußte 
fllr  das  ganze  Pensionat  Riehl  die  Küche  führen. 

Präs. :  Konnten  die  Mädchen  aus-  und  eingeben,  und  hatten  Sie 
in  dieser  Beziehung  bestimmte  Weisungen  erhalten?  —  Zeuge:  leh 
b«tle  den  Auftii-.  kein  Mädchen  nline  Begleitiuir  fortgeben  n 
lassen.  —  Präs.:  Was  hatten  8ie  unter  der  Begleitung  ra  Tenteben? — 
Zeuge:  Frau  Riehl  nnd  Frau  Pollak.  —  Präs.:  Und  wa»  wfre  gt- 
leheben,  wenn  Sie  deu  Auftrag  der  Frau  Riehl  nieht  befolgt  bitten?  — 
Zeuge:  Sie  eagle  mir,  dafl  eie  mieh  dann  hinauswerfen  würde. 

Fräs. :  Wie  wurde  es  denn  im  Salon  bekannt,  wenn  naefats  ein 
Minnerbesueh  kam?  —  Zeuge :  Die  Hausglooke  stand  aueb  mit  einer 
Glocke  im  ersten  Stock  in  Verbindung.  Wenn  unten  g'eläuiet  wurde, 
ertönte  oben  ein  Alarmsignal.  —  Präs.:  Wer  hat  denn  oben  Wache 
gehallt  II.  damit  die  Mädchen  nicht  durchgehen? —  Zeuge:  Solange 
die  Ikielil  schlief  hat  eine  der  Damen  (his  (i<  schäft  besorgt.  — 
Präs.:  Wie  war  es  denn  an  Sonntagnncluuiita^i  ?  —  Zenge:  Die 
MSdchen  wurden  da  in  den  Garten  eingelassen,  doch  nuiljtc  ich 
vorher  das  grolie  Tor  schließen.  —  Präs.:  Also  ganz  gefängnisartig! 
Wissen  Sie,  Herr  Zeuge,  ob  im  Salon  oben  viel  cbampagoisiert 
wurde?  —  Zeuge:  Um  solche  Kleinigkeiten  habe  ieb  mich  nicht 
gekOmmert.  —  Präs.:  Warum  sind  Sie  das  erstemal  von  der  Riehl 
entlassen  worden?  Zeuge:  Weil  sie  einm^  im  Salon  Sebmnti 
fand  und  sagte,  daß  ieh  naohlissig  sei. 

Piis.:  Haben  Sie  Tie!  verdient?  —  Zeuge:  Ziemlieb.  —  Pris.:  Wie 
viel  denn  ungef&hr  Im  Monat?  —  Zeuge:  100  Gulden.  —  Pris.:  Das 
ist  wohl  sehr  respektabel.  Da  kann  man  einen  Seblnß  daraus  nehca, 
wie  die  Einkflnfte  oben  gewesen  sind;  denn  die  Herren  werden  wohl 
mehr  Wert  darauf  gelegt  liaben,  üben  nobel  zu  sein.  (Heiterkeit.) 

Der  Vursitzciide  lurtVairt  den  Zeugeu,  ob  die  Mädchen  bei  ihren 
Ausfahrten  Männer  miti^cbraclit  haben?  —  Zeuge:  Männer,  biti  Sie, 
Männor  «ind  immer  gekoramen.  (Heiterkeit.)  —  Präs.  feindringlichi: 
Können  mc  behaupten,  dnH  die  Pollak  darauf  Eintlul}  genonjinen 
hat,  daü  die  Mädchen  gefangen  gehalten  werden?  —  Zeuge:  Xhcr, 
das  war  ja  die  Hauptmaoherin.  —  Augekl.  (sehreit  auf):  ^ott  m 
Himmel I  .  .  .  sobrccklieh! 

Frau  Hruby  bestätigt  im  wesentHeben  die  Angaben  ihres Gattco. 
Bio  sagt  aus»  da6  die  Pollak  öfters  die  Au%abe  hatte,  die  Mideheo 
vor  ihren  Anverwandten  an  verleugnen. 
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Präs.:  liui  wenn  eine  aus  dem  iiau!?e  hätte  fortfjchen  wollen» 
hätte  dies  die  Pollak  znprelassen  ?  — Zeugin  (mit  ^ku  k  böhmisdicm 
Akzent)  t  0,  die  Pollak  hat'S  uiemaudeu  furtlassen.  Der  U  kane 
ÄUskumraeii  '  (Iii  itrrkrM't.) 

Frau  Hruby  war  auch  zweimal  Zeugin  von  Mii)liand langen  voq 
Madchen.  —  Präs.:  Sind  Sie  selbst  auoh  miübandclt  worden?  — 
Zeugin  :  Ja.  Einmal  hat  mir  die  Biebl  das  Flciseh,  das  die  Köelim 
zu  sp&i  ^bimeht  bat^  und  einmal  gar  ein  gebratenes  Hendel  an  den 
Kopf  geworfen.  —  Frau  Riehl  beetreitet  die  llifibandlaDgen  der 
MAdeben. 

Marie  Obrist  epringt  eiregt  auf  und  lehrelt:  Ja,  einmal  bat  sie 
mieb  farehtbar  geprttgelt,  als  ieb  fortianfen  wollte,  nnd  einmal  bat 
•ie  mir  das  ganse  Gesiebt  serkratzt. 

Verteidiger  Dr.  Rabenleefaner :  Wir  baben  jetst  swei  Tage  lang 
sebanderbafte  Details  über  die  Mißwirtschaft  im  Hanse  Riehl  gehört. 
Ich  muß  deshalb  nachdrücklich  darauf  hinweisen,  dali  Frau  Riehl 
doch  ein  pulizcilich  toleriertes  Haus  besaß  luid  diiii  die  Polizei 
acht  Jahre  lansr  nicht  nur  rJelegenheit  hatte,  sui  i   in  sie  auoh  be- 
tiützte,  durch  licvisionen,  die  ihr  pllichtL^cmiU)  oblagen,  sich  von  den 
^Vahren  Zuständen   im  Hanse  zu   lil)cr/,euiren.    l)iesc  Revisionen 
I    wurden  vorgenommen,  und  von  der  T*f>l'zci  wurde  Frau  Riehl  in 
dieser  langen  Zeit  nicbt  ein  einuges  Mal  beanstandet.    Wir  mQssen 
dis  feststellen,  denn  wir  sind  alle  zur  Feststcllnnir  der  Wahrheit 
verpfliebtet.   £8  kamen  niedere  und  es  kamen  höhere  Polizeiheamte 
iai  Hans,   sie  yerkebrten  mit  Fran  Biebl  nnd  aoeb  mit  ihren 
I    Pendonftrinnen  nnd  nie  wurde  IiVan  Riebl  bemftngelt  oder  pdiieilieb 
■    beanstandet.  Es  ist  Pfliebt  der  Verteidigung,  dnreb  den  Aintrag  auf 
Einremahme  dieser  Poliseiorgane  Klarbdt  darttber  an  sobaffen,  ob 
IVan  Riebl  —  diese  Frage  ist  wiebtig  Aribr  subjektives  Versebnlden  — 
ttiebt  ▼ollkoromen  bona  üde  gehandelt,  und  ob  sie  nicht  die  be- 
rsbigende  l'berzeu^rung  liaben  konnte,  daÜ  sie  iu  Harmouio  mit  den 
gesetxlichen  Vorschriften  vorgehe. 

Ich  beantrage  daher  die  Vorladung:  jener  PolizeiorL^ane  vom 
Koraroigsariat  Aisergrund  sowie  auch  von  der  Polizeidirckliuii,  denen 
diese  Revisionen  obla;:en.  Rinzuvernehmen  sind  danacli  :  Polizei- 
agenten-Obcrinspektor  Oberhuber,  Polizeiagenteu-lnspektor  Piß,  — 
der  speziell  Uber  das  Verhalten  der  Mädchen  sowie  Uber  ihr  Leben 
im  Riehischen  Hanse  zu  deponieren  in  der  Lage  ist  — ,  ferner 
PolizeikommissAr  Zdnibek,  der  mit  der  Überwachung  der  Revisionen 
beauftragt  war,  nnd  der  Chefarxt  kais.  Rat  Dr.  Herta.  Der 
^eruagsrat  Dr.  Witlaeil  ist  leider  sebon  gestorben.  Diese  Qerrea 
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liabt  n  sämtlich  auch  bei  jener  Kommission  fungiert,  die  die  Ab- 
f?pcrrunghiniaßreg('ln  im  I^iehlschen  Hanse  mtcndicrtp.  Zur  Ein- 
verDahme  des  betreffendeD  Hclerenteu  vom  PolizeikoiumisBariat  Alser- 
grund  beantrage  ich  ferner,  daf^  er  beauftragt  werden  mi^e,  die 
Torfiadbaren  Akten  Uber  den  Fall  vorsalegen,  ans  denen  sich  er- 
geben wird,  dnfi  alles  in  bester  Ordnung  und  den  geset/Jichen  Be- 
stimmungen entspreehend  befanden,  ja  daß  sogar  der  Zafiriedeubeit 
(Iber  die  Tcrgefhndene  Ordnung  im  Hanse  Riehl  gegenttber  der  Be- 
sitserin  Ansdrnek  gegeben  wnrde*  Wenn  nun  also  der  FVan  Bidil 
ieh  will  nioht  sagen  ^  der  Zoll  der  Anerkennung,  aber  doeh 
mindestens  die  ofBslelle  Zufriedenheit  der  kompetenten  Faktoren 
ausgesproehen  wnrde,  so  mnOte  fUr  sie  ein  Gefttbl  der  bemhigeaden 
CbcrzeuguDg  von  ihrer  Schuldlosigkeit  entstehen. 

Ua  meiner  Klientin  auch  vor^eworf«?n  wnrde,  in  nielirereu 
Fällen  Mädchen  ohne  die  vorgeschriebenen  Dokumente  ihrem  Ge- 
werbe xnirefiilirt  zn  haben,  bitte  ich  auch  uro  die  Vorlndiin^  der 
Arzte  Dr.  Hu8!<eri  und  Dr.  Waldmann,  (Präs.:  Dr.  Husseri  if^t  üIiüc- 
dies  vorgehi'len),  die  insbesondere  ancii  Uber  jene  horrenden  Ge- 
schichten von  den  vertuschten  Erkranlcuugen  Klarheit  zu  sehaffea 
haben  werden.  lob  bitte,  meinen  Anträgen  gerade  in  diesem  Mo- 
ment stattzugeben,  damit  das  Bild  der  Zustände  im  Hause  Biebi 
sofort  naeh  dieser  Riebtang  vervollständigt  werde. 

Der  Staatsanwalt  tlberlftBt  die  Entseheidang  Uber  die  Relersai 
der  beantragten  Zeugen  dem  Geriobtshofe. 

Der  Vorsitsende  erklftrt,  daß  die  Vorladung  fitr  heute  nishl 
möglicli  sei,  weil  das  Programm  sehen  feststeht. 

Zeugin  Albine  E.  war  Stnbenmftdehen  bei  Frau  Riehl  fm 
Riehl  habe  ihr  den  Auftrag  gegeben,  Briefe,  die  von  den  Midehes 
abgesendet  wurden,  nioht  herauszugeben,  sondern  znnftehst  ihr  n 
zei^a^n;  ebenso  mußten  ankommende  Briefe  ihr  tibergeben  werden.  — 
Präs.:  Mit  einem  Mädchen,  das  ..die  Brllnnüiü*'  genannt  wurde,  soll 
sich  einmal  eine  rohe  Szene  al)ues|)ie1t  haben.  —  Zeu^rin:  ])ns  Mftd- 
eben  kam  einmal  weinend  aufs  Zimmer,  und  als  ich  sie  frairte,  was» 
geschehen  sei,  erzählte  sie,  ein  Ilerr  habe  von  ilir  etwas  Widerliches 
verlangt.  Als  sie  sich  weigerte,  sei  Frau  Riehl,  die  au  der  Tür  ge- 
horcht habe,  hereingekommen  und  habe  sie  mit  den  Worten:  „Do 
H...,  glaubst  da,  daß  ieh  dir  umsonst  Fressen  und  ^nto^>^taIi! 
gebe?^  gezwungen,  dem  Herrn  an  Willen  su  sein.  -~  Fraa  BM 
stellt  den  ganzen  Vorfiill  in  Abrede. 

Zeugin  Anna  Oh.  war  fdnf  Tage  im  Spital,  konnte  aber  m 
dort  nieht  von  Frau  Riehl  freikommen,  da  diese  vor  Ibror  Est» 
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lAssnng  dem  Arzt  und  der  Wärterin  telephoniert  hatte,  das  Mädchen 
solle  nur  ihr  fther^ebtu  werden,  da  sie  es  iiin;:^ebracbt  habe.  Das 
M&dchcn  wurde  dann  von  Fran  Pollak  abjreliolt.  Zu  Hanse  erklärte 
die  Zeugin  der  Frau  Kielil.  dnP»  sie  wefrireben  wolle.  Unter  wftgten 
?jcbimpt\vorten  nahm  ihr  darauf  Frau  Riehl  sämtliche  Kleider  weg:. 
Nnr  mit  einem  Book  und  einer  Bluse  bekleidet  konnte  die  Zeugin 
trotzdem  ans  dem  Hause  laufen.  Sie  eilte  auf  das  Kommissariat  im 
9.  Bezirk,  machte  dort  die  Aoseigei  daß  ihr  Frau  Riehl  die  Kleider 
▼orentbalte  und  lehilderte  den  ganzen  Vorfall.  Der  Beamte,  an  den 
de  gewiesen  war,  tagte  ihr  nor:  «Na,  maeiien  Sie  sieh  nix  d*raii« 
8fld  niehea  Sie  sieh  einen  anderen  Erwerb  I*^  worauf  er  ihr  ein 
IKeiiatbotenhvioh  gab.  —  Fran  Biehl  will  sieh  an  niebti  erinnern. 

Josef  ine  T.  worde  als  Blnmenmidefaen  in  einem  Vergnflgangs- 
etaUiswment  mit  Fran  Riehl  bekannt.  Diese  maehte  ihr  später  den 
Antrag,  bei  ihr  eiosntreten  nnd  sie  nahm  an.  —  Präs.:  Ist  Ihnen 
etwas  von  Mißhandlunjren  der  Mädchen  bekannt?  —  Zeugin:  loh 
bin  einmal  bei  einem  Streit  von  Frau  Riehl  und  mehreren  Mädchen 
?o  furchtbar  geschlagnen  worden,  dal5  ich  mich  nieht  mehr  rühren 
konnte  und  mehrere  Ta^re  krank  zu  Bette  Heeren  mul'de.  —  Präs.: 
Sic  sollen  damals  mit  der  Anzeiire  bei  der  Polizei  gedroht  haben?  — 
Zeugin:  Ja,  aber  da  ist  die  Frau  Riehl  wieder  sehr  freundlich  ge- 
worden und  ich  habe  keine  Anzeige  j;emaclit. 

Präs.:  Sie  sollen  dann  noeh  ein  siweites  Mal  geschlagen  worden 
sein?  —  Zeugin:  Ja.  Es  war  zwischen  uns  Mädchen  ein  Streit  wegen 
der  Puderschaehtel,  an  dem  ich  aber  fast  gar  nicht  beteiligt  war. 
Auf  einmal  stflnte  Fran  Riehl  ins  Zimmer,  fiel  Uber  mieh  her, 
aeUog  mieh  nnd  kratzte  mieh  nnd  warf  mieh  dann  ans  dem  Hanse 
huiaas.  —  Prfts.:  Sie  sollen  gesagt  haben:  «Jetst  bleibe  loh  nieht 
liager,  jetst  gebe  i^  nnd  maehe  Anzeige  bei  der  Polizei.*  — 
Zeugin:  Ja.  Daranf  seblng  mieh  die  Fran  Biehl  neuerdings,  gab 
mir  mein  Kleid,  in  dem  ieh  gekommen  war,  nnd  warf  mieh  hinans. 
leb  war  ganz  zerschlagen  und  zerkratzt  und  ging  znr  Polizei.  Der 
Polizeikommissar  sagte  damals  einem  Beamten:  „Laden  Sie  mir  so- 
fort die  Riehl  vorl"  Ob  sie  vorgeladen  worden  ist,  weil)  ieh  niclit. 
—  Fräs. :  Sie  haben  angegeben,  daß  die  Riehl  mit  der  r<dizei  seiir 
gui  stand,  daß  Gäste  von  der  Polizei  gekomiiien  siud,  die  von  Frau 
Riehl  sehr  gut  auf<renoramen  wurden.  —  Zen-in:  Es  sind  Polizei- 
Ä£rcnten  gekommen,  die  von  der  FVau  Kielil  sehr  ^ui  aulgenummeii 
wurden  und  denen  sie  auch  mit  Wein  aufgewartet  hat. 

Dr.  Rabeoleehner:  Waren  nnr  Polizeiagenten  dort?  —  Zeugin: 
i^aa  Biehl  bat  gesagt,  es  seien  PoHzeiagenten.  —  Präs.:  Und  was 
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ist  weiter  gesohehen?  —  Zeugin:  Nach  zwei  Tagea  biu  ich  %n  Frao 
Ricbl  ^rcgangen,  iirn  ineiiu*  Wäsclie  holen.  Sie  hat  sie  mir  nicht 
^ccroben,  sie  ist  sofort  mit  citiom  Stock  uuf  niieh  los  und  liat  njich 
geschlagen;  mehrere  Mädchen  haben  ebenfalls  auf  mich  ios^ehaueD, 
und  ich  war  froh,  aU  ieh  wieder  draußen  war.  Als  ich  aaf  der 
Strafie  war,  hat  jemand  vom  ersten  Stock  aus  einer  GieOkaane 
Wasser  auf  mich  herabgegossen.  —  Präs. :  üabeo  Sie  llberhaopt  Ihre 
WAsebe  sorflekbekommeii?  —  SSangin:  Nein. 

PrAs.:  WIcTlel  war  Ihre  Wftsolie  wert?  —  Zengio:  Gegen 
100  Kronen.  Ich  hatte  sehr  schöne  Wftsohe.  Fran  Biehl  «telit 
alles  in  Abrede. 

Verteidiger  Dr.  Bahenleehner  (sor  Zeugin):  Wieviel  haben  Sie 
als  Blnme&mftdeben  taglieh  verdient?  —  Zeugin:  Fünf  GnldeiL  — 
Dr.  Kabenlechner:  Dann  werde  ich  auch  Blumenmädchen.  (Heiterkeit) 

Die  ZeiiL'in  Tlicresc  L.  ;;ibt  an,  die  Riehl  habe  gesa^'t.  als  sie 
aub  dem  Hause  austreten  wollte:  Du  kannst  schon  gehen,  aber  zu- 
erst gehe  ich  zur  i^lliüci,  dann  kommst  du  ins  Arbeitshaus  oder  ins 
Kritninal.  —  l'ras. :  Sind  "Minh-indlungeu  von  M.ldchfn  vorgek(»mmon? 
—  Zeugin:  Die  Lisi  hat  r>eliläge  bekommen.  Die  Zeugin  (iziiat, 
daß  bei  polizeilichen  Kevisioneu  Mädchen  versteckt  wurden^  aaeh 
worden  kranke  Mädchen  vor  dem  Polizoiarzt  verleugnet. 

Es  wird  eine  Reibe  von  ehemaligen  „Pensionärinnen'^  des  Sa- 
lons Riehl  vernommen.  Me  von  ihnen  hat  dieselben  EHahmngen 
bei  der  Riehl  gemaobt. 

IMeZengin  Aloisia  St  ist  einanffaUend  httbsehes,  eist  i^iihriges 
Hftdehen  von  seblankem  Wnehs.  Sie  hat  im  Hanse  der  Riehl  dea 
Rufnamen  «Carmen'*  gefllhrt  nnd  zn  den  Attraktionen  gehört  Zi* 
geilihrt  wurde  sie  der  Riehl  dureh  einen  Mann«  den  sie  im  Kaflm- 
hans  kennen  lernte.  Sie  gibt  an,  daß  sie  eingesperrt  gehalten  wurde 
nnd  nieht  anageben  konnte. 

Präs.:  Warum  haben  Sie  sich  das  bieten  lasseu?  —  Zeugin; 
Ich  niulitc  mich  der  Hausordnung  ftigen. 

Die  Zeu^nn  ist,  als  bie  einmal  ins  Spital  kam,  durchgefranren, 

Zeugin:  Icli  war  leider  sehr  liäniiir  krank.  —  l'räs.:  \Veshalh 
sind  Sie  nhcr  wiedei-  zurückgekommen  :6ur  Riehl,  da  Sie  doch  ^^e- 
flohcn  siüdV  —  Zeugin  (aufschluchzend):  Ach,  ich  wollte  mir  ja  eine 
Existenz  gründen.  Aber  es  ging  nur  schlecht.  Ich  konnte  mich 
nicht  aufraffen,  ich  mußte  zurflek.  Jetzt  habe  ich  alle  miigliohea 
Krankheiten  und  bin  ibra  Leben  nnglfioklich.  (Bewegung.) 

•  Auf  Verlangen  des  ^Verteidigers  Dr.  Rabenlechner  verliest  der 
Vorsitsende  mehrere  Briefe  der  Zeugin  an  die  Riehl,  die  sehr  hera- 
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lieb  ^ebalten  sind.  Sie  beginnen  gewöhnlich  mit  „Liebste  Taute" 
und  schließen  mit  ;,dankbar8t".  -  Dr.  Rabenleeliner  (aar  Zengin): 
Sind  Sie  zu  diesen  Briefen  mu  h  «reawuQ^ea  worden?  —  Zeogiii: 
if'raa  Pollak  hat  mich  so  beeinäui>t. 

Der  28jäbrige  Speditionsarbeiter  Josef  Kolasia  war  im 
Jalire  19(>3  kurze  Zeit  Portier  im  Hanse  Biebh 

Prfta*:  War  das  Tor  immer  versperrt?  —-Zeuge:  Stimmt.  Alles 
war  nigfaperrt.  D*  Glaalür,  Hanttory  der  Hof.  I  liab*  neamd 
«ni*  und  anfiilaasen  dflrfen.  —  Dr.  Babenleebaer:  Da  konnten  ja 
die  Herrea  aveh  aielit  herein,  ^  Zevge  (wnrstig):  Das  lat  mir  alles 
eins.  (Heiterkeit)  Das  war  mein  Avfüag;  is  wer  hinaus,  war  's 
der  Fran  Biebl  nieht  reeht,  is  wer  herein,  war  's  der  Flran  Riehl 
aet  reeht.  (Zornig.)  Der  Frau  war  gar  niehts  reeht.  —  Prls.:  Wie 
war  Ihr  Verdienst  ?  —  Zeuge:  No,  miserabel.  Es  war  im  Sommer .  . . 
ka  Saison.  —  Dr.  Ilahenlechner:  Keiue  Fremden. 

Der  Zeuge  erzählt,  daß  die  Mädclicn  eines  Tages  mit  der  Riehl 
Streit  hatten  und  alle  diirchgeheu  wollten.  Ganz  aufgeregt  sei 
damals  Frau  Riehl  die  Stie^re  hcrab^2:elanfeu  ji^ekommen  und  )mhe 
ilim  zugeschricen,  alles  zu  versperren  und  die  Mädclieo,  wenn  sie 
luuabkommen,  mit  der  Hundspeitsehe  hinaufzupeitsehen. 

Prfis.  (zur  Riehl):  Was  sagen  Sie  zn  dieser  Aussage?  —  Frau 
Biehi:  leb  kann  über  den  Mann  nichts  sagen;  er  und  seine  Fran 
waren  ganz  brav.  Aber  er  hat  nicht  den  richtigeD.  Anstand  gehabt  — 
Prfts.:  Aber  Fran  Riehl,  das  kQmmert  uns  nieht,  uns  interessiert 
vielmehr,  dafi  der  Zenge  sagt»  dali  das  Hans  Riehl  nieht  anstAndig 
war.  (Heilerkeit)  —  Zenge:  Es  war  mit  an  Wort  nit  inm  Abs^ 
halten.  I*  wollt'  dort  bleiben  nnd  mir  eine  Stelle  Air  den  Lebens- 
Itnf  grUndea.  Es  war  aber  nixl  (Heiterkeit) 

Matthias  Kehlendorfer  und  seine  Fran  waren  Hansbe- 
•orger  bei  Frau  Riehl.  Sie  bestätigten  beide,  daß  die  Riehl  einmal 
nach  der  ZUehti-uiux  eines  Mädchens,  das  entfliehen  wuUte,  gesagt 
hat:  Der  hah  icii  jetzt  ein  paar  tüchtige  H  .  .  .  .  watsehen  gegeben, 
die  geht  mir  nicht  mehr  durch. 

Paula  D.  ist  jetzt  20  Jahre  alt.  Mit  16  Jahren  kam  nie  zur 
Hielil.  Einmal  bekam  sie  von  einer  Genossin,  mit  der  sie  das  Heu 
teilen  mußte,  Krätze.  6ie  lag  acht  Tage  zu  Bett  und  wurde 
während  dieser  Zeit  dem  Polizeiarzt  nicht  vorgeführt.  Als  sie  dann 
'^^r  Polizeiarzt  sah,  sagte  er:  „Das  ist  eine  Seh  weinerei"  Obwohl 
üe  noch  mit  der  Hautkrankheit  behaftet  war,  mußte  sie  „verdienen*. 

Naeh  der  Mittagspause  wird  Aloisia  H.  als  Zeugin  einver- 
iM>inmen,  die  unter  dem  Kamen  Christel  Im  Hanse  Riehl  war.  Sie 
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wollte  öfters  fortgehen,  erliielt  aber  von  der  Riehl  die  Erlaubr.k 
nicht,  weil  sie  Oeld  schuldig'  sei.  Sie  kam  im  Hause  Riehl  ir. 
andere  Uinsiande,  kam  in  das  S])ital  und  wurde  von  dort  durch  die 
Pollak  und  die  Hnnsbesor^rerin  Hölzl  abgeholt  und  sofort  wieder  in 
das  Haus  der  Riehl  gebracht.  —  Präs.:  Haben  öie  Schläge  be- 
kommen? —  Zeugin:  Mehr  ale  zu  viel  bin  ich  geschlagen  worden.  — 
Präs.:  Warum?  —  Zeugin:  Weiß  ich  nicht.  Die  Zenzin  gibt  an. 
daß  sie  niemals  Geld  erhielt.  —  Angeklagte  Riebl:  Die  Dame  bat 
TOn  mir  Wein,  Obst  und  Bftokereien  bekommeoi  wie  sie  im  S|M 
gelegen  iet.  loh  habe  ihr  aiieb  eine  eeböne  Anastattting  (llr  dn 
Kind  gemaobt,  sogar  mit  meinem  Namen  nnd  tfonogramm.  (Grote 
Heiterkeit.) 

Präs.:  Warum  mit  Ihrem  Namen?  —  Riebl:  Weil  das  Kind 
BDein  Täufling  war.  —  Präs.:  Sol  Diese  Yorkehning  hatte  vieUeieht 

eher  den  Zweck,  daß  Sie  die  Wäsche  wieder  wegnehmen  konnten.  — 
Die  Zeu.uMii  ^ibt  noch  an,  dai^  das  Kind  inzwischen  gestorben  ist. 

Die  Zeugin  Marie  L.  kam  aus  dem  Spital  zur  Riehl.  .Sie  war 
früher  in  Ungarn.  Kur  kurze  Zeit  war  sie  bei  der  Riehl  Die 
halte  die  Zeugin  im  \'erdacht,  ein  Kuinplott  gegen  sie  7,u  schmiede?. 
Daher  hat  die  Riehl  die  Zeugin  nach  Preßburg  gesciuckt,  und  zwar 
mulite  der  Bruder  der  Riehl  das  Mädchen  auf  die  Bahn  begleiten, 
die  Fahrkarte  lösen  und  es  in  den  Waggon  bringen.  Vor  der  Ab- 
reise bat  die  Riehl  die  Zeugin  durclisueht,  um  Geld  j&u  finden,  and 
gab  ihr  dann  eine  Krone  Zehrgeld.  Die  Zeugin  warde  nieht  fp- 
sohlagen,  weiß  aber,  daß  andere  Mädchen  geseblagen  wurden.  I 

Angeklagte  Riehl:  loh  habe  das  Mädehen  ans  dem  Spital  b^ 
kommen  nnd  kein  Glttek  mit  ihr  gehabt,  weil  die  Dame  damsb 
nooh  nieht  so  sehön  war,  wie  sie  bente  ist.  Deshalb  bah*  leb  ibr 
den  Rat  gegeben^  naeb  Prefibnrg  za  einer  Fran  an  Ikbren;  die  ist  i 
eine  Anfängerin  gewesen  nnd  bat  das  Mädel  noeb  branehea  kßnneo. 
Mein  Bruder  ist  aber  nieht  mitgefobren;  denn  der  ist  ein  OesobäAi* 
mann.  (Heiterkeit.) 

Die  Zeugin  Emilie  N.  ist  IS  Jahre  alt  und  gegenwärtig  Arbeiterin. 
Sie  wurde  durch  die  Liga  zur  Bekämpfuni:  des  Mädchenhandels  eiüeni 
anständigen  Berufe  zugeflihrt.  Bei  der  Riehl  führte  sie  den  Namen 
,Grete^ 

Prä?.:  Wie  lange  waren  Sie  bei  doy  Riehl?  —  Zengin:  Nor 
vierzeliii  Tage.    Ich  wurde  von  der  Frau  Hübel  bin^'ebraübt 
Präs.:  Aber  das  erstemal  wollte  Sie  ja   die  Frau  Riebl  niobt 
nehmen«  —  Zeugin  (sehr  verlegen):  Ja  . .  .  ich  bitte,  ich  war  daroals 
noeb  gana  ehrbar.  Frau  Riebl  sehiekte  mieh  fort  und  sagta^  ieb 
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111  übte  Torher  mit  einem  Mann  ein  Liebesvei  hallnis  anknüpten. 
Denn  so  trclie  es  üielit.  Icl)  kam  dann  wieder  und  sagte,  ich  sei 
iioeh  immer  ebrbnr.    Daau  uabm  sie  mich. 

PrSs. :  Wie  alt  waren  Sie,  als  Sie  in  das  Hans  Biehl  kamen?  — 
Zengia:  Seclizehn  Jahre. 

Angeklagte  Biehl:  Aber  ieh  bitte,  sie  ist  auch  Bchon  aof  die 
SIrafie  gegangen.  —  Zeogin  Oant  weinend):  Das  ist  niohl  wahr»  ieb 
war  finher  solid  und  bin  es  jetst  aneb.  leb  dnlde  das  niebt,  bitte, 
Herr  Hofrat  ...  —  Riehl  (mit  einer  Handbewegnng):  Ka,  na.  — 
Frts.:  Beaebimpfen  Sie  die  Zengio  niebt 

Die  Zengln  Bosa  M«,  die  nnr  sobleobt  Denfaeb  spriebt,  wird  mit 
Hilfe  eines  tsebeebiseben  Dolmetaeben  dnvemommen.  —  Zeagin; 
leb  war  frisch  und  jung  und  bin  bei  der  Riehl  ruiniert  worden.  — 
Pr&s. :  Haben  Sie  aucli  Selilä^e  bekomraen?  —  Zcn^riu ;  Ja,  einmal, 
weil  ich  noch  nicht  frisiert  war,  als  ein  Herr  kani. 

Der  Vorsitzende  konstatiert,  daß  die  Zeugin,  als  ihre  Schwester 
in  das  Haus  der  Riehl  kam,  als  Dienstbote  gekleidet  wurde,  damit 
die  Schwester  niebt  merke,  ^selciies  ^ bewerbe  die  M.  ausübe. 

Präs.:  Haben  Sie  bei  Ihrem  Eintritt  gewußt,  in  welches  Haus 
^ie  kommen?  — Zeugin:  Am  ersten  und  zweiten  Tage  niebt  Die 
Frau,  die  mieb  binbraehte,  sagte  mir,  ich  komme  auf  einen  „guten 
Platz".    Ich  wurde  auch  zuerst  in  der  Kflche  besohfliiigt.  |; 

Dr.  Rode:  Ersihlen  Sie  doeb  von  den  Vorgängen,  als  Sie  ein- 
mal anl  Urlanb  in  Ihre  Heimat  reisen  durften.  —  Zengin :  leb  habe 
einmal  seebs  Tage  frei  bekommen  nnd  bin  naeb  Hanse  gefabien. 
Bald  darauf  kam  die  Pollak.  Sie  fnbr  za  mir  naeb  BrOnn.  — 
Dr.  Bode:  Dort  wurde  die  Pollak  im  Bahnhof  als  MAdebenbftndlerin 
verballei  —  Zengin:  Ja,  aber  sie  wurde  wieder  entlassen.  — 
Dr.  Bode:  Der  Waebmaan  bat  sie  aber  gewarnt,  und  ihre  Expedition 
ftr  das  Haus  Riehl  war  vereitelt.  —  Frau  Pollak  (rinp:t  die  Hände): 
^^e^n^  80  was!  Das  ist  ja  nicht  wahr!  —  Ii  au  laclil  (schiebt  die 
l'  >lUik  zur  Seite):  Aber  Herr  Hofrat!  Das  Mädel  war  ja  krank,  wie 
'^ie  7.n  mir  kam,  und  war  ja  beim  (iesebäft  lan^re  ehe  sie  7,n  mir 
.-ekuiiimcn  ist.  Übrijreus  ist  sie  ja  nur  zu  mir  gekommen,  um  Denfsch 
zu  lernen.  -  Dr.  Poilaezek :  Sie  müssen  so  eine  Art  Berlitz->eljool 
;:ehabt  haben.  Eine  fremde  »Sprache  wurde  allerdings  in  Ihrem 
Hause  für  viele  der  Mädchen  gesprochen.   (Beweirunfr  ) 

Die  Zeugin  Elisabeth  Str.,  ein  sehr  bübsebes  Mädchen,  ist  gegen- 
wärtig Kassiererin.  Auf  eine  Fraire  des  Vorsitzenden  sagt  sie:  Ich 
bin  Ton  meiner  Mutter  an  die  Riehl  um  fUnf  Golden  verkauft 
worden.  —  Prfls.:  Ist  es  riebtig,  daß  Midehen  vor  der  Arztliehen 
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Visite  verborgen  grehalten  wurden?  —  Zen^in:  Ja,  das  ist  ricluiL- 
Bie  wurden  im  Spcisrsnlon  verborgen  gehalten.  —  Priis. :  ist  t: 
rif*litig,  daß  8io  mit  den  Gasten  zechen  mußten?  — Zeugin:  Ja,  wir 
mußten  Champagner  mit  ihnen  trinken.  Die  anderen  Damen  werden 
es  sagen,  wie  betrunken  ich  oft  wai*.  Ich  bin  oft  hinauBgegangeo, 
habe  mich  niederlegen  wollen  mit  meinem  wüpfcn  Kopf.  Aber  ieb 
worde  wieder  in  den  Saal  zurüokget rieben«  —  Kiebl  (ruft):  Dm  is/t 
BohreekUehl  — Zeogin  (fort&brend):  Manchmal  Irin  ieh  «iMSteiide 
in  meinem  Zimmer  gelegen.  Dann  mnfite  ieh  wieder  in  den  Snl« 
hinein.  In  der  FVflh'  hat  man  mleh  dann  in  die  Kaserne  binaaf- 
gef&hrt,  80  weg  war  ieh.  —  Dr.  Bode:  Was  ftlr  Preiae  worden  den 
GMen  angereehnet?  —  Zengin:  Je  naehdem  die  Lente  waren.  leb  | 
habe  auch  fttnfeig  Gniden  fttr  eine  Flasche  Champagner  veilangt. 
Der  übrig  gebliebene  Wein  wurde  zusammcngeßchüttet  und  wieder 
verkauft.  —  Dr.  Rode:  Guten  Appetit! 

Die  Zeugin  erzählt  dann,  daß  sie  Kicli  t  imual  von  einem  Herrn 
mit  einer  Peitsclie  blutig  schlagen  lag-rii  jnntHf.  Sie  wurde  datm 
zu  einem  Arzt  geschickt  und  niußte  alteiuls  wieder  in  den  Salon. 

Zeugin:  Ich  bin  aucli  einmal  von  der  Riehl  mit  einem  Messer 
gesehlagen  worden.  —  Dr.  Kabcnlechner:  Also  ein  Mordveranob; 
fehlen  nur  mehr  die  Einmauerungen. 

Dr.  Rode  fragt  die  Zeugin  nach  den  Besuchen  des  Agenten 
Flfi.  —  Zeugin:  Der  Agent  Piß  ist  öfter  hinaufgekommen,  ein-  bte  , 
zweimal  in  der  Woehe.  —  Dr.  Rode:  Was  hat  er  dort  getaa?  —  ' 
Zengin:  Er  ist  xnr  Reyision  gekommen.  —  Dr.  Bode:  Habea 
gesehen,  daft  ihm  die  Riehl  Geld  gegeben  hat?  —  Zeugin:  Ja,  ilft 
hat  ihm  einmal  etwas  in  die  Hand  gedrllekt.  Es*  müssen  diel  edar 
▼ier  Silbergulden  gewesen  sein.  —  Dr.  Rode:  Habea  Sie  aneh  ge- 
sehen,  daß  er  der  Riehl  gezahlt  hätte?  —  Zeugin:  Niemals.   Er  bst  , 
sich  unterhalten,  aber  nie  gezahlt. 

Dr.  Rode:  Was  nennen  Sie:  sich  unterhalten?  —  Zeugin:  Er 
♦  bat  doi  t  Wein  getrunken  und  mit  der  Frau  geplaudert.  —  Dr.  Rode 
Also  mit  einem  Wort :  Er  bat  die  Revision  durchgeführt,  wie  eiaeri 
der  die  Revision  nicht  ernst  nimmt. 

Die  nächste  Zeugin  Angela  6.  wollte,  naehdem  sie  einige  Zeit 
bei  der  Riehl  war,  aus  dem  Hanse  entlassen  werden.  Die  Rieiil 
wollte  dies  nnr  unter  der  Bedingung  gestatten,  daß  das  Mädebes 
nach  Budapest  reise,  um  in  ein  ähnliehes  Haus  einzutreten.  Sie 
Ue6  sieh  snm  Bahnhof  bringen,  fahr  aber  nur  eine  Station  weit  ssd  ! 
kehrte  dann  naeb  Wien  an  ihren  Verwandten  larflek. 

Elise  L.  ist  dnreh  die  Hflgel  snr  Riehl  gebraefat  wordea.  Ihr 
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Vater  wußte  nichts  von  diesem  Aufenthalt.  Als  Elibü  fort  wollte, 
Würde  sie  voo  der  Biebl  au  den  Haaren  gezerrt  nnd  an  die  Salon- 
tär  angeschlendert. 

Riehl:  Das  Mädel  hat  nichts  L^etaugt.  Trh  hatte  ihr  erst  Zaliiie 
machen  lassen  mflssen.    (Heiterkeit.)    Eine  andere  Frau  hätte  sie 

nicht  genommeai  weil  sie  keine  Zähne  hatte.  Sie  iiat  ja  beute 
noeb  keine. 

Votant  LGR.  Spitzkopf:  Warnrn  schaffen  Sie  sich  solches 
Material  an?  (Reiterkeit.)  —  Präs.:  Frau  Riehl,  Sie  spreoben  hier 
gegea  Ibra  Mftdeben  in  einem  sobarfen  Tone^  der  uf  vieles  sobUefien 
UBt.  —  Biebl:  leb  mnO  sagen,  was  wabr  ist, 

Malke  Cbaje  N.  war  vier  Tage  ebne  Bneb  bei  der  BlebL  Ibr 
Vater  wollte  die  Zoetimmong  niebt  geben.  Bei  der  Polisd  gab  sie 
as,  sie  babe  nnr  einen  Vormund,  der  werde  wabnebeinlieb  eln^- 
willigen.  Ihr  Vater  ist  nftmlieb  nur  naeb  jttdisebem  Bitns,  niebt 
nach  dem  bürgerlichen  Gesetz  verheiratet  und  gilt  vor  dem  Gesetz 
nur  als  Vormund.  Als  die  Einwilligung  verweigert  Avurde ,  kam 
Polizei,  um  jsie  zn  holen.  Da  wurde  sie  in  einem  Kasten  versteckt. 
Daun  schickte  die  lUehl  sie  weg  und  gab  ihr  lo  Kronen. 

Rieh):  Sie  hatte  sich  selbst  in  den  Kflsten  ver«ieckt,  sie  wollte 
T^icht  fort  von  mir.  —  Die  Winkiei*,  die  damals  die  KastentUr  subielt, 
i^estätigt  dies. 

Julia  na  B.  wurde  durch  einen  gewissen  Michel  in  das  Hans 
Riehl  gebracht,  unter  Vorgabe,  dafi  sie  einen  Dieastbotenposten  er* 
halte.  Das  Mädeben  gibt  an,  vier  Tage  in  einem  Zimmer  ein* 
gesperrt  gewesen  an  sein,  sodaß  es  ihr  niebt  einmal  möglieb  war, 
tof  den  Anstandsort  an  geben.  Das  Essen  wurde  ibr  auf  das 
Zimmer  gebraebt.  Die  Mntter  des  Mftdebens  erhielt  erst  später 
Kaebriebt  von  dem  Verbleib  ibres  Kindes  und  gab  niebt  die  £r- 
buibnis  flir  den  weiteren  Aufenthalt 

Sowohl  die  Biebl  als  anob  die  PoUak  bestreiten  die  Angaben 
der  Zeugin.  Die  Riehl  beruft  sieb  auf  die  Angeklagte  Gönye,  mit 
4er  die  Juliana  in  einem  unversperrten  Zimmer  geschlafen  habe. 
Die  Göoye  bestätigt  zwar  diese  Angabe  der  Riehl,  mul»  aber  auf 
ßefrairen  des  Präsiilenteu  zugeben,  daß  dem  Mädchen  das  E»8eu  in 
(Us  versperrte  Zimmer  ^rebraelit  wurde. 

I>ie  Angeklagte  Riehl  ruft  mit  seiiluehzender  Stimme  ans:  Man 
einübt  mir  hier  nioiitöl  Ich  m(ißte  närrisch  sein,  weon  loh  das  alles 
getan  hätte I  Ja,  da  wäre  ich  eine  Närrin  gewesen! 

Der  Vorsitzende  konstatiert  aus  einem  Akt  des  Bezirksgeiiebtes 
f k>ridsdorf,  daß  die  Matter  der  Zeugin  eine  Abgängigkeitsanseige 
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bezüglich  ihrer  Toehter  erstattete,  ah  das  Midehen  im  Hanse  der  | 

■Riehl  war.    Diese  Anzei^^c  führte  znr  Auffindung:  des  Mädchcng. 

Zeugt*  Leopold  II  all  er  war  im  Sommer  190')  sechs  Wochen 
Hausmeister  bei  der  Riehl.  Er  durfte  keine  M&dclien  aus  dem  Tore 
hinauslaasen.  Briefe  ftir  die  Mädchen  wurden  von  der  Frau  RieM 
tlhernoramen.  Nicht  einmal  die  Dienstboten  durfte  er  auf  die  StraSu 
lassen.  —  Präs.:  Wer  hat  dann  dio  Einkäufe  gemacht?  —  Zc^lt: 
Nur  die  „lange  Tini^;  das  war  die  einzige,  die  ich  hinauslassen  durfu\ 

Der  Zeuge  erzählt  weiter^  dali  eiomal  ein  furchthares  Geschrei 
ans  dem  Badezinmier  zu  hören  war.  Er  sagte  der  Frau  Riehl:  ^Da 
bringen  s'  eine  um!'^  Die  Frau  gab  ihm  dea  SeblttaBel,  er  eilte 
biaaiif  und  sah»  wie  eines  der  M&doben  Yon  dem  anderen  forebtbtr 
geeohlagen  wnrde.  Die  Riebl  kam  anob  binaa  nnd  rief  der  Oe- 
aeblagenen  za :  „Geaebiebt  Dir  acbon  reebt,  Kanaille,  weil  da  fort 
bast  wollen  I*^ 

PrSa.:  Znr  AnfklArung  dieBee  Fallea  ael  erwftbnt,  datt  dasge- 
sehlagcue  Mideben  einmal  fliehen  wollte,  aber  daran  gehindert 

wurde.   Seitdem  wnrde  allen  der  Spaziergang  im  Garten  verhofeeii. 

Das  erbitterte  die  anderen  Mädchen,  und  sie  rächten  sich  an  der 
Veraiilasserin  dieser  Malire^ol. 

Riebl;  leb  will  nur  bemerken,  daß  ich  diesen  Herrn  (auf  den 
Zeugen  weisend)  entlassen  babe,  weil  er  rahiat  und  ein  Trinker  war. 

Sanitatsaufselier  KarlWeber  wohnte  vom  Mai  1901  bisMail9i«5 
in  der  Hahngasse  Nr.  12  in  einer  Wohnung,  von  deren  Fenstern 
aas  man  in  den  Ilofraum  des  Kichlschen  Hauses  blicken  konnte. 
Er  wurde  auf  die  Zustände  im  Hanse  Riehl  aufmerksam,  als  wieder» 
bolter  Tumult  von  dort  seine  Nachtruhe  störte.  Einmal  beobachtete 
er,  wie  Frau  Biehl  ein  Mädchen  bei  den  Haaren  zog.  Das  Mädehea 
jammerte  lant  Er  rief  binflber,  man  aolle  doeb  endlieb  Bnbe  baltei. 
Die  Riebl  gab  ibm  eine  ordinäre  Antwort. 

Der  Zeuge  erzählt  welter :  Am  näobalen  Tag  ging  ieb  wArt 
znr  Biebl,  traf  sie  gerade  im  Hansflnr  und  maebte  ibr  Voratellangeii. 
Sie  antwortete  mir  mit  dem  Zitat  aua  „05tz  von  Beriiebingen*. 

Die  Skandale  waren  so  häufig,  daß  ich  an  die  kleinen  Rahe- 
8türun^'en  scbon  ^cwöbnt  war.    Einmal  aber  gab  es  wieder  großen 
Tumult.    leb  börte  zanken,  dann  das  Klatschen  von  zwei  Ohrfeigen 
und  die  weinende  Stimme  eines  MSdohens,  das  rief:  „Lassen  Sie  , 
mich  docli  gebn,  ich  kann   ja  nu-liis  dnflir!''   Da  meine  frOhcren  1 
schriftliclien  Anzcipen  bei  der  Polizei  nielits  frenützt  hauen,  p:inir  fcli  ^ 
nun  persönlicb  zum  Kommissär  des  Bezirkes,    Er  sagte  mir  nur: 
„Da  ist  nichts  2U  machen,  die  Polizei  muß  sich  mit  anderen  Dingca 
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beftaaen  alt  mit  tolohen  Kleinigkeitea/  Daraaffain  nnterliefi  lob 
jede  weitere  Aktion  nnd  sog  aiu  dem  Hanse  aus. 

Pris.:  Haben  Sie  bemerkt»  daß  sieb  die  Mfldeben  der  Riebl 

unanständig  benommen  hätten?  —  Zeuge:  Von  den  Mädchen  war 
j;\  nur  sehr  selten  etwas  zu  sehen;  sie  waren,  wie  die  Nachbarn 
alle  behaupteten,  tagstiber  eingesperrt  —  Prflg.:  Ibr  Eindruck  ist 
also,  daü  nicht  das  Benehmen  der  Mädchen,  »(Hidern  ihre  Behandlung 
dorcb  die  Riehl  die  Skandale  veranlaßt  hat?  —  Zenge:  Ja 

Die  Riehl  behauptet!  den  Zeugen  nie  gesehen  zu  haben i  was 
er  sage«  sei  unwahr. 

Es  werden  Protolsolle  Uber  die  Aussagen  anderer  Zeuginnen 
Terleeen.  In  einenn  Protokoll  bel&t  es,  die  Biehl  habe  den  Mädchen 
Dioht  nnr  das  Geld  weggenommen,  sondern  aneh  die  Bonbons,  die 
sie  Ton  den  Heiren  bekamen,  weil  sie  dieselben  «i  Qiardinetto  ver- 

I  wendete.  Eine  andere  Zengin  liat  an  Protokoll  gegeben,  sie  babe 
mh  sdbet  mit  den  Fingemftgeln  Yerletznngen  beigebraebt,  nm  ina 
Spital  an  kommen,  weil  sie  von  dort  entllieben  wollte. 

In  einem  Protokoll  gibt  eine  ebemalige  Insassin  des  Hanses 
Riehl  ihre  Erlebnisse  in  dem  Hanse  wieder  iind  erzählt,  daß  ihr 
Vormund  sehr  bald  seine  Zustimmunfr  zu  ihrem  Aureiithalt  in  diesem 
Midse  gab.  —  Dr.  Pollaczck:  Herr  Präsident  haben  in  begreiflicher 
Zurückhaltung  den  Namen  dieses  X'ormunds  nicht  genannt.  Ich 
möchte  aber  doch  hier  darauf  hinweisen,  daü  der  Voiaunui  der 
liürgermeister  eines  nicht  unbedeutenden  Ortes  in  l^iederöfiterreioh 

,  ist.   (Lebhafte  Bewegung.) 

I        Dr.  Rabeulech  ner :  Warum  nennen  Sie  denn  den  Namen 

siebt,  Herr  Kollege?  —  Dr.Pollaezek  :  Wir  haben  doch  besohloasen, 
!  keine  Namen  zu  nennen.  —  Dr.  Babenieebner:  Na,  der  Bürger- 
'  aidster  yerdiente  sebon  angenagelt  zu  werden. 

Dr.  Babenieebner  bittet  bieranf  den  Präsidenten  nm  Vorlesnng 
;  der  ron  ihm  yorgelegten  Briefe,  die  ebemalige  ,Damen*  des  Hansen 
I  Bteb  ibrer  Entlassung  an  Fran  Biebl  geriehtet  baben. 
I  Die  Verlesung  dieser  Briefe  seheitert  Jedoeh  seblieOlieb  an  der, 
I  wie  der  Präsident  bemerkt,  geradem  nnmdglieben  Orthographie  der 
,  Sebreiberinnen.    Ein  Mädchen  schreibt  an  Frau  Riehl:  ,Ich  bitte 

lü  Gott,  daß  er  Ihnen  alles  Gute  vert^cltc,  was  Sie  an  mir  getan 
I  haben.  Die  Mutter  lalit  sich  auch  vielmals  bedanken  für  alles  Gute, 
I  was  Sie  ihr  getan  haben."    Der  Brief  endigt  gchlieülicb  mit  der 

Bitte  um  ein  kleines  Darlehen  .  .  . 

Die  Augeklagte  Madzia,  die  nach  ihrer  Einvernahme  durch  den 

Untersuehungsrieiiter  spurlos  versobwanden  ist,  schreibt  an  Fran 

fSr  KriainalaaUuopologifl.  2J.B4.  4 
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Rielil:  ,.S<i  ^'iit,  wie  es  mir  bei  Ihnen  ge^^aogen  ist,  werde  ich  ei 
in  der  jj^auzen  Welt  nicLt  wieder  finden/  Der  Präsident  bemerk! 
hiemi:  Es  wird  später  auch  das  mit  der  Madzia  aufirenoiDmeüe 
Protokoll  verleaea  werden,  das  allerdiogg  wesentlich  andere  Au- 
aagen  enthält. 

Verteidiger  Dr.  Kabenleoboer ;  Yariabile  qai4qoam  est  moUef. 
(Heiterkeit.) 

Die  Anssage  de0  Zeugen  Ernst* Pollak  wird  verlesen,  so! 
deasen  Wahrnebmtiiigen  hin  der  Joaraalist  Emü  Bader  aeine  Beok- 
aehtangen  im  Hanse  Biebl  begann.  Der  Zeuge  iat  mr  Verhand- 
lung nieht  ersehienen. 

Protokoll: 

«Im  Sommer  1903  erftibr  ieb,  daO  die  Riehl  junge  Midebfn 
ans  Bdrgerfamilien  den  Herren  znr  Verfügung  st^le.  lob  ging  bis, 
nnd  sie  ftlhrte  mir  zwei  Mädchen  in  netter  Straßenkleidun»  fw. 

leli  wählte  eine  davon  und  ging  mit  ihr  aufs  Zimmer.  Dort  beu'ann 
das  Mädclieu  bitterlich  zu  weinen  und  klagte  mir,  sie  sei  von  der 
Poilak  liierhcr  gebraelit  wordeu  uud  werde  hier  eegen  ihren  Willen 
festgehalten.  Ich  \\  (tllte  sie  befreien  nnd  «agte,  als  ich  das  Zimmer 
verließ,  ich  wolle  mit  dem  Mädchen  fortirehen.  Die  roUiik  fiiPte 
das  Mädohen  aber  gleich  beim  Arm  und  yav^  es  fort.  Sie  sagte: 
,Dag  Fräulein  muß  erst  ein  Bad  nebmen."  Darauf  ging  ich  in  ein 
Cafe,  braebte  dort  mcinn  Beobachtungen  m  Papier  und  trug  dann 
das  Gcscbriebene  aufs  Kommissariat,  wo  ieb  die  Angaben  aieb 
mttndlieb  ergftnate.  Der  Kommissar  sagte  mir:  »Die  l^ehl  naabt 
immer  solebe  Gescbiohten."  Dann  börte  ieb  niebts  mebr  von  dieser 
Aflttre.  Vor  anderthalb  Jabreo  kam  ieb  in  das  Hans  in  der  Oiflne» 
torgasse.  leb  erkannte  die  Riehl  sofort  wieder;  sie  mieb  aneb. 
Sie  sagte  sn  dem  lIAdehen:  ^Daa  ist  der  Herr,  der  mieh  derPdiaei 
anzeigen  wollte.*  leb  ging  mit  der  Marie  König  auf  das  Zimmer; 
es  fiel  mir  auf,  daß  sie  sclir  nieder^i'schla^en  war.  Als  ich  sie 
dann  ein  zweites  Mal  besuchte,  gehilttete  sie  mir  ihr  H(  rz  ;ukv 
Sie  klagte  mir  U])vv  die  Sklaverei  und  Freiheiisberaubnti;:  unü  üUcr 
die  maßlose  Ausbeutung  und  Brutaiitäti  die  sie  iu  diesem  Eaxtse 
erdulden  müe^i>e. 

Ich  versprach  ihr,  mich  der  Sache  anzuuehmeu  und  ihr  einen 
Kechisfreund  zu  schieken.  Ich  wollte  jedoch  nicht,  daß  mein  Name 
in  der  Afl'ftre  genannt  werde,  da  ich  verlobt  bin.  3o  erxAblte  ieb 
die  Sache  dem  mir  1)rk.Mnntcn  Redakteur  Emil  Bader,  von  dem  irb 
woßte,  dafi  er  eiaflaßreiohe  Verbindungen  bat.  Das  nlebste  Mal 
fragte  ieb  die  König,  ob  «mein  Mann^  sebon  dageweaon  sei.  Sie 
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verneinte  das  und  sagte,  sie  habe  große  Angst  vor  der  Riehl.  Sie 
zeigte  mir  blaue  Flecke,  die  von  den  Milihandlungea  der  Riehl 
herrührten.  Dai  aiiiiii?i  wandte  ich  mich  abermals  an  den  Redakteur 
Bader,  und  t  s  irelang  uns  mit  Hilfe  der  Polizei,  die  König  aus  dem 
Hanse  zu  sehat!eu.  Bader  und  icti  gaben  ihr  etwas  Geld,  damit  sie 
die  erete  Zeit  leben  könne.  Die  Riehl  wußte  nun,  dali  etwas  gegen 
sie  nnternommeii  werde»  und  als  sie  mich  wieder  sab,  sagte  sie: 
,Wa8  soll  ieb  nnii  maeben;  ich  kann  doch  den  Bader  nicht  be- 
•teeben.  Wenn  ich  zugrunde  gehe,  dann  riobte  ieb  aoob  andera 
nigninde*^  lob  glaube,  daß  diese  Drobimg  mir  galt;  denn  «ie 
glanbte,  daß  ieb  Terbeiratet  bin,  «od  wollte  mieb  meiner  Frau  ato 
Beaaeber  des  BordellB  denaosSerenl*' 

Die  Riehl  erklärt,  die  Aogaben  PoUaks  seien  ein  Abt  der  Baobe« 
Pellak  babe  ihr  selbst  naebgestellt,  nnd  als  sie  ibn  snrftekwies, 
habe  er  die  Aktion  gegen  sie  begonnen. 

Der  Zenge  Emil  Bader,  Redakteur  des  „Extrablatt*  berichtet! 

Ein  mir  bekannter  Herr  Ernst  Pollak  besuchte  micii  in  der 
Redaktion  und  hat  mieh  um  meine  Intervention  zur  Befreiung  der 
Marie  König,  genannt  Liesel.  aus  dem  Hause  Riehl.  Er  erzählte, 
ürscs  Mfideben  werde  arg  mißhandelt  und  gesvalisam  verhindert, 
mh  aus  dem  Rnuse  zu  entfernen.  Herr  Pollak  lintte  nicht  die  Ab- 
sicht, Material  für  eine  VeröfTentlichung  im  ^b^xtrablatt"  zu  geben, 
•oodem  forderte  bloß  meine  Privatintervention.  leb  wendete  mich 
gemeinsam  mit  ihm  an  den  Verein  „Heimat"^  and  an  die  Liga  aar 
Rekäropfung  des  Mädehenhandels.  Dieser  Verein  teilte  uns  mit,  er 
babe  wiederbolt  Klagen  nnd.Besebwerden  Ober  die  Vorgftnge  im  Hanse 
Eiebl  eingereiobt 

Rorze  Zeit  daranf  erxftblte  mir  Herr  Pollak  die  Lebensgesebiebte 
der  Liesel.  Sie  war  von  einer  MidebenbAndlerin  Hofbiann  auf  der 
Straße  angesproeben  worden^  die  sie  der  Riebt  snfbbrte.  Das  Hideben 
war  nnberllhrt,  nnd  so  mnßte  sie  die  Hoftnann  erst  ftlr  den  »Beraf 
präparieren.   Ein  Herr  auf  der  Straße  wnrde  dasn  veranlaßt. 

Präs.:  Glauben  Sie,  daß  dies  auf  Aufforderung  der  Riehl 
geschah?  —  Zeuge  Bader:  Gewüj ;  denn  die  Hieiil  hatte  erklärt,  sie 
könne  das  Mädchen  8onst  nicht  brauchen.  Die  Hofmann  wartete 
auf  der  Straße  und  iiherliefertc  das  Mildchen  sofort  der  Riehl. 

Bei  einem  dritten  Besuch  erzahlte  n  ir  Herr  Pollak,  die  Liefel 
beklngc  sich  sehr,  weil  bisher  nichts  für  sie  geschehen  sei.  Das 
Mädchen  hatte  ihm  noch  mitgeteilt,  dali  ihr  Vater  von  der  Riehl 
eine  monatliche  Zahlung  erhielt,  während  es  seit  vier  Jahren  keinen 
irrealer  erhalten  babe.  Nnn  erst  entsobloß  ich  miob,  der  Saebe 
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nftberzntreten.  Meine  ersten  Versaehe,  von  der  Strafie  oder  am  dca 
Fenstern  benaehbarter  Wohnungen  sn  beobaobten,  wat«n  erfolgkn. 
So  mnfite  ieb  mieb  entsebliefien,  daa  Hans  der  Biebl  zn  belKtMii 
um  wahrbeitsgetreae  Mitkeilaiigen  maoben  in  können.  Im  Haue 
apraeb  ieb  bald  mit  der  Lieael,  der  ieb  Namen  ond  Stand  offenbarte. 
Erst  naebdem  ieb  ibr  Hifttranen  zerstreat  batte,  maebte  sie  oir 
Angaben,  die  mir  an  meinem  ersten  Artiltel  im  ^Extrablatts  vom 
24.  Juni  1906  den  StoflT  gaben.  Das  Mädchen  erz&hlte  von  der 
„Kaserne'*,  der  Einßpcrruii,L%  den  .MiLhuiidlungen,  der  Tagesordniiii?, 
gleichzeitig  aber  auch  davou,  daß  sie  mit  allen  Mitteln  verhindert 
werde,  sicli  einem  anstSndijren  I.i'benswandel  zuzuwenden. 

Ihr  Vater  zwinge  sie  durch  i'rü«rel,  im  ITause  zu  bleiben.  ur>i 
drohe  ilir.  sie  in  ein  Arbeitshaus  zu  brin^'cn,  wenn  sie  das  Hau« 
Riehl  verlasse.  Der  Vater  zwang  sie  solange,  bis  sie  niederkniete 
und  die  Riehl,  am  Verzeihung  bat  und  sie  anflehte,  sie  nur  ja 
wieder  im  Hause  zn  behalten.  Als  ieh  sie  fragte,  ob  sie  sich  nicht 
einem  Gast  habe  anvertrauen  können,  erwiderte  sie,  dafi  ihr  do 
Teil  alle  die  Sebenßliehkeiten  nieht  glanben  wollte,  die  wenigen,  die 
ihr  glanbten,  niebts  fOr  sie  tun  an  kdnnea  erkUrteo,  weil  ihre  geieH- 
sebaftltehe  Stellung  sie  hindere,  in  derartigen  Dingen  etwas  la  too, 
oder  weil  sie  verheiratet  waren  und  ihre  Bekanntsohaft  mit  dem  Haaie 
nieht  yerraten  durften  I 

Ich  fragte,  warum  sie  nicht  einer  der  Amtspersonen,  die  revi- 
dierten, eine  Miltciluug  ^^maclit  habe.  Dan  iMlidchen  antwortete  wöit- 
lieh:  „Frau  Riehl  steht  mit  der  Tolizei  uul  viel  zu  gutem  Fuß.  Sic  er- 
ffilirt  es  sicher,  wenn  ich  mich  l)eklai;e,  und  der  Erfolg  wäre  ottr, 
dal3  die  Prü-el  für  mich  noch  viel  ärger  werden." 

Der  Zeuge  hat  sieh  bei  der  Liese!  auch  nach  den  ärztlichen 
Revisionen  erkundigt.  8ie  seien  sehr  maugclliaft  geführt  worden 
und  finden  statt,  wflhrcnd  sieh  die  Pollak  und  die  Riehl  im  Neben* 
Zimmer  befinden.  Mit  jäher  Bewegung,  f&hrt  der  Zeuge  fort,  zeigte 
mir  nun  die  König,  indem  ßie  das  Hemd  Itiftete,  große  Striemen 
am  ganzen  Körper  und  ausgedehnte  Blutunterianfangen.  Naeh  der 
Ürsaebe  dieser  Verletzungen  gefragt,  erkürte  das  Hädehen:  «Im 
Hanse  verkehren  viele  ^PrOgelberren**,  fbr  die  Hundspeitsehen  und 
Buten  zur  Verfügung  stehen.  Die  Mftdeben  werden  dureb  Ver 
Spreehungen,  Drohungen  und  Mißbandlnngen  dazu  gezwungen, 
diesen  Herren  zu  Willen  zn  sein;  deshalb  sehen  wir  so  ans.  Fir 
das  Prügeln  besteht  ein  eigener  Tarif,  demzufolge  sie  50  bis 
li)ü  Kronen  bezahlen  müssen.  Wir  Mädchen  haben  aber  nur  die 
Prügel  davon  .  .  > 
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DerZeuge  hat  es  verL^eblich  nnternomraen^  dan  J'olizeikuinmissariat 
Alsergnunl  für  die  Saelie  zu  iuteressiereü.  Es  waren  bereits  anonyme 
Aüte'igQn  dorthia  und  aa  die  Staatsaawaltoobaflt  gelangt,  die  oliae 
Erfolg  bliebdQ. 

Der  Zenge  mußte  sieb  zu  einem  zweiten  Besnoh  im  Hanse  Riehl 
entschließen.  „Ich  hatte  kurz  vorher  den  Pollak  p:etroffen,  der  mir 
mitteilte,  da6  im  Hanse  große  Aufregung  herrsche,  da  zwei  MAdeben 
einen  Fiaebtversneh  gemaobt  hatten.  Einem  der  tfädeben  gelang 
die  lloebt,  die  zweite  wnrde  am  Hwtor  erwisebt  nnd  f^rmlieb 
Iber  die  Stiege  binanfgeprttgelt.  Pollalc  sagte  mir  aneb,  die  Lieeel 
beginne  an  ihrer  Befreiung  zu  zweifeln.  Als  leb  meinen  zweiten 
Besneb  maebte,  war  leb  Zeuge  einer  widerlieben  Szene.  Sebon  als 
ich  in  das  Haus  eintrat,  horte  ich  durch  die  verschlossene  Glastfir 
lautes  Kuten  und  Schreien:  .. IlaltB  Maul,  elende  K  .  .  .  ich  werde 
dich  und  die  anderen  L  .  .  .  .  schuu  j)aricren  lernen'*.  Gleich  darauf 
liörte  ich  eine  Bemerkung:  „Imu  Herr  ist  da!"  und  gleich  war  es 
still.  Tm  ersten  Stock  trat  mir  eine  l'rau  mit  allen  Zeichen  der 
Krreguüg  entgegen.  In  der  Hand  Iiielt  sie  eine  eLserne  Ofenstauge. 
üls  war  Frau  Riehl,  die  ieh  zum  ersteomal  sah. 

Der  Zeuge  Bader  ersuchte  bei  seiner  ersten  behördlichen  An» 
zeige  den  Herrn  Polizeikommissar  Psenioka  sofort,  das  MAdchen 
Hiebt  dnreh  den  dem  Prostituiertenreferat  zugeteilten  Agenten  Pi6, 
sondern  dureh  einen  anderen  Agenten  abbolen  zu  lassen,  dem  aber 
der  Zweek  des  Auftrages  niebt  zu  verraten  sei.  Diese  Mabnung 
m  Yorsiebt  wurde  von  dem  Beamten  befolgt.  Als  der  Polizeiagent 
zum  erstenmal  im  Hause  Biebl  ersobien  und  die  König  zu  spreehen 
verlangte,  wurde  diese  Terleugnet.  Man  sagte,  sie  sei  mit  einem  Herrn 
in«  Kaffeehaus  ge^ran^en;  sie  war  jedoch  in  einer  Kammer  im  ersten 
Stock  eingesperrt  worden.  Der  Agent  kam  zum  zweitenmal.  Man 
sagte  ihm,  das  Mädchen  sei  noch  nicht  zurtlckgekehrt,  und  man  wolle 
uacb  ihr  sehicken.  In  Wirklichkeit  hatte  man  sie  in  lias  Klosett  im 
dritten  Stock  geschafTt.  Als  der  Agent  wegging,  wurde  das  Mädchen 
in  den  vierten  .Stock  gebrachtund  indie  Privatwolmungder  Frau  Kiohl 
gesperrt.  Als  der  Agent  wiederkam  und  Frau  Riehl  einsah,  daB  das 
Versteckspielen  erfolglos  sei,  wurde  die  Marie  König  in  Straßenkleider 
gesteckt,  gleichzeitig  aber  beauftragt,  dem  Beamten  bei  der  Vor* 
Stellung  zn  erzählen,  man  habe  sie  eben  erst  aus  dem  Kaffee- 
btns  geholt  Man  sebQehterte  sie  mit  der  Drohung  ein,  man  werde 
sie  ins  Arbeitsbaus  steoken,  wenn  sie  etwas  über  Frau  Riehl  Dn- 
gflnstiges  aussage.  Nun  erst  wurde  sie  dem  Agenten  fibergeben. 

Yotant  Dr.  Spitz  köpf:  Herr  Zeuge,  haben  Sie  einmal  Ge* 
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legenheit  gehabt,  mit  Herrn  Kdnig  so  i^reeben?  —  Zeige:  Nv 
eiimial,  aUi  lieh  die  Saebe  seiner  Toebter  bereito  bei  der  PoUiel 

befand  und  ieb  ibm  vorhielt^  daß  er  seine  Toebter  so  bebaodle.-- 
Präs.:  Hat  das  Mädchen  erzälüt,  ob  die  geleisteten  Zahlungen  der 
Riehl  an  ihren  Vater  eine  Abzalilung  für  den  angeblichen  Schadtu 
war,  den  eciuo  Tochter  ilim  als  Schulmädchcn  bereitet  hat?  — 
Zeuf^e:  Von  einem  solchen  Sehnden  ist  mir  nichts  bekannt. 

Dr.  Kode  '  Mußte  Marie  König,  als  sie  durch  Sie  betVeit  wurde, 
erst  an  den  Gebrauch  der  Freiheit  gewöhnt  werden?  -  Zeuge:  Da- 
war ganz  eiL^entllmlioh.  Sie  war  eine  Wienerin  und  hat  sich  infolge 
der  langen  Gefangenschaft  in  den  Straßen  gar  nicht  ansgekannt 
Sie  bewegte  eieh  anf  der  Strafte  ganz  linkisch,  stieft  an  die  Passantea 
an  und  war  sehwer  zu  bewegen,  die  Fahrstraße  zn  flbeieebieitML 

Dr.  Rode:  Ist  ei  Ihnen  bekannt,  daß  das  Mideben  euiBal 
einen  Zettel  auf  die  Strafte  warf,  mit  der  Bitte,  man  möge  sie  tod 
der  Riehl  beMen.  —  Zeuge:  Das  ist  riehtig,  das  bat  sie  nuraaeh 
erzählt. 

Zenge  ging  mit  der  Lieeel  nnd  dem  Polizeiagenten  Pifi  ia 

das  Haus  der  Riehl.  Er  forderte  sie  auf,  sich  in  keine  Au8* 
einandersetzungen  einzAilaesen  und  sich  mit  dem  zulVieden  zu  gebeo, 
WAS  sie  von  der  Riehl  erhalten  werde.  Während  er  im  Vorzimmer 
wartete,  erhielt  die  König  Schulie,  Hemden  und  Schürzen  und  der 
Zeusre  hörte  die  PoUak  der  Lieöel  ins  Ohr  flüstern,  sie  solle  naeb- 
mittagß  ins  Cafe  Sclieidl  kommen,  wo  ihr  etwas  Wichtiges  mitgeteilt 
werde.  Seither,  deponiert  der  Zeuge  weiter,  hat  sich  die  Liga 
Bek&ropfnng  des  MädchenhandeU  der  König  angenommen,  sie  gebt 
einem  anständigen  £rwerb  nach  und  überall  wird  ihr  das  beste 
Zeugnis  ansgestelli  Die  Riehl  übergab  der  Kdnig^  wie  sie  ssg^ 
100  Kronen  Lohn;  es  waren  aber  nur  80  Kronen.  Herr  Bader  «• 
hielt  viele  MitteUnngen,  manebe  anonym,  andere  von  Personeo  u 
hoben  Stellungen,  so  von  einem  aktiven  DiplomaljNi  and  ehwn 
hdheren  Oflizier,  die  nieht  genannt  werden  dürfen. 

Herr  Bader  erzfthlt  den  Flaebtversneb  dnes  Hftdebeas,  du 
naehfs  vom  ersten  Stock  aus  auf  die  Straße  sprang  und  sich  dabd 
einen  Fuß  beschädigte.  Sie  wurde  von  eineui  Ein^pännerkutaoher 
bemerkt  nnd  wieder  in  das  H&us  zurückgebracht.  —  I::  '^rscli'e^ 
Nacht  kam  ein  Dienstmädchen  der  Riehl  zu  dem  l^ayonsposieii  iü 
der  Porzellangasse,  dem  Waehniaun  Pobola,  nnd  erkundigte  sich 
nach  der  Adresse  des  Arztes  Dr.  Husserl.  den  sie  holen  mUssc,  weil 
sich  etwas  im  Hause  zugetragen  habe;  was,  dürfe  sie  nicht  sag^o 
Der  Wachmann  schöpfte*  Yerdaebt  nnd  verstAndigte  seinen  tot- 
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gefoteteo  Inspektor,  der  sieb  mit  ihm  £iim  Hanse  der  Riehl  begab, 
jedoch  nicht  einpelassen  wurde,  obwohl  er  sich  auf  seine  amtliche 
Eigenschalt  berief.  Erst  nach  langem  Warten  erschien  die  Riehl 
und  rief  dem  Inspektor  zu:  „Was  machen  S'  denn  ftlr  an  Skandal; 
's  is  ja  nix  g'sehehn,  ich  bin  über  die  Stieg'n  gTalln,  das  is  das 
ganze."*  Von  Dr.  Hnsserl  erfuhr  der  Wa  liTunun  jedoch  den  wahren 
Sachverhalt.  Es  wurde  eine  Meldung  darüber  erstattet,  Über  derea 
Schicksal  jedoch  nichts  bekannt  wurde. 

Auf  dem  Wege  «im  Kommissarint  Alsergrund,  den  er  in  Ge- 
aeUschaft  der  König  maehte,  traf  der  Zenge  die  Anna  Christ  Sic 
erzählte,  daß  sie  Blusennäherin  war  und  von  der  PoUak  hftnfig 
aufgefordert  wurde,  im  Maison  Kiehi  fttr  Koet^  Quartier  nnd  Lohn  an 
arbeiten.  Im  NoTember  1904  hatte  die  Christi  die  damals  16  Jahre 
alt  war,  einen  Streit  mit  ihrer  Mntter  nnd  trat  deshalb  bei  Riehl 
eu,  wo  de^  rienehn  Tage  lang  in  elaem  Zimmer  eingesehlossen, 
Binsen  nftben  mnßte.  Einmal,  als  sie  berdts  im  Bette  lag,  kam 
Pran  Pollak  in  Ihr  Zimmer,  flttßterte  ihr  erregt  zu,  die  Polizei  sei 
im  Hause,  bie  möge  sich  iulii>  verhalten.  Zugleich  drängte  sie  sie 
aus  dem  Zimmer  und  schob  sie  iu  den  Italieuischcn  Salon.  Sie  be- 
merkte, daR  ein  Herr  im  Zimmer  Nvar,  der  sich  auf  sie  stürzte  und 
sie  aufs  Bett  warf.  Ihr  Schreien  und  ihre  Hilferufe  blieben  unbe- 
achtet. Einige  'la^c  vorher  war  das  Mädchen  iu  das  gemeinsame 
Schlafzimmer  der  Damen  geilübrt  worden  j  sie  wurde  entkleidet  und 
betrachtet. 

Der  Zeuge  schildert  die  bekannte  Szene  im  Badezimmer.  Naeh 
dem  Gewaltakt  wurde  Anna  Christ  krank,  man  braebte  sie  ins 
RndolftspitaL  Fran  Riehl  gab  ihr  10  Kronen  Lohn. 

Fraa  Riehl  erUirt  die  Angaben  des  Herrn  Bader  für 
fidoeh.  Der  Zeuge  habe  ein  Interesse  daran  gehabt,  sie  «sebwarz 
in  nlacben^  Yersehiedene  Lente  haben  ihr  erzfthlt,  Bader  habe 
die  Sache  naeh  seiner  eigener  Angabe  nnr  anfgertthrt,  damit  das  „Extra- 
blatt* eine  doppelte  Auflage  habe.  Vors.:  Selbst  wenn  das  wahr 
wäre,  fuidert  es  an  der  Sache  nichts. 

Tülizci -Inspektor  Jo  hau  n  Seidel  erzählt,  daß  erauf  die  Angaben 
des  Herrn  Bader  hin  tuv  liieiil  gegangen  sei,  um  die  König  zu  ver- 
nehmen. Diese  wurde  vor  ihm  verleugnet.  Er  wollte  die  Hosch 
zur  Polizei  bringen;  die  Riehl  bestand  aljer  darauf,  mitzufahren. 
Auf  dem  Kommissariat  lieü  er  die  Riehl  draußen  warten,  wäiirend 
er  mit  der  Hosch  sprach.  Er  bemerkte,  daß  die  Riehl  wiederholt 
den  Versuch  machte,  in  ihr  Haus  zarflckankebren,  er  hinderte  sie 
daran.  Er  ging  dann  allein  in  das  Hans  der  Riehl  nnd  fragte  die 
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Fokornj,  die  ibm  öffnete,  ob  die  Köoig  d*  seL  Trotz  «einer  ein- 
dringliehen  ErmabniiD^,  die  Wahrheit  tn  sagen,  remeinte  sie  et. 

Die  Köni^  kam  eiomal  morgens  ins  Kommissariat.  Er  llefi  dem 
Eedakteur  Bader  telcplionieren,  erhielt  aber  die  Auskunft,  Badci 
sei  vor  9  Uhr  nicht  im  Bureau.  Er  wollte  die  König  auf  eine 
Stunde  fort^relien  lassen;  diese  aber  sagte,  sie  ftirchte  sich,  das 
ivutnmissariat  zu  verlassen,  man  huiere  ihr  draußen  auf.  Er  sab 
nach  und  boinerkte  die  l'ollak,  die  draußen  wartete.  Inspektor 
öeidel  schatlte  die  Pollak  ab  und  behielt  die  Köni^  da. 

Die  Riehl  behauptet,  die  König  sei  auf  ihr  eigene«  Yerlangen 
Terleugnet  worden. 

Die  Zeugin  Johanna  K.  war  Dienstmädehen  im  Haue  dar 
Riehl.  Sie  kam  durch  das  st&dtischc  Dienetvermittinogsamt  dort- 
hin. Sie  war  noeb  minderjftfangy  durfte  also  naeh  den  poliieiliebea 
Vorsebriften  tob  der  Riehl  ala  Dienstmädehen  nieht  genommeii 
werden*  Sie  erhielt  16  Kronen  Honatslohn.  Sie  hatte  binsUehe 
Arbeiten  sn  besorgen,  ?on  der  Einriebtung  der  „  Kaserne*  habe  sie 
niebts  gesehen. 

Vors.:  Haben  Sie  mit  den  Mftdeben  gesproehen.  —  Zengin: 

Nur  wenig.  —  Vors.:  Ilaben  Ihnen  nicht  Mädchen  gesagt,  dafi 
sie  durcb^^eheu  wollen.  —  Zeugin:  Ja.  Zwei  Mädchen.  Auf 
weiteres  Befragen  erklärt  die  Zeugin,  daß  sie  Briefe,  die  vou 
Mädchen  abgesendet  wurden,  der  liiehl  Ubergeben  moOte;  sie  Uber- 
nahm  auch  alle  Briefe,  die  cinlanfrten. 

Tm  weiteren  Verlauf  des  Verhörs  wird  die  Zen<j:in  sehr  znrliok- 
haltend.  Sie  gibt  an,  dnli  häufig-  Mädchen  i^eprü^^elt  wurden.  Den 
Anlnß  hiersu  gaben  ^ttechheiten"  der  , Damen".  Ein  M&dcheo, 
Grete  genannt,  fiel  einmal  Uber  die  Stiege  lünab  und  zoir  sich  Ver- 
letxangen  zu.  Dem  Tolizeiarst  gab  man  an,  das  Mädchen  befinde 
sieh  zn  Erbolnng  auf  dem  Lande,  während  es  die  Riehl  in  einem 
yersteekten  Zimmer  bebandelte.  Die  MAdehen  konnten  nieht  fert^ 
gebeui  weil  die  Riehl  es  gewaltsam  Terhinderte« 

Vors.:  Wohl  aueh  infolge  der  mangelhaften  Kleidung.  WSren 
Sie,  derartig  bekleidet,  anf  die  Strafte  gegangen?  —  Zengin:  Nein, 
niemalar  ^  Vors.:  Ich  glaube  aueh  nieht.  —  Vors«:  Wo  waren 
die  Kleider  der  Mädchen  verborgen?  —  Zengin:  Frau  Riehl  be- 
wahrte sie  selbst  auf.  Die  Zawazal  wollte  fliehen  und  sagte,  sie 
werde  sieh  liel)er  vom  dritten  Stock  auf  die  Straße  stUrzeo,  ala 
nocli  läii;:rr  im  Hauöe  bleiben. 

Vory. :  Was  tat  die  Frau  Rield?  —  Zeugin:  Sie  nmchtc 
reinen  Tisch,  ging  in  den  ersten  Stock  und  sprach  mit  der  Zawazak 
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—  Von.:  Spraeh  sie  nur  mit  ihr?  Zengia:  Sie  gab  ilir  anoh 
«ine  Ohrfeige.  Vors.:  Nun,  da«  ist  siemliob  stark  gesprooheo. 

Drei  Mädobea  nnd  Frau  Riehl  brachten  die  Zawazal  znrttok 

inid  sperrten  sie  in  ein  Ziiumer.  IJber  die  lieviäioncu  des  Polizei- 
agenten  Inspektors  Piß  wtiß  die  Zeugin  nur,  daß  er  sich  immer  im 
ersten  Stock  aufhielt  und  der  Kiebl  Vorladuogea  uad  |,Btlobelii^ 
abergab. 

Pr;i«.:  Aüf  welche  Weise  kamen  Sie  mit  Frau  Pollak  in  Bc- 
iQhruQgy  —  Zeugin:  Sie  bat  mir  den  Antrag  g^emacht,  als  Pro- 
stituierte in  das  Hans  der  Riehl  einzutreten.  Sie  schilderte  mir, 
daß  ich  schöne  Kleider  bekomme  und  viel  Geld  verdienen  werde, 
loh  antwortete:  Nein,  das  ist  mir  zu  tmfMich!  —  Angekl.  Pollak 
«liringt  emgt  auf  und  ruft:  Ck>ttl  0  Gottl  Das  ist  nnerbörtl  — 
Präs.:  Berohigen  Sie  sieh  nur,  wir  weiden  Sie  aneh  anhl^ren.  Die 
Pollak  springt  wieder  anf  nad  jammert  händeringend. 

Die  Riehl  gibt  an,  ein  Folizeikommissar  habe  ihr  ansdrttoklieh 
gestattet,  die  K.  als  Dienstmidehen  su  beschäftigen,  wenn  sie  nioht 
Herrenbeanehe  empfange. 

Dr.  Rahenleohner:  Welcher  Kommissar  war  denn  das?  — 
Bichl:  Ich  kann  mich  nicht  an  alle  KommissÄre  erinnern.  — 
Dr.  iia  1j  e ülech  n  e r  (zur  Zen^'in):  Kine  persönlielie  Fratre.  Wußten 
Sie,  als  Sie  von  dem  städtischen  Arbeitsvcrmitthmgsamt  mir  Riehl 
gesendet  wurden,  was  in  dem  Hause  vorgehe?  —  Zeuirin:  Nein. 

—  Dr.  Rabenl ech ner :  Jedenfalls  verdient  dieser"  VorK:inir  be- 
soüdere  Würdigung.  Das  städtische  Dienstvcrmittlungsamt  vcrniiltelt 
nienstmiidohen  in  ein  öffentliches  Haus,  und  ein  Polizeikommissar 
bewilligt  das. 

Der  Vorsitzende  fragt  die  Angeklagte  Pollak:  Haben  Sie  der 
Zeugin  den  Antrag  gestellt,  Prostituierte  zn  werden?  —  Pollak: 
Ckott  soll  behaten.  (Heiterkeit).  —  Dr.  Rahenleohner:  Sie,  Pollak, 
g^n  Tatsachen  kann  man  sieh  nicht  absperren*  Sollte  Ihnen 
viellelebt  in  einer  phantasieTollen  Stunde  dieser  Qedanke  jemals 
gekommen  sein,  so  sagen  Sie  es  nnr.  —  Angekl.  Pollak:  Ich  kann 
mich  nicht  erinoem.  —  Vors.:  Fran  Pollak,  das  ist  bei  Ihnen 
schon  sehr  rief.  Wenn  Sie  sich  an  etwas  nicht  erinnern,  so  dürfen 
»ndere  beiuhi;rt  annehmen,  daß  es  wahr  ist!  (Heiterkeit.) 

Die  mleliste  Zeugin  Julie  *;il)t  an,  ein  Madl  habe  sie  zur 
Riehl  gebracht:  Der  Vorimuitl,  dem  sie  von  ihrem  Entschlutj  schrieb, 
antwortete  ihr.  daß  sie  tun  könne.  wa«<  sie  wolle.  —  Dr.  Raben- 
lechner:  Ein  gewissenhafter  Vormund. 

Die  Zeugin  erzählt,  die  Pollak  habe  sie  bestimmen  wollen. 
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der  Polizei  als  Grund  ihres  Eintrittes  in  ein  öffentliches  Haus  an- 
zugeben, daß  sie  uneheliche  Kinder  liabe.  Das  Mädchen  fürchtete 
aber,  daß  der  Beamte  sich  nach  dem  Aufenthalt  der  Kinder  er- 
kundige. (Heiterkeit.) 

Anofekl.  Riehl:  Es  war  immer  so  Brauch. 

Die  nächste  Zeugin  ^Oli^a'^  erzühlte,  daß  sie  nach  drei  Tagen 
aus  dem  Hause  der  Frau  Kiebl  fortwollte.  Da  ihr  die  Riehl  mit 
der  Polizei  drohtei  so  blieb  sie,  aus  Furcht  eingesperrt  zu  werden. 
Kach  drei  IMonnt^n  yeriieß  sie  aber  doch  das  Hau,  und  die  Riekl 
gab  ihr  als  Verdienst  —  einen  Silbergnlden  nnd  von  ihren  Kleidern 
nur  das  Sehleobteste.  Das  MAdehen  machte  bei  der  Poliiei  An- 
seige.  Die  PeUak  brachte  spiter  ein  sohnratsige«  Hemd  von  der 
Frau  Biehl  nnd  aagte  der  Zengin:  ^San  8'  froh,  daO  «Sie  d8a  be- 
kommen ;  Sie  yerdienten  eh,  am  Sehnb  an  kommen«  San  S*  tCad, 
sonst  werden  8'  noch  eingesperrt*  Die  Zengin  war  zweimal  im 
Spital.  Das  erstemal  wurde  sie  too  der  Pollak  abgeholt,  das  swdte- 
mal  bat  sie  die  Pfiegrerin,  eine  barmlierzige  Schwester  um  ein  Ver- 
steck.   So  L'utkaüj  das  Mädchen  dem  Uause  Riehl. 

Die  Anfreklagte  bestreitet  entschieden,  dalj  sie  die  Zeufrin 
wieder  zuiücknahm.  „Die  Dame  war  I  eine  Verdieneria*,  sagt  die 
Angeklagte,  „und  ich  war  froh,  als  sie  weg  war." 

Präs.:  Frau  Rielil,  wenn  Sie  auch  noch  so  zartfllhlend  sind, 
glaube  ich  doch  nicht,  daß  Sie  dann  das  M&dohen  im  Wagen  ans 
dem  Spital  abgeliolt  h&tten. 

Die  Zeugin  Therese  R.  war  etwa  ein  Jahr  im  Haute.  Fun 
Biehl  warf  ihr  einmal  einen  SehlllMelbnnd  an  den  Kopf. 

Dr.  Rode  (znr  Zengin).  Ist  am  Morgen  naeh  Ihrer  Einver- 
nehmnng  heim  Üntersnehnngsriehter  der  Poliseiagent  Plfi  in  Quer 
Wohnnng  eraehienen,  nm  Sie  in  apreehen?  —  Zengin:  Ja.  (Be- 
wegung). ^  Dr.  Rode:  Ist  nieht  knrae  Zeit  darauf  der  Polini* 
agent  Piß  mit  demPolteeikommissar  Dr.  Locker  bei  Ihnmi  eriehienen? 
Haben  die  beiden  Sie  nieht  befragt,  was  Sie  beim  Untersnchungs- 
richlur  ausgesagt  haben?  —  Zeu^j^in:  Es  \uuen  ein  Wacliin^piktor 
und  der  Tolizeileiter  des  Bezirkes,  in  dem  ich  gewohnt  liabe,  (Neue 
Bewegnne:.)  —  Dr.  Rode :  Sind  die  beiden  als  Privatperbouen  zu 
Ihnen  gekommen  oder  amtlich?  —  Zeugin:  Amtlich. —  Dr.  Rode: 
Worüber  haben  die  beiden  Sie  befragt?  —  Zengin:  Sie  habcü 
mich  i^efragt,  wie  es  mir  bei  der  Riehl  gegangen  sei  und  was  wir 
dort  gemacht  haben. 

Zeugin  Marie  Müller  war  als  Hausbesorgerin  bei  Frau  Riehl 
anoh  in  der  Kttehe  besehftftigi  —  FrAs.:  Haben  Ihnen  die  Mädsheo 
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oft  enäblt,  daß  sie  ron  Frati  Riehl  gesehlnfen  werden?  —  Zeugin: 
Ja.  —  Präs.:  Warum  sind  sie  fcesclila^en  worden'?  Zeugin; 
Das  haben  sie  nicht  erzählt.  Die  Zeuji^in  erxählt  dca  gomeinsamen 
Flachtversucli  dtr  Elsa  und  der  Hansi.  Der  Hausbesorger  war  im 
dritten  Stoek  beschäftigt,  seine  Frau  in  der  Köche,  Frau  Riehl  und 
die  Poliak  waren  im  Hofe.  Die  Tür  war  offen,  weil  eiue  Zi^euncr- 
masik  spielte.  Die  beiden  iklädchen  hatten  sich  geweigert, 
sieh  oaeh  Tisch  wieder  einsperren  zu  lassen;  es  kam  zu  einer 
L&rmszene.  Die  beiden  Mädolien  liefen  die  Treppe  hinunter,  un 
zo  flüchten.  Frau  Riehl  war  benachrichtigt  worden.  Der  Elsa  ge- 
lang die  Flaehi,  die  Haiui  worde  beim  Hanstor  erwischt  and  nnter 
einer  lebhallen  Prügelei,  an  der  sieh  die  Biehl,  die  PoUak  und 
aieh  mehrere  Damen  beteiligten,  wieder  hinan^lfeeehleppt.  —  Fran 
'  Pellak  (daswiaehenmfend):  lefa  war  niebt  dabdl 

Prie.  (aar  Zeugin) :  War  die  Poliak  dabei,  als  die  Hanai  ge- 
Iirügelt  wurde?  —  Zeugin:  Ja,  sie  ist  dabei  gestanden.  —  Frau 
Poliak:  Ich  war  nicht  dort.  —  Präs.  (zur  Ilosoh):  War  die 
Poliak  dabei?  —  Bosch  :  Nein  sie  ist  nicht  dabei  ^rewesen.  —  Präs. 
(zur  Poliak):  Also  haben  Sie  einmal  Recht  behalten.  (Heiterkeit.) 
-  Bosch  t  Die  Poliak  ist  inzwischen  der  FJsa  nacbgelaufen.  (Hciter- 
Ixcit).  —  Präs.:  Ah  so!  Dann  konnte  sie  allerdiu;::^  nicht  die 
Hansi  mit  prtigeln.  Frau  Poliak,  wir  hätten  Ihnen  beinahe  Unrecht 
?etan!  (Heiterkeit.)  Dr.  Rode  (zur  Zeugin):  Haben  Sie  die 
Hunde  der  Frau  Riehl  gekannt?  —  Zeugin:  Ja.  —  Dr.  Rode: 
Die  Liddy  war  eine  besonders  hissige  Bestie.  Haben  Sie  gcwnßt, 
wean  Fraa  Biebl  die  Hnnde  gehabt  bat?  —  Zeugin:  Nein«  — 

Zengin  Juliane  Staii  war  kurze  Zeit  bei  Fran  Biebl  Kdebin 
imd  Hausbesorgerin.  Ftan  Biebl  habe  ihr  am  23.  Juni,  am  lotsten 
Tage,  90  Kronen  geeebenkt,  weil  sie  so  brar  gewesen  sei.  —  Präs.: 
Bas  ist  merkwQrdig,  da  Ftm  Biebl  sieb  frflher  immer  sehr  abftllig 
über  Sie  geftnßert  hat.  Am  24.  Jnni  erschien  nftmliob  der  Artikel 
im  «Extrablatt".  Hätten  die  Mädchen,  so  wie  sie  im  Hause  waren, 
auf  die  Straße  gehen  können?  —  Zeugin:  Das  weiü  ich  nicht. 
Sie  waren  halt  im  Hemd.   (Heiu  rkeiij. 

Nach  der  Mittairppanse  wird  der  Dr.  Ignaz  Husserl  einver- 
nommen; er  kam  in  den  letzten  drei  Jahren  häufig  als  Arzt  in  das 
Haus  der  Frau  Kiehl.  Er  habe  nicht  nur  die  ,J  sondern  auch 

Frau  Bichl  und  ihre  Angehörigen  behandelt.  Oft  seien  auch  Mädchen 
in  seine  Ordination  gekommen.   Sie  hatten  immer  eine  Begleitung. 

Landesgerichtsrat  Dr.  Spitzkopf:  Hat  der  Znstand  der  Mftd- 
eben  eine  Begleitung  erfordert?  —  Zeuge:  Nein,  keineswegs.  — 
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Prfte.:    Waren  es  Krankheiten  des  Berufes  oder  andere  Leides, 

dercütwe^jc'u  »"Sie  zu  den  Mädchen  grerufeu  wurden?  —  Zeuire:  Es 
waren  nnr  selten  Gesohleobtskraakbeitea  oder  doch  keine  an- 
steckenden. 

Präs.:  Haben  Sit'  die  Annn  Christ  zu  uut-  r»uehen  ircliabt 
Herr  Doktor?  —  Zeutre:  Jawolil,  icli  kann  mich  erinnern.  Sie 
wurde  zu  mir  f^ebraoht  und  als  Näherin  des  Hauses  Riehl  he- 
leiebnet.  leb  hätte  feststellen  soiien,  warum  sie  —  das  ilädehen 
war  körperlich  sehr  herabgekommen  —  so  elend  aussah.  —  Präs.: 
Können  8ie  uns  sagen,  Herr  Doktor,  ob  Sie  damals  anoh  fettaostellen 
hatten,  ob  das  Mfldehen  unbertthrt  sei?  —  Zeuge:  Daran  kann  ieb 
mieh  nicht  erinnern.  —  Pris«:  Die  Angeklagte  Ctönye  eagt,  daß 
Sie  die  Virginitit  feetsnstellen  hatten.  —  Dr.  Pollaesek:  Sie  sollen 
in  allen  jenen  Fällen,  wo  es  zweifelhaft  war,  ob  die  Mftdeben  steh 
ÜBif  das  Gewerbe  eignen,  gewissermaßen  die  Assentierung  w- 
genommen  haben.  —  Zeuge :  Das  Ist  nnriebtig.  loh  werde  dooh 
kein  solobcs  Gutachten  abgeben.  Das  ist  gar  nicht  Sache  des 
Arztes. 

Dr.  Pü  1  laczek  :  Nachdem  Sie  die  Auua  Christ  untersnclit  iin  i 
gesehen  hatten,  daß  sie  ein  unschuldiges  MädciuMi  Ul,  hatten  Sic 
da  nicht  die  Pflicht  nls  Arzt  und  Mensch,  der  Behörde  davon  Mit- 
teilung^ zu  rauclit'u.  dal)  ein  solches  Mädchen  in  ein  öfFentliehes 
Haus  <;estcckt  weiden  sollte?  —  Zeuge:  Es  ist  dies  nicht  Sache  de« 
Arztes^  dem  Mädchen  Katsohläge  zu  geben,  ob  sie  anständig  bleiben 
soll.  —  Dr.  Pollftczek  (ornst):  Es  gibt  eben  Pfliebten,  die  nicht  im 
Gesetze  stehen.  —  Dr.  Husserl:  Ich  erinnere  mich  übrigens,  der 
Anna  Christ  gesagt  sn  haben,  sie  m&ge  sich  nicht  dem  leichtnnnigeo 
Leben  sawenden. 

Dr.  Pollaesek :  Meine  Fragen  hatten  nnr  den  Zweck,  n  leiges. 
wie  intelligente  Personen,  anfier  £ltern  und  YormHndern,  durch  ihre 
PassmUlt  das  Znfilhren  von  Hädohen  in  das  öffentliche  Haas  ge* 
fördert  haben. 

Die  Ziehmutter  der  Anna  Christ,  Fran  Barbara  Kozliet,  ist 

verdächtigt,  aus  dem  Gewerbe  ihres  Ziehkindes  Vorteil  L'czosreu 
zu  nahen.  Sie  wird  sieh  beim  Bezirksjrericht  zu  verantvvorttu 
haben.    Die  Frau  erklfirt,  sie  wolle  Zcuixnis  ableiien. 

Anna  Christ  war  Xiiheriu  bei  ihr,  sie  lat  im  ^'erdrulJ  von  iiü 
fortgegang-en.  Nach  zwei  Monaten  ert^t  rrfnhr  sie  durch  die  An- 
geklagte Follak,  die  von  der  Rieiil  gesendet  wurde,  ihre  Ziehtochter 
befinde  sich  bei  der  Riehl.  Die  Zeugin  ging  in  das  Hans.  Die 
Christ  erklärte,  sie  wolle  bei  der  Riehl  bleiben. 
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Pri».:  Sie  haben  sieh  alto  swei  Monate  nieht  um  ihr  Kind  ge- 
kümmert. Es  war  Ihnen  nicht  bange  und  Sie  haben  auch  keine 
Abgäniriijkeitsnn zeige  erstattet?  —  Zeugin:  Nein.  —  Präs.:  Hat 
Ihnen  die  Kielil  etwas  versprochen?  —  Zeugin:  Nein.  Rie  wollte 
mir  nur  das  Geld  zurückzahlen  ftlr  die  Schuhe,  <iic  icii  der  Anna 
kaufte.  Die  Riehl  hat  mir  gesagt,  die  Anna  werde  als  Näherin 
uad  Frieaeurin  beschäftigt. 

Die  Pollak  brachte  die  Christ,  als  sie  in  anderen  Umständen 
war,  zurQek  mit  den  Worten;  Hier  haben  Sie  Ihre  Toehter  so  ge- 
aandf  wie  sie  zn  uns  gekommen  ist.  —  Vors.:  Das  war  nattlrlicU 
falieh,  denn  die  Ohrist  kam  sofort  ins  Spital,  weil  sie  gesohleehts- 
krank  war. 

Ghefarst  der  Wiener  Polizei,  kaia.  Bat  Dr.  Anton  Merta  giht 
als  Zenge  snnftehst  Ansknnit  tther  die  sanit&tspoliseillehe  Kontrolle. 
Im  Jahre  1892  liefen  «ihlreiehe  Anzeigen  wegen  StraOennnAiges 
Ton  Mftdohen  ein.  Der  damalige  Poliseiprflsident  Ritter  t.  Stejskal 
entsehloft  sieh,  die  öffentliehe  Prostitution  einzusehränken  und  ge> 
'  sohlossene  Häuser  einzuführen.  Diese  wurden  damals  probeweise 
^'cduldet.  Im  Jalire  1399  wurde  eine  Kommission  einberufen,  Ver- 
treter des  Jj^tadtpbysikats,  der  Staatsauwaltncliaft,  des  Magistrats, 
der  Finanzbehörde  und  der  Polizei.  Nacli  dieser  Besprechnng 
wurden  die  öffentlichen  Lläuser  genehmigt.  Die  Hrfahrungen  mit 
aolehen  Häusern  waren  jedoch  nicht  günstig,  denn  vieh^  liaben  nicht 
prosperiert.  Der  polizeiliehe  überwacliungsdienst  war  sehr  schwierig, 
denn  es  bestand  Git  die  unteren  Polizeiorgane  die  Gefahr,  daß  sie 
Ton  den  Inhabern  soleher  Häuser  bestochen  werden.  Leider  haben 
sich  diese  Beftirchtungen  znm  Teil  bewahrheitet.  Der  Polizeipräsi- 
dent bedauert,  daß  sieh  nnter  den  4000  Polizeiorganen  zwei  oder 
drei  gefunden  haben,  die  Ton  ihrer  Pflieht  abwieheo«  Gegen  diese 
Ist  ein  Dissiplinarrerfahren  eingeleitet  worden,  und  sie  sind  seit 
Monaten  rem  Dienste  suspendiert.  Die  Folgen  des  heutigen  Ver- 
Cshrens  werden  auf  die  amtliehe  Behandlung  dieser  Fftlle  einwirken. 

Prfs.:  Herr  Zeuge^^sind  Sie  zu  dieser  Erklärung  autorisiert? 
—  Zeuge:  Gewib,  e«  ist  eine  autoritative  Erklärung. 

Dr.  Habenleciiner :  Herr  kais.  Rat,  sind  Sie  zu  dieser  Er- 
klärung vom  Polizeipräsidenten  beauftragt? 

Zeuge:  Ich  bin  dazu  ermächtigt. 

Präs.:  Gehen  wir  nun  zu  den  Verhältaiesen  im  Hause  Riehl 
llber.  —  Zeuge:  Oewülinlicli  wird  vor  der  Eröffnung  des  Hauses 
-ine  sanitäre  Revision  ein2:eleitet.  —  Präs.:  Von  welohem  Ocsiclits- 
ponkt  aus  worden  diese  Kevisionen  Torgenommen«  —  Zeuge:  Man 
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hat  pich  bei  den  Besiclitii^iiüfccu  inmu  r  um  die  alli2:eracineii  sanitären 
VerliaUiiissen  ^rl  iifinnert,  nur  weoa  eine  anonyme  Anzeige  vorlag, 
ist  näher  untersucht  worden. 

Präf:.:  Ppriodiseh  wiederkehrende  Untersuchungen  haben  also 
aloht  gtatti,'einnden. 

Zeugte:  Nein. 

Nnr  vencriseh  erkrankte  Mäiirl^pu  sind  in  das  Spital  ftberflüiit 
worden,  Patienten  mit  anderen  Krankheiten  l)Heben  schon  wegon 
des  Platsmaagels  der  Spitälep^  in  hftiisHeher  Pflege. 

Pris.:  Es  war  also  Pflicht  der  Inhaberin  eines  gescblosseaeii 
Hansesi  erkrankte  U&dehen  dem  Poliseiant  Torsnfllbren.  Wie  ist 
man  dabei  vorgegangen?  Zeuge:  Der  ko&tfoIUercnde  Arst  bekosunt 
die  Mftdohen  dem  Namen  nach  zngewieseo.  Ob  anfier  den  gemel- 
deten Mftdeben  noch  andere  im  Hanse  sind,  kann  er  nicht  wMsea. 
In  einem  solchen  Falle  kann  er  eben  die  Kontrolle  nicht  ansiSbea. 
Eine  Hausdurchsuchung  vorzunehmen,  ist  der  iVrzt  weder  verpflichtet 
noch  berechtiget. 

Präs.:  Ist  es  vorirekommcn,  daß  Mädchen  Ihnen  als  abwesend 
anget^ehcn  wurden?  —  Zeuf,'e:  Das  ist  möglieh. 

Der  Ver^ehlulj  <1(m-  I-Vnster,  der  nur  durch  einen  bestimmten 
8chiU88el  behoben  werden  kann,  entspricht  den  polueUieben 
Intentionen. 

Präs«:  War  es  bekannt,  wann  die  tetlichen  Unter'^nf^^nngen 
vorgenommen  Warden?  —  Zeuge:  Ja,  immer  an  den  gleichen  Tages 
und  Standen. 

Prfls.:  Konnten  also  Hftdchen  versteckt  werden,  am  sie  dar 
Untersvchnng  an  entziehen?  —  Zeuge:  Ich  glaube  nicht  —  Pris.: 
Haben  Sie  Spuren  von  Mißhandlungen  am  Körper  der  Midcben  be- 
merkt? —  Zeuge:  leh  erinnere  mich  nicht,  jemals  solche  Spuren 
entdeckt  ku  haben. 

Dr.  Bode:  Wie  war  es  mit  der  behördlichen  Revision?  kf  es 
ansgesehlossen,  daß  die  Riehl  wissen  konnte,  wann  die  Koraraissioii 
erficlieinen  werde?  —  Zeu^c:  Das  ist  vollkommen  ausire^chloaseD. 
Niemand  wurde  vorher  verständi-j't  als  die  .Mitglieder  und  zwar 
telephonisch,  worauf  die  K  inmission  ihre  T;iti<:ki  it  sofort  beganu. 

Dr.  R  R  benlech  n  e  r:  Aus  welchem  Material  h  ider  Ootfef» - 
bf^tchcn  sdh'he  Mfldchen?  Man  spricht  hier  ans 'l'endenz  vo'i  <*inem 
Kngelsmaterial.  bind  Prostituierte  nicht  zun)eist  Kekruteu  tür  die 
Strafanstalten,  sind  sie  nicht  häufig,'  vorbestraft?  —  Zeuge  gibt  das 
SU  und  bemerkt,  daß  viele  Prostituierte  sich  auch  in  den  Spitftlem 
exzessiv  benehmen. 
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Verteidiger  Dr.  RabenlecliQer:  Und  noch  eine  wichtige  Bc- 
Ine^kuIl;^^  Sic  £?a^tcn,  Herr  Zenge,  daß  man,  um  das  iStraßenwesen 
einzudümmen,  gesclilosHcae  Häuser  wüü^ciit;  icii  muß  Wert  darauf 
le^n,  nochmals  die  Kasernieruug:  vorzubringen.  Wenn  jedes  solche 
Mädchen  die  Bewegungsfreiheit  liätto.  sriaubcn  8ic,  daß  dann  der 
Zweck  der  L'"e«plilos8enen  Häuser  erreiclit  würe?  Würde  dann  nicht 
Her  Gassenstrich  wieder  florieren,  oder  glauben  Sie  nicht,  daß  der 
tcohnisobe  Ansdruck  Geschlossenes  Haus'^  bedeutet,  daß  ein  solches 
Hans  auch  versperrt  ist?  —  Zeuge:  Freilich,  das  glaube  ich  sohoo. 

Dr.  Rab  cnleehner :  Ist  es  richtig,  daß  es  bis  beste  keine  ge- 
MtsUebe  Begelaog  der  Prostitntion  in  Österreieh  gibt,  amr  Verord» 
DBDgen?  —  Zeuge  (niekt  die  Aehselo):  leh  kenne  nnr  die  Wiener 
Yerordnungen. 

Die  freie  Prostitution  der  Strafte  nnd  die  geseUossenen  Anstalten 
tragen  den  Behörden  fortwährend  Beeehwerden  ans  dem  Pabliknm 
ein.  Daher  werde  fortwährend  an  einer  Beform  des  Frostitntioas- 

wesens  gearbeitet  Dmeit  gebe  es  etwa  1 400  Prostitnierte.  Es  sei 
dies  mit  RQcksicht  auf  die  Millionenbevölkerunu:  eine  läoherlicli 
kleine  Anzahl.  —  Dr.  Kabenl  eclintr :  Ja,  oß'izicU  -cmtddete! 
Zum  Zeugen):  Ist  Ihnen  bekannt,  daß  ein  öffentliches  Haus  in  der 
Leopoldstadt  sreschlossen  wurde,  da  es  niciit  prosperierte  ?  —  Zeu^e: 
Ich  weiß  nur,  da(i  es  freiwillig'  ;L:esperrt  wurde.  —  Dr.  Rabenleehner: 
Ist  CS  Ilinen  bekannt,  dal»  die  Angekläffte  filehl  %'on  dem  vcrntov- 
^  iicn  Chefarzt  Regierungsrat  Witlacil  eine  Belobung  erhielt  ?  — 
Zeuge:  Ich  wüßte  nicht,  aus  welchem  Grunde.  (In  seinem  Akt 
butternd.)  Hdehstens,  wenn  die  Bemerkaog,  daß  es  im  Hause  Riehl 
rein  gewesen  ist,  in  diesem  Sinne  ausgelegt  wird.  —  Die  Au- 
sklagte Riehl:  loh  bitte,  der  Herr  Begiemngsrat  hat  mir  sogar 
eine  Visitenkarte  gegeben  and  mir  gesagt,  wenn  Sie  einmal  etwas 
braaehen  sollten,  kommen  Sie  an  mir.  (Bewegang.) 

Der  Zenge  teilt  mit,  daO  er  einen  Akt  mitgehraeht  hahe,  der 
hii  Yo^ahr  hei  dar  Polizei  aaf  Grnnd  einer  anonymen  Anseige  anf« 
8«l«nibn  sei.  DaraalB  haben  Agenten  aeht  Tage  lang  von  7  Uhr 
fröh  bis  1  ühr  morf^ens  das  Haus  der  Kiehl  bewacht  Es  wurden 
aoch  zelin  iMadchen  einvernommen,  die  im  Hause  waren,  und  vier 
^lädchen,  die  Bolioa  außerhalb  dessclbeu  waren,  ohne  daß  etwas 
erniert  worden  w:lre.  —  Priest.:  Welclu"  Sache  hat  die  üutcrBUchunfir 
betroffen? Zeuf^e:  Dieselbe,  die  heute  Gegeustand  der  Verhandlung 
18t      Dr.  Pollaczek:  Der  Polizei  i«?t  es  also  nicht  ^ehin.L^en  .  .  . 

Dr.  Rnbenlechner:  Da  werden  wir  auch  den  Namen  des 
Kommissars  erfahren  könneo,  der  damals  die  Erhebungen  leitete. 
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—  Prfle.:  (aohlftgt  den  Akt  naeh):  Es  war  der  KommiMr 
Dr.  Zdrabeek. 

Staatsanwalt  (zura  Zeugen):  In  wessen  Besitz  befand  sieb 
dieser  Akt?  —  Zeuge:  Er  gehört  dem  Sicherbcitsboreau.  Staats- 
anwalt: Der  üntersiiclningsrichter  konnte  ihn  nämlich  troti 
energischer  Rrnnisiti*»!!  nicht  erlangen. 

Der  Zeu^'^c  L'olizeiarzt  Dr.  Simon  Kien  war  kontroüieien<ier 
Arzt  im  Hause  I\ielil;  es  kam  vor,  daß  ihm  Mädchen,  die  sich  an- 
geblieh  auf  Urlaub  befanden ,  nicht  vorgefllhrt  wurden.  6c- 
wiBse  andere  Unpäßlichkeiten  hätten  eine  oberüäclilichere  Unter- 
sucbung  zur  l'olge  gehabt.  Yen  Mil^handlungen  sei  ihm  nicl  s  be* 
kannt}  doch  sei  es  yorgekommen,  daß  eich  am  K(}rper  der  Mädefa« 
blatte  Fleoke  vorfanden,  die  auf  gewiaae  Aepiralionen  der  Beanefacr 
snrllekgeftlhrt  werden  konnten. 

Präs« :  Ist  Ibnen  bekannt,  daß  ein  Hftdehen  an  SriiM  erkrankte? 

—  Zenge:  Ja,  ieh  kann  mieb  erinnern.  —  Pri«.:  Wnrde  eie  im 
Spital  geeebnfft?  —  Zeuge:  Das  war  niebt  möglieb.  Aber  ei  war 
ja  ausgogchloggen,  daß  sie  mit  Herren  in  Beziehung  trete,  da  ihr 
ZuhUiiid  auiiurach  genügend  geketuizcicbnct  war.  —  Dr.  Rabtu- 
lechner:  Und  wenn  sich  einer  schließlich  kapriziert:  Habeatl 
(Heiterkeit). 

Staatsanwalfsubstitut  Dr.  Lan^^cr:  Ist  es  richtig,  daß  Mädchen 
sich  der  ärztlichen  l j.tersuebung  dadurch  entzogen,  daß  sie  die 
ErBclieinun^en  ihres  Leidens  durch  gewifige  PräparieroBgeo  mM* 
kierten?  —  Zeuge:  Das  weiß  ich  nieht. 

Der  Polizeiarzt  Dr.  S  c  h  i  1  d,  der  vom  Jahre  1902  bis  zur  Schließung 
des  Hanaea  Kiehl  dort  kontrollierender  Arst  war,  weiß  niohte  Nenei 
anzugeben. 

Der  Polizel-Oberkommiaaar  Dr*  Ernst  Felke!  hat  vom  Jahre 
1900  bia  1902  das  Referat  Biehl  im  Kommlaaariat  Alaergrnad  ge- 
führt. Er  hat  das  Haus  nie  aelbat  revidiert,  sondern  der  Kanaliit 
Kopp.  Von  Beaehwerden  der  Mfidehen  hat  der  Zeuge  niohta  gehört 

—  Präs.:  Ea  tat  rielfaeh  behauptet  worden,  daß  bei  Erteilung  des 
Gesundheitsbuches  an  die  Mädchen,  zu  der  das  Einverständnis  ihrer 
Angebüiigen  erforderlich  ist,  man  sich  mit  der  einiachcn  i\.t  kl.ii  iJi.i^j 
daß  die  Eltern  des  Mädcheng  gestorben  sind,  zufriedengegeben 
habe.  -   Zfuge:  Das  ist  unrichtig. 

Zeuge  b ebasti a n  Oberhuber.  Detektive-iiiHpektor,  ^var  zwei 
Jahre  dem  Referat  des  Kommissariats  AlRergrund  zugeteilt.  Er 
unterstand  bei  den  im  Hause  Riehl  vorgenommenen  Revisionen  dem 
▼erstorbenen  Ofßzial  Kopp.  Seine  Obliegenheit  war,  festsustellen» 
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ob  die  Zahl  der  polifleilioh  angemeldeten  Mftdehen  nieht  ttbenobritton 
worden  «ei.  £r  bewaehte  deshalb  meistens  cias  Tor,  um  ein  Eni- 
weiebeo  während  der  Reiision  sn  yerbindem.  Auf  die  Frage  des 
Torsitienden,  in  weleber  Weise  im  Hanse  die  notwendige  Fest» 
stollnng  stattfand,  antwortete  Detoktire-Inspektor  Oberhnber:  Wir 
fliod  in  den  Zimmern  bemm^^e^an^en  und  habea  die  Mädeln  so 
ziemlich  ^^ezfthlt  Das  irescliah  gewöhulicb  vormittags.  —  Präs.: 
Waren  Sie  aucli  in  den  Sclilafzimraern ?  —  Zeuge:  Nein.  —  Prjia. : 
Wie  iiaben  Sie  /u  der  Zeit  zäbleu  können?  —  Zeuge:  Das  bat  der 
Herr  Oiüzial  Kopp  getan. 

Dr.  Pollaczck:  AUo  der  Referent  hat  sich  niclit  darnm 
gekümmert,  der  Subrefereat  kt  gestorben  und  der  Korreferent  weiß 
fliehte«  (Heiterkeit.) 

Zeuge  Polizeikommissar  Zdrabeck  war  mit  den  Kevisionen  im 
Baase  Riehl  betraut  und  hatte  aneh  die  fifieher  für  die  Insassinnen 
aosiastelien.  —  Prfls«:  Ist  es  rorgekommen,  daß  MAdeben,  die  aus 
dem  Haue  Biehl  weg  waren,  sieh  bei  Ilinen  beklagt  haben,  daft 
sie  mißbandelt  worden,  daß  sie  kein  Geld  bekamen  usw.  —  Zeuge: 
Eine  solehe  Anieige  ist  mir  niemals  Torgekommen«  —  Präs.  rerliest 
die  Aussagen  einsekier  Hädehen.  —  Zeuge  bemerkt  hierzu:  Bei 
der  großen  Anzahl  7on  derartigen  llftdehen,  mit  denen  leb  im  Laufe 
der  Jalire  zn  tun  hatte,  kann  loh  mich  bloß  auf  Grund  der  Namen 
üh'ht  lir  un  die  einzelnen  Fakten  erinnern.  —  Präy.  verliest  ein 
Protokoll  über  ein  Verhör  mit  einem  anilcreu  Mädchen,  und  bemerkt 
iiiirzu:  Wenn  mir  eine  dcrartiitre  RcschvTerde  zu  Ohren  gekommen 
wfire,  80  hätte  ich  sie  gewil)  ;.,n-l)ntllieli  untersucht.  Also,  Herr  Zeuge, 
erinnern  Sie  sieh  niclit  daran?  —  Zeng-e:  Nein,  entf^chieden  nicfit. 

Präs.:  Ist  ihnen  bekannt,  daß  der  städtiselie  Sanitätsdiener 
Weber  im  Dezember  1904  eine  Anzeige  erstattet  hat,  wie  es  im 
Hnnso  T^iehl  sugehe,  daß  dort  Mädchen  mißbandelt  werden^  daß  es 
jede  Nacht  Krawalle  gebe  usw.?  Weber  sagt,  er  sei  mit  den  Worten 
sbg^aügt  worden:  ,Es  wird  sieh  sebwer  etwas  maeben  lassen,  wir 
haben  uns  ja  sehließUeh  aueh  noeh  mit  anderen  Dingen  in  betissaen 
als  mit  diesen."  —  Zeuge:  leb  erinnere  roioh  nieht  an  den  Yor^ 
fidl  selbst;  an  die  Anzeige  erinnere  ieh  mich.  leb  habe  den  Piß 
SB  Elrbebiingen  bingesebiekt.  FrSs.:  Welehe  Organe  haben  Sie 
llberbanpt  sn  Erbebungen  rerwendet?  Nur  den  Piß?  flaben  Sie  da 
nie  Bedenken  gehabt?  —  Zeuge:  Nein,  er  galt  als  eines  unserer 
tüchtigsten  Organe. 

Der  Prfisident  konstatiert,  uaB  auf  Grund  einer  anderen  Anzeige 
Erhebungen  über  die  BehandUmg  der  Mädchen  im  Hause  Riehl  ge- 
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pflogen  wurden  und  daß  die  Aassagen  der  MAdebea  dnrohweg  n> 
gtinsten  der  SVa«  Riehl  lauteten. 

Prfts.  (zur  Angeklagten  Winkler):  Sie  haben  damals  aneh  n- 
güDSten  der  Frau  Riehl  angesagt.  £ntqiraeh  das  der  Wahrheit? 
—  Winkler:  Nein.  —  Prito.:  Warum  haben  Sie  das  angegeben?  — 
Winkler:  Es  ist  uns  7on  Fran  Riehl  yorgesagt  urerden.  —  Pris* 
(zur  Angeklagrten  Hosoh):  Waram  haben  Sie  damals  diese  Angabe 
^emaclitV  --  Hosch  (acliselzuckeud):  Wir  liabcn  doch  alk- gelogen! 
Es  ist  11118  vüü  Frau  Riehl  Unterricht  gegeben  worden.  —  Präs.: 
Hat  sie  denn  Zeit  dazu  ^rrliabt?  —  Hosch:  Es  ist  schon  ein  paar 
Tage  vorher  ein  Volizeiageut  zu  Frau  Riehl  iroknmnirn  und  hat 
ihr  presapt,  dati  gepen  sie  eine  Anzriir»'  fr^tattet  wonien  sei.  — 
Präs. :  Also  Sie  glauben,  daß  Agent  Pili  k  vnü  Üiehl  vorher  arisieit 
hat?  —  Hosch:  Ja. 

Verti  idiircr  Dr.  Hofmokl  bittet  nm  Verlesung  des  mit  der 
Zeugin  Marie  König  anfgenommeneu  Protokolls.  —  Der  Staats- 
anwalt spricht  sich  dagegen  ans.  Der  Gerichtshof  lehnt  den  An- 
trag  Dr.  Hofmokls  ab,  da  sieh  die  Zengin  im  Laufe  der  VerhandisoK 
der  Aussage  entsehlagen  habe. 

Präs.:  Herr  Zeuge  waren  also  immer  nur  auf  die  Aussagendet 
Detektivs  Piß  angewiesen  und  erinnern  sieh  nieht,  dafi  mflndliebe 
Besßh werden  Torgebraeht  wurden?  —  Zeuge:  Nein.  —  Dr.  Rabes- 
leehner  (zum  Zeugen):  Waren  Sie  einmal  im  Hanse  Riehl?  — 
Zeuge:  Ja.  —  Dr.  Rabenlechuer:  Haben  Sie  alle  Räurae  des 
Hauses  iii?sjii/iert?  —  Zeuge:  Nein.  —  Dr.  ihibcnlechner:  lim- ja 

Zeuge  erklärt  weiter:  Ich  habe  mich  bei  meinem  s-anzen  Yor- 
.L<  luri  strikte  an  die  Voi  seh  ritten  gehalten.  Wenn  eine  l'olizei- 
vürschrift  in  bestimmten  Fallen  negativ  laufet,  danu  ij^t  eB  meiner 
An^ifbt  nach  in  solchen  Fällen  nieiit  opportun,  vorzugehen.  — 
Dr.  Kode  (aut'sprinjrend) :  Also  liirer  Meinung  nach  ist  es  Ilire 
Pflicht,  alles  zu  unterlassen,  was  einer  Ausbeutung  der  Mädchen 
entgegensteht V  Sie  liabcn  auch  von  dem  Lohnvertrag  »wischen  der 
Riehl  und  ihren  Mädeheo  gehört  (In  lidobster  Erregung):  Ist  Cl 
nicht  Ihre  Pflicht  als  Vertreter  einer  Sehandgewerbebebdrde,  gsgso 
einen  soleben  Vertrag  einsusohreiten?  —  Zeuge:  leb  mnl^  ent- 
schieden gegen  den  Ausdruck  „Schandgewerbebebörde*^  protestiereiu 
Die  Polizei  ist  nicht  snm  Schntse  der  Prostituierten  da,  sondern  ntrn 
Schutze  der  Öffentlichkeit  gegen  die  Prostitution. 

Dr.  Hofmokl:  Ist  es  richtig,  daß  Ihnen  die  fiinriehtung  dei 
Hauses  bis  heute  unbekannt  geblieben  ist?  Zeuge:  Ja.  — 
Dr.  Raben ie ebne r:  Warum  sind  deiiu  die  Revisionen  Agenten 
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aberlanen  wofdeo?  Wir  ttberhusen  doeh  hier  die  ladikatiir  aoeh  nieht 
den  Dinmistea.  —  Zettge:  Die  Agenten  sind  doch  gebildete  Leute. 
—  Dr.  Babenleebner:  Aber  sie  können  leiebt,  leiebt  umfallen« 

Der  PrfUddent  hat.  inswiaehen  den  polixeiliehen  Akt  Aber  die 
Anseige  des  Sanitilidieners  Weber  beranasttoben  lassen  und  kon- 
statiert, daO  Zevge  Zdmbeek  den  Akt  mit  dem  Bemerken  Teraehen 
bat:  ,,Schnldtra^ende  sofort  aus  dem  Bezirk  entferntes  daß  aber  sonst 
nichts  weiter  gcscliehen  Ut,  —  Stuntsan  walt:  Herr  Zcu^^e,  Sie 
haben  vorhin  erklärt,  dal>  Sic  es  bei  der  Iläufio^keit  von  anonymen 
Anzeiflren  irerndezu  mit  (xenn^Hnn^  be^rliliten.  wenn  einmal  eine 
Atizeige  mii  \  oilcni  Naoieu  einlief,  auf  Grnnd  deren  Sie  cin^^eiiende 
Erhebüngeu  })tleü:en  konnten.  Es  ist  al)er  im  vorliegenden  i'alle, 
Also  bei  einer  Anzeige  mit  vollen  Namen,  nichts  geschehen.  — 
Zeuge:  Es  war  ja  keine  Adresse  angegeben.  —  Präs.:  Aber  er- 
lauben Sie:  „Der  Mann  nntersehreibt :  „ergebenst  0.  Weber"  und 
bat  vorher  in  dem  Brief  angegeben,  daß  er  Hahngasse  Nr.  12  wohnt. 
Der  Mann  wäre  doch  nieht  sebwer  zu  finden  gewesen!  —  Staats- 
anwalt: Und  der  Mann  sagt,  daß  er  bei  der  Polliei  mit  Xleinig- 
kdten  abgeapelat  wurde  I  ^  Prfta.;  Der  Mann  hfttte  gebort  werden 
iDlleii  and  man  bitte  sieh  nieht  mit  den  fOnf  Zeilen  dea  Herrn  PiB 
begnügen  aollen! 

Der  Zeuge  Poliielkoaiipist  Dr.  Wilibald  Loeker  war  bis  Mai 
1904  beim  Kommiaaariat  Alaergmnd,  hatte  aber  niemals  im  Hanae 
Riehl  zu  tun. 

Staatsanwalt:  Die  Zen^Mn  Tlieresia  K.  liat  an^regeben,  Sie 
seien  am  Abend  desselben  Tages,  an  dem  sie  beim  Kommissariat 
Alserarnml  Über  die  Vorgänge  im  Hause  Kiehl  einvernommen 
Vörden  war,  m  ihr  gekommen  und  hätten  sie  befragt,  ob  tsie  ^'■e^^en 
Ilh  A^'enten  PiR  anf^-esagt  habe.  —  Zeuge:  Ich  war  damals  beim 
Kommissariat  Ottakring.  Der  Agent  Piß  ist  zu  mir  gekommen  und 
hat  mich  gebeten,  ich  möchte  die  R.  fragen,  ob  sie  gegen  ihn  aus- 
sagt habe.  —  Präs.:  Und  haben  Sie  dies  getan?  —  Zeuge:  Ja,  leider« 
Der  nAehste  Zeuge  Polizeikommissar  Leopold  Schmidt  (LfCo- 
poldstadt)  war  von  1B98  bis  1900  Kcferent  für  das  Haus  fiiehl  beim 
Kommissariat.  Alaergmnd.  —  Pria.:  Haben  Sie  Gelegenheit  gehabt, 
das  Haas  an  roTidieren?  —  Zenge:  leb  habe  Bevisionen  mit  den 
Agenten  Torgenommen.  —  Pria.:  Wenn  in  einem  kleinen  Zimmer 
bei  yeraehloaaenen  TOren  nnd  Fenstern  aeht  MAdeben  in  vier  Betten 
gesehlafen  bitten,  wftre  das  beanstandet  worden?  —  Zenge:  Ja.» 
Prfls.:  Haben  Sie  jemals  wahrgenommen^  daß  ein  Zimmer  llbeifllllt 
war?  —  Zeuge:  Nie. 
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Prflg.:  Um  welche  Zeit  haben  Sie  revidiert?  —  Zevge;  Zt 
Mittag.  —  PrSa.:  Sind  Sie  aveh  in  den  dritten  Stoek  binuf- 
gekommen?  —  2ieiige:  leh  kann  mieb  nieht  erinnern.  —  Piia.: 
Hat  Fran  Biehl  jemals  an  Sie  das  Ansnehen  gestellt,  daß  Sie  m 
bei  Anzeigen  besehtttzen  sollen,  da  ja  hfttifig  anefa  ungereehtfertigte 
Anzeigen  einHefen?  —  Zeu^e:  Nein,  niemals. 

Präs.:  Wir  kommen  jetzt  zu  einem  Punkt,  der  etwas  kritisch 
wird,  und  bei  dem  ich  mich  für  verptiichtet  erachte,  Ihnen  den  §  1''3 
der  Strafprozeliordnun^  in  Erinuernnj^j:  zu  brin<;en.  (We^^en  drohen- 
der Schande  kann  ein  Zeuge  die  Aussage  verweis'ern.)  Die«^r 
Paraurapli  gewahrt  Ihnen  die  Kechtswohltat  der  Verwei'jrerung  tief 
ZeuLrenaussage.  Eö  wird  Ihnen  vorg:eworfen,  daü  Sie  auch  außer- 
halb ibres  Amtes  Besuche  bei  Frau  Riehl  gemacht  haben.  Wollen 
Sie  hierQber  aussagen  oder  wollen  Sie  von  jener  Rechtswohltat  6e* 
brauch  machen? 

Zeoge:  Ich  entschlage  mich  der  Aussage.  (Lebhafte  Be- 
wegung.) 

Der  Präsident  laßt  dies  protokollieren  nnd  entlälH  hierauf  den 
Zeugen. 

Polizeiagenteu-Iospektor  Joseph  Piß,  der  seit  1895  bis  jelst 
dem  Polizeikommissariftt  Alsergntnd  zugeteilt  ist  nnd  sieh  derzeit  in 

Disziplinaruntersucimug  befindet,  wird  um  seine  Generalien  bcfraa^t. 
Dr.  Hofmokl  bittet,  diesem  Zeugen  gegentiber  die  Wahriieitserinue- 
run^  we^falleü  zu  lassen.  —  Präs.:  leh  werde  den  Zeujren  rechtzeitig 
auf  die  Wohltat  dt-  ^  153  aufmerksam  machen  and  ihn  in  keine 
Kollisionen  brin-en. 

Dr.  Hofmokl:  Es  ist  ein  rntirschied  zwischen  der  Wahrheits- 
pflicht und  der  Wohltat,  sich  der  Aussage  zu  entschlagen.  Ich 
möchte  dem  Zeugen  mitteilen,  daß  er  sogar  Ittgen  darf.  —  Prät^.: 
Ich  werde  rechtzeitig,  wie  bei  dem  vorigen  Zeugen,  das  Entsprechesde 
vorkehren.  Sie  können  das  ruhig  dem  Vorsitzenden  überlassen. 

Auf  die  FVage  des  Vorsila&enden  nach  den  Agenden  des  Zevgen 
antwortet  dieser,  er  habe  sowohl  beim  Kommissariat  wie  im  Hanse 
die  Angelegenheit  Biehl  zu  führen  gehabt.  Wenn  Anseigen  oder 
Beschwerden  gekommen  sind,  habe  er  den  Auftrag  erhalten,  Er* 
hebungen  zu  pflegen. 

Präs.:  Sind  Beschwerden  vorgekommen?  —  Zeuge:  Neio.  — 
Präs.:  Dann  waren  auch  keine  Erhebuu^x'n  notwendig.  —  Zeuge 
(zögernd):  Einmal  ist  eine  Beschwerde  gekommen,  anonym.  —  PrlU.: 
Vom  Herrn  Weber?  —  Zeuge:  Ja.  (Heiterkeit.)  —  Präs.:  Da 
haben  Sie  eine  Kelation  erstattet,  daß  zwei  Mädoben  gestritten 
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hätten  und  sonst  alles  in  Ordnung  ist.  Wer  hat  Ihnen  diese  In- 
formation gegeben?  —  Zeufre:  Frau  Riehl. 

Der  Zeuge  gibt  an,  daß  er  sehr  häufig  ins  Haus  £rekommen 
m,  weil  er  BUcbrr,  PlH»t()irra})bicn  und  cler<rieiclicn  binznbrinjren 
hfttte;  er  keuae  auch  die  Häumlicbkeiten  im  dritten  Stock.  Hine 
Vorstelinnir,  wieviel  Mädchen  dort  untergebraclit  w;n-en,  besitze  er 
Dicht.  Er  habe  auch  nicht  wahrgenommen,  daü  die  Türen  versperrt 
werden.  Audi  habe  sich  ihm  gegenüber  niemals  ein  MädchcQ  be- 
schwert. —  Präs.:  Hat  sich  nicht  die  Zawazal  beschwert?  —  Zeuge: 
Ja.  Sie  iet  aufs  Kommiaiariat  gekommen  und  hat  ttber  Ohrfeigen 
^ekli^  Der  Befereni  war  nioht  anwesend  nnd  ieh  habe  ihr  gesagt, 
■ie  8oH  morgen  kommen«  loEwiscben  itt  Fran  Pollak  gekommen 
ind  hat  «ie  ml^enommen.  Am  nftehsten  Tage  Ist  das  MAdehen 
Disbt  wieder  gekommen. 

Pris«:  Haben  Sie  damals  nieht  der  Fran  Pollak  gesagt,  sie 
•oll  Ordnnng  maeben,  damit  niehts  heranskommt?  —  Zenge:  leb 
habe  ihr  nur  gesagt,  daß  sie  der  Zawazal  die  Sachen  geben  flolL 
Präs.:  Das  stimmt  mit  der  Aussage  der  Zawazal. 

Präs.:  Es  ist  behauptet  worden,  dalJ  Sie  manchmal  Frau  Riehl 
von  Kommifisioneii  verstfindlirten,  damit  sie  sich  vorbereiten  und 
die  Mädchen  nhriclitcu  könne.  Sie  waren  auch  sonst  im  Hause  in 
einer  Weise  täti^^  die  mit  Ihrer  Amtspflicht  kollidieren  würde.  Sie 
können  sich  der  Wohltat  des  §  153  bedienen,  wenn  Ihnen  Ihre 
Aussage  Schande  bereiten  könnte.  Sie  brauchen  nicht  auszusagen, 
damit  Sie  ni^t  in  Kollisionen  bezttglioh  Ihrer  Verantwortung  gegen- 
über Ihren  Yorgesetsten  kommen.  —  Zenge:  loh  will  nieht  ans- 
tagen.  (Bewegung.) 

Heute  werden  die  sieben  angeklagten  Hftdehen,  die  der  folseben 
Aussage  ^or  dem  üntersnehungsriebter  besebnldlgt  sind,  Uber  ihre 
Eriebnisse  nnd  Wahrnehmungen  im  Hause  Riehl  einvernommen. 

Als  erste  wird  Marie  Pokorny  einyemommen,  eine  sehlanke, 
bfthsehe  Ersehelnnng,  die  seit  Beginn  des  Prozesses  in  weelnelnder 
eleganter  Toilette  auf  der  Anklagebank  zu  sehen  war. 

Präs.:  Sie  waren  eine  Art  Veit: aa.  asperson  der  Frau  Riehl, 
da  Sie  mit  der  Heanfsiehtiguag  der  anderen  Mädchen  betraut 
wurden.  Wie  war  es  denn  mit  iiirer  Beweg-nngsfreiheit?  — 
Pokorny:  Ich  durfte  auch  nicht  auf  die  Straße  gehen. 
PrAn. :  Wie  war  es  mit  Ihrer  Kleidung?  ~  Pokorn v:  Ich  hatte 
theiiialis  nur  einen  Schlafrock,  die  anderen  Kleider  waren  ver- 
wahrt. —  Präs.:  Haben  Sie  bezOglioh  des  Strumpf-  und  Zimmer^ 
geldes  Vereinbarungen  getroffen? 
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Pokorny:  Die  gnädige  Frau  erklärte,  daß  das  Geld  von  jedem 
Jiciin  zwischen  uns  aufgeteilt  wird;  sie  hat  mir  abe^  nichts  gegeben. 
Ich  habe  sie  mauohmal  gefragt,  was  mit  dem  Gelde  iat\  »ie  er- 
widerte nur:  ^Es  ist  schon  gut!" 

Präs.:  Efullif'})  miisscn  Sie  doeli  eine  Abrechnuuir  ireforden 
haben?  —  Zeufjin:  ^ie  sai:te  immer,  sie  wird  schon  abrechnen. 

Präs.:  Warcü  die  Mädchen  im  Zimmer  eingesperrt V  —  Zeugin; 
J«.  —  Präs.:  Haben  Sie  niebt  selbst  manchmal  die  Mädchen  eis* 
gesperrt?  Sie  können  ruhig  antworten,  Sie  sind  aiolit  angekUigt. 
—  Zeugin:  Im  Auftrag  der  Biehl  habe  ich  die  Zimmer  zugesperrt. 
Die  Fraa  sagte  mir,  das  sei  Ton  der  PoUxei  angeordnet,  und  ieh 
glaubte  es;  ieh  war  Ja  anoh  oft  eingesperrt  Ieh  hatte  aiemaad. 
der  mich  gebort  hätte.  Manehmal  sehrie  ieh ;  aber  es  kam  niemand, 
and  hinans  konnte  ieh  nieht« 

Pr8s.:  Was  wftre  gesohehen,  wenn  ein  firand  ansgebrooheo 
wäre?  —  Zengin:  Dann  wäre  loh  verbrannt.  —  Präs.:  Oder  weon 
jemand  ohnmächtig  geworden  wäre?  —  Zeugin:  Niemand  kam  zn 
Hilfe.  -  i'räs.:  Gab  es  denn  iveine  Glocke,  kein  Telephon?  — 
Zeugin  :  Ein  Telephon  sn  ar  da,  eö  wurde  aber  nur  verwendet,  wenn 
ein  ilt'ii  kam  und  eine  von  uns  gewünscht  wurde. 

Präfi.:  Was  liatle  Frau  Pollak  zu  tun?  -  Pokorny:  ine  Frau 
Pollak  hatte  von  Frau  l^iehl  den  Auftra«;,  die  Mädchen  im  Au^e 
zu  behalten.  Sie  war  immer  im  Hause,  und  nur  bie  und  da  war 
sie  wegen  Krankheit  nicht  im  Hause.  —  Präs.:  Ist  es  in  den  vier 
Jahren  Ihres  Aufenthaltes  im  Hanse  yorgekommen,  daß  Mädchen 
weggehen  wollten?  —  Pokorny:  Ja,  Manche  liädehen  sind  gern 
geblieben,  mehrere  wollten  aber  bald  wieder  fort  —  Präs.:  Was 
hat  Fraa  Biehl  dann  getan?  —  Pokorny:  Sie  sagte  an  den  Mädeheo: 
„Schlampen,  aabV  snerst  deine  Sehnlden,  dann  kannst  Dn  gebnt*— 
Präs.:  Hatten  denn  die  Mädohen  Geld,  um  solehe  Sehnlden  in  be- 
sahlen?  —  Pokorny:  Nein. 

Präs.:  Da  Sie  auch  mit  der  Ablieferung  des  Geldes  betnmt 
waren,  könueii  Sie  vielleicht  angeben,  ob  Frau  Iv'iehl  tatsächlich  so 
schlechte  Geschäfte  gemacht  und  draufgezahlt  hat?  —  Pokorny: 
Das  ist  gewiß  unwahr.  Die  Herren  haben  wenigstens  ftlnf  Gnlden 
gezahlt,  meistens  aber  10  und  15  Gulden,  dann  auch  50,  loO  und 
sosrar  auch  200  Gulden.  Kamen  feine  Gäste,  die  wa«?  Besondereg 
verlangten,  dann  sagte  die  Kiehl  dem  oder  jenem  Mädchen:  ^Zieh 
dein  Straßenkleid  an,  mach'  dich  recht  schön."  Dann  sagte  sie  a^u 
dem  Herrn:  „Herr  Graf,  oder  Herr  Baron,  ich  habe  ein  sehr 
hübsobes  Mädeheo,  eine  junge  Frau,  welche  wünschen  Sie?**  Dana 
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wurde  dem  Besneher  das  HAdefaen  in  Straßentoilette  als  junge  Frau 
ToiigieateUl,  nnd  aelehe  Herren  sablten  dann  aneh  20  bis  40  Kronen 
Strampfgeld.  ])ie  Fraa  Riehl  bat  angegeben,  was  die  Herren  extra 
beiablten. 

Pris.:  Ist  Ihnen  bekannt,  daft  HAdehen  mit  Krankheiten  rer- 

beiniliebt  und  zurückbehalten  wurden?  —  Pokorny:  Ja.  Frau  Riehl 
sagte  inmicr:  ,,\Venu  Mädchen  ins  Spital  irelien,  so  kommen  sie  nicht 
mehr  zurück."  —  Präs.:  Daher  die  Vorsicht,  die  .Müdclieu  sor^^^sam 
in  das  öpaal  und  zurück  zu  bringen.  —  Präs.:  Haben  die  Mädchen 
riel  trinken  müssen? 

Pokorny:  Hie  Riehl  sagte:  „Schant's  zum  Geschäft,  Mädeln, 
dali  >Yas  auf^^eht!''  Aber  die  Mädchen  sollten  sich  nicht  betrinken, 
da  sollten  sie  lieber  den  Champagner  auf  die  Tasse  ausschütten.  — 
Präs.:  Das  ist  glaubwürdig.  Denn  es  lag  im  Interesse  des  Ge* 
wbftftes  der  Fran  Kiehl,  daß  die  Mädchen  nicht  betranken  waren. 

Die  Pokorny  wurde  von  der  Polizei  nieht  einvernommen,  weil 
sie  krank  war.  Sie  weiß  aber,  daß  die  Riehl  die  Mftdohen  au 
fiüseher  Aussage  reranlaßte: 

Prte.:  BUeben  die  Mftdehen  freiwillig  im  Hanse  Biehl?  — 
Pokoruy:  Manehe  blieben  freiwillig,  viele  aber  konnten  sieb  nieht 
belfen. 

Prfls.:  Hatten  Sie  den  Eindmek,  daß  jede  Auflefanting  gegen 
FVtu  Riehl  aussichtslos  sei,  weil  sie  mit  dem  Polizeibeamten,  der 
die  Aufsicht  liatte,  so  gut  stand.  —  An^^ekl.:  Wenn  sich  eine  ein- 
mal anfjreiialten  hat,  hat  die  Frau  Kiehl  gleich  s-eschrieen:  „Kusch, 
gleich  lali  ich  einen  Wachmann  holen  und  Du  \\irst  cinsjeRperrt*. 

Präs.:  liaben  die  Mädchen  aus  dem  Auitreten  einiger  J'olizei- 
"r^'ane  schlieben  können,  daß  sie  von  dieser  Seite  keine  Hilfe  zu 
erwarten  habenV  —  Aiij^ekl.:  Die  Frau  hat  zu  mir  gesagt:  „Irma, 
schau,  daß  du  den  Herrn  Kommiss&r  verführst,  nimm  aber  kein 
Geld  von  ihm.*' 

Die  Angeklagte  erzählt  dann,  Frau  Riehl  habe  täglicli  Ein- 
sakmen  von  200  bis  400  Kronen  gehabt.  Gegen  Frsn  PoUak  war 
•16  sehr  mißtraniMh,  sie  h«tte  sie  im  Verdaebt,  daß  sie  ihr  die 
Stnimpfgelder  der  Midehen  nntersohlage. 

PMs.:  Sie  haben  doeh  bei  Fmn  Kiehl  gewissermaßen  eine  Ver- 
tranensstellnng  eingenommen*  Haben  Sie  denn  nieht  verlangt,  daß 
8ie  aneh  einen  Lohn  erhalten?  —  AngekK:  Ja,  ieh  war  das  „erste 
Midehen"  im  Hause.  Frau  Riehl  hat  immer  gesaort,  sie  werde 
*choa  füi  luicii  sorgen  und  liat  mich  ins  Theater  nach  „Venedig  in 
Wiea^^  mitgeuommeü,  damit  ich  Zerstreuung  habe. 
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EegineEiehl:  Es  ist  anglaabl  ich,  daß  die  Lrma  lo  gegen  min  I 
anssagen  kann.  loh  habe  gie  gehalten  wie  mein  eigenes  Kiir'  1 
Alle  Schlüssel  habe  ich  ihr  anTertmut,  sie  bat  gewußt,  woneitl 
Geld  aufbewahrt  ist.  Die  Irma  war  mir  ein  Heiligtan ... -I 
Prlfl.:  Dieiei  Wort  sollen  Sie  nieht  mlftbmeben.  I 

Dr.  Babenle ebner:  lob  babe  alle  diese  Hftdeben  in  BMiwI 
Kanslei  eindringlieb  befiragt,  anob  in  Abwesenheit  der  Ftan  BIbU.  I 
nnd  sie  ermahnt,  die  Wahrheit  in  sagen ,  und  alle  haben  aar  «^  1 
widert:  Alles,  was  die  Lisi  sagt,  ist  nieht  wahr.  Das  bat  nith  I 
aneh  bestiramt,  die  Vertretung  zu  übernelimen.  —  Angekl.t  Natt^  1 
Hell,  wir  liabcn  den  Herrn  Doktor  auch  angelogen.  (lU*iterkcit.   -  i 
Verteidiger:  Wie  war  denn  die  KostV  —   Angekl.:   Na,  die  war  I 
selir  i;nt.  alles  was  wahr  ist.  —  Auf  eine  andere  Fra$re  de«  Yer-  1 
teidi'rers  pibt  die  Anirekla^'-te  so  rnRch  Aßt\N<i)t,  daß  er  sai:t:  leb  1 
tue   Ihnen   ja  niclits,   im   Gegenteil.  —   Angekl.:   Ich  habe  aich  I 
keine  Angst,    (ileiterkrit.)  —  Verteidiger:  iSie  haben  uns  aneb  m  1 
einem  Herrn  erz&hlt,  der  jedesmal  200  Gulden  gezahlt  hat,  dai  1 
glanbe  ieb  Ihnen  nieht  reoht.  —  Angekl:  £r  ist  gekommen;  aber  { 
Namen  nenne  ich  keine.  —  Verteidi2:er:  Brauche  ich  auch  nicht.  \ 
Der  war  jedenlkUs  ein  gottb^nadeter  Herr.  (Heiterkeit)  —  Angekl: 
Er  ist  aneb  swei-,  dreimal  in  der  Woehe  gekommen.  —  Verteidigsr: 
Da  gehört  er  nnter  Kuratel.  (Nene  Heiterkeit) 

Die  Angeklagte  M  ar ie  H  os o b  kam  dnreh  den  „g^fliekten  Sehisi* 
in  das  Hans,  sie  babe  sieb  dort  besonders  in  der  jüngsten  Zeit  sehr 
wohl  befhnden.  —  Prfts.:  Aber  immer  wird  das  wohl  niebt  so  ge» 
Wesen  sein?  —  Angekl.:  Ja,  einmal  wollte  ich  mit  fönf  RolleginneB 
durcligehen.  —  Träs.:  8ic  hatten  vor.  sich  luuiits  mittelst  Lein- 
tüchern auf  die  Straße  hinunterzulas«tju,  sind  aber  davon  abgekommen. 

—  Frau  Kiehl:  Ich  habe  die  Lili  gehalten  wie  ein  eigenes  Kind. 
(Bewegung.) 

r>r.  I?  a  1)  e  n  1  e  (*  ii  n  (' r  (zurHosch):  ^^'^ren  vielleicht  die  aiidoni 
Mädchen  so  geartet,  daß  sie  ein  strengeres  Regiment  notwcüdig 
machten,  waren  die  schlimmer  als  Sie?  —  Angekl.:  Ja,  manche  .  .  — 

Die  Angeklagte  Marie  Winkler  war  Steilrertreterin  der  Irma. 

—  Präs.:  Aiso  so  eine  Art  Ansnahmsstellung.  —  Angekl.:  Ich  war 
gewöhnlieh  bei  der  Fran  im  erstoi  Stoek.  Wenn  die  Irma  nieht 
anwesend  war,  hatte  ieb  das  Geld  an  die  £iehl  abtnliefem.  — 
Präs.:  Sie  haben  Reebnnng  über  Ihren  Verdienst  geftfart,  damaeh 
haben  8ie  5S37  Kronen  in  einem  halben  Jahre  verdient 

Dr.  Pollaesek:  Die  Liste  der  Besneher  maebt  den  Bindmok 
4ier  Olaab Würdigkeit,  denn  sie  ist  der  2eit  naoh  geordnet,  (Liest  von 
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vielen  Zettolo  ab:  ,fHaQptmaim^  „Alfred^  ti^^me^ter",  „Japa&er*S 
„Bekamtter*',  ,,LeataaiiV\  „Oberleutnant"  ,,Spitibart^,  ,,Doktoi^  nsw.) 

PMS.:  Haben  rieh  Hftdebai  bei  Ihnen  beklagt?  —  Angekl.: 
Zi  mir  haben  rie  kein  Vertrauen  gehabi  —  Prfls.:  Wurden  die 
Herren  animiert,  Champagner  m  trinken?  —  Anprekl.:  O  ja! 

Die  Ani:ekl.  Josep  h  i ne  Zawiizal  war  zweimal  iiu  Hanse  der 
liitlil  läDi^ere  Zeit.  Dm  eröternal  entlief  sie,  und  nach  einis^en 
Monaten  kam  sie  wieder,  weil  ihr  eine  Frcnndin  mitteilte,  Frau 
Riehl  sei  nicht  mehr  so  streng.  —  Präs.:  Fanden  Sie,  daß  sich  die 
Verhältnisse  preändert  hatten?  —  Anirekl.:  Nein.  Die  Ansrekla^te 
berichtet  über  ihre  Flucht.  Die  Riehl  habe  sie  besonders  schlecht 
behandelt.  —  Die  Angeklagte  Eiebl  behaaptet,  die  Zavazal  sei  von 
ihrem  Liebhaber  gcpr&gelt  worden. 

Bopbie  Christ  wnrde  gleichfalls  mißhandelt  Als  sie  fortgrehen 
wollte,  sagte  ihr  die  Biehl:  „ßin  Sohmarm,  gebet  fort  in  deine 
Fetten."  Als  eine  der  ^Damen^  entsprang,  wnrde  die  Ohrist  geprOgelt, 
und  die  Biehl  sehlog  sie  mit  einem  Besen. 

Prfta:  Wamm?  —  Angekl.:  leb  weil)  niebt. 

Sophie  Christ  ist  zweimal  geprtl gelt  worden,  weil  sie  zn  ent- 
üeben  versnehte.  Das  zweite  Hai  gelang  es  einer  Genossin  %n 
entkommen;  sie  selbst  wurde  im  „italienischen  Zimmer"  von  der 
Riehl  lind  der  Hosch  sresehlagcu.  Die  iiiehl  sagte :  „Du  krieü:st  die 
Prügel  dafür,  daß  die  andere  durchgegangen  ist.  Dafür  muik  du 
jetzt  btißcn." 

Fran  Riehl  erklfirt  alles  als  LüL'-e.  Die  Christ  habe  als  Dieiist- 
mSdchen  in  die  Kiiülic  ^a'hcn  wollen.  Da  sie  (die  Kieiil)  das  mVht 
duldete,  sei  die  Christ  entlassen  worden.  Die  Christ  habe  ihr  ver- 
sproehen,  ihr  schöne  Mädchen  zuzuführen. 

Ernestine  Gönyc,  das t'rttbere Stobeomädchen  der  Riehl,  er- 
zählt, da&  kranke  Mädchen  manehmal  vor  dem  Arzt  versteckt  worden 
sind.  Man  sagte,  die  Betreffende  sei  sn  dner  Tanfe  geftibren  nnd 
komme  erst  in  ein  paar  Tagen  wieder.  Ein  einzigesmal  sei  eine 
gründlidie  poliseiliehe  Bevision  in  allen  Zimmern  vorgenommen 
worden.  Agent  Pifi  kam  wiederholt  und  spraeh  mit  der  Fran.  Aneh 
des  Abends  kam  er.  Die  Oönye  wurde  zweimal  gesehlagen,  das 
xweitemal^  weil  sie  sieh  vom  Masseur  der  Biehl  die  Nägel  sehneiden 
ließ.  Die  Kiehl  sagte  ihr:  „Wie  können  Sie  sich  unterstehen,  sieb 
von  meinem  Doktor  die  Nägel  schneiden  zu  hissen?  Er  wird  mein 
Geroahl,  und  Sie  laasen  sich  von  ihm  die  Nagel  sehneiden!** 

Bei  der  .Szene  im  Badezimmer,  wo  die  Operation  mit  dem  Spiegel 
an  Anna  Christ  vorgeuommeii  wurde,  war  die  Gönyc  anweaend. 
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Der  Prändent  TerlieBt  die  protokolUurieehe  AiiBMge  der  llflehti|:eii ' 
Emma  Madzia,  die  angibt,  aie  sei  von  Fran  Biehl  Uber  ihre  Aaa- 

sapre  instruiert  worden  und  habe  als  Lohn  eine  goldene  Öhr  von  ihr 
erhalten.  — Frau  J\iehl:  Wenn  alles  wahr  wäre,  was  die  Madiaa 
angegeben  hat.  warum  ist  sie  (iauu  mcht  zur  V'erhandluuL"  erschienen  V 
Präs.:  Daß  sie  heute  nicht  erschienen  ist,  ist  nicht  unbegrreiflich; 
denn  sie  ist  wehren  lalseher  Zeu^^enaiissage  angeklagt.  Warum  haben 
Sie  ihr  denn  die  Uhr  jje.sehenkt V  —  Frau  Kiehl:  Weil  ich  sie  znr 
Firmung  geführt  habe.  —  Präs.:  Wie  kommen  denn  Sie  dazu,  die 
MAdeben  zur  Firmung  za  ftlhrenV  —  Frau  Riehl:  Weil  sie  mich 
daram  gebeten  haben.  —  Präs.:  Oder  om  sie  an  sich  za  fesseln? 
Denn  jedenfalls  steht  das  im  Widerspmeh  za  den  Zwecken,  die  Sie 
sonst  mit  den  Mftdchen  verfolgt  haben. 

Naeh  der-  Mittagspause  wird  der  Ober|»olizeirai  and  Begierugs- 
rat  Dr.  Kr  Dp  h  als  Zeage  einvernommen.  Er  war  bis  zum  Voriahr 
Yontand  des  Kommissariats  Alsergmnd,  dem  er  zwölf  Jahre  vorstaad. 

Prfls.:  Haben  Sie  in  dieser  Eigensehait  aaeh  mit  dem  Froeti- 
tntionswesen  sn  tan  gehabt?  —  Zeuge:  Jawohl,  ieh  habe  die  Be- 
amten instmiert  nnd  die  oberste  Kontrolle  gefllhrt.  —  PrSs.:  Ist  es 
richtig,  Herr  Zeuge,  daß  die  Aufsicht  im  Hause  Riehl  ausschlieOlich 
dem  Agenten  Piß  tiberlassen  war?  —  Zeuge:  Der  Agent  hatte 
selbst  keine  Verfügungen  zu  treffen.  Dazu  war  ein  eigener 
Kefercnt  da.  Allerdings  wurde  der  Agent,  der  ja  damals  als  ver- 
trauenswürdig galt,  zu  Iveeherelien  verwci.d.  t.  —  Präs.-  Haben  öie, 
Herr  Zeuge,  jemnlß  persönlieh  das  Haus  besucht?  —  Zeuge:  Nein. 
—  Präs.:  Sind  regelmäliii^e  Ilevisionen  im  Hauee  Riehl  vorgenommen 
worden?  —  Zeage:  Es  haben  von  Zeit  zu  Zeit  bei  aktuellen  An- 
Iftssen  solobe  Kevisionen  stattgefunden.  Aber  ich  bitte  in  Betraeht 
za  ziehen;  daß  wöoheutlioh  zwei  auch  vier  Amtsärzte  ins  Hans 
kamen,  die  sieh  von  den  im  Haose  bestehenden  Verhftltnissea  tiber- 
zeoglen,  nnd  die  mir  stets  versieberten,  daft  sie  alles  in  bester 
Ordnung  vorgefhnden  bfttten. 

FMs. :  Ist  es  Ihnen  bekannt  daß  ein  gewisser  Weber  persönlieh 
bei  dem  Kommissariat  eiae  Anzeige  erstattete,  dafi  ihm  aber  bsdeatet 
wurde^  man  könne  sieh  mit  solehen  Kleinigkeitea  nteht  abgeben?  — 
Zeage:  Mir  ist  es  nicht  bekannt.  Es  wäre  dies  eine  Pflichtver- 
letzuui:  des  hetreft'euden  lieamteu  gewesen.  —  Dr.  Rahen  lechuer: 
Herr  Ziugo,  haben  Sie  sich  speziell  um  da«?  Hans  bekümmert?  — 
Zen^e:  Is^eiü,  der  Referent  hat  ja  doch  Itjo  i'j n-tituierte.  die  im  Be- 
zirke wohnen,  eine  große  Menge  geheimer  i  rustituierter  und  ein 
Heer  von  Zuhältern  zu  Überwachen.  —  Dr.  Eabenleobner:  Herr 
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Zeoge  werden  jedenfalla  zngestehen,  daß  die  öffenUiclieii  Hänser 
eine  Alieperrnng  und  Kaserniernng  der  Proatituierten  besweeken  nnd 
daO  es  in  der  Intention  der  Polizei  gelegen  ist)  dieee  Abeperrnng  grttnd- 
Keb  sn  besorgen.  —  Zeuge:  Jedenfklls  mnfi  der  GÜsenstrieh  ver- 
mieden werden. 

Dr.  Haben  lechner:  Was  haben  Sie,  Herr  Zenp:e,  von  dem 
Material,  das  sieh  der  Prostitution  zuwendet,  für  cineu  i.iudruck  ge- 
woüDen?  —  Zen^e:  In  den  meisten  Fällen  waren  es  Mädchen,  an 
denen  nichts  mein-  zu  verderben  war.  —  Dr.  Kode:  Woher  haben 
Herr  Zeuge  dit-sc  GewiüheitV  —  Zeuge  (läehelndj:  leli  glaube  mir 
ein  solches  Urteil  auf  Grund  meiner  MenseheukcnntniH  erlauben  zu 
Jsönncn.  —  Dr.  Kode:  Um  diese  Sicherheit  sind  Sie  £a  beneiden. 

Das  fieweisvertaiiren  wird  iiieranf  geseblosseo. 

Stantsanwaltsnbstitnt  Dr.  Langer  siebt  die  Anklage  in  mebreren 
Punkten  znrfiek.  Hinaiehtlicb  des  Friedrieb  König  wird  die  Anklage 
auf  das  Verbreeben  der  Knppelei  naeb  1 132  IV  StG«;  in  idealer  Kon- 
knrrens  mit  dem  Verbreeben  aaeb  §§5;  93  St.6.,  ansgedebnt. 

Der  Staatsanwalt  fHbrt  ans: 

Wenn  ieb  mir  aneb  der  Orensen  meiner  Kompetenz  bewnfit  bin, 

so  halte  ich  es  trotzdem  fllr  notwendig,  einige  einleitende  Bemer- 
Küa^''eii  zu  maclieu.  die  die  Stellung  der  Staatsanwaltseliatt  präzisieren 
.sollen.  Es  haiuielt  sich  zunächst  um  die  Stellung  zu  den  Publikationen 
im  „Extrablatt".  Ich  will  Herrn  Bader  durchaus  nicht  das  Verdienst 
bestreiten,  das  er  sich  durch  die  Aul'deckun;:  dur  Miliverliällnisse 
im  Hause  Riehl  erworben  li;it.  Seine  Artikel  waren  nur  der  Anlaß 
tur  Einleitung  des  Strafverfahrens.  Der  Untersuctiungsrirliter  ist 
dann  bei  der  Bewältigung  des  riesigen  Arbeitsmaterials  nur  mehr 
Ton  seinem  Gewissen  und  seiner  Amtspflicht  geleitet  worden,  und 
elnsebneidende  Schritte  wurden  erst  uDtemommen,  als  der  in  der  Presse 
erbobene  Verdaebt  dnxeb  beeidete  Zeugenaussagen  unterstfltzt  wurde. 

Die  Anklage  ist  aber  aneb  niobt  ein  Akt  der  Prüderie,  wie 
sebon  bebanptet  worden  ist.  Sie  bezweokt  aneb  niebt  die  straf* 
geriehtliebe  Verfolgang  der  Prostitntion ,  denn  die  Staatsanwaltsobaft 
weift,  dafi  die  Prostitntion  ein  Problem  der  Verwaltongslebre,  niebt 
aber  des  Strafreebtes  ist.  Die  Strafbebörde  bat  erst  dann  ein- 
znsebreiten,  wenn  Answflehse  zntage  treten,  wie  sie  der  Unter* 
suchnngsrichter  bezüglich  des  Treibens  im  Hanse  Riehl  festgestellt 
hat;  die  Angeklagte  hat  es  nnternornnteii ,  durch  die  Hintertür  der 
Prostitution  die  Sklaverei  in  unsere  Kultur  einzuschnju^ireln.  um. 
die  Staatsanwaltschaft  war  verpüichtet,  dagegen  einzuschreiten,  ich 
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kttm  inleh  nleht  kq  der  bier  ausgesproeheQen  Annoht  bekenoen,  daft 

ein  M&dchen  der  Wohltat  des  gesetsliohen  Sebntses  Terlastig  gebe. 

wenn  sie  dnrcli  Not  oder  duroh  Leichtsinn  auf  die  Bahn  des  Lasters 
f;er;iten  ist.  Es  waren  uiclit  liuichans  Verlorene,  au  tieuen  uielil:? 
zu  verderben  ist;  aneh  diese  verirrten  Menschenkinder  sind  der  Mühe 
and  der  Fürsorge  der  Staatsltrliörden  würdiir. 

Znr  Beweisfrage  erklärt  der  Staalsaüwalt,  dal)  er  durchaus 
nicht  übersehe  mit  welcli"  trroßer  Vorsiebt  Zen<renau8sa^'en  von  Prosti- 
tuierten aufzunehmen  seien,  da  erfahrungsgemäü  in  solchen  Personen 
Waiirbeitsliehe  und  PfliehtgelQbl  von  der  dureb  das  Gewerbe  ge* 
steigerten  £itelkeit  gani  überwuchert  werden.  Kbenso  aebwcre 
Bedeoken  ateben  aber  auch  den  Angaben  der  beiden  Angeklagten 
entgegen«  Denn  der  Kegine  Riebl  ganzes  Sinnen  und  Traebten  ist 
beberrsebt  von  bmtaler  Habgier.  Und  an  tbrer  Seite  waltete  als 
Snperlatiir  der  Hinterb&ltigkeit  Antonia  Pollak.  Wir  seben  in  B^gine 
Biehl  nnd  Antonia  Pollak  nnr  egoistisebe  Hotire^  nnd  bei  Personen^ 
bei  denen  Oeldsnebt  und  Habgier  so  starke  Triebfedern  sind,  mnS 
man  daran  zweifeln,  daf^  sie  die  Pfliebt  rar  Wabrbelt  kennen,  ge* 
sehweige  denn  daß  sie  darnaoii  handeln.  Andererseits  liegen  eine 
Reibe  von  Momenten  vor,  welche  die  Bedenken  gegen  die  Zeugen- 
aussagen be^eiti^en.  .So  zunächst  die  l  bereinstimmung  dieser  großen 
Zähl  von  Aussauen.  Wenn  nun  vielleicht  von  selten  des  Verteidigers  der 
Riebl  daraus  dns  Bestebeo  eines  Komplotts  geschlossen  werden  sollte, 
so  übersieht  er  bierbei.  daß  dieser  IJniformität  der  Aussagen  aucii  eine 
LJniformität  des  Tatbestandes  entspricht.  SchlieiHich  sei  darauf  hin- 
zuweisen, daß  auch  die  Hausbesorger  die  Aussagen  der  Mädchen 
durohwcgs  hest&tigt  haben,  und  daß  —  wie  die  Geschichte  der 
Prostitution  lebre  —  die  Freibeitsbesebr&nkong  ein  typisebes  Kappler- 
Terbreoben  ist. 

In  das  Hans  Biebl  wurden  die  Httdeben  mit  sfißen  Werten  ge* 
lookt  und  mit  freandlieben  Mienen  eingefbbrt  Von  diesem  Aogen* 
bliek  an  waren  sie  Gefangene  der  Biebl,  sie  wurden  binter  swei- 
faebem  Sebloß  nnd  Btegel  in  der  Kaserne  rarflekgehalteni  und 
vor  die  versperrten  Türen  worde  der  Cerbems  Antonie  Pollak 
gesetzt.  Nun  galt  es  alle  diejenigen  Faktoren  annusebalten,  welebe 
diese  Schlösser  hätten  sprengen  können,  hierher  gehört  die  Konfis- 
kation des  Geldes  und  der  Straßenkleider  und  die  Bemübunir,  die 
Angehörigen  der  Mädeli<'u  vom  Hause  fernzubalten.  Ein  anderer 
Faktor  waren  die  Beliörden.  und  da  i&i  e.-?  der  Kieh]  wobl  sehr 
leicht  gemacht  worden,  diese  durch  Geheimhaltung  der  1  um  icbtuniren 
des  Hansee  hinters  Liobt  zu  führen.   Der  eine  Keferent  hatte  keine 
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Zeit,  der  andere  halte  et  unter  seinem  Dekomm  gefunden,  seinen 
Obliegenheiten  naohtokofflinen.  Andere  haben  sogar  unter  Bernfnng 
mf  8  153  St.P.O.  sieb  der  Pflieht  entsiehen  dürfen,  Aber  ihre  Amts- 
titigkeit  Auskunft  m  geben.  Zvgleieh  trat  noeh  der  Umstand 
dn,  dafi  es  die  beiden  Angeklagten  und  insbesondere  die  Riehl 
▼erstanden  haben,  bei  den  Mftdohen  MiOtranen  gegen  die  poliiei- 
lieben  Organe  m  erweeken. 

Der  Staateanwalt  widerlefrt  dann  die  Behauiitnn^^.  daß  die 
Angeklagte  Riehl  glanben  duiltc,  bona  üac  jai  handeln;  das  Gegenteil 
ergebe  eich  aus  der  Tatsaclic,  daß  sie  gerade  die  hier  gerügteu  Liia- 
richtungen  bei  den  Revisioaen  immer  verheimlicht  liat  und  ans  den 
niaouigtacheu  Bemübimgea  siob  des  WoblvvoUeos  der  Polizeiorgane 
la  versichern. 

Die  angeklagten  Prostituierten  betretVend.  verweist  der  btaats- 
anwalt  auf  ihre  Geständnisse  und  bemerkt,  daß  sie  allerdings  bei 
Ablegnng  ihrer  Aussagen  unter  der  Pression  der  Biehl  gestanden 
seien,  immerhin  aber  auch  die  Versprechungen  Yon  Gesebenken  einen 
bestimmenden  £iofinß  anf  rie  geflbt  haben. 

Der  Angeklagte  Friedrieh  König  habe  es  selbst  angestanden, 
dsß  er  sein  Kind  verkanft  nnd  ans  dem  Sohandgewerbe  Nutzen  ge- 
zogen bat  Er  bat  niebt  einmal  dem  Hädeben  sein  Obr  gelieben, 
dss  ihm  sein  Leid  klagen  wollte;  und  er  bat  es  taistande  gebraebt, 
sein  Kind  an  seblagen,  mit  dem  Arbeitsbaas  sn  drohen,  bis  es  zu 
der  abstoßenden  Szene  kana,  bei  der  das  Kind  niederknien  und  die 
Riehl  um  \'crzeihuny:  bitten  mußte.  Seine  Verautwortiiuu-  sei  nur 
eine  —  offenbar  von  der  erfindungsreichen  Frau  Riehl  ersouuene  — 
Ausrede.  Ks  sei  demnach  festgestellt,  daß  er  »ich  in  dem  Sinne  be- 
tätigt b;it.  dar»  sein  Kind  im  Hause  verbleibe  und  die  Prostitution 
betreibe,  und  hierin  ^^ei  der  Tatbestand  doi-  Kuppelei  erschöpft. 

In  Ansehung  der  j  uri stiee h  e n  Qualifikation  der  Taten  der 
einzelnen  Angeklagten  verweist  der  Staatsanwalt  auf  die  Anlüagesobrift 
nnd  schließt  mit  der  Erörterung  der  Straffra^e. 

Dr.  Walter  Rode  als  Vertreter  von  fünfzehn  Privatbeteiligten, 
jener  Mfldeben,  die  im  Hanse  Riehl  za  Sebaden  gekommen  sind, 
ibhrt  in  einer  temperamentvollen  Bede  aus:  Die  Ursaehe  des  Be- 
stehens eines  Begimentes,  wie  es  das  der  Biehl  wahr,  eines  Begi- 
mentes,  daS  sieh  etablieren  und  behaupten  konnte  im  Angesiehte  aller 
Welt  und  unter  den  Augen  der  Behörde,  seheint  mir  darin  zu  liegen, 
dafi  die  Gesellsehaft  die  Tendenz  hat,  das  Lebensgebiet  der  Prostitu- 
tion im  Dunkel  zu  halten,  und  darin,  daß  über  die  Rechtsstellung 
der  Prostituierten  eine  allgemeine  BegriflOsverwirruug  herrschend  ist. 
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Redner  gibt  eiue  allgemeine  Darstellang  der  Rechtegtellung  der 
Prostituierten  und  sai^t,  bis  jetzt  war  immer  nur  die  Kode  von  dem 
Schutz  der  Ofl'cütlichkeit  gej^en  die  Prostitution ;  von  dem  Rechte 
der  Prostituierten,  von  dem  war  leider  nie  ilie  Rede.  Redner  be- 
Hpriclit  die  iu  der  Oktrovierung  der  Hau8(>rdnun<:  und  in  der  Arrosie* 
runir  einer  Gewalt  pel  ne  Beschränkung  (ier  Freiheit  der  MSdcliea 
nach  allgemeinen  juristischen  Gesichtspunkten  und  schließt  seine  Rede: 
Unsere  Namen  und  unsere  Angelegenheiten  werden  längst  ver- 
gessen  sein,  wenn  der  Namen  der  Frau  Rcprinc  Riehl,  dieses  denk- 
würdigen  Prozesses  wegen,  seine  traurige  Bertlhmtiieit  in  der  Krimi- 
nalgeschiohte  behauptet  haben  wird.  Sie  hat  sich  das  Strandreeht 
angemaßt  über  jene  Mftdeben,  die  das  Maet  des  Elends  ausgeworfen 
bat  und  hat  mit  der  Jagend  and  Seliönheit  sehamloeen  Blntwneber 
getrieben.  Als  im  Jabre  13d7  das  Geriebt  des  Ersbiseboft  Ton  Paris 
die  Kupplerin  Jeanne  Magleitt  ftbntieber  Sehandtaten,  wie  Me  beute 
der  Riehl  zur  Last  liegen,  sebaldig  fand,  lautete  die  VerorteOung 
anf  dffentliehe  Sebanstellang  und  Konfiskation  von  Hab  nnd  Gat 
Eine  Funktion  ähnlich  dieser  Konfiskation  sollen  nun  meine  Ansprttebe 
haben. 

Dr.  Rode  stellt  hierauf  folgende  Anspriielie  und  zwar  für  Fni- 
heit8entziehunL^  Vei dienstentgang  und  VoreuUialtung  von  Effekten 
für  1)  AnnaChris^t  r2t)4  K.;  2)  Elise  M.  800  K.;  3,  Anu-ela  d'.  mK.; 
4)  Ottilie  Cr.  1360  K.;  5)  Georgine  W.  1544  K.;  6)  Marie  St.  Ist  K. 
7)  JosepiiineT.  (368  K. ;  8)  Marie  H.  518  K.;  9)  Therese  Scli.  55  K. 
30;  10)  Marie  K.  lOioo  K.;  u)  Therese  M.  n  K.;  12)  Anna  F. 
129  K.;  13)  Paula  D.  4&0  K.;  14)  Jolle  B«  166  K.;  15)  The- 
rese L.  1200  K. 

Der  Verteidiger  Dr.  Rabenleebner,  der  nunmehr  das  Wort  er^ 
greift,  erkiftrt,  daß  die  Yerteidigrnng  der  Re^ne  Riehl  sieb  auf  etwas 
gans  anderes  antbane,  als  der  Staatsanwalt  yomusgeeagt  habe. 
Sie  mflsse  behaupten,  daß  die  eigentliehen  Sehnldlgen  unsiehtban 
Gestalten  sind,  die  in  diesem  Saal  niebt  anwesend  sind.  Die  Be- 
Bchnldigten  ers<^einen  in  ihrer  Yertretnngr  mit  einer  grotesken  Sab- 
stitotionsvollmaebt.  Man  raflsse  sieh  fragen,  ob  der  Staatsanwalt 
nicht  die  Pflicht  srehnbt  habe,  geiren  diese  Unsichtbaren  mit  der- 
selben Wucht  und  hcliüeitligkeit  aufzutreten,  wie  gegen  die  wirklieb 
Angeklairten.  Gestern  habe  man  es  aus  einer  autoritativen  Er- 
klarnnir  di  s  kai«».  Kates  Dr.  Mertn  erfahren,  daß  eine  l^eirehin? 
der  Proötitiitif'ii  im  -csetzlichen  Wei-e  nielit  Itestelie,  und  daß  ain'b 
diese  wiehtii:*-  IU  u(  b(  uheit  ebenso  wie  andere  wiohtitce  Fraireu  io 
Österreich  nur  halb  erledigt  wird.   Man  toleriert  dfientliehe  H&nser, 
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erteilt  strenge  Begleroents  und  erlftSt  Verordnnngen.  Aber  wenn 
diese  Vorsehriflea  mit  Energie  angewendet  werden,  trete  strafreelit- 

liehe  Alindanj?  ein,  obwohl  sich  alle  angeklagten  MißstÄnde  als 
weseiitlicbe  Folireerselieinun^'Cii  <lc8  Betriebes  eines  öffentliclicn 
Hauses  ergeben.  AI-  luau  der  K'egine  Riehl  die  Konzession  für  ihr 
bewerbe  <>rteilte,  h;ibc  mau  ircnan  gewußt,  daß  öie  viermnl  wegen 
1  bertretnng  der  Kuppelei  emi)tindlieh  V()ibe<»traft  sei.  Uiid  deunoch 
imhe  man  ihr  die  Erlaubnis  erteilt,  ^  icUeiclit  weil  mnn  in  dic<5pm 
Vorleben  eine  Art  Betäbiiriinicsnaeliweis  für  den  Beruf  erblickte. 
Mao  habe  also  gewußt,  mit  wem  man  es  zn  tun  hatte,  und  konnte 
Kontrelien  und  Revisionen  veisohfirfen.  Es  doch  niebt  gut 
möglich,  rnü  der  Verteidiger  ans,  daß  auch  die  Akten  mit  den 
Vorstrafen  —  wie  soll  ieh  mich  ansdrüeken  —  zur  Unkenntnis 
der  Behörden  gelangt  sind.  (Heiterkeit.)  Maßte  also  Fran  Riehl 
sieht,  als  sie  sah,  da6  ihre  Vorkehntngen,  die  sie  unter  den  Angen 
der  Behörden  traf,  unheanstandet  blieben,  während  sie  Ansdrtteke 
der  Zufriedenheit  seitens  derPoIisel  so  boren  bekam,  der  Ansieht  sein, 
dtfi  das,  was  sie  tat,  aneH  wohlgetan  war?  Kann  man  ihr  nieht  mit 
voller  Berechtigung  snbilligen,  daß  sie  bona  fide  gebandelt -hat? 
^Vcr  die  Revision  im  Hause  Riehl  vorige nrtnimen  liat,  ob  der  I*olizei- 
präsident  odei"  der  A^ent  IMß,  ist  lür  uiiö  gleichgültig.  Ebenso,  ob 
die  Ke\  isioMüii  korrekt  waren  oder  nicht.  Das  niÖL'-cn  die  lU  rreu 
untereinander  ausmachen.  Eine  7n  Aiilsi<'l)t>/\\ ( eken  entsendete 
Amtsperson  war  es,  und  dns  i^t  die  I  lauptsucbe.  Aber  wir  wi«j«5pn 
ei),  es  kamen  auch  Herren  mit  Kosctteo.  Wozu  sie  kamen  interessiert 
OOS  wieder  nirht. 

„Meine  Herren!  Es  ist  leider  eine  notorische  Tatsache,  daß  sich 
jene  Ungltteklicbcn.  die  sich  der  Pi  '•  iitiou  widmen,  von  selbst 
ihrer  kostbaren  Freiheit  begebeo,  jener  i^'reiheit,  die  uns  bereehtigten 
Staatsbttrgem  unbedingt  sakommt.  Die  Prostitaierten  revozieren 
leihst  anf  die  Betätigung  der  ihnen  gesetzlioh  gewährleisteten  Freiheit 
ilirer  Person;  sie  begeben  sieh  freiwillig,  wenn  aneh  durch  Not  nnd 
ladere  Unbilden  bedrängt,  In  jenen  Znstand  besohränkter  gesetzlieher 
Bereehtigung,  der  nnr  snm  wenigsten  in  der  Intemiemng  in  dffent- 
Heben  Hänsem  Ansdmek  findet  Die  PoliEei  besebränkt  ihre  Frei> 
beit;  sie  tnt  es  im  Interesse  der  öflfentliehcn  Ordnung.  Sie  dürfen, 
meine  Herren  vom  hoben  Gericbt^«iiiof,  nicht  so  urteilen,  als  ob  es 
fich  um  Meiiöeben  unserer  Kreise  bandeln  würde.  Sie  müssen 
idüabsteigen  in  das  Milieu  der  BordcUwirtscbaft.  hur  dann  können 
»Sie  ein  richtiges  und  irereiftes  Urteil  finden." 

Der  Verteidiger  erörtert  dann  die  Mögiichkeitco,  die  den 
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Hidehen  der  RieU  offen  geetenden  sind,  fiefa  ans  Ihrem  Hanse  n 
eatfemen,  wenn  ihnen  wirklieb  daran  gelegen  war. 

„Gianben  Sie,  meine  Herren,  daA  es  wirkliefa  möglieh  gewoea 
ist,  ein  Dttteend  Madeben  vier  Jahre  lang  ihrer  Freiheit  zn  beranbeo? 

Dax  können  Sie  nicht  annehmen^  wohl  aber  können  Sie  mit  Recht 
kalkulieren,  (lali  es  dcu  uuberecheubar  luuuisclien  Mädchen  nicmabs 
um  wirkliclie  Flucht  zu  tun  war,  da  sie  ja  selbst  in  dankbareo 
Brieten  um  neuerliche  Aufnahme  bateii|  wenn  8ie  einmal  das  Haas 
ßiehl  verla.ssen  hatten. 

Die  Emplindunj,^  müssen  Sie  haben,  das  di-ene  Anklajre  weit  Ubers 
Ziel  hinausschieüt,  aber  die  Überzeugung  mlissen  Sie  auch  haben,  dafi 
wenn  tntsäohlich  der  objektiv^e  Tatbestand  der  persönlichen  Freiheits- 
beraubuDg  vorliegt,  gewiß  das  subjektive  Verschulden  fehlt,  die  AJth 
sieht,  die  zu  jedem  Verbrechen  erforderlich  ist** 

Hieranf  ergreift  der  Verteidiger  der  sieben  wegen  falseber 
Zengenaoseage  angeklagten  Mftdehen  Dr.  Wolfgang  PoUaexek 
das  Wort.  Er  fttbrt  aas: 

„Nieht  selten  haben  anfsehenerregeiide  Eriminalprosesse  den 
Anstoß  zn  weitgreifenden  Reformen  gegeben.  Der  eiserne  Besen 
der  Justiz,  bestimmt,  einige  angefaulte  Ebdstenien  wegnifegen,  deekt 
Schäden  auf,  über  welche  die  Gewohnheit  des  Tages  hinwegeilt,  nloht 
ahnend,  wie  tief  sie  m\d,  wie  sebr  sie  hineinfressen  in  das  Gefügre 
der  Gesellschaftsordnung.  Wir  haben  erlebt,  wie  zu  Beginn  unseres 
Jabrliundert«!  die  Prozesse  wegen  Kindermiüliandlung  zugleich  dai 
Augenmerk  der  UÖ'entlirbkeit  auf  deu  ungeuügeudcn  Schutz  der  be- 
stehenden Gesetze  ^^eienkt  und  zur  Orttndnng  hilfsbereiter  Insti- 
tutionen angespornt  haben.  Wir  sahen,  welch  segensreiche  VVirkuLir 
der  Kinderspitaiprozeß  auf  die  Regelung  der  öffeutliohen  Kranken- 
pflege, welche  Maßregeln  die  Spielerprozesse  in  Deutschland,  der 
„Fall  Mail*'-Prozeß  in  England  im  Gefolge  hatti  n.  Auf  Grund  dieser 
£riabningen  wollen  wir  denn  das  traurige  Kapitel  Wiener  Lokal- 
gesehiehte,  das  in  den  letzten  Tagen  weit  aber  die  Grenzen  unserer 
Stadt  hinaus  ungeheures  Aufoehea  erregt  hat,  mit  der  troatreiebea 
PerspektiTe  mm  Absehluß  bringen,  dafi  hoffentlioh  die  belq^ellosen 
Mengen  von  Sehmutz  und  Gemeinheit,  yon  ekligem  Laster  und  ab- 
grundtiefer Robbeit  nieht  umsonst  zutage  gef5rdert  wurden,  daft  ass 
dem  Bodensatz,  der  hierbei  bloßgelegt  wurde,  die  Erkenntnis  M 
emporgeruugen  bat,  daß  nueli  den  Letzten  der  Letzten,  den  Ve^ 
achtctsten  der  Verachteten  der  Schul/,  nivla  versagt  werdeu  darf, 
der  ihnen  im  Namen  der  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit  gebührt 

leh  habe  hier  nicht  genug  getan,  wenn  ich  die  individaellea 
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Straftalea  dieser  neboa  Angeklagten  sn  exkulpieren  enehe,  sondern 
ieh  habe  hier  m  zeigen,  daß  un  allgemeinen  Vergehnngen  Ton 
Ptestitnierten,  wie  «ie  Mer  unter  Anklage  prestellt  wurden,  einer 

ganz  eigenarti«ren  Beurteilung  zu  unterziehen  .sind.  Ich  verteidige 
hier  nicht  nur  rrosituiertc,  sondern  ich  liabc  zu  erklären,  wie  Ver- 
breeiien  der  Art.  wie  sie  die  Staatsbehörde  hier  unter  Anklasre  ge- 
stellt hat,  dann  zu  beurteilen  sind,  wenn  sie  von  Angehörigen  der 
Kaste  der  Proatituierten  beu'angeu  worden  sind. 

£in  trauriges  Wort  ist  mir  entsohltlpft.  Kaste  der  Prostitoiertenl 
Fast  möchte  man  meinen,  es  sei  eine  Anomalie»  ein  AnaohronismuS} 
ein  Unding,  im  modernen  enropfiiselien  Staatswesen  von  Kasten  zn 
apreehen.  Und  doeh!  Aller  Fortsekritt,  alle  modernen  Ansehannngen 
von  den  Baekten  des  Individnnms,  yon  der  freien  Selbstbestimmiug, 
die  Staatsgnindgesetze  nnd  die  modernsten  pkilosophiseben  Systeme 
k5mien  die  Tatsaobe  niebt  ans  der  Welt  sebaffen,  daß  die  nnglttek- 
lidien  Gcsehöpfe,  die  Ctenußsnoht,  Not,  Leichtsinn,  Verftihrung  oder 
Verbrechen  auf  die  Bahn  des  Lasters  geführt  haben,  nur  in  den 
seltensten  Ausnahmefällen,  in  «.incni  -ar  niclit  nennenswerten  Prozent- 
satz sich  aus  den  umstrickenden  Armen  der  SUnde  losmachen. 

Blamier*  mkh  nicht,  mein  sehfines  Eind, 
Und  groß*  mich  nicht  unter  den  Linden. 

Wenn  wir  nachher  zu  Hause  sind, 
Wild  flieh  schon  alles  finden. 

Welcli  feine  psychologische  Beobachtung  in  den  Versen  des 
großen  Dichters  und  Satirikers !  Wie  hat  er  in  wenigen  Worten 
«n  Ubermaß  von  Grausamkeit,  Verachtung  und  Selbstsucht  gekenn- 
leiebnet,  mit  wenigen  Striehen  die  Tragödie  der  Dirne  treffend 
entworfen  t  Süße  Sebftferstnnden,  heiße  Umarmungen,  hoehste  Lnst 
n  gewAhren,  daro  sind  sie  gut  genug.  Mag  einer  ein  noeh  so 
hober  Herr  sein,  er  wird  mit  an^estalptem  Mantelkragen  den  Weg 
in  die  dnnklen  Qassen  des  Lasters  finden;  aber  gieieb  einem  eklen 
Warme  sehttttelt  er  eine  halbe  Stande  spftter  die  BerBbmng  des 
Weibes  von  sieh  ab,  das  er  eben  noch  glutvoll  umfangen,  wenn  er 
t^rehten  muß,  ein  Bekannter  fange  einen  verräteriscljen  Blick,  cia 
^'etiüstertes  Wort  auf,  das  seine  Bcziehungeu  zu  dem  Auswürfling 
verraten  konnte!  Hier  liegt  der  Schlüssel  zum  Verständnis  der 
Pgyeholo<^ie  der  Dirne,  die  sich  leichter  tibor  die  Gebote  der  Pflicht 
und  der  Gesetze  hinwegsetzt,  weil  ihr  ^e^renüber  das  obcrRtc  Ge- 
bot hintenangesQtzt  wird:  das  Gtebot  der  Aohtuag  vor  dem 
Measebentum  I 

Axbiw  UU  KrimlmUanthiopologi«.  37.  Bd.  6 
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So  atoo  sei  der  Boden  beMbsffeii,  auf  den  dun  Ton  ^er  m 

eneririschen  nnd  greistip  Uberlefrenen  Person  wie  Be^ne  Riehl  ik 
Saat  ciuei  AD»tiftung  zu  einem  Verbrechen  aus^^estreut  worden  wl 
Furcht,  Mitleid  und  Notla^xe  seien  die  Motive  gewesen,  aus  denei. 
die  Mädchen  die  falsche  Anssac^e  abgelegt  haben  und  denen  normale 
Mensciien  vielleicht  hätten  widerstehen  können,  nicht  aber  Proiti- 
tuierte,  in  denen  jedes  Rechtsp^efÜlil  ertutet,  jeciu  Kuer^ic  gtjlähTnt 
alle  Reohtsbegriffe  in  ihr  Gegenteil  verkehrt  worden  seien,  so  däi> 
die  Zwangslage,  in  die  sie  von  der  Biebl  gebracht  seien,  als  eine 
im  gegebenen  Falle  unwiderstehliche  beBeichnet  werden  mtiise.  Bei 
Anna  Christ  und  Marie  Winkler  komme  Überdies  freiwilliger  RQok* 
tritt  vom  Vertnebe  in  Betraeht,  da  beide  spontan  vor  dem  Untor- 
raehimgBriobter  ihre  falaobe  AnsMge  widermlen  bitten*  Keh 
Zweifel,  soblieSt  der  Verteidiger,  daß  Biebter  an«  dem  Volke,  wem 
sie  Aber  diese  vagltteklieben  Mideben  sa  urteilen  bitten,  sie  M- 
Spreeben  würden.  Wenn  ieb  den  gleieben  Appell  an  Sie,  mebe 
Herren  Tom  beben  Geriebtsbof,  Hebte,  dann  weiA  leb,  daß  Sie 
mit  Freuden  durch  weise  Begründung  eines  Freispruebes,  sn  den 
ich  hoffentlich  durch  meine  bescheidenen  Ausflihruniren  beipetraireQ 
haijc,  der  höchsten  Anfirabe  de-  lüditers  entsprechen  werden,  zu 
zeigen,  daß  das  Keoht  der  Juristen  kein  anderes  ist  als  das  dei 
Mensehlicbkeit." 

Verteidi^r:er  Dr.  Hol  in c>  kl  llihrt  aus,  daß  sich  bezfii:lieh  fseiiir« 
Klienten  Friedrich  König  das  Kuriosura  crcig:net  habe,  dal)  er  dtr 
Mitschuld  an  einem  Faktum  angeklagt  sei,  das  der  Staatsanwalt 
bezüglich  der  Hauptbesohuldigten  Riehl  zurückgezogen  bat.  Köllig 
sei  also  der  Mitschuld  an  einem  Verbrechen  beschuldigt,  das  gar 
niebt  angeklagt  ist  Aber  selbst  wenn  sieb  der  Verteidiger  anf  des 
Standpunkt  stellte,  daß  die  Anklage  in  dieser  Riebtnng  geveebt- 
fertigt  sei,  misse  der  Angeklagte  mangels  dines  strafbaren  Taft* 
bestandes  fteigesprooben  werden«  Denn  das  Gesetx  erklire  ass-' 
driekliob,  daft  das  Delikt  der  Freiheitsberaubung  nnr  auf  solebe 
Personen  Anwendung  finde,  denen  eine  Gewalt  Aber  das  freibetti- 
beranbte  Individuum  niebt  zusteht.  Aber  dem  Vater  stehe  dn« 
Recht  der  väterlichen  G  ewalt  über  sein  Kind  zu.  und  so  könne 
denn  der  §  93  St.G.  auf  Könir  niemals  Anwendung:  finden.  Wena 
der  Angeklagte  sich  Überschreitungen  seiner  väterliclicn  Gewalt  za 
pchnlden  kooimeu  ließ,  so  könne  dies  nur  anf  zinlgcricbüiobeoi , 
Wegö  anf£retra_'r!i  ^\  erden.  i 

Bezüglich  der  (  hertretung  des  §  5  des  Vagabundengeeetie^ 
sei  Dr.  Hofrookl  uioht  in  der  Lage,  ftkr  einen  Freisprueb  seiseä 
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Kfienten  zu  plädieren.  Es  sei,  um  einen  starken  Ansdruck  zu  ge- 
branohen,  eine  arge  Schweinerei  gewesen,  was  dieser  Vater  p^e- 
tan  habe,  und  deshalb  sitze  er  hier  auf  der  Anldnirebank.  Daß 
die  Eltern  Gelder  einkassieren  gekommen  seien,  durliber  wolle  er 
kein  Wort  verlieren.  Und  wie  liier  an  all  den  Eltern  ein  Exempel 
statuiert  werden  'tollte,  go  sei  den  Herren  vom  Greriehtshof  ins  Ge- 
däclitiiiti  zurückberufen,  daß  Köni<?  hier  für  alle  das  Bad  ausgießen 
müsse.  Dr.  Hofmokl  schließt  mit  den  Worten:  Es  ist  hier  viel 
dtanb  anfgewirbelt  worden,  und  viel  Schmats  liat  sich  ans  dieser 
einen  Quelle  ergossen.  Sie  mögen,  meine  Herren,  die  Angeklagtea 
Terurteilea  oder  nieht  ^  die  Fioetitatioii  werden  Sie  nlebt  alH 
«baiTen! 

Es  folgen  Replik  und  DnpUk.    Die  YerhaadlnDg  wird 
•ehloesen*  

Urteil 

hdM  k.  k.  Landgericht  Wien  hat  zu  Keebt  erkannt: 

I.  Hefiue  Riehl  ist  schuldig: 

n\  '^in  hn}^r>  in  der  Zeit  vom  Jahre  ISmt  nn,  die  nachbenannten  Personen, 
über  welche  ihr  vermöge  der  (iesetzo  keirt-  (jfjwalt  zust^nnd,  f*iir'^nmächtig  ver- 
schlossen gehalten  und  sie  auch  auf  .indtire  Art,  insbesontiere  durch  Znrück- 
b&lteu  ihrer  Kleider  aii  dem  Gebrauche  ihrer  persönlichen  Freiheit  gehindert 
ifid  swar  die: 

1)  lollaiia  Benbaid»     Anna  CMit,  S)  Sofie  Christ»  4)  Paula  Denk« 
Aaaa  Feibar»  0)  OttlHe  Oereteh,  7)  AmaHa  Oliser,  8)  Angela  Gfeflaumi, 

9)  Aloisa  Hirn,  10)  Julie  Hlawattdiek,  U)  Marie  Hasek,  12)  Anna  Kirchasr, 
13)  Marie  König,  14)  Marie  Kotslik,  1 5)  Anna  Kriatof,  16)  EVim  Upper,  17)  Therese 
Lodwiezek,  18)  Eva  Madzia,  19)  Elise  M»>n»*rhik.  Marie  Nemetz,  21)  JuKtine 
Roatbchek,  22)  Marie  Starek,  '23)  Michaela  ötawicka,  24)  Josefino  TaubEuaim, 
iö)  Georgine  Weinwurui,  2w|  Jois*  fine  Zawazal,  —  es  habe  bei  den  sub  2—1 4  und 
16—22  nnd  24 — 20  genannten  Personen  die  Anhaitung  über  drei  Tage  ge- 
teert,  tmd  ei  iaben  die  sab  2,  3,  4,  s,  6,  16,  19,  20,  24,  genioBlai  Penoaea 
Mint  der  ente^gBoea  FMheit  aeeh  aadores  Ungnaach  m  Mdaa  fshibt. 

b)  aie  habe  in  dieter  Zdt,  die  toh  Jotefine  Taabmenn  aar  Yenrahraaf 
ttbenomaieiien  Wische  rticke,  somit  anfeitnmtes  Gat»  fta  alnem  loo  K.  nicht 
err^chcnden  Werte  naeh  deren  Aoitritte  aoa  fbveBi  Haaie  veveatbaUea  aad  sieh 
ngeeignet 

c)  8iu  habe  im  Juni  und  Juli  1906  in  Wien,  durch  die  Hitte,  zu  Onnsten 
der  £«gino  Riehl  ansznsagen  und  durch  das  Ver»prechen  und  die  Yerteilong 
foe  e«schenken  die  sab  IT  a,  b,  c,  d,  e  nnd  g  beidahnele  Übeltat  der  Anna 
Ckriit,  Sofie  Christ,  EnaatiBe  GftB7^  Marie  Hoeeh,  Josefine  Zawaaal,  Marie 
Pokonrf,  sowie  die  Übeltat  der  Era  Madata,  welehe  an  5.  JaU  1906  Aber  die 
Ehuicbtung  des  BIcihiiehcn  Hause»,  das  Leben  der  Prostituierten  daselbst  und 
Ober  die  Verrechnung  des  Schandlohnes  dem  Untersuchungsrichter  des  k.  k. 
lieBdesieikbUie  Wien  unter  Eid  an  wahre  Angaben  machte,  somit  ?or  Qerieht 
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«D  fiOaches  eUlieliei  Zeagnii  aUtogte  —  dvnh  Anntm,  ünteradit  ad  Uk 

eingeleitet,  und  yors&tzUch  veranlaßt, 

d)  sie  habe  im  Juni  und  Juli  190C  in  Wien  dorch  Yenpraciningen  vot 
GcFichcnken  bei  Maria  NcnioU  sich  um  ein  falaclies  Zengnia,  so  vor  Gficickt  ib* 
gelegt  worden  soll,  beworben. 

e)  äiü  Labe  tieit  1897  den  nachb(Miannteii  ScIi.nuldinuMi  uud  ^war:  der  Aiiu& 
Christ»  der  Emilie  Kawratii  uud  der  Juaiine  iiobucxek  zur  lietreibong  ihres  ud* 
atiMMan  Oevcrites  bot  sich  aiiwii  oideodkslMa  Aaibiillwlt  g^eben. 

Bqgine  Riehl  habe  hiefdareb  begingen: 

ad  •)  das  Yerbreehea  der  Einachriiikiuig  der  pertitiiUeheii  Freihiit  aad 

S  93  8t.G.  um!  §  91  St.  G. 

ad  C)  dio  Übertretuni^  der  Veruntrcnnnc^  nach  §§  461  und  183  St.G. 

ad  c)  d&a  Verbrecluüi  der  Mitschuld  am  Eetra;^e  nach  §§5,  fÜ7,  lyv»  a.ötG 

ad  d)  das  Verbrechtiu  des  Üetruges  durch Üewerbung  um  falachei Zeagob 
nach      li^T,  uud  lut^  a.  St.G. 

ad  e)  die  Übertretung  der  Kuppelei  nach  §  512  a  St.G. 

Begine  Biehl  wird  nach  §§  34,  3S  und  94  8t-G.  (höherer  ätralwti)  nr 
Strafe  des  achweren,  vierte^ihrig  durch  einen  Fasttag  Teieehirfien  Kertwi  m 
der  Dauer  Ton  drei  and  einem  halben  Jahre,  ferner  geniS  $  389  8tP.O 
suni  Strafkostenanatse  und  gem&ß  $  366  StP  O.  und  $  1329  a.  b.  O.B.  ibb 
Krsatze  eines  Bf^tras^es  als  Genn^tiiuni^  fftr  dio  Freiheitsentziehung  und  zwar  an 
Anna  Christ  per  2uu  K.,  Elise  MciiKchik  per  loii  K  ,  Angola  GroQmauQ  per 
l<to  K.,  Ottilie  Geresch  per  ftu  t  K..  Georgine  Weinwurm  per  SUü  K.,  an  Mir^- 
btarck  per  ^»u  K.,  Jobephmu  Taubmann  per  100  K.,  Marie  liusek  per  10U 
Marie  König  per  1000  K.>  Anna  Felber  per  50  K.,  Paola  Denk  per  Soo  K. 
und  an  Therese  Lndwiciek  per  lOO  K.  femttellt 

lUt  den  übrigen  Brsatsansprllehen  werden  diese  Persenen  und  adt  ihtea 
KraatansprOchen  überhaupt:  Therese  Schlage«,  Therese  MOni  nnd  JaHiu 
Bernhard  gemftfi  $  366  StP.O.  anf  den  Zlrilrechtsweg  geiHeaen. 

II.  Antonie  Pollak  ist  scholdif?: 

a)  sie  habe  bcit  1897  in  Wien  zu  der  unter  la  liezeichneten  Üboltai  d^r 
Kegino  Riehl  in  Aosehuiig  dar  ubor  drei  T  ago  augehaiteuea  uttclibczdch* 
neten  Personen:  Anna  Qirist,  Sofie  Ghcist,  Ottilie  Oeresch,  Angela  arefiosan. 
Jnlie  Hlawatsehek,  Thereee  Lndwieiek,  BUse  Mensehik,  Aloisia  Hin,  Qesr|iBe 
Welninmn  nnd  Josefine  Zawasal  dareh  Bewaehnng  nnd  YerUndenng  der  Ent- 
weiehnng  derselben  Hüfe  geleistet,  nnd  aur  sichereren  YoUstieckang  dterar 
Übeltat  beigetragen. 

b)  sie  baba  im  Jnni  nnd  Juli  l'jOf.  in  Wien  durch  die  Bitte,  zu  Gunsten  d'^'- 
Regino  RIlIj!  auH/iisageo,  respeiitivo  durch  da^  Vür^jirechen  von  Gc?>olii  r!l>^iJii 
seitens  der  Itiehl  die  sub  IV  b.  d  und  e  bemehnete  Übeltat  der  Anna  (Jbrist, 
Sofie  Cbriät  uud  Ernestiue  Gbu^e  durch  Aiirateu,  Lutürncht,  Lob  oiugeleite( 
und  tors&tzUch  Teranlafit 

c)  sie  habe  sieh  im  Jnni  nnd  Jnli  L900  in  Wien  dnreh  Versproehnng  m 
Oesebenken  bei  Joaefine  Zawaial  nm  ein  frisches  Zengnis,  so  m  Oericht  ab> 
gelegt  werden  soll,  beworben. 

Antonte  Pollak  habe  hierdurch  begangen: 

ad  ai  das  Verbrechen  der  Mitschuld  an  der  Btnsobriokuug  der  penftn 
liehen  Freiheit  nach  §§  d,  »3,  »4  StG. 
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ad  b)  das  Verbrachtti  der  MitMhnld  am  Betröge  naeb  $  5»  197,  199a 

8tO.  nn(\ 

a  d  c)  «iag  Verbrecben  der  Bewerbung  um  lalscJies  Zeugnis  nach  §§  197 

usd  199  a  StG. 

Antonie  Po  Hak  wird  nacb  ^§  34  uud  ^4  6t.G.  (höherer  Stratsate)  zur 
8(ii&  dea  «chweren  Kerken  und  cwar  nater  Bedachtnahme  auf  §  55  StU.  in 
d«  Oaaer  einee  Jahres,  vendiftrft  mit  3  Fasttagen  monafUdi  und  naoli 
I  369  8tP.O.  lam  Strafkostsosfiatee  venirteaL 

m.  friedrieli  K$niff  ist  seluüdig; 

&)  er  habe  zu  der  unter  la  bezeichneten  Übeltat  der  Uegine  Riehl  an  der 
über  drei  Ti^e  angehaltenen  Marie  König,  »einer  ehelichen  Tochter,  durch  Miß- 
bandlnn?  derselben  und  durch  die  Drobnnjr,  sie  der  BessernngsanstaU  sa  ftber^ 
geben,  Vorschub  gegeben  und  Hilfe  geleistet. 

b)  er  habe  seit  dem  Jahre  1 '.)().!  in  Wien  aus  der  gewerbsmäßigen  Unaucht 
der  Mmrie  König  meinen  Unterhalt  geäucLt. 

Friedficb  K<lDig  habe  Iderdorch  begangen: 

»d  a)  das  Yerbrechen  der  Mltsehnld  an  der  Einsdurinlnmg  der  peiaOn- 
Uehen  Freiheit  nach  H  9,  93  imd  94  StG. 

a  d  b)  die  T^bortretung  des  §  5  (Dritter  Absatz)  des  Grssetaes  vom  24.  Ifal 
1685  Kr.  S!)  li.G  Bl.,  strafbar  nach  §§  35  und  94  St.G.  (höherer  Strafsatz). 

Friedrich  Könip  wird  nach  diesen  Gesotzesstellpn,  nntcr  Anwendnnt?  des 
§  55  lbt.G.  zur  Strafe  dos  schworen,  monatUch  mit  '~  I^'asttageri  verschfirftcii 
Kerkers  in  der  Dauer  vun  acht  Monaten  und  nach  §  3!S9  StP.O.  zum  btraf- 
kosteneraatze  verurteilt. 

IT.  Ferner  sind  schoidlg: 

a)  Marie  Hosoh,  sie  habe  durch  die  am  5.  Jnli  1906  dem  üntersochui^ 

ricbter  des  k.  k.  Laadeegeri<dites  Wien  in  der  Strafsache  p:c'^en  PiO^inc  Kicbl 
Zeuge  unter  Eid  gemachten  An^'aben  ül)or  die  Flnriclitung  des  Ri<>hl.schen 
üauäcä,   da.s  Lelien  der  Prostituierten  in  detiiselben  und  die  Yttrecbnung  des 
Schandiohnes  vor  Gericht  ein  falichea  Zeugaiü  abgelegt. 

b)  bül'ie  Christ,  sie  habe  durch  am  selben  Tage  demselbon  Unter- 
socbnngarichter  unter  gleichen  Umst&nden  als  Zeuge  eidlich  gemachten  Angaben 
•ber  dieeelbfln  Oasstlnde  Ter  Gericht  ein  fsisches  Zeognis  abgelegL 

e)  Josef  ine  Zawaial,  sie  liabe  aneh  am  5.  JnU  t906  vor  demietben 
Unterstiebiii^S»^cbter  über  dieselben  Umstände  nnter  Eid  als  Zeoge  Angaben 
nacht  und  hierdurch  ein  falsches  Zeugnis  vor  Gericht  abgelegt. 

d)  Kniest  ine  fiönyc.  halio  ebenfalls  am  Juli  I9nr,  tor  demselben 
Untersuchungsrichter  über  dieselben  TJmst&nde  unter  Kid  als  Zeuge  ^Pgfti^Mm 
goaaacht  und  hierdurch  ein  falsclios  Zeuffnis  vor  Gericht  abgelegt 

e)  Anua  Christ,  sio  haU)  durch  die  am  5.  und  Ib.  JuU  1906  demselben 
Untersuchungsrichter  ftber  die  Frage  ihrer  Yirginitit  beim  Eintritte  ihrer Behaadlong 
in  dem  BleMsoiMm  Hanse  und  die  ümsMode,  unter  denen  eie  das  Hans  veriiefi) 
gemaehten  Angaben  vor  Qeridit  ein  Islsehes  Zeognis  abgelegt 

fi  Marie  Win  hier,  sie  habe  am  25.  Juli  1906  in  Wien  durch  die  dem» 
selben  Untersndrangsrichter  gemachte  Angabe,  daß  sie  ihre  Aufzeichnungen  aber 
ihren  Verdienet  der  Bogine  Biehl  geaeigt  Imbe^  vor  Gericht  ein  iaisches  Zeognis 
abgelegt 
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gi  Marie  Pokorny,  sie  babe  durch  die  am  23.  Juli  1906  in  Wlenden- 
»elben  üntersucbMre^richter  gemachte  Angabe  über  deo  Verkehr  das  jMaf 
Pieß  im  Eiehlschvii  Hause  vor  Gericht  ein  falsches  Zeugnis  abgelegt. 

Hierdurch  halien  fliead  a~i?  genannten  Personen  das  Verbrechen  de» 
Betruges  nach  g§  nud  19d  a.  bUG.  begangen  und  werden  dieiielbeu  unter 
Anwendung  des  |  M  StG.  oad  svnr« 

Mnrie  Heteh,  Softe  Ckrist,  Joiefine  Znwnsnl  nnd  Ernestine 
Oftnye  nneh  %  304  8iG^  Mnrie  Winkler,  Anna  Chriet,  nnd  Mnrie 
Pokern  7  nach  §  202  StG.  verurteilt: 

zur  Strafe  des  Kerkers  und  zwar: 

Marie  Winkler  und  Anna  Christ  in  der  Dauer  von  14  Tagen, 
Sofie  Christ,  Josefine  Zawazal,  Krn estine  Gön je  nnd  Marie  Po- 
korny  in  der  Dauer  vou  6  Wochen  und  Marie  Hosch  in  der  i)auer  tou 
4  Wochen. 

Attflh  haben  die  sd  s—g  gaananlaa  Personen  noch  |  8B9  8tP.O.  ^ 
Kosten  des  Strafverflüirens  nnd  Stmfrollsnget  sn  tragen. 

Y.  Dagegen  werden  freigesprochen  t 

A.  Regine  Riehl  von  der  Anklage: 

a)  sie  habe  die  1)  Marie  Lang,  2)  Ilosa  Maretschek,  '^t  Therese  Schlag, 
über  welcho  ihr  vermiSm  der  Gesetze  keine  Gewalt  j^ustand,  eigenmächtig  ver- 
Bchloüäen  gchaiteii  und  sie  auch  auf  andere  Art,  insbesondere  durch  Zuröck- 
halten  ihrer  Kleider  an  dem  Gebrauche  ihrer  personUchcu  Freiheit  gehiaUdrt 
nnd  habe  Uedvrch  nach  |  93  St.Q.  das  Verhredien  der  Einsciurtotamg  der 
persOnUflhsn  FreUictt  begangen; 

b)  sie  habe  seit  t897  die  ron  1)  Paula  Denk,  3)  Anna  Felb«-,  3)  Msrie 
Husek,  4)  Sofie  Jaoeba,  5)  Rosa  Maretschck,  0)  EUsabet  Menschlk,  T)  F^lie 
Kawratil,  8)  Malke  Chaie  Geschling,  9)  Therese  MAuje,  10)  Justine  Rohacsek, 
11)  Marit»  ^tarek,  12)  Georgine  Weiriwurm,  13)  Josefino  ZftWÄ?:al  7.ur  Verwahmne 
übernommuDen  Kleider  und  Wasche  somit  arivertrauies  Gut  in  <  iuem  luu  K. 
ttbersteigendeii  Wtrte  nach  deren  Austritte  aus  dem  Riehischen  Hause  deuselbea 
vorenthalten  und  sich  zugeeignet  und  habe  hierdurcii  das  Verbrechen  der  Ver* 
nntrenong  nach  %  18S  StG.  begangen» 

0)  tie  habe  eich  in  Somner  190g  in  Wien  dmch  Venprschii^p  fen  Qe- 
Bchenken  bei  Aloisla  Hirn  um  ein  falsches  Zeugnis,  so  vor  Osrlcht  abfrieit 
werden  soll,  beworben  nnd  babe  Iderdoreh  des  Yerbseehen  des  Deüugw  nach 
I  197,  190  a  StG  begangen. 

d)  sie  habe  l^t()5  in  NVien  die  Ii  Anna  Fell)er,  2)  Marie  Hn«rh  31  KHse 
Menschik  vorsätzlich  veranlaßt,  mit  ihrem  Körper  ihr  unzüchtiges  Gewerbe  zu 
betreiben,  obwohl  sie  wuüten,  daü  sie  mit  einer  venerischeu  Krankheit  bebaitet 
waren  und  aar  Aosabung  dieser  Übeltat  Vorschub  g^eben  und  ÜUfe  geleistet 
md  habe  hiecdnieh  die  Übcrtietong  nach  |  (  SiO.  nnd  |  5/3  des  QeNtats 
fOB  24.  Msl  1B83  Kr.  69  R.031.  begsagm; 

e)  sie  habe  seit  1807  in  Wien  der  1)  Msrie  BIbk,  2)  Melke  Ohsie  Ntseh- 
ling,  3)  Elise  Menschik  zur  Betreibung  ihres  unerlaubten  Gewerbes  bei  sieh 
einen  ordentlichen  Aufenthalt  gegeben  nnd  hiwduieh  die  übertietnng  snch 
I  ^12  a  St.G.  bci^angen. 

ad  ai  1  und  2;  ad  b)  1,  2,  4,  n,  ü,  7,  9,  13;  ad  c),  ad  d)  1  und  2  und 
ad  e)  1,  2  —  gemäÜ  ^  259/2  St.P.O. 
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ad  a)  ü,  &d  b)  3,  b,  10,  U,  12  —  ad  d)  3  und  ad  eji  3  geuuü 
§  259/3  at  P.O. 

B.  Antonie  Po  Hak  von  der  Anklage: 

a)  sie  habe  seit  ISltT  in  "NVieu  die  nach  benannten  Personen,  über  welche 
ihr  vermöge  der  Ocsetze  keine  Gewalt  zustand.  eigenmaclitlL'  verschlossen  g<>- 
halteu  und  bie  auch  aui  andere  Art,  insbesondere  durch  Zurückbehalten  ihrer 
XUder  «n  dam  Gebnocbe  ihrer  penAnlicheii  Fi«ili«it  gehindert  und  swar: 
l)  Marie  Laog,  2)  Boe»  Mareeiek,  3)  Joteflne  TMfaoiMB,  4)  JuliMi*  JBenhard, 
öl  Panla  Denk,  6)  Annn  Felber,  7)  AnuOU  GImot,  8)  Uario  Hiuek,  9)  Anna 
KirchBor,  Ki)  Marie  König,  1!)  Marie  KotiliJc,  12)  AnnaEristot  13)  Elise  Lipper, 
14)  Eva  Madjsia,  15)  Maria  Nemetz,  16)  Justine  Robaczek,  17)  Marie  Starek, 
ihi  Michaela  Stawicka,  tO)  Joseflne  Taubmann  und  habe  hierdurch  das  Verbreche 
der  Kinschränkung  der  persönlichen  Freiheit  begangen . 

ad  1-3  gemäß  §  259/2  St.P.O.  und  ad  4— io  gemäß  §  'iöd/:!  StP.O. 

b)  sie  habe  seit  1897  in  Wien  durch  Zufuhren  von  Schauddirneu  in  dab 
Bau  d«r  Begiii«  Biehl  «In  Geaebift  geoiftcht  nnd  hiafdnwh  die  Übertretung 
nach  i  512b  StG.  begangen,  gemftfi  %  259/3  StP.O. 

C.  Mario  Hosch  von  der  Anklage; 

sie  habe  die  ad  IV  b  undc  bezeichnete  Übeltat  der  Sofie  Christ  und  Joi»eiine 
Zttwasal  dnrch  die  Bitte,  zugunsten  der  Begine  Riehl  auszusagen,  durch  Unter* 
ileM^  Anraten  eingeleitet,  vorsltdich  Teraolafit  nnd  habe  bierdnrch  dae  Yer- 
bvechen  der  Ifitaebnid  «n  Betrage  nach  |  5,  167,  199 e  St.G.  begangen,  gem&ü 
§  »9ß  StP.O. 


L  Zum  Verbrechen  der  Einschränkung  der  persönlichen  Freiheit 

(S  »3  SUQ)  —  da,  Ua«  lUa)- 

A.  Begine  BiaU 

vnrde  bereita  ait  Urteil  des  BeairksgHiehtes  Alsergmnd  fem  27.  Jinner  1890 
wegen  Kuppelei  nach  |  5l2c  StO.  au  2  Menaten  Arrest,  vom  26.  Feber  1893 
wegen  Euppelri  nach  §  512n  8t.6.  zu  4  Monaten  strengen  Arrest,  vom  6.  De- 
zember 1S93  wegen  Kuppelei  nach  §  bl'la.  St  n.  zv.  \  Monaten  strerj-f^n  Arrf^t, 
endlich  vnm  April  is;»5  we^en  Kuppelei  nach  «ij  512  a  und  b  St  G  abermals  zu 
4  Monaten  ^tn  iisen  Arre«t  verurteilt  und  hat  sie  die.se  Straten  seinerzeit  auch 
forbüßt  —  irotz  dieser  empfindlichen  Abstraiuugeu  wegen  de^belbeu  Üelikteü 
gab  sie  tfase  Erwerbsart  nicht  auf  —  sie  hatte  sich,  wie  ans  dem  beairfcs- 
gstiehllicben  Strafakte  Beg.  Hr.  185  ei  1893  hervergeht  schon  ein  Kapital  tob 
10900  II.  erworben  —  und  richtete  nunmehr  ein  unter  peliieillcher  Ken- 
trolle stehendes  Frendenhans  ein,  suerst  in  der  Porzellangassc,  sodann  in 
der  Mühlgasse  3,  Lichtensteinstrafie  15  und  zuletzt  in  der  Grüne  Torgasse  24; 
für  letztere  Lokale  zablto  sie  einen  jährlichen  Mietzins  von  lo  nof»  K.  nnd  wurde 
üu:  laut  vorliegenden  steuerämtlichen  Zahl ungsaut trage  pro  l'.HiG  eine  Personal' 
einkoiDiMriisteuer  von  einem  Jahreseinkommen  von  35  (H»0  K.  bemessen. 

Wie  aub  der  Instruktion  iUr  die  polizeiliche  Überwachung  vou  Prostituierten 
von  17  Jftnner  1900  Z.  5898/A.  B.  nnd  dem  Fermolare  flkr  das  nrit  den  Wohnungs- 
gabem  der  Ftoatltuiertea  anzunehmenden  ^YerpflichtungspcetokoUU  hervwgebt 
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^in  0,  Nr  Hfi»  '^ilt  als  Miüimalaller  einer  l'orson ,  wolclicr  ein  Gesondheitsboch 
autgefolgt  -werden  soll,  das  IB.  Jahr  iind  ist  die  Ausstellung  dieses  Baches  an 
ein  MAdchea  Yon  14 — 16  Jabreo  der  loli^eidirektion  vorbehalten;  es  hat  stcb 
fcmw  bti  miaderjAbrig«!!  BawttbccIfUieD  dto  PolinibdiOide  m  fllwwi^pQ, 
ob  MitflDi  dflnn  gMetiUclwr  YertnAor  deren  Anliritniig  m  flineai  ordMtflkte 
Lebfloiwaadfll  nS^  n  gmrtrtigen  ad»  ni  wdclieni  Behnfe  dleae  Yeitieter  «t- 
sprechtttd  behufs  EinflußDahnie  zu  Terst&ndigcn  sind;  ef  ist  ferner  jede  Fmd- 
tuierte  ict  Ausfertigung  des  Gesundheitsbuches  durch  den  Amtsarzt  zu  anter- 
snchen  und  darf  an  eine  gcRcblcchtlich  integre  Person  du  Gesandhcitabuch  nicht 
atiht:efol^'t  werdca;  es  ist  ferner  jeder  vom  Amtaarzt  als  geschlechtskrftnk  er- 
kaiinteu  rertson  das  Gesundheitsbuch  abzunebmea  und  bat  s>icL  üiebelbe  behuii 
8pitalaufnahme  beim  Domizilskommissariate  zu  melden;  es  k&nn  weiteres  dar 
Wohoiingsgeberin  die  Beberbergung  von  Froitttiilerteii  sntenagt  werden,  venu 
ale  aieb  einer  Aaebentung  deraelben  scbnldfg  meebt  oder  aocb  niebt  nfeir 
aittenpoIiseiUcher  Kontrolle  stebende  Frauensperaonen  sar  FtoatitatiooeaiitMeif 
oder  tna  Eintritte  in  ihr  Haue  verldtet;  es  sind  femer  die  UnterknallBOite  dar 
Prostitniortnn  cinor  ständigen  s  orp:f  !ll  f  i;j;o  n  rberwachnnrr  ^vl  nnter- 
stelloii  iiiul  08  hat  eiidlicli  die  Aufnahiiir  des  erwähnten  N'erpllichtungsproto- 
koiies  unbedingt  /,n  erfolL^cii,  wenn  lUe  ünterstandsgcberiu  ä  oder  mebr  l'ro>'I- 
toierte  gleichzeitig  in  iiirer  Wohnung  beherbergen  will.  In  diesem  Protokoite 
fwpllicbtet  aleb  dieadbe  inabeaondere  fUr  eine  atindige  ÜberwacAiang  dea 
acbleebtlieben  GeaundbeitamsUndes  der  nroatltnlerten.  wosa  «neb  die  wOebait 
lieb  sweimeUge  poUxeitettUebe  Untersaebnng  deraelben  gebOrt;  ito  tat  Uam 
mit  Torantwortlicb,  daß  die  Proatitaierten  das  Verbot  des  Gassenatricbs  eudialtan; 
sie  darf  keine  minderjährigen  weiblichen  Dienstboten  halten;  geistige  Ge- 
tränke an  nüsto  dttrfcn  nicht  vGraltretcht  werden;  sie;  hat  durch  Anbringung 
«lichter  Vorhrm^e  oder  düreli  Anstrich  der  i'enster  dafür  zu  Borgen,  daii  der 
Kinhiick  iti  di<:  Wohnt :iuni<'  iintiiüirlich  sei;  aucb  mult  es  den  Abgesandten  der 
Behörde  jederzeit  irci  stehrn,  alle  Wohnräume  zu  revidieren. 

Diese  Vorscbrilteu  waren  daher  vom  Zeitpunkte  ihrer  Wirksamkeit  auch 
fOr  das  Freadenbaos  der  Regina  Biebl  in  Geltung,  obwohl  das  mit  ibr  aaf- 
genoDmeiie  YerpfliebtiingaprotokoU  nnMifl!ndb«r  irar.  Wie»  allerdlnga  mir  nm 
geringaten  Teile  «aa  den  tatateblieben  Zngeatftadnlaaen  der  BegbM  Blebl,  Ibnar 

aus  dem  vom  Untersuchungsrichter  genommenen  Lokalangenacbein  und  aus 

sfthlreichen  Aussagten  der  bei  Riehl  in  den  letzten  8 — 0  Jahren  tTntergebracht 
gewe?pnen  rrn^^tituiertcn  nnd  Dicn«^tpprsonpn  inklujiive  der  riausbcsorirer- Leute 
mit  Sicherheit  »ich  ergibt,  ?n  hesfatnl  im  Ict/.teii  Hnuse  der  Kei^inc  Hiehl  ((iri^ne 
Torgasse  24)  folgende  Einrichtung:  Oas  Haus  war  nach  aiiüen  hin  jederzeit  ab- 
gesperrt und  die  Aufsiebt  bei  dem  liauseingange  dem  ^*ortier  übertragen;  die 
Im  Baoee  venreOeiiden  Preatitidaften  bntten  aumeiit  ibre  ScblafateUen  in  aeel 
benmoniiierenden  Zimmein  im  8.  Stoebwerbe,  woaelbet  maximal  16  Jildeban 
(je  swei  in  einem  Bette)  untergabmebt  weiden  konnteOf  wlbrend  flr  iwei  lUd- 
eben  ein  Zimmer  im  unt  reu  Stockwerke  eingerichtet  war,  ao  daß  im  fleaiOll 
zirka  18  M&dchcn  daselbst  Unterkunft  fanden.  Die  erwähnten  awei  Zimmer  im 
Stncko  hatten  unr  einen  Ausgang  in  da-^  an  das  Hofziminer  aneehleßendf. 
mit  Kloset  nnd  l'adewannf»  versehene  VoruuiiiitT,  die  Fenster  de«  Gai^enzimffldTii« 
waren,  wenightens  die  unteren,  mit  Milchglas  versehene  Flfl«»el ,  stets  vertperrt, 
wahrend  die  Flügel  der  Hoffenster  zeitweise  zum  Offnen  und  zeitweise  ebenfalls 
versperrt  geweaen  aeln  aollen.  Die  snm  YoniaBmer  von  der  Stiege  aaalBbnnii 
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Türe  w^r  während  der  Anwesenbeit  der  Mädchen  in  diesen  beiden  Zimmern 
Toü  äulien  stets  versperrt,  so  daß  diese  M&dchcii  in  dieser  Zeit  (vom  Morgen 
bii  mm  Mittag  und  Nachmittags  bis  Abends)  in  diesen  R&omen  tatsächlich 
eingesperrt  wann  und  d»k«r  ditte  Binme  nicht  Terlnteen  Iconnten. 
Wie  iubeeondec»  mch  die  TunoBUMDen  Hnnebeeorger  beetlllgeo,  hatten  efe 
TO«  Regine  BieU  den  Anftrag,  keine  der  bei  ilir  nntergebmchten  f^ostttnierten 
ehae  Begleitung  der  Riehl  oder  ihrer  Yertranenspenon»  ab  mdche  zumeist 
Antonie  Pollak  in  Betracht  kam,  aus  dem  IlauiJC  sehen  711  lfi«?sen  tind  i  m  rTaii'p 
selbst  konnten  die  meisten  Ücser  Mädchen  auch  nur  wahrend  der  Sjieisoi-tunden  und 
der  Zeit  des  Herrenbeauches  sich  frei  bewefi:en,  wobei  jedoch  auch  die  heuster 
der  Iläumo,  in  welchen  die  Mädchen  mit  den  Herren  verkehrten,  vorher  versperrt 
worden  waren. 

AnBefdem  word«  ihnen  nur  ah  and  in  geitattet,  nnter  Aofsicht  der 
Biall  oder  PoUak  aloh  einSge  Zeit  im  Garten  auftolialten.  Zn  Anagingen  wurden 
TOB  Bidd  gewOhnlidi  nnr  avei  Mftdehen  in  Yergnfignngslokale  mitgenommoa, 

wobei  sie,  wie  die  vernommenen  M&dchcn  übereinstimmend  betätigen,  ein  Ent- 
weichen derselben  dadurch  erfichwerte.  daß  sie  denselben  i  h  r  gehörigen  Schmuck 
oder  i  h  r  Geldtäschchen  anvprtraute,  SO  daß  eine  Flacht  gleichbedeutend,  mit 
Diebstahls  verdacht  gewesen  wäre. 

Kiu  weiteres  l-Tächwernis  des  Entweichens  ans  dem  Hause  bestand  auch 
ia  dar  Kleidung  der  M&dchen,  di^lben  waren  in  Hause,  wie  alle  alsZeogen 
bwt&tigen,  nnr  mit  Hemd,  BtrOmpfen,  Sehnhen,  Bebeechttnen  und  aettweise 
aach  mit  SeUafiMen  weraehen,  wihrend  ihre  Strafienldddong  eieh  in  Kirten 
oDter  Sperre  der  Regine  Riehl  befanden,  so  daß  die  MAdchen  ohne  £r- 
laobnie  d^r  Riehl  selbst  dann  nicht  hätten  entweichen  können,  wenn  zuAllig  die 
Ran«tflre  offen  gewesen  wäre,  weil  ihre  Toilette  ein  betreten  der  Stcafie  ohne 
Gd£abr  der  IJeanstanduniEr  nicht  tunlich  erscheinen  ließ. 

t'brigeni:!  standen  die  Mädchen  im  iiau^o  helb^t  noch  uutor  der  Aufsicht 
und  Bewachung,  sei  es  der  Riehl,  der  Antonie  Pollak  oder  der  Wirtschafterin. 

Wie  die  meisten  der  vernommenen  Mädchen,  selbst  dsM  Dieubtoiadcheii 
Bnettine  Gönye  beetltigen,  war  nach  die  allfkllige  Korrespondens  der  llldeben 
is  Eh-  und  Aoegaage  der  Kontrolle  der  Begine  Biehl  onterworfen,  eo  dafi 
etvalge  Teranclie  der  Midehen  atf t  der  Anfienwelt  in  Kontakt  in  treten,  am 
fidbilfe  zum  Verlaesen  dieses  Anfmthaltm  an  gewinnen,  liierdnrefc  eiaehwert, 
wenn  aieht  gana  vereitelt  worden  wären. 

I>azn  kommt  noch  Am  durch  sämtliche  vernommene  Mädchen  bestütiirte 
finanzielle  VerhivltniK  <lerKelbcn  /ur  Riehl:  Entweder  wurde  mit  diesen  Mädchen 
beim  Eintritte  in  ihr  Haus  über  das  finanzielle  Verhältnis  gar  nichts  vereinbart, 
oder  eü  trat  die  Riehl  mit  ihnen  Aah  Abkommen,  daü  ihr  die  Hälfte  des  Schand- 

lohaee  gehOre,  wihmd  die  Midehen  von  der  Ihnen  anfallenden  Bllfte  an  ito 
4  K.  pro  Tag  fttr  die  Koet,  and  anfierdem  die  Kleider  nnd  die  Witehe  an  be- 
nimm hitleo.  —  In  Wirkliehkett  aber,  aog  BiiU  eowohl  den  ganaen 
Sehandlohn  (das  sogenannte  Zimmergeld)  als  auch  das  den  Midehen  ton  den 

Herren  geschenkte  sogenannte  Strumpfgeld  an  sich,  verrechnete  mit  ihm»n 
über  die  ganzen  Einnahmen  und  allfälligen  Auslagen  überhaupt  nie,  so  daß 
auch  die  Mädchen  während  ihres  Aufenthaltes  bei  Riehl  nie  Geldmittel  be* 
tafien,  demnach  auch  bei  einem  allfälligeu  Kntweichen  jeder  Mittel  ent- 
blößt gewesen  w&ren,  während  in  den  Fällen,  in  welchen  et  dnem Mädchen 
gdaag,  dofch  Inierfantlen  von  Angehörigen  oder  dnreh  energlMhei  Anftnten 
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die  Zustimmung  der  Riehl  zum  VerUssen  des  Hauses  su  gewiniien,  demielbn  I 
von  der  Riehl  dn  ihre  bcliebic»'  ü^^riiigo  Abfertii^uni,'  ausgehändigt  wurde. 

Ein  weiteres  Moment,  welchoö  Idr  die  Anhaltung  der  Mädrhen  gegt'O 
ihren  Willen  im  Uaus«  der  Riehl  von  erheblichem  Einflüsse  war,  iktdArio 
gelten  gewesen,  daß  Riehl  teils  tats&chUch  mit  einzelnen  kontrolUerendfio 
PoUniovgtiMn  In  M»lfilien  Baitolinngen  itnndi  mm  wtldim  die  MidciiaB 
nahnifln  k<inntai,  dnfi  ii«  mf  die  Intenantion  der  PoUnelbelriMe  ta  Um 
Schntie  nicbt  reelinen  dOrfen  und  daß  Riehl  anderseits  sich  den  MAdcben  gagce« 
Qber  den  Anteil  ein  gab,  daü  sie  über  die  Polizeibehörde  verfüge,  so  daft 
die  M&dchen  gegen  sie  daselbst  nichts  ausrichten  wQrd«'n  Die  Hf!e?f»  hier- 
ftir  ergohen  sich  sowohl  aus  dem  Verhalten  des  Polizeikommissam  Schmitt  und 
des  D(  ri-ktivs  Jnppf  Pilj,  welche  sich  veranlaßt  sahen,  wegen  ihres  Verhiltnisses 
zum  üauöu  iüuhi  die  Rechtswohltat  des  ^  153  St.P.O.  in  Anspruch  nehm«a 
nie  nueli  «ne  den  AosMgen  einnlner  Midehen  (Weinvann,  Hotovy,  m^tti**, 
OAnfe^  Polunny,  Zewaiel,  Tanbawnn). 

Feiner  werden  von  nelimeo  Mtdoliiwi  grobe  HiAhnndlnnfon,  wMe 
sie  durck  die  BieU  nnd  smr  zumeist  dann  erfolmn»  wenn  aie  der  Riehl  UiAb 
Willen  zu  erkennen  gaben,  sich  die  Behandlung  und  Anhaltung  im  Haou 
nicht  mehr  gefallen  zu  lassen,  bestätigt  und  ergibt  sich  daraus,  daß  Riehl  sieb 
einen  welchen  bestimmenden  Ein  Au  15  auch  durch  ihre  titlichen  Angriffe  aut  die 
Mädchen  zu  verschaffen  wuLite,  daß  die  meisten  Mädchen  es  vorzogen,  ohne 
Widerstand  die  Zustande  daselbst  zu  ertragen  and  selbst  sich  zo 
nettmridrigen  Leittuugun  Ton  elneelnen  Henen  widerstr ebenda  fwwinto 
sn  lasBen,  am  einen  tfttlioiien  Konflii^t  mit  Riebl  ▼orinbengev.  fll» 
fOr  liegen  eine  Reihe  fen  Ansaagen  eolelinr  Mideben  f«r  (Solle  «nd  Am 
Christ,  Denk,  Oereieh,  Lipper,  MenicbÜc,  Neaeti.  Tmbnnon  v.  n.). 

Inaoweit  Regine  Rielü  diese  Angaben  der  bei  ihr  untergebracht  geireiMae 
Mädchen  und  der  tibrif^en  Zeugen  in  Abrede  stellt,  konnte  ihr  kein  Glanbe  bei  , 
gemessen  werden,  weil  einerseits  die  zahlreichen  Aussagen  dieser  Zeugen,  toa 
welchen  eine  Verabredung  nicht  angenommen  werden  kann,  in  seltener  Übenin* 
Stimmung  sich  befinden,  weil  ferner,  wie  spater  ausziiiuiircn  ^in  wird,  dieEieU 
es  unternommen  hat,  die  Mädchen  zu  unwahren  Angaben  zu  bestimmen,  wifl  | 
limer  die  ZnstAnde  Im  Rieblieben  Hnuie  lehon  1903  in  eiMn  mit  Weimrane 
bei  der  Liga  gqgen  den  BSidehenhmdel  no%enemnunea  Fretokelle  In  gkicbar 
Weiee,  wie  diee  jetzt  der  Fell  vir,  geiehildert  wurden  nnd  veil  nach  aus 
Zeugenaussagen  der  Nachbarsleute  (so  vom  Zeugen  Weber  n.  n.)  berfetg^t,  dift 
die  Mädchen  bei  Riehl  gröblich  mißbandelt  und  festL'f^hnlten  wurden. 

Auf  önind  dieser  Tatsachen  und  darauf  bezünlM  liri  licweismittel,  welche 
bei  Erörterung  der  einzelnen  b  akten  noch  näher  präziaierL  werden,  hat  demu^ 
der  Gerichtshof  als  erwiesen  angenommen,  daß  die  im  Urteilstenor  suhlt 
augeffUuien  26  Mädchen  im  Heue  Riehl  gegen  ihren  WlUmL  nnd  svir,  «ii 
nne  Ihren  Aniengen  nnd  der  nns  den  Meldeietteln  fem  Untennehnngmleht«  |>- 
meebteo  Tebelle  berrotgeht  mit  Aoennbme  der  JoUnne  Benherd,  MiebeUnnSte- 
wieknnnd  Anna  Kristof,  aber  drei  Tage  eingesperrt  gehalten  worden  sind,  WWl 
noch  bemerkt  wird,  daß  in  Ansehung  der  Marie  König,  welche  sich  der  Ausss^ 
entschlng,  andere  Zeugenaussagen,  insbeeondflve  die  dee  £mat  PoUek  und  £bü 
Bader  herangesogen  werden  mußten. 

Während  aber  die  Anklage  ein  besonderes  Ungemach,  welches  die** 
Mädchen  nebst  der  Freiheitsenti^itihung  erlitten  babüit,  bowohl  in  der  rftdt* 
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uchtilosen  Ausbeutaog  und  In  der  Anhaltung  einer  größeren  Anzahl  von  Mftd- 
cben  in  einem  relativ  kleinen,  nur  mangelhalt  (wegen  des  Sperrverhältnissp«)  zu 
iQftenden  Kaume,  als  auch  in  dereu  MiUbamllung  und  Nötigung  zu  ekeler- 
regenden oder  scbmerzhalten  DiensUeistnngeu  erblickt,  konnte  der  Oerichtshof 
Qur  letztere  beiden  Gesichtspunkte  hierfür  akzeptieren,  weil  erstere«  Moment 
(AMl»eatnng)  nor  diM  vitmGgenifocbtUehe  BeiwÄteilignng  beMfc  und  In  An* 
Mhuf  der  MasMniiBlerliiiDgiuig  In  den  SchUrfiiimett  ffir  die  konkreten 
FlUe  ans  den  Zeogsnanstsflen  niekt  nlt  Steberhelt  sn  entneiunen  Is^  «Je  fiele 
Middien  in  bestimmten  Zeitpunkten  in  jedem  der  beiden  ScblafiEione  unter- 
gebracht waren  und  wie  gerade  in  diesen  Zeitpunkten  die  Lüftungsverli&ltnisM 
djuwlbst  waren,  weshalb  auch  dieser  QiialinkationsumstaJid  anf  die  snb  in  des 
ürteilsteuor"  bezeichneten  9  F&lle  einge.«rh rankt  wurde. 

Was  iitin  die  einzelnen  der  »uU  1/a  angettthrton  Falle  anbe- 
langt, 80  ergibt  üicb  u  uch  folgender  als  erwieaeu  aug euuiume ner 

Tatkestnnd  nnf  Grnnd  der  naten  nngefftkrten  BeweismiiteL 

1)  Jnliana  Bernhard  war  dnreh  Rudolf  Michel,  in  der  Meinang,  einen 
IMmlposlen  sn  eikogen,  im  April  ld06  snr  BieU  gebraekty  nnd  nis  sie  in  Br- 
Inantnls  dessen,  wo  sie  sei  nnd  ms  man  mit  Ov  vorhnbe,  die  BisU  bit»  sie  M- 
sslsssM,  wurde  sie  in  ein  Zimmer  eingesperrt,  nicht  einmal  snm  Kieset 

gelassen  nnd  wurden  ihr  die  Speisen  durch  andere  M&dchen  zugetragen,  trots 
Flehens  und  Weinens  wurde  sie  zirka  3  Tage  in  diei^er  Weise  festgehalten:  in- 
/wigfhen  hatte  ihre  Mutter  bereits  am  27.  April  ii*tUi  bei  dem  Tolizci- 
Kommissariate  Florisdorf  eine  AbgÄngfigkeitsauzeige  erstattet.  (BLZ.  I  in  ü. 
799/6  des  Besirksgerichtes  Floridbdörf>  O.N.  Hb.  Jurst  ab  die  von  Antonie 
Foflsk  snn  Kewarisstrinte  Alseisniud  gsMtste  Bemhnrd  daselbst  angewiesen 
«Ilde,  mr  Eriaagnng  des  Gesondhettsbnehee  die  Znstimmnnf  der  Eltern  bel- 
MtMagßn,  sab  sieh  Biehl  Toranlafit^  sie  unter  Anfticht  der  Pellak  in  ibien 
Eltern  zu  schicken,  wobei  es  der  Benibnrd  gelang,  ton  PoUak  unter  dsn  Tor^ 
Vinde,  daß  ihre  Mutter  die  Zustimmung  verweigere,  loszukommen. 

Beweismittel:  Aussage  der  Juliane  Bernhard  und  Akt  ex.  0.  Nr.  IIG. 

2]  Anna  Christ  (Bordellnamc:  „Erna")  war  bei  Kiehl  vom  7.  Jänner  im>5 
hii  ü.  Juni  1906  gemeldet,  kam  dabin  als  geschlechtlich  unversehrt, 
wurde  v  u  r  Lrlau^ung  des  Gesuadheitähuches  mit  Näharbeiten  durch  zirka  üwei 
Senate  beeeh&ftlgt  und  nachdepi  an  Uir  Aber  Anordnung  der  BleU  eine  sduneri- 
kafte  Manipnlatien  am  OeeeUeditsteUe  ssit  BÜto  des  Hnttsrspiigsla  behnlii 
Bsllsiisning  ron  ^efi*'  (Madiin)  in  Anwesenheit  der  Pellak,  CNinje  und  Letti 
Bsotsck  Torgcnommen  worden  war,  wurde  sie  von  Riehl  venudafit,  mit  einem 
Herrn  gescblechtiicb  zu  verkehren  und  erst  nachher  wurde  s!e  zum  Kom- 
missariate Alsergrnnd  wegen  Erlangung  des  Gesundhettsbucbef*  geführt  und  so- 
liann  zum  Vorkehr  niit  Männern  im  Salon  zugelassen,  bie  wurde  von  Riehl 
Utters,  einmal  sogar  mit  einem  liesenstiele  geschlagen  —  sie  bat  die  Riehl 
wiederholt,  tiie  wegzulassen,  welche  Bitte  ihr  abgeschlagen  wurde;  sie  war  im 
1^  BCocke  in  den  schon  erwAhnten  Ziwmsra  der  anderen  MAdchen  eingesperrt, 
konnte  niekt  durohgehsn,  war  elbktiT  9  Monate  daselbst  nnd  als  sie  einsMl 
dstenlanfan  wellts^  Uefi  die  Bausfaesorgsrin  sie  nickt  ans  dsn  Hanse.  Erst  als 
durek  Yermittinng  der  CMnje  ihre  Mutter  verständlgsn  kennte«  Icam 
letztere  und  nahm  sie  mit  sich  nach  Hause.  Die  PoUak  saB  als  Waeborgan 
immer  im  Hause  nnd  forderte  sie  auf,  die  Riehl  um  Verzeihung  zu  bitten; 
l'oUak  ging  meist  mit  den  M&dcben  zur  Polizei  und  fahrte  sie  in  das  bpttal. 
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Bewetsmitt«!:  Amaage  der  Ann*  Chriit  and  der  Eknestine  Otait, 

Aldsia  Hirn. 

3)  Sofie  Christ  (,.HanBi'*)  bei  Riehl  gemeldet  vom  23.  M&rz  bis  4.  Jon. 
T'nn  —  war  mit  andoren  Mridrljou  mi  Stocke  unter  Ta£;s  einccsperrt.  r. 
zweit  in  LMneni  Hof  1c,  orliidt  nicht  die  von  ihvPT  Zimmerfrau  au  sie  gerichteter, 
Hricfe.  moUIc  schon  am  1,  Sonntage  im  Mai  das  Haus  verlassen,  was  ihr  die 
Hielil  ferweigerte  und  mit  Schlägen  beantwortete;  schon  am  3.  Tage  ikrer  Aq* 
weteiMt  bitte  riA  der  Pollak  gesagt,  sSe  vOekta  fori,  vorMif  Aieee  eiwld»!». 
es  gehe  jetit  nicht;  als  sie  sodenn  ndt  Zawanl  einen  Floditplnn  entwarf,  vnde 
derselbe  der  Bield  mrtten  nnd  woUte  Poilek  beide  Mftdehen  wieder  eiBapeR«. 
Zawazal  rntkain,  von  Poilak  verfolgt;  sie  aber  worde  wieder  eingefangen,  vsa 
Riehl  und  Bosch  geschlagen,  bis  Abends  noch  im  sogenannten  italieoisdier 
Zimmer  interniert  tind  dann  frn'c^.  la'sen. 

Bewi  ism  ittel:  Aussage  der  bolie  Christ,  and  Josefine  Zawajtal,  hmita, 
und  Johanna  Krcnn. 

A)  Paula  Denk  ^Paula;  bei  Riehl  gemeldet  vom  2.  Auguäi  19<J3  bi* 
16.  Jloner  1904;  sie  war  mit  den  abrigen  UAdchen  im  dritten  Stocke  eingespent 
Yor^  und  Nacbmittig,  kern  ab  nnd  in  in  den  naeh  anfien  abgesperrten  Oailm. 
erhi^  einige  Briefe  schon  erbrochim,  konnte  wegen  der  SpeirferliittnlaBe  da* 
llans  nicht  verlassen,  wurde  durch  die  Bettgeoossln,  mit  welcher  sie  durel 
Riehl  In  einem  Bette  zu  schlafen  genötigt  war,  mit  „Krätze"  infiziert  und  mußte  mi' 
(lirser  Genn^^in  7n«ammi^n  in  «lemsclbon  Hotte  verbleiben,  wo^Jnrch  die  Hf»i!nns».  dir 
aut  Srlh'^thrhatidiunf»  angewiesen  war,  erheblich  verzögert  wurde ;  sie  Nat  die 
Riehl  wieilerbült,  sie  wegzulassen,  wa»  ihr  die  Riehl  abschlug,  well  blc  angeblict. 
derselben  noch  Geld  schuldete !  Zweimal  war  sie  wohl  an  Ausfahrten  mit  Rieb' 
beteiligt,  wobei  sie  jedoch  nicht  fliehen  konnte,  weil  Riehl  sie  mit  Sehmncfc  be- 
laden imtto  nnd  ihr  im  Falle  des  £ntwelchens  mit  der  Diebetahlsanie^ge  drahte: 
erst  naeh  mehreren  resoltatlosm  Flnditptlnen  Ueß  Riehl  sie  dorch  FoUak  — 
ohne  sie  xu  fragen  ob  sie  einverstanden  sei  —  in  das  Bordell  Lorent  tefngsa. 
wo  flie  nur  G  Tage  blieb. 

Beweismittel;  Aussage  der  Paula  Denk. 

5)  Anna  Fei  her  ?..Gi^*-h"l  —  bei  Rfehl  von  16.  Mai  Ms  2^.  Jn^^ 
1905  gemeldet  —  war  clu'ntalls  im  Stucke  •def^essperrt,  kam  während  iiires 
ganzen  Aufentbakesi  iiicht  au»  dem  ^tcu  verBperrtea  iiau»e;  —  Riehl  «chlag  ih^r 
den  Ausgang  mit  dem  ab,  daU  sie  zuerst  Geld  verdienen  müsse  —  sie  mußte, 
wie  alle  Abrigen  Midchen,  den  ganzen  Verdienst  an  Riehl  abliefern,  mnBto  sieh 
wegen  des  Stnimpfgeldes  Leibesvisitationen  nntenlehen,  wurde  von  Bichl  wieder^ 
holt  und  so  aig  gescUagtui,  daß  ihr  die  Haare  anegingen  und  sie  Beilen  ind 
Kopfschmerzeu  erlitt,  sie  wurde  durch  den  Hcrrcnvcrkchr  mit  einem  Ausschlag« 
behaftet  —  Riehl  verweigerte  ihr  für  denselben  die  ärztliche  Hehandlun»,  ließ 
öic  aber  mit  f1iei<^m  Ans«^rhl?i;»e  mm  Herrenvcrk»*hre  tii.  Ihr  wiederholt  ge- 
äuüertes  Verlangen,  u  rt  ^rlas  ii  zu  werden,  ver^  e  trerte  Riehl  unter  Schimpfen 
und  Schlagen.  KndhcL  li<Li^  Uiehl  sie  fort,  wollte  hie  aber  zu  einer  Frau  nach 
Preßburg  dirigieren,  zu  welchem  Bchufe  sie  die  Poilak  zur  Bahn  geMMe 
nnd  ihr  die  Fahrlmrte  lOste,  wogegen  Riehl  der  Felber  keinen  Heller  fttr  rieh 
selbst  mitgegeben  hat 

Beweismittel:  Aussage  der  Anna  Felber. 

6)  Ottilie  Geresch  (btefil)  —  bei  Riehl  gemeldet  vom  6.  Joni  1S97  bii  , 
Jani  1900.  —  Kam  bereits  asit  14  V«  Jahren  rar  Riehl,  war  tagiftber  eimsspeff^  ! 
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—  das  Einsperren  besorgte  die  Pollak,  Riehl  oder  das  Dienstmädchen  —  Riehl 
übte  auch  dio  Briefkontrolle  —  Geresch  wiir<lo  von  liiehl  oft  beschimpft,  einmal 
auch  so  i,H'scblauen,  dali  sie  krauic  wurde  —  sie  äußerte  oft  zur  Kietd,  d&ü  sie 
lort  wolle  —  iüehl  ieiiuto  Ott  ab  —  ein  mit  2  anderen  Mädcheu  uuteruommeDer 
FhiditTflnoch  mißglOckte,  indem  die  PoUak  und  dor  iiausdiener  sie  verfolgen, 
bflin  Pkatemem  inWaltMii  sie  In  «insu  Fiakor  waffen  nnd  In  dns  Bordell 
nrtckbraehten*  Ein  siroiter  Flnehtvenach,  velchea  Oereseh  bei  der  Qeiegen- 
he^  machte,  als  sie  einen  Papigeikftfig  aus  dem  Qnrten  holen  sollte»  geitnif 
durch  das  zufällig  offene  Haustor;  nur  mit  dem  Schlafrocke  bekleidet»  flüchtete 
sie  in  die  Wohnung  der  Antonie  Pollak,  welche  die  Riehl  jedoch  von  der  An- 
ii:ritt  der  (ierosch  verständi^'te,  worauf  iiielii  d<ihin  kam  nnd  diese  zuerst  durcii 
i:^iiiäcbuchterun!;  und  dann  durch  Versprechungen  zur  Rückkehr  bowei»en  woiltu 

-  jedoch  ohne  Kriuig.  Pollak  hatte  von  Riehl  den  Auttrog,  auf  die  Mädchen 
gut  n  aditea,  dieselben  mL  einBaspenren,  das  Zitamergeid  in  £mpiuig  an 
flfliuBen  and  dan  Midohea  das  Stnuapliieid  absoaehman.  Oeresoh  war  wftbread 
dsi  AnÜDnÜtaltes  bei  Rieb!  wiederholt  Im  Spital,  von  Antonie  Pollak  dabin  be- 
gUtit  oad  per  Wagen  wieder  abgeholt.  Pollak  kam  auch  täglich  dahin,  Hadi- 
schaa  zu  halten  und  hatte  die  Kleider  der  Geresch  vom  Spitale  wieder  nach 
ÜSUso  genommen  tur  die  Zeit  des  Spitalaufenthaltcs  dcrsclfjen. 

(Äussaj^e  tler  (jereseh  und  Ausaai^e  d e  r  W  (•  i  u  w  urm.) 

T)  Auiaiia  Glasur  (j^Juli"')  bei  Kiebi  vom  Jamier  19ü4  bis  3t.  Mäns 
1904  gemeldet,  —  war  eingesperrt  unter  Tags  im  blocke,  unterlag  der  Brief- 
kaotroUe,  wurde  des  Aufenthaltes  überdrüßig,  ersuchte  die  Riehl  sie  fortzulassen ; 
sImt  erst  naeb  14  Tagen  gab  Biebl,  welcher  schon  froher  der  Broder  der  Qlaser 
silt  der  PoUaei  gedroht  batto»  die  Ziistimmong,  wobei  sie  der  Glaser  aar  einen 
Schlafrock,  eine  Schürze  und  ein  paar  serrlssene  Scbahe  gab,  mit  welcher 
Ktädnng  ileh  dieselbe  entfernen  mußte. 

(Aussap-e  der  Amalia  Glaser.) 

8)  Angela  Gro  II  m  ann  („Angela")  bei  Riehl  gemeldet  vom  Marz  l'iu} 
bis  12  Juli  V'  l  war  mit  10 — 12  Mäildieu  in  den  beideu  Ziuiiueru  im 
'4.  St(u  ke  eingesperrt,  was  teils  Riehl,  teils  die  l'oUak  besorgte  —  Kleider  waren 
lanperrt,  wosn  Bichl  den  BchlQssel  hatte  Zinimer>  and  Strompfgeld  nahm 
die  Bichl  Iftr  sieh  nieoiand  dorfito  aas  dem  Hanse  —  GroAmana  wallte  ein- 
msl  darchgeben,  wardc  jedoch  voa  Bichl  erwischt,  welch«  ihr  erklArla,  sie 
könne  nur  dann  fortkommea,  wena  sie  sich  nach  Budapest  verschicken  lasse 
Großmann  willigte  ein,  um  wegzukommen  und  brachte  die  Pollak  sie  auf  die 
Hahn,  löste  ihr  dfe  Karte  nnd  wartete  bis  zur  Atifahrt  des  Zuckes,  welchen 
Großmann  jedoch  schon  in  der  '2.  Station  uacii  Wien  veriioli  und  bet^ab  aiB  aich 
Bach  Wien  zurück.  —  In  ir'est  hätte  sie  von  einer  Frau  in  Kmplang  genommen 
werden  solleiL 

(Aassage  dar  GroÜmann.) 

•)  Aloisia  Hirn  („CbMf^  bei  Blehl  gSDCldet  tom  7.  Mai  1904  bis 

14.  Feber  1905  und  6.  JoU  1905  bis  2.  Juni  190&  —  BeCsad  sich  in  den  ver- 
sperrten Zimmern  des  3.  Stockes,  wollte  Öfters  fort,  >^agtc  dies  auch  der  Riehl, 
wollte  durchgehen,  wurde  von  der  Hausbesorgerin  Hölzl  daran  jjebindcrt,  wunle 
öfters  geschlaj^en,  weil  sie  nicht  Sehweiten  konnte.  -  lliehl  lehnte  ei  ab,  sie 
fortgoheu  zu  ias-^cn  weisen  aM^el>licher  Srlmlden  —  Pollak  übte  auch  die  Kon- 
trolle, ließ  die  Madchen  nicht  einmal  aut  deu  Gang  hiuausgebea;  Hirn  wurde 
Khwan^er,  kam  in  das  Spital,  von  wo  sie  die  Pollak  and  der  Haasbesoiger 
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«bhoiten  vnA  in  den  Wagen  leMMi,  .wobei  ihr  Pollak  sundato,  «Wk 
inrQiokiitkAhfeD» 

(Anssage  der  Aloisia  Hirn.) 

10)  Julie  Hlawatschek  („Juli")  bei  Riehl  gemeldet  Tom  29.  September 
lf)05  bis  9.  Juni  vrnr  ebenfalls  im  H   *^tocko  eingosperrt.  durfte  nicht  aa»- 

gehcn,  wurde  zu  keiner  Auslahrt  mitgenommen  —  Riehl  drobte  ihr  mit  Srhlig», 
wenn  sie  fortgeht  —  ohrfeigte  sie  auch;  sie  war  in  dieser  Zeit  zweimal  ta 
SpitaL  PoIUk  hatte  sie  hingebracht  und  abgeholt;  das  sweite  nal  woDI»  Vdtak 
sie  wieder  abholen  sie  verrteekte  deh  aber  im  Spital  nnd  warlato,  Ua  PoBik 
weiggeihhren  war,  woranf  lio  vom  Spital  entwioben  lit  Pollak  andito  d» 
immer  mm  Bleiben  bei  Riehl  an  bestimmen,  mit  der  Aussieht»  daS  rfe  Sctanefc 
bek&roc. 

U)  Marie  Hnaek  („Olga")  bei  Riehl  von  7.  Jänner  bis  1.  April  1905  ct- 
meldet,  —  war  im  3.  Htocke,  so  wie  die  übrigen  Mädchen  eingesperrt«  terlaogte 
schon  nach  drei  Tagen  weg  —  Riehl  drohte  ihr  mir  dem  Einsperren,  wenn  sie 
nicht  bleiben  wolle  und  erst  als  sie  der  Riehl  druhtc,  sie  werde  zum  Fenster 
binauupringen  odor  ai«^  nmbringen,  worde  ah  fretgelanen. 

(Anasage  der  Harle  Hnaok.) 

12)  Anna  Ktrehner  0»Geeile'0  vom  19.  Oktober  1904  bis  0.  Jnll  1909  be- 
BieU  gemeldet      war  im  3.  Stocke  mit  den  Qbilgea  Midehea  rfiigeBpifrt. 

durfte  das  Haus  nur  mit  Biehl  verlassen  —  stand  nnter  Briefkontrolle  —  er- 
hielt kein  Geld  —  nnd  ihre  wiederholte  Bitte,  sie  fortKoUssen,  wurde  Ton  Riehl 

abgeschlagen;  Riehl  sfi?^te  ihr.  wenn  8ic  fortgehe,  werde  sie  von  der  Polizei  rer- 
hattet  werden;  eimnal  hatte  sie  sich  sur  FIncht  Strumpfgeld  versteckt,  was  der 
Riehl  verraten  wurde,  worauf  ihr  ELehl  Vorwürfe  machte  und  sich  dieses  Geld 
(60  K.)  aushändigen  lieil. 

(Anssage  der  Kirchner) 

IS)  Harle  K«nlg  {JAwX"i  bei  Biehl  gemeldet  vom  Hai  1901  bis  SO.  ta 
1900.  —  Kam  Im  Alter  ton  10  Jahren  lor  Biebl  dnreb  eino  Ftan  Hoftnmm, 
wurde  im  3.  Stocke  in  der  ifKaaeme**  untergebracht,,  weselbet  die  Middien  mit 
Ansnalime  des  Mittags  den  ganzen  Tag  bis  Abends  eingesperrt  waren;  nach  je 

^  Wochen  durften  sie  im  Garten  unter  Bowachun;^  der  Riehl,  Pollak  oder 
Hosch  spazieren  gehen  —  die  l'»riefo  wurden  kontrolliert  —  bei  den  Ärztlichen 
Visiten  war  Kiohl  oder  Follak  anwesend,  so  daß  sich  die  Mädchen  den  Ärzten 
nicht  anverlrauen  konnten;  —  sie  erhielt  von  Riehl  kein  Geld,  dagegen  soll  ihr 
Täter  von  Bichl  Geld  erhalten  liaben  nod  wein  tS»  ndt  ^eU  ehmn  Ymänä 
hatte,  kam  Ihr  Yater  nnd  dieser,  sowie  Biehl  mllthandelten  alo  nnd 
drohten  Ihr  mit  dem  Arbeitahanae;  die  KOnlg  hatte  einem  Herrn  Braet 
Pollak  wiederholt  feklagt,  daO  es  Ihr  nnmOglich  sei,  sur  dem  Hause 
wegzukommen,  weil  sie  scharf  bewacht  wwde  und  als  sohin  Emil  Hader  die 
König  aufsuchte,  nm  ihr  /n  helfen,  wurde  ihm  von  Antonio  Pollak  geöffnet  und 
er  so'vn  ?ur  Kdnig  geführt,  welche  ihm  nhi?«  Mitteilungen  machte.  Dem  Emst 
Pollak  hatte  nie  auch  blaue  Flecken  aal  dem  Rücken  gezeigt,  welche  von 
Schlägen  der  Riehl  herrühren  sollten.  Antonie  ToUak  machte  später  mit  dem 
Yater  der  Biehl  anch  den  Yersnch,  den  Bader  aor  Untwiaasnng  der  PnhUkap 
tioDen  fan  ^ustr.  Wiener  Extrablatt*'  sn  bewegen;  der  LodwicaA  hatte  die  KNl 
oft  ersftUt,  alo  mOobto  gern  ana  dem  Hanao,  dlo  Biehl  laaae  sio 
nicht  und  drohe  ihr  immer  mit  dem  Arbeltshause,  wovor  das  Hidchen  groOe 
Angst  >abe.  (Anssagen  des  Emil  Bader,  Emst  PoUak,  Thenae  Lodwicmkt 
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JoM&M  Zavualt  EUm  HowcUk);  nftdi  Pokornjt  AngftiM  wuc  Marie  Etafg 

alt  ihr  in  ctar  aperen  Zelt  in  einem  eigenen  Zirnnm  hn  2.  Stocke  antergebnelit, 

woselbst  sie  nnr  vormittags  st&ndij?  nnd  Nachmittag  Tinr  ab  und  zu  ein^sperrt 
waren;  sie  und  König  hatten  mtrh  mitunter  dip  Sr>i1i\';'^e!  'j:?'lmbt.  wohpi  ihnen 
aber  Riehl  mit  dem  Wachmann  drohte,  faiia  siu  fort  Ii. m  wünien.  Auch 
lifttte  die  König  sich  öfters  dahin  geäußert,  sie  freue  8icb  scheu,  wenn  sie 
24  Jalve  mit  sein  wird,  daß  der  Vater  nichts  mehr  mit  ihr  zu  tnn  hebe. 
(Aussage  der  Pokorny). 

14)  Marie  Kotzlik  („li&uäi")  gemeldet  bei  Kiebl  vom  30.  Juni  1902  bis 
1».  Jimer  190»  und  S.  Fetier  1903  bis  S6.  Augnit  1903  ~  wer  in  3.  Stocke 
Ute  Tigi  etogeepertt,  dorfte  des  Heus  nur  odt  BieU  ivrlesBeo,  durfte  aleli  im 
Ab^tpeifteii  Gerteo  asr  unter  Beweeliuof  der  Biefa],  Poüek  nod  Lotti  Deotsch 

aofbalten  —  eine  Flacht  war  anmöglich  —  Briefkontrolle  war  auch  für  ile  — 
tllts  Geld  mußte  der  Riehl  gegeben  werden  —  auch  sie  wurde,  so  wie  andere 
Mädchen  geschlagen  —  viele  Mädchen  wurden  trotz  wiederholter  Entlassnngs- 
bitten  von  Riehl  zurückgehalten  —  um  vom  Hause  wegzukommen,  fügte  sie  sich 
selbst  eine  Verletzung  zu,  damit  sie  in  das  Spital  komme,  worauf  Riehl  sie  vor 
dam  PeUseiente  versteckte,  um  sie  zu  Hause  behandeln  zu  können;  sie  gab 
aber  nielit  nseli  und  kelnCe  vom  Bpitsl  nieht  mehr  snr  Biabl  sorOek. 
(Ansänge  der  KotsHk.) 

16)  Anne  Kristof  —  gemeldet  bei  Blehl  fom Ende  Met  bb  18.  JmA  1903 

—  war  zuerst  drd  Tege  bei  Riehl  im  3.  Stocke  eingeapevrt,  wobei  sie  abaekreckte» 

<iitß  die  M&dchen  Ton  Riehl  durch  Schl&ge  gezwungen  wurden,  gewissen  An- 
sinnen der  Herren  zn  willfaliron  —  kam  dann  in  dan  Spital,  von  welchem  sie 
^^en  ihren  Willen  wieder  an  Riehl  zurückgestellt  wurclo,  weil  sie  von  Riehl 
dabin  übergeben  worden  war,  wollte  sohin  das  Haus  verlassen,  wurde  jedoch 
von  Riehl  und  anderen  Mädcbeu  geschlagen,  worauf  sie  bei  der  gerade  offenen 
TOre  okne  Hemd  mit  serrissener  Binse  nns  dem  Hense  lief  und  snr  Polisei 
gis^^  woaelhBt  ihr  ein  Dienstbolenbneh  nnagefelgt  worden 
(Anssftge  d.er  Kristof.) 

16)  Elise  Lipp  er  („Poidi")  gemeldet  fom  19.  April  1906  Us  11.  Met  1906 
bei  Blebl  —  wer  tn  der  Ksseme  im  3.  Stoieke  eingesperrt,  bette  nnr  einen  Ana* 
gang  zum  Znknsnt  nnter  Kontrolle  dar  Pellek  nnd  Henabeeorgerin,  wurde  in 
ibrer  Korrespondens  en  ihren  Yeter  fon  Riehl  dirigiert,  ohne  daß  Li|q^  eine 

Widerrede  wagte  —  nach  3  Wochen  bat  sie,  die  Riehl  raßge  sie  fortl3s«pn,  !;on8t 
sprinze  sie  wohl  herunter  -  Riehl  schlui^  sif^  und  rief :  ,.Du  kommst  mir  nicht 
bioatis"  —  Flacht  war  unmftglich  und  erst  daciurch  kam  sie  von  Riehl  los.  daß 
ikr  Vater  die  Zustimmung  zum  Aufenthalte  bei  Riehl  zurückzog.  —  Riehl  hatte 
sie  enek  gfflbüek  edfibendelt,  indem  de  die  Lipper  bei  den  Heeren  sog  nnd  an 
die  Baientore  easeklng,  so  deS  sidi  Lipper  tief  nnglOekUek  fOklte.  • 
(Aussage  der  Lipper.) 

n)  Therese  Lndwietek  („Telerie^)  —  bei  Riakl  gemeldet  Tom3.  De* 
samber  1903  bis  16.  Min  1903  wer  nnter  Tegs  Im  3.  Btseke  mit  nnderen 
M&dchen  eingesperrt      Briefkontrolle  kostend  ~  keine  Yerraeknnng  »  keine 

Geldbelassnng  —  Niemand  getraute  sich,  die  Riehl  um  Geld  anzugeben,  weil  sie 

sofort  Bchiror'rte  und  losschlug.  Als  Ludwiczek  fort  wollte,  drohte  sie  ihr  mit 
dor  ihr  wohlwollenden  Polizei.  Arbeitsbaus  oder  Kriminal;  sie  heckte  nun  einen 
Fluchtplan  aus  mit  einem  anderen  MAdchea  —  Antonie  PoUak  schlich  sich  in 
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ibr  Vertrauen,  ofnlir  kio^ordi  dm  Flaehtplui,  bqgfiaitfgt«  demallmi  ichdibi^ 
▼«rriet  ihn  aber  an  die  Riehl. 

(Ati'^viRpje  der  Ludwizek.i 

Ib)  Lva  Madzia  („Steffi")  gemeldet  bei  Riehl  vom  3.  J&nner  l^o:*  bU 
7.  Juli  190f>  —  wurde  von  Riehl  ^C'^nn  ihreu  Willen  im  bordelle  zurück.i^ebal'.Lr; 

—  bin  bagt«  der  Riehl  wiederholt,  daü  sie  weggehen  wolle  —  Riehl  hdj  ^ 
nldit  SU  und  alleiii  konnte  aie  bei  Terschlosaenen  Türen  nicht  entkommen,  ze- 
flul  de  aaeb  nie  nlleia  dna  Bmu  ferlMsen  durfte. 

(Zweite  Auaeage  der  Madiia.) 

19)  Elise  Menichik  („Lola'')  gemeldet  bei  Blebl  vom  12.  April  1904  \m 
12.  Juli  1904,  war  auch  im  3.  Stock  eingesperrt  —  Antonie  PoU&k  war  Aof- 
Sichtsorgan;  .«it«  hat  auch  die  Mruichen  eingesperrt,  der  Monschik  zum  Bleiben 
zugeretlet;  Meiischik  hat  ächoii  Anfangs  gesagt,  sie  wolle  fort  und  für  die  FIncht 
Geld  lintoriiclilageu.  —  Wenn  die  Herren  sich  beklat^ten,  daß  die  Mädchen 
nicht  alles  machten  wollen,  beschimpüe  Riehl  die  Mädchen  —  Meobchik  muüte 
aieb  «acb  einem  „Seblmgbefrn**  geblagen  laeaen  —  ale  nofite  deb  aacb  bü 
Kognak  ftber  Auftrag  der  Blebl  mit  einem  Herrn  betrinken,  dei  Abiatses  w^gea. 

—  Rieb!  babe  sie  bet  der  üntlaeenag  geobrfeigt,  die  PoUak  ad  deren  Fak» 
totom  geweaen. 

(A«ssa5:e  der  Menschik) 

20)  Marie  Nemetü;  i..trretl">  sfemeldet  bei  Riehl  vom  25.  Jänner  bii 
3.  Juli  19ob  —  kam  durcli  die  J'olJuk  zur  Riehl,  war  ia  der  „iiaserne'-  mit 
anderen  Mädchen  tagsüber  einge^porrc,  halle  keine  Kleider  bei  sich,  durfte  aicbt 
allein  ausgehen,  war  der  BrieflcontroUe  durch  Riehl  ontarworfen,  mafta  aflas 
Qdd  an  filebl  abliefern  und  wurde  ?on  Bidil  nicht  f ortgdaaaen ;  Riehl  ha- 
aehitnpfte  und  achlng  sie  immer,  wenn  de  nicht  au  naturwidrigen  Leistnngsa 
bd  den  Herren  herbeilassen  wollte. 

(Aussajcre  der  Nemetz.) 

21)  Justine  Rohaczck  („Justine'')  gemeldet  bei  Riehl  ton  25.  Aug.  189<J 
bis  14.  Juni  l^'OO  -  war  mit  anderen  Mädchen  im  3.  Stocke  tagsüber  ein- 
gesperrt, (^nipfinjf  hchün  lierruu,  bevor  sie  pcili/e:lich  gemeldet  wurde  und  das 
Gesundheitsbuch  erhielt;  sie  erhielt  yon  Rietd  nie  einen  Anteil  vom  Verdienste  i 

—  wenn  Bobaoek  fort  wollte,  drohte  ibr  Biehl  mit  dem  Schub  und  gelang  ai 
ibr  nur  durch  dnen  grofien  Skandal  loaankomnMo;  Brief  mit  der  Todaanach- 
rieht  Ober  den  Yater  erhielt  aie  erat  einige  Tage  nach  dem  B^griboiaae  —  ak 
die  Matter  de  beanchte,  wurde  ale  deradben  ala  Diana  tmidchen  Terkleidat 
TOiigostellt. 

(Aussage  der  Rohaczek.) 

22)  Marie  Starek  (.,Vifki")  —  bei  Riehl  gemeldet  vom  '2:i.  Jänner  IW 
bis  l'.i.  Au^'ust  l'Mii  —  war  ebenfalls  in  der  „Kaserne''  im  3.  Stocke  mit  an  deren 
Miuichcü  tagsüber  eingesperrt  —  die  Sperre  besorgte  Riehl  oder  die  Köchin  — 
Riehl  schlug  die  Mädchen,  wenn  sie  das  Strumpigeld  verbeiraUchtan  —  Stank 
eriddt  kein  Gdd  —  Riehl  Terrechaete  mtt  ibrnie  Stank  weift»  «eggakm, 
Riehl  achlug  ea  ihr  ab»  weahalb  Starek  eine  liat  gebraachte,  indem  aie  das 
Tocladung  lur  Pdiad,  wahbi  aie  von  der  Hausbesorgerin  begleitet  wurde,  ba- 
Blitzte,  um  dem  Beamten  zu  sagen,  sie  lege  das  Buch  zurück  und  sohin  der 
Riehl  nu  Idote,  der  Heamtr;  habe  ihr  daa  Buch  abgenommao,  wodurch  Biebi  ga- 
nötigt  w;Lr,  sie  gehen  zti  la^^s'  n. 

lAussage  der  Starek.; 
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23)  Michacia  Stawicka  („Olga^'l  bei  Riehl  gemeldet  vom  27.  Mirz  1906 
bis  28.  März  1900,  war  nur  zwei  Tago  bol  Eiehl,  tagsüber  mit  anderea  M&dchen 
MDgeeperrt,  wollte  eaa  2.  Tage  weggehen  —  BieU  Terweigecte  dies,  drobte  ilir 
mit  dem  Widunanii,  oluisigte  aie  und  lieft  de  eadUdi  fort,  neehdem  aie  der 
BieU  fSfttii  j^Wn^ai  goneeht  liattie. 

(Anienge  der  s  i  a  ^riekn.) 

24)  Josefine  Taubmann  (,,Biuika*')  bei  Riehl  gemeldet  vom  28.  De* 
tetober  1901  bis  12.  Feber  1902  —  war  mit  anderen  Mädchen  tagsüber  eln- 
geüperrtf  dorlte  w&hrond  des  1  V»  monatlichon  Aufenthalte'^  boi  Kiehl  nicht  ein 
einziges  Mal  fortgeben,  wnrde  von  lüehl  sehr  urutal  behandelt,  geschlagen  uiul 
bescUmpft,  auch  auf  Geheiß  der  Riehl  von  anderen  M&dchen  so  geschiageu,  daJi 
«ie  krank  od  idiipaeh  worde  nnd  ebne  intliehe  Hilfe  in  eiaea  ^Qnuier  ein- 
geipenrt  gehatten  wude;  ihre  Bitten  lie  forliakMeen,  tieft  Riehl  nnbeacMet  nnd 
als  Bieiil  ile  wieder  einmal  wondfclüng,  drokte  sie  der  Rielü  mit  der  poUni- 
:!cb^  Anseige,  worauf  Riehl  tle  aeaerlieh  lehlng  nnd  aüt  SCOeken  nad  Beten- 
stielen  zur  Türe  hinausjagte. 

(Aassage  der  Taubmann.) 

25)  Georgine  Woinwurni  (,,Vicki'  )  --  bei  Riehl  gemeldet  von  "23.  Jänner 
IS99  bis  lU.  August  1900  —  war  bei  R.iabl  mit  audereu  Madeheu  tagsüber  ein- 
gesperrt, konnte  in  der  HemUeidang  (Hemd,  Sekftne^  SIrftmpfe,  Sekak^  nickt 
easgebea,  wenn  anck  das  Spemerklltois  nickt  bestaaden  kitte;  BMü,  Aateaie 
PoUak  nad  der  Banadieaer  ftberwaekten  ttrenge  allet«  lo  daft  an  elna  Flackt 
nicht  in  denken  war  -  Briefe  unterlagen  der  Kontrolle  der  Riehl  —  Aaagia|e 
landen  nur  mit  Riehl  statt,  wobei  die  M&dcben  Schmuck  und  Geld  zu  tragen 
hatten  nnd  Riehl  mit  der  Behandlung  als  Diebin  im  Falle  der  Entweichung 
drohte;  als  Weinwurms  Mutter  zu  IJesucbo  kam.  wurde  dieselbe  entweder  nntor 
TorwäodoQ  weggeschickt,  oder  es  konnte  VVeiuwurm  mit  ihr  nur  vor  l'ollaR  oder 
Riebl  sprechen.  —  Weinwurm  konnte  von  Riehl  nicht  loskommeu,  weil  Riehl 
kckanptete,  dieselbe  sd  ikr  nock  Geld  seknldig  nnd  nar  dniek  die  Weigernng, 
adt  Heuen  anf  das  Zinuaer  an  geben,  erreicbte  sie  Ton  Biehl  einen  Becaekaor 
Matter,  von  weickem  de  aickt  mehr  zur  Riehl  zurückkehrte.  —  Riekl  eagte  auch 
zu  den  M&dchen,  wenn  etwas  anf  dar  Peliiei  los  sei,  erfahre  sie  es  nnd  wußte 
aie  einmal  auch  schon  Vormittags  von  einer  Nachmittags  stattfindenden  ReTiaion, 
tta  weiche  sie  sodann  alle.s  vorbereitete  and  den  MAdchea  auch  Kleider  gab. 

(Aussage  der  Wcinwurni.i 

26)  Joseiine  Zawazal  .,Vicki"i  —  bei  Kiehl  gemeldet  vom  l«.  November  ll<04 
bis  24.  Feber  Iä05  und  5.  April  l'JOG  bis  ö.  Juni  1906  —  war  zweimal  bei  Riehl;  das 
ante  mal  liatte  sie  keine  Klage ;  kam  dalMr  freiwUlig  das  swdte  mal  aar  Riehl,  konnte 
es  jedodi  aldit  anebalten,  wdl  de  die  IVsikdt  sekon  gewAkat  war;  sie  war 
tsgslker  nit  aaderan  Mldcken  im  S.  Stoeke  dageapertt,  erhielt  vom  Sckaadlekn 
nichts  —  eine  Bitte  am  dnen  Ausgang  lehnte  Riehl  mit  einer  ihr  versetzten 
Ohrfeige  ab  —  sie  sagte  der  PdhUc,  daß  sie  durchgehen  wolle;  sie  entwarf  mit 
vA^f.  Thrist  einen  FInrhtplan.  welcher  der  Riehl  verraten  wnrde.  —  Riehl  ließ 
sie  einige  Taff^  «pätcr  in  den  Salon  holen  und  wollte  sie  ßchlagon,  vorauf 
Zawazal  in  TTcuid,  bchflrze  and  Bluse  bei  der  zufällig  offenen  HaustüLre  aus  dem 
Hanse  lief,  von  der  Toliak  verfolgt  wurde  uud  bei  der  Polizei,  wohin  ihr  Pollak 
aicklfed^  der  PeUak  Ten  FIB  bedentst  wnrde,  an  ackaaen,  daft  Zawaad  AUaa 
b<ikcmiaa,  daadt  nlehti  Mheraaekonme**. 

(Ansaage  der  Zawaaal  nnd  Sofie  Ckrlst,  Jokanna  Krenn.) 
AisfclT  nr  KMataataafkiepolo^  27.  Bd.  T 
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Die  V^rtrifUgung  der  Kegine  Bio>il  bat  sich  in  Ansehnnf^  des  Terhaltenj 
ond  Vorgehens  der  Kc^n«  Riehl  gegenülicr  dioseo  sub.  1— 2fi  angeführten  Mäd- 
chen, die  zumeist  iiocli  minderjährig  waren  —  auf  dea  Standpunkt  gestellt.  d&£ 
Ton  einer  Einschr&nlcung  der  persönlichen  Freiheit  der  M&dchea  schon  deshalb 
nicht  gesproohra  werden  kAnoe,  well  BleU  ddi  in  dem  guten  QUnben  l» 
ftad,  daS  diese  Art  der  Anhaltnng  der  Mldehen,  der  poUieOiclMneili  aa 
sie,  als  Inlmberin  eines  Bordells,  auf  Grund  der  oben  angefahrten  poUidliehea 
Instroktionen  6z  IWH  nnd  des  Inhaltes  des  Verpflichtungsprotokolles  gestelltes 
Anforderungen  entsprochen  habe,  zumal  Mcb  bei  keiner  poUseiUelien  BetkiSB 
bei  ihr  ein  Anstand  erhoben  worden  sei.  — 

Diese  Auftab9ung  kann  jedoch  ah  richtig  und  fAr  die  Begbue  Riehl  atkol« 
pierend  nicht  erkannt  worden  aus  folgenden  Erwägungen: 

Die  erwähnte  Instruklion  in  Verbindung  mit  dem  luhalte  des  Verpflichtung» 
protokolles  bietet  keinen  Anhaltspunkt  dafdr,  daß  die  bei  Riehl  htünd- 
Kebtti  Mftdohen  einerseits  im  Hnnse  selbst  in  ihrer  Bewegnngsfrriheit  tagslUwr 
gehindert»  In  ihren  Eontskto  ndt  der  Anfienvelt  dnreh  Briefkontrolle  bshiadtft, 
durch  mangelhafte  Bekleidong  nnßer  Stand  gesetzt  werden  sollen,  sich  außerhalb 
des  inneren  ilausraumes  zu  bewegen,  durch  Entziehung  jedweder  Oeldmittd  io 
ihrer  Dlspositionsflihigkoit  beschränkt  worden  sollon  und  schließt  andercr- 
seitH  nicht  aus.  dati  diese  Mfidchoti  auch  das  Hans  vorlassen  können,  indeu 
nur  d  i  e  Einschninkung  bestimmt  wurde,  daC  den  Mädchen  der  Gassenslrich 
unterlagt  ist,  wuiiir  die  Wuhuungsgeberin  mit  verantwortlich  gemacht  wird. 

Daß  aber  die  £inlialtnng  dieses  Verbotes  ohne  die  oben  angefahrten  fss 
Blehl  getroifonen  sinsehiiakenden  Mafiregeln  rndj^eh  ist  and  mflgÜA  ssta 
mitfi,  bedarf  wohl  kölner  weiteren  AnsfUhrnng  —  Abgesehen  davon,  daB  die  be» 

tretenden  Mädchen  dnnA  die  Übertretung  dieses  Verbotes  sich  selbst  der  strsf* 
gesetzlichen  Ahndung  nach  g  5/2  des  Oesetaea  Tom  24.  Hai  aiissetsm 

würden. 

VVah  nun  die  i)olizeibohördlichen  Kovisioneu  ^anbelauyt,  so  gtjht  ;ius  d-o 
Aussagen  der  Zuugou  Dr.  Merta,  Dr.  Kiou,  Dr.  Schild,  Dr.  Zdrubek  herfor,  daß 
solch»  Revisionen  überhaupt  selten  abgehalten  wurden,  daß  sich  dieselbeo 
bauptsäehlieh  daranf  beschrinkten,  ob  der  effektlTO  Stand  der  Mgdehes 
dem  poliseiUeh  gemeldeten  Stande  dersel.ben  entspreche,  daS  die 
Polizeibehörde  hierbei  nur  toq  dem  Feosterverschlusse,  welcher  dem  Punkte  Ii 
des  VerpflichtongsprotokoUes  entsprach»  Kenntnis  erlangte,  daß  die  Polizeiärsts, 
welche  allerdings  regelm^Rig  wßchentlirh  zweimal  das  Ilaus  besuchten,  keinen 
Anlaü  fanden,  sich  mit  den  Kinrichtiingen  des  Hauses  zu  befassen,  sondern 
sich  nur  darauf  beschrank  ten,  in  einem  hien^n  b<»stimmteu  Lokale  lediglich 
den  sexuellen  Qesundheitszutitaud  festzuiitolleu  und  daß  im  Übrigen,  wie  dies  aas 
den  gegen  den  Pollseiagenten  Pifi  hervorgekommenen  schweren  Ansebnldigungee 
SU  entnehmen  ist,  die  Riehl  bestrebt  war,  durch  ein  von  selasr  Seite 
plltehtwidriges  Einvernehmen  mit  demselben  die  durch  donsslhen  im  Auftrage 
seiner  Vorgesetzten  allenfalls  zu  übende  Kontrollo  illusorisch  m  mafthfi,  Ds^ 
alter  Keudne  Riehl  sich  darüber  klar  war.  daß  die  von  Ihr  in  ihrem  Hausse  f^r 
die  angehaltenen  Madrhi-^rs  geschalfenen  Verhältnisse  und  Zimtände  nicht  flon 
polizeilichen  AnfordorungtMi  entsprechen.  g<'ht  auch  daraus  hervor,  daß  sie,  wi* 
die  poliaeilichen  hrhubungoii  (Z.  23üh)  S.  B.  ex  1905  vorgelegt  von  Dr.  Merta; 
darton,  die  diesbezüglich  gegen  sie  erhobenen  Anwürfe  aJs  unwiAr  beniiteets 
und  wie  Bosch  und  Winklsr  bestätigen,  schon  damals  eftmtUche  poliseiHcb  vsr* 
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nommenen  Mftdcben  vcraulaßle ,  entgeo;eti  den  taUächlictjen  Verhältnissen 
onvahre  AugaUen  2U  machen ,  so  d&ü  auch  die  M^dcheu  den  Eindruck 
fBvJttMD  ■inSten,  daß  gegen  die  BlaU  «ittaMeto  Aiim%ui  ~~  allardings  dnieh 
One  Ton  Biehl  TenaUflto  Beihilfe  —  keinen  Erfolg  kitten. 

Id  den  oben  derigeiegtttn  und  In  den  Panktm  1—26  nlher  firftiiiierteii 
F&nen  muß  aber  auf  Grund  öliger  Erwägungen  der  Tatbestand  des  Verbrechens 
der  Einschr&nkang  der  persdnlichen  Freiheit  im  Sinne  des  $  93  StÖ.  erblickt 
▼erden.  Denn  wenn  sich  auch  'die  {»«nannten  M&dchcn  froiwüligf  in  das  Hau 
der  Uichl  begeben  haben  und  sich  darüber  klar  waren  oder  wurden,  daß  sie 
daselbst  der  Prostitution  ergeben  sein  worden,  so  geht  doch  ans  ihren  glaub- 
wftrdigen  Aassagen  hervor,  daß  sie  die  schon  fraher  beseichneten  Beeintrich- 
tigongen  iknr  fiemgungs-  und  DlipodtioiigMkttil  nicht  WUleos  man,  sa  er- 
Ingtt,  wuBlt,  wie  bflieitB  oben  feilgeeletlt  vnrde,  gngtn  Ilm  WiUen  ectngMi 
meßten,  daß  aber  auch  Riehl,  an  welche  sie  sich  wegen  Behebnng  dleMT  Ein- 
schränkung wendeten  und  welche  daher  in  Kenntnis  ihres  Bestrebens  ans  den 
Hanse  zu  kommen,  war,  teilß  durch  Drohungen  nnd  Mißhandlungen,  teils  durch 
eialacbos  Ignorieren  ihrer  Bitten  dahin  brachte,  daß  diese  Mädchen  ihr 
iscbicksal  weiter  ertragen,  bis  eine  gunsti^'o  Gel^enheit  sich  für  sie  bot,  um 
aus  dem  Hause  xu  kommen,  so  daü  lüebl  auch  das  Bewußtsein  der  Willena- 
beoguo^  in  Aniehang  dieMr  Midehen  haben  ninSte^ 

Sie  hat  demnneh  die  MMchen,  aber  wilebe  ihr  nach  dem  GentM  kein» 
Gewalt  anttaad  nnd  die  ria  anch  nicht  alt  Yerbraehar,  schidUcha  oder  pühat^ 
liebe  MeoMben  zu  erkennen,  oder  mit  Chnittd  anzusehen  hatte,  eigenitfahi% 
▼0T3chlos8cn  gehalten  und  auch  sonst  an  dem  Gebrauche  ihrer  persönlichen 
Freiheit,  insbesondere  durch  irn  Toilettenzwang  behindert  und  war  sich  dieaea 
rechtswidrigen  Vor*3:ehcns  auch  btjwuüt. 

Wie  bereits  oben  angefahrt  wurde,  so  erstreckt  sich  bei  den  zneisteu  Mäd- 
chen diew  Anhaltnng  weit  Über  dni  Tage. 

Wenn  in  den  inbw  2— e,  le»  19,  30^  24  angaffthrtea  Fillen  aber  auch  noch 
der  finebwemnginniitand  dea  erüttenan  Ungmaehai  aia  «erhaaden  engen  omman 
wurde,  so  grfindet  sich  dies  auf  die  ErwAgnng,  daß  schwere  MißhandhEUfM, 
Manipulationen  an  den  Geschlechtsteilen  (bei  Anna  Christ),  Nötigongen  anr 
Huldigung  naturwidriger  Ausschrcitungon,  sowie  zum  Znsammensein  mit  Infek- 
ttonskranken (Denk),  allerdings  als  solche  Unbilden  anzusehen  sind,  welche  als 
körperliches  und  seelische  Unbehagen  oder  Ungemach  bezeichnet  werden  müssen. 

Begine  Bielil  war  demnach  in  diesen  Richtungen  nach  ^      und  ^4  St.G. 
tchaldig  an  eikannMi,  ifthrand  in  Anaehung  der  ttbflgeii  dieabexQglichCD 
Uagattktan  der  FM^pmeh  tdb  Infalge  BAdrtiittee  der  k.  k.  Staatuynratt- 
Schaft,  tffils  Mangels  dar  TatbeataadvoiaaMetanngen  nach  %  ttO/a  raapakUva 
ft  tt9/S  StP.O.  erfelgla. 

.     iMtanla  Failak 

wurde  bereits  im  Strafakte  dea  Bezirksgerichtes  Alsefgmad  Reg.  Nr.  2319 
cx  1^95  laut  welchem  Kegino  Riehl  sich  wegen  Kuppelei  zu  verantworten  hatte, 
als  Aufpasserin,  Avisopn-^ffn  und  Anwerberin  v  i-  Kunden  für  Riehl  bezeichnet 
und  gibt  sie  selbst  zu,  Heit  einer  Reihe  von  Jahren  der  Riehl  verschiedene 
Dienätleistungeu  zu  verrichten;  sie  begleitet  die  bei  Kiebl  in  Unternt&nd  getretene 
Midchen  ma  KornndauriaCa  behoft  Erlangung  des  Qeeondheitibaches,  sie  ba- 
laift  dia  Obari&hmng  dar  ipltalbadttrftigen  eikiankfcen  Midchan  in  daa  Ibaiihna- 
hana,  kanirolllart  dia  Dauer  dar  Anweeenheit  demlbeo  daaelbat,  na  da  wieder 
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ahtttbolen,  damit  sie  dem  Hause  Riehl  erhalten  bleiben;  sie  besorgt  gtmiiar 
schaftlich  mit  Riehl  oder  in  Vertretung  die  Bewachung  der  Mädchen  im  Haa?e 
indem  sie  dafür  sorj;t,  dali  dieselben  unter  Sperre  bleiben  wv}  aus  dem  Uatu«, 
sich  nicht  entfernen  können;  sie  kontrolliert  die  Einnahmen  der  M&dcbec, 
welche  in  Verhinderung  der  Riehl  an  üie  abgeführt  werden  massen,  sio  sucht  uch 
in  dit  TwtcttBMi  dir  Midctoi  «fimueUtiislMn,  am  aUflUlige  gegen  BiaU  ^t* 
ileMeto  Fttno  sa  edbhnn  und  neMieitig  danelb«!  m  Idoterbfingaa  nd 
betofgt  die  Vttfolguig  der  flfldittgeii  und  deren  BAckbringnog  lowie  ile  «Mh 
die  Riehl  in  Kenntnis  setst,  wenn  flftefatende  Mädchen  bei  ilu?  eltt  AMgi  Meten, 
am  der  Riehl  Gelegenheit  zu  geben,  sie  wieder  zurQckzubringen. 

Alle  diftse,  von  der  Pollak  nur  zum  Teile  zugestandenen  Titigkeiten  sind 
in  Ansehung  der  aub  ll/a  des  ürteilstenors  bezeichneten  Madeben  durch  deren 
glaubwürdigen  Aussagen  alü  erwiesen  anzunehmen  und  muUte  bei  dem  nade^a 
täglichen  Verkehr  der  Pollak  im  Hause  der  iiiebl,  der  Poilak  auch  bek&not 
UKOf  dnfi  diese  Mideben  aber  drei  Tage  daielbil  Mgebtiton  eünd»  sevie  aacb 
noi  dem  YerlillCalne  der  PoUtk  snr  Blebl  «u  den  nhMeben  Proteitfln  dir 
M&dcheü  g^en  ihre  AnhaJtnng  ans  den  Tielfacben,  Iftrmenden  durch  MiBhand- 
Inni^n  der  M&dchen  auffallenden  Auftritte  im  Hause  and  den  FlnchtversncheD 
und  Flucbtjilruien  der  M&dchen  ihr  bekannt  sein  mußte,  daß  durch  das  Ver- 
gperrthalteu  und  Bewachen  der  Madchen  die  Fo'thaltung  *lcrselbon  wider  ihrt-a 
WültMi,  respektive  die  Verhindernng  ihrer  Entweichuug  bewerkstelligt  werden  soil. 

In  dieser  Tätigkeit  uiuU  aber  eine  werktätige  Hilfeleistuug  der  l'oll&k  für 
Begine  Bfehl  sam  Yeibreebeii  der  Blnsebrinkang  der  pendnliehen  Freibeil  mch 
§§  &  nnd  9S  nnd  94  9LQ,  erUiekC  werden»  wofagen  dieee  T&tigkeit  ale  nickt 
anmeiebend  sor  lUttitafiebaft,  wie  diea  die  AnUege  fermeint,  erfcuot 
werden  kann,  weil  dieselbe  nicht  den  genien  Komplex  fon  Handlungen  umfaßt, 
welche  von  Riehl  bedacht,  beschlossen  nnd  gesetzt  wurden,  um  den  Zweck  lu 
erreichen,  systematisch  die  Mädchen  ^«'licn  ifiren  Willen  festzuhalten  und  ae 
als  Ausbeutuagäobjekte  auszunützen  und  weil  sie  ihre  Tätigkeit  nor  in 
Auftrage  der  Riehl  und  nicht  selbütÄndig  gesetzt  hat. 

Deshalb  und  Mangels  der  bimrsu  nötigen  Feststellungen  konnte  auch  nicht 
—  wie  diea  die  Anklage  getan  bat  —  alle  der  Blebl  aar  Laat  &l]endfln  Faktea 
aneb  Ibr  imputiert  weiden,  aondem  nur  jene,  in  weleben  ana  den  Angaben  im 
eingescblossencn  Mideben  sich  genügende  Anhaltspnnke  dafür  ergaben,  dafi 
Pollak  der  Riehl  bewußt  werkt&tige  Hilfe  geleistet  hatte;  es  sind  dies  aus  dei 
oben  spczi  aliaierton  Fakten  die  Nr.  2,  3,  G,  s,  r),  K»,  17.  19,  25  und  '2R: 
auch  kann  ihr  bei  einzelnen  F;Ulen  nicht  <las  Ungemach  zur  l^ast  gelegt  werdi^ 
nachdem  nicht  nachweiül'ar  ist.  daß  sie  hiervon  Kenntnis  gehabt  hat. 

Antonie  PoUak  war  daher  in  Ansehung  der  bub.  angeführten  Fakten 
sebttldig  za  erkennen  dea  Verbredieaa  der  Mitacbold  an  der  drei  Tage  abar- 
acbreitaoden  Einacbrftnknng  der  peradattchen  Frelbelt  naeb  f§  93  n.  94  SiG. 
wibrand  In  Ansehung  der  alHrigen  Fakten  taib  aber  BAektritt  der  Anldaga^  trfls 
Mangels  des  lilrweises  des  Tatbeatandea  naeb  ;§  269/2  leapektife  nach  f  SS$/B 
StP.O.  mit  einem  Freiaproehe  vomgeben  war. 

f.  Friedrich  Köniicr, 

Vater  der  minderjährigen  Aiarie  König,  welche  unter  dem  Mordell- 
namen ,.Lietii"  durch  4  Jalire  im  ilauhe  liiehi  der  Pru»titution  ergebeu  war^ 
gibt  zu,  seinar  Toebter,  «elebe  ebne  eala  Wiaaeo  dareb  Vacmittalang  einer  gt> 
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viMaa  HoAntint  Ib  dM  fiam  gjAnmmm  war»  aach  Torhirigar  Welgwniair,  OlMr 
ihre  Bitte  oad  tb«r  Zureden  te  BleU  gestattet  za  haben,  das  „Bach'* 

za  nehmen,  wogegen  sie  ihm  versprochen  haben  soll,  den  Schaden  (zu  er- 
.setzen,  welchen  sie  ihm,  als  sie  nnrh  Kchnlpflichtig  war,  dadurrh  zm^'ofttgt 
hätte,  daß  sie  ihm  Schande  bereitet  uud  er  deshalb  die  Kündigung  erhielt,  wo- 
dorcb  er  auch  die  im  betrelTeudcu  Ilausc  innegehabte  Rutscherstelle  verlor  uod 

3  Monate  erwerbslos  war.  —  Er  gibt  femer  zo,  nunmehr,  durch  die  ganzen 

4  Mn  ■Maatli^  foo  BSeU,  k  conto  dÜMOt  Sebadenccwtni,  5  fL,  nvlehe  er 
Mk  iloti  adbtt  abhoito,  orhalten  sa  haben,  Irt  aber  nloht  in  der  Idig»,  dio 
flOhe  dieeee  Sebadens  zu  bedflan  oder  aaeb  aar  an  bebaapten,  alt  BMil  oder 
•elier  ToeMer  einen  bestimmten  Ersatzbetrag  vereinbart  haben;  während  er  aaa 
im  Vorrerfabren  zuerst  an-iab,  er  h^hr  liiosps  von  Riehl  orbaUone  Geld  nicht 
für  sich  verwendet,  sondern  dasselbe  zu  Hause  xusammeiiL' i  lt-t  fdr  seine 
Tochter  -  weil  er  aus  ihrem  Sciiandlolm  keinen  Vorteil  zieht  n  ki  llte  —  nnd 
dtdi  iit  auch  bereit  mi^  diesen  lietrag,  welcher  im  Ganzen  zirka  iuü  Kronen 
emiBachei  aber  gerichtUebe  WeitoDg  bei  der  Pflefidiaftsbehfltde  aa  erlegen, 
heriflert  er  apitor  oad  bei  der  Hauptverhaadlnag  den  gaaaea  tob  Bielil  In 
4  Jabien  erbatteaen  Betrag  nit  sfarka  800  reepektive  1000  K.,  wofon  «r  Im 
Oktober  1906  —  also  nach  der  AnldagezuiteUang  —  ftr  seino  Toflbter  bar 
400  Kr.  bei  Gericht  erlegte  und  will  er  den  Rest  von  zirka  400  respektive 
('M  K.  für  seinen  ziffcrmäßi":  nicht  feststellbaren  Schaden  behalten  haben;  bei 
seiner  polizeilichen  Vornehmanp  vom  Juni  ll>(»6  (Bl.  Z.  l'-U  hattf^  (^r  diese  . 
Schadenersatzsache  nicht  ürwÄhut,  sondern  zugestanden,  von  iviobi  raehr- 
mak  (juterstutzungen,  jedoch  nicht  monatlich  zugeiiicherte  Beitrage,  er- 
baKen  ni  babea,  irtbread  er  jetat  daa  Ffaaai  sogibC  nad  den  damaiigoa  Titel 
beHreitet  —  FHedricb  KOaig  gab  ▼eiterei  sa,  der  Tocbter  MIen  bei  leinea 
Bemchmi  im  Haase  d^  Riehl  Vorwflrfe  gonaebt  aa  habea,  wenn  UteU  tlcb 
darober  beschwerte,  daß  Marie  König  mit  dm  Bwtm  tcmh  imd  grob  gewoean 
?ei;  er  habe  ihr  auch  bei  solchen  Anlässen  Ohrff>ip"^'n  ;'egcbcn  nnd  ihr  {»o- 
droht,  er  werde  sie,  wenn  sie  nicht  gut  tue,  in  die  Zwanj^sarbeitsanstalt  geben; 
wenn  ihm  seine  Tochter  gesagt  hätte,  n  i  e  wolle  nicht  mehr  bei  Riehl  bleioen, 

&o  hätte  er  sie  mitgenommen;  so  aber  ixatto  Hiehl  uich  ihm  gegenüber  ge- 
iaßert,  daß  tte  daa  Madeben  niebt  Behr  boballea  vollet 

Regine  Biebi  Teraatvortet  aieb  dabin,  Marie  KOnig  habe  eicb  bereit  er^ 
küfty  ibrem  Taler  den  daitb  ale  angelbg^  Sebaden  an  enetaen;  alo  ael  wegen 
du  ordialraa  Benebaieaa  der  KMg  Otea  bemtUHgt  geweeen,  alo  aa  aeblagaa 
und  habe  bei  grOOeren  Krawallen  aaeb  deai  Yater  geschrieben,  er  möge  konnnea 
ood  sie  zu  sieh  nehmen;  wenn  er  sodann  kam,  habe  er  seine  Tochter  ge- 
Schlager,  worauf  dieselbe,  da  ^  r  »^ie  nicht  nehmen  wolUo,  die  Riehl  wieder  nm 
Verzeihung  bat  und  Riehl  sich  bestimmen  lieb,  sie  wieder  zu  behalten.  —  Wenn 
man  dagegen  die  oben  sub.  Nr.  13  bei  dem  FakUim  -Mario  König  angeführten 
Zeugenaussagen  in  üetracht  zieht,  so  muß  der  Gerichtshot  die  Überzeugung  ge- 
«InieB,  dafi  dio  MiObaadlangen  and  Drobangen  d«  Vaters  niebt  an  dieieBi  Üo- 
bafe  erfolgton,  damit  Riobl  daa  aigebeidlgo  Midebea  wieder  «bobalto*, 
•oadera  daB  RieU  and  Midridi  Ktaig  dieee  Saeacn  f m  Binterstiadsisse  veei- 
aaelalteten,  om  Mario  KOnIg  oinznschftebtorn  nad  auf  diese  Weise 
ihren  Widerstand  gegen  die  von  beiden  gewollte  und  beabsichtigte  Fest- 
iialtnn?  derselben  im  Bioblacboa  Haase  sa  brecbea»  was  ihnen  aaeb  tataieb* 
lieh  gelungen  ist. 
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Denn  [wlre  et  Ihnen  nichA  dnrnm  m  tan  gcrnmeat  lo  wäre  m  Ata-  BMI 
ein  leichtea  giweMn,  ein  ihr  sieht  suafendet  Ittdehen  auch  ohne  TAterlicbe 
Intervention  ans  dem  Hause  zu  entfernen,  sowie  es  anderseitä  ^owiß  nicht  in 

(Inr  Tnfontion  eines  auf  das  sittliche  Gedeihen'  der  Tochter  !  ( (^achttn  Vaters 
geiegeu  aein  konnte,  eine  „Pessening"  derselben  In  einem  bolchcn  Hause  er- 
reichen  zu  wollen,  und  ihm  diu  Hilfe  der  Pflegscbaitsbehörde  znr  YerfOguDf 
gestanden  wire,  um  die  angeblich  moralisch  verkommene  Tochter  auf  den  Weg 
dar  BeMerang  m  hringen.  D«fi  üim  aber  dmun  gelegen  war,  di«  ToehUr  se- 
nde bei  Biehl  fcaCinbniten  ond  daff  er  daher  dieaelbe,  wenn  ale  wag«  dv 
AnhaMang  wider  ihren  Willen  ungeberd^g  wnrde,  aeblog  und  mit  dem  AtWli- 
hanae  bedroht,  findet  aach  seine  Erkl&rung  in  der  ihm  Ton  BieU  zugeaiehertm 
monatlichen  UTitorstfitTiiinf»  aus  dem  Schandlohne,  nachdem  doch  die  Be- 
haujitung  der  Krhatztordcrung  an  die  m  i  nder j  ah  ri  !»e  Toehtrr  ans  der  Zeit  ihrer 
Unmündigkeit  unter  den  bereits  erwahiden  UmstaiKicn  keinen  Glauben  Terdießt. 

Es  hat  deiunach  der  Gerichtshof  auf  GrunU  obiger  Ik>weifimittel  ond  Er- 
wignngeu  als  erwiesen  Migenommeo,  dai>  i<  riedrich  König  durch  die  erwähoteo 
Zwanguoittal  der  Riehl  behilflich  war,  seine  minderj&hrige  Tochter widtr 
ihren  Willen  ab  Proatftnierte  nur  Ansübaqg  dea  Scbaadgewcrbee  im  Sirtl- 
sehen  Haaae  an  erhattan  und  daft  er,  nm  daraoa  Totteii  sa  dchen,  leite 
T&terliehe  Gewalt  mißbranebte  dnreh  Anwendung  der  erwihntmi Zwangi» 
mittel  gegen  seine  Tochter. 

DaR  aber  Friedrich  König  auch  w^Hte.  dsf^  seine  Tochter  im  Hanse  (?er 
Riehl  in  der  schon  frtiber  geschilderten  NVeise,  ebenno  wie  die  anderen  Madcben 
eingesperrt  gehalten  wurde  und  ihrer  Freiheit  tatsächlich  beraubt  war,  hat  d&i 
Gerichtshof  als  erwiesen  angenommen  aus  dem  4  j&brigen  oftmaligen  Besuche 
daa  Kdalg  fan  Baue  BiciU,  aoa  der  f  ob  flim  cugegebenen  Taftaaeheb  daS  er  da» 
seibat  die  Tochter  anch  in  der  Ulr  die  StraOe  angeeigneten  Toflette  wfedertdt 
gesehen  hat,  dalt  ihm  bei  den  Besuchen  die  Spemerh&ltniase  dea  Hauses  be- 
kannt geworden  sein*  mfisam,  endlich  aus  der  unbestrittenen  Tatsache,  da£ 
innerhalb  )  Jaiiren  seine  Tochter  nicht  «in  einaiges  Mal  in  die  vftterUche  Wok« 
nuog  ^^«'l^nmmen  ist. 

Wenn  nun  von  der  Verteidigung  des  Friedrich  Könisj  eingewendet  wird, 
daU  äcli  derselbe  alb  Vater  und  gebetzlicher  Vertreter  seiner  miudcrjiihrigea 
Tochter  wegen  der  ihm  aoatebenden  vUerlichen  Gewalt  dner  aabefagtaa 
Efadschilnlnmg  ihrer  persdnUchen  Freiheit  nicht  aehnldlg  machen  knaa  od  dsF 
her  anch  an  einer  aolchen  nicht  mitiefanldig  sein  kann,  so  enchebit  dm  GcricMi- 
holo  diese  Behauptung  im  Qeaetie  nicht  begründet  —  Die  Rechte  und  PfUehlfla 
der  Eltern  und  insbesondere  des  Vaters  sind  im  3.  Hauptbuche  des  allgemeinea 
bOfL^^rlicbcn  Gesetzbuches  gerorflt:  zu  den  Ft lichten  gehört  auch  die  Set^ 
für  das  körperliche  und  geistig;«  WiAd  der  Kinder;  zu  den  Rechten:  ein  ni:- 
sittHcbes,  ungehorsames  Kind  aui  eine  ihrer  Gesundheit  nnschftdlicbc  Aruu 
zkkcbtigen.  (§  115  a.  b.  QJ3.)  Wenn  daher  der  Vater  das  minderj&hrige  Kiad 
ilkchtigt,  weil  daaselbe  steh  den  Anordnnngen  der  BordeUinhaberfs  bei  Aa^ 
ftbnng  daa  Schaadgeworbea  nteht  ftgen  wiU,  nnd  am  dadurch  an  «raitfhent  dsft 
die  Tochtwr  anch  fernerhin  aar  Anaftbnng  des  Sehandgewerbes  im  BoidaBs 
verbleibe,  so  kann  dieses  Torgehen  nicht  als  im  Ausfluß  der  TiterUM 
Gewalt,  sondern  nur  als  ein  Mißbrauch  derselben  an_'e«»'her)  werden, 
welcher  in  §  i'^^  St.G.  keine  h?tütze  lindct;  denn  die  Züchtigung  soll  ihm  «u- 
geiteheo  aar  Behebung,  nicht  aber  zur  Beförderung  der  Unaittlichkeit 
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Wenn  abar  wefton  die  Ytttridlgiiiig  imutatr  Ffiedrich  EAsIg  habe  «Icii 
Jn  gBtem  GUaben  bezOi^ch  der  Beehtn&Aigkeit  der  AnhaUimg  tetiiec 
Teehter  im  Haute  Riehl  befinden  kfinnen,  weil  er  ja  von  der  Polizeibehörde 

am  seine  ZustJmmunj?  zur  AusstcUong  dr-  Gesandbeitsbuches  befragt  wonlen 
»ci,  so  ist  (]pr  (Terirht?^hof  der  Ansicht,  dali  ihm  dieser  tjute  Glaube  nur  dana 
zugebilligt  werden  konnte,  wenn  es  sich  ledif^lich  um  einen  freiwilligen,  durch 
keiiw  Zwangsmittel  verschärften  Aufenthalt  im  lüobläclieu  iiause  gehandelt 
kitte,  wihrend  ee  aidi  hier  am  die  Willen  sbeugung  der  mit  dieeem  Aofent- 
hille  nicht  mehr  elnveratendenea  Tochter  durch  BehUge  und  DrehDagen  von 
Seiten  den  Teten  gehnndelt  hit  Dnft  eher  Hnrie  KOiilg  tntHdütoh  an  frei- 
willig im  Haue  Ibetgehalton  wmdet  8^  wohl  nm  den  Anangen  Baden  und 
dei  Knut  Pollak  anzweifelhaft  hervor. 

Da  aber  die  von  Friedrich  König  angewandten  Gewaltmittel  tatsächlich 
den  £ffekt  hatten ,  daß  die  Anhaltung  dur  Marie  Köni^'  im  Hause  Riehl  widur 
deren  Willen  verlängert  wurde,  ho  stellt  sich  dieeelb«  ah  eine  Hilfeleistung  im 
Sinne  den  §  5  des  btrafgebetabucheti  sur  Tat  der  Ke^e  Kiebi  93  bt.G.)  dar 
and  trifft  «neh  der  Qoelifaktioninnetand  der  Aohaltong  von  mehr  alt  drei 
Taf»  (§  M  8tO.)  hd  Friedrich  Effnig  ao,  nachdem  ja  teine  Tochter  durch 
4  Jahn  hei  Riehl  eich  hefhnd  ond  in  dieser  Zelt  die  Intenention  des  Taten 
zur  Fortsetzung  der  Anhaltasg  wiederholt  in  Anapmch  genommen  worde»  aomlt 
lieb  über  einen  Zeitraum  von  weit  Ober  3  Tage  erstreckt  hat. 

Friedrich  König  war  daher  des  Verbrechens  der  Mitschuld  an  der  Tat 
der  iiegino  Riehl  nach  §§  5,        94  St.G.,  höherer  Strafsatz  schuldig»-  /n  erkennen. 

Da  aber  in  dem  fortgesetzten  liezuge  eines  Anteiles  am  bcliaauiohne  auch 
der  Tatbeatand  der  Übertretung  des  §  5  des  Qesetsea  Tom  24.  Mai 
1865  gelegen  lit,  nachdem  Friedrich  KOnIg  deie  BeaOge  aum  großen  Teile  für 
iriiea  UnteKhalt  geaUndlgennalleD  ? enrondete,  ao  war  er  aach  djew  Über- 
tretnog  achnldig  an  erhenoen. 

IL  Zar  Veruntreuung     183  St.G.,  ad  I/b). 

Was  die  von  der  Anklage  der  Regine  Riehl  zur  Last  gelegten  Untf>r- 
scbiaguugcn  von  Kleidern  und  Wäschestücken,  welche  nie  von  den  bei  ihr  in 
Unterstand  getretenen  Prostituierten  in  Verwahrung  nahm,  anl)elangt,  so  hat 
sich  der  ol\|ektive  Tatbestand  nur  in  Ansehung  der  Josephiue  Taubmann  mit 
8bhorhaift  HmCelBltai  laiiea*  IMeaheaQglieh  geht  am  der  teUkenmen  glaub- 
vtedlgen  Aaeeage  dieeea  Mftdchena  herfor,  dafi  de  eine  Tietteldntaendgamltar 
fofaer  Battittwftsche  im  belliaflgen  Werte  von  100  K.  aar  Riehl  mUgelKacht 
halte  und  als  sie  das  RieUache  Haus  verliefi»  Ihr  diese  Wische  von  Riehl  nicht 
ausgefolgt  wurde;  sie  ging  nachträglich  noch  zur  Riehl  und  verlangte  deren 
Heransgabü,  wurde  aber  ton  Kiebi',  Pollak  und  einigen  Mädchen  derart  an- 
gegriffen und  bedroht,  dal5  sie  schleunigst  das  Haus  verlassen  mußte,  ohne  ihre 
Wäsche  .erlangt  zu  haben.  —  Hierin  erscheint  allerdings  der  Tatbestand  der 
Tetnntreuung  nach  |  461  St.O.  gelegen,  da  die  Verantwortung  der  Angeklagten, 
die  Taiobmaaui  habe  nnr  einige  Fetnmi  mitgebraeht,  bei  der  ptlaiaen  Angabe  der 
Taabmnim  eineneita  and  bei  der  Intenrilit,  mit  «elcher  ihr  Begehren  am  Rfkok- 
itellong  ihrer  Wäsche  abgeecUagen  wurde,  keinen  Qlanhen  ferdient  In  An- 
sehung der  Qbrigen  Fakten  erschien  dem  Gerichtshofe  aus  deo'  Angaben  der 
lieschädigtfn  nicht  genügend  feststellbar,  welche  P'ffektcn  sie  zur  Riehl  gebracht 
hatten,  in  welchem  Znstande  aich  dieselben  damals  befanden,  ob  dieselben  tat- 
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■ieUicb  bi  Tfmknoig  genoMMi  vmdra,  inwiewdt  Etmpmmikm  tak 
jndwe  EfEekten  Mn  Autritta  gahiitot  vnrde  «ttd  ob  «od  tevimit  ito  Bi> 
■cMdlgteB  nicht  schon  auf  di«  Bftefcitellniw  Twndrtet  kKlea:  wan  TcBt  lit 

todi  •ek«n  der  k.  k.  Suatsanvalt  die  Anklage  M  (kr  Hanptreriiaiidluni  so- 
rückgezogen  nnd  erfolgte  dflafenlA  d«r  Frai^tMh  te  Bagiae  BkU  aacb 

$1  259/2  tt,  3  S1.JP.0.  , 

ni*  T^rbreelidii  dea  Betruges  ftaeh  ||  197,  tS9«  8t.Q.  (ad  {1  d; 

nb»  e  and  IV). 

Als  die  ZoaUnde  im  Hause  Hiehl  durdi  die  Ton  Marie  Kdnig  an  Ernst 
Paiak  und  Erafl  Bader  gemachten  ErOfibangen  Infolge  Yotgebaoa  daa  M 
Badar  bot  Eanntnia  der  PoUaalbaMIrdo  kaaMO  and  davea  Piddlkatlon  im  „Wut 

AMener  Extrablattes  berorataad,  aachte  Regine  Riehl  einerseits  die  Erhebangea 
der  Polizei  zu  durchkreuzen  (Aussage  dea  PoUzcIagonten  Johann  Seidl  und  da 
Emil  Bailer)  anderseits  auf  die  T  lUorla^^FtiTi^  der  Publikation  durch  ihren  Vater, 
S&lomon  Lustig  und  Antonie  Pollak,  bei  Bäiler  eiDzuwirl^on .  ohne  d&i)  üi 
bei  letzterem  einen  Erfolg  hatte.  Dagegen  gelang  es  wie  aus  den  poliid- 
licbeu  Krbebuugeii  J.  35/73  P.B.  zu  euluebmea  ist,  (l'oiizexauäsa^'cu  der  Pokonj 
taa  20.  Jaai  1906,  der  Harle  Haaeb,  bei  dana  Vataabnung  der  PoBaBhuwt 
Pift  lagegen  war,  —  der  Eva  Hadiia»  A]oiaia  StIpecbSk»  Aloiala  Hhn,  JaeeOw 
Zawaaal,  Paaline  MI  a.  a.  voai  26.  aad  27.  Jaai  1906)  aad  «ie  Aea  aodi  dfe 
▼emommenea  Mldcbea  beatiliffen,  durch  deren  Depodtfaaen  —  ebenso  wie  ia 
Jabre  rnnf)  —  unwahre  fftr  sie  günstige  Angaben  zn  erzielen,  wekbe  ui:tar 
anderen  ^'ri-^tandon  —  wenn  nicht  Pnblikationen  im  „Ulust.  Wiener  Extra- 
blattes criojgt  und  fortgesetzt  worden  w&reo«  die  Polizeibehörde  ebenso  wie  im 
Jahre  lUu5  hi^ltca  inufubrea  könaen. 

-  Inzwischen  begann  die  gerichtliche  Dnteraaebiing  und  erfolgte  bentts  aa 
6.  Jali  1906  die  ZeagenTemebaiai«  dar  Marie  Hoaeb  (0.  Hr.  1%  fita  Malrift 
lO.  Nr.  16),  Sefle  Chriat  (0.'  Nr«  17),  JoaeHae  Zawanl  (0.  Br.  16),  aad  Kraatfw 
G6B|a  (0.  Hr.  19)  anter  Eid  and  der  Anna  Chriat  (0.  Kr.  2t)  nnbeeidet: 
wcitcrB  erfolgte  die  ZengencinvcmebaMi  der  Marie  Pokomy  (0.  Nr.  123)  ta 
Juli  und  der  Marie  Winkler  am  25.  Ja!!  sowie  die  Fweite  Vernebmnr: 

der  .\nna  Chriht  alü  Zcu<:e  am        Juli  —  Wie  alle  dles^e  Mädchen  bj^ätLi 

uud  auch  b^i  ^pt  Hauptverhandhnig  ein^je^tanden  haben.  hal>en  sie  bei  (lie&eD 
Zengenvemebuiungen  in  wei»eutlicbeu  i'uukteu  die  Uuwabrheii  gei»agt  und  sdes 
de  nit  AnanahnM  der  WinUer  —  btona  dareb  Regine  Blebl,  Aana  aid 
Bolie  Cbriat,  aowie  firaeatiae  GOn je  aacb  dnrcb  Antoaie  Pollak  ferMtal  watdea. 

1.  Harle  Hoaeb  gab  an:  „leb  batte  (Mca  Aa^gaag»  wir  aebllafBaia 
aweit  «dar  dritt  in  einem  Zimmer,  die  Fenater  waren  amwepeiit;  die  Korre» 
spondenz  war  frei,  ich  durfte  die  Briefe  selbst  öffnen:  ron  dem  erhaltenen 
Gelde  muRte  ich  an  Riehl  die  H&Ifte  abführen  för  Quartier:  die  andere  Hilfte 
blieb  mir,  abzQglich  i  Kronen  für  die  Kost;  das  üeld  stand  zu  meiner  froea 
Terfügung." 

Am  21.  Juli  1906  gab  Marie  Bosch  dem  Untersuchungsrichter  an,  es  kaka 
Ibr  Bleu  aa  Tage,  betör  ele  bat  Oeficbft  araeblaBaa  aal  (alae  aa  4.  JäK  1901» 
geaagt,  aie  aottan  ao  apreebea,  wie  aie  bei  dar  Poliaal  feapnMhea  babaa,  aaeb- 
dca  ibr  die  Biebl  scboa  Torber  fbr  die  poHaefllche  Varaehmung  die  Anleitung 
gegeben  hatte,  daaelbat  so  sagen,  „ilebkttao  aa  iwait  in  einem  Ztaaar  geschlafen. 
Fenatar  aad  TAren  taian  aicbt  saapait  geweaaa,  aie  babea  aa^gabea  dorta, 
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konlHi  tmlMddoa  BcMe  tcMImi  und  «dialtM,  bekumo  die  HiUt«  von 
BdwadlohBP  und  konntm  ibar  das  vMÜUbe  6flld  M  irarftogn«'  ~  iinh  liabe 

ihr  Riehl  Tersprochen,  wenn  die  Stehe  gat  ausgehe,  ihr  daftr  ehms  sa  geben. 
—  Zugleich  erklärte  die  Bosch ,  nunmehr  die  Wahrheit  zvl  Nfen  md  eridlrle 
si«  die  als  Zeu^o  nntcr  Eid  am  Jttli  p'omachtMl  Angftbw  all  niiwalir*  — 
I>tbei  blieb  sie  auch  bei  der  Hauptverbandluiig. 

2.  Die  derzeit  flüchtige  Eva  Madzia  gaben:  „Wir  hatten  Schlafzimmer, 
iu  denen  wir  2u  zweit  untergebracht  waren;  wir  konnten  frei  liriefe  bchroiben 
aad  bekemen;  leb  keimte  das  Haas  unter  Tags  yerla&sen,  wann  leb  wollte 
flkae  am  Kriaabnis  an  bitten,  aoeb  die  KOidg  keimte  frei  weggeben;  tob  den 
Hmea  erhlett  leb  das  QeM;  meiM  TagesfevdleaBt  veneebaete  leb  mit  der 
Ktehl  und  hatte  ihr  die  Hälfte  f&r  die  Wohnung  abzuführen;  die  andere  HlUle 
behielt  ich  fUr  mich  und  hatte  ihr  fOr  die  Koet  pro  Tag  4  K.  aa  benhlen;  der 
Beit  blieb  mir  zur  firelen  Verfü<^mg.**  — 

Am  21.  Juli  MUH)  gab  Era  Madsia  bei  dem  Bezirksgerichte  Bielitz  an,  e» 
Stil  diese  Aussage  eine  wissentlich  falsche  gewesen;  bevor  sie  zu  Gericht  ge- 
gangen sei,  habe  Riehl  sie  in  den  Salon  gerufen  und  sie  genau  instruiert,  wie 
de  dsselbit  avssagea  soll,  sie  seile  alles  entgegen  der  Wahrbelt  sageo,  wefbr 
ihr  die  BleU  Seboraek  and  ToOetteii  Torsinaeb  and  Ibr  aneb  am  6.  Jall  — 
also  nach  der  EinTeraeiuBmig  »  als  Belohnong  eine  geldeoe  übr  gab, 
Madzia  erklärte  selün,  nunn^br  die  Wahrheit  zu  sagen  und  bezelebnete  sie 
ihre  obigen  Zcn«enangaben  als  nnwahr.  —  Riehl  habe  ihr  auch  schon  vor  der 
polizeilichen  Vernehmung  eingoBcharft,  dort  nicht  die  Wahrheit  zu  sagen. 

3.  Sofie  Christ  gab  an:  .nie  Riehl  hat  micli  immer  gut  behand^^lt;  ich 
uh  nie,  daü  andere  Madchen  mtbtmndelt  wurden;  ich  schlief  mit  einem  zweiton 
Midien  in  einem  Ziumet ;  die  Fenster  waren  nicht  Tenperrt;  die  Eorrespon- 
tei  war  M;  leb  kennie  nnter  Tags  aasgeben,  wann  leb  woUle;  leb  bebe  im 
ka  Oeaaen  mir  7S  fl.  eiagenoomeB;  als  leb  das  Haas  verlteB,  gab  mir  die  Biebl 
aus  freien  Stücken  35  fl.,  je  sechs  Hemden,  Hosen  und  Corsettes,  3  Paar 
StrOmpfe,  2  Paar  Schuhe,  2  Kleider,  3  HBte;  sie  bat  gessgt,  dafi  sie  bei  mir 
darauf  gezahlt  hat,  was  stimmt." 

Am  n.  Juli  gab  Sofie  Christ  vor  dem  Untersuchungsrichter  an,  daß 
diMe  Angaben  unwahr  seien;  bie  habe  die^lben  gemacht,  weil  am  bouutag 
dm  24.  Juni  Nachmittags  die  Pollak  iu  ihre  Wohnung  Inm,  sie  aufforderte, 
«sgsB  einer  geriebftUcbeii  Aas^age  aar  Biebl  aa  kemmmi,  ale  solle  gut  fdr 
Biebl  an 8 sagen;  aaeb  gab  ibr  die  Pollak  sofort  10  iL  and  verspraeb  Ibr,  daS 
iie  aaeb  Xlslder  bekomme.  Biebl  sagte  Ibr  daaa  in  Gegenwart  der 
Pellak,  sie  müMO  bei  Gericht  gut  für  sie  anssagcn,  sie  wttlde  es  nicht  be- 
reuen, Riehl  gab  ihr  soliin  10  fl.  und  sagte  ihr,  «^io  müsse  sagen*  .,sic  sei  gut 
bebandelt  worden,  fii^»  anderen  Mädchen  seien  auch  nicht  mißhandelt  worden, 
Fenster  und  Türen  waren  offen,  die  Mädchen  konnten  frei  ausgehen,  durften 
Briefe  schreiben  und  empfangen,  der  bcluiudloba  sei  geteilt  worden,  Riehl  habe 
ihr  bsim  Yeriaesen  dee  Haoaes  Geld  and  Kleider  gegeben." 

ao  sei  dann  nocb  Öftstt  aar  Blebl  gegangen  nad  babo  ibr  dieselbe  noeb 
Mn  4  nml  Je  6  iL  and  efanaal  10  fl.  gsgebeo;  aaeb  habe  Ibr  dieeslbe  vor» 
qmebsn,  ihr  nmk  dvrsbgalttrtsr  QeiloblsTerbaadlnng  60  IL  aa  «sbsn. 

4.  Josefine  Zawazal  gab  an:  „Schreiben  durfte  ich  frei,  Utensilien  er* 
hielt  ich  Ton  Frau  Riehl  gegen  Bezahlung,  der  Lohn,  den  ich  von  den  Besuchern 
«blett,  warde  awiscben  mir  and  Biebl  gleieb  geteilt;  von  meiner  Bülte  bette 
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ich  2  K.  fBr  Koit  wid  S  K.  ftr  Lieht  sa  IwiaUn.  KMor,  Wiwha,  SM» 
imiMe  idi  ihr  benhlen;  btSm  Attbltt  ocfcidt  ich  m  ihr  mein  gaiiKt  Oolhtte. 
Wir  hatten  nach  tocauBgegangener  Meldung  Kadmlttagi   IM«i  AogBig  — 

die  Schlafzimmer  waren  für  je  2  Mftdcbcn  bestimmt." 

Am  n.  Juli  l'JOb  gab  Zawazal  vor  dem  rntersuchungsrichter  an,  daß  sk 
diese  Aiii^al* n  nis  falsche,  auf  Anstiften  der  Riehl  gemacht  babe. — 
Riehl  habe  »ie  am  24.  Jnni  darch  die  Pollaic  holen  lassen,  sagte  ihr,  sie  &olle 
gat  fOr  sie  anssagen,  gugen  die  „Liai*'  (KOnig)  auftreten,  sie  würde  daftr 
Kleite  nad  Sehniwk  hekomneii;  spiter  aefalrfte  Ihr  die  Biehl  ein,  brf  Mcht 
SU  SAgflo.  daft  die  MMchen  aa  mit  in  einem  Ztmm  sehliefen,  daS  eie  Briflfi 
schreiben  und  bekommen  konnte,  ausgehen  konnte  wann  sie  wollte,  daß  Biiid 
das  Geld  mit  ilv  teilte.  —  Riehl  gab  ihr  sofort  5  fl.  oad  aas  (k  JoK  nach 
ihrer  Vernehmung  wieder  5  fl. 

4  a)  Am  i'<.  Juli  brarhtp  ihr  rlic  Pollak  15  fl  .  Kleiilor  und  Wäsche  und 
sagte,  wenn  wieder  etwas  koiumc,  öuUü  i»ie  nur  für  die  lui  lji  ;:ut  aussagen,  sie 
werde  noch  ächirni  uud  dgl.  bekommen ;  dieae  Bewerbung  haito  jedoch  keiüeü 
Erfolg.  — 

5.  Srnestine  Q^aye,  welche  ala  DiensladUlcheD  bei  Riehl  von 
aember  1902  bia  Joll  1906  bedienstet  gewesen  war,  fah  aat  „Die  Mtdchen  wams 
an  aweit  untergebracht;  sie  gingen  unter  Tags  frei  aus  dem  Haoee;  afemals 
wurden  Mädchen  eingesperrt;  mir  ist  nicht  bekannt,  daß  Mädchen  venfceekt 
oder  geprügelt  wurden;  die  Eönip;  ging  öfters  frei  aus  dem  Uause.*^ 

Am  24.  Au^MiHt  1900  gab  Gönyc  vor  dem  Untersuchungsrichter  an,  die  Biebi 
habe  ihr  vor  ihrer  am  b.  Juli  erfolgten  gerichtlichen  Vernehmung  gesagt,  sie 
müsse  sagen,  so  wie  oben  angegeben  ist  und  als  ihr  Oönye  erwiderte,  dafi 
aUea  nicht  wahr  ad  erwiderte  Biehl:  froher  sei  daa  aUardlaga  nieht  wihr  gs- 
weasn,  jetat  aber,  seit  der  poliaeiliehen  Betision  entspreche  es  der  WalihsR; 
auf  QÄsjea  Fn§tf  was  sie  sagen  solle,  wenn  sie  gefragt  werdo,  waa  ftihsr  ge- 
wesen  sei,  erwiderte  Biehl,  darum  wfirde  sie  nicht  gefragt  werden;  es  werde  ihr 
Schade  nicht  sein,  -wann  sie  für  Rielil  gut  aussage.  —  Auch  die  Pollak  h&be 
ihr  zugeredet,  so  auszusagen,  denn  wenn  sie  so  aussagen  würdr.  wh  i -  irüber  wai 
und  man  wurde  dann  sohen,  daß  es  jetzt  nicht  mehr  so  sei,  würde  uian  glauben, 
sie  habe  gelogea  uud  mau  würde  aie  einsperren.  Demsufolge  habe  sie  otuigt 
lUaeha  Aassage  noch  darttber,  wie  ea  früher  gewesen  sei,  geaMcht 

6.  Anna  Christ  gab  an  a)  am  5.  JaU:  61a  hAt  adion  w  dnn  Bb* 
tfitte  bei  Bldil  geaehlechtliehen  Verhör  gehabt;  aie  bitte  freien  An^fa^habMi 
können,  ton  ihreni  Lohne  mnfite  sie  die  Hllfte  an  tteU  abUeina;  fOn  IfanH 
Oelde  aahlte  sie  sieh  Sehmuck,  Pondre  und  Sduainke;  belai  Verlassen  des 
Hrm-'p';  i^ab  ihr  Riehl  den  Rest  ihres  Guthabens  von  l(i  K. ;  da  sie  sich  für 
krank  hielt,  ersuchte  si«  mit  ZnstimmTinf!  (Ir-r  Riehl  brieflich  ihre  "^Tntter,  sie 
abzuholen  und  wurde  sie  ihrer  Mutter  schlankweg  iibergcben;  die  Miühandlungea 
die  äie  durch  Riehl  erlitt,  erstreckten  sich  auf  einige  Püffe. ^' 

b)  am  16.  Juli:  „Ich  bleibe  dabei,  daß  ich  keine  Jungfrau  mehr  war,  ah 
ich  aar  Blehl  kam.** 

Am  7.  Angnst  1906  eneUen  Anna  Christ  frtiwUBg  vor  Gesicht  and 
stand,  daß  sie  bei  obigen  Anasagen  bewnSt  nnrichtige  Angaben  gemacht 
habe.   Sie  sei  noch  Jungfrau  gewesen,  als  sie  zur  Riehl  kam;  die  Riehl  habe 
sie  bei  den  nichtigsten  Anlässen  geschlagen;  bei  der  Behandlung  mit  drm  Mutter- 
Spiegel  sei  ihr  Hymen  serstört  worden;  Riehl  habe  sie  auch  mit  dem  Resen- 
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stiele  g4»elilagen,  und  ihr  abgetcUagen,  sie  wegzDlassen.  Als  rie  mIiob  bei  ihrer 
Motter  war,  holte  Bie  die  PoÜak  rnr  Riehl  und  giny:  sie  mit  beiden  in  der  Hahn- 
giBie  auf  und  ab;  Riehl  bat  sie,  vorder  Polizei  und  bei  Gcrirht  ati  drücklich  in 
Abrede  zu  stellen,  daß  sie  uoch  al8  Jungfrau  in  das  Haus  gokümLiu  u  sei,  die  Be- 
ti&üdlung  mit  dem  Matterspiegel  in  Abrede  za  stellen,  zu  sagen,  daü  alle  Tiiren 
olliii  feveten  wtkn  und  nv  das  Beste  von  ihr  zu  erzählen.  Auch  die  PoUak 
nk/tt  ihr  so,  gst  MMiangai;  sie  wttrde  i^eUleh  irerdfln.  —  Badsreh  lei  als 
fHiBlafit  «Orden,  an  6,  JoU  falieli  mamtagoii. 

Nach  der  VemehmnDg  vom  5*  Juli  bat  Blohl  neuerlich ,  ftür  sie  günstig 
tQazo<taßcn,  falls  sie  nochmals  vernommen  werde  nnd  schickte  ihr  10  fl.,  ver- 
iprsch  ibr.  für  lie  und  ihr  Kind  z«  sorgen,  worauf  sie  am  Itt.  Joli  wieder 
falsch  an  >;i,'t'^. 

7.  Mario  Polcoruy  gab  an:  „Piß  kam  öttcr  in  dm  Haus;  ob  er  auch 
als  Gast  verkehrte,  weiß  sie  nicht;  ihr  ist  nichts  davon  bekannt,  daß  Piß  mit 
Xldcben  auf  daa  Zimaer  ging  nnd  niebt  saUte;  nit  Ihr  aet  er  niebt  anf  dem 
2kmm  feweeeo.** 

Am  21.  Scpiamber  1906  gab  Pokomy  dem  üntanocbangaricbter  an,  die 
Riehl  mOsse  schon  vor  dem  Eradieinen  der  PoUzd  Anfangs  Jnli  gewußt  haben, 

f?aß  dieselbe  zu  ihr  kommen  \rerde  und  bat  alle  Mädchen,  zu  sagen,  daC  sie  nie 
eingesperrt  waren,  daU  Riehl  immer  mit  ihnen  gerechnet  habe,  daß  sie  allein 
auifeben  durften,  wofür  Riehl  den  Mädchen  Wäsche,  Kleider  und  Geld  ver- 
sprach. —  Zu  ihr  habe  Riehl  auch  gesagt;  „Was  du  auf  der  Polizei  gesagt 
lait,  nnflt  du  ancb  bei  Qeriebt  sagen."  Sie  habe  daher,  ebenso  wie  die  anderen 
M Idcben  bei  der  Pdllsei  fdscbe  Angaben  gemaebt 

Da  aber  BieU  den  PfB  sebonen  wollte,  so  habe  sie  Aber  ibn  oUga  nnwahre 
Angaben  gemacht;  denn  sie  wisse  von  Fi6  bestlnuBiti  daß  er  öfters  bei  Tag  und 
ancb  bei  Nacht  mit  Mtdchen  anl  den  Zinner  war  nnd  fiber  Anordnnng  der 
Biehl  nichts  zahlte. 

8.  Marie  Winkler  gab  an:  .,Scit  Jänner  It)On  schrieb  ich  mir  alles  auf, 
was  ich  verdient  hatte:  ich  zeigte  ihr  (Riehl)  ab  und  zu  meine  Aufzeichnungen 
uod  sie  i>B.p,tc  nur:  „Ks  ist  schon  gut.*'  Am  21.  August  lUUO  schrieb  Winkler 
dem  Untersuchungsrichter,  sie  bitte  ihn,  in  ihrem  Protokolle  das  von  den  Zetteln 
vsgnlaaaeii»  Fun  Biehl  wisse  gar  nichts  da? oa  nnd  bei  Ihrer  blertber  am 
15.  September  1906  erfolgten  Yeniebmnng  «rUirte  sie,  daft  ihre  erste  Zeogen» 
am^Hige  (rom  Jnli)  In  einem  Punkte  £üaeb  war;  denn  sie  habe  der  Riehl 
ihre  Aafi^ehnungeB  Aber  ihren  Yerdlenst  nie  geaeigt  nnd  Riehl  habe  nie  mit 
ihr  gereclmct. 

^  r>urch  die  vollkommen  glaubwurdi^'e  Aussät?»^  dir  .Man'p  Nemetz  er- 
scheint ferner  festgestellt,  daß  Riehl,  als  das  Hau»  ^t-fpeiiL  wur»le,  auch  zu  ihr 
&agte,  sie  müsse  bei  Gericht  sagen,  sie  idie  Mädchen >  seien  nicht  eingesperrt 
gehalten  worden,  sie  bitte  den  Sebaodlobn  adt  Ihr  geteilt,  sie  sei  von  Riebl 
nicht  nifihandelt  worden;  sie  (Neneta)  bebe  aneb,  wie  die  fibrigsn  Mideben  dem 
Im  Bansn  der  BleU  crscbfenenen  PoUseibeaartan  diese  falaeben  Angaben  ge- 
macht, habe  aber  bei  Gericht  (wie  Ihr  ZengenprotokoU  dartnt)  die  Wabilielt 

Regine  Riehl  und  Antonie  Pollak  stellen  entgegen  diesen  Geständnissen 
iler  genannten  Mädchen,  die  Verleitung  derselben,  besiehungsweise  die  lie- 
Werbung  bei  denselben  betreffs  der  falschen,  zum  Teile  eidlichen  Aussage  in 
Abrede  und  verantwortet  sich  insbesondere  Riehl  dahin,  daß  die  M&dcheo  zu 
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dM  Ar  iie  miglkiiftiseii  Amaagni  naaßkk  durch  Baden  Yorgekea  fet- 
cinfliiSk  wordoi  wiaL  Vieao  V4MrMitmifftiiiig  ttMibaiiit  Jedoch  volkltadlK  iMlto, 
wenn  man  erwitit,  dafi  die  M&dchen  zuerst  die  für  Blelil  gfiaetlge  An- 

9ftf?p  als  Zeugen  ablegten  und  erst  späti^r  als  B  eschuldigte  gestaadeiL 
trüber  falsche  Au^^^a.'or!  ab^rlp.'t  rn  haben  und  ^nhl  nicht  anfi^onommcn  werter, 
kann,  daC  die  iiilH.n  >icfi  il  iich  Bader  hätten  soweit  beeinflussen  lassen 
sich  lalschlich  unwahrer  Zeugenaussagen  £U  bescbuldigcu.  Dazu  kommt,  da» 
die  Angabeu,  welche  diese  MAddiea  ala  Beschuldigte  machten,  mit  den  zahl- 
Micliea  AtttMcen  der  ak  Zeugen  YememiiMBeii,  ttbrigep  bei  BieU  «agehaUee 
geveieaen  FroidCulerteii  fibenlmtfiBiBeii,  lo  da0  deher  dar  GeriehtiM  die 
DbeEniigiuig  gewonnen  hat,  daß  die  von  den  M&dchen  abgelegten  2#eDgenuM- 
ügen  teteichlieh  wissentlich  falsche  Angaben  entbleiten  und  daß  diese  M&dchec 
—  mit  Ausnahme  d*^r  Winkler  —  tatsächlich  von  Riehl  respektive  ancb 
von  Pollak  verleitet  wur(ien,  respektive,  daß  sich  anch  Kiehl  bei  Nemetz  uod 
Follak  bei  Zawazal  um  eine  falsche  Aussage  bewarb,  ohne  daß  diese  ÜewerhiiBg 
noch  eiueu  i:!^rfülg  gehabt  hat.  — 

Ineeweit  die  Zeugenaussagen  oater  Eid  abgelegt  wurden,  endieiMn  en^ 
Bichl  nnd  Pollek  UerÜr  nUvenntwofOich,  weO  eie  Jn  bd  Jeder  gerleMUehn 
YemehiMmg  einee  Zengen  mit  der  UAgHchkdt  der  etdilehen  EtafenMhaneg 
rechnen  mußten,  nachdem  dieses  Moment  nicht  dem  freien  Willen  dee  Zeilgea, 
iCndem  der  Beurteilung  des  vernehmenden  Richters  tiberlassen  bleiben  maß. 

Aus  der  Verantwortung  der  Hosch  und  der  Gönye  geht  t^brigens  such  her- 
vor, daii  Kiehl  schon  bei  der  Besprechoog  mit  ilioen  mit  der  JilventintitAt  der 
eidlichen  ZeagenverueUmung  rechnete. 

Die  Verteidigung  der  Anna  Christ  und  Marie  VVinkler  vermeint, 
diB  deren  iUaehe  Zeugenaussagen  infoige  Mwülfgen  ROcktritte»  e  traft  es  ge- 
worden leien.  ^  DioMr  Anftonng  Icenn  Jedoch  nicht  beigepflichtet  werden.  — 
Denn  Jede  dieser  Tcmehnongen  (bei  Anne  Chrlet  am  ft.  nnd  tft.  JoU  nnd  bei 
Winkler  am  S5.  Jnli)  vsar  vollst&ndig  abgeschloMen;  es  hat  auch  Anna  Cbriit 
bei  ihrer  am  16.  Juli  erfolgten  zweiten  Vernehmung  noch  nichts  von  der  falschen 
Auisage  vom  5.  Juli  erwähnt,  sondern  hatte  dieselbe  noch  bekräftigt  und  c-i  ht* 
die  Winkler  bei  ihrer  am  25.  August  r*i)t>  erfolgten  zweiten  Einvernehiuang 
anch  nichts  erw&hnt  von  den  falschen  Angabon  des  25.  Juli;  es  ist  demaach  bei 
Christ  vom  Zeitpunkte  der  falschen  Aussage  bis  aom  Widorufe  ein  Zeitraum 
Ton  mehreren  Wochen  und  bei  Winlder  von  ndir  alc  eiaem  Mona!  veretrichw. 
so  daß  ee  nur  einem  beaonderen  Znfidle  nnd  einer  beeondem  Ymeinht  dm 
Ontersuchungsrichtere  sn  TOdaninn  war,  daß  nicht  tchon  anf  Grund  der  aeh^ 
fMhon  falachen  Annagen  eine  gftnstigc  Erledignng  fAr  Riehl  erfolgt  ist 

£o  waren  daher  sämtliche  In  dieser  Richtung  angeklagte  Personen  schuldij^ 
zu  erkennen  und  zwar  Marie  Hosch,  Sofie  Christ,  Josefin^^  Zawazal  und  Ernestine 
(iönye  wegen  Ablesung  falscher  eidlicher  Au.ssaijen,  Anna  Christ,  Marie  Winkler 
und  Marie  l*okoniy  wegen  talscher  Zeugenaussagen  nach  l'JT  uud  r.V.»aSt.^. 
ferner  Regine  Riehl  und  Autonic  l'oUak  wegen  Verleitung  au  falschen  Zeugen- 
aussagen  n.  s.  Riehl  in  Ansehung  der  sob.  1—7  genanntsn  Mgdch^  sowie 
Antonie  Pollak  in  Ansehnng  der  snb.  3,  6  nnd  0  gsnaanten  MAdcbeo,  tener 
der  Bewerbnng  nm  falsche  Zsngenanssagen  n.  iw.  Bichl  bd  Kaiie  Nemebi  nnd 
und  Pollak  bei  Zawa/al  nach  §§  5,  197,  199  a.  St.G.  respektive  197,  199  n.  81.0. 

Dagegen  hatte  ein  Freispruch  zu  erfolgen  in  Ansehung  der  Bewerbong  der 
Riehl  nm  eine  falsche  Aassage  bei  AloisU  film  nach  f  U9ß  StP.O^  lener 
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in  AnseboDg  der  Verleitnng  der  Sofie  Christ  und  Joscfit  r  Zawazal  zu  falschen 
Zcugormüsttajifen  durch  Marie  Hosch  nach  §  25'.»/3  St.i'.O  ,  wf»?!  pfnerseita 
Zawazal  selbst  hierüber  keine  Angaben  machte  und  die  Behauptungen  der  Sofle 
Chriat  kaiue  ?erl&ßliche  Grundlage  bilden  konutoa,  nachdem  die  angebliche 
Aufleroog  der  Hosch  auch  die  Auffassung  zal&ßt,  d&B  Hosch  nur  die  Meinung 
Midrtckeo  woUfet,  darAbtr,  «as  der  Christ  too  Biehl  geschelicii  wQrd«»  wobh 
tk  die  Wahrheit  Mfen  irfkrde,  ohne  hiermit  eine  BaeinflaHimg  beabeiehtigt  sn 
babeo,  mmal  ja  aoeh  sie  selbst  diureh  Biehia  BinllnG  aar  lelben  Zelt  sieh  bot 
IdMbea  Avaiaia  verMton  lieft. 

IV.  Übertretung  der  Kuppelei  nach  $  512  St.G.  (I/e,  V  B/b). 

1.  In  Ansehung  der  Regine  Rtalil  hat  der  Gerichtshof  auf  Grund 

^'•r  Aussagen  der  bei  ihr  untergebracht  f^cwesenen  Prostituierten  Anna  Christ, 
ümilie  Nawratil  und  Ju«tine  Knliaczek  als  erwiesen  angenommen,  daß  ihnen 
Riehl  schon  vor  deren  poiizeilichen  Meldung  und  vor  Ausstellung  des  Gesund- 
bdtsbucheg  den  Verkehr  mit  Herren  zur  Ausübung  des  Schandgcworbes  ge- 
ilattete,  wodurch  der  Tatbestand  der  Kuppelei  nach  §  5l2,a  StQ.  gegeben  er- 
•cMbL  Dagegen  war  ein  Fveiaprach  m  flUlen  in  Anselrang  der  Marie  BUIek 
lad  Mallia  Quye  NeicUing  naeli  i  2(9/2  StP.O.  nnd  betrefis  der  Kliae  Man* 
schik  nach  §  2M/3  StP.O.,  ireU  letztere  nicht  mit  voller  Sicherheit  aufrocht 
halten  konnte,  ob  sie  schon  TOT  der  poUaellichen  Meldang  mit  Herren  bei  Riehl 
in  ferkehr  getreten  ist. 

2.  In  Ansehung  der  Antonie  Follak  konnte  der  Tatbestand  der 
Koppelei  nach  öl 2  b  St.G.  durch  iTeHchäftsniaRigea  Zuführen  von  Schauddirnen 
mit  Rücksicht  auf  die  wenigen  ihr  mii  Sicherheit  zur  Laat  zu  legenden  Fälle 
akht  fMgealeUt  werdoi  (f  Mß  StP.O). 

V.  Übertretung  nach  §  5  de«?  Gesetzes  TO  m  24.  Mal  1885 

Mr.  69  —  R.G.fil.  iad  Va/d  and  Illb.). 

1.  Regln e  Riehl  wnrde  auch  beschuldigt,  in  Anaehong  der  Anna  Felber 
^arte  Hosch  und  Eliao  Menscbik  den  Verkehr  mit  Herren,  obwohl  sie  mit 
vfncrischer  Krankheit  behaftet  waren,  zuc^elasscn  zu  haben ;  betreffs  Felber  und 
iiosch  erfnlijte  der  Rücktritt  von  der  .\nkla;2;e;  betreffs  Menscbik  war  der 
^liarakter  der  Krankheit  nicht  mit  bicherheit  festzosteU^,  weshalb  der  Freispruch 
nach  ^  2äU/3  Öt.r.ü.  erfolgte. 

2.  Die  dem  Friedrich  König  zur  Last  gelegte  Übertretung  nach  Ab- 
•Ma  3  dee  f  5  dea  obigen  Oceetiee  wurde  bereita  sab.  I  G  am  SeUtiaae  ecOrtert 
Qod  wird  daimnf  ferwieeen. 

Yl.  Strafaameaeang. 

1.  In  Anaebnng  der  Baglne  Riehl. 
Dia  8tral»  lat  in  beneiMn  nach  §§  94,  n  ond  %  M  8tG.  (höherer 

SMMtB.)  — 

Erschwerend  i«t-  !  Die  oftmalige  Wiederholung  der  Freihcitsein- 
schränkung  und  Fortsetzung  derselben  durch  eine  Reibe  von  Jahren;  '2.  die 
BegcbuTif»  dieses  Deliktes  an  riimf^ifit  noch  minderjährigen  Personen;  3.  die  zwei- 
fache i^uaüt'ikatiou  dieses  Delikteti  nach  dem  höheren  Strafsatze  des  3  94  tit.G., 
i.       Yanlialvn  wegen  Kappelei;  5.  der  Umstand,  daß  das  Vorgehen  baupt- 
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jAeUioh  auf  rttdnlcliltloM  Amhentagg  unarfahreiur  md<>h<wi  igerichtet  «tr: 
e.  die  KinkiiRtos  sweier  Yerbrecbao  mit  «Mi  Übnrtretungen;  7.  die  YoMms 

mehrerer  M&dcben  zur  falschen  Zcup*^nansgage  und  die  Bewerbung  am  eine 
f&läche  Au8»4a<;o  bei  Nemrtv^  rlnniit  konkurrierend;  b,  der  UnstMldy  da0  es  Ack 
Stun  Teile  um  Hidliehe  laische  Auasageu  handelte. 

Aliiüeraii  ist:  das  teilweiiti  üeständuii  de«  Tat&äcbUchen. 

In  AbwAgung  dieaer  Ertdiwerungä-  tmd  Mfldctmigwiaittnd»  mueUm  4m 
OoiehtdMfe  eine  drei  und  einhaUijUirige  sehwere,  V«  J^ilg  mit  einem  FMttif» 
Yenehirfte  Kerkerstmfe  alt  dem  Tereehalden  der  Bagiiw  Biehl  ■fnwmMewi 

2.  In  Ansehung  der  Antonie  Polialt. 

Die  Strafe  lat  zu  bemessen  nach  $  34,  94  St-Q.  (höherer  Stratets ) 

ErHchwerond  ist:  1  Die  Wiederholung  ihrer  BeteiliKunf^  an  der  Frei- 
heithehcbrankung  nnd  '2.  die  Fortnetiung  durch  längere  Zeit;  '.'>.  die  Konkurren/ 
«Weier  Verbrochen;  -1.  die  Wiederholung  der  Verleitung  zu  falscher  Zeugenau^- 
aage  und  KoDkurrenz  mit  der  liäwerbuog  um  eiue  iakche  Auisage  beiZawatai. 
5.  der  Umitand,  daß  ee  sich  som  Teile  um  eidlicha  fakeha  Amiaga  haoMt  — 

HiUornd:  1.  UnbeaehottaDhelt  und  1  Gartlndab  daa  TaMehH^ao»  aOM- 
diogi  nur  snm  garingaa  TaOft. 

Aofierdem  war  nach  §  M  8tO.  BO  berücksichtigen,  daß  PoOak  Ar  elMa 
alten,  erwerb8unflU)igen  Mann  zu  sorgen  hat  and  erschien  demnach  eine  ein- 
jfihricTQ  schwere,  monatlich  mit  2  Fasttagen  rerschirlta  Karkacatrafe  ihrem  ?er- 
bcbuiden  ■ngfunoeenn 

3.  In  Antehnng  dei  Friedrioh  KOnig. 

L>ie  ätrate  ist  auszumessen  nach  §  6b  und  *J4  St.(>.  •  höherer  Strafsatz), 
Eriehwarend  ist:  L  die  längere  Fortsetzung  der  Beteiligung  an  der 
FfaihaitibatekfliikQng  aainar  Toehter;  1.  dia  fckvaf«  Pflichtvmlalaimg  gegea- 
Mmr  dam  aigenao  KUida  Twbvadaa  mit  3.  dam  ICfibnuwha  der  fitarilcha«  Ge- 
walt zu  groben  Mißhandlongan  dar  Todiler;  4.  dIa  Koaknnrana  daa  Vigtwectaai 
mit  einer  Übertretung. 

Mildernd:  1.  Qeittadnit  daa  Tatrtchiichan;  S.  wagen  YarteaekiM  aack 
nicht  bestraft. 

In  Berücksichtigung  der  Krvs'Brhg-  und  FamiHcnTerb&ltnisse  wurde  aack 
$  55  St.G.  angewend<jl  uud  eine  acbtmouatUche  lichwerü,  uüt  2  Fabttagen  uionat* 
Heb  fanebirfta  Karkantamfe  ala  dam  Vatadmidmi  «tapraakmid  atkaimt. 

4.  In  AnsabDDg  dar  Maria  Hoieli,  Add»  und  Sofia  Ckrtat* 
Joaafina  Zawaaal,  Srnaatina  Odnja,  Maria  Pokornj  nsd 

Maria  WinUar. 

Dia  Stiala  ist  anssamaaMB  naah  i  204  8t.G.  bai  Haach,  Bolla  GM!» 
Zawaaal  and  Odoya  and  naab  §  SOS  8tG.  bal  Anna  Ohiiat,  WinUar  wai 
Pokomy« 

Erschwerend  wurde  kein  Umstand  angenommen. 

Mildernd:  bei  allen  7  Angeklagten:  das  aufrichtige,  unmnwnndone  *^ 
»tiiidnis  und  die  intensive  Einwirkung  d<'r  Hegino  lUebl  nuf  die  durch  det 
Aufenthalt  im  Hau><e  Riehl  und  die  daseibat  erlittene  Uehaudiuns  in  ihrer  lä*- 
nrteilungs-  und  Willenükrait  geschwächten  Mädchen.  —  Bei  Anna  Christ  ond 
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Winkler  auuerdem  noch  die  Selbstaozeige;  bei  Uoech,  Anna  und  Sofie  Christ, , 
Wiukler  uod  Pokorny  die  Unbiiscboltenheit ;  bei  Hosch,  Anna  und  Sofie  Christ» 
Winkls  und  Zawazal  auch  noch  das  jugendliche  Alter. 

Dangwitf  wnide  b«i  allen  1  Angeklagtea  Ton  |  &4  StQ.  und  avir  bei 
Hoeeli,  Solle  Gbiiit,  Zewanl  und  CMqye  Muk  tn  der  SCnlhrt,  Gebnoeh  genpMhfc  ~ 
md  ImI  Winkler  und  Am»  Olirfst  eine  U  tftgige,  bei  Sofie  (Mit,  Q9uj%t 
Pokomy  und  ZaiMÜ  ein*  3  wOcbentttcbe  und  bei  Hoich  eine  4  wflebenfltehe 
SerkentraüB  «Ii  ugenenen  erachtet 

ft.  PrlTAtreebtllehe  Aniprtebe  nad  8 trafkos tenertikta. 

Der  Terlreter  dar  Privatbeteiligten,  mldM  lieh  noeh  vor  Bugfam  dar 
BaaptverhaBdloag  den  StiafTeriUireo  aogeeddoMOB  habeo,  hat  dio  oben  epeal»- 
'Esierten  Eraataaiuprache  geiloUt,  mlebe  ama  Teile  auf  Yerdtoniteotgaag^ 
£ffektenereatB  irad  lam  TeO«  aof  Oenagtaang  ftr  die  FrelhettaehiecbfftQlnmg 

gerichtet  waren. 

In  letzterer    Richtung  erachtete  sich  der  Herichtshof  auf  Grund  der 
stirarnungcn  des  §  1329  a.  b.  O.B.  für  berechtigt,  den  Betreffenden,  insoweit  aus 
dem  VeriaLreu  eine  genügende  Grundlage  sich  ergab,  die  oben  angeführten  Be- 
trlge  sozasprecheo,  wogegen  die  weiteren  Ansprüche  als  niebt  mit  SIdieriieit 
riff«iaiBi|(  feititeUbar  aaf  den  Ztvilreehtmg  an  iraiien  waren. 

Haehden  der  Ansprach  nar  fegen  Beglne  Biebl  gerichtet  war,  so  kennte 
«ach  der  2^iepmeh  nur  gegen  sie  erfolgen. 

Der  Aoespmch  betrefifend  den  Strafkoetenersats  |iit  in  {  389  at.P.0. 
d^grOndet 

Wien,  am  7.  November  1908. 

Der  Vorsitzende:  Der  Schriftführer: 


Dr.  FeifijL  m.  p. 


Dr.  Nalurhaft  m.  p. 
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Die  I.K«y«  und  die  Kommifleion  f.  d«  Reform  der  StP.O.^) 

Von  Haas  Gvom. 


Das  Torliegende  Werk  ist  als  ein  kosibaier  Gnmdslein  für  die 
kttnfdgea  strafproKeBsnaleii  ArbeiteiL  afler  Enltarvl^lker  anznaehen. 
Eine  solche  Fülle  theoretisehen  Wissens  nnd  reicber  ptaktisoher  E^ 
fahning  wiid  nicht  leicht  in  einem  Bnche  ?erdnt  sein  nnd  so  ist  es  nn- 

möglich  dasselbe  bei  irgrend  prozeßualen  Arbeit  nnbennti^  m  fanseiL 
Icli  l)e(lanre  ledii-lichj  daß  die  listerrcicb.  St.  P.  0.  und  die  in  Ost- 
reich geniachleii  1  rfali rangen  verbältnißmäßig  wenii,^  Beriickaicbugung 
gefunden  haben;  gestreift  wurden  öster.  Bestini muogen  allerdin^ 
z.  B.  von  Schmidt  fp.  199),  Fuhr  (p.  83),  Goebel  (p.  307),  Thiersch 
(p.  207),  <'fc.  aber  genauer  untersucht  nur  von  Kosenfold  {[k  ^'2iy 
nanifiUiicii  1355 1.  Ich  iiedanre  dies  nithi  als  Osterreiclier,  sondern 
deshalb,  weil  ich  weiß,  daß  die  <>sterr.  St. P.B.  trotz  vieler  Fehler 
und  Mißgriffe  überaus  anregend  und  klärend  wirken  müßte:  ist  sie 
doch  vielfach  reichsdentsehen  Ursprunges  und  hat  sie  sich  die  For- 
schungen älterer  dentscher  Prozeßnalisten  (namentlioh  Zacbansa  ond 
Plank)  zu  Natasen  gemacht.  Es  wären  manche  mflhsame  Erörtenuigen 
ftheiflflssig  geworden  und  manche  Zweifel  wSien  in  lösen  gewesen, 
>  wenn  man  einen  Blick  auf  Oetenr.  Erfahrungen  geworfen  hütte.  Aber 
dies  nor  nebstbei  gesagt:  im  Übrigen  ist  das  Werk  Ton  gri^fiter  Be- 
deutung nnd  nnabsehbarem  Wert.  Seine  Enlstefanngsgeecfaicbte  benbt 
anf  der  Überzengnng  der  J.  K.  V.,  daS  äe  sich  mit  den  ProtokoOen 
der  Komm,  für  die  Beform  des  Strafprosesses  beEsssen  nnd  sn  ihnen 
Stellnng  nehmen  müsse.  Die  Dentsehe  lendesgmppe  beanfingfee 

Ii  Reform  des  Strafprozesses.  Kritische  Besprechungen  der 
von  drr  Kommission  für  die  Reform  des  Straf proxos^os  frcmachten 
Vorschlä^T  unter  Mifwlrkung  von  O.L.O.R.  Henr\  ('nriicüds  und 
cons.  auf  V  eraiilaösuug  der  Internat,  kiiiii.  Verciiiiguag,  Gru^»p? 
Deutsches  Reich,  herausg.  von  Dr.  P.  F.  Aschrott,  Landesgerioliti'' 
direkter         Berlin  1006.  J.  GntenUg,  Verlagsbnelihdig.,  Q.ai.kD. 
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dtjD  Ld.Ger.Dir.  Dr.  Aschrott,  die  Frairen  in  Themen  zii  teilen,  für 
das  Werk  Afitarbeiter  zu  fiiulen  und  seinerzeit  über  die  eingcpin*^enen 
Arbeiten  ein  (nmeralreferat  zu  erstatten.  Asciirott  zerlegte  die  Arbeit 
in  sehr  geschickter  Weise  in  13  Themen  und  gewann  mit  glücklicher 
Hand  die  entspreobenden  fiel erenten :  Vier  Theoretiker  und  neunzehn 
nanüiafte  Praktiker.  Dis  Hateriale  und  seine  Bearbeiter  teilen  dch 
Bim  in  folgender  Wose: 

I.  Organisation  der  Strafgeriohte  etc.  (JLGJD.  Sehabert|  FioL 
Waobenfdd  und  L.G.D.  Weingart) 

IL  Anfbam  der  Stra^eriehtsbarkeit  (0  A3.  Fahfi  StAnw.  Hone- 
mann,  Prof*  6f .  zn  Dohna.) 

III.  LeigaHtBlapnnzip  ete.  (Prol  Htttennaier,  St.*Anw.  Schmidt» 
Anw.  ThieiBoh.) 

IV.  Zwangsmittel  (R-Anw.  Feiaenberger,  E.-Anw.  Löwenstein.) 

V.  Vertddiger.  (L.GJL  Boae&berg,  RAnw.  Heinemann). 

VI.  St-Anwahachaft  (L.6.D.  Goebel.) 

VII.  Voruntersuchung^  etc.  (L.G.D.  Weingart  und  Prof.  v.  Lilienthal.) 
VI  II.  Ilptverhdlg.  (Prof.  v.  Lilienthal,  O.L.G.R  v.  Spindier.) 

IX.  Beweisverfahren  etc.  (O.L.G.IL  Gehlert.) 

X.  Al)^'ekür7tes  Verfahren  etc.  (O.A.R.  Levis.) 
XL  Pnvatklage  (L.B.  Friedländer,  R.Anw.  Ftild.) 

XII.  »Strafverf.  ireircn  Jugendliche  fA.G.R.  Kühne.) 

XIII.  1^  ehtamiltelverf.  (ProL  Kosenfeld,  O.L.G.R  Comelinii 
LG.D.  Karsten.) 

Diese  Referate,  zum  Teile  ganz  ausgezeichnet,  immer  aber 
interessant  und  anregend  verfaßt,  einzeln  zu  besprechen,  ist  wegen 
des  großen  Umfanges  der  Materien  nnmöglich,  es  ist  aber  auch  über- 
üftang  aliee  einzeln  zu  behandeln,  da  das  Generairoferat  Aaehrotta 
alles,  von  den  Referenten  geflagte  in  glänzender  Weise  zusammen- 
taJk  nnd  abaolnt  niebta  wichtiges  analä&t,  bo  daft  ebie  knzze 
Betpreohnng  des  ABohrotf  sehen  GenenüreferateB  daa  ganze  Werk 
beifihrt  — 

In  der  £Snleitang  fgeht  nun  A.  mit  Beeht  ton  den  Worten  des 
nnTergeftKcheai  BSoha.  GenendstaatBanwaltes  y.  Schwane  am,  der  ei> 
Uirte^  man  habe^  mn  nur  einmal  der  unseligen  Bechtsaersplitterung 
«in  Ende  m  bereiten,  yielfaeb  Eompromiase  achtießen  mtlaseo  und  ao 

•ri  die  D.RSt.P.O.  ein  Versnebsbau,  der  erst  spSter  richtig  soage» 

italtet  werden  uiiisse.  Dieser  Zeitpunkt,  sagt  A.,  sei  nun  gekommen, 
zumal  dati  Vertrauen  in  die  heutige  Strafjustiz  fehle.  Dieser  oft  gö- 
pprochene  Satz  vom  entschwundenem  Vertrauen  würde  zwingend 
AüdeninLTon  verlantjen,  und  wenn  sonst  auch  kerne  anderen  Gründe 

Arckir  IUI  Kmninaliuithropoiogio.  27.  Bd.  8 
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vorläßren.  Aber  ol)  er  wohl  sicher  riclitif;  ist?  Wie  will  man  denn 
das  htwcisenV  Ricliti^  ist,  daß  sich  manchmal  ein  Verurteilter  be- 
klag, oder  ein  Jiebchädigter.  wenn  der,  den  er  für  schuldig  hielt 
froisresprochen  wurde,  oder  ein  Z(>u*ro,  der  lanire  warten  ninRte,  oder 
ein  Sachverständiger,  dem  man  nicht  erlaubte  —  und  andere  nulir. 
Vielfach  kümmern  sich  die  Laien  um  gewisse  ..interes>aiite" 
Rechtsfragen  und  wenn  dann  z.  ß.  eine  Nichtschwangere  verurteilt 
wird,  weil  sie  ein  Abortivmittel  nahm,  so  schimpft  die  Hälfte  der 
Leute  über  das  unsinnige  Urteil.  Wäre  sie  freigesprodiea  wonten, 
80  hätte  aber  die  andere  Hälfte  geschimpft  —  die  Leute  wiaeen  ehen 
nicht,  daB  das  Strafn  clit  so  viele  Fragen  stellt,  für  die  es  eine  all- 
gemein  befriedigende  Lösimg  nicht  gibt  Und  weil  sie  das  nielit 
wissen,  Ternnglimpfen  sie  die  Justiz.  Wir  kannten  gftnstigBteft 
Falles  feststellen,  daß  es  viele  Leute  gibt,  die  über  die  Geriebte 
losziehen,  —  das  ist  aber  nicht  gleiobbedeutend  mit  dem  Verlieren 
des  Zutrauens,  wir  müssen  uns  damit  beeobeiden,  dafi  anoh  gescUmpA 
wttrde,  wenn  uns  die  Götter  selber  die  Strafgesetse  diktieren  woUteit 
Sehr  viele  Unzufriedenheit,  die  über  die  Gerichte  allgemein  gefiufieit 
wird,  richtet  sich  gegen  die  Geschworenen  und  die  Laiengeriebte 
überhaupt.  Aber  man  hat  das  Publikum  gelehrt,  die  Schwurgerichte 
als  die  größte  Kulturseirnuny-  anzusehen,  man  getraut  sich  daher 
nicht,  gegen  sie  aufzutreten  und  generalisiert  seine  Spezialunzu- 
friedenheit  auf  die  Rechtöpfiep'  im  Alli^euieinen.  Alier  alle  diese 
mehr  oder  weniger  vas-en  Momdite  beweisen  nicht  im  Kntfem- 
testen,  da  Ii  die  raaßarebcnde  Bevölkerung  zu  der  Justiz  überhaupt 
kein  Vertrauen  mehr  hat.  —  nreifbarer  als  das  alle-emeinp  Ge- 
rede wäre  d;is  v(tn  der  l^resse  i:e>;i^'^ie,  die  es  allerdiugö  nicht 
an  Anirriffrn  gegen  das  lit'uti^e  Strafverfahren  fehlen  IfiRt.  so 
daß  man  bierans.  schwarz  auf  weiß,  „das  seinvindende  Vertrauen' 
konstatieren  könnte.  Hier  begegnen  wir  aber  einer  ziemlich  kom- 
plizierten Konstruktion.  Ich  habe  vor  13  .Jahren  (2.  AjaiL  üdb.  i 
f.  UR.  1894)  nachzuweisen  gesucht,  daß  die  Tagespresse  einer  der 
wichtigsten  Faktoren  ftir  die  Bchaffung  der  unseligen  Gesohworeneih 
gerichte  war,  die  Presse,  die  zwar  optima  fide,  aber  mit  verkehrter 
Bechnung  für  die  Jury  so  nachdrücklich  eingetreten  ist  Nun  sehen 
aber  heule  die  meisten  gebildeten  Menschen  —  und  die  Yertnier 
der  Presse  in  erster  Linie  —  das  angerichtete  ünhdl  ein,  Ar  die 
Geschworenen  fehlt  tatsächlich  das  Vertrauen,  und  nun  genenüiiMt 
man  auch  hier  mit  rein  menschlichem  Empfinden,  man  enteohficOt 
ach  nicht,  aufrichtig  zu  sagen:  die  tou  uns  so  dringend  empfohlenen 
Gesdiworenen  sind  uns  zum  UngUek  geworden,  sondern  man  sagt 
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allgemein  „unser  Strafverfahren  ist  nichts  nutz,  das  Volk  hat  das 
Vertrauen  verloren".  So  redet  sich  die  Sache  dann  weiter,  gemeint 
ist  aber  aucli  hier  nur  das  Oeschworeneninstitut.  Ich  mache  da 
Nieuiiunii'n  einen  \'or\viirf  und  wiederhole.  cli(\st's  Vorgehen  ist  echt 
und  rein  menschlich  —  aber  wir  KminiialiHten  müssen  der  Sache 
auf  den  Grund  sehen,  und  dürfen  uns  durch  p;^ychoio^iäche  aber  un- 
richtige Konstruktionen  nicht  irre  führi'n  lassen. 

Wenn  ich  also  behaupte,  dali  das  ^'ertrauen  des  Volkes  zur 
Strafjustiz  nicht  presch  wunden  ist,  oder  weniirstens  daß  sich  dieses, 
wenn  richtig,  hoch  bedenkliche  Moment  nicht  beweiaen  läßt,  so  gebe 
ich  selbstverständlich  zu,  daß  aus  kriminalistisch-wiflBenacbaftlicheD 
Oiflnden  an  der  D.B.St.P.0.  s(  hr  yielee  anflsnaelsen  und  manches 
daran  zu  verbeBsern  ist  loh  folge  dem  Geneialberiöhterstatter)  der 
du  Matezial  nun  in  vier  Hanptkapitel  faftt: 


1.  iiet^üigung  des  Laieneleinentcs  an  der  Strafreeht^tpflege 

und  die  Berufiuig. 

Die  Kommiaaion  beantragt  bekannüieh  Beseitigung  der  Sohwn^ 
geriebte  und  Einfübning  verschiedener  Sohöffengeriobte.  Ich  habe 
Beinerzeit  irgendwo  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  Komm,  so 
einen  Ubergang  gesucht  hat,  um  einmal  die  Schwurgerichte  los  zu 
werden,  was  aber  nicht  so  plötzlich  durchzuführen  wäre.  Sie  hat 
dl  shalb  statt  der  Schwiirj^erichte  das  Laienelement  in  Form  von  aus- 
gedehnter Verwendung  von  Schöffen  beilu  lialten  —  um  später,  tem])ore 
felice.  auch  dieser  Gestalt  der  Laienbeteiliirnn'.r  ein  Ende  zu  hen  iten. 
Alle  Orümle,  welche  die  Komm  L-ci^en  die  Geschworenen  anführt, 
pajsäseii  mut.  mut.  auch  auf  die  Geholfen,  so  dass  <lie  Wärme  des 
Eintretens  für  letztere  nur  erklärlich  wird,  wenn  sie  den  Übergang 
zum  Ende  darstellen  sollen. 

Ähnliches  scheint  auch  dem  Generalreferenten  im  Sinne  zu  sein: 
er  will  ächdffen,  meint  aber:  die  Geschworenen  werden  bestehen  bleiben 
und  er  bedauere  es  auch  als  ihr  Gegner  nicht,  weil  man  erst  Erfah- 
rungen blanche.  Aber  es  acheint  nach  den  eignen  Worten  Asohrotts, 
als  ob  er  keine  Eifabmngen  mehr  bnutchte,  und  sich  über  den  ün- 
wert  des  Laienelementee  im  Becbtswege  längst  Uar  wfire.  Die  Eomnu 
bat  nämlich  Yoi^esohlagen,  bei  den  fiemfnngsgerichten  die  Zahl  der 
reehtagelehrton  Bichter  ao  m  beiaasen,  wie  in  der  ersten  Instans,  aber 
swei  Sofaoffen  beirafttgen*  Darin,  daß  im  Bemfongsgerichte  mehr 
Schdfiteo  sind,  findet  er  nun  eine  Yenohlechtemng  des  Gerichtes  und 
erklärt anadifioUioh  (p.  68*):  „so  ist  das  Benifungsgeiidit  erheblich 
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unz  II  verlässlicher'*,  man  habe  dann  ^eine  Berufung  von  einem 
besseren  Gerichte  an  ein  schlechteres"  fvererl.  p.  71*).  A.  sa^t  niit 
anderen  Worten  „je  weniger  Laicariclitor,  (ksto  besser  der  Gericbta- 
hof**  —  wonu  man  diese  Rechnung  weiter  apinnt,  bo  ist  der  beste 
Gericlitsijul  der,  der  gar  keine  h^'\on  hat.  Dann  niuss  man  doch 
nnbetliügt  tragen:  wozu  denn  Laien  überbaupt,  wenn  die  nur  zur 
Verschlechteruni:  dienen?*  — 

Wie  sehr  man  dein  Laienelemeute  mißtraut,  und  es  nur  nicht 
wagt,  die  letzten  Konsequenzen  aus  dieser  Stimmung  zu  ziehen,  zeigt 
die  EsöTtanmg  (p.  63*):  ob  man  nicht  gewisse  Delikte,  die  schwie- 
rigere Fhi^en  hrinpren,  den  (event.  bleibenden)  Schwnigedcbteii  ab- 
nehmen und  den  landgerichtl.  Soböifengeriobten  überweisen  sollte. 
Vor  allem :  begreift  der  0  e  s  c h  wor n  e  etwas  nicht»  so  begreift  es  aiieli 
der  Schöffe  nicht  und  ein  nachtrSglioheB  Erklären  nfltzt  nichiB»  be- 
greifen mnfi  man  während  des  Ganges  der  Verhandlung.  Man  gibt 
also  zu,  daß  der  Laie  wenigstens  gewisse  komplizierte  Vorgänge  nidit 
begreifen  kann  —  nnd  man  wagt  es  trotz  dieses  Zogeständniases,  ibn 
als  Siebter  zn  belassen?  Nun  kommt  man  zn  dem  bösen  Zwischeo- 
vorschlag  die  Delikte  einzuteilen  in  schwerbcgreifliche  nnd  leiditbe- 
greifliche,  wobei  zu  den  ersteren  betrügerischer  Bankerott,  schwere 
UrkundenfSlscbnng,  vielleicht  Meineid  etc.  gehören  sollten.  Jed^Tos 
uns  hat  nun  unzählige  Bankerotte,  Urkundenfälschungen,  Meineide  etc. 
gesehen,  die  unbedinirt  zn  den  „leiebtbegreiflichen'*  (für  Geschworene» 
gezählt  werden  müljten,  während  mancher  einfach  scheinende  Dieb- 
stahl oder  Mord  zweifellos  zu  den  „schvverbeirn'ifliclien"  Deiikien 
zu  rechnen  ist,  weil  der  ßeweisgang  ein  boelikoni[)lizierter  war. 
Jeder  erfahrene  Schwnr^'erieht8vo^^itzende  weil),  dal»  man  unter  Uni- 
Btänden  den  r.esebworenen  den  koLupiiziertesteu  ßetrugsfall  versländlich 
machen  kann;  aber  einen  iranz  komplizierten  Beweis,  der  zwar  ab- 
solut sicher  ist,  aber  nur  mit  allen  logischen,  psychologischen  und 
technischen  Finessen  aller  Art  geführt  und  verstanden  werden  kann, 
den  einem  Laien  begreiflich  zu  machen  ist  unmöglich.  Eine  taxativ'e 
Aufzählung  der  leielitbegreiflichen  Delikte  für  Geschworene  und  der 
schwer  begreiflicheren  für  Schöffen,  wäre  direkt  ein  Unglück,  weil  alle 
laxatiTen  Au&ählnngen  zu  Mißständen  führen  und  weil  die  Schwierige 
keit  selten  im  Delikte  selbeit,  sondern  im  Beweise  liegt  —  Wollen 
wir  die  Frage  des  Laienelementes  überbaapt  ezaet  unterBuchen,  ao 
dürfen  wir  nicht  auf  dem  engen  prozeesnalen  Standpunkte  BtdieD 
bleiben,  sondern  müßen  die  Gründe  für  die  allgemeinen  Sympathien 
zu  Gunsten  der  Laienbeteiligung  im  großen  modernen-  Volkslebeo 
suchen:  aie  liegen  in  dem  allgemeiuen,  alles  ruinierenden  demokia- 


Digitized  by  Google 


Die  L  K.y.  und  die  KommiBnon  f.  d.  Btefonn  der  StP.O.         117  '  j 

tisiereiiden  Zuge  noflerer  Zeit,  die  Niemandem  allein  das  lassen  will, 
was  seines  Amtes  ist,  sondern  auf  ein  Mitreden  und  Mittun  der 
•ndefen  dringt,  die  nichts  von  der  Saefae  verstehen.  In  unseren  Par- 
lamenten kann  jeder  Uber  Dinge  reden,  die  er  nioht  versteht^  nnd 
wenn  er  kingerweise  darilber  schweigt,  so  stimmt  er  wenigstens  dar- 
tlbw.  In  den  Landtagen  tun  sie  dasselbe  und  im  Gemeinderat,  wo 
die  Lente  besser  unter  sich  sind,  redet  Geratter  Schuster  und  Schweine- 
metsger  mit  Vorliebe  Über  das,  was  ibm  am  fernsten  liegt  — 
Warnm  hat  denn  gerade  hente  der  Kurpfuscher  den  unglaublich 
größten  Zulauf,  warum  jsrebt  Alles  lieber  in 's  große  Warenhaus,  als 
zum  ehrlichen,  sachverstäiuligren  Handwerker,  wanini  in  allen 
Volksbihliotliekcn  dn^  Konversationslexikon  die  weitaus  stärkst  ver- 
langte Lektüre,  warum  lackiert  man  die  Leute  in  volkstümlichen- 
Kurben  und  pO])uliireü  \'orirjigen  so  leiclitliin  oben  drüber  —  allein, 
weil  man  ül>erall  niitredt  ii  ^vill  und  Synipatiiie  für  den  hat,  der  auch 
nichts  versteht,  aber  mittut.  Und  schließlich  ist  da«  „Volksheer'^ 
auch  nur  eine  demokratisierte  Wehrpflicht,  loh  war  selbst  Reserve- 
offisier,  habe  den  bosnischen  Feldzug  mitgemacht,  bin  fünfmal  im 
Feuer  gestanden  und  habe  meine  Pflicht  getan  —  ich  habe  mich 
aber  nie  für  gleichwertig  dem  Berufsoffizier  gehalten,  der  andere  Er- 
ziehung, andere  Bildung,  andere  Interessen  und  anderen  Lebenssweck 
hat,  als  ich,  ,|2ufiUlig*^  und  ohne  meinen  Willen  dazugekommener. 

Und  wenn  wir  diesen  demokratiBierenden  Zug  fiberaU  sehen 
—  was  Wunder,  wenn  auch  die  Tendenz  wach  wurde,  in  der  Bechts*  • 
sprechung  Lente  mitreden  zu  lassen,  die  nichts  davon  verstehen.  Es 
Mt  heute  noch  Niemandem  ein,  die  Abschaffung  der  Parlamente, 
oder  des  „Volksheeres^  oder  der  GtoeinderiUe  zu  beantragen,  aber 
wo  es  möglich  ist,  gegen  die  unselige  Mode  anzukämpfen,  da  mflssen 
wir  es  tun  nnd  ebenso,  wie  Deutschland  binnen  kurzem  einen  Para- 
graphen  i^e^en  die  Kurpfuscher  haben  wird,  so  muß  es  einsehen,  daß 
Laienrichter  Leute  sind,  die  Uber  die  wichtiixsten  Güter  des  Menschen 
urteilen,  ^)liue  etwas  zur  Sache  zu  verstehen.  Geht  es  nicht  anders, 
so  wuiicu  wir  uns  mit  den  Schöffen  statt  den  Oeschw^acnen  zufrieden 
geben,  nicht  weil  sie  nützlich,  sondern  weil  sie  wenip'r  schädlich 
sind  als  diese  und  weil  wir  sie  als  Übergang'  zu  geordneten  Zustän- 
den  betrachten,  zu  Sichtero,  die  das  Hecht  gelernt  haben.  — 

U.  Bas  LcgalitUtsprlnzip  und  die  Stellung  der  Staatsauwalt- 
Schaft,  sowie  ihrer  llilfsorgane  iiu  Strato  er taiireu. 

Die  Frage  nach  dem  Legalitäts-  od«'r  Op|inrtimitätsprinzip  wird 
memals  zur  allgemeinen  Befriedigung  gelöst  werden  kQnnen,  weil 
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der  Statatsanwftlt  als  VeiMer  dee  Allgemem-IhtweaBeB  g«daebt  ul, 
und  dieses  häufig  mit  SoDderintereBten  inWidoBpraob  genUeo  kaB% 
seiner  Natur  nadk  in  Widersprach  geraten  mnss.  Es  ist  daher  be- 
greülieh,  daß  aneh  im  Torliegenden  Werke  eine  Einigung  der  Refe- 
renten nicht  erzielt  wurde:  der  Eine  will  streng^es  Legalitätsprinzip, 
der  Andere  beweist,  dali  das  0|)])ortunitiitsprinzi|)  im  Wesen  der 
Saclie  he^rriindet  i»t,  und  andere  verbuchen  in  der  einen  oder  iuidercu 
Weise  einen  IMitteUveg  zwischen  beiden  zu  fiüdeo.  Daß  keiner  «lii^er 
Vorschläge  auf  allgeuiciae  Zustiiinining  hoffen  darf,  ist,  wie  erwähat, 
aus  der  eigentümÜchen  Natur  der  Staatsanwaltschaft  und  der  Art 
wie  sie  vertreten  muß,  zu  erklären,  ani  unglücklichöteu  sind  abt-r 
sicher  jene  Vorschläge,  wolche  für  hestininite  Delikte  die  absolut*' 
Herrschaft  eines  gewissen  l'ruizips  verlanj^en.  Abgesehen  davon,  dai» 
dies  dem  Wesen  eines  „Frinzipes'*  widerspricht,  muß  bedacht  werdea, 
daß  alles  strenge  Abgrenzen  und  Einscbachtehd  immer  zu  Schwierige 
keiten  oft  aber  auch  direkt  an  Fehlern  ftthrt»  namentlich  dann,  weim 
es  nach  äußeren  Formen  vorgenommen  werden  will.  Daß  aber 
unsere  Einteilung  der  Delikte  zwar  unbedingt  notwendig,  aber  doch 
nur  finfieie  Erscheiming  \^  kann  nicht  bezweifelt  werden,  ein  Prin- 
zip kann  man  aber  nnr  nach  dem  inneren  Wesen  der  Sache  anf- 
steUea.  Dieses  ändert  sich  oft  innerhalb  des  Begriffes,  nnter  weksfaen 
wir  ein  bestimmtes  Verbrechen  zusammenfassen,  oft  ist  es  aber  De- 
likten gemdnsam,  die  wir  nnt»*  ferne  anseinanderliegenden  Para- 
graphen Terteiit  haben.  Jeder,  der  als  Staatsanwalt  gearbeitet  hat 
und  in  seinem  Amte  Erfabmng  besitzt,  wird  zugeben,  daß  er  sich 
nicht  gerade  bei  gewissen  Delikten  oder  Deliktsgruppen  freiere  Hand 
und  Opportunitätsprinzip  gewünscht  hat,  wohl  aber  wird  es  jeder 
von  ihnen  bei  allen  erdenklichen  Delikten  als  schwere  Uist  und  ais 
ar^es  Cbel  empfuiidfii  haben,  wenn  er  in  allen  Fällen  verfolgen 
mußte;  die  Gründe,  warum  bisweilen  —  die  Fälle  sind  erewin  nuiit 
häufig  —  Schweigen  besser  wäre  als  Türm  machen  und  l'nirliick 
hervorrufen,  sind  der  verschiedeublt-n  Art:  wirklieh  ])olitisehe  oder 
strafpolitische,  psychoiogiöche,  soziale,  tthisebe,  idnkntiv»'.  taktische 
und  unzälili^n'  andere  Oründo  v:\hi  es:  wer  h\v  kennt  und  empündet, 
dem  brauchen  äie  nicht  auseinandergesetzt  zu  werden,  und  auf  wen 
sie  nie  eingewirkt  haben,  der  versteht  anch  langathmi^re  Auseinande^ 
Setzungen  nicht,  —  Wenn  ich  daher  nngescheut  für  Opportonitits- 
prinzip  eintrete,  so  setze  ich  allerdings  ein  yerläßliches,  ehrliches  nad 
wissensehaftiicb  hochsteh^des  Material  von  Staatsanwälten  vonas» 
denen  man  die  Entscheidung  fiber  Verfolgen  oder  nicht  Verfolgen  mit 
Vertrauen  in  die  Hand  geben  kann.  Wenn  wir  diese  Leute  oidu 
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baben,  wenn  wir  unsere  Staatsanwälte  nur  angekettet  und  gesichert 
iirbeitüü  lassen  und  ilinen  nicht  vertrauen  dürfen,  dann  .-^md  wir  über- 
haupt bankerott,  und  alle  Justiz  hat  ihr  Ende  erreicht-  Aber  so  steht 
die  Sache  nicht.  Ist  es  der  schwere  Dienst  und  die  schwere  Verant- 
wortlichkeit, die  erziehend  wirl\t,  isi  es  ?>t)r;^fähii^e  Auswahl  oder  siud 
t.s  andere  glückliche  r»ründe:  Tatsache  ist  es,  dali  unsere  Staats- 
anwälte, in  Deutselil  Ul  i  und  Or^terreich,  das  höchste  Vertrauen  vt  r- 
dienen;  sie  sind  m  Wahrheit  Hüter  des  Gesetzes  und  so  wider- 
sprechend es  klingt:  in  der  Regel  auch  der  beste  Schutz  des  Ange- 
klagten. Und  je  mehr  Vertrauen  wir  ihnen  geben,  am  so  höher  steigt 
ihre  Verantwortung  und  nur  ein  Elender  wäre  60,  desaea  Gewiflseii* 
haftigkeit  nioht  mit  der  Schwere  der  Verantwortang  wachsen  wollte. 

Allerdings  muß  zur  BenihigiiDg  des  qnämlierenden  Publikams 
der  OmmpoteDK  der  StaatsuiwaltBohaft  —  imd  diese  Ifige  Oppor- 
tuittlBpriiirip  aUerdings  vor  —  in  irgend  einer  Weise  me  Grense 
gesogen  woden.  Naeh  vielfacher  Oberl^gnng  glaube  ioh  dooh,  daß 
die  Itatetr»  8t.-P.*0.  diesfalls  die  yerbfiltnidmäßig  günstigste  Bestimmung 
enthält,  indem  sie  (§  4,  47,  48)  dem  Privatbeteiligten  das  Reeht  gibt, 
im  Falle  der  Rilckweisnng  seiner  Anzeige,  bei  der  Ratskammer  den 
Antrag  auf  Einleitung  der  Vomntersnehnng  einsobringen.  Allerdings 
hst  dies  Recht  nur  der  Verletzte,  der  sich  wegen  seiner  „privatrecht- 
lichen** Ansprüche  dem  Strafverfahren  angeschlossen  hat,  und  hier- 
durch „l*rivatheteilii,^ter''  geworden  ist.  Da  Zwcilel  enbtandun  sind 
ob  „privatreehtliche"  Ansprüche  ^^leiehl>eduutund  mit  ..vermögens- 
rechtlichen'* als(j  in  Geld  au«?driiekl)aren  Ansprüchen  bind,  und  da 
überhaupt  die  Beschränkuni;  auf  „privatreehtlicho  AnsprUclie**  nicht 
begründbar  ist,  so  würde  es  sieh  enii)ft'lileu,  die  Subäidiarklage  jedem 
gestatten,  der  nachweisbar  durcli  ein  Delikt  verletzt  worde^ 
gleichgiliig  welcher  Art  diese  Verletzung  ist.  — 

Ich  glaube,  daß  die  statistischen  Ergebnisse  auch  diesfalls  oft 
unrichtig  verwendet  werden;  wenn  z.  B.  St. Anw.  Dr.  Seliniidt-Emst- 
hausen  (pag.  199)  sagt,  die  praktische  Bedeutung  der  subsidiären 
Privatkiage  sei  nicht  gerade  hoch  einznacbätzen,  denn  in  Oesteneieb 
haben  von  lt05  Subsidiäranklagen  (1899)  nur  6  zn  einer  HanptveN 
haadlnng  gefOhrt  —  so  kann  ebensognt  bebanptet  werden,  daß  diese 
filatistik  in  g^Jbusender  Weise  seigt:  Die  SLAnw.  bat  in  ganz  Oester- 
isieh  im  Laufe  eines  Jabres  blofi  6  Mal  zu  Unreebt  eine  Verfolgong 
abgelebnt  —  wenn  ftberhanpt  in  allen  F&ilen  dieser  6  Male  Ver- 
nrleilnng  erfolgte.  Mir  stebt  angenblicklieb  die  Osterr*  Kiiminalsiatistik 
fto  1699  nicht  xnr  Verfügung,  wobl  aber  die  von  1898.  In  diesem 
Jshie  sind  den  9ster.  Staatsanwahsdiaften  znaammen  171097  neae 
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FUle  zngekommeD;  in  diesen  wurden  im  Wege  der  SabaidinrklagB  4 
PeiBonen  nur  Hanptverhandlnng  gebracht  und  von  diesen  wnidn 
wieder  alle  freigesprochen,  so  daß  die  Staataanwaltsohafton  ▼"OB  dff 

grroßen  Zahl  von  171  097  Fällen  nicht  ein  einziges  Mal  die  VerfolguEg 
zu  unrecht  abgelehnt  hat!  Einen  besseren  Bevveiä  für  ihre  Gewissen- 
haftigkeit kann  man  sich  kaum  denken.  — 

Übrigens  muß  man  erwägen,  daß  wir  —  in  Dentschland  und  in 
Osterreich  eigentlich  oiineliin  nicht  strenges  L^/iraiitaisprinzip  li^- 
Mt/.rü.  §  152  (§  168)  D.R.Str  P.O.  und  34  (207  hezw.  9n)  o^l 
SlP.O.  verpflichtet  den  J>t.  Anw.  allerdiniirs  einzuschreiten  und  iv. 
verfolgen,  da  dies  aber  nicht  bedingungslos  verlangt  werden  kann, 
so  lieißt  es  §  152  D.StG.O.  „sofern  zureichende  tatsächliche  An- 
baltepankte  vorliegen"  und  §  90  (1 12)  Öat  St.P.0.:  „Findet  der  St  Anw, 
geni^;ende  Gründe'^  etc.  Ob  aber  ^zureichende  Anhaltspunkte"^  oder 
ygenflgende  Gründe'^  vorhanden  sind,  dss  kcmnte  das  Gesetz  deoa 
dooh  nicht  vonohreiben,  und  so  ist  es  allerdings  wied^  den  &* 
wägnngen  des  St  Anw.  ftberiaasen,  ob  er  anklagt  oder  niobt  Haa 
wird  sagen:  „Wenn  es  dm  kriminalislisehen  Erwignngen  des  St  Anw. 
ftberlassen  isi^  anzuklagen  oder  nioht,  so  ist  es  noch  lange  kein  Opp(»^ 
tunitätoprinzip  —  bloß  deshalb,  weil  er  es  für  inopportun  hillr 
darf  kein  St  Anw.  die  Anklage  unterlassen^.  Das  entqiricht  aber 
den  Tatsachen  nicht,  und  jeder  St  Anw«  hat  gewiß  oft  die 
bebnng  einer  Anklage  unterlassen,  obwohl  er  den  Beschuldigten  fBr 
den  Tfiter  hielt  bloß  deshalb,  weil  er  im  Toraus  sah,  daß  er  mit 
vorliegenden  Beweismitteln  unmöglich  aufkommt,  so  daß  Mühe  und 
Kosten  einer  llauplx  erliandlunir  zuverlässi^i^  umsonst  auf<:ewendet 
würden.  Hat  der  St  Anw  aix-r  iu  diesem  Falle  nicht  angeklagt,  weil  es 
nicht  „oi)|H»rtuo"  war,  die?  m  tun,  ho  kann  man  ihm  dies  auch  für  and*  a 
Fälle  ge^tnttcn,  d.  h.  das  0|))»ortunität.spiin/.:!i  iii)erhanpt  crelton  la.>ä»en. 
Es  wäre  üt>rii:ens  um  die  dienstliche  Oruaui.satiou  übel  heblelli,  wenn 
man  nicht  im  Wriza  der  Aufsieht  Mittel  besäße,  einen  St.  Anw.  zu 
hindern  von  dem  ihm  zustehenden  liechte  nioht  anzuklagen,  ailau 
aoagedehnten  Gebrauch  zu  machen.  — 

Ein  weiteres  in  diesem  Kapitel  besprochener  Moment  ist  die 
künftige  Stellung  der  Staatsanwaltschaft,  die  sum  ..Herrn  des  Ver- 
fahrens^ gemacht  werden  wilL  Allgemein  ist  man  darüber  einig,  daß 
die  Staatsanw.  vollkommen  reorganisiert  werden  maß,  daß  man  das 
—  nebenbei  gesagt,  jedem  nichtreiebsdeutschen  Juristen  nie  Teralind- 
liohe  —  Jnslitat  des  vAmlsaawalts*^  zu  beseitigen  hat,  und  daß  die 
St  Anw.  eine  ihr  direkt  unterstehende  Eriminalpofiscs  zugeteilt  be» 
kommen  muß.   Einstweilen  sei  hier  —  nur  Tom  Standpunkte  der 
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Oigasisation  ans  —  im  voraus  bemerkt,  daß  die  Darehführang  diesoB 
Planes  doch  nur  für  grofie^  mittlere,  meinetwegen  auch  für  kleine 
Stfidle  denkbar  ist  Aber  auf  dem  flaehen  Lande?  Entweder  legt 
man  mehiere  Besuke  cvaamnien,  beeteUt  am  grOftten  Ozte  ^en  Be- 
amten der  Stnataanwaltwbaf^  der  wohl  als  geprfilfeer  Biehter  gedacht 
werden  mnfi^  und  gibt  ihm  die  vielgenannte  ^tftehtige  Eiiminalpolizet* 
nur  Seite,  oder  man  richtet  diesen  immerhin  nicht  sehr  billigen  Apparat 
bd  jedem,  anch  dem  kleinsten  Gerichte  anf  dem  Lande  ein.  Im 
enteil  Ml  wir  dw  St  Anw.  immer  auf  Beisen  sein,  ftberall  za  spit 
kommen  nnd  dort  nicht  sein  können,  wo  man  ihn  gerade  braucht. 
Im  zweiten  Fall  wird  der  St.  Anw.,  der  ja  zu  zivik'cclitlichüa 
Arbeiten  nicht  herangezogen  werden  kann,  seine  Zeit  um  so  weniger 
auszufällen  vermögen,  als  er  ja  noeh  -eine  geschulte  Kriminalpolizei" 
nebeo  sich  hat,  die  sic^i  doch  nicht  bloü  mit  dem  Einfangen  einiger 
Landstreicher  befassen  kann.  Und  auch  für  die  gerichtlichen  He- 
auitcu  bl'v'ho  flann  '/a\  wenig  Arbeit  Heute  besorgt  an  vielen  kleinen 
Amtsgerichten  der  Amtsrichter  die  gp!?amte  Arbeit  — -  was  sollen  sie 
aber  alle  tun,  wenn  jetzt  noch  ein  Staatsanwalt  und  ein  EjiminaJ- 
poüzist  sich  mit  in  die  Arbeit  teilt?  Ich  habe  den  Eindruck,  als  ob 
hier  um  eines  Prinzipes  willen  Undurobfilbrbaies  geschaffen  werden 
wollte.  Aach  hier  hilft  das,  in  Kriminalsachen  so  oft  verwendbare 
Mittel:  Man  stelle  sich  den  Sachyorhalt,  den  man  bilden  will,  erst 
einmal  bis  in  alle  Einzelheiten  hinan%  genau  vor;  man  denke  sich  die 
„NeooiganiBierte  Staatsanwattsohaft"  mit  allem  Dmm  nnd  Dran,  allem 
Dineben^  Darüber  nnd  Darunter  nicht  bloft  in  Berlin,  sondern  anch 
in  XitlelstSdten  nnd  hmb  bis  xnm  allerkleinsten  Gerichte  im  Reich 
lebhaft  TOT)  dann  nimmt  man  die  UnmOgÜchkeiten  sicher  wahrl 

III.  Das  Yerfahreu  bis  zur  fiaaptTcriiandiiing« 

Bekanntlich  will  die  Komm,  das  gegenwXrtige  Vonrer&hren  mit 
einigen  Änderungen  —  namentlich  nnter  Beseitigung  des  ErGffiainnge- 
beschhisses  —  beibehalten.  Genemkeferent  Asohrott  faßt  seine  Mei- 

mmg  in  folgendem  zusammen: 

1.  Die  Leitung  des  Vorverfahrens  kommt  vollständig  in  die 
Hand  dca  StAnw. 

2.  Die  von  ihm  aufgenommenen  i'rotokoile  dienen  nur  der  An- 
klagebehörde und  dürfen  dem  (lericht  nicht  vorgelegt  werden. 

3.  Ist  Berufung  gegen  das  Urteil  möglich,  so  wird  nach  Zu« 
Stellung  der  Anklage  sofort  die  Hauptverhandlong  angeordnet  Gibt 
es  keine  Bemfnng  so  wird  dn  Vortermin  von  dem  Amtsrichter  an- 


188 


n.  Gsott 


geordnet  um  d«xflber  zu  TeibaadelD,  ob  sieh  die  Veraiteüinis  ia  ds 
HaaptTerhandlnng  erwarteo  Iftßt 

lob  nebme  zu  diesen  drei  Tbemen  dabin  SteUung,  daft  ieh  nidi 
Ad  1  auf  meine  wiederholten  AnsfÜhrnngea»  namentlich  in  dieses 

Archiv  1)  berufe,  und  erkläre,  daß  ich  noch  immer  ein  YorweMbm 

durch  den  U.R.  nicht  bloß  für  das  Beste,  sondern  für  das  einzü- 
Durclifülirhari'  iiuUe.  Hier  bemerke  ich  nur,  ilaü  dann,  wenn  man 
(las  Verfahren  so  dunlilaliit,  wie  e«?  Aschrott  will,  seliliefjlicb  doch 
nur  der  Namen  ^a^ändert  wird  und  man  sa^t  daiin  ^^liutLHaavvalt,  m 
man  fniin  r  L  iiteiäuchunirsrieliter  sa,i;te.  Man  wird  lieliaupten,  der 
Ilauptuntersciiied  läs-e  darin,  daü  derjenif^e  das  Vorverfahren  «:el«*itpf 
hat,  d(^r  di*-  Anklaire  hei  dtr  Hauiitverhandlung  vertreten  wiru. 
das  m  eudacli  undurchführbar,  tlenn  entweder  nuinte  sehr  oft  nach 
jeder  Verhandlung  ein  anderer  St. Anw.  erseheinen,  oder  es  gäbe  die 
Zusammenstellung  der  Verhandlungen  nach  den  betreffenden  St.An- 
walten  s< »leite  Sehwierigkeiten»  dali  die  3aobe  an  diesen  fonnaki 
-Kleinigkeiten  scheitern  müßte. 

Ad  2  finde  ich  die  dort  angedeutete  Form  zum  Teil  nicht  not- 
wendig, zum  Teile  sn  Unmogliobkeiten  führend.    Daß  dem  Voi^ 
sitzenden  keine  Akten  geliefert  werden,  soll  die  Binsiohftqahme  der 
Biobtor  in  Allee  verbindern,  was  bei  der  Haaptrerbaadlnng  niebl  inr 
Spraebe  kam.   Hier  kennen  wir  nnr  so  ttntenobeide&:  Geht  der 
Vorsitzende  koiiekt  yor,  so  scbeidet  er  das  Material  in  retoTintea  und 
nicbt  relevantes;  Ersteres  bringt  er  eben  als  relerant  in  der  Han|)t- 
Terbandlnng  yor,  Letzteres  aber,  eben  als  niobt  releyant^  weder 
in  der  Hauptverbandlnng  nodi  bei  der  Beratnng.   Gebt  der  Yot- 
sitzende  aber   niebt  korrekt  yor,  yerscbweigt  er  doiose  etwas 
bei  der  Verhandlung   und   teilt  es  dann  den  Richtern  bei  der 
ikratun;:    im   (nlK-iiiien  mit,  —  ja  dann  sind  wir  überhaupt  mit 
unserm  Lalrin  zu  Ende;  wenn  wir  doloses  Vorgehen  eines  Vor- 
sitzenden  in  Rechnung  ziehen,  dann  hilft  auch  eine  ideelle  St.r.O. 
nichts.    Aber  setzen  wir  nm  darülter  hinaus  und  sehen  wir  zu,  wie 
sich  Asehrott  die  »Saelie  denkt;  der  Vorsitzende  erhält  iiiub  die  An- 
klage, diese  muß  ab«  r  siiezialisiert  angeben,  in  wclehcn  Tatsachen 
die  einzelnen  gesetzlichen  Merkmale  des  Deliktes  gefunden  werden 
—  ist  selbstverständlich  —  und  durch  welche  Beweismittel  die  ein- 
zelnen Tatsachen  dargetan  werden  sollen  —  das  ist  praktisch  fast 
undurchführbar^  denn  jede  Anklage  ftber  einen  halbwegs  kompliiiertHi 
Fall  müAte  an  einem  Ungeheuer  ansohwellen.  Die  Anf&bmng  der 
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Beweismittel  kann  man  sich  doch  nie  bo  denken,  dali  gesagt  wird: 
Beweis:  Z<  nge  B,  C,  Lokalaugenschein,  ObduktionsprotokoU, 
Skizze  deB  Zimmers,  Gendannerieberiobty  Pankttin].  Die  ZeugeQ« 
mmgea  müßten  mindestens  auszugsweise  wiedergegeben  sein,  denn 
3/4  pnserer  Zeugen  will  seine  Aussage  abgefragt  bekommen  und  er- 
klärt bei  der  Hauptverhandlong  «nichts**  za  wissen.  Wenn  aber  der 
Yoisitzende  stets  den  StAnw.  fragen  muf^  was  denn  eigentlieh  der 
Zeuge  sagen  soU,  so  wird  die  Verbandlnng  eineneits  langweilig  und 
mfthselig,  ihre  Leitung  geht  aber  anch  anderseits  in  die  HSnde  des 
StAnw.  Ober,  was  man  docb  nieht  wollen  wird.  Und  die  Akten 
flbef  Lokaiaugenscbein,  Hanssuebung,  Obduktion  eto.  mflssoi  wOrt> 
lieh  abgeschrieben  werden,  denn  es  hftngt  immer  sehr  von  der  per- 
sSolieben  Auffassung'  ab,  was  man  aus  einem  solchen  Aktenstücke 
herauflesen  und  herausvorstehen  will.  Ich  der  letzte,  der  dem 
StaiiieiUiw  all  ijiiikraut,  aber  wenn  wir  den  Einzelnen  für  unfehlbar 
hielten,  so  bestände  unsere  ganze  Gerichtsor^anisation  aus»  einem 
einzigen  raragraj)hen,  der  für  Alles  und  Jedeti  Einzelrichter  anfsi«  lit. 

Wenn  man  nun  aber  die  Anklage  mit  so  vielen  Abschriften  ver- 
sehen iiiuB,  so  fragt  man  unwillkürlich,  warum  man  denn  nicht 
lieber  den  Akt  beisammen  iö&ii  Jedenfalls  wäre  eine  groMe  Mühe 
erspart. 

Endlich  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  daß  dann,  wenn  die 
Einleitung  des  Hauptverfabrens  durch  eine  so  eingehende  und  akten« 
niäßi^^  begründete  Anklage  geschehen  sollte,  unbedingt  dem  An- 
geklagten,  als  der  zweiten  Partei,  die  Einbringung  ^iner  Gegenschrift 
gestattet  werden  mfiOte.  Ja  man  wird  nieht  bloß  von  gestatten, 
Bondem  direkt  von  y  er  langen  sprechen  müssen;  denn  gestattet  man 
sie^  so  siebt  man  die  Notwendigkeit  ein^  daJß  die  Verhandlung  nieht 
?on  Tömberein  dureb  die  wobllundierte  Anklage  eine  bestimmte  ein- 
•  seitige  Färbung  erhSlt,  findet  man  das  aber  notwendig,  so  muß  es 
in  allen  FUIen  gesebeben,  ob  der  Angeklagte  darauf  besteht  oder 
aieht  Aber  wer  soll  diese  Gegenschrift  verfassen?  Der  Angeklagte 
kann  es  in  sieber  95 o/«  von  Fällen  nieht;  der  U.B.,  der  sonst  Be- 
Bchwerden  'etc.  zu  Protokoll  nahm,  existiert  nicht  mehr,  der  Amts- 
richter kann  diese  Arbeit  unmöglich  zu  seinen  sonstigen  Arbeiten 
dazu  übernehmen.  AIöo  der  ex  officio  Verteidiger.  Man  wril)  ja,  wie  viele 
Aukla^^en  heute  überreicht  werden  —  viel  weniger  werden  es  später 
sicher  nieht  sein,  al&o  hat  fiian  hIx  hso  viele  Gegenschriften  zu  machen. 
-Man  wird  sagen:  „im  AlLanieisirü  gehen  wir  die  logische  Notwen- 
digkeit einer  Gegenschrift  zu,  aber  für  alle  einfaehen  Fälle  und  die 
mit  Geständnis  kann  sie  entfallen,  so  daß  sich  die  Zahl  wesentlich 
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vemngert*  Ja  was  heißt  „mtaxk"?  Fttr  den,  der  elngeBpent 
werden  soll,  ist  sem  fUl  nie  einfachi  anoh  er  will  sich  veitädigeA 
können  nnd  die  staatsanwaltBchafdiobe  Anklage  entkrfifteiL  Und 
was  heißt  „geständig"?  Die  F&Ue  Tollen  Geständnisses  sind  mdit 
häufig;  meistens  gesteht  der  ^GeBtändige**  dnem  Teil  der  Tat,  oder 
emige  Fakten,  oder  es  liegt  sogen,  ^faktisches*  Geständnis  vor,  oder 
einige,  aber  nicht  alle  Angeklagten  gesteben  ete.  In  allen  diesen 
Fällen  muß  eine  Gegenschrift  doch  eingebracht  werden,  so  verringert 
sich  die  Zalil  derselbi-n  gar  nicht  bedoiitend,  und  die  ex  officio  Ver- 
teidiger hätten  iilU-  Hände  voll  damit  zu  tun.  Daü  si.  das  umsonst  tun 
werden,  das  bildet  man  sich  doch  nicht  ein,  es  kann  auch  unuiödicli 
verlanürt  werden,  der  Mensch  lebt  eben  von  seinem  Ih-ole.  Die  Arbeit 
muh  aisü  bezalilt  werden,  und  da  der  weitaus  grölite  Teil  der  Ang^ 
klagen  mittellos  ist,  muß  sie  der  vStaat  l)ezahlen.  Werden  die  Gegen- 
schriften kurz,  schlecht  und  billig  gemacht,  so  schaden  sie  viel  mehr, 
als  sie  nützen,  sind  sie  ebenso  eingehend  wie  die  Anklage  und  gut 
gemacht,  so  sind  sie  teuer  und  die  Mehrbelastung  der  Justiz  wäre 
geradezu  eine  unerschwinghche. 

Aber  stellen  wir  uns  vor,  wir  hätten  die  bewußte,  aktenartig 
aassehende  Anklage  und  die  Gegenschrift  Hiernach  hätte  der  Vo^ 
sihsende  an  verhandeln,  es  ist  sein  Um  und  Aof. 

leh  begreife  nicht,  wie  ein  so  erfahrener  nnd  so  üherans  sohsrf- 
sinniger  Kriminalist,  wie  Asehrott^  behaaptan  kann,  m  goter  To^ 
sitzender  werde  anch  avoh  ohne  Akt  die  Verhandlang  leiten,  denn 
aach  heute  mfißten  oft  ganz  nene  Zeugen  yemommen  werden.  Wir 
wissen  doch,  daß  das  Verständniß  der  Bfitriehter  in  erster  Linie  anf 
einer  wohl  dorehdaohten,  gut  aufgebauten  und  fiberlegten  Verhaadr 
lungsleitung  begrflndet  art  —  ohne  Grandkige  gibt  es  aber  keinen 
Plan  und  ohne  Plan  bietet  jede  Verhandlung  bloß  Überraschungen 
und  Kontusionen.  Freilich  werden  oft  erst  in  d(  r  ilauptverliandUin_- 
neuu  lieweisauliiiUimen  nötig  —  diese  beziehen  sich  aber  auf  Ik- 
stimmte  Fragen  und  ihre  Beauuv  ortiing  ist  nicht  schwer  einzufügen. 
Kommen  alier,  wie  Aschrott  anfübrt,  neue  Tatsachi-n;  „welche  der 
ganzen  Saebla^^e  ein  neues  Hihi  ^elx'n"',  so  geht  die  Verhandlung 
nur  dann  unversehrt  w»'it»T,  wenn  ein  ireschickter  Vorsitzender  den 
Akt  sehr  ;;enau  kennt  und  sofort  weil),  wie  das  Materiale  der 
neuen  Situation  angepaljt  und  in  sie  eingefügt  werden  muß. 

Ich  meine:  ohne  Vorbereitung  des  Vorsitzenden  ist  nur  eine  sehr 
einfache  Verhandlung  denkbar,  alle  übrigen  mit  kompliziertem  He^ 
gang  oder  kompliziertem  Beweis  bedürfen  planmäßiger  Vorbereitung. 
Diese  ist  nach  einer  nicht  eingehenden  Anklage  nicht  möglich,  eine 
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genaue  Anklage  wäre  aber  nur  Abschrift  und  Auszug  aus  dem 
Akte,  gewonnen  ist  liicrmii  m  kciuer  Richtung  etwas. 

Ad  3.  Beim  l>08tenWillen  bolie  ich  Nutzen  und  Zweck  des  beantrairfen 
Vortemaines  nicht  ein.  Vor  allem  wird  kaum  mög-lich  sein,  nn.u^v 
bildeten  Beschuldigten  klar  zu  inaclirn,  was  hei  dirscm  Probeschuß 
geschehen  soll.  Wir  haben  di«  f,i1!s  in  Österreich  Erfahrung  mit  dem 
^Einsprach  gegen  die  Anklage",  bei  weichem  die  Leute  nie  begreifen, 
daß  es  sich  nur  um  die  Berechtigung  einer  Verhandlung  droht.  Die 
stereotype  Ant  vort  derLeate  ist:  „ich  bin  UDBclmldig".  Erklärt  man 
ihnen,  es  bandle  sich  nnr  nm  die  Frage  ob  genügender  Verdacht  vor- 
banden ist,  so  antwortet  er  wieder:  „wenn  ich  aber  nnaebnldig  bin?^ 
Oende  00  wird  es  bei  diesem  Yortermin  sein,  der  nur  Verwimtng 
anrichtet  nnd  die  Zengen  „abnutsst*,  die  so  m  einer  Verhandlnng 
mehr  erscheinen  mttsaen.  Frettioh  sagt  man,  es  bianchen  nicht  alle 
Zeugen  an  kommen,  die  znr  Hanptrerhandlnng  nötig  sind.  Aber  wer 
bat  so  viel  Dlvinationsgabe,  daß  er  die  richtigen  Zengen  hmnssn- 
finden  weifi? 

Weiters  steht  zn  befilrchten,  daß  die  Behandlung  dieser  „vor- 
läufigen Termine"  bald  wenig  genau  und  immer  flüchtiger  werden 
wird.  M,in  braucht  da  Niemandem  einen  Vorwurf  von  Leichtbiun  und 
li'ägbt'iL  zu  nuicücn:  es  liegt  in  (h'r  mcnsciiliclien  Natur,  etwas  Nicht- 
cndgultiges  flüchtiger  zn  l)chan<leln,  die  Gewibseubaftigkeit  wächst  mit 
der  Zunahme  der  Verantwortung.  —  Nicht  zu  übersehen  war*»  end- 
lich die  vcrscliitidene  Behandlung  derselben  Sache  diircii  zwei  ver- 
geh it-drue  Vorsitzende.  Ich  hatte  einmal  Oeleirenheit,  dieselbe  Straf- 
sache von  zwei  Vorsitzenden  geführt  zui?ehen:  die  erste  Verhandluni^ 
mußte  vertagt  werden,  der  Vorsitzende  wurde  plötzlich  abberufen  und 
die  nene  Verhandlnng  maßte  von  einem  anderen  Vorsitzenden  geführt 
werden.  Beide  waren  besonders  intelligente  nnd  gewissenhafte  Leute, 
sie  hatten  aber  von  der  Sache  verschiedene  Auffassungen  nnd  so  war 
die  zweite  Verhandlung  einfach  etwas  vollkommen  anderes  als  die 
erste,  man  mnfite  sich  Mflhe  geben,  die  Identität  der  zwei  Strafaachen 
zn  erkennen.  Dies  würde  aber  bei  Vortermin  nnd  Hanptverhandlnng 
oft  vorkommen  nnd  anf  den  Beschnldigten,  namentlich  den  Ungebil- 
deten,  mttfite  es  den  bOsesten  Eindmck  machen,  wenn  er  seine  Sache 
80  Terschieden  aufgefaßt  sieht  Es  ist  von  grl^ßter  Wichtigkeit,  daß 
die  Entwicklung  der  Verhandlnng  nnd  das  sich  darans  ergebende 
CrteO  den  Eindruck  macht,  als  ob  es  nicht  anders  sein  kannte,  als 
ob  es  sich  nm  die  Wirkung  eines  unabänderlichen  nnd  zwingenden 
Naturgesetzes  handelt. 

Kurz:  der  Vortenmn  wäre  eine  prozeüuale  Kalauntät.  — 
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An  diese  Er(')rt«^riinp:en  gchlioßt  das  Genomlreferat  die  Fra^re  nach 
Hrnft>;aclien  und  «Tklärt  vor  Allem  die  Kollu?>ionsl)aft  üherliaupt  für 
enibehrlicli,  sie  sei  zu  beseitigen.  Eine  exaete  Untcrsuchunir  über  die 
Notwendi«rkcit  der  KoUusionsbaft  ist  niclit  denkbar,  es  iiandelt  sieb 
nur  um  Ansiebten,  die  auf  versebiedene  Erfabriin^^en.  Annahmen  und  i 
Schlüsse  begründet  werden.  Es  läüt  sich  auch  nicht  beweisen,  ob  die 
KoUasioashaft  durch  die  Tätigkeit  von  Freunden,  vielleicht  nicht  be- 
kannten Mitschuldigen  und  Angehörigen  illusorisch  wird,  wir  wiss«i 
niir,  daß  dies  allerdings  häufig'  ireschiebt  und  daß  eine  große  GetaJu 
in  der  Tätigkdt  eDtlassener  Mitgefangeoer  liegt,  die  u.  U.  ebeoM 
wirken  kSiuieD  als  der  Verhaftete  selbst  Aber  im  Grofien  und 
Gänsen  darf  man  ja  verrnnten,  daß  die  EoUuaonsbaft  mdit  so  not- 
wendig  ist^  nm  die  mit  ihr  verbundenen  Hirten  anbozwingen,  aber 
ich  glaube:  wenn  man  das  Experiment  wagt,  imd  die  Kollnsions- 
halt  aufhebt,  so  wird  der  Sehlnß  ihre  schleunige  Wiederoinfahrong 
sein.  — 

Besfigtioh  der  wetteren  Haflfragen  will -Aschrott: 

1.  Anordnung  der  Haft  durch  den  Staatsanwalt 

2.  Jedem  Verhafteten  auf  Antrag  einen  ^\TteidiL'e^  geben. 

3.  Durch  diesen  kann  der  Verhaftete  jederzeit  irerichtliche  Ent- 
scheidung über  die  Haft  beantragen  (müudiiclie  Verhandlung 
vor  dem  Auitsi:ericiit). 

*  Ich  meine,  daß  es  in  der  ]5e\  ülkeruni;  viel  übles  Blut  erzeugen  , 
würde,  wenn  der  Staatsanwalt  die  Haft  anordnet;  das  V^lk  will  ; 
Kntscbeidun<r  durch  den  Richter,  dem  es  naturgemäß  mehr  ver-  ' 
traut   Die  Bestellung  so  vieler  ex  officio  Verteidiger  wird  zuver- 
lässig an  der  Geldfra^re  echeitem  und  eine  Entscheidung  des  Gerichte 
bloß  durch  den  Verteidiger  veranlassen  zu  können,  wird  viel  Zeitver- 
lust verursachen.   Ein  Argument,  daß  hierdurch  mutwillig  Anträge 
verhindert  wttrden,  dürfte  nicht  stichhaltig  sein,  soldie  mutwillige 
Anträge  kommen  kaum  vor.  Die  österr.  St*P.*0.  mit  der  wir  dies- 
falls gute  Erfahrungen  gemacht  haben,  bestimmt: 

Haltantrsg  vom  Staatsanwalt  —  BeschluS  darllbef  durch  äm 
U.R.  —  Entscheidung  der  Batskammer,  wenn  bdde  differieteii  oder 
wenn  sich  der  Beschuldigte  beschwert  —  wdtere  Beschwerde  an  das 
Oberhuidesgcncht  Letztere  kommt  sehr  selten  vor,  mutwillige  Be- 
schwerden vidleicht  gar  nicht;  wir  nehmen  an,  daß  der  Ü.*R.  ge- 
nügendes Vertrauen  beim  Beschuldigten  besitst,  um  ihm  gegebenen 
Falles  das  Zwecklose  einer  sichtlich  mutwilHi^en  Beschwerde  klar  zi 
machen;  ruhij^es  Erörtern  der  Sache  führt  fast  immer  zu  vernünf- 
tigem Einsehen.  — 
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Gerade  hier  kommt  ee,  wie  in  Bahlreiefaen  anderen  FXUea  vid 

wcnig^er  auf  den  Wortlaut  einer  gesetzlichen  Bestimmung  als  auf  die 
Qualität  der  betreffenden  Funktionäre  an.  Wir  in  Österreich  können 
mit  iSiölz  behaupten,'  dal)  wir,  namentlich  in  letzter  Zeit,  mit  unseren 
[T.-R.  die  besten  Erfahiiiiii;en  machen  und  daher  auch  mit  jenen 
proceßualen  Heptimmunsren  zufrieden  sind,  welche  wichtige  Agenden 
in  ihre  Hände  legen;  die  U.-Ii.  zu  beseifigen  wäre  sehr  c-e wagt,  und 
wieder  auf  sie  zurückzugreifen,  wenn  es  mit  dem  neuen  \'erfahren 
nicht  geht,  wäre  schon  desliall)  nicht  möglich,  weil  man  mittlerweile 
das  Material  verioren  hätte,  aus  dem  man  sie  schaffen  könnte.  — 

IT.  Bie  Hanptrerliaiidliii^. 

Das  Generalreferat  bespricht  diesfalls  bloü  zwei  Anderungsvor- 
schläge der  Kommission,  beide  in  negaÜTem  tiinn,  in  beiden  Fällen 
ist  dem  Geneialreferat  im  Wesen  recht  zu  geben. 

Statt  des  nnglQeklichen  ErdffnnngsbesohlnsaeB  will  die  Komm« 
eine  ErkUirang  des  Vorsitzenden,  in  welchem  die  fragliohe  Tat»  ihre 
geselslichen  Merkmale  nnd  das  anzuwendende  Strafgesetz  bezeielinet 
wird.  Asciirott  erkUbrt  diesen  Vorgang  mit  Beeht  als  nnznlUnglieh 
nnd  daher  zwecklos.  Dagegen  meint  er,  daß  —  natürlich  mit  Bllok* 
sieht  anf  das  immer  Schwierigkdten  bereitende  Laienelement  —  eine 
AnfklSmng  fiber  den  Torznnehmenden  Straffall  zu  Beginn  der  Ver- 
handlung jedenfalls  notwendig  sein  wird.  A.  meint,  daß  der  Staats- 
anwalt seine  Ankhiire  mündlich  zu  erheben  und  zu  begründen  habe, 
wodurch  alle  Betriligten,  namentlich  ainM-  auch  der  Angeklagte,  über 
die  Sachlage  bis  /u  Beginn  der  Hauptverhandhing  gründlich  nnter- 
richt(?t  wird.  Wenn  also  A.  behauptet,  dali  di*^s  dureli  den  Staatii- 
anwalt  und  nicht  durch  den  Vorsitzenden  geschehen  müsse,  so  hat 
er  nach  Wefifii  und  Sinn  der  Sache  zweifellos  recht:  der  Staatsanwalt 
verlangt  riplt  ^oine  Hrweise  vorführen  zu  können,  er  verlangt 

Schuldspruch  nnd  Mrafe,  er  niuli  auch  logischer  Weise  selbst  dieses 
Hegehren  stellen  und  begründen.  Vom  praktischen  Standpunkte  aus 
maß  aber  doch  erwogen  werden,  ob  die  fragliche  Erklärung  nicht 
zweckmäßiger  vom  Vorsitzenden  ausgeht  Kr  hätte  objekti?  dar* 
zustellen,  er  erklärt:  „der  Staatsanwalt  behauptet  dies  nnd  jenes  nnd 
begründet  dies  so  oder  anders.  Dagegen  spricht  aber  zu  Gunsten 
des  Angeklagten  Folgendes  ....  nnd  endlich  liegt  anch  noch  dies 
nnd  jenes  yor,  Ton  welchem  wir  erst  im  Lanfe  der  Verhandlung 
ersehen  werden,  ob  es  fttr  Schuld  oder  Nichtsehnld  spricht^.  —  Wird 
dien  vom  Vorsitzenden,  also  ganz  objektiv  gegeben,  so  ist  eine  Ent" 
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gegDUüg  nicht  Tiu't^'^Iicli,  diese  Vorfrage  ist  erledigt  und  es  kann  zur 
Beweisanfnaliine  i^escliritton  worden. 

Plat  aber  der  Ankläger  seine  Darstellung;  eine  Art  KonditionaL 
urteil,  vorgebracht  (;,wenn  die  Beweise  dies  und  jenes  efgebeo,  ist 
A.  des  §  X  schuldig'*),  so  erfordert  es  das  Parteienprincip,  ja  jede 
Fordemng  der  Gerechtigkeit,  unbedingt,  daß  der  Angeklagrte  eine 
Entgegnung  vorbringen  darf  oder  eigentlich  mufi.  Seine  Rede  hat 
a]flo  der  Verteidiger  asa  halten  (imd  wenn  keiner  anwesend  ist?)  Will 
num  konekt  voigeben,  so  mnß  man  anch  Beplik  und  Doplik  ge- 
statten,  denn  sonst  kaim  der  Verteidiger  rein  sagen,  was  er  will,  und 
ob  der  Erfolg  diesen  Aufwand  an  Zeit^  Mfthe  nnd  Geld  lohnen  md, 
Ist  sehr  fraglich.  Ktin:  richtig  ist  es,  wenn  der  Staateanwalt  seine 
Anklage  «hebt  nnd  begrttndct,  praktich  durohftthrbar  dürfte  aber 
nnr  eine  Feststellnng  dnreh  den  Vimtzenden  sein^. 

Ein  zweiter  Vorsehlag  der  Komm.:  das  Gericht  k5nne  in  ge- 
wissen Fällen  von  der  Erhebung  einzelner  Beweise  absehen,  wenn 
es  die  Tatsachen,  die  dadurch  bewiesen  werden  sollen  zu  Gunsten 
des  Angekl.  für  erwiesen  oder  einstimmig'  für  unerheblich  erachtet  — 
wild  von  A.  ebenfalls  mit  Hecht  abgelehnt.  Es  ist  zweifellos,  daß 
hierdurch  das  freie  l»e\veisen  eingeschränkt  wird  und  auüerdem  i^i 
immer  zu  fragen  wa^^  heiljt  „zu  Gunsten  des  An<r("kla^'ten  erw  ies^en*" 
und  was  lieißt  ..nnerhehlich^  ?  liier  können  Zweifel  unfl  I>^enaui!r- 
keiten  HchlimmstiT  Art  entstehen  und  viel  Zeitjrewnui  l^ann  kauto 
entstehen,  da  doch  auch  heute  der  Vorsitzende  über  Beweise,  bei 
welchen  z.  B.  der  Staatsanwalt  ausdrücklich  erklärt,  er  gebe  die  zu 
beweisende  Tatsache  zn,  oder  die  sichtlich  irrelevant  sind,  leichter 
nnd  rasch  hinweggeht  Häufig  wird  ja  auch  gegenseitige  Zustimmung 
wegen  Übergehnng  eines  irrelevanten  Umstandes  orzieldt  werden  — 
besteht  aber  Staatsanwalt  oder  Angeklagter  anf  der  Vorführung  eines 
scheinbar  gleichgiltigen  Beweises,  so  werde  er  Toigeführt  Wir  haben 
es  alle  eriebt,  da&  ein  geschickter  Staatsanwalt  oder  Veiloidiger  ans 
einem  scheinbar  irrelevanten  Momente  doch  widitiges  abgeleitet  liat; 
dieser  Müglichkeit  darf  nicht  von  yoniherein  der  Weg  abgeedmitten 
werden.  — 

Den  SchloO  des  Qeneiaibecichtes  bildet  eine  gans  kurze  ErOrte- 
runp:  der  besonderen  Verfahrensarten,  die  übeigangen  werden  kann« 

tiiücipien  betrifft  sie  nicht 
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Cber  den  Stand  and  die  Handhabung  der  Fürsorge- 

erziebuug  iu  Preussen. 

(Qeftetz  vom  2.  Juli  1900.) 

Von 

Dr.  Otto  Leers, 

Aaaisteot  dev  Uoterrichtsaiistalt  lär  Staatsaizoeikimde  der  Uuivenität  Borlio. 


Wie  eine  geistige  Atmosphäre  umgibt  nnseie  Zeit  die  Frage  der 
Saiehnng  des  KiDdes,  der  Sorge  um  die  heranwachsende  Jugend. 
Ei  schdnt,  als  ob  in  dem  Jahrhundert  des  Kindes,  welches  ange- 
brochen ist,  sich  mehr  und  mehr  die  Erkenntnis  l^.iiiii  bricht,  wie 
sehr  von  dem  Gedeihen  (K  s  Kindes  die  AS  uliilal.rt  dos  \  olkeö  ab- 
hängt. The  child  is  the  father  of  the  man;  die  Sorge  für  die 
Jugend  iat  also  nicht  nur  eine  Kulturauferabe,  eiue  Aufgabe  der  Er- 
ziehungspolitik, sondern  auch  eine  Frn^e  der  Entwicklung  der 
geistigen  und  krirjterUchpn  Volks^esnndlirit.'* 

Und  doch  scheint  noch  viel  daran  zu  fehlen,  dal)  die  Anschau- 
ungen, die  diesen  Worten  des  österreichischen  Staatsmannes  Baern- 
reitber  zu  Grunde  liegen,  in  die  tieferen  Kreise  des  Volkes  einge- 
drongen,  daß  sr-  Allgemeingut  geworden  sind.  Noch  sehen  wir  so 
loannig^hes  Kinderelend,  hSien  fast  täglich  von  Kindemiißhand- 
Inngen  —  und  dabei  sind  es  nur  die  körperlichen,  die  bekannt 
werden,  ran  den  Mißhandlungen  der  Eindenede  dringt  selten  etwas 
an  die  Offentliebkeit  Noeb  lesen  wir  last  tlglioh  Ton  Vemrteilongen 
Jttgeodlicber  zn  GelBngnisstiBlen,  Ten  der  Steigerung  der  KriminalitKt 
der  Jageadliefaen.  Die  Statistik  der  letzten  zwei  Jabreehnte  zeigt, 
wie  erhebtieh  diese  Steigerung  im  Tergleieb  zu  der  der  Erwaobsenen 
und  der  Berölkemng  ist  Wenn  aueh  bierin  im  letzten  Beridit^iahre 
1905  eine  geringe  Besserung  zu  verzeichnen  Ist,  die  Zahlen  sind 
immer  noch  erschreckend  hohe.  51232  Jugendliche  wurden  im 
Jahre  1905  wegen  strafbarer  Handlungen  verurteilt.    2366  hatten 

Anbtar  fb  KrtalHaliiithropoloyie.  27.  B4.  9 
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gich  gegen  Gesetze  betr.  den  Staat,  die  öffentliche  Ordnung,  die 
Relierion  vergangen,  36194  waren  mit  dem  VennÖ£:«  nsrechi,  12  651 
mit  (lern  Personenrecht  in  Konflikt  geraten,  IS  wurden  wegen  Ver- 
geh cns  im  Amt  bestraft 

lu  dtr  Ht»*ig^enden  I\iit.'Ut"älligkeit  der  jugendliclien  \'(T}jrPi'her 
die  die  Stati.>.fik  ziffermäßig  nachweist,  zeigt  sich  ein  MilWrfuIg 
unstrer  bi^heriiivii  i^trafrechtlichen  Maßnahmen  sreiren  <iie  Jugend- 
lielien,  der  zu  Zwtifein  an  dem  Nutzen  derselben  berechtigt,  und  zu 
der  Erwägung  zwingt,  ob  nicht  andere  an  ihre  Stelle  zu  setzen  sind- 
Insbesondere  gilt  dieser  Mißerfolg  den  immer  uad  immer  wieder  ver- 
hängten und  im  Rückfalle  oiethodisch  verlängerten  und  veiscbärfteo 
kurzen  Freihiitsstrafen.  Kräpelin  <)  hat  kürzlich  in  einem  geistvoll» 
Anfantz  auf  die  ungenügende  Beeinflußung  der  jugendlichen  Übel- 
täter daroh  diese  Strafe  hingewiesen.  Sie  sind  za  knrz,  als  daft  in 
dieser  Spanne  Zeit  der  Jugendliche  von  seinen  verhreohenschen 
Neigungen,  von  seiner  Verwahrlosung  geheilt  würden  zu  lang,  als  da0 
er  nicht  durch  die  Bertthmng  mit  Schlimmeren  noch  mehr  verdcriieii 
würde.  „Heute  können  wir  es  oft  genug  hdreu,**  sagt  Kräpelin. 
«daß  selbst  im  Gefängnisse,  unter  den  Augen  des  Staates,  die  ent* 
mal  ig  bestraften  jungen  Missetäter  den  verderblichen  Einwirkunga 
ergrauter  Genossen  zum  Opfer  fallen."  Wie  der  Stock  aus  der 
Schule,  w  ird  die  Gofän2:nisstrafe  aus  der  l.'eclits)»recininfr  über  den 
jui;t.'iidlicht:ü  KrimiiiL'Ut'D  bchwiatii-n  nüis>eu;  l>eidr  rufen  keine 
SeeleneiTeirunsren  hervor,  die  der  Ausgan^'-spunkt  einer  niuralischeo 
Änderung  werden  konnten.  Im  (^eirenteil,  sie  verhärten,  vtrselilimmem 
das  Üliel.  Die  Art  der  Verfelyen  zeigt  heute  bei  den  RiUklällijreii 
fa^^t  stets  eine  Steiu<'run^-  ad  pejus  und  das  Tempo  der  einzeln»» 
ötraitaten  eine  Besclilcuniuung. 

Es  kann  aber  auch  isauni  Wunder  nehmen,  daß  die  Strafe  nichts 
fruchtet,  solange  sie  die  Form  der  kurzen  Vergeltungsstiafe  hat.  Die 
Mehrzahl  der  Rückfälligen  und  jugendlichen  Gewohnheitsverbreebct 
ist  zweifellos  entweder  entartet,  inf-  lpe  angeborener  Veranlagung  vos 
sittlich  geringerer  Widerstandskraft  oder  von  Grund  aus  geistig  t» 
rflckgeblieben  infolge  mangelhafter  Schulung  und  Ensiehung.  Voa 
496  Rückfälligen  hatten  nach  einer  Untersuchung  Morels  133  pr 
keinen,  128  nur  ganz  primitiven  Unterricht  genossen,  165  konnlei 
eben  lesen,  schreiben,  rechnen.  Nur  93  wiesen  nichtB  AbnonnM 
auf;  aber  auch  von  diesen  93  hatten  nur  29  lesen  und  schreibei 
gelernt,  29  andere  nur  einen  rudimentären  und  34  gar  keinen  Unter- 


1)  In  Aschaffenburgs  Monatsscbr.  f.  Krim,  n*  Stnfr.  1906,  Heft 
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rieht  gatOBBeo.  leb  weifi  nieht,  ob  eme  solehe  UnterBaehnng  in 
UBBerm  I^nde  gemacht  ist,  ich  finde  aber  eine  ftbnliehe  Statistik,  die 
die  gleiche  Spiacbe  spricht:  die  Zahl  der  in  Frenften  in  1904  der 
F.  £.  flberwiesenen  Zöglinge,  welche  die  Schule  nnr  oniegelmäßig 
besncht  hatten,  betmg  47,7  **/o,  mit  geringer,  bezw.  ohne  jede  Schnl- 
bildung  waren  1,5  bezw.  12,1  ^/u  der  Zöglinge.  >) 

Natürlich  ist  der  Mangel  der  Sehnlbildong  nicht  allein  Ton  Be- 
deutung. Wichtiger  und  viel  eingreifender  in  das  Dasein  des 
Ju;;«.'ndliühen  ist  der  Einfluß  des  häuslicheu  Milieus,  in  welchem  er 
aufuäohst.  Traurige  häusliche  Zustünde  hilden  eine  wesentliche 
Gruniila^'e  für  die  Vergehen  der  Jugendlichen,  erhöhen  den  Anreiz 
zu  \  erbrechen  und  setzen  die  Widerstandskraft  gegen  dieaen  Anreiz 
herab. 

Alle  IJandlun^rn  entsprin^r^n  unniittflbar  aus  Vorstellungen  und 
fiefülilon,  derart,  dalj  dit;  stärkeren  Antriebe  die  Art  der  Handlung 
zwangsinäBig  entscheiden.  Wo  also  nur  schlechte  Vorstellungen 
durch  schlechtes  Vorbild,  mangelhafte  Erziehung  geweckt  werden, 
oder  nur  negnti  '  Unlustgeffthle  in  der  jugendlichen  Seele  ersengt 
werden,  wird  der  Anreiz  zu  schlechten  Handlungen  überwiegen,  der 
SU  goten  nicht  auf-  und  zum  Dnrchbruch  kommen.  Auf  solche  Zu* 
fltinde  im  häuslichen  Heim  deutet  die  Tfttsache,  daß  63,9%  aller  Fttr- 
soigesOglinge  des  Jahrgangs  1904  auf  Grund  des  $  1  Ziffer  3,  der 
sehen  eihe  fortgeschrittene  Verwahrlosung  Yoiaussetzt,  ttberwiesen 
wurden.  SoUiefit  man  noch  dicjemgen  FKUe  ein,  wo  die  Über- 
Weisung  anf  Grund  der  Ziffern  1  und  3  oder  1,  2  und  3  erfolgt  ist, 
so  sind  es  72,7 <)/o  odor  &st  ftUer  in  1904  ttberwiesenen  Zöglinge- 
bei  denen  die  Verwahrlosung  schon  ganz  offen  zu  Tage  lag.  Die 
Zahl  der  gefährdeten  Kinder  ist  überhaupt  nicht  annähernd  zu 
schätzen.  Und  doch  wäre  ein  Einblick  in  diese  Verhältnisse  gerade 
am  wichtigsten,  da  hier  die  Hilfe  der  F.  E.  am  notwendigsten  und 
vrf()l*rreich8ten  wäre.  Denn  im  J^cirinne  der  Verwahrlosung  genügt 
oft  schon  oin  einfacher  Wechsel  der  Umgebung  mit  Ausschaltung 
des  fehlerlwUten  Einflusses  der  Erziehung,  um  das  Kind  von  seinen 
Unarten  und  krankhaften  Eracheinuni^en  zu  befreien.  Die  schlechten 
Vorstellun<:en  sind  noeli  locker,  un^'-t'fe>tiu:t  und  hei  d»  !'  Impressio- 
nabilität  des  Kindes  leicht  durch  Einschaltung  besserer  Eindrücke  und 
Vorstellungen  zu  verdrängen.  Auch  der  Nachahmungstrieb  des 
Kindes  ist  in  jüngerem  Alter  bei  der  £cziehung  mit  besserem  £rfolg 

1|  Jcb  «Hrtoefaine  diese  Zableiif  wie  «ndi  die  weiteriiin  folgenden  stotiBtfBdieii 
Aogaben,  dem  letiten  amtiiehen  Bericht  ftber  die  F.  E.  Mindeijihriger  In  Fmifien 
fftr  da»  Jahr  1904. 
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zu  verwerten.  Die  kurzen  Schulstiinflen  mit  ihrer  Belehruiii:  uod 
Erziehung  hinterlatssen  aber  keine  oder  nicht  crenüsrend  tiefe  ICindrncke, 
als  daß  sie  nicht  dnrch  traiirisre  Verhähnisse  im  Elternhaus«  ijaid 
wieder  j^aralysiert  wiirdtn.  Eine  kurze  Aussendung  der  vi^^lfacli 
freistij^  und  körperlieh  i^U'ich  iiefährdeten  Kinder  in  Fmenkoloüieu, 
Ferienheime  ist  auch  prohleinatiFch.  "Wenn  di<'  Kinder  nach  kurzen 
Wochen  in  die  alten  verderblichen  Einflüsse  zurückkehren,  ist 
der  Erfolg  dieser  sonst  so  wobltätigea  Eiorichtimg  bald  wieder  m- 
sebwunden. 

In  den  meisten  Fällen  hilft  nur  die  ^ränzliohe  Herausnahme  aot 
der  gefährlichen  Umgebung  und  die  frühzeiliee  und  nnfoeschifinkte 
Verbringimg  in  geordnete  Zustände» 

BesonderB  in  den  Großstädten  verhält  sich  die  Fielfneh  hemehende 
Wohnungsnot  zn  dem  Kinderelend,  wie  die  üraaohe  zur  Wirkung. 
Bernhard  <),  der  die  Verhältnisse  von  6551  Kindern  ans  dem  Zentnun 
Berlins  nntersnchte^  iand^  daß  die  Sehla&eit  derselben  darchaebottt* 
lieb  nm  1  Stande  46  Minnten  täglich  zn  knrz  war.  Sicher  ist, 
sehlieOt  er,  die  Ursache  dafür  weniger  in  Überbtirdung  mit  Schal* 
arbeiten  oder  krankhafter  Schhiilosigkeit  zn  Sachen,  als  vielmehr  io 
dem  Unverstand  und  der  I^ssigkeit  der  Eltern,  vor  allem  aber  m 
mißlieheu  sozialen  Verhältnissen.  Bis  zu  9  Personen  schlafen  nach 
diesen  Untersuchungen  in  einem  Raum  und  bis  zu  vier  in  einem 
üett,  in  emein  Raum  in  dem  die  gaii/.e  Faiuilie  auch  tagsüber  wohnt 
Käume  und  Lau:erstätt*'n  Bpotten  oft  allen  hygienischen  Anforderungen, 
DnP"  durch  «oklir  Vrrliältnis>e  das  Seliamu-efiihl  der  Kinder  fnlh- 
7titi^'-  h'idef.  auf  (h^r  Hand.    1 'ie  ^n-olie  Zahl   der  wegcm  Sitt- 

lielikcitsvergeheu  venirteilten  Jugendliehen  stammt  meist  ans  «solchen 
ärmlichsten  Wohnungsverhältnissen,  die  der  Unsittlichkeit  zweifellos 
Vorsobuh  leisten.  Die  heutigen  Erwerbsverhältnisse  bringen  es  mit 
sich,  daß  der  Jugend  mehr  und  mehr  der  väterliche  Schoti»  die 
mütterliche  Aufsicht  and  Fürsorge  verloren  geht.  Schon  in  den 
ersten  Lebensjahren,  wo  sie  am  notwendigsten  und  wirksamsten  wiit. 
fehlt  die  Erziehung  der  Kinderstube.  Die  Matter  der  Kinder  maß 
oft  mitverdienen,  oder  sie  sorgt  flberhaapt  allein  für  den  ünterhah 
der  Familie  nnd  wird  dadurch  den  größten  Teil  des  Tages  von 
Hause  ferngehalten.  Die  heranwachsenden  Kinder,  sich  selbst  Uber- 
lassen  und  dnrch  das  enge  Zusammenleben  mit  den  Erwachsenen» 
durch  die  Teilnahme  an  ihren  Genüssen  frühreif,  fallen  schon  früh 
dem  schlechten  Beispiel  nnd  der  Verführung  anbeim. 


l)  MitgctuUt  auf  dem  Kougrcß  für  Kiudcrfor»ci)uiig,  Keiliu,  löoü. 
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Wertvolle   Auf<Lljlüs8e  über  das  Milieu,  aii>  dem  dif  dor  P'iir- 
sor^^e  bt'dürfti^'t'H  Kinder  Uüd  Jugeudlicheu  ölammcü,  i;ibt  der  öUitis- 
tiscbe  Bericht  Uber  die  Fürsortre  Erziehung.    Fast  die  Hälfte  der 
Familien,  aus  dcnon  sieh  die  Fürsorirezö^ünirc         Jahr^ant!'«»  1904 
iekfutuTlcii,  war  dureii  Vurstraii'U  des  \'ali'rs.  drr  Mutter  luler  beider 
Kltern  belastet.    Vuü  den  Vätern  wann  1294,  von  den  .Muttern  425, 
von  Itpidt  n  Eltern  752,  zusammen  aho  2451  mit  Haft,  Oefängnis, 
Zuchtbaus,  Arbeitshaus  oder  mit  mehreren  dieser  Straten  zusammen 
vorbestraft    Es  bleibt  allerdings  die  Frage,  sagt  mit  Recht  der  Be- 
richt, ob  nur  die  in  den  Strafen  zum  Ausdruck  kommende  kriminelle 
N'eigung  der  Eltern  und  nicht  auch  die  sittlichen  und  wirtschaftlichen 
Nachwirkungen  der  Freiheitsstrafen  selbst  den  erzieherischen  Notstund 
der  Kinder  yerscbnldet  haben.  Derselbe  Notstand  wirtsobaftlicber 
Art  spricht  sich  darin  ans,  daß  330  Eltempaaze  von  F.  Zöglingen  ge- 
lrennt leben,  165  geschieden  sind.  Das  am  stärksten  konstmktiTe 
ESement  bei  der  Erziehung,  die  festet  mhige  Ordnung  der  Familie 
mag  hier  schon  lange  den  Kindern  gefehlt  haben.  28,8^/«  der  Familien 
waren  durch  schlechte  Neigungen  eines  oder  beider  Eltemteile  yer- 
wOstet;  871  Väter,  394  Mütter,  1622  Eltempaare  waren  dem  Tmnk, 
der  Unzucht  oder  Arbeitsscheu  oder  mehreren  dieser  Laster  zugleich 
ergeben.    Diu  Trunksucht  der  Väter,  die  ün/uehl  der  Müller  scheint 
sich  nach  den  Berichten  der  ktzien  .lalirn  in  aufsteigender  Linie  zu 
bewegen.    l%i  Briider,  86  Schwestern  \on  Zügliii::t  ii  waren  bereits 
bestraft  in  80  Fällen  liriider  und  iScluvcötern,  1 14  Scliwotcrn  waren 
der  Unzucht  <Tuel)en.  Endlieh  liegt  auf  der  Hand,  dal»  auch  schiecbte 
V»'nti(i;_a'nHverliäitmööe,  vtrschuldet  oder  unvcrsehuldet,  die  Verwahr- 
losung begünstigen.    Neben  die?^en  exogenen  Faktur*  n  sind  es  daua 
noch  endogene,  die  die  Verwahrlosung  verursachen,    in  77  Fällen 
war  bei  den  Vätern,  in  94  bei  den  Müttern,  in  3  bei  beiden  Eltern  zu- 
gleich Geisteskrankheit,  Geistesschwäche  oder  Epilepsie  zu  verzeichnen« 
So  waren  die  Heime,  die  Familien  der  Zöglinge  beschaffen, 
sehen  wir  um  jetzt  diese  selbst  an.    Von  den  6458  in  1904  der 
FOrsoige-Eiziehnng  überviriesenen  Minderjährigen  waren  1571  minn- 
liche, 458  weibliche  mit  Verweisen,  Haft  und  Oefäagnistrafen  vorbe- 
straft  Alle  Vergehen  nnd  Verbrechen  waren  vertreten,  von  der  ür^ 
kottdenfiOachong,  Untersehlagong,  den  Betmg  nnd  einfachen  Dieb- 
stahl  bis  znm  schweren  Diebstahl,  Banb,  Einbmoh,  Sittlichkeitsver^ 
brechen,  anr  fisandstiftang  nnd  gefährlichen  Körperverletzung.  1843 
männliehe»   1182  weibliche  Zöglinge  waren  der  Landstreicherei, 
Betldei,  Tmnksncht,  Unznoht  ergeben.  Unter  den  letzteren  waren 
9,2 ö  weibliche  Schulpflichtige,  64%  weibliche  Schulentlassene,  7'Vü 
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hatten  bereits  ücboreü  utler  wart-n  !>cli\vanj;er,  6,5  ^'e,  aller  Z«"»^:lini:v 
waren  syphilitisch  infiziert.  Fast  die  Hälfte  der  Zöjxlin're  war  alw 
schon  mit  einjrewiirzelten  geblechten  Nci^'un^^on  behaftet,  fa.^-t  ein 
Drittel  schon  dem  Verbrechen  zum  Opfer  gefallen  und  bereits  urrtf^r 
den  Iländen  des  Ötrafrichters  gewesen.  Eine  überaus  traurige  und 
eindringliche  Sprache  reden  diese  Zahlen,  wenn  sie  aaoh  im  Hinblick 
auf  die  Heime  kaum  mehr  Erstaunen  erregen  können. 

Die  energische  fiekämpfnng  dieser  Schäden ,  besondere  die 
rechtzeitige  Steuerung  der  Verwahrlosung  und  Eindämmung  d« 
jugendlichen  Verbrechen  durch  einen  prophylfüiliBohen  Eingriff  isl  eine 
80  brennende  Erage  unserer  Zeit,  daß  die  BeteiHgnng  aller  Kreise  an 
der  LSsung  dieser  sozialen  Aufgabe  berechtigt  und  erwünscht  encbeint 

Erst  die  Neuzeit  und  ihre  naturwissenschaftlichen  Anschaniingeii 
haben  dazu  geführt,  das  Verbrechen  und  Laster  vielfsoh  auf  eine 
soziale  Ursache  zurOckzufÜhren.  Man  wird  sich  mehr  und  mehr  be- 
wußt, daß  es  eine  soziale  Krankheit  ist,  eine  ^Krankheit  des  Gesell- 
schaftskörpers'^  sagt  Kräpelin  1.  zu  deren  Besserung  und 
Heilung  nicht  Heilmittel  am  Platze  sind,  die  wie  die  mehr  oder 
wenii^^er  langen  Freibeithstrafen,  das  Übel  symptoinatiöch  bekämpfen, 
sondern  solche,  die  m  an  der  Wurzel  fasiacü.  Diese  zielbeu  nßte  Be- 
känipfuni,'  des  Verbreebens  bevorzugt  Maßresreln,  welche  das  Wobnungs- 
elen<l  beseitigen,  das  Schlaf eängerwesen,  Trunksucht,  Prostitution  be- 
känijiten,  der  Verarmung  entg^e^^en wirken  u.  a.  m.  Schon  werden 
die  Stiiiiiin  n  Berufener  laut,  daü  die  ne^ellscbiüt  niebt  das  Recht 
habe,  einen  Jugendlichen  zu  strafen,  solange  sie  nicht  alles  getan 
hat,  seine  I^ebfni^hedingungen  zu  verbessern,  ihn  zu  belehren,  zu  et- 
ziehen  (A.  v.  Bohden  auf  dem  Kongreß  für  Kinderforschung, 
Berlin  1906),  seinen  Willen  zur  Selbstzucht  und  zu  fruchtbringender 
selbständiger  Arbeit  zu  schulen.  In  je  früherem  Alter  damit  begönne 
wird,  desto  bessere  Erfolge  sind  zu  erwarten,  desto  eher  sind  grobe 
Einwirkungen  zu  entbehren.  Es  ist  sowohl  im  Interesse  des  Kindes 
wie  der  Gesellschaft,  nicht  zu  warten,  bis  es  TÖllig  verdorben 
und  dem  Gericht  verfallen  ist,  sondern  eine  vorbeugend  wirkende 
Erziehung  zeitig  und  planmißig  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  wenn 
die  Einpflanzung  der  zum  sozialen  Leben  notwendigen  Vorstelluniren 
im  Eltemhause  nicht  vermittelt  wird,  sich  die  Spuren  der  Verwahr- 
losung als  Vorstufe  zum  Verbrechen  zeigen.  Durch  diese  Maßre^ 
wird  auch  dem  Staate  der  gnißte  Dienst  erwiesen,  indem  er  vor  li 
Gefahren  bebiitrt  wird,  die  üini  aus  dem  Aufwachsen  einer  verwahr- 
losten verkoinmtMit  n  Jugend  droht  n,  aus  der  sich  das  notorische 
Verbrechertum  immer  wieder  ergänzt.    Besonders  bedürfen  die  sog. 
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Flegel  jähre,  die  Jabre  zwischen  14  und  16  eines  waehsamen  Auges 
nnd  nicht  selten  der  eiviehcriüch  bevormundenden  Einwirkung:.  Die 
geschlechtliche  Reifung,  die  Schulentlassung,  der  lÜDaubtritt  im 
lA-h>  n,  die  damit  verbundenen  größeren  Anforderungen  in  geistiger 
nad  kürperliclier  Beziehung,  die  Gefahren,  die  die  I.ockerung  der 
Zncht  und  Anfsicht  mit  sich  bringen,  lassen  es  für  viele,  besondors 
du-  weni.i;er  weriiir^n,  in  dieser  Zeit  nicht  an  Gelegenh^^it  zn  straucheln 
iV'liien.  Daher  soHt»'  aber  auch  die  Straftat  eines  Jugendlichen  grund- 
sätzlich anders  beurteilt  werden,  als  die  eines  Erwachsenen.  In  jedem 
solchen  Falle  sollte  geprüft  werden,  inwieweit  sie  das  Ergebnis  von 
Charaktenuüa^,  Ersieliung  und  Umgebung  i^t  und  danach  ent- 
>(hiLden  werden,  ob  nicht  im  Interesse  der  Allgemeinheit  auf  eine 
Bestrafun^^  veraichtet  werden  kann,  im  Interesse  des  Jugendlichen 
eie  nicht  besser  gänzlich  unterbleibt  und  durch  andere  Maßnahmen 
metai  wird,  die  daranf  hinzielen,  ihn  dorch  Belehnmg  nnd  firziehnng 
mfigÜchst  noch  zn  dnem  bianchbaren  Mitglied  der  menschlichen  6e- 
leUschaft  zn  machen. 

Diesen  modernen  Becbtaanschauangen  ist  bereits  in  den  am 
I.  Dezember  1905  in  den  Niederhinden  in  Kraft  getretenen  sogen. 
Kindergesetzen  gesetzgeberischer  Ausdruck  YcrHehen.  Sie  decken 
sieh  im  wesentlichen  mit  den  von  Bing  wanger  auf  der  Versamm- 
lung der  Staats  wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Jena  190.5  aufge- 
stellten wünschenswerten  Oruudbillzen  für  die  Behandlnni:  krimina- 
listischer Minderiilhriger.  liaß  zur  strafreclilliclien  W-rantworllichkeit 
die  volle  sitthche  und  geistige  Reife  bei  Angebchuldigteu  zwi>cben 
1")  und  \b  Jahren  verlangt  werden  müsse:  jeder  Bestrafiinii:  eine  er- 
zii'huni:>!-  und  vormundscliaif>!imtIicht>  ]!•  handlnnc:  des  Falifjj  voraus- 
gehen solle:  alle  kürzen  Freiheitsstrafen,  Haft  und  Getän^nu«.  zweck- 
los seien,  der  Strafvollzug  bei  den  Jugendiichen  vielmehr  in  be- 
^nderen  Anstalten  zu  geschehen  habe,  in  denen  der  Zweck  der  Er- 
ziehung und  Bosserong  in  erster  Linie  stehe.  — 

Das  Gesetz  vom  2.  Juli  1900,  welches  bei  uns  in  Preußen  nicht 
onr  an  die  Stelle  der  gerichtlichen  Strafe  bei  Minderjährigen  die 
Btaatliohe  Fttrsorge-Erziehung  setzt,  sondern  auch  die  Möglichkeit 
gibt,  prophylaktisch  der  beginnenden  Verwahrlosung  zu  steuern,  be- 
Tor  der  Beehtsbruch  eingetreten  ist,  scheint  noch  keineswegs  tief  ge- 
nug in  alle  Volkssehichten  eingedrungen  zu  sein.  Anders  ist  es 
kaum  zu  erklären,  daß  die  Überwiesenen  Fttrsorgezöglinge,  wie  wir 
oben  gesehen,  yielfacb  erst  dann  zur  Überweisung  gelangen,  wenn 
sie  ein  BrziebiingBmaterial  darstellen^  welches  einen  Erfolg  von  vom 
herein  nicht  wahrscheinlich  macht,  jedenfalls  der  Erziehung  die 
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größten  Bcliwierigkeiten  er\vaeh^^ell  liiCt.  Djüj  andrerseits  Fälle 
monatc-  und  jahrelanger  Kiiidcrmiljliaüdlung  und  \'erwahrlobun^ 
erst  zur  öffentlichen  Kenntnis  kommen,  wenn  es  zu  spät  ist,  wenn 
das  kleiüc  Opfer  erlegen  ist.  Die  Taireszeitun^en  bericbten  fast  liig- 
lii-li  von  solchen  Fällen.  Freilich  ist  es  nicht  nur  Unkenntnis  der 
Möghchkeitcn  und  Wege  zur  Aldiilfc,  rlienso  oft  ^'cht  man  ans  Indo- 
lenz oder  in  dem  falschen  Olanljcn  hefanjj^en,  sieh  nicht  in  anderer 
Erziehungsweise  mischen  zu  dürfen,  in  der  Furcht  sich  Feinde  zu 
machen,  mit  blinden  Augen  und  tauben  Ohren  an  dem  Kinderelend 
vorbei.  Geht  man  die  Uberweisungsbeacblüsae  älterer  Minderjähriger 
duroh,  88^  der  FQrsorgebericht  1904,  so  wkeiint  man,  daß  die  Ver- 
wabrlosnng  bei  vielen  nicht  erst  vor  kurzem  zutage  getretai  iat,  daß 
der  Beschluß  ebensof^it  nnd  mit  demselben  fiecht  sohon  Jahre  ¥or> 
her  hätte  erlassen  werden  kennen  nnd  es  dürften  Behörden  nnd  Private  im 
Interesse  der  Rettung  vieler  Minderjähriger  nnd  der.  leiohteren  Er« 
Ziehungsarbeit  ein  schärferes  Augenmerk  anf  die  Jugend  riofalen  nnd 
tait  Anträgen  auf  Einleitung  des  Verfahrens  in  den  geeigneten  Üliea 
nicht  zögern. 

Uber  die  Unterbringung  des  Zöglings  in  Familien-  oder  AnstalCs* 
pflege  entscheidet  der  Kommunalverband.  Ist  schon  die  Frage,  ob 
Anstalt  oder  Familie,  für  den  Erfolsr  der  Fürsorgeerziehung  von  der 
größten  Wichtigkeit  und  daher  burgfälii-,^  zu  erwägen,  so  ist  sie  oben- 
drein zuweilm  recht  schwierig  nach  Wunsch  zu  trledigen,  denn  die 
Zahl  der  Faimlicu,  welche  zur  Aufnahme  vun  Zöfflinsren  h*  r-  it  ^iiiü 
und  die  wünscln  nswerten  r4arantien  für  eine  gedeihliche  Erzu  hunr 
der  Kinder  bieten,  ist  natürlich  in  den  cinz«  Inen  I-andcstcilen  s«  br 
verschieden.  SchiielJlich  entscheidet  nach  der  jetzt  übhchen  Hand- 
habung die  Eigenart  des  Zöglings  und  die  Größe  seiner  Verwahr- 
loHung.  „Solange  die  Zwecke  der  Fürsorgeerziehung  durch  Unter- 
bringung in  einer  Familie  nur  irgend  erreicht  werden  können^  ist  dieser 
der  Vorzug  zu  geben",  heißt  es  in  den  Ausführungsbestimmungen 
zum  Gesetz,  In  der  Tat  ist  eine  gute  Eostpflege  der  Anstaltserziehiuig 
vorzuziehen.  Vor  allen  Dingen  ist  es  die  mütterliehe  Fflisorgf, 
welche  die  Rinder  bald  vergessen  läßt,  daß  sie  nicht  mehr  bei  der 
leiblichen  Mutter  sein  kOnnen.  Und  der  Begriff  der  Jblamilie  bleibe 
dem  Kinde  lebendig.  Eine  wesentliche  Forderung  hei  der  FiunilieB« 
l>flege  müßte  allerdings  sein,  daß  jedes  Kind  sein  eigenee  Bett  bat 
Gerade  die  ländlichen  Pflegeeltern  nehmen  es  mit  dem  AUeinheMn 
nicht  so  genau.  Oft  gilt  das  Znsammensehlafen  gerade  hier  als  Be- 
weis der  näheren  Zugehörigkeit  zur  Familie;  namentlich  bei  kleiner)^ 
Kindern. 
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Leider  ist  man  ron  der  direkten  Oberweisung  io  Familien  not- 
gedniogen  wieder  mehr  und  mehr  abgekommen.  Es  sind  zu  oft 

Böckvereetzungen  in  die  Anstaltspflesre  notwendig,  die  dann  natür- 
lich füi  ri'lt'^'er  und  Zü^^^liiig  ^^leich  dupnuiitrciid  h\m\.  Hei  dem  oben 
beschriebenen  ITirsortre-Erziehungsinaterial  ist  schou  wegen  der  An- 
steckuDgsarefahr,  \v<  Iclic  die  vrrkunimenen  7/ö'^\n\ge  für  die  Pfieger- 
fainüie  bilden  würden,  die  direkte  Familien- Fürsorgeerziehung  in  den 
meisten  Fällen  nnni(>;^lieli.  N'urläuCii:-  wird  eine  Kombination  v<tn 
Anstalts-  und  Faniüieü-Krziehun;:-  die  Norm  bleihrn  müssen,  in  der 
W'ri.^e,  dal)  zunäelist  der  ^'röijte  Teil  der  Züci-lin^e  der  planmiir>i^i'n 
Eniehung  und  strengen  Zucht  und  Aufsicht  einer  Anstalt  teühaitig 
wird  und  erst,  wenn  die  größten  Sohäden  abgestreift  sind,  die 
Familienerziehung  als  Übergangsstadium  in  die  Freiheit  eintritt 
Hoffentlich  kommen  wir  nooh  einmal  dahin,  daß  die  Zöglinge  so 
frühzeitig  der  Fürsorgeerziehung  zugeführt  werden,  dü&  sie,  weniger 
verdorben  und  leichter  ziehbar,  Öfter  dem  idealeren  Ersatz  der  elter- 
lichen Üniehong,  der  Familienfttrsorge  anvertraut  werden  können. 

Am  31./3.  1905  befanden  sieh  von  sämtlichen  bis  dahin  in 
PnmAea  ontergebrachten  Fürsorgezöglinge  13733  noch  in  Anstalts- 
pflege, 10007  in  Familienpflege.  Von  den  5434  im  Jahrgang  1904 
notergebnehten  &nden  nur  27  in  eigener,  899  in  fremden  Familien 
Unterkommen,  wibrend  4508  ans  den  oben  erwähnten  Gründen  zu 
siebst  Anstalten  übergeben  werden  mußten.  Die  letztere  Zahl  ist 
also  aus  obigem  Gesichtspunkt  verstündlich.  Wenn  aber  von  den 
in  Iruhcren  Jalirgängen  überwiesenen  Zöglingen  sich  noch  der  ^rüOere 
iY'il  in  Aostaifen  beündri,  ist  dleä  eine  weniger  rrlr.  uliche  Tat- 
sache. Die  Zahl  der  Zö^lin^e,  welche  vom  Beuiane  der  Fiirsorire- 
Erziehung  bis  zum  31.  3.  1905  ausso  lilie  Iii  ieli  in  Anstalten  untei- 
eebracht  waren,  bei  lüg  21,1  "o  der  männlicfien.  v«7,b"  n  der  wediiiclfn 
Zöghnge,  während  nur  3  %  männliche  und  st);::ar  nur  P/o  weibliche 
in  demselben  Zeitraum  ausschließlich  ui  Familienpflege  waren. 

Abgesehen  davon,  daß  diese  Zahlen  ganz  allgemein  auf  ein  zur 
Familienpflege  durchweg  angeeignetes,  schwieriges  Erziehungsmaterial 
schließen  lassen  —  besonders  auffallend  ist  die  äußerst  geringe  Zahl 
von  weiblichen  Zöglingen,  die  überhaupt  zu  irgend  einer  Zeit  der 
Familienpflege  anvertraut  werden  konnten  —  dürften  sie  zum  Teil 
audi  wohl  doreb  Hanget  an  geeigneten  Pflegerfamilten  bedingt  sein. 
Und  das  ist  um  so  auffallender,  als  an  die  Familien,  die  ausgewählt 
werden,  vorläufig  ein  nicht  aHzostreoger  Maßstab  angelegt  wird. 
Die  Fofdenmgen  müßten  im  Interesse  des  Eiziehungssweckes  eigent* 
lieh  hßhere  sein.  Der  Min.  Erl.  vom  25.  Juni  1888  (Min.  d.  J.  und 
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(1.  J.),  der  hierbei  niaßgabciul  ist,  fordtrt  völlig  iinljtscholtenen  Ruf 
gleiche  Konfession,  familiäre  Pfl>\:^e,  sicheres  Auskommen,  iresnude 
Woliüung,  geordücieii  Haushalt  und  Enti*  riiunt:  von  dem  bisliorigen 
Wohnort  des  Pfleglings.  Als  Maximum  gilt  die  Aufnahme  vöü  zwt-i 
Kindrrn.  V.»!i  der  Fälii;:k<'it  zum  Erzieheramto,  ilio  «iocli  die  wioji- 
tigste  und  notwendigste  Fonlornni:-  wäre,  da  sie  iierade  das  bVhlt-nde 
ersetzen  soll,  ist  nichts  erwäiint.  Alle  die  ir^-nannten  Heilini'-iinirt-rf 
k< innen  aher  vorhanden  sein  und  doch  die  Qualität  zum  Erzieher 
fehlen.  Es  sollte  nicht  genügen ,  eine  in  einfaeben  Verhältnissea 
lebende  Xormalfamilie  aasfindig  zu  machen,  die  aus  der  Aufnahme 
der  Kinder  nicht  gerade  ein  Geaebäit  maoben  will  Das  so  häufige 
Vt'ir<ap:en  der  Familienpflege  gegenübor  d^  schwierigen  Aufgabe,  an 
die  sie  sieh  gestellt  siebt,  hängt  mit  diesem  Grundsatz  bei  der  Aua- 
wähl  zusammen.  Das  Amt  eines  Familienpfl^rs  ist  kein  leiehtea, 
zuweilen  ein  recht  domenvolles»  immer  ein  hoch  verantwoidiehes. 
Es  eignet  sich  durchaus  nicht  jeder  nach  Charakter  und  Tempenment 
dazu  und  vor  allem,  wer  erziehen  will,  muß  selbst  erzogen  sein. 
Auch  rouft  ein  gewisses  Verständnis  fflr  die  pädagogischen  und  änt* 
liehen  Anleitungen  zur  Behandlung  der  Zöglinge  Torhanden  sein  mid 
die  Fähigkeit,  diesen  Anleitungen  gemäß  zu  yer&diren.  Das  Idesd, 
daß  jede  Familie  gerade  für  das  betreffende  Kind  passend  aus^rewäblt 
werden  könnte,  wird  nicht  so  schnell  zu  verwirklichen  sein.  Aber 
erotrebenswert  wäre  es:  leider  sind  wir  heute  von  diesem  Ideal  noch 
weit  entiVrnt,  wie  die  jährlich  stichprobrnwuiisc  stattfindeuilvo 
Revisionen  (b  r  Familien  Füraor|:*'/.ö£rhnge  zoigrn.  Hierbei  enrnb  sieb, 
daß  ein  giolH-r  Teil  der  Dienst-  und  f.ehrherren  der  Zöglinge  nicht 
oder  nicht  in  dem  erforderlich »  n  Mabe  das  Bewußtsein  besaßen,  daß 
es  ihnen  auch  obliege,  den  Zögling  w*  iter  zu  erzitln  n,  sodaß  ver- 
schiedentlich verschärfte  Aufsichtsraaßregein  angeordnet  oder  die 
Zöglinge  sogleich  aus  ihren  Stellen  genommen  werden  muOteii. 
Auch  was  die  nicht  seltenen  Eniwii  -b langen  aus  der  Familienpfl^e 
betrifft,  ist  der  Bericht  ^on  1904  der  Ansicht,  daß  sie  beweisen,  daß 
es  doch  manchmal  an  der  freondliclicn  und  geduldigen  Behandlung 
der  Schutzbefohlenen  fehlt  and  nicht  selten  auch  an  der  BeMif- 
sichtigung  und  richtigen  Leitung.  Das  geht  aus  den  nicfat  selten 
vorkommenden  Entwendungen  und  Unterschlagungen,  die  mit  den 
Entweichungen  yerbunden  sind,  hervor. 

Schon  aus  diesem  Gesichtspunkte,  die  vorhandenen  Mängel  m 
der  Unterbringung  der  Zöglinge,  aufzudecken,  mehr  noch,  um  durch 
öftere  i)ersönliche  Hücksprache  mit  dem  Pfleger  und  dem  Ffirsorger 
deren  Verständnis  und  Interesse  für  ihre  Aufgabe  zu  wecken,  wäre 
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ein  Ansban  dieser  KontroUbesuche  wünschenswert.  MindesteDS  ein 
zweimal  jährlieh  —  im  iSomnur  und  Winter  —  stattfindender  Be- 
sueli  aller  in  I  ciiiiilien[»fleg;e  befindlichen  Zöglinge  wäre  zu  fordern. 
Dann  noch  eins.  Die  vom  OI)er|iriisi(]enten  ernannten  Re^islun8- 
komniissare  sind  ^^ewiihulicb  die  Anstaltsvor-itände  (Ks  zii_üeli(tri2'en 
üeziik*;?.  Dil  (He  Anstalten  bisher  nur  unter  pä<lag'( »irischer  Leitung 
j'telien,  ist  die  Kounoile  eine  rein  pädagogische.  Diese  genügt 
zweifellos  nicht,  die  •::esundlieitlicli<'n  und  hydenisclien  N'erliältnisse 
der  Faaiiiienzöglinge  zu  überwachen.  Er  bedarf  dazu  vielmehr  neben 
der  pädagogischen  einer  ärztlichen.  Icli  komme  auf  diese  Flage  der 
ärztlichen  Versorgung  der  Fürsoigezöglinge  noch  zurück. 

Die  beaondeis  großen  SobwicrigkeiteD,  welche  für  die  Familien- 
Fürsorgeerziehung  seitens  der  Zöglinge  wie  der  Pflcjrcr  erwachsen, 
sprioht  sich  aacb  in  dem  niebt  geringen  Wechsel  in  den  Pilegestätten 
und  in  den  Bfiokrersetenngen  ans  FamUien  in  Anstalten  ans.  Bis 
t904  waren  Ton  dem  Jahrgang  1903:  6^3  (5,2)  <>/oO  in  dritter,  1,6 
(2,3)  in  Werter,  0,2  (0,7)  o/q  in  fttofter  Stelle;  von  dem  Jahrgang 
1002:  13,6  (12,1)  o/,  in  dritter,  4,5  (5,3)  in  yierter,  1,7  (1,S)  o/»  in 
f&nfter  Stelle;  Tom  Jahrgang  1901:  16,4  (17,8)  o/o  ifi  dritter,  5^9 
(S,0}  0  0  in  vierter,  2,1  (3,1)  «^/o  in  fOnfter  Stelle.  Das  beißt,  je  Ifinger 
die  Fürsorgeerziehung  nötig  ist,  um  so  häufiger  ist  ein  Wechsel  er- 
forderlich. Im  Jahrgang  1904  wurden  rückversetzt  vom  Jahrgang 
VJi)'6:  2,0  (2,2)  o/o,  vom  Jali^an-  1902:  4,8  (4,S)  o/«',  vom  Jahrgang 
1901:  5,1  (8,2)  o'o,  d.  h.  die  Kückversetziiuiren  steiiren  ebenfalls  mit 
der  Dauer  der  Fürsorgeerziellun,l,^  irowohi  bei  dein  N\  cchsel  wie 
auch  bei  den  Eiickversetzungen  überwiegen  die  weiblichen  Z(»-linge 
und  zwar  besonders  in  den  älteren  Jahrgängen,  eine  Tatsache,  die 
deutlich  auf  eine  schwcnre  Erziehbarkeit  ditser  Elcui^nte  hinweist 
und  um  so  auffallender  ist,  als  sie  mit  den  Krfahrunjren  der  Normal- 
erziehüug  nicht  übereinstimmt.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sind 
ea  die  in  sittlicber  iBeziehune-  friih  zeitig  verwabriosten  Zöglinge,  die 
die  schwersten  Erziehungsobjekte  bilden.  Auch  wenn  sie  sich  in  der 
Anstalt  gut  geführt  haben,  sind  sie  dennoch  für  einen  Dienst  unge- 
eignet; bei  ihrer  Willensschwäche  und  znnml,  wenn  es  sich,  wie  rs 
meist  der  Fall  isl,  nm  ScbwacbBinnige  und  Minderwertige  bandelt, 
fallen  sie  fast  stets  bald  von  nenem  einer  sieb  bietenden  Versncbnng 
zvaa  Opfer. 

Die  Schwierigkeiten  bei  der  Ermittelung  nnd  Anawahl  geeigneter 
Pfleger-  wie  ancb  passender  Dienst-  nnd  Lehrstellen  sind,  auch  wenn 

1)  Die  eingeklammerte  Zahl  gibt  den  PiuzcDt^^atz  der  weiblichen  Zög- 
linge an. 
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kein  gar  zu  hoher  Malistab  angele{?t  wird,  so  ^aulk',  dalj  nicLii  Ik:. 
die  ll)erweisung  in  die  Familie  daran  scheitert.  Die  Stadt  BciLl 
hat  deshalb,  naeh  (ieiii  Bericht,  eine  Anzahl  älterer  FttrsorgezögUnge. 
welche  Neifrune  für  »Ion  Seemannsberiif  z»  iireii  und  nach  ärztlichem 
Urteile  dazu  gfeimiet  sind,  durch  Vcrniineluni;  de»  Deiitsehen  See- 
fischereivereins  als  Seliiffpinnpin  auf  Kau.::selnffen  der  Ilerin^öfiscber«  i- 
gesellschaft  „Neptun"  zu  Kindeu  und  der  Ve^esacker  Ilerin^rsfischerei- 
gesellschaft  zu  Gookc — Vegesack  untergebracht  und  während  der 
Fangzeit  bt  schäftigt.  Außer  voller  Beköstigung  erhalten  sie  hier  Lohn 
je  nach  Art  der  Beschäftigung.  Der  Direktor  der  Gesellschaft  hat 
als  Fürsorger  die  elterliche  Gewalt  über  die  Zöglinge  und  erhält  über 
jeden  eine  kurae  Charakteristik.  In  einzelnen  Provinzen  sind  auch 
Zöglinge  mit  gutem  Erfolge  als  Gesinde  bei  KönigL  Fdnteni  unter- 
gebracht worden«  die  wegen  ihrer  zumeist  abgelegenen  Lage  stets  mit 
Dienstbotenmangel  zu  kämpfen  haben.  Der  Mangel  an  Venmchungen 
und  die  Erschwerung  des  Verkehrs  der  Zöglinge  mit  ihren  Ange- 
hörigen, läßt  die  Wahl  solcher  Stellen  als  besonders  geeignet  erscheinen. 
Denn  ein  nicht  zu  unterschätzender  Nachteil  der  Familien-  gegenüber 
der  Anstaltsfttrsorge  liegt  darin,  daß  die  Zöglinge  in  ersterer  bedeutend 
mehr  dem  schädlichen  Einflüsse  ihrer  Angehöri;.Lii  ausgesetzt  sind, 
deren  Verhetzuni:en  und  Fluclitunterstützungen  die  Erzieh uagaarbeit 
beständig  stören  und  illusorisch  machen. 

Die  zweite  vom  Gesetz  ufiV  ii  sfelasst  ne  Alternative  der  Fürsorge- 
er/ielmni:-  ist  die  Anstaltserzieliuug.  lui  llmbliek  auf  da?  größere 
Kontin^viU  vorbestrafter  und  lasterhafter  Fürsorgezt^ulinue  ist  es  ver- 
ständlicli,  dal)  da'^  irendsehte  System,  erst  Anstalt,  dann  Famdir  und 
diese  auch  zunächst  nur  versuchsweise,  heute  noch  dur(  liaus  unum- 
gänglich ist.  Das  Jahr  H)0|  zeigt  in  Preußen  einen  Zuwachs  von 
2b  Anstalt*  11  zn  den  358  bestehendeo,  sowie  eine  beträchtliche  Ver- 
mehrung der  Plätze  an  den  vorhandenen  Anstalten,  ein  Beweis»  wie 
tätig  man  im  Ausbau  der  Fürsorgeerziehung  ist.  Aber  trotz  der  umfang- 
reichen Neu-  und  Erweiterungsbauten  ist  dem  vorhandenen  BedflrfiiiB 
nach  Anstaltsplätzen  immer  noch  nicht  genttgL  Weitere  EinslelhiDg 
von  Mitteln  seitens  der  Provinziallandtage  wäre  dringendes  Bedfiifois, 
denn  diese  Aufwendungen  werfen  reichlich  moralischea'  und  wirt- 
schaftlichen Gewinn  ab  und  sparen  weit  gröSere  an  anderen  Stellen. 
Vor  allem  wäre  es  wünschenswert,  wenn  der  Staat  baldmöglichst  m 
allen  Provinzen  vorbildliche  Muster^  und  Zential-Anstalten  gründete, 
au  die  dch  die  vorhandenen  privaten  anlehnen  könnten.  Nicht  ein- 
verstanden  kann  ich  mich  mit  dem  Vorschlage  Klumkera^)  er- 

1)  Jur.-Psych.  ürenzfrageu.       B<1.  lüOö,  Heft  J». 
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kISren,  daß  die  privaten  Fttrsorge-EiDriobtiingeii  znnäcIiBt  Erfiahrangen 
sammelii  sollen,  an  die  siofa  ein  durchgreifender  Ansban  der  dffent- 
liehen  Fürsorgeerzieh  uns:  anschließen  solle.  Die  ersteren  können, 
wenigstens  vom  wisHenscliaftliehen  Standpunkt  aus,  wie  die  jrleiclien 
Anstalten  in  der  Irren füriorge  in  vielen  Füllen,  nur  Xotl)eli»lf 
erelten  und  die  Erluhrungen  sollten  da\or  warnen,  in  der  Kinder- 
fürsorge denselben  We^r  zu  jj-ehen,  den  wir  in  der  Trrenfürsorge  ge- 
gangen sind.  Rcsonders  unter  den  schon  vor  dem  Gesetz  vom  2.  Juli 
1900  vorhanden  gewesenen  und  zur  Unterbringung  von  Fürsorge- 
zöglingen benutzten  privaten  Anstjilten  dürften  manche  sein,  welche 
durch  ihre  Organisntinn,  ihre  I^ige  und  die  sanitäre  Beschaffenheit 
ihrer  Räume  zur  Aufnahme  von  Zöglingen  wenig  geeignet  sind,  und 
schon  den  an  sie  zn  stelienden  hoben  hygienischen  Anfordemngfen 
Dicht  genügen. 

An  die  Pfleger  in  den  Eiziehnngsanstalten  sind  dieselben  hoben 
Anforderungen  zn  stellen ,  quantitativ  wie  qualitativ,  wie  an  die 
Pfleger  in  der  Lnenfttrsorge.  Gut  geeohnites  nnd  absolut  zayeriaasiges 
Erriehnngspersonal  so  erlangen  nnd  auf  die  Daner  zn  erhalten,  ist 
gewiß  oft  recht  schwierig,  besonders  in  entlegenen  Anstalten,  aber 
auch  in  grOfieren  Indnstriebezürken.  Die  Höhe  der  Fabrik-  und 
Arbeitslöhne  und  das  ungebundene  Leben  in  diesen  LohnverhiPtttissen 
tnn  hier  den  strengeren  Ansprüchen,  die  an  das  Erziehungspflege* 
[personal  gestellt  werden  müssen,  leicht  Abbruch  nnd  stehen  der  Heran- 
ziehung eines  Stammes  älterer,  erfahrener  Pfleger  hindernd  im  Wege. 
Die  Gewinnunu  imd  Ausbildung  eines  seßhaften,  etatisierten  Pfleo:e- 
personals  ist  daher  eine  besonders  vvieijtige  Aufgabe  der  Proviu/'en 
und  die  hierzu  erforderlichen  Mittel  dürfen  nicht  gescheut  werden. 

Ebeu.s(>  i:rolje  Scl)wierii;keiten  bereitet  den  Anstalten  oft  die  Ge- 
winnung geeigneter  Lehrkräfte.  L);i  den  Zuglingeu  ein  vollständiger  Er- 
!<at2  für  den  VolksschuUintorrielit  ireltoten  werden  muR,  haiidi  lt  ed  sich  um 
Anstellung  seniinnri^tisch  gebildeter  I^hrkrüfte  und  noch  dazu  solcher, 
die  bereit  sind,  und  sich  gewachsen  fühlen,  den  schweren  Dienst  als 
Lehrer  an  einer  Anstaltsschule  zu  übernehmen.  Anch  das  erfordert 
eine  sorgfältige  Auswahl  und  finanzielle  Opfer  zur  niatericllrn  Sicher- 
Btellunc  und  Gewfthmng  besonderer  Vorteile,  wenn  gute  Kräfte  dauernd 
erhalten  bleiben  soHen.  — 

Wie  steht  es  nun  mit  den  Wirkungen  der  FOrsorgeerziehung? 
Man  hSri  jetzt  oft,  gerade  von  richterlicher  und  polizeilicher  Seite, 
die  zn  einem  Urteil  am  bemfenaten  ist,  die  Erfolge  der  Fttrsorge- 
ecziehung  stehen  in  keinem  YerhSltnis  zn  dem  jetzt  annähernd  6  Milli- 
onen  jährlich  betragenden  Kostenaufwand.  Die  Strafakten  der  früheren 
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Für8or^^<*zt")ii:lin^e  liefern  den  akienmäßi^^en  Beweis  dafür,  daß  die 
Pursorp«'7.r);;linge  gerade  die  bcblimmstcn  unter  den  jngeadlichen  Delia- 
quenten  sind. 

Dil  an  dem  richlisren  Prinzip  der  n.  ü.  staatlichen  Kiodijrfär- 
soriTo  niclit  zu  zweifelü  ist,  das  Gesetz  uubtrciti^^  aus  dvm  dringendsten 
Bedürfnis  heraus  entstanden  ist,  sind  es  zweifellos  andere  .Mi»nMMitt, 
die  zur  Zeit  noeh  jenen  Kinwändon,  denen  eine  i^ewisse  Berreliti;j:uno: 
nicht  abzustreiten  ist,  Kaum  verschaffen.  Ich  will  versuchen,  eini^ 
Momente,  die  nach  meinem  and  dem  ürt^l  anderer,  die  sich  mit 
der  Fünorgeerziehungs  •  Frage  eingebender  besehäftigt  haben,  data 
beitragen,  die  Erfolge  dieses  überauä  Begensreicben  Gesetzes  zu  be- 
schränken, 7.U  heleuchten.  Ein  abBchlieOendee  Urteil  wird  ja  noch 
gar  nicht  gefällt  werden  können,  es  liegen  erst  die  £rfabning«ii 
weniger  Jahre  Yor  ans  nnd  in  manoher  Beziehnng  sind  wir  noeb 
nicht  den  Kinderscbnben  entwachsen. 

Wie  bei  der  Eniehung  Überhaupt,  so  ist  ganz  besonders  bei  der 

Fürsorgeerziehung  Individualisierung  notwendig  und  der  Mangel,  die 
Unmöglichkeit  dieser  stellt  hier  wie  dort  jeden  Mrfol^^  in  Fraire.  Die 
Ilandliabun^^  der  Fürsorgeerziehung  muß  sieh  daher,  wenu  sie  dic-ser 
Individualisierung  Rechnung  tragen  soll,  von  vorniicrein  di<*  1  nier- 
ia^'t.n  dazu  verschaffen.  Dies  kaim  nur  dadurch  grschelu  n.  dal»  zu- 
nächst eingehender,  ais  es  bisher  geschieht,  »iie  Einflüsse,  unter  denen 
das  Kind  herangewachsen  \^t,  das  Afiliou,  in  dem  es  groD  gewurd.n 
ist,  ermittelt  und  )>erüeksichtigt  werden.  Mit  Recht  weist  Baiser  V 
auf  den  grundsätzlichen  Unterschied  hin,  ob  es  sich  um  die  Fürsorg^^ 
erzie.hung  eines  Kindes  handelt,  das  von  den  Eltern  mißhandelt,  mit 
oder  ohne  Schuld  verwahrlost  wird,  oder  ob  das  Kind  selbst  durch 
schlechte  Charaktererscheinung<^n  zu  seiner  Verwahrlosung  beitragt 
und  durch  seine  Untaten  ein  Einschreiten  yeianlaßt.  Es  sind  genau 
zu  erforschen,  ich  folge  Baiser,  die  gesamte  LebensfÜbning,  die 
Erwerbsverhältnisse^  Kriminalität,  insbesondere  Tnmksnobt,  Arbeit»- 
sehen,  Unsittlicbkeit  der  Eltern  nnd  Geschwister,  die  Einftflsse  der 
Umgebnng,  der  Nacbbarsobaft  Zn  diesen  Ermittelnngen  genttgeii 
nicht  immer  die  Berichte  des  Lehreis,  des  Geistlichen,  des  Arztes  ancb 
wohl  nicht  immer  die  polizeiliehen  Erkundigungen,  wie  wir  spiter  in 
einem  Falle  sehen  werden.  Sie  müssen  in  das  Hans  nnd  in  die 
Familie  verlegt  werden  nnd  zwar  durch  Organe,  wie  sie  dem  städtischen 
Waisenrat,  dem  freiwilligen  Erziehungsbeirat,  der  öffentlichen  ArMieD- 
pflege  zur  Seite  stehen  und  hier  durch  ihren  persönlichen  Verkelir 

l)  Jor.-psychiati-.  Greiufrageü.   3.  Bd.  lyoo,  iiefi  b. 
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mit  dem  Sohtttzling  Begenareicb  wirkeo.  Die  Gesellseluift,  vor  allein 
die  Fmaen,  sollten  sich  mebr  der  Sache  des  Kindexsclinlzes  annehmen, 
sich  mdir  als  bisher  daran  beteiligen,  die  ffir  die  FQisorgeeniebung 
geeigneten  Kinder  ausfindig  zu  machen  und  zn  retten.  Franen  haben 
fOr  Kiodei^dend  den  schärfsten  Blick  und  eignen  sieb  für  diese  chari- 
lative  Tätigkeit  am  besten.  Dann  erst  steht  zu  hoffen,  daß  Rh  ein - 
babens  Wort  verwirklicht  wird  un<l  die  Wohltaten  des  F.  E.  G. 
bis  zum  letzten  Hause  und  bis  zur  letzten  Hütte  getragen  werden, 
wü  iiiiiner  hilfsbedürftige,  verwahrloste  Kinder  Jiind. 

Ferner  sind  genaue  ananinestische  Erhebuneren  iilier  d»*n  Minder- 
jahrii^en.  die  Krforscbnni:-  seiner  p-anzen  geistigen  und  küri)erlielien 
Per8öulichk<'it.  Auffassunir.  ( !»Mliieh(inb,  Urt»^il,  sittliche  Iir>;riffe  und 
sittliches  Verhaiteu,  am  besten  an  der  Hand  eiues  von  einem  psychia- 
trisch geschulten  Arzte  auszustellenden »  Fragebogens,  unerlätilicb. 
Schon  aus  dem  Gnmde  hat  diese  Untersuchung  und  Begutachtung 
nur  dann  Wert,  wenn  sie  nach  payebiaftrisehen  Gesichtspunkten  erfolgt, 
weil  sich  unter  den  Fürsorgeanwärtem  eine  erhebliche  Zahl  p^chisch 
minderwertiger,  krankhaft  veranlagter,  in  der  Entwickelung  zurück- 
gebliebener od^ abnorm  gerichteter  Kinder  befindet  MönkemöUer 
stellte  in  der  Anstalt  Lichtenberg  anter  200  nur  83  geistig  Normale 
fest  Diese  der  Einweisung  in  die  Fliisoigeerziehnng  yoraafgeheode 
U ntovsnehting  gibt  erst  eine  znvertiissige  Grundlage  für  die  Entscheidung, 
ob  Familien-  oder  Anstaltspflege  angebracht  ist.  Sie  gibt  auch  wert- 
volle Fingerzt  i-e  für  eine  individuelle  Behandlung  der  ZCglinge  in 
der  Anstalt,  für  ^ne  sweckenteprechende  Auswahl  der  Pflegerfamilie. 
Der  Arzt  muß  also  öfter  als  bisher  zur  Mitwirkung  herangezogen 
werden.  Nach  dem  Gesetz  ist  jetzt  nur  dann  ein  Gutachten  des 
Kreisgesundheitsamtes  einzuholen,  wenn  es  sich  um  einen  Fall  körper- 
licher Vernachlässigung  (xh  r  Miiihandluna:  handelt.  Eriit  in  den  Aua- 
t  ilininirsbestiuiniuniren  zum  F.  E.  G.  heiüt  e.s,  daß  neben  (Tpistlichen 
lind  Lrhrern  die  Arzte  befondori«  berufen  sind.  da.  w<t  ihnen  auf 
'•rund  deö  Gesetz^^s  die  Anordnung  der  FürsoruM  er/.iehuni:  notwendig 
irx'heint.  die  ir<'eii:ntren  Antriiiii'  ^(\.  h.  Anzeigen  an  da^»  Vormund- 
schaf tsgeri  cht)  zu  stellen.  In  der  Tat  scheinen  sie  dazu  am  berufensten, 
sind  doch  die  Arzte  nach  Virchows  Wort  die  natürlichen  Anwälte 
der  Armen  und  fällt  somit  die  soziale  Frage  zu  einem  erheblichen 
Teile  in  ihre  Jurisdiktion.  Aber  darüber  hioaus  wäre  zu  betonen  und 
de  lege  ferenda  ins  Au^e  zu  fassen,  daß  der  Arzt  in  jedem  Falle  Tor 
der  Beschlnßfassnng  der  Fürsorgeerziehung  geh(}r^  bezw.  zur  ünter- 
sachung  des  zukttnftigen  Zöglings  herangezogen  würde.  Zu  erwägen 
wäre  endlieh,  ob  diese  Untersuchung  nicht  zweckmäBig,  wie  es 
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Klnmker  Torgescbla^n,  —  sieb  zu  einer  über  eine  gewisse  Zeit 
ftOBgedehnten  Beobachtung  in  einer  diesem  Zwecke  dienenden  stsit- 
liehen  Anstalt  für  den  Zögling  besser  nnd  erfoljrreicher  ausführen  ließt 
Der  Über£ran(r  des  Zöglings  m  Fiirsorireerzieljiin2:  würde  sich 
demnach  in  Zukunft  folgendermaüeii  gestalten:  Der  KiDwcisuu^-r 
bcöcliluij  erfolgt  auf  Grund  der  Ermittelungen  und  dpg  ärztlifh« 
Person alfra«reh(>L^t'ns  nach  dem  Muster  der  für  Irren-  Ixvw.  Idioten 
anstahen  \  ori:esehrif'b«^nen,  der  alle  für  die  iirztliclie  lieurteilung  (le> 
Z<"»;;lin!j;-.s  wielilii^cii  Angaben  entlialten  und  vom  ht-aniteten  Arzte  au?- 
g«'ferti-t  wrrdt-n  müßte.  In  der  (staatlichen  oder  kommunnb  n^  Beob- 
achtungsanstalt erfolgt  eine  nochmalige  sorgfältige,  psych iatrischon 
Grundsätzen  Recbnang  tragende  ärztliche  Untersuchung  des  Zöglin^rä 
und  dann  erst  seine  Einweisung  in  die  endgültige  Fürsorgeeniehuniri 
sei  es  in  eine  Anstalt  oder  in  Familien  pflege,  je  nach  dem  Ausfall 
der  Begutachtung.  Die  Fülle  wiasenBcbaftlichen  Materials,  die  anf 
diese  Weise  an  den  BeobaohtnngsientraJen  infolge  des  Doiebgangs 
aller  oder  doob  der  meisten  Zöglinge  gesammelt  würde,  wiie  eis 
überans  großer  Gewinn  ffir  die  praktische  Aosf&bmng  der  Fttisoige- 
erziebnng.  Das  Ergebnis  der  Begntacbtang  gelangt,  wenigstens  in 
nace,  mit  den  Personalpapieren  des  Zöglings  zur  Kenntnis  de» 
späteren  Fflrsorgers  oder  Anstaltsleiters,  der  somit  Uber  die  Eigenart 
seines  Zöglings  von  maßgebender  Stelle  ans  orientiert  wird  und  dessen 
Behandlung  und  Pflege  auf  solche  Weise  erfolgreicher  and  weniger 
schwierig  zu  werden  verspricht.  Mindestens  ist  dies  der  Weg,  d« 
der  kriniinalislicsihi'  und  der  im  Zustand  hochgradiger  Verwahrlosun{: 
befindliche  Jugendliebe,  der  auf  Ziffer  2  und  3  des  §  l  F.  Ij.  G. 
überwiesene,  zu  gehen  bätte. 

Wie  die  Einweisung  des  Fnrsorgeziiglings  ein  Zusammenwirken 
von  Vorriinndsehaftsriclitcr  und  Arzt  darstellen  müßte,  so  sollte  d»*r 
Ar7.t  nueli  di m  l'iirsorger  und  Erzieher  bei  der  weiteren  Bebaudluiig 
und  Pflem'  des  Fürsorgezöglings  zur  Öeite  stehen.  Die  Zustände,  bei 
denen  eine  Mitwirkung  des  Arztes  sich  unerläßlich  zeigt,  sind  von 
Laquer*)  und  Puppe-J  schon  z.  T.  gewürdigt  worden.  Nnr  der 
Ar^t  kann  entscheiden,  ob  die  irewäblte  Form  der  Fürsorgeerziehnn^: 
auf  di  T>  luer  die  richtige  ist,  ob  nicht  eine  Ändening,  ein  Weclwei 
förderlieber,  ob  nicht  gar  überhaupt  Ansschaltnng  aus  der  Fürsorge- 
erziehnng  erforderlich  ist  Auch  in  den  Anstalten  dürfte  die  £r- 
ziebong  mehr  nach  ärztlicben  Gesichtspunkten  za  gestalten,  an  Stelle 
der  Disziplinannittel  oder  gar  religiöser  BekebmngsTersiiche  mehr 

1)  Viexteljalirssclir.  für  gcrichtl.  Medizin.   26.  Bd.,  1903,  SuppU 

2)  Bbmda  81.  Bd.,  IfHHi. 
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Belehniiig  und  tatHohe  Maßnaliiiieii  za  setoen  sein.  Kostentdebmigen 
oder  Koatacbmäleningen  wie  sie  z.  B.  Doob  vielfaeb  in  den  Anstalten 
als  Stnfmittel  yerhftngt  werden,  sind  vom  todichen  Standpunkte 
dontlULin  an  yerwerfen.  Enmkhafte  Affekte,  psych opathische  Zn- 
sOnde  amd  tatUch,  nicht  lein  pfidagogisoh  zu  bebandeln,  fis  genügt 
niebti  daß  der  Ant  die  Oeenndbeita-  nnd  ErnfthrangByerfaftltnisse  der 
Zöglinge  fiberwacbt,  die  Aufsicht  über  die  ordnungsmäßige  Hand- 
habnng  der  Gesundheitspfle^'C  ausübt,  wie  es  in  den  Dienstanweisungen 
der  Anstiikcii  heißt,  es  sollte  ihm  auch  Einfhil;  auf  den  Lchrplan,  vor 
allem  weitgehendst  auf  die  Diszipluuirvtdutlüiisse  eingeräumt  werden. 
Psychiatrische  Schulung  des  ärztlichen  Ansraltsberaters  ist  hiernach 
unerläßlich,  ebenso  verständlich  ist,  daß  dici^f^  Anfi^aben  sich  nicht 
während  eines  zweimal  jährlichen  £e?isionsbt;äuches  des  beamteteu 
Arzte'^  'Tledi^^en  las'^f^n. 

Wenu  die  Sortierunfr  und  \'erteilung  der  Zöglinge  mehr  wie 
bislier  systematisch  nach  ärztlich  -  psyobiatriscben  Gesichtspunkten 
gtattfindety  wird  im  Anseblnsse  daran  eine  strengere  Sondening  der 
emaelnen  Kategorien  in  den  Anstalten  Bedürfnis  werden.  Dan  ne- 
in an  n^)  nntersobeidet  treffend  folgende  Zöglingsgmppen,  am*  deren 
Daterbringung  es  sieb  handein  würden: 

1.  Die  geistig  Normalen,  a.  in  mifiliehen  Verhältnissen  sieh  be- 
findenden, b.  bereits  yerwilderien. 

S.  Die  geistig  Abnormen  nnd  zwar  a.  die  moralisch  defekten, 
b.  die  peychopatbisch  Teranlagten  (Imbecfllen,  Epileptischen,  Hysterischen, 
koDStitntioneU  Verstimmten). 

Nnr  die  Gruppe  la  eignet  sich  rar  gewöhnlichen  Familknpf lege 

and  zur  sofortigen  Einweisung  in  dieselbe.    Ffir  die  Gruppe  Ib 

wären  schon  besonders  erzieherisch  geschulte  Pfleger  notwendig,  wenn 

sie  J  aii.iiienpflege  genießen  sollen.    In  den  meisten  Fällen  wird  hier 

eine  lünf^erc  oder  kürzere  Anstaltäcrziehunp:  voraussrehen  müssen,  um 

die  Zöf:linge  an  Ordnung,  Reinlichkeit,  Flein  und  "    liorsam  zunächst 

zu  f:ew<)hnen.   Sie  brauchen  sciiuii  beätiindiire  ärztiiclie  Überwachung 

nnd  Beratung,  sind  jedoch  streng  von  der  Gruppe  2  zu  trennen;  die 

straffe  Zucht  der  BesseningisanBtaU  ist  hier  ganz  zu  vermeiden,  da 

'«ie  leicht  verhärtend  wirkt.    Mit  Geduld,  Nachsicht,  Berücksichtigung 

der  Individualität,  viel  Belehrung,  Ermunterung  und  Anleitung  zur 

selbständigen  Führung  doreb  selbstgewfthite  Arbeit,  wenig  Bevor- 

mondung  und  Disziplinierung  wird  hier  am  meisten  za  eirachen 

sein.  Um  die  Anstaltserziehung  hier  der  Familieneraiehmig  recht  zn 

nahem,  empfiehlt  sich  das  koloniale  Villensystem. 

1)  Jnrw-pqrch.  Grensfrucen.  9.  Bd.,  1906,  Heft  S. 
Anfelr  Ar  KitariiniMtlaopotogft.  37.  Bl.  10 
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Die  Gruppe  2  eignet  Biob  Dicht  xor  Famitienpflege}  beditf  vki- 
mebr  der  systematischeiL  AnstaltaeniehoDg,  bei  welcher  der  pejehiir 
triBeh-änsUichen  TeOnahme  an  der  Leitung  and  Befaandlang  dcf 

weitgehendste  Einfluß  zu  lassen  ist  Die  Kategorien  a.  nnd  b.  mnä 
streng  zu  trennen,  da  a.  '^^unz  besondere  Erziebungsschwieri^keiter 
bietet  und  die  Gefahr  der  Ansteck mi;;  nnt  sich  fuhrt.  Die  Anstalten 
wt'lclieii  die  Kategorie  b.  zugefiilirt  wirdj  nähern  sich  schon  dem  Ty])\i- 
der  Heilanstalten  psj  ciiiatrisclien  Charakters.  Verseteung  von  Z*  .: 
lingen  der  2.  Gruppe  in  Fauiilienpflege,  die  \\oh\  <Tst  nach  iSuL^ercr 
Anstaltserziehung  und  nur  zu  besonders  verliillhelKn  und  geischuiten 
Pflegeru  niöp:lich  sein  wird,  wäre  zunächst  nur  bedingungsweise,  mit 
der  Möglichkeit  jederzeitiger  Kückversetzung  in  die  Anstalt  zu 
suchen. 

Ale  3.  Gruppe  wUrde  eich  im  Laufe  der  Zeit  eine  Zahl  tob 
ünTorbeflserlichen,  Unerziehbaren,  dauernd  Antieozialen  herausschUcD, 
die,  erkannt,  baldigst  ibrea  schlechten  £infliiS8e6  auf  die  andern  Z6gr 
linge  wegen  ans  der  Ffiisoigeeniebnng  anamscbaiten  und  in  beson- 
deren,  Yerwahranstait^  Aibeitsanstalten,  den  englischen  IndnatrisI' 
Scboola  entsprechend,  danemd  nntennbringen  wären.  Jetzt  werden 
solche  £lem«ite  meist  auf  Grand  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1891  des 
Irrenanstalten  zngefQhrt,  da  es  sich  um  Degenerierte,  dorohwe; 
Dögönörte  supörieors,  handelt  nnd  hier  st5ren  sie  die  Ordnnng  anffer- 
ordentlich,  werden  anch  tlber  knrz  oder  lang  ans  denselben  als  gt^ 
bessert  entlassen,  nm  von  neuem  als  gefährliche  oder  störende  de- 
mente der  Allgemeinheit  zur  Last  zu  fallen.  Wenn  so  die  Trennung: 
der  Verbesserlichen  von  den  Unverbesserlichen  in  den  Anstalten  durcL- 
geführt  wird,  kann  eistrrtn  auch  mehr  Freiheit  gelas>en  werdeo. 
Die  Kräfte  der  Erzitber  werden  i:(  >pari,  und  es  steht  zu  i.uifen,  daß 
auch  die  bchvver  Krziehbaren  in  ihrer  Entwiekelung  gefördt  rt  wurden. 
Die  Fürsorgeerzieliun^sanstalten  könmn  uiehr  ihren  er/ieheriBcben 
i  liarakter  wahren  und  alles  vermeiden,  was  ihnen  Anklan;,'  an  Stiai- 
anätalteu  verleiht.  Jetzt  hört  man  vielfach  Klageu,  daß  die  Arbeit 
in  den  Fürsorgeerziehungs- Anstalten  gegen  da»  Kinderschutzgesetz 
verstoße;  daß  ältere  Für8orgezö<^diDge  manchmal  das  Gefängnis  der 
Fürsoigeerziehungs-Anstalt  vorzögen  nnd  Verbrechen  begingen,  um 
nnr  in  das  Gefängnis  hineinzukommen.  Derartige  Anklagen  dürften 
darauf  hinweisen,  daü  die  Organisation  und  Verwaltung  der  £niehnngs- 
anstalten  dem  Geiste  des  Gesetzes  noch  yielfaeh  nicht  geieoht  winL 
Der  Gefängnischaiaekter  der  Erziehungsanstalten  muß  beseitigt»  die 
erzieherischen  Maßnahmen  vermehrt  werden,  was  bei  riobtiger,  zweck- 
mäßiger Sortierung  der  Zöglinge  nicht  schwer  sdn  dürfte. 
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Sonderanstalten  oder  Sonderabteilungen  an  Fürsorgeerziekungs- 
anstalten  an^^'j^ludert^  bedarf  es  für  die  infolge  ihrer  Verwahrlosung 
oder  Mißhandlung  erl<rnnkten  Zöjxlinjre  da  diesen  in  den  Kranken- 
anstalten die  erforderliche  pädagogische  Aufsicht  und  Anleitung  fehlt 
und  ihre  Unterbringung  in  solche  überhaupt  auf  Schwierigkeiten  stdßt 
Ähnliche  Sonderabteilungen  sind  für  die  chronisch  kranken  Zöglinge 
I Lungen-^  Haut-,  GeeoUecbtskrMTikr  )  und  solche  mit  entetellendeQ 
körperlidien  Qebrechen  zn  sohaffen,  Abteilungen,  in  denen  ibier 
Sonderart  pädagogigcb  imd  taüioh  genflgeod  Beehniuig  getn^ 
werden  kann. 

Alle  jene  Anstalten  wenigstenB,  deien  Betrieb^  im  Yeigldch  m 
der  NomalemehnngeanBtalt  (für  die  Grnppe  la  nnd  b)  besondefe 
indiehe  und  pädagogische  Schwierigkeiten  bietet,  nnd  die  ein  be- 
flonders  Tollwertiges,  geecboltes  Pflegepersonal  benötigen,  sollte  der 
Staat,  bexw.  die  KommnnalTerwaltung  in  eigene  Verwaltung  nehmoi 
oder  was  derselbe  besa^jrt,  die  Zöglinge  der  Gruppe  2  sollten  nur 
staatlichen  und  kummunalen  Anstalten  zu*rewie.sen  werden,  eine  For- 
duruui;,  die  ia  nuce  vüiii;^  mit  dem  xVntra^'C  des  lireslauer  Fürsorge 
erziehungHtasres  1906  auf  Einrichtung  besonderer  Landei?fürsorge-An- 
bliilt(.'n  mit  Abteilungen  für  psychisch  niinilf>rwertige  und  abnorm 
f;erichiete  Zö;:Ilnp:e  beiderlei  Gesclilechtü  unter  psychiatriscli -i)äda- 
^'o^isch  •reseliulttT  Leitung  —  iihen'in.stinimt,  und  die  Unabhängigkeit 
(ier  ärztlichen  Tätigkeit,  die  planmäßige  Schulung  und  Ausbildung 
der  erzieherischen  Kräfte,  Betrieb  und  Leitong  nach  erprobten,  ein- 
heitlichen Grundsätzen  nnd  im  nlodern-naturwissenschaftlichen  Geiste 
gewährleieten  würde.  Dureli  Unterricbtskiuse,  fortbildende  Vorträge 
müßte  gesorgt  werden,  daß  die  mit  der  Fürsorgeerziehung  beruf s- 
mäfiig  sich  -  befassenden  Pädagogen  mit  den  einschlägigen  Sonder* 
foiscfanngen  nnd  Erfahrungen  anf  pädagogischem,  kriminalp^cho- 
logischem  nnd  psychiatrischem  Gebiete  sich  fortlaufend  yertiaat 
machen.  In  gleicher  Weise  liefie  sich  ein  Stamm  von  Vüegm  heran- 
itebeo,  die  anch  schwierigen  Zöglingen  gegenflber  mit  dem  Pflege- 
tmt  Tertrant,  auch  als  Familienpfleger  und  Ffirsorger  erfolgieicb  tätig 
will  könnten. 

Ein  weiterer  Grund  für  den  Mangel  an  Erfolg  bei  der  Fürsorge- 
eniehung  ist  der,  daß  die  Eiideitung  derselben  heute  vielfach  zu  siiiit 
kommt  Die  Statistik  zeigt  deutlich,  daß  das  Fürsori:eerziehun,i:^4- 
^'«'^tfrial,  wenn  endlieh  der  T^btTweisungsbeschluß  da  ist,  schon  zürn 
i^Tüljtt'n  Teile  wuniistieliia",  faulijr,  verdorben  igt.  Die  Zöglinge  bind 
auch  vielfaeh  zu  alt,  besonders  hier  in  Berlin,  als  daß  man  mit  ihnen 
noch  große  Erziehungsresultaie  erzielte.    Gerade  hier  in  Berlin  sind 
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es  nach  dem  Bericht  meist  ältere  schnlpflichtige  oder  schon  scbul- 
eiillassene  Zöglinge,  die  zur  l  lierweisung  gelangen,  gewohnheitsmäßig 
Diehe,  Vagabunden,  Zuliäiter,  Dirnen,  bei  denen  die  Hoffnunsr  aai 
Besserung  von  vornluTem  so  irut  wie  ausgeschlossL-n  erscheint.  Soll 
etwas  «Trcicht  werden,  so  müssen  die  antisomien  Eijrenschaften  sch-^' 
im  Keim  erstickt  werden,  die  gefährdeten  Kinder  also  möglichst  früii- 
zeitig  aas  dem  gefährdenden  Milieu  entfernt  werden,  bevor  dasselbe 
Beiiieii  vergiftenden  Einfluß  vollends  auf  sie  bat  ausüben  kdimcai 
bevor  es  zur  Verletzung  der  Sitte  uod  des  Gesetzes  kam,  die  unter 
den  vorhandenen  Lebensbedingungen,  vielleicht  unterstützt  durch  ab- 
norme Anlage,  intellektuelle  oder  moraliBcbe  Minderwertigkeit,  mit 
einer  gewissen  Wabrseheinlicbkeit  erwartet  werden  kann.  Die  ¥ftr- 
Borgeerziebnng  müßte  die  Mfigliobkeit  baben,  aobon  von  Kindheit  an 
die  Yerwabrlosnng  su  verbaten,  vorbengend  zu  wirken.  Dieee 
MfJgtiebkeit  ist  zwar  nach  f  1,  Ziffer  1  des  F.  £.  G.  gegebeo,  aber 
gerade  die  Überweisungen  ans  §  1,  1  die  also  die  Etile  beginnender 
Verwahrlosung  in  sieh  begreifen^  sind  verhältnismfifiig  selten  und  gehen 
in  den  letxtra  Jahren  noch  mehr  znrfiok.  Denn  nach  dem  F.  K  0. 
soll  die  Fürsorgeerziehung  andererseits  das  letzte  Auskunftsmittel  sein, 
das  erst  eintreten  soll,  wenn  alle  andern  Mitteln  versagen.  „Bevor 
diese  Jilaßregel  in  Aussicht  «genommen  wird,  sagim  die  A.  B.,  ist  sorg- 
fältig zu  prüfen,  nli  melit  duicii  Aiuvrndung  anderer  Maßnahmen,  der 
kircliliclien  Kinu  irkung,  der  Schulzucht,  der  Armen]»flt'ire,  freiwilli£!:fr 
Liel)estätigkeit  oder  vormundschaftlicher  Auordüuugeu,  für  welche  »ler 
§  löüO  B.G.G.  den  weitesten  Spielraum  ircwährt,  der  Verwahrloöun^ 
vorgebeugt  oder  ihr  Fortiranir  anf^ehalten  werden  kann.  Hat  die 
Verwahrlosung  ihren  Grund  in  wirtschaftlicher  Not  der  Eltern  oder 
Erziolier  oder  in  mangelhafter  Fürsorge  für  ein  verwaistes  Kind,  so 
sind  die  verpflichteten  Armenbehörden  von  Aufsichtswegen  aMttbalten. 
ihre  Schuldigkeit  zu  tun.*^  AU  diese  Maßnahmen,  aneh  die,  durch 
welche  der  MinderjShrige  nach  Maßgabe  der  (§  1666  und  183S 
B.G.B.  dem  Ortsarmenverbande  anheimfällt,  sind  nnn  aber  oft  nnr 
ein  nnznreiebender  Notbehelf.  Emmal  sohddet  der  Mindeijibtige, 
wenn  er  das  erwerbsfähige  Alter  erreicht  hat,  in  der  Regel  ans  der 
Armenpflege  ans.  Sodann  fehlt  es  anch  an  jeder  MOgliobkei^  stOrende 
Einflösse  nnd  Eingriffe  der  Eltern  in  das  Erziehungswerk  an  veihtUeo, 
das  sohleeilte  Beispiel  auszuschalten,  znmal^  wenn  der  Orf8annenv€^ 
band  die  Kinder  innerhalb  desselben  Stadtbezirks  unterbringt.  Die 
Kinder  bleiben  dann  gewöhnlich  in  der  sie  gefährdenden  Umgebung:, 
biö  üie  volUtändii:  verwahrlost  und  kriminell  geworden  sind.  Kurz, 
es  mangelt  bei  dieser  Versorgung  an  dem  Haupluioiueut,  dem  Not* 
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weadigstea:  der  MOg^fiefakeit  einer  planrnSB^eo  Bystomatiseheii  erzieh- 
liebeD  läniriiknog. 

Eb  heißC^  die  Becbtsprechung  des  K.  6^  die  erst  die  andern 
Wege  zur  YÖ^tttang  der  Yerwahrlosniig  eraofatfpft  wissen  will  und 
dem  F.  E.  G.  nur  anen  subsidiAren  Ofanit^ler  zuerkennt,  trägt  Hiebt 
mm  geringsten  Teil  zu  der  zu  späten  Eänleitung  der  Fürsorgeer- 
zielmn^  bei.  Denn  die  Gerichte  ziehen  infolge  dieser  Rechtsprechung 
d^^^  K.  G.  jetzt  die  Grenze  der  Fälle,  in  denen  Fürsorgeerziehung  er« 
forderlich  ist,  bedeutend  eni^'er  als  früher  und  die  Uberweisung  kommt 
vielfach  erst  zustande,  wenn  bereits  erhel)liehe  und  wiederliolte  Ver- 
fehlungeu  i^e^im  Gesetz  und  Sitte  erwietscn  sind.  Die  Folge  davon 
ist  denn^  dal)  Anträge  aus  §  I  Ziffer  I  in  nicht  ^nn/.  krassen  Fällen 
gänzlich  von  den  mit  Antra^'srccht  ausgestatteten  Behörden  unter- 
bleiben. Eine  kostbare  Zeit,  in  der  Ersprieüiiches  geleistet  werden 
könnte,  die  Endehiing  noch  leichter  und  erfolgreicher  wäre,  ^eht 
bierdaroh  verloren,  die  vorbeugende  Absicht  des  Gesetzes  wird  da« 
mit  zunichte  gemacht  —  Ich  kann  auf  diese  rein  formalen  Diffe- 
renzen in  der  Auslegung  des  F.  E.  G.  hier  nicht  eingeben.  Zweifel- 
los hat  das  K.  G.  vom  juristische  Standpunkte  ans  recht,  aber 
andereneits  hat  der  Staat  das  größte  Interesse  daran,  daft  der  he* 
dürftige  Jngendiiohe  nicht  nur  gekleidet,  genährt«  unterhalten  wird« 
sondern  daft  ihm  anch  als  znkfinftigem  Btliger  eine  ordnungsgemäße 
Erziehung  znteil  wird,  die  es  verbürgt,  daß  er  da  soziales  und  ntttz* 
Hohes  Qlied  der  Gesellschaft  wud.  Daß  die  Armenpflege,  wie  sie 
heute  gehandhabt  wird,  den  Anforderungen  der  Erziehung  der  ihr 
anvertrauten  Jugendlichen  nicht  genügend  gerecht  zn  werden  vermag, 
erhellt  die  Tatsache,  daß  im  Jahre  1904  aus  924  Familien,  ^ie  orts- 
oder  landann  waren,  also  unter  der  Arnienpfleire  standen,  Zöglinge 
auf  Gruüd  deü  h\  E.  G.  der  Fürsorgeerziehung  überwiesen  werden 
mußten. 

Wie  aotwendii^  auch  die  zweckmäßigere  ünterhrinfi^ung  der 
jugendlichen  Al)uoruien,  der  Epileptiker,  Inihecillen,  Degenerierten  ist, 
für  die  heute  auch  die  Armenpflei^e  nach  dem  Gesetz  vom  11.  Juli 
ISOl  verpflichtet  ist,  darauf  hat  Puppe  unter  Mitteilung  eimger 
lehrreicher  diesbezüglicher  Fälle  aus  der  Praxis  der  Fürsorgc- 
miebung  auf  der  I.  Tagung  der  deutschen  Gesellschaft  für  gericht- 
liche Medizin  hingewiesen.  Auch  der  geistig  Minderwertige  sollte 
nicht  nur  untergebracht  werden,  anch  er  gehört,  soweit  er  übethaapt 
bildungsfittug  ist,  in  eine  firziehnngsanstalt,  um  das  zu  retten,  was 
Oherhanpt  noch  an  ihm  zn  retten  ist  Diesem  Tenor  der  Ansftth* 
rangen  Pappe's  kann  man  in  jeder  Beziehung  heipfliehten. 
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Was  ferner  die  reelitieitige  Emleitang  der  FiliBorgeeiBeliiiiig  er- 
8ohwert  und  hinausschiebt,  sind  die  langen  Vo'handlimgeD  bei  Er- 
ledigung der  Anträge,  die  Schwierigkeiten  bei  Anstellung  der  erforder- 
lichen Ermittelungen  und  Beschaffung  der  Personalpapiere.  So  wurde 
in  einem  Falle  der  Personalbogen  erst  lo  Monate  nach  Erlaß  des 
t^berweisnn^slicschlusses,  in  einem  anderen  Fallo  sogar  erst  13  Muiiate 
Hpäier  geliefert,  weil  der  Zögling  flüchtig  gegangen  war.  Mit  Hecht 
mnrht  Klumki  r  darnnf  aufnierksani,  wie  sehr  es  zwischen  aü  ueij 
richterlichen  und  h(*huidiichen  Instanzen,  die  sich  nm  der  Fiirsorgt^ 
frage  im  gegebenen  Falle  hefasscn,  an  einer  Persrmlichkeit  fehlt,  die 
berufen  sei,  die  Interessen  des  Kindes  vor  allem  wahrzunehmen,  wie 
sich  oft  monate-  ja  jahrelang  die  Teiachiedensten  Instanzen  mit  solcbeii 
Fällen  befassen,  ohne  daü  eine  von  ihnen  sich  energisch  des  Kindes 
annehmen  könne.  Oer  elterlichen  Gewalt  isi,  dem  Kind  gegenüber, 
im  Gesetz  ein  viel  zu  großer  Spielianm  gelassen;  hat  doch  der 
Fflegor  oder  Yonnnnd  bei  Abiehnnng  der  FOrsorgeeniehnng  mcht 
einmal  ein  Besehwerderecht 

Der  folgende  Fall  ans  der  Präzis  mSge  diese  ScbwierigkeiteD 
iUnsSiieren: 

Die  Ehegatten  liegen  in  Scheidnngsklager  werfen  sieh  Mifiband- 
Inngen,  Ehebmch  vor,  die  Ehefrau,  von  dem  Manne  ans  dem  Hanse 

geworfen,  hat  die  drei  Kinder,  Söhne  im  Alter  von  16,  il,  6  Jahren 

mit  sich  genommen,  kümmert  sich  aber  ebensowenig  wie  der  Ehe- 
mann um  die  Kinder,  treibt  sich  vielmehr  herum  und  leltt  in  w  ibh-r 
Ehe  mit  einem  andern  verheirateten  Manne.  Auf  Grund  dic^ier  Tat- 
sachen stellt  im  ^färz  der  Vorsitzende  des  Waismmtes  Antrag,  d»  n 
Eltern  die  Erziehnns:  al)zu^prechen  und  möglichst  bald  einen  I'fle<:t*r 
zu  bcbteiieii  Die  Antwort  des  Polizeireviers  A  auf  eine  Anfraß»'  drs 
Vormundsf  Im ti Berichtes  lautet;  Der  Khrmann  ist  geistig  nicht  normal, 
moralisch  cuiartet,  die  Ehefrau  treibt  sich  herum  etc.  wie  oben. 
Pflep^chaft  nötig  nach  §  166t)  und  1667  B.G.B.  Dieselbe  Auskunfl 
gibt  das  Polizeirevier  B  im  April:  Ehefrau  empfängt  Henenbesiiche, 
geht  nachts  außer  Tlaus.  Kinder  liegen  bis  11  Uhr  nachts  auf  der 
Straße,  der  älteste  tn  jährige  Sohn  ist  schon  total  verdorben,  arbeits- 
scheu, treibt  sich  mit  Mädchen  herum,  die  Mutter  bezeichnet  ihn  als 
Lndewig  nnd  Zuhälter.  Das  geistige  nnd  leibliche  Wohl  der  Kinder 
ist  stark  gefShrdet.  Pflegschaft  nach  (  1666  dringend  notwendig. 
Im  Mai  wird  ein  Endehnngsstreit-Pfleger  bestellt.  Dieser  beaiitni|i^ 
Fttrsorgeeitiefanng  anf  Gmnd  des  Gesetzes  Yom  2.  Joli  1900  und 
des  1666.  Das  Material  sei  erdrfickend.  Im  Jnni  antwortet  Poll- 
aeiierier  A  nochmals  anf  eme  Anfrage  des  VormnndsdiaftBgmcbts» 
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ob  meht  das  Ffinoigeendehitngsverfahien  hier  das  geeignelBte  Mittel 
Bei,  daß  der  Vater  zur  Eruebniig  ganz  nngeognet  mL  —  Jetzt  yer- 
zieht  die  Mutta  mit  den  drei  Kindem  in  eineii  andern  Stadtteil  und 
mm  lautet  d«r  Berieht  des  dortigen  PolizeireTiere  0:  Über  die  Ehe* 
fraa  X  ist  hier  nichts  Naebteiligee  bekannt  nnd  auch  nicht  ermittelt 
worden.  Die  Kinder  gehen  reinlich  gekleidet  nnd  werden  nicht  yer- 
nacblässigi  Der  16jährige  Sohn  bemftbt  sich  nra  Arbeit,  die  er  bis 
jetzt  noch  nicht  g-efunden  hat.  Verwahrlosung  zur  Zeit  nicht  zu  be- 
fürchteo.  Unterbrin^'un<c  in  Fürsorgeerziehung  nieht  geboten,  wohl 
Maüiiahoien  aus  §  IGliG.  -  Alter  im  Dezember  ist  noch  nicht  ent- 
schieden, ob  der  \'ater,  dem  nacli  der  inzwischen  erfolgten  Klieschei- 
dunir  nnc-h  §  1635  B.(r.H.  die  Sori^e  für  die  Kinder  zusteht,  diese  zu 
rüKTnelinifn  im  Stande  wiire.  Ob  er  nicht  etwa  ireisteskraok  im 
Sinne  des  §  101  und  «rescljäftaunfähig  ist.  In  diesem  Falle  wäre  er 
nicht  verantwortlich  im  Sinne  des  §  1666,  weil  sein  Verschulden 
leblt  Also  ist  ztt?or  festsostelien,  ob  die  elterliche  Gewalt  des  Vaters 
rabt    (§  1676). 

Und  in  der  ganzen  Zeit  bleiben  die  drei  Kinder  unter  dem  ver- 
giftenden Einfluß  der  Mntter.  Zwar  ist  ihnen  Tom  Vorraundachafts- 
gerioht  ein  Erziehnngspflcger  bestellt,  aber  es  geschieht  nichts  gegen 
ihre  Verwahriosnng,  da  ja  der  Vater  noch  immer  seine  Beohte  geltend 
zn  maohen  berechtigt  ist 

Bei  der  Handhabung  des  FAG.  wäre  anf  eine  Bescblennigung 
nnd  Yereinfiwbnng  der  Formalien  emstlich  Bedacht  zn  nehmen,  die 
Höglicbkeit  der  sofortigen  Torlänfigen  Unterbringung  zn  erleichtern^ 
bei  einem  späteren  Ansban  des  Gesetzes  die  Emanzipimng  des  §  1 
Ziffer  1  von  der  Maßgabe  der  1666  und  1838  B.G.B,  ins  Auge 
zu  fassen,  in  dem  Sinne,  daß  aucli  ohne  Verselmhlen  der  Eltern  die 
Fürsorgeerziehung^  nach  dem  Ermessen  des  \'ormundöchafts- 
gerichtes  stets  angeordnet  werden  kann,  wenn  die  Trennung  des 
Kindes  von  seinen  Ehern  hezw.  liislicrigen  Erziehern  zur  Verhütung 
seiner  Verwahrlosun.ir  erforderlich  scheint. 

Zu  erwägen  wäre  femer,  ob  es  sicli  nicht  empfiehlt  weitere 
Kreise  an  der  Ausführung  des  F.K.d.,  die  jetzt,  wie  ich  schon  er- 
wähnte, in  der  Hand  des  Kommunalverbandes,  also  in  der  Hand 
einer  einzelnen  Person,  des  Landeshauptmannes  oder  des  von  diesem 
Beauftragten  liegt,  zn  interessieren.  Eine  derartige  Beteiligung  wäre 
durch  die  übrigens  schon  von  Aschrott,  von  der  internationalen 
kriminalistischen  Vereinigung  n.  A.  vorgeschlagene  Efriohtnng  von 
Sniehmigsämtem,  etwa  nach  norwegischem  Hostet  zu  bewerkstelligen. 
Das  norwegische  F^G.  vom  Jahre  1898  ftb^Mgt  den  Beachlnft 
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über  die  ünterbrino^m^  der  Zö^linj2:e  einem  Vormniidscbaftsrat,  der 
sich  zusaniiuen^utzi  aus  dem  Bezirksrichter,  dem  l*redi^er  des  Ortes 
und  5  vüü  der  Kommunal  Verwaltung  für  zwei  .hilire  i^ewäblten  Mit- 
gliedern, unter  denen  ein  in  der  Gemeinde  praktizierender  Amt  und 
ein  oder  zwei  Frauen  sicli  befinden.  Eine  sulcUe  in  Ijeständiireni 
re^^em  Kontakt  mit  den  Kreisen,  nii«  donen  .sich  die  Pflegerfamiiien 
und  Fijr^f>rr«T  rekrutieren,  ötcbendf  i\oiiiTtnssion  würde  eine  bessere 
Garantie  für  die  Auswabl  und  Gewmnuu«,'-  der  zu  diesem  Amt  i^e- 
eigneten  Kräfte  bieten,  als  dies  durch  die  jetzt  vielfach  zu  diesem 
Zwecke  geschehenden  Reisen  des  Oberi)rä8idialkommi8az8  gewähr- 
leistet wird.  Hiermit  soll  keineswegs  die  bisher  auf  diesem  GebielB 
eisprießliche  Tätigkeit  der  Provinsialvereiiie  fflr  innere  HGsbIoii  in 
manchen  Gegenden  nntersobitzt  werden. 

Dorcb  Mithülfe  der  Presse,  dnreh  öffentliche  Vorträge  über  die 
Angaben  der  Fttrsorgeemebung,  ihren  segensreichen  Erfolg  bei 
richtiger  Handbabnng  und  yertiefter  Aosf&hning  dieses  wobUtigalea 
aller  Gesetze,  ist  das  Interesse  nnd  die  Mitarbeit  der  Oesellschaft  imd 
besonders  der  Franen,  sn  wecken.  Nicht  nur  m  Anffindung  der 
Fürsorgeerziehnng  bedürftiger  Kinder,  sondern  anch  in  dem  Amt  all 
Fürsorger  ersohemt  die  Fran  in  yiden  IHUen  geeignet  nnd  ihre  >fit- 
bilfe,  wozu  ja  der  §  11  des  F.E.G.  ermäcbtie^t,  wünschenswert. 
Amerika  i^t  uns  in  dieser  Beziehung-  mit  bestem  Erfolg  voran,ire^.ia-.<-n. 
Im  Staate  rcuusylvanieü  sind  »o^^ir  sämtliche  Fürsorger  (rrobatioa 
Dffieers)  Frauen.  Sie  werden  dem  Con^^ress  of  Mothers  entnommeu, 
für  ihr  Amt  besonders  ausi^ebildot  um]  liaben  sich  sehr  ln'wälirt. 
Sic  treten  zu  den  Kindern  in  engere  ÜeziebungeU|  ab  diu»  eia 
Manu  kann. 

Die  Früchte  der  Fürsorgecrziehuni}:  zei:;en  sieh,  noch  mehr  wie 
bei  jeder  anderen  lirziebung,  erst  nach  juhr  Irmger  Arbeit.  Eine 
vorzeitige  Kntlassong  aas  derselben,  die  nicht  selten  wieder  mit  der 
Rückkehr  in  die  alten  Verhältnisse  ?erbanden  ist,  kann  die  ganie 
Arbeit  nutzlos  machen.  Die  Fürsorgeerziehnng  bedeutet  ja  oft  ^ouiig: 
nicht  nnr  Erziehung,  sondern  auch  Schutz  für  den  JngendUeheiL 
Dem  Drängen  der  Eltern  nm  Freigabe  ihrer  Kinder  ans  der  Für- 
sorgeerziehnng, weil  sie  darin  nicht  nnr  euie  Untersohitstug  ihrer 
elterlichen  Gewalt  sehen,  sondern  sie  anch  als  eine  wirtscbafliidie 
Schädigung  empfinden»  ist  daher  im  Interesse  der  Kinder  nicht  vor- 
zeitig  nachzugeben.  In  vielen  Fällen  sollte  die  Entfaunnng  ans  te 
Fürsorgeerziehnng  von  dem  Urteü  des  sachverständigen  Arztes  ab- 
bängig  gemacht  werden,  der  endgültigen  eine  widerrufliche  vorher- 
geben, bis  eine  sichere  Gewähr  geboten  ist,  daß  der  Zögling  sich  ia 
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d€r  neoen  Lebenslage  aniredit*  und  fortfindet  Um  das  Bfdtteie 
SefaiokMi  und  Ergehen  des  JFtlnoigeEdgimgeB  zwecks  Sammlang  Yon 
Erfshnmgen  im  Auge  m  behalten,  ist  cUe  Mithilfe  des  Zenttalref- 
tendes  für  JogendfOnorge  nnd  des  Freiwilligen  Eiziehnngsbeiiates 
ßkr  sehnleBtlassene  Waisen  erwftnsobt  Es  gilt  nicht  nor  das  sittliche^ 
leibliehe  nnd  geistige  Wohl  der  Zöglinge  weiterhin  im  Ange  zu  be- 
halten, sondern  auch  praktischen  erfahrenen  Rat  nnd  tathrSftigen 
Beistand  bei  der  Berufswahl,  der  Beschaffung  geeiorneter  Arbeits- 
stätten imd  Wohiiuu<jen  zu  leisten,  lur  die  Fortbiiiluii^i^  zu  sorgea, 
also  auch  daä  wirtschaftliche' Wob  1  der  Zöglinge  in  jeder  Weise  zu  ' 
fördern. 

Uber  die  Erfolire  der  FtirsorgeerziolmnL'  läßt  sich  heute,  nach- 
dem erst  die  Erfaliruugcu  weniger  Jalne  voriu^iren,  noch  kein  ab- 
sehlieljende«  Urteil  fällen;  es  werden  sich  bei  (h-r  Ausführung;  auch 
noch  manche  Bedürfnisse  im  Laufe  der  Zeit  herausstellen.  Wenn 
jetzt  schon  die  Zahl  der  Jugendlieben,  bei  denen  die  Zwecke  der 
Füraorgeerziehunjj:  erreicht  werden,  von  maßgebenden  Faktoren  auf 
etwa.  75  %  geschätzt  wird,  so  ist  zn  erwarten,  daß  dieser  Prozent- 
salz noch  betrftchtlieh  größer  wird,  wenn  die  Uandhabnng  des  Für- 
BO^geernehangsgeBetses  naoh  folgenden  Qesiohtspankten  vertieft  und 
erweitert  wird: 

1.  Größere  Beteiligung  aller  Volkskreise  an  der  Namhaftmachnng 
der  FBrsorgeerziehnng  bedttrftiger  Kinder.  Es  ist  leider  Tatsache^ 
daß  die  Organisation  des  Tiersehntzes  heute  in  den  breiteren  Yolks- 
schichfeen  bekannter  ist^  als  die  des  Kinderschntzes,  obsehon  sieh 
amUUiefBd  400  Vereine  in  Preußen  mit  d»  Jugendfürsorge  be» 
fassen. 

2.  Rechtzeitigere,  d.  Ii.  frlihzeitii,'ere  und  schnellere  Einweisung 
in  die  Fürsorgeerziehung.  Die  Fiirsori^eerziehung  soll  eine  Präventiv- 
maßregel sein,  Verhütung  des  Übels  ist  wirksamer  und  leichter  als 
Ausrottun«:,  wie  wir  ja  auch  bei  der  Bekämpfung  der  Infektions- 
krankheiten der  Prophylaxe  vor  den  therapeutischen  Hestrebun^ren 
den  VorzuiT  ^^eben.  —  Krleiehtemn<r  der  Einweisung  auf  Grand  des 
§  1  Ziffer  1.    Errichtung  von  Erzieh unfrsMnitern. 

3.  Zweckmäßigere  Sortierung  und  Verteilung  der  Fürsorgezög- 
lioge  nach  ihren  intellektuellen,  moralischen  etc.  Eigenschaften  bezw. 
den  Schwierigkeiten,  die  sie  dem  Erziebungszweck  bieten.  Indivi* 
doalisierende  Behandlung.  Beobacbtungsanstalten. 

4.  Einweisung  aller  schwer  erziehbaren  FQrsorgezOgUnge  in 
staatHehe  Anstalten  unter  tottieh  (psychiatriseh^pfidagogiseher  Leitnng, 
staatlioh  gesehnlten,  nach  modern  naturwissenschaftlichen  Grundsitzen 
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«nogeblldeten  Emebem  und  Pflegern.  —  Aiuaohaltiiiig  der  niofat  er- 
dehbaren,  antisozialen  Elemente  ans  der  Fttnoigeeiaiehiing. 

5.  Weitgehendere  Beteiligung  Baehyersttndiger  Ante  bei  der  Bc* 
Bohlnfifaianng  der  Ftoorgeendehung,  der  ünterbringang,  wShiend 
der  Dauer  und  er.  bei  der  Entiaaeang  ans  der  fttncngeeniehan^. 

6.  Reg^mäßige  und  öftere  SrztUcb-pädagopsche  EontroUe  nad 
Beratung  der  Faniilienfür8orirez()i:lin<;e,  staatliche  Revision  der  E^ 
ziehun^rsanstalten  nach  dem  Muster  der  Irrenanstaltsrc  Visionen  durch 
eine  Kuitimisäion  (Kommissar  des  Oberpräsidenteii,  beamteter  Anu 
Pädagoge). 

7.  Planiiuilnge  Ausbildun<^  der  Er/ u  hungspf leger  und  -pÜegeriimeo 
in  den  staatUcben  Anstalten.  FortbLiUirngskurse. 

Berlin,  Dezember  1906. 
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Verbrecher-Lebenslaafe* 

HHfMrilt  fw 

G«h.  Jnatbrat  SIeifert  in  Wfdmar. 

1.  Dem  Rostau rateur  Werner  in  Weimar  wurde  am  24.  An^nist 
1888  aus  einer  in  dessen  Scblafstnbe  stehenden  Kommode  1  goldene 
Damenuhr  mit  Xette^  eine  goldene  Ubrk^te^  eine  Koralienkette  mit 
goldenem  Kreuze,  zwei  goldene  Ringe  nnd  einige  andere  Gegenstände 
im  Gesamtwerte  von  130  M.  gestohlen. 

Der  Dieb  war  der  am  12.  Oktober  1872  zn  Bofibaeh  bei  Htlnefekl  von 
der  yielfoohiaooh  wiederholt  mit  Znebthans  Yorbestraften  Katbarina 
Efiaabeth  Enott  au  ünterelba  &nA  er  ehelich  geborene  Eduard  Enott 
£r  war  einige  Tage  Torher  bei  Werner  als  EeUnerlehrling  eingetreten, 
am  Abend  des  24.  August  hatte  er  bei  der  Wittwe  Emma  Hast  Unter- 
kmif  t  gefunden»  mit  deren  Sohn  er  in  dem  ^ksehen  Institut  in  Weimar 
—  einer  Besserungsanstalt  —  zusammen  gewesen  war.  Diesem 
Kameraden  schenkte  er  am  25.  Angnst  die  ührkette^  einen  Siegelring, 
einen  Haarring,  zwei  Spiele  Karten  im  G€8amtwerte  von  90  M.,  seine 
Mutter  bekam  Kenntnis  davon  und  brachte  diese  Sachen  zurück. 
Dadurcli  wurde  der  Diebstalil  entdeckt 

In  den  Akten  der  Polizei  wnr  noch  erwähnt,  daü  Knott  Ostern 
1887  znm  Schmied  Cfesky  in  Neuiuark  in  die  Lelire  gebracht  wurden 
sei,  aber  am  14.  Ai?Lnist  ISSS  aus  derselben  entlaufen  wäre.  Kuott 
•  rklärte,  daß  er  am  Morgen  des  21.  Anj^ust  ISSS  aus  der  Wemerschen 
Schlafstube  »'Stiefeletten  zu  holen  gehabt  und  dabei  an  einem  Spiejrel 
über  der  Kommode  einen  Schlttssel  hänrren  gesehen,  mit  demselben 
die  Kommode  geöffnet  und  dann  daraus  die  Sachen  entwendet  hätte. 
Nachmittags  sei  er  httmlich  weggegangen. 

Es  wurde  von  dem  Lehrer  und  Eausverwalter  des  Falkschen 
Instituts  eine  Auskunft  über  Knott  erbeten.  Darin  hieß  es,  daß  Knott 

a)  seinen  langjährigen  Aufenthalt  (vom  l.Jnii  1883  in  der  Anstalt 
an)  fast  nur  zur  Ausübung  schleehter  Streiche^  hanptaädilich 
kleiner  Diebstähle^  benutzt  habe^ 
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b)  gegen  eindringliobste  Ermahnungen  und  gegen  köipeiliebe 

Züchtigungen  gleichgültig  gewesen  sei, 

c)  beim  Verlassen  der  Anstalt  dem  iliiusivater  seine  CjluideniL: 
entw endet  habe  und  später  aus  Furcht  vor  Eotdeckoog  m 
demoliert  habe. 

Die  geisti<!:e  I^t'fjihi^iin.:;  des  Knott  wurde  „eine  ji^a^ringe"  i^enanDl. 
SpaiiT  wurde  nachgeholt,  (hiü  trotz  d«'r  bei  anderen  Z'vL'-lini^en  mit 
Kriolg  angewandten  Vorsichtämali^re^geiu  isLnott  „fast  alinächüich  dm 
Bett  näßte/ 

Knott  wurde  vom  Staatsanwalt  vernommen.  Dabei  erklärte  er, 
daß  er  zum  Schmie'l'  nicht  tauge,  da  er  nicht  rechnen  könne,  daß 
er  Knecht  werden  wolle.  Ostern  (1&S8)  sei  seine  Schwester  aus  der 
Schule  gekommen,  weshalb  er  vom  Meister  Gesky  zn  einer  Heimreise 
drei  Tage  Urlaub  erhalten  habe.  £r  sei  nicht  mrUckgekebrt  nod 
daram  dnrch  die  Gendarmerie  wieder  naoh  Nenmark  in  die  Lehre 
xnrli(^gebracht  worden.  Von  hier  ad  er  im  August  entlanfoi,  wol 
ihm  vorgeworfen  worden  sei,  daß  er  mit  den  Kindern  Haadiemans 
gespielt  habe.  Er  habe  2  H.  erspartes  Geld  gehabt  und  sioh  damit 
in  Weimar  zum  Vogelschießen  Ix  geben.  Vom  SefaieBhansplatie  habe 
ihn  jemand  zum  Spediteur  Apel  gesehiokty  mit  äsxk  Apetooben  Kneofatm 
sei  er  dann  in  die  Wemersche  Wirtscbalt  gekommen.  Werner  habe 
ihn  als  Kegeljungen  angenommen.  Die  am  Vormittage  des  24.  Augubt 
gestohlenen  Sachen  habe  er  verkaufen  wollen.  Am  Nachmittage  diese« 
Tages  lialie  Werner  ilia  schlagen  wollen,  weil  er  dessen  kleinen  Jungen 
geschimpft  habe.    Deshalb  sei  er  fortgegangen. 

Die  ganze  Sachlage  veraidaüte  die  Staatsanwaltschaft  zu  näheren 
Erörterungen,  um  den  Geisteszustand  iCnotts,  der  schwacbäinnig  zu  sein 
schien,  festzustellen. 

Bereits  im  Jahre  1879  wird  er  als  „ein  leichtsinniger,  unver- 
besserlicher Knabe  bezeiclinet,  welcher  mit  Streichhölzern  gern  spielte, 
überhaupt  zu  allen  Schlechtigkeiten  fähig  ist  und  des  nachts  gröt^teor 
teils  in  Schönnen  zubringt.'^  £r  war  zur  Zeit  dieser  Berichtaarstattang 
seit  neun  Tagen  seinen  Pflegeeltem  entlaufen.  Mehrmals  wurde  er 
in  der  Umgegend  von  Dermbach  von  der  Gendarmerie  anfgegnffea 
und  nach  Unterelba  zu  seinen  Pflegeeltem  znrtlokgebiaeht  Der  Go- 
meindevorstand  von  Unterelba  sagt  von  ihm,  daß  ^dieser  Knabe  als 
ein  sittlich  yerwahrloster  anzusehen  ist  und  anstatt^  wenn  er  tou 
seinen  Pflegeeltem  nach  Dermbach  zur  katholische  Schule  geschitkt 
^erde^  3  bis  4  Tage  an  einem  bin  betteln  geht  und  derselbe  bereüs 
schoi>  verschiedene  andere  Dummheiten  ausgeführt  hat*  MOadlwh 
vom  Bezirksdirektor  (dem  Staatfi-Yervvaltungs-Beamten)  vernommen, 
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Infiert  der  BttigenneiBtor:  ^Eduard  Knott  ist  ein  Terwahiloflter  Junge, 
er  ist  schon,  wie  er  noch  bei  der  Witwe  ThQring  war  (1873^  Mlgahr, 
bis  1879}  Tiel  umher  gelaufen.  Als  im  Fr&hjahr  1878  seineH atter  wieder 
naeh  Unterelba  kam,  ist  er  mit  dieser  selbst  in  der  Welt  heromge- 
zogen  und  daher  mag  sich  seine  Neigung  zum  Umherstreifen  noch 
vermehrt  haben,  denn  jetzt  kommt  er  nur  noch  selten  nach  llause, 
6!(  liliitt  in  Siiilkii  und  Scheunen  oder  auch  im  Freien  und  bettelt  am 
Tage.**  Es  wird  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt,  daß  er  auch  schon 
Schnaps  trinke.  Er  habe  (Mai  1879)  einen  Schrank  seines  Pflege- 
vaters erbrochen,  die  Sehnapsflasche  daraus  genommen  und  sieb  bis 
zur  Bewußtlosigkeit  betrunken. 

Geskv  schildert  Knott  als  Tan;;enichts  nnd  Dich.  Er  hat  ihm 
Geld,  Wurst,  Speck,  1  Handtuch  und  dergl.  entwendet,  die  Diebstähle 
stets  hartnäckig  geleugnet,  dann  aber  häufig  den  vermiton  Gegen- 
stand so  an  eine  Stelle  gelegt,  daß  er  gefunden  werden  mußte.  Ais 
ihm  Geskj  einmal  seinem  Bruder,  der  im  benachbairten  £tiersbarg 
wolinte,  auf  einige  Tage  stur  Aushülfe  sandte,  nahm  er  diesem  einen 
Besehlaghammer  mit,  den  er  in  Nenmark  im  Bettstroh  seines  Bettes 
Tenteekte. 

Aneh  die  Matter  nnd  die  Großmntter  Enotts  waren  nnehelieh  geboren. 
Die  Mntter  gab  als  den  Vater  ihres  Kindes  Ednard  denverstorbenen 
Seherenscbl^er  Adam  Fladong  ans  Unterelba  an«  der  von  seiner  Ehe- 
fran  getrennt  gelebt  habe.  Die  Geschwister  Fladnngs  bestätigten  das 
VerhUtnis  ihres  Braders  znr  Enott.  In  einem  Briefe  des  Gemeinde- 
Toretandes  zu  Unterelba  vom  2.  Oktober  1861  an  den  Bezirksdirektor 
in  Derml)acii  wird  mit^^eteilt,  dal»  Fladunp:  nm  24.  August  1861  aus 
dem  Zuchthaiise  (aber  nicht  direkt)  zurückgekommen  sei,  aber  in 
seiner  Familie  keine  Aufnahme  p  iuiiden  hal)e.  Es  heißt  dann  weiter: 
-Nachdem  nun  Fladun;;  hei  seiner  Eliefrau  nicht  anp  nuuimen  worden, 
hat  er  sich  eine  Z«*it  lan^r  im  Gemeindehanse  aufgehalten.  —  Fladung 
hat  zwar  eine  Zeit  lanir  mit  der  lediiren  Katharine  Elisahetha  Knott 
f'in  untdieliches  T.ehen  geführt,  welche  schon  voriges  .lalir  im  Straf- 
arbeitshause  zu  Eisenach  ein  Kind  männlichen  Geschlechts  geboren 
und  der  Gemeinde  dadurch  viele  Kosten  entstanden  sind.  Dieselben 
sind  schon  wieder  ftber  14  Tage  miteinander  fort,  auch  ist  die  Knott 
▼on  Flftdnng  schwanger  und  bat  sich  im  Gemeindehanse  ans- 
^esprochen,  sie  wolle  das  Kind  sonstwo  gebähten  and  der  Gemeinde 
wieder  Kosten  machen. 

Fladnng  wnrde  am  5.  Desember  1831  geboren  iind  staib  am 
1.  Febmar  1873  im  Gemeindehatise  so  Unterelba.  Es  wnrde  fest- 
gestellt, da6  nFladnng  bei  Lebseitett  manchmal  geisteskrank,  in 
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körperlicher,  ^eiäti<;er  und  sittlicher  Beziehimg  sehr  auffällig  aad 
auch  in  der  Irrenanstalt  zu  Jena  untergebiacht  gewesen  sei.*^ 

Von  Fladungg  Vater,  Nioolaus  Fladung,  wurde  berichte  daß  er  an 
22.  Juli  1799  geboren  und  am  13.  Dezember  l^Bo  i^estorben  sei  and  da& 
«r  „in sehrnnnen  und  zuletzt  in  p:ci8tes8cb wachem  Zustande  geleUl  baba'' 

Adam  Fladnng  hinterließ  fünf  eheüche  Kinder,  dantnter  4m 
SehDeidor  Joeeph  Fladimg,  der  im  Jahre  1864  Ton  Wunen  ans  wegen 
GeisteBkiaakheit  in  die  UnivenilBte-Inenklinik  ebgeliefert  wurde. 
Eine  Sehwester  von 
nooh  gdstig  geetOrt'' 

Die  BtantaanwaltBchaft  ersnelite  nunmehr  den  Protoeor  Binn- 
wanger  um  eine  gutaehtüehe  Anaknnft  Uber  die  Gejateebeeohaffenbeit 
Knotts;  der  genannte  Psychiater  beantragte  Beobaditnug  desselben  in 
der  ihm  untt  rstcllti  n  Irrenheilanstalt  tm  Jena,  Knott  war  aber  zunächst 
Dicht  zu  »  iiiiitteln.  Am  26.  Januiii  1SS9  wurde  er  endlich  in 
Weuigentaft  ohne  Papiere  und  ohne  Geldmittel  als  l^uidstreiclier  an- 
gehalten. Nach  seiner  Entlassung  aus  der  üntcrsnchun^haft  am 
5.  September  18**8  war  er  am  10.  dieses  Momitd  vom  Gulbpachter 
Wiegand  in  Weimar  als  Och-*  iijunjre  anjrcnommen,  am  21.  De7.eTnl>er 
aber  wieder  (.'ntlassen  worden,  weil  er  uubutmaiiig  war,  das  lirot  iinu 
eine  ßrosehe,  die  er  nlsbaM  vorkaufte,  aus  der  Küche  ^'e.«;iohlen 
hatte  und  auch  noch  mehr  vorgekommen  war.  Am  29.  Diznaber 
trat  er  als  Fntterkneoht  bei  Gottschalk  m  Kalfenburg  bei  Blankenhain 
in  Dienst  Er  erwies  sich  jedoch  als  ein  unzuverlfiaeiger  nicht»- 
nntziger  Junge.  Am  23.  Januar  lieü  er  sich  wieder  eine  grobe  Nach- 
l&sigkeit  zoBcbnlden  kommen  (er  beeehädigte  me  Latent  \  ^vortlber 
er  „gehörig  rar  Bede  geeetst"  ^  wohl  gesflchtigt  wnrde.  Der  Dienet- 
heiT  sagte  ihm,  wenn  er  ihn  hento  entlasse^  mOsBe  er  barfoft  lanleiL 
Knott  arbeitete  swar  bis  Hittag  weiter,  lu  dieser  Zeit  worden  aber 
hinter  dem  Qnte  anter  einem  Holinnderbnsche  yeiBteckt  ▼«nehiedeiie 
Kleidnngsstttoke  entdeckt:  Ein  Paar  Stiefel  (dem  Terwaller  gehörig), 
dn  Paar  Schuhe  (einem  Scholaren  Gottaehalks  gehörig),  eine  Hoae 
nnd  ein  Halstuch  (einem  Kneoht  gehörig),  ein  Hemd  nnd  eine  HfUse 
(dem  Schäfer  gehöri^jr,  dem  an  demselben  Tage  auch  5  M.  Gfeld  von  Knott 
gestohlen  wurden).  Knott  hatte  die  Sachen  versteckt,  um  damit  zu 
verfech winden.  Während  sie  ins  Haus  ireschafft  wurden,  versehwaml 
er  auch  wirklich.  Er  vvan<lte  sich  nach  Uatcrelba  nnd  von  da  naiih 
Weniirentaft,  w  o  er  am  25.  Jannar  «  inen  Dienst  als  Futterknecht  fand. 

l>as  Direktorium  der  Landes  Irren-Heilänstalt  gab  am  13.  März 
Ibbb  Bern  Gutachten  dahin  ab,  daü  Knott 

«an  angeborenem  bchwaohsinn  leidet**. 
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Derselbe  maeht  eich,  hdßt  es  dann  weiter,  „iiamentliefa  auf  ethi- 
sdieiD  Gebiete  bemerklieli,  ist  aber  auob  anfierbalb  dieses  Gebietes 
naehweisbar;  bierzn  kommen  epileptisobe  mid  epileptoide  AnfSlle, 
wel^e  gleiobfills  die  Existenz  einer  Himknmkheit  rerblirgen.  Der 
Knott  ist  demgemäß  als  niebt  zitreobnnngsfftbig  za  enusbten.  Zngleiofa 
empfiehlt  sieh  die  Beiassnng  desselben  in  der  Inen-Anstalt^  da  der- 
selbe, auf  freien  Fnfi  gesetzt,  jedenfalls  nnfiUiig  wlre^  den  maanig* 
foehen,  ihn  erwartenden  VersnchiiDgen  zn  widerstehen**. 

Knott  wurde  nunmehr  wegen  des  dem  Schankwirt  Werner  zuge- 
fügten Diebstahls  außer  Verfolgung  gesetzt. 

2.  Adam  Peter  .Martin  Xarr  gen.  Widniann  wurde  am  2G. 
DezeinhiT  1873  in  Hirschberg  a.  d.  Saale  auf  der  Seliarfncliii  rei,  von 
der  Anna  Katharine  Narr  auOerehelich  geboren,  die  sich  später 
an  den  vStrumpfwirker  Joh.  Fr.  Adam  Widniann  verheiratete.  Im 
Jahre  1  s<j3  vereinbarten  beide  £heieute,  daß  Martin  Narr  den  Namen 
Widmann  führen  solle. 

Nach  seiner  Schulzeit  war  er  zunächst  Lehrling  bei  einem 
Schieferdecker,  dann  6ert»er,  sohließlich  Dienstknecht  und  Hand- 
arbeiter. Bei  seiner  Aushebung  zum  Militär  im  llerbste  1894  zeigte 
sieb,  dafi  er  anf  der  Brust  und  an  beiden  Armen  tfttowiert  war,  1895 
wurde  er  aus  dem  Militfirverbaade  aosgeschlossen« 

Bereits  in  seinem  siebzehnten  Leben^ahre  worde  er  Tom  Lsnd- 
getiebte  za  Gera  wegen  Diebstabls  bestraft  (mit  2  Monaten  Gefibignis*) 
Er  diente  bei  Berger  in  Lohme  als  Eneoht  Als  einmal  niemand  zu 
Hanse  war,  stahl  er  demselben  156  M.  Geld,  ein  Paar  Stiefeln  und 
eine  Sohflrze.  Er  begab  sich  nach  Nenstadt,  wo  er  sieb  einen  Anzng 
kanftey  fahr  dann  mit  der  Eisenbahn  nach  )f  flnchen.  Naeh  Verbranofa 
des  Geldes  wanderte  er  za  Fuß  nach  Frößen,  wo  er  einmal  gedient  hatte. 

Im  Jahre  1SS8  erfuhr  er  Bestrafung  wegen  Rückfalisdiebstahles. 
In  deniiieihrn  Jahre  war  er  weiter  wegen  dreier  Diebstähle,  bedangen 
im  wiederholten  Rückfalle  im  August  und  September  1889  iu  Vjnan, 
Oräfenwartj  FnU>.  n  und  Spi«  iniar  jresren  seine  Dienstherren,  und 
wegen  Urkundeufälschuni,^  m  Untersuchung  und  wurde  am  23.  12. 
1889  auf  Grund  der  §§  242.  211,  2  t«  zu  nenn  Monaten  Gefänirnis 
verurteilt.  Während  der  Strai  vollst  reckung  war  er  s.hr  faul.  Einmal 
beoahm  er  sich  einer  Rüge  des  Aufsehers  gegenüber  sehr  frech,  sagte 
sogar  am  Sohlosse  zu  diesem,  mit  ihm  wolle  er  schon  fertig  werden. 
Trotz  einer  Disziplinarstrafe  fuhr  er  fort,  faul  zu  sein  und  schlecht 
zu  arbeiten.  Schon  am  Januar  1891  folgte  wieder  eine  Ver* 
I  urteiluog  wegen  derselben  Verbrecbeni  wieder  gerichtet  gegen  einen 
'   Dienstherm,  and  zwar  an  6  Monaten  2  Wochen  Gefingnis.  Aach 
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diesmal  war  er  im  I^iufe  der  Straf volUireckunfj:  sebr  frech.  Mehr- 
fach schlug  er  Mitc-efrinirenp.  Auch  jetzt  war  er  wieder  äußerst  faul: 
er  wolh'  die  Herren  iiieiit  reicii  machen  durch  seine  Arheit,  sa^te  er 
zum  Aufseher.  Er  verwei;;erte  den  Gehorsam,  scheuerte  nicht,  sprach 
fortwährend  mit  seinen  Mitgefangenen.  Auf  jede  Weise  suchte  er  dif 
Aufaeher  zu  ärgern.  Am  7.  Dezember  1891  wurde  er  wegen  zweier 
Diebstähle  im  w.  £.  zu  i  Tahr  6  Monatea  Gefängnis,  dazwiscbei 
wcj^en  Betruges  zu  1  Woche  Gefängnis  verurteilt.  Im  Laufe  der 
Straf voUstreokung  erreichte  er  das  18.  LebemtH^r.  Am  16.  2.  1891 
lief  er  mit  den  Worten:  „ich  hänge  mieb^  ans  dem  Arbeüssaale  ul 
Teisteokte  sieb  in  einer  Zelle;  dem  Anfteher,  der  ibn  wiedeibolt  nf- 
forderte^  niioh  dem  Saale  zurftckzukommen,  gab  er  kdne  Antiroilr 
so  daß  mit  Gewalt  gegen  ibn  rorgegangen  werden  mnlNa  Ifittagi 
lehnte  er  das  Mittagessen  ab,  da  er  keinen  Appetit  habe,  aS  dan 
aber  doch  die  ihm  bmgesetzte  Mahlzeit  Dann  lag  er  im  Bett,  Ter 
drehte  die  Augen  nnd  „redete  lanter  Torftektes  Zeng^. 

Dem  Arzte  sagte  er,  daß  er  an  Kompfschmerzen  leide.  Dieser 
aber  glauhte.  daU  sie  siniuliert  seien,  und  erklärte:  „Geistig  ist  der 
Gefanp:ene  Narr  vr.lliir  normal".  Am  1.  April  1892  wurüe  Narr  ifn 
liesitze  von  zwt-i  Dietrichen  irefundcn,  welche  er  aus  einem  im  Ar* 
beits.saal  i,'efundenen  I)rahtstüei\e  orefertiirt  hatte.  Er  wollte  enlweicht  o, 
mit  dem  kleineren  Dietrich  die  Schlafsaaltür  üfinen  und  mit  dtm 
größeren  die  Tür  nach  dt-m  Münncr^'-artcn  aufschließen.  Dann  wollte 
er  die  Planke  nach  dem  .Mühlgraben  durchstoßen. 

Kaum  war  die  Disciphnarstrafe.  die  ihn  deshalb  traf,  verbülk, 
SO  machte  er  in  der  Nacht  vom  1 1/12  Mai  den  Verancb  eines  Durch- 
bruchs durch  die  Wand  am  Ofen,  und  zwar  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Nacbbargefangenen  Köttban.  Sie  kratzten  je  in  ihren  ZeUea 
den  Kalk  von  der  Wand  nnd  machten  die  Steine  „dicht  am  Ofen 
nach  der  Fenening  zn**  mittelst  je  eines,  Ton  der  eisemen  Bettatette 
abgebrochenen  Fußes  los.  Sie  wollten  die  Tür  yon  der  Fenening 
absprengen,  dann  anf  die  oberste  Gallerie  nnd  von  hier  auf  den  Boden 
gehen,  sich  am  Blitzabieiter  herunterlassen,  nachdem  dtst  Wadit« 
]K)ston  ans  dem  Männeigarten  weggegangen  wäre,  und  dann  mitldst 
einer  der  an  der  Planke  anlehnenden  Holzbohlen  äber  die  Planken 
steigen.   Der  geplante  Durchbrach  der  Wand  war  aber  nidit  m^lieb. 

Am  7.  August  1892  stieg  Narr,  der  noch  in  Fesseln  irin^'.  in  der 
Zelle  auf  den  Tijsch  und  pfiff  auf  einem  Federkiele,  den  er  sicli  dazu 
besonders  hergerichtet  hatte,  zum  Fenster  hinaus.  Als  der  Aufseher 
den  Tisch,  auf  welchem  Federn  lagen,  aus  der  Zelle  schaffen  ließ, 
pubteie  Narr  in  die  Federu  hinein,  so  daß  sie  in  der  24ell6  henun- 
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flogeo,  und  benahm  sieh  iiaBent  frecb.  Am  16.  Angiiat  zerstieß  er 
die  T8r  aeiner  ArrestzeUe  aus  Arger  mit  den  Ketten.  Wiederholt 
flotte  er  dann  an,  eich  hanaordnnngsgemftß  zn  verhalten,  doch  ver- 
fiel er  wiederholt  wieder  in  Disoiplinaretiafen.  Am  13.  Febnmr  1893 
weigerte  er  gioh  zu  arbeiten,  seine  Arbeit  sei  als  sclilecbt  bezeichnet 
worden.  Am  Morgen  des  17.  Fel)riiar  93  hefolsrte  er  beiiii  Antreten 
der  Gefangenen  zum  Gange  nach  dtiu  Arbeibbaal  uicht  die  herUrumn- 
hciie  Ordnung  und  m^tQ  zn  (\vm  dies  rüsrcnden  Aufseher,  da  bleibe 
er  eben  oben,  er,  der  Aui:?eher  wisse  niciit,  was  er  wolle  u.  s.  v\. 
Dem  Direktor  ^'e^a^niiljer  ontscbuldi,i,ie  er  sich  damit,  daü  er  einen 
kürzertiu  Weg  naeb  dem  >aalo  bai)o  einschlasren  wollen. 

Am  1.  April  1893  spekuikelte  Narr  in  der  Weberei  und  drohte 
einem  Mitgefangenen,  ihm  seinen  Schemel  auf  den  Kopf  zu  aohla^en, 
weil  ihm  dessen  Benehmen  mißfiel. 

Am  27.'  April  1893  hatte  sieh  Narr  beim  Fahren  der  Ausleer* 
fäßer  Kautabak  geben  lassen.  Der  Aufseher  fand  bei  ihm  den  Kau* 
tabak.  In  Abwesenheit  dee  Aufsehers  hielt  er  dann  einem  Mitge- 
üangenen  vor,  daß  er  dies  wohl  dem  Au&eher  angezeigt  habe.  Ob- 
wohl der  Hitgebagene  es  verneinte,  schlug  ihn  Karr  dreimal  üig  Ge- 
sicht und  sagte,  er  werde  das  erste  Beste  nehmen  nnd  ihn  damit 
tot  schlagen. 

Nachdem  ihn  eine  Beihe  von  Bestnifnngen  wegen  Bettebis  und 
Landstreichens  getroffen  hatten  nnd  er  im  Jahie  1894  aneh  wegen 
Widerstandes  gegen  die  Staatsgewalt  nnd  Unterschlagung  verurteilt 
worden  war,  stand  er  am  19.  2,  1895  vor  den  Schranken  des  Schwur- 
^^eriebfes  Gera  wegen  versuchter  Nutzucbt  und  SacbbebeliädiLnini'. 
Das  Er^'cbnis  war  eine  Zuchthausstrafe  von  3  Jahren  I  .Mtuuii, 
die  er  in  Gräfentonna  \rrl)übte,  wo  er  sich  durch  freches  Betrafen, 
Ungehorsam,  Tätlieliluit  -i  -en  einen  Milgefaogenen  u.  s.  w,  sieben- 
zebn  Disüipliuai Straten  zmo^. 

Bis  zum  6.  t2.  !S9I  hatte  er  eine  ihm  vom  Sciiöltcniroriebt  zu 
Plauen  wegen  Unterschlagung  zuerkannte  Gefängnisstrafe  von  2  Mo- 
naten verbüßt.  Am  6.  Dezember  blieb  er  in  Plauen,  von  wo  er  tags 
darauf  nach  Elsterbeig  ging,  am  8.  Dezember  setzte  er  seine  Wan> 
ilerung  über  Greiz  und  Hohenölsen  nach  Weida  fort.  Kurz  vor  Weida 
lührte  ilin  sein  Weg  über  das  zn  Weida  gehörige  Gut  Neuhof,  hinter 
dem  ein  schmaler  Fußweg  Uber  einen  bewaldeten  Berg  Ülhrt  Als 
Widmaan  an  diesem  Nachmittage  an  diesen  Berg  kam,  bemerkte 
er  etwa  50  Schritt  vor  sich  ein  Hiidchen  —  die  sechzehnjährig» 
Bienstmagd  Ella  Taadte^  welcfae  Kiflaze  nach  Nenhof  getngen  hatte 
nnd  auf  dem  Bftckwege  nach  Weida  begriffen  war.  Er  holte  sie 
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bald  ein  und  ging  nun  dioht  hinter  ihr  her.  Sie  sagte  ihm  gntee 
Tag  und  äußerte,  daß  es  ihr  heim  Bergsteigen  warm  geworden  sb. 
wozu  Widuianii  nur  eine  kurze  Bemerkung  inaclite.  Auf  der  Höht 
des  Berges,  wo  der  Wep:  nur  eine  Elle  breit  ist,  trat  das  Mädcben 
zur  Seite,  um  den  ihr  folgenden  Mann  an  sich  vorül)orgehen  zulassen. 
Dieser  ging  aber  nicht  vorl)oi,  sondern  trat  nntor  den  Worten:  ..Tjissen 
Sie  mich  einmal"  dicht  an  das  Mädchen  heran  nnd  faßte  es  mit  den 
Händen  an  dt  n  Kopf.  i  rwiderte:    „Oehen  Sie  doch  wecr"  und 

suchte  sieh  von  ihm  ]o.>zu machen.  Wiedemanu  lieO  sie  jedoch  nicbr 
los,  sondern  warf  sie  auf  die  rechte  Seite  des  Wej^es,  wo  irr^v.y  nied- 
riges l^ubhoiz  stand,  zu  Boden,  kniete  neben  ihr  hin,  griff  ihr  unter 
die  Köcke,  entblößte  sie  und  griff  ihr  an  die  Geschlechtsteile.  Da» 
Mädcben  wehrte  sich  nach  Kräften,  schrie  auch  laut  um  Hälfen  wonud 
er  mit  der  einen  Rand  ihr  den  Mond  zuhielt  und  mit  der  anderen 
sie  auf  den  I  ><ulen  niederdrückte.  Es  gelang  ihr,  die  Hand  tob  ihren 
Mnnde  fortzustoßen  und  sie  sagte  nun  zu  ibro^  sie  wolle  es  sich  git- 
willig  gefallen  laBsen,  er  solle  sie  nur  loshusen.  Darauf  liefi  er  ra 
ihr  ab.  Sie  richtete  sich  mit  dem  Aufrufe^  ^Herr  Hartmann,  konmico 
Sie  schnell^  in  die  Höhe,  worauf  er  ihr  einen  StoB  Tersetzte^  infolge 
dessen  sie  den  an  der  linken  Seite  des  Weges  befindlichen,  mit  nied- 
rigem Buschwerk  bewachsenen  Abhang  einige  Schritte  hinunter 
rutschte.  Wiedemann  blieb  noch  eme  Weile  auf  dem  Wege  stehen, 
▼ergriff  sieh  aber  nicht  mehr  an  dem  Mädchen,  das  wieder  in  seine 
unmittelbare  Nähe  kam,  um  einen  ihrer  Schuhe  und  ihre  Kapuie 
aufzuheben.  Während  das  Mädchen  nach  Neuhof  zurückging,  setzte 
Wiedemann  seinen  Weg  nach  Weida  fort. 

Er  kt  tirte  in  der  Herheree  zur  Il'/imat  ein,  hohe  m  der  Sta(h 
das  Urisi;e.>«eln'nk  unci  kauih.'  <c\u  Ahmdhrot  t'in,  welelie^  er  in  der 
Tferherge  verzehrte.  Er  trank  Schnnjo  dazu,  wurd»-  Itetrunken, 
wurde  ihm  übel,  er  erbrach  sich  im  Zimmer;  von  zwei  Hand  werkst- 
l)urschen  nar!i  dem  Abtritt  geführt,  fiel  er  in  seiner  Trunkenheit  hier 
m  Boden  und  blieb  liegen. 

In  der  Zwischenzeit  kehrt-  der  abwesend  gewesene  Herbergswirt 
nach  Hause  zurück.  Dieser  hob  Wiedemann  in  die  flöhe  und  brachte 
ihn  an  die  Luft  —  nuf  die  Straße.  Als  ler  ihn  dann  los  ließ,  schlug 
Wiedemann  mit  der  Faust  nach  ihm.  Darauf  versetzte  der  Wirt  dem 
Wiedemann  einige  Ohrfeigen,  wobei  dieser  hinfiel  und  dann  mit  dem 
Fufle  den  Wirt  trat,  mit  seinem  Messer  nach  ihm  stiefi.  Kaum  war 
der  Wirt  in  die  Gaststube  zurückgekehrt,  als  Wiedemann  yon  dianfien 
ein  Fenster  nach  dem  anderen  mit  der  Faust  einschlug. 

Mildemde  Umstände  wurden  von  den  Geschworenen  dem  Ange- 
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kbgten  nieht  bewilligt  Stiafmildernd  wurde  berfiekaefatigt,  daß  die 
Tat  der  VoUeadung  noch  nicht  ganz  nahe  gekommen  sei  und  die 
Vefletzte  einen  groflen  Schaden  nieht  gehabt  habe^  steafoehfirfendy 
dafi  der  Angeklagte  eine  viel  beetiafte^  mehtsnntzige  und  getthiliche 
Penönliehkeit  sei  und  daß  eine  nnglattbfiebe  Freohheit  dazu  gehöre^ 
am  Tage  auf  öffentlichem  Wegre  eine  anständige  Frauensperson  in  der 
Weise,  wie  es  geschehen,  anzufallen. 

Im  Mai  1895  bereits  klagten  die  Aufseher  über  freche?  Betragen 
Wiedemanns.  Als  er  am  24.  Mai  beim  Abendessen  über  eine  Bank, 
auf  der  selion  mehrere  (JefanL^ene  saßen,  liin\vegi»chreiten  wollte,  wies 
ihm  der  Anfschor  einen  I*lafz  an.  Darüber  wuni«-  Wiedeniann  sranz 
auf^"i'l)racht,  warf  sein  Brod  in  die  Schüssel,  stieij  diese  von  sich  und 
warf  seinen  Löffei  hin,  unverständliche  Worte  vor  sich  binnmrmclnd. 
Ce;;eniiber  dem  Direktor  bezeichnete  er  die  Anzeige  darüber  als  falsch, 
•  r  w  vrdo  weitere  Schritte  tun,  es  gebe  auch  höhere  Instanzen.  Der 
DisoipUnarstrafe  von  vier  Tagen  schmaler  Kost  folgte  knra  darauf 
eine  solche  von  zww  Tagen,  im  August  wegen  Vergehens  gegen  die 
Hansregel  acht  Tage  yerscbäifter  Dunk*>Iarrest,  im  Xovember  wegen 
GeboiBamsverweigemng  2  Tage  schmale  Kost.  Im  Mttrz  1896  wird 
Ton  einem  Aufseher  gemeldet,  daß  Widmann  schon  Utngere  Zelt  zeige, 
die  Arbeit  im  Saale  wäre  ihm  zn  viel.  Ohne  Grand  habe  er  einen 
Mitgefangenen  anf  der  Treppe  zweimal  ins  Qesicfat  geschlagen.  Er 
entgegnete,  seine  Mitgefangenen  kISnnten  ihn  nicht  leiden.  Diese  Boh- 
bd^  ^e  er  nicht  einmal  entschnldigte,  trug  ihm  sechs  Tage  Dunkel* 
snest  ein« 

Am  28.  April  stand  beim  Landgericht  Gotha  eine  Hanpfverhand» 

hinfT  ^'e^ren  ihn  an.  Als  er  des  Transportes  nach  Gotha  wegen  aus- 
gckleidrt  wurde,  äußerte  er  zum  Aufseher. 

^Da  würde  der  Anf^äflicr  wohl  nni  ilnn  zu  tun  kriegen". 

Darauf  ordnete  der  llau^uipister  an,  ihn  zuschließen.  Widniaon 
cnt;:ej.:nete:  ..Sie  fressrn  auch  noch  kein^'u'',  und  versuchte  aui  dem 
Wege  die  Fesseln  zu  spreui^jen  —  4  Tage  Dunkrlarn  st. 

Im  Mai  1^06  heklairte  sieh  der  rigarreufabrikant  dariil)er,  daß 
^Vidmann  nicht  einmal  die  Wickel  liefere,  die  ein  anderer  Gefangener 
eingerollt  habe,  daß  er  in  13  Monaten  die  Arbeit  neunmal  unterbrochen 
habCk  £r  möchte  von  einem  solchen  nnsicheren  Arbeiter  befreit  sein« 

Am  7.  nnd  8.  Juni  verbüRte  er  Dunkelarrest  —  er  hatte  aus 
dem  Fenster  seiner  Zelle  den  Tauben  Erbsen  zugeworfen  und  dem 
dies  rügenden  Aufseher  frech  geantwortet  Nachher  fand  man  an 
den  Wänden  der  Arrestzelle  seinen  Namen  und  daza  den  Satz:  Bache 
iBt  tXk^  hoch  lebe  die  Anarchie.  Widmann  leugnete  dies  vevllbt  zu 

11* 
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baben  —  2  Tage  Dunkelarrest  und  Wiederinatandaetziiiig  der  ZeUai> 
wSnde  auf  Widmanns  Kosten. 

Der  Oigarrenfabrikant  meldet  im  Jali,  dafi  er  Widmann  keine 
CSgaireo  mehr  geben  könne,  da  er  den  ganzen  Tabak  verdobe  ud 
alle  seine  Wickel  wieder  an%einaebt  werden  mflfiten.  Widnuum  wiid 
darauf  mit  Zellenarbeit  beschäftigt^  dann  mit  Koblenabladen  nnd  Hob* 
spalten.  Anfang  Dezemher  äußerte  er  beim  Eisbrecben  zu  Mitgefan- 
genen, daß  er  jetzt  inal  seinen  Kopf  durchsetzen  und  don  Anfst^her 
Minuth  ärgern  wolle,  er  wolle  nun  einmal  wieder  in  der  Anstali 
bleÜM'n.  Am  Morgen  des  10.  Dezember  beaciitele  er  dann  auch  hi-'m 
Ahiuarbclie  zum  Eisbrechen  das  laut  und  deutlich  gegebene  (VimmaDdo 
(ies  Aufm  liers  nicht.  Minuth  hatte  es  ihm  verwiesen,  (laH  er  eigen- 
mächtig: seint-n  Arbeitsplatz  gewechselt  hatte.  Es  traf  ihn  eine  Strafe 
von  vier  l  agen  schmaler  Kost,  Nach  deren  Verbüßung  wurde  er  mit 
Feldarbeit  auf  der  Domäne  beschäftigt.  Am  Morgen  des  20.  Januar 
1897  wurde  im  Freien  mit  der  Maschine  gedroschen.  Minuth  stellte 
Widmann  mit  auf  dem  Fruchthaufen  an.  Nach  einer  Weile  stellte 
Widmann  seine  Gabel  zur  Seite,  rutschte  auf  der  hinteren  Seite  des 
Haufens  berab  nnd  wurde  flAcbtig.  Auf  seinem  Wege  kam  er  durch 
Tottleben,  wo  er  von  einem  Garteniaune  eine  dort  hängende  Hoee 
und  Schürze  stahl  Die  Anstaltshose,  welche  er  trug,  wechselte  er 
sofort  gegen  die  gestohlene  aus,  in  weicher  em  KniestSck  eingesetil 
war«  weshalb  er  sich  die  Schttize  yorband.  Die  Nacht  brachte  er  in 
einem  Diemen  su.  Um  6  Uhr  abends  hatte  er  Sondershausen  pasaeit 
und  war  dann  beim  Cbausseehause  Sehersa  vorttbergegangen.  ,,Noch 
ein  Stticfc  W^egs  weiter'',  sagt  er,  „bin  ich  erst  unter  eine  Brücke  ge- 
krochen, wo  ich  einige  Stunden  zubrachte,  es  war  mir  dann  aber  zu 
kalt  da  unten  und  hin  ich  dann  in  einen  Strohhanfen  Hnks  von  der 
Straße  ^'^rkroclun".  \'orniitta^s  0  Uhr  erschien  er  im  Wirtöhauöe  zu 
V.:i(ira,  wo  ihiii  Kaffee  gereicht  wurde.  Er  weinte  und  war  halb  cr- 
fion  n.  Er  ^nh  an.  daß  er  nach  Halle  wollt ,  prinfr  aber  in  der  Kicli- 
tunt:  nach  Son(l<rsluiii>t'n  Fort;  geg<'n  11  I  hr  hat  w  im  Chaussee- 
hau^se  Sehersa  um  ri\\  a>  Essen,  i^r^sru  xMittap*  kam  er  in  Somh 
hjiusen  an,  wo  er  sich  in  die  Herberge  zur  Heimat  l.»e-alt,  in  der  er 
bis  2  Uhr  nachmittags  blieb.  Nach  6  Uhr  hef  bei  der  Zuchtbaus- 
direktion eine  Depesche  aus  Sondershausen  ein,  nach  welcher  sich 
Widmann  beim  dortigen  Magistrat  gemeldet  hatte.  In  der  Zwiseheoieit 
hatte  er  seine  guten  Anstalts-Sobnürsclinlie  und  die  wollene  Anstalto- 
Unterhose  veräußert  nnd  ein  paar  Stiefeletten  und  einen  alten  sff^ 
rissenen  Rock  dagegen  eingetauscht 

Cber  diesen  FlnchtYersuch  machte  Widmann  die  Teraohiedensten 
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Aluaiagen.  Vor  Allem  wollte  er,  daß  man  ihm  die  Ketten  wieder  ab- 
nehme. «Dann  will  ich  die  Wahrheit  eingestehen,  sonst  nicht,  und 
wenn  ich  die  Wahrheit  nicht  selbst  sagen  will,  erfährt  sie  auch  nie- 
mand. Wenn  ich  die  Ketten  nicht  abgenommen  kriege,  sage  ich  auch 
nichts  und  wenn  mir  nicht  geglaubt  wird,  brauche  ich  ja  aaeh  nichts 
za  sagen''.  Dann  wollte  er  die  Wahrheit  nicht  sa^en  ^and  wenn  er  gleich 
im  Arrest  verrecken  müsse".  Diaciplinarstrafe :  14  Tage  Dunkelarrest 

Gegen  Ende  des  Jahres  1897  wurde  Widmann  beim  Waschen 
beschäftijort  Für  einen  ausschridendrii  war  kein  anderer  Wäscher 
ciDgeätellt  worden,  was  dem  Widniann  nicht  paßte.  Er  wollte  des- 
halb, daß  die  \\  a.->*  li<'i  mit  der  Wäsche  ziiriickhleiben,  üie  nicht  voll- 
ständig waschen  «sollten.  Auch  wusch  er  schlecht.  Am  1.  Dcz^di^ht 
fand  (\cv  Ohrraufseher,  dal)  cmp  Anzahl  Hemden  sehr  schleciii  iro- 
wnschrn  worden  waren.  Kr  brachte  dieselben  zu  den  Wäschern  zu- 
nick ur.i]  lachte  ihnen  Vorhaltungen.  Keiner  von  ihnen  wollte  die 
Heanstaudtten  Hemden  gewaschen  haben,  bis  plötzlich  Widmann 
höhnisch  erklärte:   Na.  da  habe  ich  sie  gewaschen. 

Der  Gefangene  Schlag  hatte  beobachtet,  daß  Widmann  nur  eine 
Seite  an  den' Hemden  gewaschen  hatte,  nnd  dem  Gefangenen  Lauter- 
bacby  welchem  die-Anfsicht  beim  Waschen  oblag,  dies  mitgeteilt, 
lanterbaeb  hatte  schon  vorher  gemerkt,  wie  schlecht  Widmann  wnsch, 
er  hatte  sich  aber  bis  dahin  gefflrehtet,  Widmann  etwas  darüber  zu. 
asgen,  weil  derselbe  ihm  mit  Schlägen  gedroht  hatte.  Nun  fing  am 
1  Dezember  Widmann  im  Waschhanse  mit  Schlag  Streit  an,  schimpfte 
ihn  und  packte  ihn  an  der  GnrgeL  Da  pochte  Lanterhach  an  der 
Tör  nnd  der  herbeieilende  Hausmeister  stellte  die  Rnbe  wieder  her. 
Dabei  erjsrah  sich,  daß  Widinann  seine  Kameraden  mit  Durchprügeln 
bedroht  hatte.  Er  wolle  nur  erst  Weihnachten  vorbei  lassen,  dann 
^olle  er  jedem  von  ihn<  n  eiunial  das  Fell  recht  aushauen.  Sämmt- 
liche  Wäscher  hätten  sich  vor  Widmann  gefürchtet.  Auch  mit  den 
^^aftchbürsten  tri(  h  Widmaun  »einen  Unfug.  Nach  nnd  nach  steckte 
er  deren  dn  i  in  dm  <  »ft-n  unter  dem  Kessri.  U'enn  rs  auch  ali;r(i- 
nütztr  liilrstcn  warm,  .so  mußten  pie  doch  vorirrlci:!  w*Td"n.  um  Er- 
satzbürsten dafür  zu  erhalten.  Einer  der  Wäscher,  Müller  11,  machte 
il^m  deshalb  Vorwürfe,  worauf  er  erklärte,  er  wolle  sagen,  es  seien 
keine  Bürsten  in's  Waschhaus  gekommen.  Natürlich  wäre  diese  Aus- 
rede sofort  schon  durch  das  Inrentarverzeicbnis  widerlegt  worden 
—  deshalb  wollte  er  später  Schlag  beschuldigen,  die  Bürsten  weg- 
gebracht zu  haben.  Ais  der  Oberaufseher  mit  den  Wfiachem  wegen 
der  sehlechten  WSsche  yerbandelte,  erklärte  Widmann  auch,  er 
könne  die  Hemden  nicht  reiner  waschen,  indem  er  keine  Bfirsten  bttte. 
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Der  Vorgang  hatte  dauernde  iBolierung  Widmaniu  zur  Folgt 
neben  sechs  Tagen  sebmaler  Kost. 

Das  l^ndi^ericlit  Gotha  verurteilte  ihn  1896  wegen  falseher 
Anschuldigung  zu  9  Monaun  Oefäns^is  und  das  I^andgerieht 
Erfurt  1897  we^en  Diebstahls  i.  w.  Ii.  zu  0  Mouaitu  Gefängnis.  Die 
erste  Strafe  vcrbiiiiie  er  im  Gerichtsgefängnis^e  zu  Ichtershaueen  vom 
21.  April  1B9S  ah. 

Eines  Tages  im  Juni  nahm  ihm  der  Mitgefangene  Für»ter  ein 
Klopfeisen  weg,  weil  er  damit  t  inen  anderen  Mitgefangenen  schlagen 
wolhe  und  da  -  sagte  Fürster  -  .,^VlllIll;ln^  ein  unverträglicher 
Mensch  ist  und  wir  im  Korbsaaie  heschäftigteu  Gefangenen  uns  schon 
immer  in  Acbt  vor  ihm  genommen  und  fast  gar  nicht  mit  ihm  ge- 
sprochen haben^.  Am  4.  Juli  beim  Weidenholen  schlug  Widmann 
den  Gefangenen  Döring  und  dann  mit  einem  Knüppel  den  Gefan- 
genen Werner  über  das  Kreuz.  Werner  erzählte  dann  dt  tu  Föialei^ 
daß  Widmann  ihn  mit  dem  Klopfeisen  schlagen  wolle.  Nach  kurzem 
Wortweehsel  gingen  Widmann  nnd  Förster  anf  einander  loo^  Wid- 
mann eifafite  ein  Schnitzmeaaer  nnd  hackte  damit  nach  Förater,  wo> 
bei  er  ihm  am  Unken  ünterann  eine  tO  cm  lange  Schnittwunde  bei- 
brachte^  Später  zerschlug  Widmann  m  der  Zelle,  in  die  er  gebracht 
?rarde^  aus  Wut  seinen  Eßnapf.  Als  am  Morgen  des  6  August  der 
AnCBcher  ihm  in  der  Zelle  Bohr  snr  Yerarbeitnng  geben  woUte,  trat 
ihm  Widmann  mit  den  Worten  entgegen: 

„Machen  Sie,  daß  Sie  'naus  kommen  oder  ich  schmeiße  Sie 

mit  samt  dem  Kohr  die  Zelle  'nauä. 
Als  der  Aufseher  die  Zelle  schließen  vvolUe,  riß  Widmann  die 
Tür  auf  und  schlug  sie  linn  ins  Gesiebt  und  rief: 

„Ich  bin  schon  im  Zuchthau»e  gewesen,  ihr  macht  mioh  hier 

nicht  mürbe". 

Beim  Direktor  leugnete  er  zwar  im  Wesentlichen  und  wollte 
wegen  Schmerzen  in  den  Fingern  die  Rohrarbeit  nicht  mehr  machen 
können^  im  aufgeregtem  Tone  fing  er  aber  an  zu  räsonieren  und  sagte: 
^Ihr  macht  mich  nicht  mürbe.    Ihr  könnt  machen,  was  Ihr 
wollt  Ihr  wollt  es  wohl  so  machen,  wie  in  Gräfentonna.  Ich 
verlange  andere  Arbeit,  ich  will  Kuverte  machen"  n.  w. 
Am  Nachmittage  des   \v>.  September  1898  sang  nnd  pfiff  Wid- 
mann  laut  in  seiner  Zelle.  Ais  ihm  ein  Aniseber  dies  rerwiea^  sagte 
er  in  lautem  Tone  an  ihm : 

,)Sie  haben  mir  nichts  an  befehlen  nnd  können  mir  den 
Bnckel  hinanfsteigen.  Mehr  wie  Arrest  könnt  Ihr  mir  doch 
nicht  geben^. 
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Fortwährend  und  allen  Zurechtweisungen  zum  Trotze  störte  er 
dnreh  lautes  Bnfen  und  Johlen  and  dnrcb  befdges  Poehen  gegen  die 
ZeUentOie  die  Buhe,  Am  Morgen  dss  18.  September  lag  er  anf 
seinem  Betle^  die  Aufforderung,  anfiEttstoheo,  beantwortete  er  mit  den 
Worten: 

^Da  Bind  sie  ja  scbon  wieder,  die  Terflucbten  Hnnde,  die 
wollen  mieb  tot  sebla^^en,  ieb  werde  verfolgt.  Gott,  bilf  mir! 
Die  verfluchten  Geßpenster**. 

Beim  AusjrclKii  rief  er  deni  Kalfaktor  zu: 
„Ouieu  Morgen,  Herr  Regierungspräsident^. 

Nachdem  die  Zelle  wieder  geschlossen  war,  warf  er  den  Topf 
mit  dem  Essen  gegen  die  Tür.  Vom  Spauer-  und  Kirchgang  blieb 
er  zurQck,  indem  er  äußerte: 

«Aob  was,  mir  bat  niemand  etwas  zu  sagen;  ich  bleibe  in 
meiner  Bude**. 

Als  er  am  Tage  darauf  dtiu  Arzt  vorgeführt  werden  sollte,  sai:te 
er,  er  sei  krank.  Dem  ihn  besuchenden  Arzte  erklärte  er,  er  sei 
Ravachol  aus  Paris,  8ei  Anarilii>t.  4  Jahre  ..hier"  wegen  T.eichen- 
scliändun;:-.  Der  Aiistaltsar/.t  erklärt  unter  Vorbehalt  eines  abselilH  ssea- 
clon  T'rteils,  dab  Widnianii  den  Kindruek  cineg  !reif5tes^e>;tr»rten,  vor- 
wiegend an  Verfol<riinasid»  eii  k  ideudea  Menschen  macht.  Meist  ver- 
hielt Widmann  sich  dann  ruhii:.  Am  10.  Oktober  empfing  er  seine 
Winterkleider;  als  er  in  die  Zelle  zurückkam,  zo^  er  die  Jacke  aus 
und  zerriß  sie  vor  den  Augen  des  Aufsehers  mit  den  Worten:  Solchen 
Bruch  kann  ich  nicht  brauchen.  Am  10.  Oktober  erklärte  der  Arzt: 

„Die  Beobachtung  des  Gef.  Widmann  hat  ergeben,  daß  der- 
selbe nicht  geistesgestört  ist,  gleichwohl  kann  nicht  an- 
genommen werden,  daß  der  Gefangene  die  anfänglichen  Er- 
scheinungen simuliert  bat  Widmann  schont  erblich  be- 
lastet zu  sein  und  soll  sorgfältig  beobachtet  werden.  Der 
Gefangene  bleibt  noch  einige  Tage  zu  Bett". 

Widniann  erklärte  /.n  der  letzten  Anordnung,  das  Ikttiiegeu  könne 
ihn  nicht  knrieren,  er  wolle  frische  LufL  und  anderes  Fussen.  Am 
10.  Noveiidjer  verweirrerte  er  die  Arbeit  des  Federj^elileile-ns;  von 
dem  Anstaltsvoiblaude  heb  er  sich  nicht  belehren,  sondern  erging  sich 
in  ungebührlichen  Redensarten.    Er  äußerte: 

„Gebt  mir  die  Arbeit,  welche  ich  kann;  die  Federn  rupfe  iob 
nicht»  ich  habe  andere  Arbeit  zit  verlangen.  T -V  weiß  aber, 
warum  ich  nicht  herauskomme;  Ihr  denkt,  ich  schlage  einen 
tot.  Feige  seid  Ihr,  feige  seid  Ihr^. 
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Beim  Abfttbren  ftaDeite  er: 

„Es  soll  mich  iiur  ein  solcher  Hund  angreifen,  ich  beiß  ihm 
gleich  die  Nase  weg,  daß  er  zeitlebens  geschändet  ist 

Am  13.  Novbr.  98  nach  dt  ni  Kundpin^^e  des  Direktf.rs  jodelte 
er  in  seiner  Zelle  zweimal  laut  auf.  Am  21.  Dezbr.  erfolgte  seine 
Überfiihnmg  nach  Erfurt  behufs  Vollstreokang  der  dort  gegen  ihn 
erkaonteD  Strafe  von  6  Monaten  Oef-inornis. 

Etwa  im  Januar  1900  hielt  Wiedemann  beim  Landwirt  Reinhold 
Rudolf  za  Geresdoif  bei  Saalfeld  um  Arbeit  an.  Nach  einigeD  ODageo, 
an  denen  er  arbeitete,  ließ  er  sieh  in  das  Kranhenhaos  zn  Giftfentbal 
aofnehmen,  yon  wo  er  am  16.  Febmar  znrttckkehrte.  Am  24.  Febcuar 
gegen  1 1  Uhr  vormittags  ging  Rudolph  nach  Saalleid,  nachdem  er 
mit  Wiedemann  gefrühBtflckt  hatte.  Irgend  welche  Differenzen 
zwischen  ihnen  nicht  Yorgekommen.  Zu  Mittag  erschien  Wiedemann 
nicht  uDgemfen,  er  arbeitete  im  Garten.  Die  Mutter  der  Fiau  Rudolph 
schickte  ihre  fünfjährige  Enkelin 'Martha  Rudolph  ab,  um  Wiedemann 
zum  Essen  zu  holen.    Dieser  hat  sich  dahin  geäußert: 

,.Tcb  wollte  <'rst  üicht  koiuuien,  wrW  ich  keinen  Tluiii,^er  liauc, 
bin  dann  aber  doch  mitcreuaageu.  Martha  ha|;te  mir  auf 
dem  Wp^re,  ihr  Yator  hätte  dir  gesagt,  er  köuDü  ihn  nicht 
melir  brauchen/ 

Martha  Rudolph  hat,  soweit  etwas  aus  ihr  herauszubringen  war. 
bestätigt,  zu  Wiedemann  gesagt  zn  haben,  daß  er  gehen  könne.  Tot 
der  Haustttre  sagte  dieser  laut  vor  mch  hin: 

„wenn  sie  (sc.  die  Frauen)  nichts  drin  geliabt  hätten,  kdmie 

das  MSdchen  nicht  sagen,  er  solle  fort.** 

Frau  Rinhjlph  erwiderte  ihm,  sie  hätten  nichts  über  ihn  epbaht. 
er  brauclie  uieht  fort,  es  hnh^:  ihm  ja  nieaiaud  eivvas  zu  leid  irctau, 
worauf  er  «TkÜirte,  daü  es  überall  Arl>eit  p-ebe.  Frau  Rudol|ih  ent- 
gegnete, dal)  ihr  Mann  ihr  bereits  mitgeteilt  habe,  er  wolle  nicht 
länger  als  acht  Tage  arbeiten.  Nach  dem  Mittagaessen  zog  sich 
Wiedemann  an  und  verlangte  dann  von  der  Schwiegermutter  Rudolphs, 
derWittwe  Köhler,  seine  Papiere,  welche  ihm  sagte,  daß  sie  sie  niehl 
habe.  Darauf  ging  er  zu  Frau  Rudolph,  die  auf  dem  Boden  war. 
Er  wiederholte  das  Verlangen  nach  seinen  Papieren,  aber  auoh  Frmn 
Rudolph  hatte  sie  nicht  und  sagte  ihm,  er  müsse  werten,  bis  ihr 
Hann  käme.  Kurze  Zeit  darauf  ging  er,  die  brennende  Zigarre  im 
Mnnde^  über  den  Hof  in  den  Pferdestall,  dann  legte  er  sich  mlifiig 
in  den  Garten.  Hierauf  erschien  er  wieder  in  der  Wohnstube^  in  der 
sich  jetzt  beide  Fhiuen  befanden,  und  verlangte  sauen  veidieiiten 
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Lohn.  Fraa  Budolph  sagte  za  ihm:  8ie  haben  keine  ütsaohe  fort« 
EDgefaen^  woranl  er  antwortete: 

„Ünaehe  genug  mit  dem  Kinde.  Eb  bat  geengt»  ich  könne 
gehen,  das  kann  ich  behaupten.* 

Beide  Fraueü  bi'.>tnttuD,  <lal'>  sie  etwas  dcrarii-es  ^esai^t  biitten, 
er  aber  blieb  bei  seiner  Behauptung  und  wurde  schließlich  so  böse, 
daß  er  in  die  Hände  spuckte,  diese  rieb  uud  auf  die  ältere  Frau  los 
ging.  Frau  Rudolph  packte  ihn  vorn  am  Euckkragen  und  forderte 
ihn  auf,  die  Ötube  zu  verlafest  n,  worauf  Wiedemaua  sie  mit  der 
flachen  Hand  ins  Gesicht  schhi^'  und  auf  den  Hof  g"inir.  liier  hob 
er  mit  den  Worten  „Mensch  verdammtes"  eine  Mistgabel  in  die  Höhe» 
heß  sie  aber  wieder  fallen^  als  er  daa  Dienstmädchen  erblickte. 

Wiedemann  erklärte  in  der  VonmterBnebnng,  daß  er  sofort  von 
Rudolph  habe  weggehen  nnd  dessen  Büokkehr  nicht  habe  abwarten 
wollen,  weil  dieser  meist  erst  in  der  Nacht  zurückgekommen  sei 
Er  ging  anch  weg»  trank  in  der  SchSnke  einen  Schnaps,  wanderte 
dann  nach  Saalfeld,  von  wo  er  gegen  5  Uhr  znrftckkehrte.  Er  be- 
gab sich  in  den  Budolphscfaen  Garten,  wo  er,  wie  er  später  sagte, 
die  Absicht  faßte,  das  Rndolpbsche  Hans  in  Brand  zu  seteen,  um 
sich  für  die  Weigerung  der  Lohnauszahlung  und  Papierherausgabe 
zu  rächen. 

Er  rauft(!  » ine  Hand  voll  dürren,  im  Garten  btehenden  Grasea 
ans,  schwang  sich  in  dem  W  inkel,  den  das  Rudolphsche  Haus  mit 
der  Scheune  des  Nachbars  Uutlieil  bildet,  auf  den  1  Meter  über  dem 
Boden  befindlichen  Manervorsprung;  der  Scheune,  steckte  von  hier 
ans  das  Gras  unter  die  Brett«  rhi  kh  idung  des  ersten  Stockwerkes  des 
Rudul))hschen  Hauses,  zündete  das  Gras  mit  einem  schwedischen 
Sti^ohholze  an  und  entfernte  sich,  nachdem  er  gesehen,  daß  dasselbe 
Fener  gefangen  hatte. 

Der  Kachbar  Gotheil  gewahrte  —  es  war  zwischen  >/i  und  '/4  6 
Uhr  —  von  seinem  Hofe  aus  den  Bauch  und  Feuersehein.  Auf 
Beinen  Fenerruf  erschien  Flrau  Budolph,  schöpfte  ans  dem  vorbei^ 
fließenden  Bache  Wasser,  welches  sie  nach  dem  Feuer  schleuderte, 
das  Gras  fiel  zu  Boden  und  das  Feuer  erlosch.  Die  vom  Feuer  er- 
gnildien  Haiken  und  Bretter  waren  etwa  1  cm  tief  an^rekohlt. 

Wiedemann  wurde  irc^cn  7''?  Uhr  ohiThall)  des  Porfes  auf  dem 
benachbarten  Kaim berge  von  einem  Geresdorfer  l'in wohner  verhaftet 
und  erzählte  dem  ihn  in  das  Amtsgericht  zu  Saal  fehl  transportierenden 
Feldjäger,  er  wäre  dumm  gewesen,  daß  er  nicht  das  Stroh  auf  den 
SchweinestfUlen  angezündet  habe. 
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1 

Wiedemann— Karr  wurde  am  26.  H8iz  1900  vom  Sehwuge- 
liebte  za  Eadolstadt  wegen  Brand&tiftimg  ea  fflnf  Jahren  Znditbai» 

verurteilt.   In  den  Entsoheidnn^grOnden  hob  das  G^oht  h&7% 

daß  der  Angeklagte  durch  seine  kaltblütig  begangene  Tat  die  größte 
Gleichgültigkeit  gegiii  da.s  Vermögen  \  on  Ltuteii  au  den  Ta^^  gele^ 
habe,  bei  ileiien  er  Arbeit  |L;('fuiiden,  und  daß  ilini  offenbar  der  feiuü 
für  Recht  und  Unrecht  vull>tändig  abhanden  geküiumea  bei. 

Am  3.  A))ril  1900  wurde  Wiedemann— Narr  in  das  Zuchthaus 
zu  üntermaOfeid  tin^xliefert.  Am  6.  Juni  stelüe  er  ohne  trifti^^m 
Grund  die  Arbeit  ein,  was  sich  dann  öfter  wiederliolte,  am  25.  Juni 
schlug  er  aus  geringfügigem  Anlasse  einem  Mitgefangenen  ins  Ge- 
sicht Auch  am  17.  November  stellte  er  plötzlich  die  Arbeit  ein,  er 
verlangte  zum  Direktor  geführt  zu  werden,  gegen  einen  Mann  könne 
er  flieh  wehren,  aber  nicht  gegen  sechs  oder  sieben.  Man  sei  seines 
Lebens  nioht  sieber.  £r  beantragte  seine  Isolierung,  welche  erfolgte. 
Am  10.  Dezember  verbarrikadierte  er  seine  Zellentür,  er  fürchtete^ 
daft  er  nmgebraobt,  vergiftet  werde»  denn  nachts  ständen  immw 
Leute  vor  sdner  Zellentilr,  der  Aufseher  Seh.  und  der  Kuchenia^ 
letzterer  banne  ihn  immer,  so  daß  er  nicht  arbeiten  kdnne;  er  soUe 
einen  Mord  begangen  haben,  aber  er  kOnne  doch  nicht  eingestehen» 
was  er  nicht  begangen  habe.  Am  11.  Januar  1001  zerbrach  er 
adnen  Krag,  weil  der  Kaffee^  den  er  daraus  trank,  nach  Seife 
schmeckte. 

Zunächst  wnrde  Simulation  Wiedemanns  vermutet  Als  aber  im 

Fel)iuar  lUOl  ein  sehr  erregter  Zustand  bei  ihm  eintrat,  er  zu  Ge- 
walaätif;keiten  sich  genei,i:t  zeigte  nnd  die  Kuhe  und  Ordnuni:  de.- 
Ilaubes  ytört(^  wurde  mit  „höchster  ^\  alirseheinlichkeit  auf  das  Vor- 
handensein einer  Geisteslörung  geschlossen." 

Am  ü.  März  1901  wurde  er  in  die  herzogliche  Irren-Heil-  uiui 
Pflegeanstalt  iibiTin'führty  von  wo  am  10.  Ajiril  mitgeteilt  wurde,  dah 
"Wiedemaim  an  zahlreiehen  Täuschungen  im  <  iebiete  des  Oeiiürsinne? 
und  des  Gemeingefühls  sowie  daraus  sich  herleitenden  Wahnvor- 
stellungen leide.  Er  glaubte  von  der  Decke  her  die  Stimme  des 
Geistlichen  in  Untermaßfeld  zu  hören,  der  ihn  dort  durch  Yennittluog 
eines  besonders  dressierten  fremdartigen  Vogels,  welcher  ihn  naeh 
tJntermaßfeld  he^deitet  habe  und  nicht  verlasse,  für  seinen  Sohn  er- 
klärt habe.  Wiederholt  legte  er  sich  in  Folge  davon  imdere  Namen 
bei.  Er  hdrte  Zurufe  feindseligen  nnd  bedrohlichen  Inhalte«,  wShate 
vergiftet  und  ermordet  zu  werden  und  trat  in  Reaktion  auf  solefae 
Täuschungen  mitunter  sehr  heftig  und  drohend  auf.  Er  wollte  s.  & 
irgend  jemand  ermorden,  ehe  man  ihn  selbst  ums  Leben  bringen 
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k9ane.  Daneben  äußerte  er  eich  gelegentlich  entrÜBtet  nnd  wfitend 

über  Mißhandlungen  nnd  Quälereien,  die  auf  elektrisehem  Wege  an 

iliiu  ausgeübt  würden. 

Am  o.  Juni  1901  entwich  er  aus  der  Anstalt  und  trieb  sich 
dann  ))etteind  uuihi;r,  am  10.  Juui  wurde  er  von  Souneberg  aus 
aurück]L:el)racht. 

Widnianu — Narr  war  unzweifelliaft  geisteskrauk.  Die  Krankheit 
wtirde  zunächst  als  akutes,  lialluciaatorithes  Irresein  bezeichnet,  später 
aljer  ausicefsprochen,  daß  die  Vorlaiifswei.se  der  ( icisteskranklieil  Wid- 
ii:änns  eiaen  ch roll isc h eu  Charakter  an  ;^ieh  tra;L:e.  Am  2'.).  Septbr. 
1902  wurde  er  in  die  königl.  sächs.  Anatait  zu  Waldheim  überge- 
führt, von  wo  am  16.  März  1903  erklärt  wurde,  daß  Widmann  an 
nnbeilbarer  Geisteskrankheit  leide. 

3.  Der  Öchloaser  Albert  Z  ö  b  i  s  c  h  aus  I^ngenfeld,  geb.  am 
23«  Ang;Uflt  1874,  zuerst  bestraft  vom  Schöffengericht  zu  Ueilbronn 
am  13,  Dezbr.  1893  wegen  Diebalabla  mit  1  Tag  Gefängnis,  dann 
189  4  und  1895  in  Dresden,  Ql&ekstadt,  Schwanenbeck,  Kiel, 
Sohleswig,  Lei|>ng  wegen  Betteins  und  am  19.  Deiember  1896 
▼om  Landgerichte  Qera  wegen  3  Tollendeter  und  3  versnchter 
schwerer  Diebstähle  mit  2V4  Jahren  Zuchthaus,  wurde  am  14.  Sep~ 
tember  1901  Tom  Landgerichte  Weimar  trotz  seines  Leugnens  wegen 
Yollendetan  und  TeTsuchten  schweren  Diebstahls  i.  w.  R.,  begangen 
mittelst  Einbmcbes,  Einsteigens  und  Erbrechens  von  Behältnissen, 
sowit  mittuist  Anwendtinc*  xou  zur  ordiiuii,::smäI)i^a'n  Oeffnun;j,-  von 
Gebäuden  und  im  luneru  derbclben  befindlichen  Lvhaliiiissen  nicht 
bestinimten  Werkzeuge  zu  einer  Zuchthausötrale  von  &  Jahreu  ver- 
urteilL    (§  73  St.G.B.). 

Die  Geraer  Strafe  verbüßte  er  im  Zucht  hause  zu  Untermaßfeld 
bi«  19.  3.  1899.  T>ei  seiner  neueren  \'erliaftuDg  am  13.  3.  1901 
erklärte  er  vor  der  l'olizei  Wpimar:  Seitdem  (19.  3.  99)  habe  ich 
keinen  festen  Wohnsitz  und  auch  keine  ständige  Arbeit,  ich  bin 
mdstens  auf  Reisen.  Vom  März  bis  Oktober  1899  zog  ich  mit  dem 
Karusselbesitzer  Sachs  aus  Qotha  umher,  vom  1. — 24.  Februar  1900 
war  ich  in  Gotha,  von  Pfingsten  ab  etwa  5  Wochen  in  Untersuchungs- 
haft, im  t  rüh.jalir  2  Monat  und  im  Herbste  1  Monat  beim  Karussel* 
besitser  Moll  in  Hannover  in  Stellung.  In  der  Zwischenzeit  habe  ich, 
immer  auf  B^sen,  die  von  mir  und  einem  Bekannten,  Klempner 
Zieger  erfundenen  „Kunstringe^  angefertigt  und  im  Umheiziehen 
Tertrieben.  Einen  WandergewerbeBchein  hatte  ich  nicht,  ich  bekam 
keinen,  l^euerdings  habe  ich  die  Kunstringe  nicht  selbst  angefertigt^ 
aondem  von  Zieger  bezogen.  Ich  bezahle  ffir  das  Dutzend  10  M., 
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IT.  SOEFKRT 


▼erkanfe  das  Stück  für  2  M.  and  2  H*  50  Pf.  oder  veidieae  noeh 
mebi  darch  Wetten. 

ZöbiBch  gab  su,  in  Dänemark  DiebstSble  yerttbt  zu  haben. 
Daher  sollte  das  Geld  stammen,  welcbee  er  bei  sich  ftthrte,  and  seit 
jener  Zeit  wollte  er  die  bei  ihm  gefundenen  Dietriche  und  sonstigen 
Diebßhandwerkszeugc  besitzen.    Die  ihm  abgenommenen  Liclit^»tümpfe 
wullte  er  bei  sich  führen,  weil  er  immer  in  Iremden  Häusern  schlafe 
und  der  Lichter  bedürfe,  um  sich  nachts  zurechtzufinden.  Über  b^mcu 
Aufenthalt  in  einer  lM'>tiinmten,  eine  ^^  oeht  zurückliegenden  Nacht 
befragt,  erklärte  er  nach  seiner  am  i:;.  H.  1901  erfolgten  Fpstnabme: 
^Ich  bin  augenblicklich  wirklich  nicht  in  der  La^a.  an/ii^^rlM  n, 
wo  ich  in  fh^r  Nacht  vom  5./6.  Mär/  UXii  war.    ich  werde 
später  schon  mit  dem  Herrn  Unteröuchaogsricbter  äberein* 
kommen". 

In  Bezug  auf  Diebstähle,  die  einige  Tage  später  in  Apolda  and 
Jena  verübt  waren,  sagte  er: 

.jleli  habe  nichts  damit  zn  tan  and  bin  vorige  Woche  weder 

in  Apolda  noch  in  Jena  gewesen.  Meine  Beweise  werde  ich 

snletzt  bringen,  da  wird  sioh's  zeigen^. 
Gegen  den  Amtsrichter  Hefi  er  sich  dahin  yemehmen: 

„Ehe  ich  genauere  Angaben  maohe^  maß  ich  mir  die  Sache 

erst  ftberlegen**, 

gegenüber  dem  Untersachungsrichter  des  Landgerichts  W^mar  aber 
erklärte  ec: 

^Nähere  Zeitangaben  kann  ich  überhaupt  nicht  machen,  ich 
muß  mir  meine  ganzen  Reisen  erst  noch  überlegen" 
und  auf  den  Vorhalt,  daß  er  seil  der  polizeilichen  Vernehiaung  doch 
Zeit  genug  dazu  gehabt  haltt«: 

„er  sei  noch  nicht  ins  Ueine  gokoinim  n". 
Am  6.  April  zeigte  der  Gefangennu  istrr  an.  dnl'i  Zi»l)isch  seit 
/.vvri  Tagen  den  Verrückten  spiele.  Er  wrrfr  »Ii*-  in  seiner  Zelle  be- 
[indhehen  Gegenstände  umher,  habe  >t  iu  Lesthucli  zum  fViister  Inn- 
ausgeworfen, trete  fortwährend  nach  der  Zellcntür,  pfeife  auf  den 
Fingern.  Wenn  man  zu  ihm  in  die  Zelle  komme,  habe  er  den 
Haftbefehl  in  der  Hand,  sage,  er  verstehe  da«  nicht^  er  wolle  fort, 
es  wäre  das  letzte  Mal,  daß  er  sein  Essen  nehme.  Es  wurde  der 
Landgericbtsarzt  am  Äaßerang  über  den  Zustand  <h's  Angeecholdigten 
ersacht  Dieser  erklärte  am  7.  April^  er  habe  Zöbisch  untersaobt^ 
Schlaf  and  Appetit  seien  nicht  gestört,  ^  das  Gedächtnis  hätte  an- 
scheinend nicht  gelitten.  Einige  verkehrte  Handlangen  —  Verstecken 
anter  dem  Bett,  sinnloses  Schvrtltzen  —  machten  den  Eindrack,  daä 
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es  sieb  um  wobi  ttberlegte  Verkebrtbeitcn  handele.  Zwangsror- 
BtdliiDgen  feblten.  Der  Ant  batte  den  Eindniek,  dafi  Zdbisob 
simiiliere)  er  falle  oft  aiiB  der  Bolle  des  wilden  Mannee  berans. 

Am  9.  Hai  bericbtete  der  Gefangenmeisier,  daß  der  Angeiebul- 
digte  flicb  seit  einigen  Tagen  wieder  aufgeregt  benebme.  Er  babe 
den  StrobsBck  nnd  sein  EopCkeilkissen  serrissen,  von  seiner  wollenen 
Deefce  einen  Streifen  bernntergerissen^  dss  Lnftfenster  der  Zelle 
beiabgerissen.  Der  ünterraobangsricbter  Temabm  ibn  über  diese 
Süchbeschädij,^un£:en ,  welche  er  mit  dem  Bemerken  zugab,  „er 
bündle  niancliMial  wie  im  Traum".  Es  folgte  eine  Disziplinar- 
strafe (hartes  La4;crj.  nachdem  der  Arzt  sich  dahin  ereiiuliert  hatte, 
(laß  sie  ohno  Schaden  für  den  Otfan^^ciien  gebchchcn  krtniie.  6ie 
wurde  in  dtii  Nächten  vom  I3./14.  und  I57lf>.  Mai  vollstreckt. 

Schon  am  Iii  Mai  erscheint  eine  neue  Meldung  des  Gefangen- 
meisters:  ..Zrihiseli  hat  in  verflossener  Naobt  in  einer  «nlchen  Weise 
fcetoht,  daß  sämtliche  Insassen  sowie  die  Be Weimer  des  Hauses  keine 
Ruhe  gehabt  haben.   Derselbe  hat  wie  ein  wildes  Tier  gebrüllt,  den 
Stuhl  zersoblageo,  sich  nackt  ausgezogen  nnd  dann  alles  zum  Fenster 
hinausgeworfen.   Auch  fing  derselbe  an,  den  Kalk  an  den  Wänden 
abzustoßen  nrid  die  Mauersteine  blos  zu  legen.  Heute  morgen,  als 
ihm  die  Bekleidung  wieder  angeboten  worden  war,  bat  er  sieb 
wieder  angekleidet*'.   Nacb  Bedrobnng  des  Angescbuldigten  mit 
neuen  Disziplinarstrafen  legte  der  Untersnebungsriohter  die  Akten  dem 
liuidgericbtsarzte  von  neuem  vor.  Derselbe  erklärte  am  14. 5.  1901: 
^Der  Unterzeiebnete  bat  den  Gefangenen  ZSbiscb  scbon  ein* 
mal  auf  seine  Znrecbnnngsfäbigkcit  nntersncbt;  er  war  zu 
der  Anffsssnng  gekommen,  daß  Simulation  Torlie^e.  Jetzt 
kebrt  derselbe  Ideenkreis  wieder,  nacbdem  der  Gefangene  9idk 
ruhig  und  verständig  gehalten  hat.    leb  babe  Zweifel,  daß 
nur  Siniulation  vorliei:t  und  empfehle  Beobachtung  iu  der 
psychiatrischen  Klinik". 
Nach  Zübisch'S  Überlühruuir  in  die  Jenaer  Klinik  am  12.  Juni 
fragte  die  Staatsanwaltschaft  Mitte  .luli  beziiirlich  des  Ergebnisses  der 
Beobachtung  an,  woranf  unter  d-  ni  17.  Juli  erwidert   wurde,  daß 
Wahrend  der  ersten  Zeit  sein«  s  Aufenthaltes  krankhalte  Erre^unp:??- 
zuötände  bei  Zr^hisch  wahrgenommen  worden,  daß  dieselben  aber  zur 
Zeit  geschwnnd«  n  seien.    Er  benahm  sich  jetzt  ruhig  und  geordnet, 
mache  aber  dabei  den  J^dmck  eines  listigen  und  veracblagenen 
Menschen.   Erkundigungen  bei  seinen  Lebrem  hätten  ergeben,  daß 
er  wäbrend  der  Schulzeit  ein  ordentlieber  Junge  gewesen, 
sber  in  seiner  geistigen  Entwickelnng  znrfickgeblieben  sei 
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IV.  SiSFEBT 


Ober  den  GeiBteaznatand  zur  Zeit  der  Begeknng  der  Strafhandlungea 
vermSge  num  ein  Urteil  nicbt  abzugeben.  Das  Qntaobten  der  An- 
ataltsdirektion  ging  am  27.  Jnli  ein.  Daaaelbe  ging  dahin,  dafi 
ZSbiaoh  sowohl  jetzt  als  anch  znr  Zeit  der  Begehung  der  strafbam 
Handinngen  geistig  gesund  war.  Doeb  wurde  noebmals  darauf  an!- 
merksam  ^euiachl,  daß  es  sich  um  einen  Menschen  handele,  der  in 
seiner  geistigen  Entwickeluüg  zurück  geblieben  sei  und  einen  aus- 
gesprochenen etliiöcben  Defekt  zeige. 

Er  hatte  angegeben,  daß  er  in  seiner  Jugend  an  Krampf  anfüllen 
gelitten  habe,  keiner  seiner  F.ehrer  hatte  sich  jedoeb  erinneru  können, 
daß  er  jemals  einen  bolcben  irehabt  habe.  Dui^c^efi  war  seine  An- 
gabe bestätiirt  worden,  daß  seine  Sebnlleistiin;;en  stets  unter  dem 
Normalinar>i'  zurüekgeblieben  und  er  in  der  Seliule  nur  bis  zur 
zweiten  Klasse  kam.  Nach  seiner  Schulzeit  war  er  zunächst  drei 
Jahre  bei  einem  Schlosser  in  der  Lehre.  Dann  arbeitete  er  bei  ver- 
schiedenen Meistern,  teil»  war  er  auf  der  Wanderschaft  Er  kam  da- 
bei nach  Dänemark,  Bayern,  fuhr  einmal  aU  Heizer  nach  New- York. 
Alkoholismus  gestand  er  zu. 

In  psychiscber  Beziehung  zeigte  er  sieb  in  der  Irrenanstalt  an* 
fangs  ruhig  und  geordnet,  etwas  stumpf  und  gleichgültig.  Den  Cbip 
rakter  der  Anstalt  wollte  er  anfangs  niofat  kennen,  er  schloß  erst  u 
umstttndlicber  Weise  darauf  aus  den  Beobachtungen  an  den  Mitbe- 
wohnern des  Zimmers.  Doch  war  ihm  der  seine  Einlieferung  in  eine 
Irrenanstalt  anordnende  Beschluß  der  Strafkammer  zugestellt  worden. 

Am  18.  Juni  änderte  sich  aem  Verhalten.  Sein  OesichtsausdnK^ 
erschien  bei  der  Unterhaltung  blöde,  erstaunt,  fragend;  er  verstand 
die  un  ilin  gerichteten  Fragen  nur  schwer,  gab  langsam  und  zögernd 
irre  Antworten.  In  der  Naelit  /.nm  1!).  Juni  schlich  er  auf  Händen 
und  Füi't'n  aus  seineui  Bett  in  das  offenstehende  Nehenzimnur  und 
versuchte,  die  dort  liegende  Zeitung  an  sich  zu  nehmen.  Darüber 
am  andern  Tage  vernommen,  gab  er  an,  es  sei  wie  ein  Anfall,  wir 
ein  innerer  'rru-l»  iilK  r  ihn  irekommen,  er  habe  sieh  im  1-iette  -relang- 
weilt  un<l  die  Zeitun-  lesen  wollen.  Später  entsinnt  er  sich  angebiicli 
des  Vorganges  nicbt.  Am  22.  Juni  morgens  lag  er  mit  aufgeregtem, 
schmerzlich  verzoirenen  Gesicht  im  Betty  seufzte  und  hielt  die  Hand 
vor  die  Stime.  Die  Frage,  weshalb  er  so  aufgeregt  sei,  ließ  er  erst 
unbeantwortet,  dann  sagte  er:  „weil  ich  die  Religionssachen  niobt 
verstehe^.  £r  eignete  sich  Gebärden  und  Bedenaaiten  von  Mit- 
patienten an,  stellte  sich  verwirrt,  behauptete  zuweilen,  es  sei  ihm  so 
wunderbar,  gerade  wie  Anfälle.  Einige  Male  wurde  er  agnssir 
gegen  den  WSrter.    Als  dieser  einen  anderen  Kranken  zu  Bett 
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buchte^  warf  er  ibn  von  binten  zu  Boden.  Nachdem  der  Aizt  in 
fleiner  Gegenwart  Often  bemerkt  batte^  daO  er,  falls  er  geisteakrank 
aeiy  dauernd  in  einer  Irrenanstalt  nntergebracbt  werden  mttaaei  Tei^ 
hielt  er  sieb  seit  Anfang  Jnli  klar,  mhig  und  geordnet 

Der  PByohiater  erklärte,  daß  die  Err<  i^ungszustände  während  der 
Untersuchungj^liaft  und  die  eigenartigen  Verwimingszustände  und 
sonstigen  scheinbaren  psycbiselien  Anomalkn,  die  er  in  der  Klinik 
bot,  durchaus  den  Stempel  des  Gemachten,  der  Simulation  trügen. 
Spreche  schon  die  Kaft'iniertlieit,  mit  der  die  Diel)stähle  ausgeführt 
wurden,  und  das  planmäßige  Vor^reben  (b\bei  ^^e^ren  die  Annabme, 
daß  Zöbisch  zur  Zeit  der  Begebung  der  strafbaren  Handlungen 
g<^i?tepkrank  gewesen  wSre,  so  werde  diese  Annainne  vTiUig  liinfälbg 
durch  das  Lügengewebe,  in  das  er  sich  bei  seiner  Vernehmung  ver- 
strickte. Dadurch,  daß  er  ^en  Ärzten  einen  Teil  der  Diebstähle  zage* 
geben  habe,  sei  auch  erwiesen,  daß  keinerlei  Erinnemngsstörung  vorliege. 

Naebdem  das  Urteil  rechtskräftig  geworden  war,  wurde  Zöbiscb 
am  12.  Dezember  1901  in  das  Zuchtbaus  zu  Untermaßfeld  ein- 
geliefert. Der  dortige  Anstaltsarzt  äußerte  sieb  in  einem  Beriebte 
rom  3.  Mai  1902  dabin: 

^Sehon  anfangs  Jannar  d.  J,  maobte  sieb  Zöbisoh  dnroh  sein 
absonderliebes  Wesen  und  seine  albernen  Beden  so  auffällig,  dafi  er 
den  ländmck  eines  Geisteskranken  macbte^  vorerst  aber  wegen  der 
fifiber  mit  ihm  gemaobten  Er&hmngen  ffir  einen  Simulanten  gehalten 
wurde.  Nachdem  aber  der  Zustand  des  ZObiecb  auch  jetzt  nach  vier 
Monaten  noch  nnverändert  fortbesteht,  dürfte  an  dem  wirklichen  Vor- 
handensein einer  Geistesstörung  nicht  mehr  zu  zweifeln  sein.* 

Dieses  Gutachten  wurde  dem  Direktorium  dt  r  Jenaer  Irrenanstalt 
zur  Äußerung  mitgeteilt.  Dasselbe  erwiderte  daß  bei  der  geistigen 
Veranlagung  des  Zöbiscb  die  Entsteliuni:  <  incr  Geistesstörung  in  der 
Einzelhaft  sehr  wohl  im  Hereielie  der  Müglicbkeit  liege,  daPi  jofbichancb 
sehr  wollt  die  Möglicbkeit  licstelir,  daß  Zöbi«icb.  um  mch  (b-r  str*'ngen 
Zucbthaui^strafe  zn  «'utziflit  n,  erneut»'  'riiusehungsversucbe  mache. 

Es  erf<il;:te  nuniii»  lir  die  Wiedereinlicfriung  des  Zöbiscb  in  obige 
Anstalt,  deren  Direktor  am  20.  Juni  1902  mitteilte»  das  Zöbiscb  sich 
zwar  wesentlich  beruhigt  habe,  aber  noch  eine  ganz.e  Koihe  von 
Krankheitserscheinungen  äußere.  Unter  dem  22.  August  1902  wurde 
festgestellt,  daß  bei  ihm  zur  Zeit  eine  phobische  Stdrung  bestehe,  und 
unter  dem  26. Oktober  1902,  daß  er  an  einer  chronischen  Geistea- 
stllning  leide.  Am  16.  Februar  1903  wurde  er  in  das  Karl-CVtedricbs- 
Hospital  zu  Blankenhain  ftbergeführt,  dessen  Direktorium  Anfangs 
Septbr.  1904  sich  dahin  äußerte»  daft  Zöbiscb  noch  sehr  hallueiniere. 
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Ein  unwahres  Geständnis. 

Rechtsanwalt  Br.  Krooh  In  Leipaig. 


Am  9.  April  1905  iiacbmittair  begaben  sich  die  Th. sehen  Eii>- 
leute  mit  ihren  Kindern  in  die  Kirche.  Sie  heahsicliti^'ien,  nach  drin 
Gottesdienste  Verwandte  zu  l)esuelien,  und  beauftragten  die  im  August 
1881  geborene  und  bisher  unbestrafte  Angeklagte  Scb.,  eines  ihrer 
Dienstmädchen,  die  Kinder  nm  7  Uhr  von  der  Kirche  abxnholen. 
Von  ungefähr  Va6  ühr  ab,  wo  die  Th.schen  Eheleute  weggingen,  bis 
r^egen  ^lil  Uhr  war  die  Angekbigte  in  der  Th.schen  Villa  aUein. 
Sie  ging  alsdann  direkt  znr  Kirohe,  wo  sie  nm  7  Uhr  antrat,  wartete 
daselbst  bis  gegen  %S  Uhr,  da  der  Gottesdienst  nicht  früher  beendet 
war,  nnd  kam  gegen  8  übr  mit  den  Kindern  in  die  YiBa  znr&ck. 

Hier  war  nnnmebr,  nachdem  erleachtet  worden  war,  folgendes 
wahrzunehmen: 

1*,  fis  war  versucht  worden,  einen  Henrensehreibtiseh  und  einen 
DameDBcfareibtisch  zu  erbreehen,  in  welchen  ngdmtßig  Qdd 
nnd  damals  ungefähr  900  M.  nnd  800  M.  aufbewahrt  waren; 

ein  1  cm  breites  Stemmeisen  war  zwischen  die  Fächer,  in 
welchen  das  Gehl  lag,  und  die  darüber  liegenden  IMatten  mehr- 
fach irt'waltBam  gestoßen  und  alsihinn  —  aller(]in.:^'s  erful^'h^s 
—  der  Versuch  gemacht  worden,  diese  Behältnisse  aufzuüpreugen. 
Der  Gebrauch  des  Stemmeisens  liatte  wesentliche  Spuren  zurück- 
gelassen; an  dem  I)amensclin  il)tisch  allein  waren  acht  verhäh- 
nismäßig  tiefe  Eiudriicko  und  in  sämtliche  paßte  jrenan  das  aum 
ITaushalte  der  Th.schen  Eheleute  gehörige  ötenimeisen. 
2.,  Das  in  der  Wohnstabe  hängende  3chlösselschräiikchen  war  ei^ 
brochen,  diesem  gerade  der  Vertikowscblüssel  entnommen  und 
hiermit  der  Vertikow  geöffnet  worden. 

In  die  Scheibe  eines  im  Erdgeschosse  gdegenen  Fensten,  n 
dem  man  von  den  cum  Hauseingang  f&br^den  Stul^  aas 
ohne  Hindernis  gehingen  konnte,  war  am  Wirbel  ein  grGfiem 
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Loch  geschlagen.   Die  OlttBoherben  lag^  auf  dem  Fenster- 
eiins.    Durch  das  Loch  konnte  man  Yon  außen  nach  dorn 
Fensterwirbel  greifen  und  diesen  so  um  drehen,  daß  man  das 
Fenster  zu  öffnen  und  ohne  grolje  Schwierigkeit  durch  Eiu- 
bteigcn  in  sämtliche  Räume  der  Villa  zu  gelangen  vermochte. 
4^  In  der  im  II.  Obergeschoß  liefindliclien  Mädchenkammer  war 
auf  dem  in  der  Nähe  (U\s  Fensters  stehen«leü  Leinwaadschenn  l 
ein  linker  Damenstiefel  in  Schmutz  rL'[)„':edrücktj  welcher  nach 
der  TfxTzeu^ung  des  Kriminalschuizinanns  dieselhe  Form,  wie 
der  imke  Stiefel  der  Angeklagten,  aufwies;  aut^dem  waren 
auf  dem  Fensterbrett  2  größere  Schmutzflecken. 
5.,  öeinere  im  Vertikow  befindliche  Geldbeträge,  auf  dem  Damen- 
sehreibiifloh  offen  liegende  Silber-  und  Niokelmttnzen  im  Qe- 
samtbetnige  Ton  ungefähr  10  M.  nnd  reißchiedene  in  der 
Wohnung  nmherstehende  SilbttBachen  waren  niobt  bertUirt;  es 
war  überhaupt  niehla  geetoblen  worden.  — 
Ee  unterlag  keinem  Zweifd,  daß  ein  sohwerer  Diebetahl  Ton  einer 
mit  den  Th^hen  VerbiltnisBen  yertrauten  Person  yenmeht  worden 
war.  Der  V^rdaeht  lenkte  sich  sofort  auf  die  Angeklagte,  da  sie  von 
Vi6  Uhr  bis  */«7  Uhr  allein  in  der  Villa  war,  und  sie  fahHe  dies, 
denn  sie  sagte  noch  an  demselben  Abend  knrz  nach  d  Uhr  zu  dem 
hizwischen  nach  Hanse  zurückgekehrten  anderen  Dienstmädchen: 
^Na,  nun  wird  wohl  der  Verdaelit  auf  mieh  komnienl"    Sie  wurde 
hierauf  von  einem  Kriminalschutzmann,  der  die  liuninehr  von  mehreren 
Schutzleuten  i;  machte  Villa  durchsucht  hatte,  befragt  und  gab  eine 
ausführliche  Darstellung  ihrer  Wahrnehmungen,  stellte  aber  jede  Schuld 
in  Abrede.    Am  folirenden  Tage  wurde  sie  in  dem  Diei  -i/nnmer  der 
Kriminalahteiiun;;-  eingehend  vernommen,  ^'iv  witMlerhoIte  liire  früheren 
Ani^ahen  und  bestritt  wiederum  jede  Schuld,  obwohl  ihr  ,,auf  den 
Kopf  zugesagt  worden  war,  daR  nur  sie  die  Täterin  und  ihre  Er- 
zählung erlogen  wäre."    An  demselben  Tage  nachmittags  fand  in 
(Gegenwart  der  Angeklagten  nochmals  eine  genaue  Besichtigung  der 
Villa  durch  den  Kriminalschutz m in nn  statt;  die  Angeklagte  bÜeb  hier- 
bei auf  Befragen  wieder  bei  ihren  früheren  Angaben  stehen. 

An  demselben  Tage  abends  in  der  8.  Stunde  redete  Xh,  der  An- 
geklagten an,  sie  sollte  doch  der  Wahrheit  die  Ehre  geben  nnd  die 
^  die  ja  weiter  niemand  wie  m  begangen  haben  kSnnte^  zöge- 
■lehen;  so  viel  an  ihm  iSge^  sollte  allee  getan  werden,  daß  sie  keineo 
Nschtdl  davontrflge. 

Die  Angeklagte  gab  daianfhin  die  Tat  an  nnd  erklSrte  dabei:  „Na, 
nnn  ist  mir  em  Stein  vom  Heiaai''  f  „hoffentlioh  nimmt  Heir  Th.  aorllek* 

IMUt  fir  EfladnOnthiepolaflik  37.  Bd.  ]2 
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oder  nboffenüich  kommt  es  nicht  ztir  Anzeige/  Hierauf  «  rzählte  sie, 
anl^ordert  von  Th^  die  AuBftthraiig  der  Tat  in  aUen  £iii2elhmt«i 
und  gestand,  daft  de  noh  Geld  yeisohaffen  wollte  nnd  an  der  ToQ* 
endnng  des  Diebstahls  ▼erfalndert  worden  wfire,  da  sie  die  Kinds 
bfttte  abholen  mtaen';  um  den  Anschein  an  erwecken,  als  bitte  m 
Fremder  einen  Einbraeb  begangen^  bitte  sie  mit  einem  Monaer  die 
Fensterscheibe  dngescblagen  nnd  in  der  Wddienkammer  auf  dm 
Fensterbrett  und  dem  Leinwandscbemel  die  Spuren  durch  AnstraiciMi 
TOn  Scbmtitz  angebracht  | 

Am  folgenden  Tage  hat  die  Angeklagte  dem  Kriminaischatzmann 
gegenüber  das  Geständnis  in  seinem  gaiiztn  U?iifani;e  wiederhilu 
Hierauf  wurde  sie  noch  an  demselben  Tacro  aus  dt  m  Dienst  entlassen, 
Sie  ging  aucli,  nachdem  sie  ihrer  DitMistln  rnn  gegenüber  nochniitJ^ 
das  Gestäudüis  abgelegt  hatte,  Bolbstverskiiiiilk;!!  oliue  eine  l-ntscliädi- 
gung  für  T/ohn,  Kost  und  Logib  zu  erli  ui  n  Sie  verlieÜ  ihri  n  bis-  I 
herigon  Aufciiihaltsort  und  begab  sich  nacii  i>eip/.i;L'  J^nnäohst  SU  üirei  | 
verheirateten  Schwester  und  später  wieder  in  Stellung. 

Bei  der  richterlichen  Vernehmung  am  5.  Mai  1905  bat  die  An-  ! 
geklagte  das  Geständnis  widerrufen.    Sie  erklärte:  „Mein  Gestäadiik 
habe  ich  nur  aus  Angst  abgelegt   Meine  Schwester  hat  auch  gesagt, 
es  wäre  eine  große  Dummheit  von  mir,  dafi  ich  gestanden  bitte,  und 
bat  mich  deshalb  tüchtig  ausgezankf^  usw. 

Ende  Mai  1905  beauftragte  mich  die  Angeklagte  unter  Ül)€r> 
reich nng  der  Anklageschrift  mit  ihrer  Verteidignng.  Darob  einige 
Besprechungen  mit  der  Angeklagten  gelang  es  mir,  von  diener  im 
Wesentlichen  zwei  für  die  Verteidignng  wichtige  Tatsachen  za  e^ 
fahren.  Sie  erzSblte  mir  nSmlich  gelegendicb,  dafi  ihr  auf  dem 
von  der  ThjMsben  Villa  naoh  der  Kirche  das  andere  DienstmfiddieD 
begegnet  wftre  und  ihr  gesagt  hätte,  es  ginge  nach  Hanse  (in  die 
Villa),  daß  es  aber  auch  tatsSchlich  nur  geringe  Zeit  nach  ihrem  We|^ 
gange  in  der  Th.scben  Villa  gewesen  wäre  und  sich  daselbst  kum 
Zeit  angehalten  bfttte ,  um  dnige  Eleidungsstdoke  su  wechseln. 
Anfierdem  sagte  mir  die  Angeklagte,  daß  sie  nicht  nur  bei  Th, 
sondern  auch  in  ilin-n  früheren  Stellungen  im  allgemeinen  ungef-ibr 
3  Jahre  gewe  sen  und  von  ihieu  früheren  Dienstherrschaften  stets  gute 
Zeugnisse,  iii^>l)es(indrr(  auch  in  Bezug  auf  Ehrlichkeit,  erhalten  hatte. 

Die  Dienblhtrrbchaiten.  welche  Uommisisariisch  vernonimeu  wurden. 
sjtLten  sämtlich  au«,  dal»  sie  die  An^^ekla;^^te  für  ehrlich  hielten.  Das 
andere  Dienstmiidchen  wurde  zur  Ilaupiverhandlung  geladen. 

Noch  vor  der  letzteren  hatte  ich  Oelogrnheit,  die  Th.scV.e  A'illa 
zu  besichtigen.    Hier  habe  loh  wahrgenommen,  dafi  man  voa^i^ 
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mm  BanaaB^KOf;  fühmidaL  Stnfea  aoB  das  Fenster,  deasen  Sobeibe 
senoblageo  worden  war,  mit  Leiobtigkeit  YoUstSndig  ttberBeben  konnte, 
und  daß  die  Midcbenkammer  niebt  sebr  tief  war  und  gntes  Ttagea- 
lieht  batte. 

leb  folgerte  bierans:  Wenn  die  Angeklagte  die  Tat  begangen 
bätte,  so  hätte  das  andere  Dienstmädchen,  wenn  es  kons  nach  der 

Angeklagten  in  der  Villa  und  insbesondere  in  der  Mädchenkammer 
gewesen  wäre,  wahrgenommen  haben  müssen,  daß  die  Fenstersclieibe 
zerschlagen  war  und  die  Glasscherben  auf  dem  Fenstersims  lagen, 
sowie  daß  in  der  Mädchenkaninier  das  Fensterbrett  nnd  der  Lein- 
wandschemel beschmutzt  waren,  sofern  nur  die  Licbtverhäimibse  dies 
gestalteten. 

Das  Königl.  Meteorologiselu-  Institut  in  Dresden  teilte  mir  auf 
Befragen  mit,  daß  am  0.  Aj)ni  lUOö  abends  am  Urte  der  Tat  eine  , 
leichte  Schneedecke  lag  und  dai^  es  vorwiegend  heiter  und  trocken 
war.  Hieraus  und  aus  der  Zeit  des  Sonnenunterganges  konnte  iob 
mit  Recht  schließen,  dal^  am  fraglichen  Abend  wobl  bis  kon  nach 
7  Ubr  gutes  Dämmeriicbt  war. 

Es  war  daher  in  der  Hanptverbandlung,  die  ja  w&brend  der 
Vemebmiing  der  Tb^ben  Eheleute  und  des  Kiiminalscbatzmaons  sebr 
nngflnstig  ffir  die  Angeklagte  Terlanfen  mnftte^  für  micb  am  wesent- 
licbsten  die  Vemebmimg  des  anderen  DienstmSdebens.  Die  Ange> 
klagte  war  naeb  memer  übersengnng  nnscbnldig,  wenn  diese  Zengin 
aussagte,  daß  sie  an  dem  fraglicben  Abend  gegen  7  übr  in  der  Villa 
nnd  insbesondere  in  der  Hftdebeokammer  war,  denn  iob  konnte  in 
diesem  Falle  mit  Bestimmtbdt  «nnebmen,  daß  die  Zengin  die  zer- 
brochene Fensterscheibe  und  den  Sebmutz  auf  dem  Leinwandschemel 
und  am  Fensterbrett  nicht  «resehen  hat,  da  sie  sich  anderenfalls  nicht 
so^'leich  wieder  aus  der  \'\\hx  entfernt,  hondern  die  ührigen  liäume 
der  Vdla  besichtigt  und  von  ihren  Wahrnehm un^^en  sofort  der  Polizei 
oder  ihrem  Dienstherm  Anzeige  «gemacht  hätte.  Hatte  aber  die 
Zeugin  von  alledi-m  nichts  peRehen,  so  war  erwiesen,  daß  der  i^e,- 
schilderte  Zustand  heim  Wi'g*4:ehrn  cier  An^^eklaijrten  ans  der  Villa 
noch  nicht  war,  und  hiermit  war  der  Beweis  für  die  Unschuld  der 
Angeklagten  erbracht,  denn  daran  konnte  kein  Zweifel  bestehen,  daß 
der  versuchte  Diebstahl  und  das  Zerschlagen  der  Fenstersobelbe,  sowie 
das  Besebmutzen  des  Fensterbrettes  nnd  des  Schemels  Ton  derselben 
Person  ausgeführt  wurden. 

Die  Zeugin,  welche  einen  äußerst  günstigen  Eindruck  und  insbe- 
sondere auch  den  Eindruck  eines  sehr  sauberen  Mftdobens  maobte^ 
MtStigta  ddüeb,  daß  sie  die  Angeklagte,  wie  diese  zur  Kircbe  gingp 
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getroffen  hfitte  imd  daB  ne  kurz  vor  7  Übr  in  derViUa  gewesen  wir«  i 

und  daselbst  einige  Kleidunisrsstücke  z.  B.  den  Hut  g-ewechselt  und 
die  Boa  abgelegt  hätte.  Auücrdeüi  fügte  sie  aui  licfrü^eü  binzu,  ' 
daß  sie,  wie  sie  gegen  7  Uhr  in  der  Villa  war,  noch  gut  gesehen, 
aber  nicht  wahrgenommen  hätte^  daß  die  Fensterscheibe  zerbrochen 
oder  das  Fensterbrett  oder  der  Leinw.iiKlscjieniel  besclunut7t  gewesen  ' 
wäre.  Daß  dieser  Scheim  l  heschuiul/i  gewesen  wäre,  hielt  sie  für 
unmöglich,  da  sie  ihren  neuen  Hut  darauf  gelegt  hätte. 

Die  Angeklagte  wnrde  nach  alledem  vom  Königl.  l4Uid£;ehdit 
Chemnitz  (3  A.  111/05)  mangels  Beweises  freigesprochen. 

Es  ist  nach  meiner  Übenengng  bewiesen,  daß  die  Angeklagte 
unBchaldig  ist  Der  yolle  Beweis  hieiffir  wird  dadurch  erbracht,  da6 
die  Zeugin  Ton  den  sämtlioben  Spuren  des  Diebstahls  nichts  wah^ 
genommen  hat  und  ganz  besondeis  noob  daduieh|  dnß  sie  den  nenoi 
Hnt  auf  den  Leinwandschemel  gelegt  hat  Wenn  die  Angeklagte 
diesen  Schemel  beschmutzt  hfitte^  so  bitte  der  Schmutz  (es  war  sehr 
wahiseheinlieh  wasserhaltiger  Schneesohmntz)  noch  feucht  sein  mflssen 
als  die  Zeugin  den  Hut  darauf  legte,  da  die  Angeklagte  den  Sobmafi 
jedenfalls  erst  kurz  vor  dem  Weggehen  ans  der  Villa  angebiaebt 
hfttte  und  die  Zeugin  sofort  nach  der  Angeklagten  und  nur  kune 
Zeit  in  der  Villa  gewesen  ist  Es  hätte  daher  auch  der  neue  Hut 
schmutzig  werden  müssen  und  dieser  Umstand  hätte  der  Zeugin  nicht 
entgehen  können. 

Zur  Vollständigkeit  dieser  Beweisführung  soll  noch  in  folgendem 
anf  die  Indizien  und  das  Geständnis  der  Angeklagten  eingegangen 
werden : 

Die  gleiche  Breite  des  Th.bchen  Sirnmi'  i>ens  und  des  von  dem 
Diebe  benutzten  ist  ein  Zufall  j  es  gibt  unzählige  Stemmeisen  Ton  1  m 
Breite. 

Die  Form  des  Stiefelabdrucks  auf  dem  Leinwandschemel  kann 
nicht  zu  Ungunsten  der  Angeklagten  verwendet  werden.  Würde, 
was  ich  nicht  für  wabiscbeinlich  halte,  die  Form  dieses  Stiefels  zu 
erkennen  gewesen  sein,  so  würde  man  gerade  um  deswillen  eher  an* 
nehmen  müssen,  daß  nicht  die  Angeklagte  den  Schemel  beschmutit 
hat;  denn  hätte  sie  ihn  besohmulzt  und  einen  Stiefel  in  den  Sohmuti 
eingedrfickt,  so  hätte  ne  hieizu,  um  sich  nicht  zu  renaten,  nidit 
ihren  eigenen,  sondern  den  Sti^el  einer  anderen  Penon  yeiwendet. 

Die  ftbrigen  Indizien  sprechen  nur  dafttr,  daft  der  Dieb  durch 
das  Fenster,  dessen  Scheibe  zenebhigen  wurde,  eingestiegen  ist,  und 
daß  er,  gegen  8  ühr  durch  die  Ankunft  der  Angeklagten  und  der 
Kinder  überrascht,  sich  zunächst  durch  die  Mädobenkammer  auf  das 
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Didi  ra  fetten  geraeht  hat,  dum  aber,  da  ein  Entkommen  anf  diese 
Alt  nnmflgfioh  war,  in  das  erste  Stockwerk  oder  das  Erdgeschoß 
snrBekgegangen,  hier  dnrcb  ein  Fenster  in  den  Garten  gc^prangen 
nnd  entflohen  ist. 

Der  Umstand,  daft  die  kleinen  Geldbeträge  im  Verttkow,  sowie 
die  Niokd-  nnd  Silbermünzen  auf  dem  Damenschreibtisch  und  die 
henimstehenden  Silber.sachen  unberührt  waren,  ist  dadurch  aiifp:eklärt, 
daß  es,  wie  der  Diebstahl  ausgeführt  wurde,  bereits  dunkel  geworden 
war  und  der  Dieb  diese  Ge^jenstände  nicht  gesehcu  hat.  — 

Was  hat  nun  die  An|^eklae:te  })ij>tinimt,  die  Btraftat  und  deren 
Ausfiihrun^^  in  allen  Einzelheiten  wider  die  Walirheit  zu  irestehen, 

Oesländnis  mehrfach  zu  wiederholen  und  sich  die  sofortige  Eut- 
lasBunir  aus  dem  Dienst  ohne  jede  Entscliädii,'ung  ;::efallen  zu  lassen? 

Um  diese  Beweggründe  zu  erkennen,  muß  man  sich  iu  die  da- 
maligen Verhältnisse  und  in  das  Seelenleben  der  Angeklagten  hinein» 
denken.  Diese  hat  zun&obst  dnen  wesentlichen  Schreck  gehabt,  als  sie 
nach  der  Bückkehr  von  der  Kirohe  die  einzelnen  Spuren  des  Ver- 
breche wahrnahm.  Sie  ist  von  Natur  ängstlich;  dies  geht  daians 
berror,  daß  sie  knn  nach  der  Tat  dem  anderen  Dienstm&dohen  sagte: 
«Ka,  mm  wird  wohl  der  Verdacht  anf  mich  kommen!^  Sie  ist  als- 
dann Yon  dem  Eriminalsohntzmann  «usfflhrlich  befragt  worden  und 
bieianf  folgte  eine  f&r  sie  jedenfalls  ruhelose  Kaoh^  in  welcher  sie 
darftber  nachgrttbdte^  wie  sie  sich  von  dem  Verdachte  reinigen  nnd 
den  Titer  ansfindig  machen  könnte.  Am  nächstfolgenden  Vormittag 
findet  die  ansfllhrliche  eindringKohe  Vemehmnng  statt,  in  welcher  ihr 
von  dem  Kriminalschutzmann  „auf  den  Kopf  zugesagt  wird,  daß  nur 
sie  die  Täterin  und  ilire  Erzähhin^^  eHogen  wäre"  und  an  demselben 
Nacliniittage  in  ihrer  Gegeiiuart  die  nochuialige  Durchsuchung'  der 
\  illa  durch  den  Beamten.  Zu  alledem  wirkt  auf  die  Angeklagte,  die 
die  ganze  Zeit  über  nur  Aufregung  geliabt  hat,  ständig  das  Gefühl, 
daß  sie  jeder  für  den  Täter  hält.  Nun  wird  «ie  abends  wioder  von 
dem  Dienstherrn  bearbeitet,  ein  Geständnis  abzulegen  und  dieser  stellt 
ihr  noch  in  Aussicht,  dal)  sie  im  P\alle  des  (leständuisses,  soweit  es 
in  seinen  Kräften  stände,  keinen  Nachteil  haben  sollte. 

Der  Angeklagten  ist  der  Zustand,  in  welchem  sie  sich  befindet, 
unerträglich.  Sie  bringt  dies  nach  Ablegung  des  Geständnisses  mit 
den  Worten  zum  Ansdmck:  „Na,  non  ist  mir  ein  Stein  vom  Herzen.^ 
Diese  Worte  können  unter  den  Fortiegenden  Umständen  nnr  die  Be- 
dentnng  haben,  daB  die  Angeklagte  hofft,  daß  nunmehr,  nachdem  sie 
gestanden,  die  ewige  Quälerei  zur  Eriangnng  mnes  Geständnisses  und 
ihre  Aufregung  aufhören  werden«  Außerdem  bäh  es  die  Angeklagte 
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für  miSgliohf  daß  ne,  weon  ihr  Dienstherr  will,  nicht  bestraft  wird, 
denn  sie  sagt:  «Hoffentlich  nimmt  Herr  Th,  zorttok"  oder  «hoffentlieb 
kommt  es  nicht  zur  Anzeige.*  Sie  bat  nach  alledem  zugestanden, 
weil  sie  den  ihr  nnertrügliofaen  Zustand  beseitigen  zu  können  glaab^ 
ohne  bestraft  zu  werden.  Hatte  sie  aber  erst  einmal  wider  die  Wahr- 
heit zugestanden,  so  war  es  unbedingte  Folge  und  ihr  auch  ein 
Leichtes,  die  Straftat  in  ihren  Einzelheiten  zu  gestehen  und  sieb  mit 
den  Indizien  zu  belasten.  Auf  Befragen,  weshalb  nie  daa  Geständnis 
später  nocli  wiederholt  habe,  erklärte  sie:  „Du  hast  einmal  ja  gesagt, 
uua  hast  du  kein  Wort  weiter  zu  verlieren."  Daß  sie  sich  die  so- 
fortige Eutlasüung  aus  ihrer  Stellung  ohne  jeue  Entschädigung  gefaika 
ließ,  war  ebenfalls  eine  notwendiire  Folire  des  (iejjtändniffe?. 

Nach  alledmi  kann  man  wohl  mit  liecht  behaupten,  daii  der  be- 
weis für  die  Unschuld  der  Angeklagten  erhracht  und  jeder  Verdacht 
gegen  dieselbe  unbegründet  ist.  Auch  dafür,  dali  die  Angeklagte  mit 
dem  Täter  in  irgend  einer  Verbindung  stand  oder  von  ihm  Kenntniä 
hatte,  liegt  ein  Anhalt  nieht  yor,  denn  sie  verkehrte  nur  mit  ihiem 
Geliebten  und  dieser  wies  nach  den  Erniittehinsren  des  Kriminal- 
Schutzmanns  sein  Alibi  auf  einwandsfreie  Weise  nach. 

Es  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  jeder  Jurist  und  jeder 
Laie  die  Angeklagte  bei  dem  umfassenden  Gestftndnis,  das  sie  abgelegt 
hat,  ftir  schuldig  gehalten  hätte,  wenn  nicht  das  andere  Dienstmidcben 
als  Zeugin  ▼emommen  worden  wSre.  Die  Tatsachen,  worüber  diese 
Zeugin  aussagte,  hat  die  Angeklagte  erst  berichtet,  nachdem  ne 
wiederholt  aufgefordert  worden  war,  ihre  Erlebnisse  am  9*  April  1905 
bis  in  die  geringsten  Mnzelheiten  anzugeben,  da  sie  sich  Uber  die 
Tragweite  dieser  Tatsachen  unklar  war.  —  Es  erhellt  somit  aus  dieser 
Sache,  welche  Sorgfalt  in  der  Strafrechtspflege  selbst  bei  Zugeständ- 
nissen anzuwenden  ist,  sullen  unriclili^ti  Urteile  vermiedeu  werden. 
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Was  sollen  wir  tun? 

AoB  dem  Befonnttoiy  Outlook.  Mansfield  (Ohio). 
September  1906. 

FQr  den  Outlook  geaobriebai  Ton  KUlen,  Hr.  2844  in  der  Anstalt 
ÜbenetKt  Ton  X.      Frankfurt  a.  M. 


YorbemerJiiuig. 

Das  Ziel,  das  sich  die  ameiikaiuschen  Strafanstalten  nenen  Stils» 
die  Befonnaioriefl)  setzen^  ist  Umbildung  des  Gefangenen  an  Körper» 
Ycratand  nnd  Ghaiakter.  Damit  hofft  man  ans  dem  Jugendlieben 
Yerbreelier»  auf  den  es  die  Beformatories  in  erster  Linie  absehen» 
€sn  ntttsticheB  Hitglied  der  Gesellschaft  za  machen. 

Nach  den  Erfahnmgen  dreier  Jahrzehnte  erlaubt  raan  in  Amerika 
dies  Ziel  iu  einer  vurhültüibiiiiirii^-  bulir  <,'roßi'n  Zahl  vuu  lailcu  er- 
reicht zu  haben.  Man  reehtu  t  allgemein  mit  70 — SO  ^'/o  Gebesserten. 
So  ist  es  für  uns  von  Interesse,  den  Meihodeu  solcher  Umbildung 
zu  folgen. 

Eine  der  Gefalircn  jeder  AiifataUöerüicliuiijr  ist,  dali  der  Gefansrene 
die  Fühlunic  mit  (Kr  Aulkiiwrlt  verliert.  Von  allen  Seiten  hört  man 
bei  uns  klagen,  dalj  »  r  bei  seiner  JCntlassung,  niensohcnscheu  und 
weltfremd,  dem  für  ihn  ohnehin  erschwerten  Konkurrenzkampfe  nicht 
gewachsen  sei   Dem  suchen  die  Beformatories  zu  b(^pre;:^nen : 

Blaneranschläge  in  ihnen  geben  alltäglich  die  wichtigsten  oder  den 
Gefangenen  interessantesten  Ereignisse  in  Politik,  Sport  usw.  bekannt 
Vorträge  nnd  Debattierklubs  dienen  gleichfalls  dazu,  den  Verstand 
der  jungen  Leute  auszubilden  und  sie  lebensfrisch  zn  halten. 

Eines  der  wichtigsten  Eraiehnngsmittel  ist,  daß  man  sie  in 
der  Anstalt  selbständig  eine  Zeitung  dmoken  nnd  heiansgeben 
iSfli  Uns  ist  das  fremd,  nnd  leicht  sind  wir  geneigt»  darttber  zu 
lielieln.  Eben  dämm  ist  es  fttr  uns  nicht  ganz  wertlos»  eine  Probe 
solcher  amerikanischen  Gefängnisjoumalistik  kennen  xb  lernen.  Sie 


Digitized  by  Google 


184 


Vi.  F&BCDEMTlLiX 


zeigt  uns,  wie  die  Insassen  der  neuen  Anstalten  über  deren  8tnf- 

vollzii^'  denken,  von  dem  wir  ja  sonst  zumeist  nur  durch  die  An- 
staltsvervvallung  hören.  Es  ist  ^a'wil)  notwendig,  auch  eiumiii  die 
andere  Seite  zu  Worte  kommen  zu  lassen. 

Das  Reformatory  in  Mansfield  (Oliio;,  aus  dessen  Anstaliszeitung 
der  nachstehende  Leitartikel  entnommen  ist,  steht  unter  den  Hefän^- 
nissen  des  neuen  Systems  in  erster  TJnie  "Was  diesen  -  i-rii  ist 
empfindet  man  in  wohltuender  Weise  aucii  iiiiimi:  Unter  den  junpren 
Gefangenen  herrscht  nicht  Niedergeschlagenheit  und  dumpfe  Bitter- 
keiti  sondern  der  Geist  des  Höffens  und  der  Wunsch,  durch  An- 
Spannung  aller  Kräfte  in  der  Anstalt  rasche  EnÜassung  zu  er- 
reichen nnd  draußen  im  Leben  Versäumtes  nachzuholen. 

Das  Bcheint  mir  der  naehstebende  Artikel  gelren  wiedeEznspiegelii. 

Professor  Dr.  B.  Frendenthal,  fYankfurt  a.  M. 


Buhte  Deine  Gedanken  fest  anfB  Ziel. 

Spauue  des  Ehrgeizes  Bogen. 

Sichere  Deinen         durch  SelbstheherrachuDg  — 

Balm  antioid«  6m  Lebttu  FMl. 

Indem  ich  die  kttrzlich  eraohienene  Nnmmer  nnaeies  lieben 
Blattes  dnrcbleBe,  fiUlt  mir  ein  wichtiger  Artikel  an(  den  ein  Inanase 
dieser  Anstalt  gesehrieben  hat  Ich  habe  das  GefBbI,  ab  ob  idi 

meinen  Mitgefangenen,  die  hier  wegen  früherer  Vergehen  eingesperrt 
sind,  vielleicht  Gutes  erweisen  nnd  einen  Strahl  des  Lichtes  auf  ihre 
dunklen  Wege  senden  könnte.  Der  Verfasser  schreibt,  er  sei  tief  im 
Elend  gewesen  und  liabc  keine  andere  Rettung  gefunden,  als  geduldig 
den  Alllauf  der  Straf7;eit  ;il)zu\varten.  Nun,  liebe  Freund»^,  erwägt 
das  obige  Motto,  und  ihr  werdet  daraus  erselien,  dab  ^elMe  Worte 
das  Ziel  des  Lebens  zeichnen.  Ein  jeder  von  uns  strebt  nach  der  Ent- 
lassung, und  je  schneller  sie  erreicht  wird,  desto  früher  werden  wir 
wieder  in  das  Meer  des  Lebens  hinaussegeln  können. 

Ans  der  Statistik  Uber  die  entlassenen  Insassen  geht  henror,  daO 
der  Durchschnitt  der  abgesessenen  Zeit  etwa  19  Monate  betrSg^ 
wahrend  die  Strafnrteile  dnrebscbnittlicb  anf  12  Jahre  HScbstmaaft 
lanten.  Demnach  gibt  es  doch  eine  andere  Art  Befreinngy 
als  den  Ablauf  der  Strafzeit  Jeder  Insasse  mit  gesondem 
HensehenFerBtand  wüd  mit  mir  übereinstimmen,  daft,  wenn  man  an 
eine  hohe  Steinmauer  kommt,  die  leichteste  Art,  sie  zu  n^men,  die 
ist:  eine  Leiter  dagegen  zu  stellen  und  darüber  hinwegzuklettern 
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Es  bat  keinen  Zwedc,  mit  dem  Eofife  dagegen  za  stofien  nnd  va 

verauchen,  sie  umzuwerfen,  denn  binnen  kurzem  merkt  man,  daß 

man  keinen  KuiJnick  auf  ihr  hinterläßt  und  der  Kopf  den  kürzeren 
Teil  zielit.  Nun,  die  Leiter,  die  wir  an  unsere  Maucr  anstellen 
müssen,  beißt  gute  Führung,  und  in  folgender  Weise  »oll  sie  er- 
baut H«in: 

Die  ötangeu  müssen  aus  gutem  liolz  bestehen:  eine  Ver- 
stand und  klarem  Urteil,  dk'  andere  aus  g-uteia  Willen,  verljundon 
mit  dem  festen  Entschluß,  die  schlecbtt'  Verpmj^enhcit  wieder  jriit  zu 
niaehen.  Jede  Sprosse  muß  sich  aus  neun  Verdienstmarken  bilden,') 
nnd  wenn  \vir  zwölf  solcher  Sprossen  in  unsere  Leiter  eingesetzt 
haben,  erreichen  wir  die  Höbe  nnd  zeigen  unseren  Vorgesetzten,  daß 
wir  getrenlich  den  Stufengang  vollendet  haben  und  eifirig^  bedacht 
nod,  die  Mauer  des  Verbreohens  zn  libersteigon,  una  selbst  einen 
Platz  in  der  Gesellschaft  zu  erobern  nnd  der  Welt  zn  zeigen,  daß 
wir  geeignet  sind^  in  sie  hinein  zn  treten. 

Eriaabt  mir,  Enre  Anfmerksamkeit  auf  die  Jnlinnmmer  des 
Otttlook  zn  lenken.  Anf  der  ersten  Seite  werdet  Ihr  einen  Anfi9ats 
mit  folgender  Uberschrift  finden:  Weshalb  wnrden  wir  Temrtdlt? 
Aneh  anf  die  Angnstausgabe  nnd  den  Anbatz,  betitelt:  „Jetzt  ist 
die  Zeit*.  Diese  beiden  AnfsStze  werden  Euch  die  Ursache,  die 
Folge  des  Verineebens  nnd  wie  es  zn  vermeiden  ist,  zeigen.  Also 
was  ist  unsere  Aufgabe?   T^ßt  uns  sehen: 

Ein  Schiff  ist  jahrelang  regelmäßig  zwischen  den  Vereini^rten 
Staaten  und  dem  Orient  i^efahren,  ohne  nur  den  geringsten  l  nfall 
erlitten  zu  haben.  Hör  Schiffer  ist  zu  der  Uberzeuerunp:  cfekümmen, 
dal)  er  seinen  Kur^  vollkommen  kenne.  Zu  geineni  grüüten  Erstaunen 
wird  eines  Tages  l^and  siehtbar,  als  er  eigentlich  noch  hunderte  von 
Meilen  hättr  davon  entfernt  sem  sollen.  Gera(ie  da  erbebt  sieb  ein 
Sturm;  ii()erall  ertönen  Befehle,  Matrosen  eilen  hin  und  lier;  der 
Schiffer  beobachtet  seinen  Kompaß  und  findet,  daß  er  uicht  richtig 
arbeitet.  Man  steuert  sofort  in  See,  ein  dichter  Nebel  zieht  auf,  und 
bald  hat  das  Fahizeng  gegen  einen  heftigen  Stnrm  zu  kämpfen. 
Plötzlich  stößt  es  auf,  es  entsteht  eine  große  Verwirrung  an 
Bord,  die  einige  Standen  lang  währt.  Das  Wasser  dringt  elii,  die 
Pampen  sind  die  letzte  Bettung.  Der  Sturm  legt  sich,  Zerstörung 
hinter  sieh  lassend.  Das  Notsignal  wird  gegeben  nnd  wie  es  das 
Olflck  will,  Tom  Lande  ans  erblickt.  Alsbald  kommt  Hilfe,  das 
Schiff  wird  von  der  Sandbaak  fortbugsiert,  in  den  Hafen  gebracht 

1 )  Miu  Markeusyatem  dient  der  Feststelluug  der  Leiätuiigen  der  jungen  Ge- 
fangenen; nmm  yeHtteaBtmaikesD  bedenteD  efaten  •▼oUkommeiieB  Mcnuit** 
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und  sur  AtubeBaerang  in  das  Troekendook  gelegt.  Als  man  da 
Schiffer  fragt,  wie  es  gekommeii  sei^  sagt  er:  „Ich  weiß  es  nicht; 
idi  fohre  nun  schon  jahielan^  diese  edbe  Strecke,  nnd  dieaes  Ist  das 

erste  Mal,  daß  ich  Ton  meiDer  ßabn  abgekommen  hm.  Mein  Kosh 
|> aß  war  n i  c Ii  t  i  n  0 r <l  n ii n g**. 

So  steht  t'S  mit  uns.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  diuclikreuz.  n 
wir  das  Meer  des  Lebens  resrelniäßitr,  von  einem  Tunkte  zinu 
andern,  von  der  Geburt  zum  rode.  Die  Klippen  und  Sandliiinke 
der  Versucliuiii:-  hv^en  überall;  wir  wichen  von  dem  früheren  Kurse 
ab  und  scheiterten  zuletzt  an  der  Sandbank  des  \'erl)recliens.  Wir 
wurden  in  den  Hafen  der  Gerechtigkeit  bugsiert  und  zur  Ausbesse- 
rung in  eines  der  Trockendocks  getan.  Wo  liegt  hier  die  Schuld 
Arbeitete  imsi  r  (U  hirn  nicht  richtig?  Es  mu&  wohl  so  gewesen  seu, 
denn  wo  ist  der  Mensch,  dessen  Gehirn  in  seiner  normalen  Ve^ 
fassnnp:  ist,  der  ein  Jahr  hinter  Gefängnismauem  eintansofaen  mjkshte 
fflr  die  Torheit  eines  Augenblicks? 

Ich  behaupte:  awei  Drittel  der  Gefangenen  dieser  Anstalt  sind 
Opfer  der  Trunksucht  Berauschende  Getränke  haben  mehr  Nameo 
in  das  Buch  der  Verbrechen  gebracht,  als  alle  anderen  Formen  der 
Ausschweifnngen!  Durchwandert  mal  die  grofien  GefSngnisse  d«r 
Welt^  fragt  jeden  einseinen  Insassen:  wodurch  bist  Du  in's  Unglflek 
gekommen?  und  die  Antwort  wird  in  den  meisten  raien  lauten: 
,ich  war  betrunken  und  tat  dies  und  das*. 

Wie  ist  hier  Hilfe  zu  schaffen?  Sollen  wir  neben  dem  Pener 
sitzen  und  es  ansprehen  lassen  und  dann  jammern,  weil  es  kalt  ist, 
oder  i>agen:  wir  ^vuß^en  nicht,  was  wir  tun  sollten,  um  es  brennend  zu 
halten?  Nein,  liebe  Gelaluten,  so  lange  noeh  ein  Funke  Männlich 
keit  in  uns  glminit,  j^ebl  iiini  Xaliruiiir,  l'aelit  ihn  an!  Bauet  auf 
diesen  Rest,  und  Itauet  so  trat  wie  llir  kr>nnt.  Hier  bietet  sich 
für  uns  die  ( ;tlfi:eidirit,  uns  in  dem  Lichte  zu  sehen,  in  dem  wir 
von  den  anih  rn  Men^^elu-n  gesehen  werden,  hier  kr>nnen  wir  unscr.^ 
Fehler  erkennen,  über  unsere  Vergangenheit  nachdenken,  hier  können 
wir  begreifen,  weshalb  unsere  Eltern  uns  tadelten,  wenn  wir  Unrecht 
taten.  Hier  können  wir  eeheni  warum  wir  aus  der  Gesellschaft  ge- 
stoßen wurden,  nnd  während  wir  in  der  I^e  sind,  uns  an  sebeo, 
wie  uns  andere  sehen,  warum  nicht  unsere  Schwächen  überwindeo? 

Wie  oft  haben  uns  die  £ltem  des  Abends,  wenn  wir  fortgehen 
wollten,  geraten  zuhause  zu  bleiben?  Taten  wir  es?  Kein,  ich 
glaube,  wir  gingen  aus,  und  sagten  uns:  «sie  sind  ja  alt  und  wissen 
es  nun  mal  nicht  besser".  Was  wäre  wohl  das  Ergebnis  gewesen, 
wenn  wir  damals  auf  die  Warnungsworte  derer  gehört  hätten,  die 
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wir  als  alt  und  töricht  bexeicbneteii?  Wfiien  wir  dann  nasefen 
sogenannten  liebsten  b^g^et  und  hätten  mit  ihnen  geasecht? 
Bitten  wir  dem  Klange  der  Gliser  und  dem  Lachen  der  so- 
genannten  „Instigea  Freunde^  gehmscht?  Merkten  wir  nicht  den 
UDterscbied,  als  wir  ans  dann  in  Untenmchnngshaft  befanden? 
Haben  vielleicht  jene  Firennde  uns  einen  Verteidiger  ^nommen? 
Besuchten  sie  uns  und  brachten  t?ie  uns  Nahrunir  und  frische  Klei- 
duntr?  Oder  waren  ea  die  eiiifältigeu  ailtu  Leute,  die  um  bei- 
ätanden  ? 

Am  Ufer  des  Hudson,  in  dem  Staate  New-York,  in  der  Nähe 
des  Sing-Sin|?-GefängniBses,  lieprt  ein  Kircldiof,  der  von  den  Dichtern 
„Sinf:;-Sinü's  einsamer  Berg"'  genannt  wird.  Dort  in  der  stillen  Krde 
ruht  manche  Hoffnnnp:,  manches  vielversprechende  Lehen,  das  von 
seinem  Kurs  ah-^etnehen  und  an  den  Felsen  des  Verbrechens  ge- 
scheitert ist  und  zertrümmert  hinab  in  die  Tiefe  sank.  Manche  be- 
sorgte Matter  erwartet  wähienddeesen  zuhause  sehnsüchtig  seine  Rück- 
kehr, —  ihren  Jungen,  —  ihren  Stolz,  —  die  Fr  Mi  le  ihres  Herzens, 
ibot  der  ein  Verbrechergrab  füllt,  mit  einem  falschen  Namen  ver- 
sefaen  —  za  sdner  Ehre. 

Was  würde  ans  dieser  Matter,  wüßte  sie  das  Schicksal  ihres 
Sohnes?  Es  ist  nicht  ndtig,  diese  F^age  zu  beantworten,  ein  jeder 
wird  sich  dieses  Bild  selbst  ausmalen. 

Kein  Gefangener,  der  diesen  An&atz  lies^  mdchte,  glaube  ich, 
sdn  Leben  in  den  Fesseln  des  Verbrechens  beschliefien.  Warum 
also  nicht  lieber  Tersuchen,  den  bisherigen  Anteil  am  Schlechten 
fahren  zu  husen  und  sich  von  veiforech^schen  V«rsaohnngen  unab- 
hängig zu  erklären? 

Die  Zukunft  liegt  vor  uns,  und  es  ist  an  uns,  entweder  die 
Schwächen  zu  übervviüdtu  und  als  gesetzliebende  Bürger  zu  leiten, 
oder  weiter  die  Gesetze  zu  verletzen,  ein  Verhrech ergrab  zu  füllen 
und  bpäter  auf  Nichts  zurückblicken  zu  können,  als  auf  ein  ver- 
pfuschtes Leben. 

Also,  liebe  Mit^^efaiii^^ems  es  li('>;t  keiu  Grund  vor,  warum  wir 
mit  der  ganzen  Dauer  unserer  Strafzeit  rechnen  sollten.  LiIU  nn*^ 
unsere  Blicke  auf  einen  möglichst  kurzen  Teil  richten  I  Was  ist 
wohl  ein  traurigeres  Schauspiel,  als  zu  sehen,  wie  ein  junger  Mensch 
sein  Selbstvertrauen  verliert,  wie  er  seine  Hände  in  die  Höhe  wirft 
und  ruft:  „Es  ist  alles  aus^.  Das  ist  Feigheit,  und  damit  wird 
man  sich  selbst  nicht  gerecht  Koch  sind  wir  nicht  tot  und  niemand 
weiß,  was  die  Zakunft  uns  noch  bringt  Wir  können  es  wohl 
prophezeien,  aber  es  würde  ein  leerer  Traum  bleiben.  Die  Welt 
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hat  noch  nicht  alle  ihre  g:roßen  Männer  gresehen,  und 
weshalb  sollten  wir  die  Hoffnun^^  uuffcebcn,  da  wir  doch 
Alles  zu  g:ewinnen  und  nichts  zu  verlieren  haben.  Es  pbt  einen 
Weg:,  fl'US  diesem  litlurmatory  herauszukommen  vor  Ablauf  der  Straf- 
zeit, uiui  der  ist,  den  Vorschriften  nachzuleben,  sie  zu  studieren  und 
ans  ihnen  zu  lernen.  Laßt  £acb  keinen  Tag  entgehen,  denn  Beharr- 
lichkeit führt  zum  Ziel. 

Ich  ;j;laubp  nicht,  daß  irgend  ein  jnnprer  Mensch  als  Verbrecher 
zu  Grunde  ^^ein  ii  mag.  liier  haben  wir  eine  gute  Gelegenlioit,  die 
Wirkuni^  des  Verbrechens  zu  erkennen.  Wanim  sollte  diese  eine 
Lehre  nicht  genügen,  das  Schlechteste  an  uns  zu  bessern?  denn  e> 
heißt:  „Wenn  Du  nicht  gut  spielst,  so  wirst  Du  sicher  gut  zahlen". 
Wir  wollen  Gutes  tun  zum  Wohle  aller  Teile^  uuBere  Gewobnheiteo 
Teredeln,  gute  Gedanken  hegen  und  uns  so  wenigen  Menschen  ab- 
schließen, als  möglich,  denn  Freundschaften  bedeuten  hier  Ungelegen- 
beiten.  Sagen  wir  unser  Leid  dem  Herrn,  bitten  wir  ibn  um  eine 
glflckliohe  Zaknnft  und  eine  baldige  EntiasBang. 
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Kiiminalstatistische  Yergleiehe. 

Von  Hans  Chroaa 


Immer  häufiger  werden  Versuche  gemaoht,  aus  den  kriiuinal- 
statistiscben  Angaben  Vergleicbswerte  heiaiiBziiziehen ,  welche  die 
Statistik  in  ihre  Daten  weder  hineinlegen  wollte  noch  konnte.  Die 
Ergebnisse  solcher  angeblicher  Vergleicbongen  sind  häufig  Terblllffend 
and  darnach  angetan,  zn  weiterer  Verwertung  der  Resultate  anzneSfem 
nnd  wenn  dann  früher  oder  spSter  die  Unrichtigkeit  des  Gewonnenen 
leatgestellt  wird,  so  ist  der  in  den  Deduktionen  begangene  Fehler  selten 
mehr  zn  entdecken,  nnd  der  Vorwurf  trifft  die  Kriminalstatistik,  die 
aber  an  sich  richtig  war  nnd  nnr  fiüsch  ansgebentet  wurde.  So  geschieht 
es,  daß  diese  unscbSIzbare  Disadplin  in  ihrem  Werte  ungerecht  herab- 
gesetzt wird,  ihre  EnrungenBchaften  bezeichnet  man  dann  als  unwissen- 
schaftlich und  ihre  Auswertung  als  unzulässig. 

Ich  möchte  eine  kleine,  eben  bei  Louis  Lamm  in  Berlin  er- 
schienene Schrift  von  Dr.  l>runo  lilau  „Die  Kriminalität  der  Juden" 
alti  Beispiel  dafür  benutzen,  wie  Kriininalstatistik  nicht  verwertet 
werden  darf.  Der  Verf.  benützt  einen  Abschnitt  aus  dem  146.  Bde. 
der  „?>tatistik  di-s  ])»  utschen  Reiches"  und  vergleicht  die  Kriminalität 
der  strafwilrdigen  Zivili)L'völkcrun.s:  auf  Seiten  der  Chripten  mit  der 
der  Juden,  in  der  U'cisc,  da[>  stets  die  Verhältnisse  (hT  verurteilten 
Christen  zu  lUOÜOU  Christen  und  der  verurteilten  Judvn  zu  100 000 
Juden  herttck<?ichtigt  werden.  Verf.  stellt  vorerst  fest,  dali,  wie  bekannt, 
die  Kriminalität  im  letzten  Jahrzehnt,  überhaupt  gestiegen  sei:  bei 
den  Christen  um  17.1  '^/o,  bei  den  Juden  um  31.4  %  —  aber  eigentlich 
sei  „die  Kriminalität  der  Juden  im  allgemeinen  erbebhch  geringer  als 
die  der  Christen",  und  eben  so  wenig  dürfe  „ein  Nachlassen  der 
Monüitäi  bei  den  Juden"  angenommen  werden.  Das  wird  dadurch 
bewiesen,  daß  sehr  viele  Verurteilungen  der  Juden  Störungen  der 
-Sonntagsruhe  betreffen  und  überhaupt  ,,recht  harmloser  Natur'^  seien, 
'weiters,  daß  eben  die  Juden  stark  Hsndel  treiben  und  daher  mit 
» 
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vielen  BeHtiiiiniungen  leicht  in  Konflikt  kommen,  dal)  die  Strafen  auch 
Zürn  Teile  sehr  gering  seien,  dal»  di«  Juden  häufiger  lu  der  Großstadt 
leben  etc.  Bei  den  einzelnen  Delikten  wird  recht  merkwürdit:  arfrii- 
mentiert:  Die  Abnahme  der  Zahlen  beim  Meineid  sei  bei  den  Juden 
stärker  ah  hei  den  ChriMten  und  „wenn  (]i<' Zahl  der  Verurtfilnn«ren 
weittT  8(1  fällt,  wie  bisher,  so  ist  sie  schon  in  der  nächsten  Periode 
geringer  als  die  entsprechende  Zahl  bei  den  Christen'^!  Ja:  mit 
uwenn^  darf  doch  die  Statistik  nicht  rechnen l  Daß  Juden  öfter 
wegen  Verbreitung  nnzüobliger  SobhftoD  verurteilt  werden,  liege 
„sicher'^  in  ihrer  stärkeren  Beteiligung  am  Buchhandel,  speziell  tm 
Yerlagsgeschift;  bei  Eheltnich  und  Verführung  kämen  Verartoifaiiigai 
dq^  Juden  „mOglieher  Weise"  deehftlb  zahlreicher  vor,  weil  «gegen 
sie  leichter  Antrag  gestellt  witd'^.  Dafi  mehr  Juden  als  CÄinaleo 
wegen  Zweikamp!  yermteUt  wmden,  erklSrt  sich  „ahne  weiterm* 
dnrch  das  lebhalte  Temperament,  die  exponierte  Stellnng  der  Juden 
und  dadnroh,  daß  Ohristen  ab  Beeerveoffiriere  vieUach  von  MDitir 
gerichten  abgeurteilt  werden,  „während  Juden  nicht  Reeearveoffizief« 
worden'';  Wucher  sei  eine  den  Jud«i  «anerzogene  Unsitte^  etc. 

Soiree  Argumentieren  iet  nicht  voraussetzangslose  Forschung, 
.  sondern  Beweisenwollen  mit  bestimmter  Tendenz.  Der  Grund  aller 
vom  Verf.  entdeckter  Merkwürdi-^keiten  liei;t  lediglich  in  der  hekanüteo 
allgemeinen  Sehwäche  der  KnininalfeUaihtik,  die  leider  nicht  die 
bejyan^enen  sondern  die  mehr  minder  ziifällii;  bekannt  ge- 
wordenen nnd  bestraften  Delikte  behandeln  kann.  DieseSchwäche 
zeigt  sich  am  bebten  in  dem  hundertmal  zitierten  Paradoxon:  In  Öster- 
reich weist  von  allen  Provinzen  Niederösterreich  <lie  Ix'sten  Ziffern 
über  Schulunterricht,  die  Bukowina  die  schlechtesten  auf  —  ebenso 
hat  aber  Niederösterreich  die  höchste,  die  Bukowina  die  gerin^'?tc 
Kriminalität  —  folglich:  Je  besser  der  Sohulnntemcht,  desto  Bohlechtec 
die  Kriminalität! 

Wur  wissen  doch  heute,  datt  man  die  begangenen  Delikte  am 
Zwecke  gewisser  Untersuchungen  in  drei  Gruppen  teilen  mufi:. 
L  solche,  bei  welchen  weder  die  Tat,  noch  der  Täler; 
IL  solche^  bei  welchen  zwar  die  Tal^  nicht  aber  der  Tifter; 

IIL  solche^  bei  welchen  Tat  und  Täter  bekannt  wird.  — 

Bei  dieser  ESntsilung  spielt  namenflich  die  Natnr  des  Delikte  t 
eine  große  Bolle:  rar  Gruppe  I  gebdren  z.  B.  Abtreibung,  Kindetmord'. 
Unsucht  wider  die  Natnr  etc.;  daß  diese  Delikte  in  ungeheurer  Zahi! 
Teräbt  werden,  daß  aber  die  Verübung  der  Tat  geradera  nur  ans*  ) 
nahmsweise  bekannt  wird,  ist  sicher;  wie  viele  homosexuelle  Akte ! 
mögen  z.  B.  alle  Tage  verübt  werden  und  wie  viele  werden  angezeigt 
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Zur  IL  Gruppe  gehdren  z.  B.  Diebstahl,  Mflniftbehong,  Funds-Ver- 
bdtßlicbnng  ete.  Die  Delikte  weiden  zwar  in  der  Begel  angezeigt, 
der  Tller  wird  aber  selten,  enitert  Zur  III.  Gruppe:  Banferei^ 
Todtehlagy  Mord,  Hijestfitsbeleidigung  etc.  —  in  wdchen  lUlen  der 
Titer  YerhaitniBmSOig  oft  festgeateltt  nnd  bestraft  wird. 

Den  Gegenstand  der  Kriminalität  bilden  aber  eigentlich  nnr 
die  RUle  der  III.  Gruppe,  somit  die  Leute,  welche  erwisclit  werden. 
Wollten  wir  aber  die  Kriminalität  einer  Nation  A  mit  dt  r  Nation  U 
richti^^  verjErleichen,  so  müssten  wir  ntißor  den  Daten,  welche  uns 
die  Krirainalbtatistik  Hefern  kann,  nocli  sv>lchc  haben,  die  sie  uns  nie 
zu  üefem  vermag,  deuu  wir  niiiijteü  wissen: 

1.  Welche  Art  von  Delikten  (Gnippe  I  und  II,  die  in  der  off. 
Statistik  nicht  vorkommen,  oder  Gruppe  III.  die  allein  behandelt 
wird)  die  fragliche  iNation  häufiger  begeht;  denn  wenn  die  Nation  A 
Delikte,  die  beinahe  nie  angezeigt  werden,  auch  in  grdßter  Menge  begeht, 
60  ist  ihre  Kriminalität  scheinbar  doch  geringe,  denn  die  offiaieUe 
Statistik  weiP)  \on  diesen  Delikten  nichts, 

2.  Weiobe  Nation  sebhtner  ist,  d.  h.  das  Bekanntwerden  der  yob 
ihr  begangenen  Delikte  besser  za  yerhindem  weiß* 

3.  Wie  es  mit  der  Polizei  d,  h.  mit  dem  Erwiaohtwerden  b^ 
steOt  ist. 

So  lange  wir  diese  Daten  nieht  haben,  liefert  die  Kriminalstatistik 
in  Biefatang  auf  das  yergleiohende  Moment  nnr  ein  formell  richtiges 
Ergebnis;  die  genannten  Fkagen  wurd  sie  aber  niemals  beantworten 
k9nnen  nnd  so  vermag  sie  auch  nie  materiell  richtige  Vergleiche  zu 

geben:  sie  ver^Meicht  nur  die  durch  zahllose  Zufälle  er- 
wischten Verbrecher,  nicht  aber  die  Menschen,  die  wirk- 
lich Verbrcchcu  begaugen  haben  —  maßgebend  wäre  aber 
nur  das  Letztere.  — 

Wir  kommen  zu  dem  Schlüsse,  daß  wir  vorläufig  vielleicht  an- 
n ('Innen  dürfen:  die  Christen  und  die  Juden  sind  irleich  gut  und 
i:leH-li  schlecht  —  im  Durchschnitt  beirehen  die  einen  gewis.se  \'er- 
brechen  häufiger,  die  anderen  bevorzugen  wieder  andere  Verbrechen 
—  dies  ist  vielleicht  richtig,  aber  irgend  welche  ziffernmäßige  Be- 
weise können  wir  ans  den  Daten  der  Kriminalstatistik  nicht  entnehmen, 
am  wenigsten  füVrfen  wir  aber  so  zu  beweisen  trachten,  wie  es  in  der 
genannten  Schrift  geschehen  ist 
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Znrechnoiigsfilhigt 

Pr.  fioiarleh  Bvoväk*  k.  k.  Ctoricbtsadjnnkten  in  ReicheDb«ig, 
nach  eigener  Ycinmtenaebnng  daigeetellt 


Qegenstand  dieses  Aafaatzes  bildet  der  seltene  Straft,  in  , 
welchem  ein  nach  dem  Ansspnichc  der  Geriohlalizte  schwachsinnig« 
MenBeh  wegen  Verbrechens  des  Meuchelmordes  angeklagt  und  sohoMig 
gesprochen  wurde:  die  Überprüfung;  des  Gutachtens  der  Gerichtsärzte 
durch  die  Faknltftt  hätte  die  Zweifel  an  der  Znrechnungsfähigkat 
des  Angeklagten  gewifi  znr  Gänse  behoben,  denn  an  derTataaehe^ 
daß  die  Znrechnnngefähigkeit  des  Angeklagten  in  diesem  Falle  sehr 
zweifelhaft  ist  und  bleibt,  ändert  in  wisseneo  haftlich  er  Benehoag 
die  formelle  Feststdlting  der  Schuld  durch  das  SchwurgeticbtBOrtnl 
gar  nichts. 

Die  Tatgeechichte  ist  die: 

Am  15.  Jänner  1906  KaehtB  wurde  am  Wege  zwlacboi  BeiobeoMi 

und  Gablonz  der  Sparkassabeamte  0.  H.  bewußtlos  aufgefunden;  ' 

die  ärztliche  Untersuchung  stellte  an  der  behaarten  Kopfseite  über  1 
dem  Uinterhauptbeine  eine  Schußwunde  fcbt;  dies  und  die  Tatsache, 
daß  dem  Verletzten  die  Uhr,  mitsamt  Kette  und  das  Geldtäschchen  mit 
34  K.  fehlte,  ließ  auf  einen  Raubui  id versuch  schließfn.  Der  Ver- 
letzte starb  iiin  5.  Feber  1906,  ohne  da»  1h  v\  ul  iNein  wif  Horcrlanj^t  zu 
haben.  Die  i^ektioii  eriral)  eitriu-e  Hirn-  uiul  H iriilj;i utentzündun^;, 
herbeigeführt  durch  die  ÖchuIU  >  ri  i/nni!-  ;ih  diu  Todesursache. 

Die  Nachforschunp:cn,  deren  nätiere  öcliildcnm^r  unterlassen  wird, 
haben  nm  20.  .Jänner  inuO  7.m  Feststellunf;  der  Person  des  Taters 
geführt,  der  die  geraubte  Uhr  m  dem  Orte,  in  welchem  der  ermordete 
Sparkassabeamte  angestellt  war,  zum  Verkaufe  anbot,  obgleich  selbe 
die  Anfangsbuchstaben  des  Ermordeten  trug  and  ihre  Beschaffenheit 
im  Orte  bekannt  war. 

Der  Verhaftete  gestand  seine  Tat  bei  der  Sicherheitsbehörde,  den 
Bezirksgerichte  und  dem  Untersuchungsrichter.  Seiner  Schildenmjs 
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18t  za  entDehmen,  daß  er  gleich  nach  semer  am  15.  J&mer  1906 
durch  seineii  LehrmeiBter  erfolgten  EntUusong  den  Voisalz  &6te, 
jemanden  nmznbringen  und  zu  beianben^  welche  Abdcht  er  noch 
am  selben  Tage  anafilhrto,  indem  er  anf  öfifenflichem  Landwege  dnen 
rot  ihm  ahnungslos  g:ebeDden  Mann  niedergeschoasen  nnd  beranbt 
bat.  Nach  dem  Morde  kehrte  er  in  die  Stadt  zurück  und  blieb  bis 
zum  Tii^t'  der  Vorluiftunir  in  der  Bäckcrbt-rberge. 

Die  auffiillii;-  ;;L'nn-e  Intelligenz  des  F.  N. ')  veranlaßte  micb, 
iliii  über  den  (M'siindhi'itüzustand  seiner  Eltern  und  Verwandten  zu 
befragen;  über  \v(  irt>rc  Frai:«  Stellung,  ob  er  selbst  iiuiuer  gesund  jro- 
wesen  und  ob  er  keine  l^opfverletzune:  erlitt,  gab  er  an,  er  sei 
als-  Scbull)iil)e  von  einem  andt-rt-n  SeViiil)uni:en  mittels  eines  Steiii- 
wurfes  am  Kopf  verletzt  worden  und  trage  beute  nocb  die  Öpur. 

Die  gleich  veranlaßte  gerichtsärztlicbe  Untersuchung  des  Kopfes 
des  Beschuldigten  ergab  das  Vorhandensein  einer  Narbe  auf  der 
Udbe  des  Scheitelbeines;  sie  war  nicht  aogewacheen,  mit  der  Haat 
renohiebbar,  und  wurde  gutachtlich  für  eine  rletzong  jnngen 
Datums  erklärt,  welche  mit  einem  stumpfen  Werkzeuge  zugefügt 
wurde.  Die  Angabe  des  Beschnldigten  fiber  die  Verletzung  am 
Kopfe  erwiesen  sich  als  richtig  —  er  wurde  tatsSchlieh  yor  8  Jahren 
mit  einem  Steine  verletzt  Über  seine  Vorstrafen  befragt,  gab  der 
Beschuldigte  nur  an,  er  sei  wegen  Schießens  im  Hause  gestraft 
worden  (§:  431  öst  StG.  und  36  Waffen^Fatentes);  sonstige  Strafen 
habe  er  nicht  erlitten.  Die  Eiuyemehmung  eines  Zeugen  (des  früheren 
Dienstherren  des  Beschuldigten)  ergab  noch  eine  Abstrafung  wegen 
öffentlicher  Gewalttätigkeit;  das  Studium  des  diesbezüglichen  Aktes 
forderte  die  interessante  Tatsache  zu  ra^e,  daß  der  Beschuldigte 
schon  im  Jahre  1903  Gegenstand  einer  gerichtsär^tlielien  Unter- 
suchung auf  seinen  Gciiteszu^tand  war.  Ein  neuerlicher  Beweis  für 
die  Berpcl)tiL:ung  des  von  Krafft-Ebinir  und  Gross  streng  verlangten, 
genauen  Studinnm  der  ganzen  \'uraktenl  N.  wurde  nämlieii  am 
20.  T>f/-enil)(  r  1002  vom  k.  k.  Krei«^!r<^riehte  in  Reichenberg  wegen 
Verbrecht  ns  der  öffentlichen  Gewalttätigkeit  nach  §:  sr»  Ht.  a.  St.  ^t. 
begangen  durch  boshafte  Beschädigung  fremden  Eigentumes  zum 
6  wöchentlichen  Kerker  verurteilt,  sein  Vater  suchte  um  Begnadigung 
an  und  in  den  üblichen  Erhebungen  äußerte  sich  das  Stadtamt  G. 
^N.  sei  geistig  nicht  vollkommen  normal".  Der  Befund  und  das 
Gutachten  der  Gerichtsirzte  des  k.  k*  Bezirksgerichtes  Gabions  lautete 
wie  folgt: 

1)  \gl  Kasptr-Llmaa  i^ielurbDeh*;  E.  6ro0  «Handbudi'*;  Krsfft* 
AnUr  llr  KilwinalMthfopolasI«*      Bd.  18 
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Befund:  I 

F.  N.,  15  .hilire  alt,  etwas  öchwüchlich  gebaut,  aber  sonst  normal 
entwickelt.  Kr  hat  durch  8  Jahre  eine  zweiklassige  Volksschule,  be- 
sucht, hat  aber  die  Geirenstände  wie  T.esen,  Schreiben  und  Rechneo 
nur  mangelhaft  erlernt,  wie  mit  ihm  vorgenommene  Proben  erweisen. 
Die  Aufzeichnungen,  die  er  bei  Beinem  Meister  machen  muß  und  die  j 
nicht  sehr  schwierig  sindi  maeht  er  fehlerhaft,  sie  müssen  korrigiert  . 
werden.  Trotzdem  er  schon  ein  volles  Jahr  in  der  Lehre  ist,  bat  er 
nach  Angabe  seines  Meisten^  noch  keine  Fortschritte  gemacht  fir 
begreift  eben  schw^.  Die  an  ihn  gestellten  Fkagen  beantwortet  er 
wohl  sacbgemäfi>  doch  danert  es  ziemlich  lange^  bevor  er  die  fVage 
begreift 

Qntachten: 

Ans  dem  Befunde  geht  hervor,  daß  N.  etwas  beschränkt  is^  dtß 
seine  psychische  Leistnngsßihigkeit  eine  geringe  Ist,  und  daß  er  sieli 
nicht  immer  über  die  Folgen  seiner  Haoidlnngsweise  recht  klar  ist 
Man  kann  mithin  bei  ihm  einen  geringen  Grad  von  SehwachsiDD  an- 
nehmen. Die  gleichen  Wahrnehmungen  wurden  sowohl  bei  der  | 
eiöten  als  auch  bei  der  zweiten  Untersuchung  premacht.  — 

Die  Be^uadiL-^uni;  des  F.  S.  erfolgte  daiiu  und  wurde  ihm  aui 
30.  Mai  VjO'.\  hekannt^'-e^eben.  — 

Nun  stand  die  uaiinipingliche  KotwentliL'-keit  der  Untersuchung 
des  N.  auf  scim  n  Oeisteszuötand  auIJer  jedem  Zweifel  und  es  wurden 
die  hierzu  iiotwcndiircn  Emiittluniren  veranstaltet.  Ihr  Ergebni^3  ist 
in  dem  fn'uK-  der  GerielitMirzte  enthalten,  weshalb  ich  von  einer 
Inhaltsanl'ülirung  derselben  al)selie. 

Der  Befund  und  das  Gutachten  der  Gerichtsärzte  des  Kreisge- 
richtes in  Beiclieuberg  über  den  Mörder  haben  folgenden  Wortlaut: 

Befund: 

F.  N.,  18  Jahre  alt,  ledi^,  katholisch,  Bäckergehilfe  hat  noch  ^ 
lebende  Eltern  im  xMter  von  ungefähr  60  Jahren.  Der  Vater  leidet 
an  einem  bösen  Fuße,  die  Mutter  aeitweilig  an  Kopfschmerzen.  Er 
hat  noch  4  Geschwister  im  Alter  von  25,  23,  20  und  16  Jahren 
(3  Brüder  und  1  Schwester),  welche  alle  vollkommen  gesund  sind. 
Außer  einem  Oeschwisterkinde  Namens  Leopoldine  N.  soll  Niemand 
in  der  Familie  geisteskrank  geweeea  sein.  Dieselbe  war  eme  Land* 
streicherin  und  Diebin  und  befand  sich  2  ms!  mit  angeborener  Geistes- 
schwäche  und  fieizbarkeit  infolge  geistiger  Entartung  in  der  Landcs- 
Irrenanslalt  in  Dobrzan.  Gegenwitrtig  ist  sie  (s^t  April  190j^)  in  der 
Irrenanstalt  in  Kosmanos  untergebracht 
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Am  den  Kindetiabreii  des  K.  wnxde  eikimdet^  daß  er  die  Volks- 
Nhnle  in  H.  und  T.  beBoelite;  die  Lehrer  geben  an,  dafi  sich  F.  N. 
bildimgefilliig  zeigte,  bo  daß  er  im  Unterrichte  niefat  zurflokblieb; 
alleitt  er  war  nnmhig,  nicht  sittBam,  spielte  gerne  beim  Lem^  nnd 
machte  Dunimheiten,  die  seine  Mitecbüler  zum  Lachen  reizten.  Das 
veranlaßte  den  Lehrer,  zu  glauben,  daß  der  Knabe  mcht  i^anz  zu- 
rechnuni^sfähi^^  wäre,  die  auferlegten  Strafen  waren  ganz  wirkungs- 
loäi.  Tatsilchlicli  hat  er  auch  Les^n,  Schreiben  und  Rechnen  gelernt. 
Nach  der  Sclnilz.eit  kam  N.  mm  liäckernieister  Karl  L.  in  Gablonz 
in  die  Lehre  (vom  Dczeuiher  1901  bis  September  1904).  Oleich  im 
Aü{an.i,'e  der  L^hre  l)emprkt€  der  Meister,  daß  X.  (Teld  UDlcröchhure ; 
zur  Rede  «restelU  blieb  er  stumm  und  frleichi:;iltig.  Auch  zeij^tc  er 
keine  Lust  zur  Arbeit  und  kein  Streben  zu  tUchtiger  Ausbildung,  so 
daß  er  meist  nur  za  Botengängen  und  häuslichen  Arbeiten  verwendet 
werden  konnte.  Er  war  ein  SchmntzfiiÜK  und  yemaohlässigte  dch  in 
Beinein  Äußern.  Gereizt,  wurde  er  auch  grob  und  rabiat;  so  ging 
er  in  Folge  eines  Streites  auf  einen  zweiten  Lehrling  mit  der  Hacke 
los  nnd  hStte  denselben  ohne  Dazwiaehentreten  des  Meisters  erschlagen. 

Am  20.  Dezember  1902  wurde  er  wegen  boshafter  Beschädigung 
fremden  Eigentumes  (Öffentlicher  GewalttStigkeit),  weil  er  in  boshafter 
und  mutwilliger  Weise  eine  ans  Eiobenhobs  geschnitzte  VorbaustOre 
beschädigt  und  einen  Schaden  Ton  80  K.  angerichtet  hatten  vom  k. 
k.  Kreisgerichte  Bexcbenberg  zu  6  Wochen  Kerker  verurteilt;  er  ge- 
stand die  Tat)  er  habe  ne  Terabl^  weil  man  ihn  bei  diesem  Hansen 
wenn  er  Mb  Morgens  mit  den  Semmeln  kam,  dne  balbe  Stunde 
warten  Heß,  worüber  er  sich  ärgerte.  Diese  Strafe  kam  aber  nicht 
zur  Durchführung,  nachdem  die  Gerichtsärzte  in  Gablonz  ihn  als 
etwa.s  beschränkt  und  seine  psychische  Leistungsfähigkeit  hIö  eine 
geringe  bezeichnet  hatten,  weshalb  er  begnadigt  wurde. 

Vom  September  1904  bis  Mitte  Juni  1905  war  Franz  N.  als 
Bäckergehilfe  bei  Josef  S.  in  R.:  auch  dort  zeigte  er  sich  in  der 
Arbeit  nachlässig,  unfol^^sam,  vertut  seinen  ganzen  Lohn  oder  kaufte 
unnötige  Sachen,  die  er  nicht  brauchte.  Ge;]:pn  Ermahnungen  und 
Drohnn^Tf'n  zeigte  er  sich  ganz  f^leichgiltig,  der  Meister  hielt  ihn  für 
Dicht  ganz  gescheit.  Zuletzt  stand  er  beim  Bäckermeister  August  J. 
in  Gablonz  im  Dienste;  auch  dieser  war  mit  ihm  nicht  zufrieden; 
er  konnte  Nichts,  er  mußte  deshalb  fort^vährend  gerügt  werden, 
machte  sich  aber  Nichts  daraus.  Am  15.  Jänner  1906  verließ  er 
diesen  IHenst,  und  zwar  infolge  Kündigung.  Am  13.  Dezember  1905 
wurde  er  vom  k.  k.  Bezirksgerichte  Gablonz  wegen  Übertretung  des 
%  431  St  G.  nnd  Übertretung  des  Waffenpatentes  zu  24  Standen 
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Arrest  und  5  Kronen  Ocldstrak'  vorurteilt;  er  hatte  am  2.  Dczcuiber 
im  Hufe  seines  Meisters  :ius  einer  Fiobertpiütole  Scheibe  sreschossen^ 
ein  Seliul)  dranu;  iu  diu  elieüerdi;::e  Werkstatt  des  Hürtlers  Roln-rt  R, 
wodurel)  die  in  der  Werkstatt  Arbeitendea  gefährdet  wurden.  Die 
Pistole  bat  er  äich  selbst  gekauft. 

An  demselben  Tage,  als  er  aus  dem  Betriebe  des  August  J.  in 
Gablonz  entlassen  wurde,  hat  er  aaf  der  Straße  gegen  Reicbenan 
den  Sparkaaaabeamteii  K.  IL  mit  einem  Revolver  Ton  räckwärts  in 
den  Kopf  geschossen  und  seines  Brieftäschchens  und  der  Uhr  samt 
Kette  beraubt.  K.  H.  ist  dieser  Verletzung  erlegen  und  wurde  am 
6.  Feber  d.  J.  obduziert.  F.  K.  suchte  die  Uhr  bei  einem  Xiödkr 
in  Gablonz  zu  verkanfen,  er  wurde  dabei  angehalten  und  gestand 
der  Polizei,  daß  er  der  Täter  sei,  er  babe  dies  aus  Kot  getan.  — 

Ergebnis  der  gegenwärtigen  Untersuchung  des  Körpers. 

F.  N.  hat  ein  sdnem  Alter  von  18  Jahren  entsprechendes  Aus- 
sehen, ist  Ton  milderer  Größe,  mäßig  kräftig  gebaut,  mager  nnd  hat 
blasse  Gesiobtsforbe.  Die  Körperhaltung  ist  eine  gerade,  die  Atem- 

Ziffer  beträgt  16,  die  Pulsfrequenz  72  in  der  Minute,    Der  Schädel 
ist  lane:  irebaut,  der  Körjier  ebenmäl)!;:,  mit  braunen  kurzen  lia.tr'. ü 
zu  iiiiicb  dicht  buwaclisen.    In  der  linkeu  Scheitel i »ei n::'eirend  findet 
sich  eine  rötliche,  daher  frische  Hautnarbe,  von  etwa  Uulnieogröße, 
Die  Stime  i>t  niedris-,  das  Gesicht  ungleich,  die  rechte  Seito  seiiwitehor 
als  die  luike,  desliall)  stobt  auch  das  rechte  Auee  niedriuer  als  d.i- 
linke.    Es  Ix-stflit  kein  Lid/.iitern,  die  Pupillen  sind  l  mni  weit,  am 
beiden  Ani^tn  -1  eich,  rund  und  ziehen  sich  auf  l.ielitrri/.t  und  beim 
Sehen  in  der  Nähe  zusammen.    Die  Keflexerregbarkeit  der  Bmdelifiut 
des  Augapfels  ist  herabgesetztj  ebenso  der  Rachen-  und  Würgeretlex. 
Sehen  und  hören  ist  gut.  er  schmeckt  und  riecht  alles.    Der  Gesichta- 
ausdruck  ist  nichtssagend,  das  Gesicht  glatt,  ohne  Falten  und  Furchen. 
Das  Gebiß  ziemlich  erhalten,  2  Backenzähne  fehlen.  Die  Zunge  nrird 
gerade  vorgestreckt,  Sprachstörung  ist  keine  vorhanden.   Der  Hak 
langy  die  Brust  schmal,  die  obere,  rechte  Sehlüsselbeingrube  ist  stärker 
ausgeprägt  als  die  linke;  daselbst  ist  auch  das  Atmen  hinten  schwächer 
zu  hören,  sonst  ist  Ilerz-  und  Lnngenbefund  normal;  am  fiäckm* 
rote  Wimmerln  (Akne).  Der  Baueh-  und  Cremasterreflex  ist  vor 
banden,  der  Sehnenreflex  am  Knie  leicht  verstärkt  Die  Geschlecbts* 
teile  sind  nicht  außergewöhnlich  entwickelt,  die  Hände  bhuurot  ge- 
färbt Die  Untersuchung  der  Sensibilität  der  Haut  ergibt,  daß  F.  N. 
Alles  ffthlt^  richtig  lokalisiert,  Wärme  nnd  Kälte  unterscheidet,  viel-: 
leicht  sind  seine  Schmeriäußerungeu  auf  Stiche  weniger  lebhaft.  Li 
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entwickelt  eiDen  sehr  guten  Appetit,  der  Sefalaf  ist  Isng,  gat,  tief,  er 
Bcfalfift  w&brend  der  Haft  aucli  am  Tage,  im  Ganzen  14—16  Stunden. 

Des  Geistes: 

F.  N.  spricht  weni^^,  man  muß  oft  die  Fragen  wiederholen  und 
die  Antworten  förmlich  aus  ihm  herausi)Uiupen.  Er  ist  nicht  aufge- 
regt aiisclM'im'utl  gleichgültig,  das  gerichtsär/tliclie  Exaiucii  regt  ihn 
gar  nicht  auf.  Dieses  ruhige,  iciuriütigr  r.cutjhmen  trägt  er  auch 
in  der  ZpHp  zur  Schau,  manchmal  lacht  i  r  ohne  Orund,  ja  er  singt 
f^öL'-iir  <lie  Völkr^hymno  n  A.)  Als  er  pliotouraijliicrt  wurdf*,  schien 
ihm  (las  zu  gefallen,  er  lächelte  uud  t  rliat  sich  eine  Photograpliie. 
Kr  honimmt  sich  anständig,  der  Hausordnung  gemäß  und  verrichtet 
aucli  die  ihm  zugewiesenen  Arbeiten.  Sein  Bewußtsein  ist  voll- 
kommen frei,  er  ist  über  Zeit  and  Ort  vollkommen  orientiert, 
seine  Antworten  sind  den  Fragen  entsprechend,  es  ist  keine  Ver* 
worrenheit  Torhanden,  sein  Spiachscbatz  ist  geling,  seine  Kennt- 
nisse sehr  mangelhaft  Er  faßt  schwer  an^  sein  Gedächtnis  ist 
jedenfiiUs  schwach,  so  weiß  er  z.  B.  nicht  mehr,  daß  er  auf  seinen 
Geisteszustand  in  Oablonz  ärztlich  untersucht  und  begnadigt  worden 
ist.  Er  weiß,  daß  er  rerurtalt  wurde,  um  das  Weitere  hat  er  sich 
nicht  gekümmert.  Er  ist  nach  seiner  Angabe  gerne  für  sich  allein, 
im  Allgemeinen  anscheinend  gutmütig,  doch  jähzornig,  er  trinkt  nicht 
nnd  bezeichnit  ab  seine  Lieblingsbesch äftiiriing  das  Kauchen.  Auf 
T^aicn  macht  er  den  Eindruck  eines  alberutn,  r^turapfsinnigen  Aknschcu 
'.-0  äußerte  sich  z.  Ii.  der  mit  ihm  eingej^itorrt  gewesene  R  H.  in 
(;abl(mz\  Wegen  der  vollbrachten  Tat  empfindet  er  nicht  di<.'  gt- 
nngsie  Keiio;  t-r  äulierte  sich  auch  dem  Zellengenossen  gt'^^t'niil)er, 
daß  CS  ihm  ganz  gleich  sei,  ob  er  einige  Jahre  einin  sperrt  werde 
oder  nicht;  beim  Meister  werde  er  ohnehin  ausgenützt,  und  wenn  er 
nicht  mehr  arbeiten  kann,  einfach  entlassen.  Im  Arreste  sei  es 
scbÖncTi  man  bekomme  sein  Essen  und  Kleidung  und  habe  keine 
Sorgen.  Auch  Karthaus  (d.  i.  eine  Männerstrafanstalt  in  Böhmen) 
schrecke  ihn  nicht,  dort  bekomme  er  f&r  seine  Arbeiten  noch  Geld. 

Den  Geriohtaäizten  gegenttber  äußerte  er  sich  übereinstimmend 
mit  seiner  Aussage^  daß  ihm  schon  am  Vormittage  des  Mordtages 
der  Oedanke  kam,  üch  Geld  in  der  Art  zu  Teischaffen,  daß  er  auf 
dem  Wege  nach  W.  den  ersten  Besten,  der  Geld  zu  haben  scheinst 
anschieße  und  beraube.  Das  hat  er  auch  ausgefährt^  er  habe  es  also 
Torsätzlich  gemacht,  er  beschreibt  alle  Einzelnheiten  der  Tat,  die 
Folgen  habe  er  sich  allerdingb  uielit  überlegt  und  insbesondere  nicht 
an  das  Leid  gedacht,  welches  er  seineu  Ekern  damit  zufügte.  Töten 
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wollte  er  den  E.  H.  nicht,  aber  Bene  Aber  den  luglfiokliehen  Aus- 
gang bringt  er  nicht  mm  Aoadmcke. 

Gutachten:  I 

Daa  Ergebnis  der  üntennchiing  des  F.  N.  anf  seinen  Gdaln- 
xnstand  geht  dahin,  daß  derselbe  &n  schwachsinniger  Mensch  iat 
Der  Schwachsinn  ist  allerdings  nicht  so  hochgradig,  daß  eine  gewiae 
Schnlbildung  und  Erziehung  und  die  Erlernung  eines  Handweikcs 
nnmöglich  gewesen  wSre,  aber  es  ist  doch  ein  ausgesprochen 
schwacher  Verstand,  Charakter  und  ürteilsschin^he,  mangelbafles 
sittliches  und  rechtliches  Gefühl  unverkennbar  vorhanden.  Derartige 
schwachsinnige  Mensclien  werden  oft  der  Spielball  ihrer  Affekte  oder 
ihrer  sinnlichen  Begierde  und  dadurch  zu  Verbrechern,  weil  bei  ihnen 
die  sittlichen  und  rechtlichen  Gegeuvortstelliin^'ea  fehlen  oder  nur 
schwach  hervortret*iii  und  sie  nicht  die  volle  Einsicht  für  ihre  Hand- 
lungen und  für  die  Folgen  derselben  besitzen.    Das  finden  wir  auch 
bei  F.  N.;  so  hätt«  er,  wie  in  der  Vorsrepchichte  erzählt  wird,  wril 
ihn  ein  Kamerad  Sr^i^erte,  denselben  im  Zorne  mit  der  Axt  beinahe 
erschlagen,  wenn  der  Meister  nicht  dazwischen  getreten  wäre;  er 
hat  in  boshafter  Weise  eine  geschnitzte  Tür  beschädigt,  um  sich  für 
langes  ^Yarten  heim  Gebäokaustragen  zu  rächen.    T^nd  auch  die 
jün<rste  Tat  entspricht  nur  der  sinnlichen  Begierde  des  Nabrungs- 
triebes.   Ans  seiner  Veranlwortung  geht  das  Bewußtsein  hervor,  daß 
er  in  allen  den  genannten  Fällen  etwas  Unrechtes  tae  und  doch 
empfand  er  keinen  Absehen  vor  der  Tat  wie  der  normale  Mensch; 
er  empfand  daher  anch  darüber  keine  BeoCy  er  konnte  auch  die 
Qr^ße  des  abfölligen  Schadens  nicht  ttbersehen,  er  hat  nnr  nach 
seinen  egoistischen  Trieben  und  Wfinschen  gehandelti  die  altmistischcn 
Oeffihle  sind  bei  ihm  nicht  aufgekommen.  Daher  ISßt  sich  mit  B^ 
stimmtheit  folgern,  daß  bei  ihm  ein  ethisches  ünterempfinden^  ein 
Hangel  an  ürteilsyermögen  vorhanden  ist  | 

F.  N.  hat  aber  die  verbrreliensche  Ilandlunic  am  15.  Jänner  r.HH) 
nicht  begangen,  weil  er  deh  i^ebrauchtb  der  Vernunft  ganz  lu  nuiut 
ist,  eti  lag  bei  ihm  auch  damals  keine  abwechselnde  Sinnenverrüeknn? 
vor,  er  war  nicht  beraubcht  oder  in  einem  solchen  verwirrten  oder 
bewußtlosen  Znstnndo,  daß  er  nicht  wiil»!»',  was  er  tat;  man  kann 
auch  nicht  behaupten,  daß  er  diese  Tat  unter  unwiderstehlichem 
Zwange  ausgeführt  hat  —  wohl  aber  ist  er  schwach  an  Verstand, 
so  daß  ihm  die  wahre  und  richtige  Einsicht  in  das  Teuflische^  Un-  ' 
sittliche  und  Unrecbtliche  seines  Beginnens  mangelte.^ 
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Soweit  das  Gutachten: 

Bd  der  SobwnigeriohtSTerluuidliing  am  7.  Min  1906  wurde  N. 
mit  12  StunmeQ  des  Verbrechens  dee  menchleriflcfaen  Baubmordee 
nach  f  134,  135  Z.  l  n&d  2  St.  G.  Bcbnldig  erkannt  nnd  znm 
Bchweren  Kerker  in  der  Daner  von  12  Jahren,  jedes  Vierteljahres 
mit  einmal  Fastm  in  Einzelnhaft  Teischärft  vemrteilt  (ürleil  vom 

7.iIIL  1906  ^^). 

In  der  gegen  dieses  Urteil  erhobenen  Nichtigkeitsbeschwerde  d^ 
Angeklagten  wnrde  geltend  gemacht,  daß  der  Antrag  der  Verteidi- 
gUDg  auf  Kiiilioliing  des  Fakultätsgutachtcns  über  den  Geisteszustniul 
des  F.  N.  abgtivvicöcu  wurde  und  daß  dem  behaupteten  Strafaus- 
schließungsgründe des  §  2  lit.  a — c  St.  G.  entsprechende  Zuaatzfrage 
nicht  gesteilt  wurde;  der  k.  k.  Oberste  Gericht*»-  als  Oassationshof 
in  Wien  verwarf  mit  der  Entscheidung''  vom  *26./V.  190^  Z:  (i2i:>  die 
Xicbti^ikeitshesehwerih;  und  F.  N.  trat  am  2'^.'V.  lOoO  seine  Hlrafe  an. 
Der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  der  Teil  der  ririinde  anicefülirt, 
welcher  sich  mit  der  geistigen  fiesebaffenbeit  des  Aogekkgten  be- 
faßt, wiedergegeben. 

Es  heißt  darin:  ^Die  Ablehnung  des  i^ntrages  anf  Einholung  des 
Faknltfitsgntachtens  kann  den  Nichtigkeitsgnind  der  Z  5  des  §  344 
St  P.  0.  schon  deshalb  nicht  bilden,  weil  nach  dem  Worthinte  des 
§  126  St  P.  0.  (^kann*^)  die  Einholung  eines  Faknltätsgntaohtens 

dem  richterlicben  Ermessen  anheim gestellt  ist,  ohne  das  Gericht  hier- 
zu zu  verpflichten.  Von  einer  Verletzung  des  Gesetzes  kann  aber 
dort  keine  Rede  sein,  wo  dasselbe  den»  Kichter  blos  cm  Keclit  ge- 
währt, dieser  aber  hiervon  keinen  Gel)raneh  zn  machen  findet.  Allein 
selbst  abfreselien  hiervon  ^^.Ijrach  es  im  vorlirt:en(h'n  Falle  auch  an 
den  \  ürau»setznn<:('n  (ir>  12ü  St  P.  (  >.;  das  Gutachten  flor  in  der 
Hanptvcrhandlung  vernoninu  nen  Gerichtöärzte  war  einhellig  und  mit 
keintjm  der  in  den  §§  125  und  126  St.  P.  0.  bezeichneten  Mängel 
behaftet,  daher  einer  (Jberprüfung  durch  Experte  höherer  Ordnung 
gltf  nicht  bedürftig.  Die  psychische  Minderwertigkeit  der  Angeklagten 
gaben  beide  Saehverständige  ebenso  zu,  wie  sie  anderseits  jede 
Geistesstörung  desselben  im  Sinne  des  §  2  lit.  a — c  St.  G.  ausge- 
schlossen haben.  Darin  liegt  kein  Widerspruch.  Das  Gutachten  der 
Gerioh<aftnte  bezeichnet  mit  klaren  Worten  alle  jene  Momente^  in 
denen  die  pflycbische  Entwickelung  des  Angeklagten  snr&ckgeblieben 
lat  Er  ist  schwach  an  Verstand  (§  46  lit  a  St  G.)^  charakterschwach ; 
es  fehlt  ihm  allerdings  —  wie  das  Gutachten  sagt,  —  die  wahre 
und  richtige  Einsicht  in  das  Teuflisch^  Cnsitttidie  und  Widenecht- 


Digitized  by  Google 


200 


VllL  Syorcik 


liehe  seines  Begumens;  allem  das  Gate  und  BSae  wdß  er  woU  01 
nnteraeheiden}  die  Folgen  seiner  Tat  einznseben;  nnr  die  tiefe  ESn- 
Biebt  eines  normalen  Menschen  geht  ihm  ab.  Das  Gutachten  IStlt 

also  klar  erkennen,  in  welchen  Richtun<;en  psychische  Defekte  an 

dem  AiigekIa,L;ten  vorkommen;  sie  treffen  »eine  Intellifienz,  sein 
ethisches  Gefühl  und  seine  Willenskraft,  erreichen  jedoch  nielit  den 
(JrafI  (  inpr  die  Zurechnung  ausschlieUenden  (ieistesstürung.  Ikdenkcii 
geireii  die  Iiichti2:keit  dieses  wohliiiotivierten  Gutachtens  lasren  nicht 
Vor  und  der  Schwur^rericlitshof  hatte  darum  auch  keinen  Anlaß,  von 
dem  ihm  nach  $  126  St  P.  0.  zustehenden  Bechte  Gebrauch  zq 
uiacbrii.  I 

Belangend  den  Nichtiiikeits^-ruud  der  Z.  6  des  :m  1  St.  P.  0. 
ist  zunächst  hervorzuheben,  daß  die  Verteidigung  nach  Ausweis  des 
iIanpt?erhandlungsprotokolles  eine  Zusatzfragc  lediglich  in  derBieh- 
tung  des  im  §  2  lit.  a  St.  G.  bezeichneten  Stra&iusschließungsgnmdes 
der  vorübergehenden  Sinnesverwirrung  beantragt  hat.  Allein  weder 
für  diese  Frage,  noch  auch  für  eine  Zusatzfrage  im  Sinne  des  §  2 
lit  a  und  b  St.  G.  lagen  die  gesetzlichen  Voraussetzungen  yor.  Zu- 
satzfragen nach  einem  Strafausschließungsgründe  zu  slellen,  ist 
der  Scbwuigeriehtsbof  nach  $  319  St  P.  0.  nur  dann  verpflichtel) 
wenn  behauptet  wurde»  daß  ein  Zustand  vorhanden  gewesen  od« 
eine  Tatsache  eingetreten  sei,  welche  die  Strafbarkeit  der  Tat  aas- 
schUefien  würde.  Wird  zunächst  die  Verantwortung  des  Angeklaglea 
herangezogen,  so  ist  in  derselben  die  Behauptung  eines  nach  §  % 
lit  a— c  gearteten  Zustandes  gewiß  nieht  zu  finden.  Er  hat  die  TiU 
mit  allen  Einzelheiten  ihrer  Verübung  <  ini^-estanden;  er  hat  das 
Motiv  derselben,  seinen  Enl^chhif^,  sich  dureh  Ermordung  und  Be- 
raubung Suijsislenzmittel  zu  schaifeu,  angegeben;  er  erinnert  sich  an 
alle  Vorgänt::e,  die  der  VerÜbung  der  Tat  vorausgingen  und  ihr  nach- 
folgten, mit  zurt  ieli«'nd(T  Schärfe;  kurz  seine  Verantwortung:  zeigt  nn- 
getriilites  BevvnlMM  in  Ix-i  VerÜbung  der  Tat  niid  \<t  nielits  weniger 
als  die  ]5el);iu|tluug  eines  Zustandes  aufgelioi)enen  ßewulitseins,  wie 
2  lit.  a — c  bt.  G.  ihn  voraussetzt.  Aht-r  aneh  in  den  sonstip  u 
J  j-^^pbnissen  de»  Beweisverfahrens  fand  eine  solche  Behauptung  nicht 
Ausdruck. 

Worauf  die  Nichtigkeitsbeschwerde  hier  verweist,  die  Geistes- 
krankheit einer  Cousine  des  Angeklagten,  vom  Lehrer  Franz  Sw  be- 
stätigte Unruhe,  Spielsucht  und  Zerstreutheit  desselben  bei  eooflt 

1)  W&re  aber  nicht  der  zweite  EaU  de»  zweiten  Abaatzee  §  126  StJ'.O. 
vorgelegen,  nadi  wdcheni  ein  FaknltlCagDtachten  wegen  Widiti^kelt  oder 
Schwierigkeit  des  FaUee  eingeholt  werden  kann? 
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^ten  Anlagen  und  leichter  Aiiffassunir,  d<»m  Bäckermt-isttT  Karl  L, 
gegenüber  bewirsunu  Arbeitüuiihist,  OliMchjriltigkcit  und  „Dummheit" 
(die  übrigens  L.  für  fingirt  hielt),  hchon  im  Jahre  1903  im  Strafverfahren 
gegen  den  Angeklagten  wpfren  Verbrechenn  drr  ('»fn'ntlii'lKii  (^^,'^villt- 
tälijrkoil  ^on  don  Oerichtöärzten  konstatierte  Beirriftsstiitzii^keit  und 
geistige  Besciniinktheit  desselben  und  von  dessen  liaftgeuo^seii,  sowie 
df"m  Gefangenauffciclitspprsonale  wahrgenommene  Gleichgiltigkcii  uiul 
Stumpfheit  —  sind  allenfalls  Symptome  eines  von  der  Norm  einiger- 
maßen abweichenden  psychischen  Zostandes  and  gaben  diese  Momente 
ebendeshalb  zur  Untersuchung  des  Geistes  und  Gemütszustandes  des 
Angeklagten  im  Sinne  des  §  134  St.  P.  0.  Anlaß;  als  Behauptung 
aufgehobenen  Bewußtseins  im  Sinne  des  §  2  lit.  c  8t.  G.  oder  einer 
sonstigen  nach  S  2  lit  a  oder  b.  St  G.  sn  beurteilenden  O^eistasstörang 
aber  kdnnen  sie  nicht  gelten.  Die  gerichtsiiztliche  Unteisnohung 
des  An^eJdagten  ergab  aber,  wie  schon  oben  hervorgehoben,  nur  eine 
geistige  Minderwertigkeit  desselben ;  nur  diese^  nicht  aber  eine  Geistes- 
8t$ning  oder  auch  nur  Torflbergehende  Sinnenverwirrnng  wurde  in 
den  Ergebnissen  des  Beweisyerfahrens  behauptet,  nSmlicb  als  wirk- 
lich existent  bezeichnet.  Eine  solche  Behauptung  aber  verpflichtet 
den  Schwurgerichtshof  keineswegs  zur  Stellung  einer  Zusatzfrage  im 
Sinne  des  §  2  lit.  a  o  St.  G.,  die  liier  vorgesehenen  Strafausüchlie- 
liuijgsgründe  erheischen  mehr  als  einen  bloßen  Defekt  an  der  In- 
telligenz, dem  sittlichen  Gefühle  oder  dtr  Wilh  nskraft  §  2  lit  a 
St.  G.  gpricht  von  gänzlichem  Beranhtsein  der  \'ernunft,  bezieht  «?irh 
al^o  auf  Menschen,  denen  jeirliche  Intelliirenz  abgeht,  die  das  Hute 
vom  Bösen  nicht  zu  unterscheiden  und  die  Folgen  ihre?  Tun  nicht 
einzusehen  vermögen;  2  lit.  b.  St.  G.  setzt  eine  in  der  intesität 
gleiche,  jedoch  nicht  dauernde,  vielmehr  von  lichten  Intervallen  unter- 
brochene Intellektsauf  bebung  und  §  2  lit.  c  St  G.  endlich  vorüber- 
gehende Aufhobung  des  Bewußtseins  eines  sonst  geistig  nicht  ge- 
störten Individuums  voraus.  Gemeinsam  ist  allen  diesen  Zuständen, 
daß  der  Täter  seine  Tat  zu  erkennen  nicht  in  der  Lage  ist,  daß  er 
nicht  weiß,  was  er  tut,  und  darum  seine  Tat  weder  bedacht  noch 
beschlossen  hat  Einen  solchen  Zustand  mangelnden  Bewußtseins 
des  Angeklagten  im  Zeitpunkte  der  Tat  haben  die  Gericbtsfinte 
kemeswegs  behauptet,  Angeklagter  selbst  aber  hat  zugegeben,  daß  er 
die  Tat  bedacht  und  beschlossen  hat.  In  der  Nichtzulassung  einc^r 
Zusatzfrage  auf  einen  der  StrafaussehlieltuDgsgründe  des  §  i  lit. 
II — c  St.  G.  kann  somit  eine  den  Xichtigkeit.sgrund  der  Z.  b  des 
§  31  \  St.  P.  0.  bildende  \  erletzung  der  Vorschrilten  dee  §  3ly  St 
P.  0.  mcht  gefunden  werden/    Soweit  die  Gründe. 
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Die  Fhkge,  ob  in  wiBBensebaftllcher  Bestelmiig  die  Ztinc^ 
niuigBfiÜii^eit  des  festgestellt  wurde,  bleibt  offen.  0ie  Überprüfung 
des  Gntaehteiis  dturoh  die  Faknltllt  bitte  in  dem  Falle  Elarbeit  m- 

Bcliafft  und  hätte  unter  Umständen  ffir  die  gerichtliche  Medizin  weit- 
volles  Material  geliefert. 

Hätte  die  Fakultät  den  Angekla^uii  für  derau  schwachsinnig 
erklärt,  daß  ihn)  »eine  Handlung  nicht  zugerechnet  werden  kann,  so 
wäre  der  un^'lückliche  Jünirlin»r  hinter  den  Mauern  einer  Irrenauaialt 
vt  r-ibwunden ;  N.  wäre  für  ilie  inensehliehe  (Jesellschaft  un»cbädlich 
gemacht  worden.  Ist  es  jetzt  der  Fall?  Der  schwachsinnige  X.  war 
zur  Zeit  des  Urteils  IS  Jahre  alt  und  wurde  zu  12  Jahren  schweres 
Kerken  yernrteilt  —  er  ist  also  mit  30  Jahren  wieder  frei,  in  eine« 
Alter,  welches  nach  krira.  statistischen  Daten  last  die  ärgste  Krinii> 
nalität  aufweist  Naeb  dem  eingestandenen  Hergange  der  Tat :  Nieder- 
sebießen  des  ersten  Besten,  nm  etwas  Geld  zn  erbaiten  —  iat  MsäT 
nnd  Vorgang  so  ziemlicb  das  Geffibriicbste,  was  wir  uns  an  eineft 
noeb  dazn  minderwertigen  Menscben  denken  können.  Wie  kann  m 
gereebtfertigt  werden,,  daß  dieses  so  b5cbst  bedenküobe  Individmns, 
wie  ein  bösartiges  Banbtier,  im  Alter  von  30  Jahren  in  IMheit  ge- 
setzt wird?  Den  Mann  aber  dann  in  dn  IrrenbAOs  sn  sperren  wiic 
höchst  inkonsequent;  weil  Jeder  fragen  mfißte»  wie  man  dazn  kam, 
ihn  vorerst  eine  Strafe  verbüßen  zu  lassen,  wenn  man  sieht,  daU  er 
in  ein  Irrenhaus  gehört.  Die  moderne,  weichliche  Justiz  wird  es 
da/u  bringen,  (iaij  num  nach  einer  Art  Fausl recht  ruft  und  verlangt 
daß  sich  der  Einzelne  gegen  die  aln^.jlat  Unsozialen  mit  dem  Revolver 
in  der  Hand  wehren  darf,  wenn  die  Allgemeinheit  von  der  Gerech- 
tigkeit nicht  geschützt  werden  kann.  Ob  es  den  gänzlich  Anti>ozialen 
besser  gehen  wird,  wenn  es  tatsächlich  zu  einem  bellnm  piuritUB 
contra  singulos  kommt,  das  ist  eine  andere  Frage.  — 

Der  oberste  Gerichtshof  hat  sich  mit  den  dnzelnen  Punkten  d« 
§  2  des  Ö.  St  G.  redlich  geplagt  und  sie  genügend  oft  zitiert  —  aber 
Bestimmungen,  die  ihre  100  Jahre  alt  sind,  lassen  sich  mit  modencD 
wissensehaftliehen  Anffassnngen  aneh  beim  besten  Willen  nicht  in 
Übereinstimmnng  bringen;  hier  kann  nnr  die  &eie  nnd  gefible  Tech- 
nik einer  Faknltät  nach  k  Unis  eh  er  Untersnchnng  Hilfe  bringen.^ 

Aber  noch  Ems.  Die  ünterbringung  eines  so  gefährtichen  In- 
diTidnnms  in  einer  „Irrenanstalt''  hat  allerdings  nnr  dann  Sinn,  weas 
eine  künftige  Gesetzgebung  dafür  Sorge  getroffen  haben  wird,  dal} 
solche  Lente  nicht  plötzlich  nnd  ohne  Wissen  des  Gerichtes  und 
seiner  Saebverständigen  als  „gehcUt"  entlassen  werden. 
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Von  Ernst  Loksing  in  Wieo. 

Die  gefalflehie  Handsehrift  Unter  diesem  Titel  ▼erOffenttiofat 
Dr.  Emil  Postelberg  im  3.  Bd  des  ^Htayals  der  Gegenwart*  (8.269) 
in  aaflf&farlidier  Darstellang  die  GeBdiidite  des  Strafprozesses  gegen  den 
Wiener  Dreelisler  Markus  Pollak  wejjcn  Verbrerlieiis  des  Betnip^,  be^anjcn 
flureh  Aiiferti^uug  einer  falsclien  Quittung.  Der  Aogeklagle  \viir(lc  1^02 
(Ifswefrcn  zn  acht  Monaten  f?C'!iuer€'n  Kerkers  verurteilt;  die  1906  bewilligte 
W  iederiiuinahme  des  Verfahrene  ergab  seine  völlige  Schuldlosigkeit. 

Es  ist  nicht  unsere  Absiebt^  eine  aosfiihrliclie  Schildei-ung  dieses  sehr  kom- 
pluierten  Falle  zn  geben,  znmal  der  prSgnanten  AnednidESweiae  Poe t el- 
ber ga  nch  nicht  viel  von  leiner  DanteDnng  weglaasen  kOnnte.  Ancb  ist 
es  ndebt  die  Tatsadie  des  Justizinlums  an  sich,  die  tn'er  festgehalten 
werden  soll,  obwohl  sie  als  solche  dessen  wert  wäre.  Weit  interessanter 
sind  jene  T^mst.lnde,  welche  drin  Gericht  im  Jahre  19U2  für  die  Schuld 
des  Angckla;rten  zu  sprechen  schienen.  Das  war  zunächst  «iie  Tatsache 
einer  Vorstrafe.  ToUak  war  zur  Last  gelegt,  er  habe  die  Qnittuiijr  über 
die  Rückzahlung  der  Kaution  einer  bei  ihm  augeetellten  Verkäuferin  ge- 
filieht.  Das  Gericht  hat  in  den  EntseheidnngsgiUnden  prhno  loco  fest- 
geetellty  daA  sich  Potlak  zur  Zeit  der  Tat  in  einer  finansieUen  Notlage 
befunden  bat,  daß  anch  andere  seiner  Verkftiiferinnen  nur  mit  gerichtlicher 
Hilfe  ihre  Kautionen  ausgefolgt  erhielten  und  daß  er  ein  Charakter  ist, 
dem  man  eine  solche  Handlung'  zntrauen  könne;  denn  er  ist  wejjren  Dieb- 
«^t.ihls  vorbestraft.  Der  Umstand,  daß  die  Diehstahlsvorstrafe  IbSn  ausge- 
.-pniciit  n  wunic,  als  Pollak  22  .lahre  alt  war,  kam  nitht  weiter  in  ßetracht 
Entäclieideud  war  i^iugegenüber  der  gute  Eindruck  der  Belatitungszeuginnen, 
die  nicht  yorbestraft  waren.  Der  zweite  Umstand,  der  gegen  Pollak  heran- 
gezogen wnrde,  war  der,  dafi  aoeh  er  den  Täter  in  einer  anderen  Richtung 
enchte,  ab  den  Tatsaeben  entsprechend  gerechtfertigt  gewesoi  wSre,  und 
daß  er  aus  der  Untersuchungshaft  heraus  Madiinationen  zu  seiner  Ent- 
lastung in  Szene  setzte;  leidd  wir»!  noch  immer  niclit  verstanden,  daß 
atich  ein  g'?lir/lit  li  riihchnldif^er  einen  F.nthistun^sbeweis  licrzutitellen  bestrebt 
sein  kann.  Als  th-itter  Finstand  - —  und  (his  ist  wohi  die  Hauptsache  — 
fiel  das  Gutachten  der  Schriftsacbverätüadigeu  zu  PoUaks  Ungunsten  aus, 
indem  sie  ihn  als  den  Urheber  der  ominösen  Quittung  ansahen.  Zweimal 
und  Ton  uiehi  weniger  als  3  SachTerstSndigen  wurde  diese  Behauptung 
anfgesteltt.   Von  den  Umtrieben  zweier  verbfeeheiMier  Wdber,  die  ml^ 
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dem  aoMliiUdigsteii  Geädit  der  Welt  siofa  fOr  andere  PeiBOiten  bei  Geridht 
anegabeE  und  Meineide  eohwnren,  die  mit  keiner  Wimper  mckfe»,  ab  ii 
ihrer  Gegenwart  in  der  Person  des  Pollak  jemand  venirtcilt  wurde,  dessa 
Schuidl(>sl;rkeit  sie,  die  in  Wahiheit  Soholdigen,  Icannten,  sei  hier  nidit 
weiter  die  Rede. 

Aber  auf  die  Notwendigkeit  der  von  Scliueickert  befürwortt  "'n 
Beform  der  gcricbtiiclieü  Schriftexpertibe  uiui)  endlich  einmal  eingegau^cii 
werden;  an  dieeem  Fehlnrtail  ist  <Ue  Notwendigkeit  dieser  Befoim  dargetaa. 
In  diesem  Sinne  sd  aof  Postelbergs  rerdienstroUe  Arbeit  hingewieaeii,  in 
diesem  Sinne  sraen  seine,  der  Sehriftezpertise  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt 
geltenden  Worte  aufgegriffen :  ^Kann  ein  solclies  Tlllf^ralttel  der  Krimi- 
nalistik ernsthaft  in  Betnich!  kommen?  Und  hietct  der  Beruf,  nus  welchen 
Scliriftexperteu  sieii  zu  rekrutieien  pflegen,  der  der  Kalligraphen,  wohl  m 
besoadei-e  Garantien?* 
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1. 

Dr.  Karl  Wilmanns,  Privatdozent  a.  d.  Universität  ncitliH- 
hor  i^ :  „Zur  P*? y  cho pa tho  io  gie  des  Landst r  eic  Ii ers".  Eine 
kliuiöclie  ötuüie.  Mit  16  farbigen  Tafeln.  Lpzg.,  Joh. 
Ambro 8.  Barth.  1906. 

Die  Frage  nach  dem  I^ndstreicher  i^t  dum  unserer  scliwierigsten  und 
wicJitigsten  Probleme  und  in  gewissen  Richtungen  geradezu  der  Typus  für 
gmodlegende  allgemeiBe  Erwägungen.  Am  Landstreicher  stadieren  vir  den 
echten  Degenerierten  ond  eeme  VerantwortUohkeity  an  ihm  temen  wir  den 
eigentlielien  Unverbeeeerlieben  kennen,  mit  •!«  in  wh-  tin^tweilen  gar  niclits 
zu  machen  wissen:  tlieoretisch  müßten  wir  Um  köpfen  oder  lebeoslängiich 
dnpp^rren  —  praktisch  behelfen  wir  uns  mit  völlig  ungenügenden 
Palliativen.  Am  Landstreicher  hf^r  li  w  hten  w  ir  am  besten  das  Entstehen 
fCJinzer  Reihen  verschiedener  Verbicchei»,  die  unter  dem  Segen  elirliclier 
Arbeit  ausgeblieben  wären,  am  Landstreicher  sehen  wir  aber  aucli  eine  er- 
aehreekende  Menge  ungerechter  Strafen,  die  Aber  ^anverbesaeriiehei  arbelta- 
acheae,  verkommene,  fanle,  trunksüchtige  ond  geriebene  IndiTidnen**  yer- 
hSngt  worden,  aber  bloß  aime  Geiatealminke  getroffen  haben.  Daa 
letztgenannte  Moment  sorgfältig  zu  untenmchen  ist  der  TTauptzweck  des 
vorf!n;rrn<lpn,  ;!n!5ei-8t  friHij  und  mühsam  gearbeiteten  Buche«,  vol!  von 
Überlegungen  und  Amt  -niii^m.  W.  hfit  sich  der  eroften  Arbeit  unter- 
zogen, niciit  blo()  ti-  rknn  Kiuiiktih^t;öciiicij[<'n.  ^  nilnn  die  genaue  Ent- 
wickeiungsgcschichte  »aait  allen  gericJitlicheu  unU  iliszipliiiaien  Abatralungen 
biographisch  von  52  Landstreichern  so  erheben  ond  darzoateUen  ond  diese 
Gesdiichtadarstellongen  zom  Schlosse  in  simireich  erdachten  farbigen  Fttcfaen- 
Diagrammen,  verständlich  zo  machen.  Alle  diese  52  Bedaoemswerten 
landen  fast  aoanahmslos  im  Irrenhaus,  nachdem  die  weitaus  meisten  von 
ihnen  noch  zu  einer  Zeit  oft  gestraft  wurden,  in  der  sie  schon  Ungst 
geisteskrank  gewespn  «ein  mn?i-^f>n. 

Zu  erwähnen  i.^t  noclt  die  Einleitung  mit  einer  liegiiii&beötimmung 
der  Dementia  präcox,  an  der,  im  weitesten  Sinne  genommen,  die 
meisten  echten  Landstreichei*  leiden.  Diese  klare  Darstellung  ist  gerade 
aneh  ffir  den  Kriminalisten  sehr  belehrend. 

Ich  empfehle^  das  äofierst  behersigenswerte  Buch  aofmerkaam  so 
atadieren« 

Hans  Grofi. 
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2. 

Stooft  Carl,  Professor  der  Reehte  a.  üniTeriUftt  in  Wien: 
Strafrechtsfklle  fttr  Studierende.  Wien  und  Lpsg., 
F.  Dentike  1907. 

Diese  128  Fälle  lind  gaas  ausgezeichnet  soBammengestellt:  flinfaeii 

klar  und  doch  interessant  und  zum  Nachdenken  und  Ausdehnen  anregend. 
Teil  hatte  Gelegenheit,  die  Sammlung  schon  im  Seminar  des  Wintersem. 
1906/7  zu  benutzen,  und  war  erfreut  tiber  das  Interesse,  welclies  sie  i>ei 
den  Studenten  —  diesmal  allerdings  vorzOglich^  iM.itcnal  —  erweckt  hat 
Einige  Fälle  beschäftigteu  die  Leute  —  da  stetä  uadigeäclilagüii,  gelten 
und  gesaelit  wurde  —  bit  m  4  nnd  6  Standen.  Diese  Ssmmlong  kann 
nicht  genug  empfohlen  werden.  Die  wenigen  Zeilen  der  y^nleitong^  alad 
wohl  an  behendgenl  Hans  QroS. 


3. 

Dr,  Qeor^  Lelcwer,  kk.  IhiuplmanM.  Auditor  und  Leiter  des 
Laudwehrgericliteb   iu    Czeruowitz.     »Die  strafbaren 
Verletzungen  der  Wehrpflicht  in  reehtevergleichender 
und  rechtspolitiseher  Darstellung^.  Wien  nnd  Lpzg., 
1907.    K.  und  k.  Hof bnohdruckerei  nnd  HofTerlagsan« 
statt  Paul  Fromme. 
Durch  das  vorliegende,  einfach  und  klar  geschriebene  System  wird 
eine  tatsilcblicli  bestehende  LiUke  ausgefüllt.     Im  ersten  Teile  werden  die 
%er\v;iltun;2Nrr>('litlichen  Begriffe  der  Welirpflichtfragen  erläuleil.  im  zweiten 
Teih;  werden  die  Wehrpflichtsdelikte  syntcmfitiseli  und  reclitsvergleicliend 
dargeötellt    Das  liucli  kann  für  die  scUwierigcu  darin  behandelten  Fragen 
dringend  empfohlen  werden.  Hans  GroU. 


4. 

Haveloek  EUis.  Die  krankhaften  Gesehleehts-Empfindungen 
auf  der  soziativer  Grundlage.  Autorisierte  deutsehe 
Ausgabe,  besorgt  von  Dr.  Ernst  Petsch.  Wflrsbnrg, 

A.  Stubers  Verlag.  1907. 

Die  wertvollen  Arheifeii  des  Verf.  1i;il»en  iil)er  eine  Menprc  von  sexnellen, 
dem  Kriminalisten  wichtigen  ^'<»r«:?in«^■e  Khulieit  geschafft.  Der  vorliegende 
Band  enthält  eigentlicli  nicht  genau  d.is,  ^a.s  man  nach  dem  Titel  er- 
warten sollte:  etwa  Homosexuelles,  Ma^oddömus,  Badismus  etc.,  sondern 
er  bespricht  eine  Menge  von  sezudleo  Fragen  in  ihrer  Entwicklung  und 
xeigty  wie  nahe  die  pathologischen  und  normalen  VerhSltnisse  in  TieleB 
FlUi»  beisammenst^en  und  w'w  ^^>rgänge,  die  scfaembar  srg  pathologisch 
ßind.  sich  noch  in  normaler  Erscheinungsbreite  Lewegen.  Von  besonderer 
Wieliti;;kf  it  sind  die  Kapitel  fiber  den  erotischen  Symbolismus  und  die 
Psychologie  der  ScbwangerscbaCt.  Hans  Groß. 
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Dr.  Kudolf  Wiisserniann,  Beruf,  Konfession  und  Verbrechen. 
Eine  Studie  über  die  Krimiuaiiiät  der  Juden  in  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  Ani  „statistisehen  und  natio* 
nalSkonom.  Abhandlangen  ete.  heranag.  von  Dr.  Oeorg 
von  Mayr,  Prol  der  Statistik,  Nationalökonomie  und 
Finanz  Wissenschaft  a.  d.  Univ.  München,  kaiseri.  Unter- 
«ttaatssekretär  a.  D,,  Hfinehen  1907.    E.  Reinhardt. 

Es  scheint  jetzt  Sitte  zn  werden,  aus  der  Kriminalstatistik  die  günstigere 
Kriminalität  der  Juden  beweisen  zai  wollen;  daß  man  diesfalls  von  der 
Statistik  wieder  eine  J^eiätung  vcrbmgt,  die  zn  leisten  sie  nicht  vermag, 
liabe  icli  bei  der  Besprechung  düi  Arbeit  von  Blau  (Bd.  XXVII  p.  189) 
darzustellen  versucht  In  di^r  Frage  kann  die  Statistik  Daten  bn'ngen, 
aber  Konklusionen  dfirfen  nidit  gezogen  werden.  Es  wird  zugegeben, 
dafl  die  Frage  der  Beligion  nicht  maßgebend  ist,  da  wir  nar  wissen,  in 
welcher  Religion  einer  angemeldet  wurde;  die  Frage  der  Rasse  und  Relipon 
^vird  iiiclit  pelmrf  aus»  inandergehalten  und  endlich  wird  zugegeben,  d;iß  die 
j;etauften  .Inden  aalhropoiogiseh  doch  .Inden  bleiben  nnd  statistiseli  ula 
Christen  zäiilen.  Was  aber  das  Wicliti-^stc  ist.  lie;;t  in  der  Art  der  be- 
gangenen Delikte.  Nehmen  wir  ein  ganz  kiai>des  Beispiel,  in  den  Städten 
A  nnd  B  mit  je  10000  Etnwofaneni  wären  im  Jahre  1906  nnd  awar  in 
A  blofi  10  oehwere  Yerbreohen  (keine  Vergehen,  keine  Übertretnngen)  be- 
gangen worden.  In  B  aber  im  aelben  Jahre  kerne  Verbreohen,  keine  Ver- 
^^eheo,  wohl  aber  2000  Übertretungen.  Es  wäre  nun  eine  ganz  müßige 
Frno'e:  „Wer  ist  brfiver:  die  Leute  von  A  oder  die  von  R'r**'  SoMie  Ver- 
irlisfiai;eii  zu  losen,  hilft  uns  eben  die  Statistik  niclit,  und  bei  der  Frage 
D.Ich  der  Kriniiii.illtät  der  Jnd«  ii  ist  die  Stellung  aneh  keine  andere:  die 
Juden  begeheu  andere  Delikte  liäufi^^cr,  andere  Delikte  seltener  als  die 
Clirirtan  und  hier  mit  einer  Wertung  vorzugehen,  ist  nnznlSssig.  Dazn 
kommen  noeh  nnsShlige  Nebenfragen.  Auf  der  eben  Seite  sagt  Yeil 
i.  B.  daß  die  .Juden  mitunter  so  erschrt  ckend  arm  sind  (p.  16),  auf  der 
anderen  Seite  wieder,  daß  die  größere  Wohlhabenheit  der  Juden  sie  vor 
Diebstald  sebntzt  fp.  5ß).    Also:  Wie  wirkt  denn  Armnt  nnd  Geldbesitz? 

Die  neue  Methode  des  Verf.,  die  sich  in  der  ..spt  zifischeo  Kriminalität 
eines  Bernfes"  dnrRtellt,  hilft  auch  da  nichts,  da  liier  nur  eine  Seite  be- 
rührt wird,  die  eigentliche  Frage  der  V  ergleichb^keit  wird  nicht  gelöst 

Die  FVennde  der  Statistik  mögen  abo  dabei  bleiben,  aie  einstweilen 
Dstan  liefem  zn  lassen,  die  SehlOsse  dflrfen  wir  nnr  in  vereinaelten  Ftilen, 
vorsichtig  ziehen,  sonst  kommen  wir  wieder  y.n  (L m  allrii  S:itz:  „Zahlen 
beweisen  so,  wie  num  sie  steUt^^  Und  Wert  und  Zald  ist  nicht  ver- 
gleiobbar.  Uans  Groß. 


6. 


Dr.  £wald  Stier  Stabsarzt  n. 
„Di e  akut e  Trunkenheit 
achtung  in  besonderer 


d.  Kaiser  Wilhelms- Ak.idemie: 
und  i  Ii  re  ötraf  rechtliche  Begut- 
Berücksichtigung  der  militär. 
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Verhältnisse^  Mit  1  T&fel  nnd  1  EurTo  im  Text  Verl» 
▼on  GnsL  Fiseher  in  Jena.  1907. 

Obwohl  dieses  Bneh  eigentfieh  für  reiehsdaataehe  IfiUtlrmhiltmiie 

bestimmt  ist,  so  macht  m  der  weite  Blick  und  die  allgemeine  Fassung  dodi 
für  jeden  Kriminalisten  wiclitij:r-  Vor  allem  wird  wieder  auf  Grund  der 
exakten  und  zwoifrllnspn  Fp^tstollunsren  von  Krtpolin,  Fürcr.  Smith.  Kun 
u.  a.  auf  die  absulute  Srhädliilikpit  des  Alkoliulgeuusseö,  ;iu<  h  in  l-^.  nTi<ren 
Mengen,  hingewiesen  und  dargetan,  daß  bei  Delikten  im  i  lausch  iiomer 
ärztliche,  psycliiatiTsche  Untersuchung  des  Betreffenden  notwendig  ist.  So 
cweifeUoB  dies  is^  so  sehr  ist  diese  Kotwendiglieit  noch  I^eineBwegs  allge- 
mein bekannt  Freilieh  kommen  patfaologisäie  BanscfasnaOnde  nnr  hm 
pathologiscli  veranlagten  Menschen  ror,  aber  oh  einer  ein  solclier  ist,  llflt 
sich  im  allgemeinen  ni«  ht  sagen,  und  häufig  wird  das  Patbologisehe  flinai 
Mensclion  ob«^n  erst  in  rinoin  Rnnsrlip  prkonnbar. 

Auch  in  ditjden  Frauen  haben  wir  Jiuiisteii  iiu/ählige  in  \'t  rsrJingener 
Zeit  begangene  Sünden  gut  zu  maclicn,  was  wii*  nur  durch  eriiöhtc  Gt- 
wiflsenhaftigkeit  ton  können  und  diese  besteht  aadi  hier  darin:  jedensl 
den  Ant  fragen.  Bas  Stier*sche  Buch  sollte  jeder  Kriminalist  lesen. 

Hans  Qroflb 


7. 

Hans  J^aridau,  liecbtspraklikiiiit  ^Arzt  und  Kurpfuscher  im 
Spiegel  des  Strafrechts.   Ein  Beitrag  zur  ärztl.  Frage.* 
Mtlnehen,  J.  Schweitzer  Verlag  (Arth.  Sellier)  1S99. 
Verfasser  behandelt  die  ^richtige  Frage  in  zwd  Hauptstfiokaii:  Der 
Arzt  als  Angeklagter  nnd  der  Kurpfuscher  als  Angeklagter,  t>eides  hanpt- 
säcblicli  vom  Standpunkte  dos  Reicli.sgesctzes   aus.     Er  kommt  zu  dem 
Schhi-^se,  daß  eine  „Deutsche  Arzteordnung*'  nötig  sei,  die  ReiclisgewcrU' 
Ordnung   habe  auf  Ärzte  krinn   Anwenlunir  zu  finden,  §  31   nnd  174 
RStG.  und  §  ti,  35  ü  ÜG.U.  seien  entsprccheud  su  ändern. 

Hans  Groß. 


8. 

ßobert  Sommer,    Doktor   der  Medizin  un<]   l'hilosophie.  n. 
Professor  a.  d.  Universität  Gießen.    F am il ien f orschung 
nnd  Vererbungslehre.    Mit  16  Abbildungen  und  2  Ta- 
bellen.   I'pzg.,  Job.  Ambros.  Barth.  1907. 
Was  Roh.  Sommer  sehreibt»  ist  znm  mindesten  immer  origineli  mtd 
anregend.    Der  grOßere  Teil  der  vorliegenden  Arbeit  ist  genoiüogiMiM 
Inhalts  und  nicht  von  kriminalistischer  Bedeutung,  umsomehr  aber  •iir 
Kapitel  d^s  or^tcn  Teiles,  nameutlicb  die  über  „Anlap\  Erztchnnp  und 
B«^n!f";  ,,Fämiiie  und  Ilasse";  ,.pRyHiopath.  Belastung  und  DegeneradoD" ; 
„Individuelle  Anlage  und  Geistesicrankheir';  ..KriminfilitSt  nnd  Vererbung**: 
„Vei'erbungsgesctzc"  etc.,  die  uns  über  Fragen,  für  uiiö  wichtigster  Art  gQi 
und  verlftßliä  unterriehten.    Es  sind  dies  alles  Dinge,  über  die  sidi  der 
moderne  Kriminalist  klar  sem  muß  und  Uber  die  er  hier  Ansknnft  eridk. 

Hans  Orofll 
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IX. 

Die  drei  Mörder  Bioemers. 

▼oo 

StnfaoBtaltsdirektor  Dr.  med.  PatU  PoUite»  Dtkafleldoif-Derendorf. 


Am  1.  Sepieiitber  19<)ti  w  unlcii  dir  Brüder  Adolf  und  Leonhard 
Bloenierg  hingerichtet,  willircnd  {Yw  irleiclif;iUh  zum  Tode  veruileilte 
l'ln  fi;in  zu  lehenHläugUchcr  Zucütbaubötraie  hej^nadigt  wurde  Die 
Emzeibeiten  der  iurchtbaren  Tat,  und  die  Persönhchki  u  der  Täter 
verdienen  ein  besonderes  Maß  von  kriminalpsychologischera  Interesse. 
Von  vornherein  gelang  es,  aus  den  umfassenden  Geständnissen  der. 
beteiligten  Personen  sowohl  vor  Gericht,  wie  nach  ihrer  Verurteilung 
rin  vorkommen  klares  Bild  der  Ausführung  des  sorgfältig  geplanten 
Verbrechens  zu  gewinnen  und  weiterhin  in  mehrmonatlicher  Beobach- 
tung und  käufigen  Explorationen  einen  Einblick  in  die  pcfyohisohe 
Konstitation  der  Verbrecher  zn  erlangen,  wie  sie  nor  in  seltenen 
HUIen  möglich  sein  wird.  ~ 

Der  27  Jahre  alte  Adolf  Bloemers  zog  am  1.  September  1905 
mit  seiner  Ehefrau,  geb.  S  .  .  .  in  das  Hinterhaus  des  vom  spfiter 
Ermordeten,  dem  Oberstlentnant  &  D.  R  bewohnten  Hanses  unter  Ge- 
währung freier  Wohnung  und  einer  Entschädigung  von  15  M.  monat- 
lich, während  Frau  Bloemers  die  Veq)flichtung  übernahm,  die  Woh- 
iiuDg  dt'6  IL  iu  bland  zu  halten.  LeUterer  hatte  dv\\\  l^Ioemers  eine 
Stelle  in  einer  Tischleiüi  verschafft,  die  dieser  jedoch  l»ald  wieder 
aufgab.  Der  jüngere,  25  Jahre  ahe,  Leonliard  i51oeiiirr.<,  dor  im 
Hange  nicht  wohnen  sollte,  war  wegen  eines  «reringfu  Lunirmieidciis 
ebenso  wie  der  er>tere  meist  untätig.  Arn  I)<.nner«tnir,  dt-n  11t.  Oetnber 
1905  vormittags  war  die  Ehefrau  Adolf  Bl.  im  öchlafzimuier  des 
Oberstleutnants  beschäftigt.  Während  dessen  kamen  die  beiden  Brüder 
in  daa  nebenangelegene  Arbeitszimmer.  Leonhard,  der  die  Nacht 
über  in  der  Wohnung  seines  Bruders  geschlafen  hatte,  zog  nach  der 
späteren  Angabe  der  Eln  frau  Bl.  die  un verschlossene  Schublade  des 
Schreibtisches  auf  und  fand  hier  280  M.  in  Goldstäcken  vor.  Als  er 
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letztere  sah,  meinte  er  „damit  wSre  ihnen  geholfea,  m  mllflten  aäieo,  | 
daian  zu  kommen*. 

Auf  die  Fmge  des  Adolf,  wie  du  zn  macbBi  meinte  Leon-  \ 
hard,  das  Beete  ad,  den  B.  zu  ermorden  nnd  aof  die  Frage  wie?  ' 
dnroh  ^Yergiften^.  Die  fihefnn  maebfe  anf  das  Oef&hrlicbe  des 
Unternehmens  aufmerksam,  erhielt  jedoch  von  einem  der  Brüder  die 
Antwort:  „Es  passiert  so  viel  in  der  Welt".  An  diesem  Tage  wurde 
die  Sache  nicht  weiter  erörtert.  Nach  ilirer  Verurteilung^  haben  dl* 
drei  Täler,  die  sich  in  der  Voruntersuchung  einer  auf  Kostuu  de$ 
anderen  müi^dichijt  zn  entlasten  suchten,  die  baciie  stets  in  gleicLer 
Weise  so  dargestellt,  daP)  erst  am  folsrenden  Ta^e  am  Freitag:'  einge- 
hend der  Mordplau  tTwo^'-en  wurden  sei.  Sie  j^elani^ten  /.u  d^m 
Schlüsse,  auf  Vorschlag  des  Leonhard,  sich  Gift  zu  beseliaffen,  das 
die  Eliefrau  dem  K.  int  Knffee  heibriniren  sollte.  sei  j::loich  er- 
wähnt, daß  Frau  Bl.  zwar  an  der  Beratung  teilnahm,  im  übri'.'^n 
aber  die  Beteiiigang  an  der  Vergiftung  ablehnte.  Übereinalimiiiend 
gaben  sie  an,  daß  L.  und  A.  nach  Düsseldorf  reisten,  um  ans  eiiMr 
Apotheke  „Gift"  zu  beschaffen,  während  die  Ehefrau  Bl.  das  Beise' 
geld  bergab.  Vorher  hatten  beide  Brüder  bereits  Geldbetriiije  tod 
jenen  280  ^1.  an  sieh  genommen.  Zuerst  vonrochte  Adolf  in  ein« 
Apotheke  „Gift*^  zum  Aufpoiiren  oder  „Bleimaaae^  «Giftstoff^  oder 
„Kali*'  zn  erhalten,  wnrde  jedoeh  belehrt,  daf&r  Spiritos  zu  nehmen. 
Sein  Bmder  Bernhard  madite  ihm  wegen  seines  ungeBchickten  Vo^ 
gehens  Vorwftrfe  nnd  Tersnehte  nnnmehr  Beinenetts  in  einer  anderen 
Apotheke  |,Qift  znm  Töten  eines  Hnndes''  zn  erlangen.  Da  ihm  jedoch 
ein  polizeilioher  ErlanbniBsehein  abverlangt  wurde»  so  fuhren  beide 
nnvemohteter  Saehe  nach  H.^Gladbach  znrack,  Ba  der  weiteren 
Beratnng  am  Freitag  Ahend  scheint  Adolf,  der  wie  spSter  zn  eröitera 
ist,  der  bei  weitem  intelligenteste  der  3  Tatgenossen  war,  die  führende 
Rolle  gespielt  zu  haben.  Alle  drei  kanitu  nunmehr  überein,  ani 
fülgeuden  Taire,  den  IL  durch  Lärm  auf  den  Speicher  zu  luckeu  und 
mit  einem  Hammer  zn  erschlagen.  Dieser  Plan  scheiterte  an  dem 
Umstände,  daß  der  IL  frülier  als  sonst  die  Wohnung  verließ,  Adolf 
gibt  allerdings  noch  als  besonderen  (Irnnd  für  die  Unterlassung  der 
Tnt  an  d'h-sem  Tnge  den  Fmstand  an.  dal'i  der  Ermordete  ihm  i)'.- 
reits  frühzeitig  aut  der  Trepjie  bege^-^net  ^ei  nnd  ihn  so  freundlicb 
angeredet  habe,  daß  er  sich  zur  Tat  nicht  stark  genug  gefühlt  habe. 
Am  Samstag  mittag  berieten  die  drei  wiederum,  wie  sie  zum  Zielo 
kommen  könnte  n.  Nach  Adol£s  Darstellung  stammt  der  definitive 
Plan,  den  R  durch  Lärmen  in  den  Keller  zu  locken,  dort  einett 
Streit  anzuEangen  und  ihm  den  Schädel  einzuschlagen  Ton*Leoih 
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hard  ßl^  dabei  sollte  sich  letzterer  im  Keiler  der  Miteinwohnerm 
"W  .  .  .  bereit  halten,  um  im  ^e^ebenen  Moment  einzu|rreifen.  Über 
die  Behandlung  der  Leiche  waren  sicli  die  Täter  noch  nicht  ganz 
klar.  JTrau  Bloemers.  die,  wie  ans  allen  Aussagen  deutlich  hervor- 
geht, in  allen  diesen  Beratungen  eine  sehr  aktive  Rolle  spielte,  war 
ebenso  wie  Leonhard  fUr  ein  Versenken  in  den  Bhein.  Jeden&iUg 
waren  alle  drei  über  die  programmgemäße  Angffibmng  der  Tat  nun» 
mehr  einig.  Es  wurde  Bier  und  Wein  getrunken  mit  dem  Vovsaiz, 
am  Mantag  zeitig  anfznstehen.  Beim  Kaffetrinken  am  Montag  Mh, 
sn  dem  die  Männer  Wein  nahmen^  um  sieh  Mnt  za  machen,  wnrde 
Ton  emer  Seite  znr  Eile  gemahnt^  damit  die  Zeit  nicht  verpaOt 
werde.  Dann  gingen  die  beiden  Brüder  gegen  7  Uhr  mit  Hämmern 
bewaffnet  in  den  Keller^  nachdem  die  Miteinwohnerin,  ^ne  Lehrertni 
das  Haus  verlassen  hatte.   Adolf  schlug  mit  solcher  Kraft  ge^en  eine 
Ilükbütte,  dal]  der  ILammer  zerbrach,  so  daß  ihm  Leonhard  den 
seinen  gab,  während  dieser  nunmehr  mit  einem  Beile  versehen  im 
Seitenkeller  l  osien  stand.    Sehr  bald  erschien  R.  im  Keller  und 
stellte  den  Adolf  zur  Rede;  dieser  machte,  um  R.  zu  reizen  Einwon- 
duni^en,  so  daß  letzterer  ihn  irrob  anfuhr  und  beschimpite ;  so  dann 
suchte  H.  den  Keller  zu  verlassen.    In  diesem  Moment  erschien  Leon- 
hard und  gab  seinem  Bruder  einen  Wink.   Adolf  ging  hinter  R.  her 
und  versetzte  ihm  einen  wuchtigen  Hieb  auf  den  Kopf,  so  daß  der 
Getroffene  nieder  sank,  nunmehr  gab  Leonhard  mit  dem  Rückende 
des  Beils  dem  R.  2—3  Hiebe,  so  daß  es  j^einen  quatschenden  lauten 
Ton''  gab.   In  der  Anpahme,  daß  B.  tot  sei,  gingen  beide  in  die 
Wofannng  scnrttck.  Adolf  erklärte  seiner  Fran  „er  ist  tot*'.  Nunmehr 
wollte  Leonhard  sich  den  Dolch  des  B.  holen  und  beim  Bürger- 
mdster  Anzeige  erstatten,  daß  m  den  B.  in  der  Notwehr  eiBchlagen 
hätten,  wurde  aber  vom  Ehepaar  Bloemers  znräckgehalteD.  Die  Sache 
sei  jetzt  angefangen  und  müsse  zu  Ende  geführt  werden*  1^  holte 
sich  nichtsdestoweniger  den  Dolch  und  nun  gingen  beide  mit  einer 
Kerze  in  den  Keller.    Hier  vernahmen  sie  schwache  Laute  «,mach 
auf,  maeh  auf"   und  merktin,  dal5   K.  noch  lebte.    Uni  diesr  Zeit 
^  urde  an  der  Iluustür  geschellt;  al^»  die  hinzu  kommende  Ehefrau 
erschien,  rief  ihr  Adolf  m   ,,er  lebt  noch,  mach  die  Blende  vors 
Fenster",    Fran  Bl.  fertiicte  rinen  in  Steuerangelegenheiten  erschienen 
rolizeiser^a'anten  ah  u)ul  schloß  die  r»>nbterblenden.    Nach  einer  An- 
gabe, die  die  Bl.  im  Anfang  ihrer  Haft  gemacht,  später  aber  be- 
stritten hat,  soll  sie  die  Bemerkung  getan  haben  „jetzt  halit  Ihrs  so 
w.  it  gemacht,  nun  macht«  auch  zu  Ende".  Die  beiden  Brüder  gingen 
daher  nochmals  mit  einer  Kerze  in  den  Keller,  und  sahen  den  IL 
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bIntübentrSmt  auf  der  halben  Kellertreppe  stehen^  sie  boMomoi 
wieder  ab  und  holten  große  Steine  heran  —  jeder  beschuldigte  den 
anderen  der  Tüterschaft  —  übereinstimmend  iralien  sie  aber  nn,  tkß 
zuerst  Adolf  olinf»  zu  treffen,  dann  Leonhnrd  nach  R.  ^'cwurfen,  &) 
daft  letzterer  rüekliiigb  die  Trej)pe  henibsiur/te ;  dann  warfen  sie  noch 
luehrmals  dem  tief  Röchelnden  die  Steine  auf  den  Kopf,  und  Ad<>l{ 
brachte  ihm  mit  ^Tößter  Wucht  eine  ijrorte  Anzahl  Dolchsticbe  bei 
(ßo  daß  die  Rij)})en  zerltrochen  wurden  —  sa;::t  das  Ob<luktions- 
Protokoll j  mit  den  Worten  „da  liegst  du,  du  hast  mich  oft  genug  ge- 
ärgert"^.  Sodann  nahm  Adolf,  (wie  er  später  stets  eingestand)  eine 
Säge  und  sägte  den  Kopf  ab,  während  Leonhard  den  Ringfinger 
absohnitt.  Die  in  den  Kleidern  des  R.  gefundenen  35  M.  teilten  sie, 
5  M.  erhielt  die  Frau.  Die  im  Sohreibpult  Torhandenea  280  M. 
worden  ebenfalls  yerteill^  der  Kopf  in  einen  kleinen  Handkoffer  yfst- 
packt  nnd  bereits  am  Nachmittage  in  einem  Oebfisch  an  der  VieiBeiier 
OhaoBsee  vergraben.  Es  ist  in  vieler  Hinsicht  von  Intmsse^  daß  die 
Beseitignng  nnd  Entfenrang  der  Leiche  aus  einer  bewohnten  StmSe 
sich  mit  solcher  Ldchtigkoit  vollzog,  daß  mehrere  Monate  lang  kein 
Verdacht  auf  die  BL  fiel,  obgleich  ihr  Vorgehen  weder  sehr  vor- 
sichtig noch  auch  besonders  raffiniert  war.  Einer  der  Brüder  entlieh 
sich  gegen  Abend  8  Uhr  eine  Karre  bei  einem  Polsterer,  „um  etwas* 
fort/.ul)riTi^'"en,  nachdem  hereit^j  aiu  Nachmittage  eine  Stelle  zur  Vlt- 
8cli:irrun;j:  der  Leiche  an  der  Chausse  ausgewählt  worden  war.  Sie 
fuhren  sodunn  die  Leicln'  an  den  hetreff'Mi(h.'n  Ort,  wiilirrnd  Frao 
Bloemers  \\'aelie  hielt.  Nachdem  die  Leiche  Ijt'seitiut  war,  fuhr^'O 
«ie  mit  dem  Koffer  wieder  nach  1  lause  Am  Dicnstai:  verhrarulen 
sii'  die  unt  Petroleum  l'^i  tränkten  Kleider  und  den  abgeschniuenen 
Ringfinger.  Besuchern  wurde  gesagt,  der  Oberstleutnj^nt  sei  verreist, 
dem  Polizeikommissar  erklärten  sie  später  wiederholt,  K.  sei  nach 
England  verreist.  In  der  Tat,  fand  sich  auf  seinem  Schreibtische  eine 
ausgebreitete  Karte  von  England.  Von  großer  Bedeotnng  ist  die 
sicher  gestellte  Tatsache,  daß  Frau  BL  bermts  mehrere  Tage  vor  der 
Tat,  die  Brötchen  beim  BScker  abbesteiltCy  ,,da  B.  verreisen  wolle.** 
IL  war  am  22.  Oktober  zum  letzten  Male  gesehen  worden.  Etwa 
einen  Monat  später  fing  die  Familie  an  nngeduldig  zu  werden  nnd 
vorsichtige  Erfaebnngen  anstellen  zu  lassen.  Es  ist  allerdings  schwer 
verständlich,  daß  der  Verdacht  der  Tat  so  spät  erst  —  Mitte  Jannar 
—  auf  die  Mitbewohner  des  Hauses  fiel.  Schon  der  Umstand,  daO 
beide  Brüder  dauernd  arbeitslos  waren  und  keinerlei  Versuche  machten, 
sich  Arbeit  zu  beschaffen,  mancherlei  Einkäu  fr  der  Frau  —  besonders 
vor  Weihnachten  —  eine  Revision  der  Wohnung  auf  Geld,  Wert- 
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sacben,  Kleider,  Erhebungen  über  etwaige  vorherige  AuküudiguTip: 
der  Beise  im  Bekanntenkreise,  an  der  Bahn  u.  s.  w.  hätten  sehr  wohl 
früher  einen  Fingerzeig  geben  können  Auf  der  anderen  Seite  dürfte 
der  Umstand,  daß  die  BloemeiB  bisher  nnr  in  sehr  geanngem  Maße 
kriminell  geworden  waren,  sie  vor  dem  Verdachte  eines  so  sohweren 
Verbrechens  geschützt  haben.  Einige  Wochen  nach  der  Tat  kam  die 
Schwester  der  Ehefrau  EL,  Ida,  zu  Besuch,  während  Leonhard  einige 
Zeit  danach  einer  Lungcnheilanstalt  überwiesen  wurde.  Jedeni^s 
fühlten  ^ch  die  Tfiter  in  den  folgenden  Wodien  so  sicher,  daß  sie 
mit  großer  Dreistigkeit  alle  Wertgegenstände  ans  der  Wohnung  zum 
Pfandleiher  brachten  oder  verschenkten.  Auch  das  Versetzen  zweier 
wertvoller  Fi^'urtn,  die  btruits  Mitte  November  in  der  Wohnuni.^  vtjr- 
iiiilit  wurden,  scheint  keinen  Verdacht  erweckt  zu  haben.  Kein 
WuüdcT,  vvcuü  ssicb  die  Bl.  nunmehr  gesiclKTt  i:laiibtün.  Charak- 
teristisch für  die  Persönlichkeiten  und  die  hei  ihnen  herrschende 
Stiminuüg  sind  einii;»-  Schriftstücke  vom  Ende  des  Jahres,  die  hier 
volljständig  mitzuti  iU-n  sind.  Am  1.  .laniiar  H»uG  bchrieb  Adolf  an 
seine  Schwester  Ixosa  in  Bocholt  einen  Neujahrsglückwunsch  i\u>,  Nym- 
wegen,  wo  er  zu  Besuche  weilte  —  und  um  Sachen  zu  versetzen.  —  • 

Liebe  Schwester  Eosa.  Mit  diesen  wünsche  ich  Euch  viel  Heil 
und  Segen  zum  neuen  Jahr  in  der  Hoffnung,  daß  Itir  von  allen 
Kämpfen  und  Unheil  möget  verschont  bleiben  und  ein  langes  und 
glückliches  T>ebpn,  und  Frende  und  Pläsier.  Da  ich  heute  >forgen 
Euren  Brief  empfangen  habe,  so  will  ich  Euch  doch  zurßck  schreiben, 
welche  Nachricht  ich  in  Bocholt  erhielt^  daß  unsere  Lena  schrieb, 
daß  sie  sehr  begierig  sei,  daß  ich  kSme  und  Josef  auch.  Aber 
Mutter  schrieb  auch,  ich  soU  hur  kommen  und  auf  DräkOnigen,  dann 
kSnnt  Ihr  auch,  nur  die  Genten  (Geld)  ha  ha  ha.  Ich  habe  nur  10 
Mark  in  der  Woche  und  da  soll  ich  auch  noch  r^en  gehen.  Was 
ist  nur  das  fflr  ein  närrischer  Mensch,  sollt  Ihr  wohl  denken,  wo 
muß  er  doch  das  Beisegeld  von  bezahlen  em  Nair  der  he?  Ja  ja  ja. 
Mfidchen  so  denke  ich  auch  schon  dran  wo  muß  ich  das  denn  holen? 
Aus  meiner  Käse  kann  ich  es  nicht  schlenkern.  Ja  nun  gehst  Du 
kaput,  wo  muß  es  dann  wohl  herkunimen???  Ich  weiß  es  auch 
nicht,  ich  habe  schun  überlegt,  aher  ich  kann  nicht  daliiut*-:  koiunien; 
könnt  Ihr  vielleicht  dahinter  kommen  Ro^a?  Aber  eins  (hi  will 
ich  nicht  drüber  urteden  und  horferi,  dal)  unser  lieber  Herr  wolil 
iiielit  und  immer  von  den  drei  Kunigeu  soll  sagen,  dem  Ludwig 
muß  geholfen  werden,  aber  wo  wohnen  die  (hei  Köniore  denn?  Ihi 
ha  ha  ha,  ich  irlaubo,  daß  Bie  in  M,-Gladbach  und  in  Becholt  w<»hnea 
ha  ba  ha,  ich  habe  sie  gefunden  glaube  ich.   Nun  gehst  du  kaput, 
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aber  wir  werden  mal  sehen,  wie  das  mit  dem  Ladwig  geht  Dw 
ist  mür  ein  komisoher  Kerl,  der  Herr.  Nun  alles  hat  gut  gegangen, 
das  soll  wohl  aneh  noch  gut  gehen  he?  Und  nooh  was  andena^ 
Ich  habe  vom  Vater  Josef  Schnupftabak  im  Brief  geschickt  bekommen 

mit  dem  Verschen  dabei  „schnupfe  nur  Junge,  schnupfe  nur'^,  und 
ich  habe  verdanmit  so  lan^'-e  ^^eschnui)ft  bis  es  alle  war  und  ^renießt 
wie  ein  Narr.  Nim  Rosa  icli  lioffe,  daß  ihr  nicht  denkt,  daß  ich 
verrückt  bin,  daß  ich  so  schreibe  he  und  nun  Rosa  muß  ich  endigen. 
Es  friert,  daß  es  kracht  und  die  Tinte  erfriert  mir  beim  Schreiben. 
Und  was  sollen  sie  in  Bacholt  kucken,  wenn  ioli  dort  ankomme,  ieh 
weiß,  ganz  Bocholt  war  auf  den  Beinen 

so  die  Kinder  nnd  die  Kotton 
die  Ziegen  nnd  die  Schweine 
und  die  Htthner  nnd  die  Bahnep 
doch  die  Ejroh  war  zn  ha  ha  hia. 

Doch  das  Vornehmste  wäre,  wenn  sie  mich  mit  einem  Speck- 
kuchen auf  der  Station  abholen  würden  und  ich  müßte  den  auf  der 

Stelle  aufessen  he?  Nun  Röschen  vielmals  gegrüßt  von  Ludwig  und 
seine  Frau  und  Kinder  und  alle  Komplimente. 

Adieu  bis  Wiedersehen  Adolf  Bloemers. 

Ebenso  viel  Interesse  verdient  ein  vom  1.  Januar  1906  datirtes 
Schreiben  der  Frau  Bl.  an  ihre  Eltern.  Daselbe  lautet:  Liebe  Eltern 
wir  wflnschen  £nch  ein  glückseliges  nenes  Jahr  nnd  wir  hoffen  dss 
dieses  Jahr  ein  besseres  ffüx  nns  wird  sein,  als  wie  das  verflossene. 
Wir  wollen  hoffen,  daß  das  nene  Jahr  Papa  die  Gesundheit  bringt 
nnd  nns  allen  das  tägliche  Brot  nnd  die  FVende  des  Herzens.  Wie 
geht  es  Ench?  Geht  es  mit  Papa  wieder  besser?  nnd  bist  dn  liebe 
Mama  nooh  gesund?  Adolf,  Anna,  Sophie  nnd  ich  sind  noch  alle 
gesund.  Liebe  Eltern.  Christkindchen  hat  mir  viel  gebracht,  einen 
Einsteekkamm,  ein  rurtenjanie,  ein  jtaar  Handschuhe,  einen  Kragen 
vui  aitl  mein  Kleid,  2  Eaudekolon-Flasclien,  eiuen  weißen  Unterrock, 
eine  Brosche,  eine  Schachtel  mit  Kuuverts  und  schreib  Papier, 
3  Schleifen  vor  ans  Kleid  zu  stecken,  6  weiße  Kraircn  und  2  paar 
Manschetten,  und  noch  mehr  von  solchen  Kleinigkeiten,  ich  kann 
jetzt  nicht  all  schreiben.  Liebe  l^ltern!  Adolf  hat  noch  keine  Arbeit, 
und  die  Frau  K.')  hat  noch  kein  Geld  bezahlt.  Ihr  könnt  wobl 
denken  das  jetzt  hier  auch  knapp  her  gebt,  aber  Adolf  wird  wohl, 
so  Gott  will  bald  Arbeit  bekommen.  Die  kleine  Sophie  hat  einen  Zahn 
bekommen,  sie  kann  bald  alles  sprechen;  nnd  sie  ist  anch  sehr  liefa^ 

I)  Frau  de8  Ennordeten. 
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sie  schläft  you  Abend  7  Uhr  bis  Morgens  8  Uhr  und  dann  von  10  ühr 
bis  1  Uhr,  nachmittags  von  2  bis  halb  5  Uhr.  liebe  Elteml  Ist 
Tante  Mathilde  eine  halbe  oder  eine  riehtige  Schwester  von  Papa? 
ich  tmd  Anna  haben  nns  darflber  gestritten.  leh  bin  schon  ange- 
meldet nnd  man  hat  nns  nichts  gesagt  Libe  Eltern!  so  bald  ich 
kann,  werde  ich  Ench  besuehen,  ich  wflrde  schon  gerne  jetst  ge- 
kommen sein,  aber  wie  Ihr  wißt,  kann  ich  nicht.  Einen  Herzlichen 
Neigahrs-Kttß  von  Sophie.  Herzlichen  GrOfie  von  Adolf,  Anna  nnd 
Ida**.  Ferner  finden  sich  2  Ansichtskarten  aus  dieser  Zeit  Die  eine 
ist  vom  30.  X.  Ü5  datirt,  von  Adolf  in  holländisclHT  Sprache  an 
seinen  Bruder  Louis  f^erichtet  in  dem  er  seine  Ankuaii  für  den  fol^^en- 
den  Tag  ankündigt,  wulireiid  Leonhard  in  einer  seitliehen  Notiz  sich 
ebenfalls  ansagt.  Uber  der  Karte  stehen  die  —  hier  offenbar  sehr 
erni^t  jremeinteu  Worte.  —  ..Et  haat  noch  joot  tre«r?> ngen  bot  derdoiuen 
(heißt  etwa  Schweineg-lück  oder  auch  sau  duninij  ha  lia  ha  Anna". 
Die  andere  Karte  vom  29.  Dezember  datirt  und  elienfalls  an  den 
Bruder  Lonis  gerichtet,  enthält  in  goldenen  Buchstaben  1906  mit  der 
Übersohrift  ^glückliches  Neujahres  Sie  ist  von  I^eonhard  aus  der 
Heilanstalt  zn  Wittlich  gesandti  nnd  lautet  etwa:  lieber  Bruder! 
Ich  wünsche  Euch  allen  zum  neuen  Jahr  das  beste,  was  ich  wünschen 
kann.  Ich  bin  hier  in  der  Kur:  wenn  ich  meine  Geaundheit  wieder 
habe»  Ung  ich  an  meiner  alten  Stelle  für  3  Mark  an.  Mehr  habe  ich 
nicht  zn  schreiben.  £e  grüßt  n.  &  w.  —  Die  Gjniaohe  Frende  fiber 
die  durch  den  Mord  erzielte  beaaere  Lebenefaige  tritt  nnr  in  den  Briefen 
des  Adolf  herror,  seine  Andeutungen  fiber  plötzlich  gewonnene  Geld- 
mittel —  an  sich  unter  den  gegebenen  VerhältniBsen  höchst  unror- 
aidbtig  —  zeigen  am  dentliohsten,  daß  er  sieh  als  der  eigentliche  Held 
der  Situation  betrachtete^  dessen  Geschicklichkdt  der  bisherige  Erfolg 
zn  verdanken  war.  Daß  er  seine  Bolle  mit  einiger  Geschicklichkeit 
spielte,  geht  ans  einem  weiterhin  mitEuteilenden  Brief  rom  17.  Novem- 
ber hervor,  in  dem  er  —  offenbar  gemeinschaftlich  mit  seiner  Frau  — 
die  über  das  ^'eheininisvone  Verschwinden  ihres  Verwandten  nunmehr 
beunruhigte  buhwägerin  zu  beruhigen  suchte.  Der  Brief  ist  von 
Adolf  in  gebrochenem  Deutsch  verfaßt  und  lautet: 

Wehrte  Frau  Major  R. 

„Wir  haher  Ihren  Wehrten  Brief  erhalten  und  dar  aus  vernommen 
das  Sie  uns  auskunft  frai^en  we*;en  ihre  Wehrte  Öchwa^ar.  Wir 
können  ihnen  leider  nichts  mitteilen  wo  er  is,  den  er  hat  uns  kein 
Beseheid  gesagt.  Sontag  22te  October  hat  er  an  meine  Frau  gesagt 
er  woite  in  nllchster  Tagen  Montag  oder  Dienstag  verreisen,  für 
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einige  Woohe.  Kim  Montag  abend  den  23.  Oktober^  ^e^^en  5  XJInr 
hat  er  myne  Frau  bestellt,  sie  mußte  Sorgen  das  um  halb  Sieben  Uhr 
abend  esseu  gtdekt  >:(:\n  sollte;  was  aug  i;eöcLi«.*L'  ist.  Da  meine 
Frau  nichts  mehr  zu  versorgen  liat,  sint  wir  £:<'i:eii  sieben  Uhr 
spat/it  reu  gegangen,  da  es  grade  schauft  nsteiaus  blt-llung.  und  war^n 
um  ru'un  (9j  Uhr  wider  zurück,  da  wollte  lucine  Frau  «len  TiM-h 
ahdt'kken,  aber  er  hat  nog  niditb  ireospu,  da  dachten  wir  uielsTi 
auflers  ob  er  war  voraus  geganp-cn,  uior^v-ns  den  21.  < 'ct.  um  halb 
hieben  Uhr  (V'i  7)  hat  meint*  Frau  wi»'  g('\vr>hnlieli,  ilini  warmes 
(Kasier)  wasser  for  die  Thilro  gf^stokk  untl  wie  immer  an.^rkl^pft. 
aber  ohne  antword  zurück  zu  kriegen;  Sonst  sagte  er  immer  gut. 
das  is  das  wasser  stehen  geblieben  bis  10  Ubr;  weil  der  Her  Ober 
Leutenand  nie  so  lang  slafen  thut;  bin  iob  mal  errcin  gegangen  and 
klopfte  auf  sein  Slafzimmer  thür  nn  (ohne  erfolg)  da  nahm  ich 
mich  die  Freihf  it  und  ging  in's  Slafsimmer  errein,  aber  za  mein 
erstaanen  war  der  Her  Ober  Lentenant  nicht  da  und  's  Bett  ynt 
nicht  gebraucht  das  is  dan  ang  alles  was  wir  selbs  wissen  und 
wachten  ang  jeden  tag  anf  Beseheid,  wo  er  is  und  wem  er  wider 
kommt  den  er  hat  ang  nns  kein  geld  gegeben,  nnd  sind  ang  schon 
▼iele  hier  gewesen  mit  recbnnngen,  die  wir  natttrlich  nicht  besafalso 
können  nnd  deshalb  wir  wachten  müssen  bis  das  der  Her  Ob.-Leiit' 
nand  wider  kommt  Briefen  nnd  Seitnngen  kommen  bis  jetz  nog 
alle  hier  an  nnd  habe  schon  ein  grose  häufe  hier  liegen.  Wir 
wissen  aug  nicht  was  wir  denken  müssen  sons  sagte  er  immer,  wo 
hin  er  i;ing  und  schickte  uns  seine  Adresse.  Was  er  jetz  alle  nicht 
gethan  hat.  Wehrte  Frau  Major  R,  wir  künnen  aug  leider  nicht 
mehr  mit  teilen.  AclituugöVull  IFerr  und  Frau  Adolf  JUiMuners  (dar- 
unter) Ent.sehiildigf'  n  egen  des  uutk  utliche  Sehruilti  n,  wir  öuk!  ge- 
iji)r<  n«^  Ifolläud'  r  inul  köiiueii  nicht  l>ps«»^r  Dent^eli  bclirtfiben."  Diesti 
gevv;iiul[i  l)!!*  1  st.Ütc  wabrsehpinlieli  nicht  nur  dtT  Ablenkung  jedes 
Verdachtes,  Hoiulrru  aucli  der  Zuwendung  von  Geldmitteln  dienen,  lo 
Verlegenheit  waren  die  drei  allerdings  nicht.  Nachdem  sie  sich  alle 
Baarmittel  geteilt  hatten  —  das  erwartete  Sparkassenbuch  fand  sich 
jedoch  nicht  ?or  —  begannen  sie  Adolf,  Leonhard  nnd  die  besuchs- 
weise anwesende  Ida,  die  soeben  aus  dem  Gefängnis  zu  Wittlicb 
zurück  gekehrt  war,  mit  ebenso  viel  Dreistigkeit  wie  Erfolg  das  Hab 
uud  Gut  des  Ermordeten  zu  versetzen.  Dabei  wurde,  nachdem  sich 
die  ganze  Sache  so  gut  angelassen  hatte,  wenig  Vorsicht  angewendet 
Wertvolle  Figuren,  Gemälde,  Gold-Gegenstttnde  wurden  teils  in  M.-Glad- 
baeh  selbst,  teils  in  dem  nahe  gelegenen  Viersen,  Vento  oder  auf 
holländischem  Boden  versetzt  und  der  Erlös  unter  die  Genossen  ge- 
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teSt  Für  die  Art  des  Vorgehens  der  Verbrecber  ist  die  Anfisfihlimg 
der  renetzten  Gegenstände  nicht  ohne  Interesse.  Jene  wertvollen 
FSgnren  wurden  in  Yiwsen  fQr  80  Mark,  ein  goldener  Bing,  Medaillon 
und  Perlenkrenz  fftr  60  M.  am  19.  Des.  05,  sodann  am  23.  Dezember 

eine  Standuhr  aus  Bronze,  eine  silberne  Zuckerschale,  silberne  Tafel- 
Gegenstände,  eine  Perlenkette,  ein  goldeucs  Kreuz  für  189  M.  ver- 
setzt, femer  6  silberne  Gabeln,  Messer  und  16  Obstmesser  für  77  M. 
Am  20.  Dezember  wurde  in  Vitrsf  ri  auf  "2  rn  niälde  150  M.  erli*>l)en 
und  am  9.  Januar  06  auf  ein  l)ild  in  dt  r  LoiliansfaU  M.-Gladlmeh 
(von  Adolf  Hloeuiers^  100  M.  hv\  dies«'n  ÜiL'l)stälilen  und  ihren  Ver- 
setzungen scheint  dir  Schwester  der  Frau  Bloemer;^  eine  bedeutsame 
Rolle  gespielt  zu  haben.  Über  ihre  Person  sei  hier  nur  erwähnt,  daß 
ßie  mit  16  Jahren  wegen  Brandsttflung  zu  15  Monaten  Gefängnis  ver- 
nrteilt  worden  nnd  nnmittelbar  nach  Verbüßung  dieser  Strafe»  anfang 
Dezember  zu  ßloemerB  gekommen  war.  ISne  größere  Anzahl  von 
Wertgegenstinden  waren  in  Nymwegen  nnter  gebraoht  oder  an  Ange- 
bdrige  yersehenkt  worden. 

Am  11.  Jannar  06  worden  die  drei  T&ter  in  Haft  genommen. 
Während  Adolf  jede  Kenntnis  über  das  Verbleiben  des  R.  zaerst  ab- 
leugnete, legte  Leonhard,  nachdem  ihm  Yoigehalten  war,  seine  Schwä- 
gerin habe  bereits  alles  gestanden,  ein  Bekenntnis  tübt  indem  er  die 
T5tnng  als  einen  Notwehrakt  gegenüber  dem  seinen  Bruder  vwfol- 
genden  Ermordeten  darstellte,  während  er  selbst  gänzlich  unbeteiligt 
sei.  Auf  Vorhalt  machte  iiumiiehr  diu  Kbufrau  Bloemers  ein  wahr- 
heitsiremäßes  Geständnis,  dem  sich  Adolf  anschloß,  iüdeui  er  seinen 
liruder  als  den  Haii)»tscbul(ii;ren  iiinstellte.  Es  ist  von  sekundärem 
Interesse,  daü  die  Mr»rder  jtader  dem  anderen  den  größeren  Teil  der 
Schuld  zn  zuschreiben  suchten:  wichtiL^er  ist  die  Motive  festzustellen, 
die  die  {Schuldigen  für  ihre  Tat  anführten.  Frau  Bloemers  sagte:  .,Zu 
der  Tat  hat  uns  die  Not  gezwungen.  Mein  Mann  und  mein  Schwager 
waren  ohne  Arbeit  und  Verdiensf^,  Leonhard:  „wir  wollten  an  Geld 
kommen  und  zweitens  weil  der  Oberstleutnant  oft  Auftritt  mit  uns 
hatle^.  Erst  später  in  der  Haft  und  nach  der  Verurteilung  hat  Adolf 
eingestanden,  daß  sie  von  dem  Oelde  des  Getöteten  bereits  yor  der 
Tat  entwendet  hatten  nnd  den  furchtbaren  Plan  faßten,  um  mehr  zn 
eriangeo.  Über  die  AnsfÜhrnng  des  Verbrechens  gibt  das  Obduktions- 
protokoll einen  wichtigen  und  objektiyen  Anhalt 

Die  Leiche  war  in  den  Knien  gebeugt,  der  Kopf  lag  neben  dem 
Bmmpf.  Auf  der  Brost  fanden  sich  auf  der  linken  Seite  8  Hau^ 
wunden,  von  einem  scharfen  Instmmente  herrfthrend,  von  denra  4  tief 
ins  Herz,   1  in  die  Lunge  führen.   Auf  dem  Schädel  fand  sich  eine 
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5  cm  lange,  quer  verlaufende,  und  2  —  ca  8  cm  lange,  längs  Teriu* 
feode  Knocbenbrflehe^  ein  weiterer  Knoeh^nieh  findet  sich  am 
reohten  Jochbogen,  der  am  adneni  ZoBamineiifaeiig  mit  dem  Ge8iditB> 
flkelett  loBgeliyat  ist  Einer  der  vorerwühnten  Schädelknocfaoibrficslie 
bildet  eine  kJalfende  Enochenapalte^  die  in  ihren  AnsUUif em  bis  in  die 
Augenhöhle  reicht,  an  einer  SteUe  in  einer  fclelnfingeitiefQn  Delle 
endet,  wShrend  im  Gesicht  auch  das  linke  Joehbein,  Naaenbeiik, 
reehter  Oberkiefer  'nnd  Ganmenbdn  in  einzelne  Stfloke  getrennt  sind 
Die  Knochenbrttche  erstrecken  sich  bis  auf  die  Schädelbasis,  bei  äexea 
Besichtigung  man  erkennt,  daß  die  linke  untere  Hälfte  des  Stirnbeins 
vollkommtn  von  ihren  knöchernen  Verbindungen  getrennt  ist.  Das 
Gutachten  gelan;L;t  zu  dem  Schlüsse,  daß  K.  durch  ausgedehnte  Zer- 
trüiumerungen  des  SchitduUiaches,  der  Schädel  Grundfläche  und  des 
GesichtÄbchädels  und  Stiche  ins  Ilerz  und  T<nn<;e  getötet  sei.  Üf>€r 
die  Reihenfolge,  in  der  die  Verletzungeu  erfüllt  sind,  läüt  sieb  kerne 
bestimmte  Aussage  machen.  Die  Schädel  Verletzungen  waren  aUeiü 
tötlich. 

Über  das  weitere  Verhalten  der  drei  Täter  sind  in  psychologischer 
Hinaicbt  eine  Beihe  Einzelzüge  von  Interesse.  So  versuchte  Frau  Bl. 
die  —  wie  vorweg  erwähnt  sei  —  emzehie  Zeugen  ihrem  gaoaea 
Charakter  nach  für  die  Hauptschuldige  hielten,  durch  Erdrosseln  im 
Bett  gleich  in  den  ersten  Tagen  der  Haft  ihrem  Leiten  ein  Ende  sa 
machen,  während  die  beiden  Brflder,  wie  bereits  in  den  ersten  Ver- 
hören, immer  wieder  yersuchten,  einer  dem  anderen  den  gidfieren 
Teil  der  Schuld  zu  snscfaieben,  ohne  jedoch  die  Ehefnn  an  entiastSDi 
deroi  vollkommenes  Einverstftndnis  nnd  Mitbeteiligung  an  allen  Be- 
ratungen beide  betonten.  Anfänglich  schien  Adolf  bestrebt,  sdne  Fau 
möglichst  zu  belasten  entgegen  dner  angeblieh  nach  der  Tat  gege- 
benen Zusage,  um  —  wie  Ftm  Bloemers  meinte  —  mit  ihr  gemein- 
sam zu  stmhen. 

Die  psychologische  Analyse  der  drei  Täter,  deren  furchtbare  Tat 

in  ihren  Einzelheiten,  der  sorgfältigen  Vorberatuni;  und  nüchternen 
Abwägung  über  die  beste  Methode  der  Ausführung,  unter  mehrtä^ii^aü 
wiederholten  Beratungen,  utehr  wie  jeder  Monlfjill  (bis  Charakteristi- 
kum der  „Überlegung**  im  emiueuteaten  ISinne  enthält,  gibt  zu 
mancherlei  Erwäariingen  Anlaß. 

Die  beiden  Brüder  Adolf  und  Leonhard  smd  26  und  25  Jahre 
alt  Adolf  ist  intellii^ent  nnd  ireistic:  normal  entwickelt,  er  schreibt  in 
etwas  gebrochenem  deutscli  recht  ^^e\^  andte  und  innige  Briefe  an  seine 
Familie,  besonders  an  seine  Frau,  über  die  Aiwendenz  ist  folgendes 
festzostelien: 
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1}  Grofivftter  und  Gioßnratter  won  UnUm  Seite  sind  Besitzer 
eines  Bsaemhofes  geweseiii  letztere  88  Jahre  alt  gestorben. 
Bdde  ehrenhafte^  wohlsitoirte  Leute. 

2)  Groftvater  and  Großmatter  väterliehenaeitBy  dem  Berufe  naeh 
SchneideTi  wohlntniit  und  anbescholten. 

3)  Die  Matter  Bloem«»  sehr  reBgiös,  streng  katholisch  erzogen, 
etwas  redselig,  oberflächlich,  hängt  sehr  warm  an  ihren 
Kindern.    Sie  ^i\t  als  brav  und  fleißig. 

4)  Der  Vater  ist  Schneidermeister  und  nicht  besUülL 

Anf?  dieser  Ehe  stammen  drei  Sühne  und  drei  Töchter,  eins  ist 
Dienst miidelien,  zwei  sind  anstiindio:  verheiratet  Der  Bnider  Louis 
i^t  ebeüfalU  luibescholtcn  und  hat  nach  9jälihgem  Dienste  in  Holland 
eine  Beanitenstelluni;  erhalten. 

Die  beiden  Mörder  sind  clv^^nfalk  in  Holland  boldaten  gewesen, 
haben  sich  aber  schlecht  geführt 

Geisteskrankheiten,  geistige  Defektzustände  und  Epilepsie^  Alko- 
koUsmus  scheinen  in  der  Familie  nicht  nachweisbar  zu  sein. 

Adolf  ist  ebenfalls  ein  näehtemer  Mensch,  er  ist  nie  vorbestraft, 
seit  mehreren  Jahren  mit  der  zn  erwähnenden  Frau  Terheiiate^  ein 
Kind  ist  tot,  eins  lebte  damals.  In  den  letzten  Jahren  ist  er  üokl 
and  arbettssohen  geworden  and  hat  keine  Stelle  —  trotz  mehrfach 
gebotener  Gelegenheit  ttbemommen.  Naeh  dem  Horde  hat  er  in  hOohst 
dreister  Wdse  von  dem  so  leiefat  nnd  schnell  Erworbenen  dn  bequemes 
Faulenzerleben  gefUhrt  Alle  Urteile  in  dieser  Hinsieht  lauten  Aber- 
ans  vngfinstig«  Vielleicht  liegt  hier  der  Sehlilssel  zu  seinem  Verhalten 
bei  der  Hordtal»  deren  intdlektueller  Urheber  er  ohne  Zwdfel  war: 
Yor  die  Wahl  gestellt  sieh  endlieh  aus  seiner  paiasitSren  LebensfOhrung 
zu  regelmäßiger  Ariieit  anfinuaffen  oder  auf  schnelle  Weise  die  fOr 
ihn  imponierende  Summe  von  fast  300  M.  zu  erlangen,  ließ  er  sich 
schließlich  nicht  vor  den  extremsten  Entüchlüssen  zurückschrecken. 
Er  war  im  Kat  und  bei  der  Tat  der  Aktivste  und  Führende.  Im 
Gegensatze  zu  seinem  brutah.n  und  —  offenbar  unter  dem  Einfluß 
der  blutigen  Situation  —  geradezu  wilden  Vorgehen  bei  der  Tat, 
/.eiLTto  er  sich,  nachdem  sehr  bald  das  Oefüld  schwerster  lieue  und 
iievvi-vi  Tisbissf  über  ihn  gekommen  war,  alö  ein  durchaus  weicher, 
gutmütiirer,  leid;barer  Mensch  mit  nicht  geheucheltem  Familiensinn 
und  innerlich  kirchlich  religiösem  Gefühl.  Daß  es  sich  hier  nicht  um 
wohlberechnete  Gefängnisfrömmigkeit  und  theatralisches  Reue-Markieren 
handelte,  zeigte  sein  Verhalten  bis  zar  Hinrichtung.  Er  verteidigte 
sich  nicht,  legte  keine  Bevision  ein  und  erklärte,  als  das  selmäUchtig 
erwartete  Todesurteil  kam,  mit  ruhiger  Stimme  „ja  ich  habe  es  redlich 
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verdient  mid  nebme  es  gern  an''.  Noofa  wenige  Minuten  rar  der 
Exekntion  erklärte  er  mir,  er  frene  dofa  nnnmefar  die  ihm  jetst  harnet 
nnvenstSadlidiere  Tat  stthnen  zn  kOnnen.  —  In  seinem 
Adolf  einen  barmloBen  Eindmek,  sah  jünglingbaft  nnd  jngendlieher 
ans,  als  sdnem  Alter  entsprach.  Eine  Häufung  sog.  Degcneialioitt' 
zeichen  habe  ich  nicht  festötellcn  kr»nnen.  Der  Schädel  hatte  —  bei 
einer  Körpergröße  von  1,71  m  —  einen  Horizontal uiufiiu^^  v^on  5C,6cai. 
bei  einer  Länge  von  19,3  und  Breite  von  14  cm.  Die  Stirnpartie  de> 
Scliiidels  tritt  stärker  lierv<>r.  (lie  Züline  waren  put  entwickelt,  dt: 
Gaumen  nicht  abnorm,  in  den  Ohren  tmd  sich  „das  Dan\'in'ächt^ 
Knötchen. 

Leonhard  Bloemei^  ist  der  jüngere  Bruder,  25  Jahre  alt,  er  ist 
einmal  wegen  Diebstahls  mit  3  Wochen  und  wegen  Betteins  mit  Haf: 
vorbestraft.  Eine  träge,  rohe  Natur,  die  bis  zum  Ende  stumpf  und 
gleichgiltig  blieb,  ohne  innere  Beae  und  ohne  tieferes  sittlich  religiöai» 
Gefühl,  das  auch  kaum  ernstlich  erweckt  werden  konnte.  Bis  sar 
Tat  war  er  ebenfalls  dauernd  dem  Niobtstun  ergeben,  woin  ihm  eiii 
leichtes  Lungenleiden  willkommenen  Vorwand  gab.  &  „feiote" 
meist  kiank  nnd  suchte  die  Erankenkassen  ausanrntttien.  Seine  Liteir 
ligenz  ist  gering.  Vom  7—9.  Jahre  war  er  mit  dem  Bruder  Looi» 
im  Kloster  erzogen  worden,  war  stets  sohwiohlioh  und  sohdnt  daher 
etwas  bevorzugt  worden  zu  sein.  Seine  Kenntniaie  sind  mangelhaft 
er  mnfi  oft  mehrbioh  gefragt  werden,  ehe  er  antwortet  Er  sah  seinem 
Schicksal,  trotz  einer  erklärlichen  Todesangst,  mit  verhältnismäGii- 
stumpfer  Ruhe  entgegen,  nur  beim  Besuche  der  Mutter  trat  eine  etwajs 
liefere  Regung  bei  ihm  hervor.  In  seinem  Äußeren  macht  er  keinen 
syiiipatlii^'clieii  Kiudruck,  ohne  dal)  die  Schädel-  und  Gesicht?«konfigu- 
r.ition  i:nt)>e  Degenerationszeichen  darböte,  feein  Lennmnd  war  ül»er- 
HUfe  .srliieelit.  er  iralt  für  faul  und  unelirlich  und  ticheint  auch 
sexueller  Hinsicht  einem  exzessiven  Leben  zugeneiirt  irewesen  zu  sein. 
Nichts  ist  charakteristischer  den  Unterschied  in  der  Persönlichkeil 
beider  Brüder  klarzustellen,  als  ihr  Verhalten  nach  der  Tat.  WV 
Adoir  überall  die  führende  Bolle  übernahm,  so  fühlte  er  sich  nach- 
dem  die  Sache  wochenlang  so  gut  gegangen  war,  vollkommen  at 
der  Herr  der  Situation:  ich  erinnere  an  die  oynisehe  Postkarte,  mit 
dem  später  so  yerstSndUehen  Fastnaohts^Hotto  „Et  hftt  nooh  jot  g«- 
gangen*^  oder  jenen  Brief,  in  dem  er  mit  dem  so  unerwartetem  Wohl- 
Stande  seiner  Familie  gegenüber  renommirt  Von  alledem  findet  mit 
bei  Leonhard  keine  Spur. 

Frau  Bloemers,  geborene  S  .  .  .,  28  Jahre  alt  Ihr  Yater  i<: 
Hausirer  und  HSndler,  die  Mutt^  erfreut  sich  keines  guten  Kol«;«. 
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Eine  Seliwester  ist  mit  16  Jahren  wegen  Bnndatiftang  bestraft  und 
luit  sich  sofort  nach  ihter  Entiassnng  ans  dem  Gelfingnisse  an  dem 

Versetzen  des  R'sehen  Besitzes  beteiligt.  Ein  Brnder  soll  unbescholten 
sein.  Bia  zu  ihrer  Verheiratiinjr  war  Frau  l>i.  stets  im  Dienste  und 
hnt  sich  gut  gefülirt.  Sie  liat  2  ivinder  geboren  von  denen  eines 
früher,  das  andere  vvähreud  der  Untersnchunershaft  starben.  Während 
dieser  2:anzen  Zeit  —  sie  war  seit  Anfan;;  Oktober  1005  prravida  — 
machte  sie  den  Kindruck  einer  moralisch  vollkoiniiien  siumj)fen  Person, 
die  mit  irrolkr  Sicherheit  auf  ihre  He^nadi^^uuir  recluiete.  Dabei  war 
^ie  eine  Vmn  von  guter  intelli^'enz,  eine  unsympathisclien  Katzen- 
natur, von  der  die  Mitgefangenen  erzählten,  sie  bedauere  nur,  daß 
aUes  heransgekomnien  und  die  Sachen  ihnen  abgenommen  seien,  nnd 
wäre,  wenn  unbeobachtet,  heiter  und  guter  Dinge»  indem  sie  ihre 
Schuld  und  Mitbeteiligung  an  der  Tat  als  finßerst  gering  darstellt 
Daß  sie  an  allen  Vorbereitoogen  und  Beratungen,  sowie  bei  der  Ans- 
ftthrang  der  Tat  eine  sehr  wesentliche  Bolle  gespielt  hat,  kann  nach 
der  oben  gegebenen  Daistelinng  nnter  Berflefcsichtigang  ihrer  Per- 
sdnliehkeit  nicht  zweifelhaft  sein.  Ihre  Bestrafung  ans  §  211  des 
Si'G.-B«  erfolg  an!  Grand  der  Bestimmungen  des  $  47  über  Mit- 
tSterschaft  Äußerlich  eine  armselige^  häßliche  kleine  Frau  mit  stsrk 
hervortretender,  breiter  Nase,  die  an  der  Wurzel  sattelartig  eingesenkt 
war,  sodaß  die  Stirn  um  so  stärker  hervortrat  Der  Mund  ist  groß, 
jüe  ZUsre  abstoßend.  Die  starke  —  unter  der  Xot  der  bii:e  etwas 
üfuTschwänsrliche  —  Zärtlichkeit  Maones  erwiderte  sie  mir  in  sehr 
kalter  Weise.  Xachdeia  sie  Mitte  Juli  geboren  hatte,  hielt  sie  eine 
w.  itt'st^n'iiende  i-ierücksichtiirnncr  ihrer  MutterFehaft  iür  eine  p\m 
natürliche  und  berechtigte  Forderung.  Die  Schä(h'!ma(W  betrai^eu : 
Umfang  53  cm,  bei  einer  Kfirpergröße  von  156  cm,  Öchädeiläoge  15,5, 
Breite  13,  Jochbogenbreite  10  cm. 

Betrachtet  man  die  drei  Täter  unter  einheitlichem  Gesichtspunkte, 
so  interessiert  in  erster  Linie  die  Frage,  ob  bei  einem  der  Täter  psy- 
cfaopathiaohe  Moinente  ausschlaggebend  oder  mitwirksam  bei  der 
Ausfahrung  der  Tat  gewesen  seien.  Ausscheiden  kann  ohne  weiteres 
die  Verwertung  des  beginnenden  SchwangerschafiBzustandes  der  Frau*), 
der  in  seinen  ersten  Anfingen  bei  einer  mehrfach  Graviden  kaum 
entscheidende  Einwirkungen  auf  das  seelische  Gleichgewicht  ausübt 
haben  kann.  Nur  für  Leonhard  wird  man  ferner  Tielleicht  einen  ge- 
wissen Grad  von  intellektueller  SchwSohe  anerkennen,  w&hrend  das 
Fehlen  jedes  littlichen  Gegenmotives  bei  allen  dreien  g^ekdimftßig 


t)  Kraepelin,  rsycliiatric,  Vi.  Aufl.,  yji^.  ü2  ff. 
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in  die  Enschemiuig  tritt  Dabei  bleibt  jedoch  die  bemerkenswa 
Tatsache  bestehen,  daß  dieser  sitüiohe  Haogel  bei  allen  dreieD  bike 
nicht  dineli  kriminelte  Handlungen  mamfest  geworden  is^  wenn  an 
Yon  dtst  geringen  Vorbestrafung  des  Leonhard  absieht^  eine  Erfahim^ 
die  grade  bei  dem  schwerste  Verbrechen  nicht  ganz  selten  zn  machen  a 
Es  ist  hier  nicht  ohne  Interesse  das  Ergebnis  einer  Zusammet- 
stelluiif,  von  Mord  und  ToUcLla^fällen  (letztere  als  solche  durch  dt 
Schwurgericht  so  charakterisirt)  zu  betrachten.    Daß  im  vorliegend« 
Falle  die  Kriterien  des  Mordes  im  eigentlichsten  Siune  voriie^'tii 
indem  „der  bei  der  Tat  obwaltende  Vorsatz  als  das  Ergebnis  eio« 
besonuenen  Verstandestätigkeit  erscheint^ ist  kaum  zu  bestreiten,  ji 
man  wird  schwerÜcli  \  ielo  analoire  Fälle  iuiden,  in  denen  jedes  affek- 
tive Moment  so  in  den  llinterfrriind  tritt,  wie  im  vorliegenden  Fak. 
Weingart -^j  betont  mit  Recht,  daß  der  Mord  nicht  selten  die  erst' 
kriminelle  Betätigung  des  Täters  darstellt.   Die  von  ihm  gegebecr 
Einteilung  nach  psychologischen  Gesichtspunkten  unt<"r-(  heidet  7  Haupt 
gruppen;  die  jedoch  nicht  ohne  weiteres  auf  den  Mordbegriff  des  St 
G.  B.  anzuwenden  sind.   Als  typisch  mrtclifo  ich  den  Raubmord,  da 
sexuellen  Mord  (Eifersucht)  u.  a.  m.,  den  Rachemord,  den  Mord  «fr 
Beseitigung  einer  Not-  oder  Gebthrlage  besdchnen.  Von  den  15  von 
mir  eingehend  nntenuchten  Mördern  waren  9  zum  Tode  yerartab, 
awei  hingerichtet^  einer  gemiß  §  178  d.  St  G.  B.  zu  lebenalSnglicbw 
Znohthans,  die  ttbrigen  zu  höchsten  Znchthansstrafen  Terurleilt  woidoü^ 
Von  der  Gesammizahl  sind  10  niemals  Torbestralt  gewesen,  nor  zwei 
waren  erheblich  mit  GefängniastEsfen,  keiner  mit  Znchthang  Forbe- 
straft  Es  ist  nieht  meine  Absicht  das  Material  an  dies«  Stdle  ein- 
gehender mitzuteilen,  nur  so  viel  sei  noch  bemerkt   In  drei  JiÜleB 
wurde  die  sorgfältig  prämeditirte  Tötung  au8i;eführt,   um  eine 
schwängerte  Liebschaft  zu  beseitigen,  in  zwei  weiteren  wurde  einmal 
die  Schwesterj  die  einem  Liebesverhältnis  im  Wege  fstami,  im  anderen 
ein  Kind,  dns  der  in  Ehescheidung^  lebenden  Mutter  zugesprochen 
werden  sollte,  ermurdet.    in  vier  weiteren  Fällen  handelt  es  sich  um 
einen  lianbmord.    Bemerkenswert  erscheint,  daf'i  alle  diese  Mörder 
—  dies  eilt  auch  für  den  Fall  Bloenifrs  —  noch  unter  dem  HO.  Lebens- 
jahre stanrlen.    Von  jenen  15  Tätern  waren  7  nicht  über  2t  Jabr? 
alt,  ein  kriminologisch  wie  psychologisch  gleich  beachtenswert«» 
Phänomen,  dessen  Erklärung  in  der  grösseren  Impulsivität  des  jugend- 
lichen Alters  und  der  noch  yerminderten  flUiigkeit  die  Folgen  abzo- 
messen,  oder  andere  Mittel  zur  Beseitigung  einer  schwierigen  und  ver 

1)  Opponhoff,  Stnfgesetebnch,  18.  Anfl.,  pag.  495. 

2)  KilniiMltaktik,  pa«.  8BL 
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Kweifolten  SUnatioii  zo  saohen,  adne  ErUSmng  finden  dflifta.  B«- 
uumtlich  stellt  das  jOngeie  Lebensalter^)  —  besondere  die  Pnber- 
Slszmt  —  ein  anfEattend  grofies  Kontingent  an  Möideni}  ganz  abge- 
aehen  tod  aemeir  an  sich  relativ  großen  Beteiligung  an  der  sohweien 
Kriminalittl  ilberfaanpt  Eine  gleiche  Anfftussung  über  die  Hftnfigkeit 
des  Mordes  in  dieser  Altersperiode  von  18 — 24  Jahre  vertritt  Holtzen- 
(iorff.*-*)  Nach  ihm  ist  ck;r  Mord  dreimal  .so  häufig  in  diesem  Lebens- 
alter als  Totschlag.  Im  Hierhin  ist  bei  einer  derartigen  Gegenüber- 
btcllung  zu  berücksichtigen,  daß  nicht  jeder  Fall,  in  dem  die  Anklage 
Mord  oder  die  Geschworenen  T  ^t-chlag  annehnu-n,  ])syciiolo.iriseh 
rieht  Ii::  subsumiert  ist  Dafür  Beispiele  anzuführen,  erscheint  iiber- 
fiüssi;^^.  Die  rein  rechtlichen  Beziehungen  zwischen  Mord  und  Tot- 
schlags erireben  die  eigenartige  Konsequenz,  dal)  die  strafrechtliche 
Ahndung  einer  hierher  gehörigen  Tat  zwischen  der  Verhängung  der 
Todeastrafe  und  einer  Gefängnisstrafe  Ton  sechs  Monaten  schwankt 

1)  Conf.  Bacr.   Jugendliche  Morder.  Archiv  für  Kriijiiuaiaiithrupologie, 
n.  Bd.,  1909. 

2)  Pftydiologio  des  Moides.  SsinidiuigwiBBensclMflliefaerToitilfpe,  Heft  2SS. 
Beiliii  1875.  LftderifB'eclie  Bnefabandluiig,  pag.  41. 
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X. 

über  Kin(l(>.iiiord. 

(Ein  Beitrag  zur  Frage  nach  den  Gründen  seiner  äonderateUim^.) 

Von 

Plrofeesor  Dr.  W.  Gvaf  Qleispaoli  in  Fmg. 


]a  ftrineuj  Heidelberger  VorUa^',)  hat  Hans  Grol)  die  selir 
berechtigte  Forderung  aufgestellt,        zukünftige  Strafgesetzgebün.' 
habe  das  psychologische  Prin/äp  viel  uiehr  alb  bisher  zu  berück 
bicbtigen.   An  einzelnen  Beispielen  wird  dann  gezeigt,  einenseitp.  wie 
sieh  der  Vortra^^ciidtj  die  VtTwerriiiiLr  llie<e^  Trinzipes  de  k'ice  ferenda 
denkt,  aiidererjseits,  wie  heute  feststelM  iide  Ansichten  einer  Prüfung: 
vom  ps}  eholoc:ischen  Standpunkt  aus  nicht  standhalten  können,  b 
dieser  zweiten  Richtung  werden  die  (Tründc  der  besonders  milden 
BebaudluDg  der  XindestÖtaDg  untersucht  und  das  Ergebnis  lautet^: 
es  ^müssen  die  gesamten  psychopathischen  Einwirlsiingen  bei  und 
nach  der  Geburti  welche  seit  ungefähr  100  Jahreo  im  Stiafrecht  eise 
80  gro6e  £oIle  gespielt  und  so  Tiele  Schwierigkeiten  TenuBaoht  haben, 
aas  unsren  Erwägungen  völlig  ausgeschlossen  werden:  sie  faabefl 
psychologisch  nie  gewirkt'^.  Und  ferner:  „Wir  kommen  daher 
diesfalls  zu  dem  Schlüsse,  daß  wir,  die  wir  doch  auch  den  Kiodev- 
mord  privilegiert  nnd  milde  behandeln  wollen»  hiefttr  gans  andere 
ErwügttDgen  anlsuohen  mttssen;  —  ob  wir  mit  der  Lehre  vom  sogen 
Ehrennotstand  unser  Anslangen  finden  werden»  ist  sehr  fraglich*.  — 
Dieses  Ergebnis  and  die  Erwägungen,  anf  denen  es  sieh  «alM 
scheinen  mir  anfechtbar  and  es  sei  mir  deshalb  gestattet,  einice 
polemische  Bemerkungen  an  sie  anznknflpfen.    Dabm  kann  es  ticA 
vielfach  nnr  darum  bandeln,  Oedanken  and  Tatsachen,  die  auch  schos 
anderwärts  ausgeführt  und  berichtet  worden  sind,  einer  Ansicht  gegeo- 
überzust^llen,  die  wenigstens  in  dieser  Schroffheit  und  AUgemeinbeit 

1)  «KrimioalpByehoIogie  und  Stia^olitik*,  abgodm^  in  dieBem  AnAlvA 
67—80. 

2)  A.  a.  0.  a.  75  und  76. 


Digitized  by  Google 


über  KindeMDord. 


825 


meines  Wissens  vor  Groß  nioht  vertreten  wurde.  Ihr  gegemflber 
aaoh  die  Wirksamkeit  älterer  Grflnde  zu  erproben,  —  diesen  Veisaofa 
rechtfertigt  wohl  die  hohe  AktnalitSt,  die  hejite  allen  GesetzgebongB- 
fragen  znkommi  Eb  sei  aber  auch  noeb  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Ansieht  von  Groß  dem  Ergebnis  der  jüngsten,  nm&ssenden  Be- 
bandlnng  des  Terbreehens  der  Kindestötnng  den  Boden  entzieht,  — 
den  legislativen  Vorschlägen  von  Liszts  in  der  „Vergleichenden 
Darstellung"';.  Denn  sie  beruhen,  wie  auch  schon  die  vorherirehende 
kritische  Erorteruni,'  der  c:ehenden  Gesetzgebung,  auf  der  freilich  auch 
U'cienklichen  Annaiinie,  dali  durch  den  Eiafluss  des  Geburt» Vorganges 
üo  motivierende  Kraft  der  zur  Tütunir  treibenden  Vorstrlluniren^) 
wesentlich  gesteiireri  werde,  und  <?ie  finden  ^'crude  darin  den  Grund- 
^'edanken  jener  Gesetzi^ebun^^en,  an  die  sie  sich  anlehneu.  Der  Ge- 
dankengang bei  Groß  aber  ist  kurz  folgender:  1.  Die  —  wenn  ich 
so  sagm  darf  —  landläufige  Auffassang  sucht  den  Gnmd  für  die 
milde  Behandlung  der  Kindesmörderin  7.  T.  in  der  dnroh  die  Gebarts- 
vorgänge veranlaßten  pqrohopathisclien  (J ei stes Verfassung,  z.  T.  in  den 
überwältigenden  Borgen  wegen  des  Unterhaltes  und  der  bevorstehenden 
Sehaadeu  —  2*  Obwohl  manche  Gesetzgebongen  den  Ehrennotstand 
als  allein  maßgebend  angesehen  babefi,  ist  doch  unter  allen  Umständen 
der  psychopatbische  Zustand  der  Täterin  Ursache  der  Mildemng; 
wenn  Kindestdtung  ttberhaupt  milder  bestraft  wird,  so  ist  der  abnorme 
Zustand  Im  und  sofort  nach  der  Geburt  das  mildernde.  —  3.  Psycho- 
logisch  ausgedrflckt  heißt  das:  Die  Einflösse  bei  dem  Geburtsvorgang 
wirken  derart  verwirrend,  daß  die  Furcht  vor  Not  und  Schande  mit 
abnormer  Knui  ausgestattet  wird  und  die  nomiahn  Instinkte  auf 
BeschütOTng  des  Neugeborenen  überwältirrt.  Diese  psychologische 
Boi:ründunu"  ist  aber  gerechtfertigt  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß 
der  maßgebende  Entschluß  5^ur  Tötuni:  infolge  und  wälirend  der 
psychopathischen  Oehiirt«^vnr;r:inire  eutötauden  und  gefaßt  worden  ist, 
daß  das  Töten  von  psychopatbischen  Vorgängen  bei  der  Geburt 
kassiert  war.  —  4.  Diese  Voraussetzung  trifft  tatsächlich  nienuüs  zu. 

m 

I. 

1.  Bleiben  wir  zunächst  bei  dem  letzten  Punkt  stehen.  Soweit 
Groß  hier  auf  Grund  seiner  reichen  praktischen  Erfahrungen  spricht, 
kann  es  mir  nicht  einfallen,  diesem  Schatz  meine  Beobachtungen 

1)  Vorsrlflrhende  Dantelluug   dos  Deutachou   uud  Auäländi&cben  Straf- 

rwhts  5,  Ilüff.  — 

2)  Welche  VorstcUungeü  Ua  iu  Betiacht  kommen  and  dali  v.  Lir»/.L  uur  die 
den  Ehraonotstaad  begrOndetuien  ber&ckiicbtlgcn  will,  interessiert  Mer  oooli  nicht 

AicliiT  fSt  KiittliMlaiktlifopoImlfc  37.  B4.  15 
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ge^^enüberstellen  zu  wollen,  die  absolut  und  gar  idati?  faSchst  be» 

scheidenen  Umfanges  sind.  Da  er  aber  die  Frage  anfwirft,  ob  nun 
auch  nur  einen  einzigen  Fall  kennt,  in  welchem  der  geschilderte  Her- 
gang (Tötungsentschluss  wälirend  der  Geburt  gefaßt)  naelnveisbüi 
gewesen  ist,  so  darf  ich  docli  auf  einen  Fall  hinweisen,  bei  ilessen 
Verbandhmo:')  ieh  als  Schriftführer  mits^iiwirken  hatte.  Die  wegen 
Vcrbreehen?.  tiacli  ^  139  St.  (l.  angeklairte  Dienötniaird  M.  G.  bat 
nicht  bloß  i)ehainitet,  vor  der  Oeburt,  die  sie  überraschte,  die  Tötung 
des  Kindes  nicht  beabsichtigt  zu  haben,  f^ondcrn  sie  konnte  auch 
darauf  hinweisen,  daß  sie  Wäsche  für  das  Kind  vorbereitet  and  durcii 
Monate  ihren  kärglichea  Lohn  zuBammengespart  hatte^  um  für  das 
Kind  sorgen  zu  können.  Einige  andere  Fälle  entnehme  ich  der 
Literatur.  Vibert  -)  berichtet  von  folgendem  FaU:  „Ciie  jenne  fiÜe 
primipai^  pea  intelligente^  est  admise  k  denx  reprises  dans  un  hdpilil 
oomoie  atteinte  d'nn  kyirte  de  Povaire;  pendant  aon  seoond  a^ijoar, 
eile  aoocudia  dauB  les  latrines  d'nn  enfont  k  tenne  qn'elle  pröoipibi 
imm^diatement  dane  la  foese.  Elle  aasnra,  qu'elle  ne  s'^tait  jamaia  ene 
eooetnte.  Elle  arait  pu  oroire  elle-mdme  k  Pinftorprölatton  des  mödeoin^. 
Diesem  an  die  Seite  zn  stelloi  ist  ein  fthnliches  Vorkommnis,  das  tn 
Henkes  Zeilsebrift')  beschrieben  wird:  Ein  zweinndswaazig  jäbhgcä 
etwas  dummes,  sonst  braves  Mädchen  wurde  im  Eausch  entjnn<rfert 
und  geschwani^ert,  von  ihrer  Schvvani^erscliafi  hatte  sie  keine  Ahnung 
bis  zum  rechtzeitig  erfolgten  Geburusakt.  Davon  im  I*>eien  üIk; raucht 
warf  sie  das  Kind  entsetzt  in  den  Wasser^n-aben.  Fa))rico'  erzähh: 
„^'or  einem  halben  Jahre  wunderte  sich  eine  ganze  Gemeinde,  daß 
ein  Mädchen,  dessen  Charakter  als  sanft,  offen  und  ijrav  MllL-cniem 
bekannt  war,  ihr  Kind  ins  Wasser  Iwarf,  von  dessen  Gehurt  es  auf 
dem  Felde  überrascht  wurde.  Die  Untersuchung  aber  ergab,  daß  ei 
der  Geliebte,  mit  dem  es  mehrere  Jahre  in  Verbindung  crewesen,  T€^ 
lassen  hatte,  weil  dessen  Familie  die  Mitgift  des  Mädchens  fXkx  a 
gering  hielt,  Ihr  Vater,  ein  sonst  sehr  braver  aber  strenger  Maan^ 
hatte  die  Tochter  körperlich  gezüchtigt,  bloß  auf  den  Verdaeht  hin» 
sie  kffnne  schwanger  sein,  die  Familie  des  Mheren  GaUebteo  be- 
schimpfte sie  bei  jeder  Gelegenheit  Ofieii  und  renmfiitig  gestand  die 
Angeschuldigte  ihr  Verbrechen  bei  der  eisten  f^nsge.  Das  Schwm^ 


1)  Uauptverirandluni;  vor  dem  Gramer  Schwurgericht  am  16,  Mai 

2)  Prec'is  de  nuMlieino  legale,  4e  C'd.  41»;. 

Jalir^Mii-^  l!353,  vgl.  Fnbiico,  Die  Lohre  von  der  Kiudeaabtr^buDg uMi 
vom  Kiüdesimord,  2.  Aull  von  A.  Weber,  S.  2S2. 

4)  a.  a.  0.  &  307. 
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gerieht  nraOte  sie  deaselbeii  solmldig  eikttrai,  aber  in  Yoller  Berfiok- 
sichüg^ng  der  gesobilderten  UmsOnde  winde  das  oiederate  Stnfmaß 
siigeteilt.  Man  mnfite  dem  amen  MSdeben  GlanbeD  sobenken,  wie 
es   bei  der  Schildernna:  der  Geburtsvorgän^e  einfach  erklärte:  „vor 

Aijg'steii  wulke  ich  äamals  wahrhaftig  nicht  wo  aus,  wo  ein**. 

l  '>>er  emen  weiteren  Fall  ist  sehr  ausführlich  in  diesem  Archiv*) 
berit  htrt  worden.    Am  9,  Dezember  1901  fand  der  Eisenbahnwächter 
rnif  dem  Eisenba1)Ti(l;itiim  nächst  Pürtschacb  ein  neugeborenes  totes 
ivind  zwischen  den  öchienen  liegend  auf.   Das  Strafverfnbren  ergab, 
daiJ   daa  Kind  von  der  Magd  I.  II.  an  diesem  Tag  während  der 
Eisenbahnfahrt  am  A^ort  geboren  und  durch  üindurchzwängen  durch 
die  Öffnung  der  AbortschaJe  getötet  worden  war.  Die  H.  war  anßer- 
eheliob  geschwängert,  ihre  Schwangerschaft  ihren  Dienstgebem,  die 
sie  als  sehr  fleißig  und  brav  Bchildecn,  bekannti  und  diese  hatten 
bereits  im  September  gewußt,  dafi  sie  schwanger  war,  wollten  ihre 
£iitbindiiiig  abwarten  und  sie  dann  wieder  in  Dienst  a^men.  Am 
9.  Dezember  stellten  sieh  Wehen  ein  nnd  die  Diensigeberin  ließ  eine 
Hebamme  holen.  Da  diese  sagten  ee  fdilen  snm  nomialen  Ende  der 
Sehwangeraehaft  noch  beilSnfig  3  Wochen  —  das  Kind  war  in  der 
Tat  nicht  Tdllig  ausgetragen  —  so  entsohloß  sioh  die  nach 
Klagenfart  ins  Gebäriians  zn  bhien.  W^gen  der  bereits  yoriumdenen 
Wehen  rieten  Hebamme  nnd  Dienatgeber  ron  der  geplanten  Abreise 
ab^  doch  stellte  die  erstere  die  Gebort  erst  für  die  kommende  Nacht 
in  Aussicht,  während  der  von  der  H.  benfitzte  Zug  bereits  nm  2  ühr 
N.-M.  in  Klagenfurt  eintrifft.    Die  H.  trat  also  die  Heise  an  und  die 
Weben  steigerten  sich,  su  daB  der  Zustand  der  II.  von  den  Mit- 
reisenden bemerkt  wurtie.    Die  II.  üeß  sich  den  Aliort  zeigen,  ent- 
ledigte sich  dort  ihres  Mieders  und  kehrte  auf  ihren  Platz  zurück. 
Unmittelbar  vor  Pörtschach  wurden  dii  ^Vehen  heftiger,  sie  ging 
wieder  auf  den  Abort,  um  die  Not  zu  vernchtcu;  hierbei  wurde  sie 
angeblich  von  Schwindel  erfaßt  und  iiun  ging  das  Kind  ab.   Als  sie 
dies  merkte  und  aufstand,  konnte  sie  nach  ihrer  Angabe  das  Kind 
nicht  mehr  erreichen,  da  es  schon  bis  auf  die  Füsse  durchgerutscht 
war.  Es  wurde  ihr  schwarz  vor  den  Augen  nnd  sie  fühlte  sieb  sehr 
schwach.   Die  Verantwortung  der  H.,  daß  das  Kind  darofagemtsoht 
sei,  wird  durch  den  Augenschein  (Verhältnis  der  Mafie  des  Kindes- 
kopfes und  der  Abortöf&mng)  widerlegt  Das  Schwnigericht  hat  die 
H.  einstimmig  schnldig  gesprochen. 


1)  Ein  Fan  von  Kindesmoid.  Von  Dr.  Joa.  &  Joioh,  kalaaL  Bat  and 
I«ul«BgMiditBant  in  Klagenfwt  SSlff. 
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Einen  sehr  intereseaoten  Fall  erwSlmt  Ronstan  nur  Bind  kMer 
mancbe  wichtige  £in2elhetten  auch  hier  nioht  miigetoilt  Der  Toehkr 
wohlhabender  Landlentei  die  von  ihrem  Verffihrer  geeehwiagcit 
worden  war,  gelang  es,  ihre  SehwaDgerachalt  sn  ▼erheimlitdieii,  ihrer 
Mutter  aber  gestand  sie  ihren  Fehltritt  ein.  Bei  Be^nn 
der  Wehen  schloß  sie  sich  in  ein  Zimmer  tin,  wo  ilir  ihre  Mult-  r 
Beistund  leistete.  Die  Geburt  war  schon  weit  torti^t-seliritleü,  der 
Kopf  des  Kindes  ragte  bereits  zum  Teil  hervor,  als  das  Mädcheo, 
einen  Augenblick  der  Unaufmerksamkeit  ihrer  Mutter  be- 
nützend, einen  großen  Schlüssel  ergriff,  der  Ii  im  Bereich  ihrer 
Häude  befand,  und  damit  wiederholt  auf  deu  ^opf  des  Knuh-s  l^s- 
achlu^r.  Das  Mädciien  erklärte,  als  es  später  zur  Verajitwortung  ge- 
zogen wurde,  es  luihe  in  dem  Glauben  gehandelt,  auf  diese  Weiße 
bewirken  zu  können,  daß  das  Kind  wieder  in  den  Mutterleib  anuüok- 
weiche  und  die  Geburt  aufgehalten  werde. . 

Ich  hin  mir  der  Einwendungen  sehr  wohl  bewnßt^  die  gegen  die 
angeführten  F^lle  vorgebracht  werden  könn(?n.  Sie  beweisen  nicht 
aOzuTiel,  aber  sie  berechtigen  doch  jedenfalls  dazu,  Widersprach  zu 
erheben  geg^  den  Satz:  ,,In  allen  Fällen,  in  welchen  ein  Kind  bei 
der  Geburt  getötet  wurde^  bat  die  Matter  eher  die  Scbwangencbaft 
geleugnet,  bat  keine  Yorbereitangen  für  das  Kind  getroffen^  u.  8.  l 
Sie  zeigen  anch,  daS  nieht  in  allen  FXllen  der  Bescblufty  das  Kind  m 
toten,  schon  lange  vor  der  Gebart  gefaßt  wird.  Ich  mOcbte  anch 
nicht  bezweifeln,  daß  den  wenigen  vorstehenden  F&Uen  noch  so  manche 
weitere  mit  Shnlicher,  nnr  vielleicht  noch  praegnanterer  Sachlage 
angereiht  werden  konnten,  nnd  dazn  auEnregra  ist  mit  ein  Grand  für 
die  Veröffentlichnng  dieser  Zeilen^). 

Doch  es  müßte  eine  lange  Reihe  von  Einzelbeobachtungen  vor- 
liegen, (i;imit  man  uns  nicht  doch  entgegnen  kr»nnte:  kSolche  Aus- 
nahmen beötätigeü  nur  die  Regel.  Worauf  gründet  sich  aber  diese 
Regel,  worin  bcBteheu  die  Stützen  der  Behauptung,  der  Totungs- 
entselduli  werdf  immer  (Hier  doch  von  seltciu-n  Ausnahnun  ao^r^ehen 
lange  vor  der  (lehurt  ;::efaDt?  (Iroß  fiilirt  dreierlei  an:  Die  Mutter, 
die  ihr  Kind  bei  der  deburt  tütet,  leUL^ift  ihre  SehwanL-'-rschaft,  sie 
trifft  keine  Vorbereituniren  für  das  zu  erwart.  nde  Kimi;  su-  entbindet 
im  Geheimen  und  ruft  keinen  Beistand  herbei.    K&  sei  sofort  ein* 

1)  Do  la  pt»ycliicit6  de  ia  fcnimc  pcndant  l'acGQUcbciucot  (Etudo  do  rospon- 
sabUit^)  Bordeaux  1900,  S.  33. 

3)  Verf.  erkttrt  sich  auch  i^eme  bereit^  einselDe  Beobaohtangm  und  mto. 
fOr  deren  lOtteUimg  er  den  Einsendeni  lo  Dank  Yeqillichtet  wiie,  entgegcc^ 
m  ndunen»  um  sie  geleftentlich  nt  TOröffentlleheo. 
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gerSnint,  daß  diese  UmstSiide  in  der  Mdiraahl  der  FUie  yorliegen,  ja 
es  mag  dieses  Verhalten  der  Schwangeren  die  Regel  genannt  werden. 
Aber  es  beweist  nicht,  daß  der  Tötungsentschluß  schon  lange  vor  der 
Geburt  gefaßt  war.  Das  Verhalten,  das  so  bolastond  für  die 
Schwangere  sein  soll,  wird  auch  in  Füllen  beoltachtet,  in  denen  sodann 
das  neogehorene  Kind  niclit  .£ret<5tpt  wird  nnd  nichts  dafür  apricht, 
ilaß  nur  etwa  ein  äußeres  Hindernis  die  Ausführung  des  ^leicliwohl 
\orhandenen  Tötungsentschhisses  verhindert  hätte.  Vor  allem  aber 
criribt  die  Hetraclitun:;  der  persönlichen  Verhältnisse  d<'r  Scbwan<reren, 
die  zu  Kindesmörderiuneu  werden,  eine  Reihe  von  Gründen,  die  das 
bezeichnete  Verhalten  vöUig  erklären,  ja  die  dazu  geradezu  nötigen. 
Aus  der  östeneichiBchen  amtlichen  Statistik,  ergibt  sich  folgen- 
des Büdt): 
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1)  Zur  Ergänzung  vcrgl.  hiezu  und  überhaupt  zu  den  statiatischen  Bemer- 
kungen Hoegel,  Die  Straffälligkeit  des  Weibos,  Groß' Archiv  5,  231  ff.,  bes« 
5fi2ff  Bonger,  Criminalitß  et  conditions  i^rnnomiqno^  f Amsterdam  1905)  bringt 
Äuch  ätatistiscbe  Daten  (699  ff.>,  doch  sind  sie  icolit  wähl-  und  kritiklos  aus 
ittea  möglichen  QucUen  zus^aiumengf^trageu,  manehuial  fehlt  sdbfit  die  Angabe 
^  Qoflilcii. 


Digitized  by  Google 


280 


Z.  OzJDBPACH 


Der  Kindesraord  wird  überwiegend  von  Ledigen  begangen;  die 
Täterinnen  befinden  sich  fast  ansnabnislos  in  wiitsohaftUch  abhängiger 
Stellung^  sind  venDögenslos  und  haben  keine  oder  nnr  VolkaschGl- 
bildnng  genossen.  In  der  Landwirtschaft  Bedienstete  und  namentlidi 
Dienstleate  im  engeren  Binn  des  Wortes  sind  stark  am  Kindesmoid 
betrügt 

Die  Schwangere,  die  nicht  verheiratet  ist,  kein  Vemiögea  beBbt 
und  sich  in  dienender  Stellang  befindet^  muß  offenbar  danach  tmchfeo, 
ihren  Zustand  so  lange  als  nnr  möglich  zn  verfaeimUehen,  damit  sie 

sich  in  ihrer  Stellung  behaupten  kann  und  ihre  einzi^,^e  Einnahms- 
quelle  nicht  ^xerade  dann  versiegen  sieht,  wann  sie  Oeld  am  dringendsten 
beduii.  liaiiz  in  derüelben  Kielitimg  wirken  das  Schamgefühl,  die 
Anjrst  vor  Spott  und  Hohn  und  beide  Momente  machen  auch  oft 
^'orbereituTijrcn  für  das  Kind  iinmö«;lieh.  Mau  wende  nicht  ein,  die 
Schwängert  hiüsm  sich  vor  Auj^en  halten,  daß  ihr  Zustand  k*^in 
ewiges  Gehciuiniü  bleiben  kr>nne,  wenn  anders  sie  nicht  doch  ihr  Kind 
beseitigen  will!  Oewili  die  überwie<:ende  Mehr/.ald  der  ^lensclen 
sucht  alles  Unangenehme,  was  einen  Aufschub  verträgt,  so  lan^e  al« 
möglich  bioaasznsohieben,  auch  wenn  Unlustgefühle  von  ganz  kurzer 
Dauer  zu  erwarten  sind.  Die  außer  der  Ehe  Geschwängerte  aber 
siebt  oft  einem  lange  dauernden  Zustand  psychischer  Qnaien  entgegen. 
Ist  es  da  nicht  höchst  natürlich,  daß  sie  den  Beginn  dieses  Zustandes 
so  lange  als  mö^^Iich  hinauszuschieben  trachtet?  Und  wie  leicht  kann 
sie  dann  bei  dem  Mangel  exakter  zeitlicher  Bestimmtheit  der  beror* 
stehenden  Gebnrt^  ^on  dieser  überrascht  werden,  so  da0  es  nnm6g- 
lich  wird)  rechtzeitig  anaznlfibren,  was  geplant  war:  das  Anfinichen 
einer  Gebtanstalt  oder  einer  Hebamme  oder  anch  die  Eröffnnng  des 
Geheimnisses  gegenüber  einer  FVenndin  oder  der  Dienstgeberin,  ein 
Schritti  der  Tielldcht  anch  gerade  deshalb  so  lange  hinansgeschoben 
wnidcy  weil  die  Schwangere  hoffte^  dann  eher  Mitleid  zn  erwecken 
nnd  nicht  znm  Verlassen  ihres  Postens  gezwungen  zn  werden.  Er- 
eignet es  sich  doch  auch  unter  Umständen,  die  jeden  Verdacht  einer 
beabsichtiirten  Kin(h'str»tnniz:  vüUijr  ansschließen,  daß  Franen  auf  der 
Eisenbahiilalirr,  anf  der  StraBcj  in  der  Kirclie  och  r  in  anderen  unge- 
eigneten Situatioueu  vom  Beginn  des  Geburtsvorganges  überrsiacht 


1)  Daß  die  Finnen  nicht  ha  Stand«  dnd,  genaoe  Äagabea  fiber  d«n  Be- 
ginn der  Schwaagersehaft  m  machen,  darf  wohl  als  die  B^gel  betiachtet  wenlttu 

Heckcr  fand  unter  2000  Frauen  nur  148,  die  solche  Angaben  zu  machen  wnfitOL 
(Nnrh  Fabrico  <i.  n.  o.  2S3).  Onzn  kommen  dann  noch  vielfachen dchwaa* 
kungcu  der  Dauer  der  SchwaogerscUaft. 
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werden  Was  aber  die  Schwangere  dann,  wenn  es  einmal  so  weit 
gekommen  ist,  tut  oder  unttTläßt,  das  kann  nicht  mehr  als  eine  im 
normalen  Zustand  ^resetzte  Handlung  betraclitct  werden  und  darum 
wird  auch  das  Jlml  iiidcn  im  Geheimen  und  das  Unterhissen  der 
Herbeirufung  von  ik'istand  nicht  als  beweisend  für  einen  vorjrefalUen 
Tötnncrsentschluß  aniro^^^li^n  werden  dürfen.  Dazu  komiui,  laß 
namentlich  Erstgebärende  die  Anfangövvelif^n  verki  imt-n  können  und 
bei  ihrem  Auftreten  einem  vermeintlichen  ötuhldran^^  fulj^end,  den 
Abort  aufsuchen,  jenen  Ort,  an  dem  sich  ja  am  häufigsten  Ent- 
bindiuigen  ^im  Geheimen'^  und  ..ohne  Beistand"  ereignen.  Das  Ver- 
kennen der  Weben,  das  Aufaueben  des  Abortes,  um  den  Stahl  za 
entleeren,  wird  nicht  selten  von  des  Kindesmordes  Angeklagten  als 
Verteidigung  bloß  vorgeschützt  Da  aber  solche  Fälle  von  Geburten 
in  den  Abort  oder  einen  Eimer  festgestellt  sind,  wobei  es  sich  um 
▼erheiiatete  Fnmen  handelte  und  jeder  Verdacht  einer  Tötungsabsicht 
ansgesebloBBen  var>),  so  geht  es  nicht  an,  jede  dahingehende  Angabe 
einer  der  KindestÖtong  Verdächtigen  als  leere  Ausrede  zu  betrachten. 

Alle  von  Gr  oft  angeMhrten  UmstSode  stellen  sich  demnach  als 
Momente  dar,  die  nur  mit  größter  Vorsicht  als  Indizien  fftr  einen 
vorge&ifiten  T((tung8entschluD  yerwertet  werden  dflrfeui  sehr  oft  trügen 
künnen  und  für  sieh  noch  nichts  beweisen.  Hit  Beeht  kann  aber  nun 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  wie  sich  wohl  die  Schwangere  die 
Zukunft  des  Kindes  denke,  wenn  sie  weder  irgend  welche  Vor- 
bereitungen treffe,  noch  entschlossen  sei,  das  Kind  zu  töten.  Einige 
Möglichkeiten,  die  hier  gegeben  sind,  finden  bich  schon  oben  ange- 
deutet. Weiter  aber  kann  es  auch  seio,  daß  die  Schwangere,  die 
schließlieh  zur  Kinde?5mörderin  wird,  zu  einem  Entöchluü,  wie  sie 
gebären  und  wa^  sie  mit  dem  Ivinde  anfangen  soll,  vor  der  Geburt 
überhaupt  nicht  j:elan<;t.  Sind  doch  oft  alle  Umstände  dann<']i  an- 
^'etan,  diesen  Entsehlnl»  nach  jeder  Richtung  hin  ungeheuer  zu  er- 
schweren und  das  Hinausschieben  der  Entscheidung  zu  begünstigen. 
Fär  die  erste  Zeit  kommt  da  schon  die  Ungewißheit  in  Betracht,  ob 
die  vorhandenen  Anzeichen  der  Schwangerschaft  nicht  etwa  täuschen^  ' 
eine  Ungewißheit,  die  nur  allmählich  in  Gewißheit  übergeht.  Sofort 
tritt  auch  das  so  yerderblicbe  als  yerbreitete  Axiom  in  Wirksamkeit: 
dNut  sich  nichts  merken  lassen*^.  Wird  nun  einmal  der  Weg  der 
Geheimhaltung  beschritten,  so  liegen  auch  darin  mehrfache  Hemm- 

1)  Belei^^c  dnfiir  in  icicluT  Fülle  in  (It-r  ^ciichtl.-medkinischeü  Literatur 
nur  Caspor- Limau,  llan.lbuch  der  geiichtL  Meduiu,  i^.  Aufl.  2,  1008, 

1014  IT.,  lüijfL;  Fabrice  294  und  dort  Angcf. 

2)  Vgl.  die  in  der  vorigen  Am».  Angef. 
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Bim  fBr  einen  ikitfleblnß.  Die  Sebwangere  ist  vOlfig  auf  nch  adbit 

angewiesoa,  kann  sieh  mit  Nietaandem  beraten  nnd  besprechen;  ▼er- 

gchieclt  ne  Vorstellungen  tauchen  auf  und  werden  je  nach  der  Oharakter- 
anlage,  £rfalirun<;en.  Gehörtem  und  Gelesenem  und  uuljertii  Um- 
ständen mit  verscliit  cii  iit  r  Intensität  festgehalten  und  ausgestaltet.  Die 
Eine  sucht  sich  mit  dem  Gedanken  des  Selbstmordes  vertraui  zu 
machen  ').  die  Andere  hofft,  gie  werde  ein  totes  Kind  zur  Welt  bringen^), 
eine  Dritte  glaubt  unter  dem  Eindruek  ki)r|ierlicher  Beschwerden  und 
Schmerzen,  die  sich  mit  irroßer  Sliirke  aiieh  schon  lan^e  V(>r  dtfr 
Geburt  einstellen  können,  sie  werde  noch  vor  dem  End*^  <ler  Schwanger- 
schaft ihren  Leiden  erliegen  oder  doch  die  Geburt  des  Kindes  nicht 
Überleben^).  Todesahnungen  sind  ja  bekanntlich  besonders  bei  Erst- 
gebärenden recht  häufig  und  sie  können  unter  dem  Binfinß  be- 
vorstehender Not  oder  Schande  unbewußt  derart  faroriaiert  werden^ 
daß  sich  die  Schwangere  bestimmter  Entschließongen  fiber  die  Zukunft 
enthoben  glaubt.  Nun  mag  auch  die  Vorstellung  anfianohen,  das  la 
erwartende  Kind  zn  beseitigea;  sie  wird  vielleicht  das  erstemal  sofort 
verworfen,  kehrt  aber  wieder,  steht  bald  mehr  im  VordeEgmnd,  bald 
mehr  im  Hintergrund,  immer  aber  doch  nnr  neben  den  anderen, 
ohne  jeraak  während  der  Schwangerschaft  snr  Stdlnng  über  allen 
anderen  zu  gelangen.  Woiu  auch  einen  ihitaehluß  bssen,  der,  wie 
er  auch  lauten  mag,  doch  nur  Unheil  bedeutet  und  fftr  den  es  noch 
immer  ein  Morgen  gibt,  wenn  er  heute  nicht  gefaßt  wird?  Wenn 
das  wie  der  Tod  gefürchtete  Ereignis  einbitt,  wird  ja  gewiß  irgend 
etwas  geschehen  müssen,  aber  vorher  besteht  kein  Zwang  zum  Ent- 
schluß. Die  Offenbarung  des  GeheiüiuiüÄeis  mit  Schunde,  Sputt  und 
ILühn,  die  wirtschaftliche  Not,  teil  weiser  oder  gänzlicher  Verbrauch 
des  ireriniren  Verdienste«  duicli  die  Erhaliuni;-  des  Kindes  und  Stellungs- 
losigkeit,  Tötung  d»  ^  Kiades  —  alles  ist  entsetzlich  —  also  nur  uiüht 
daran  denken!  Zuniichst  freih'ch  scheint  es.  als  ob  alle  Vorstellungen 
und  Gedanken  eines  weiblichen  Wesens  im  Zustande  der  Schwanger- 
schaft so  sehr  der  Zukunft  zugewendet  sem  müssen,  wie  in  keiner 
anderen  Lebensepoche.  Diese  Annahme  ist  auch  in  der  ^atur  des 


1)  Bpk.inntürb  i^t  der  Pro/r-üt-atz  der  Schwaugcrcu  unter  flen  cre^rhlffht«- 
reifeii  .Selbstmönierinnen  seiji  liiM  Ii  :  s(t  fand  t  B.  Pilc7  nabe/.ti  :^<eVo  (Zur  Lehre 
vom  Selbstmord,  Jahrbücher  liii  Psvchiatii«'  20,  Waf^KT-Jubiläuiushcftl. 

2)  Iii  0.-.ieiieich  »iml  für  den  Ducliavliuiu  der  Jahre  1>>92— 1901  3,9 '^/o  der 
außerehelichen  Geburten  Totgeburten  (2.S**/o  von  allen  Geburtou).  X^X-  Statisti- 
aches  Haadbacii  23,  87  nnd  56. 

8)  Ygt.  die  vielfach  ftbereiiisttmmeiideii  Ausführungen  bei  Roustast 
a.  a.  O.  82  f^. 
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ZiHlMideB  begründet,  zugleich  aber  doch  aueh  von  der  VorauaBetznng 
gelnigeii,  dafi  die  auf  die  Zukniift  sieh  beeiehenden  Vonlelliuigeii 
wflmgjBtenB  fiberwi^gend  faisllMitaiit  and.  Dieae  Vonuusetzimg  tritt 
aber  sdbet  bei  Terfaeirateteii  Franeiii  denen  wiitBobaflliohe  Sozgen  gam 
imbekannt  nnd  und  die  noli  ron  liebe  vnd  FttiBorge  umgeben  fllhlenf 
Hiebt  immer  ni.  Jeder  Gedanke  an  das  zu  erwartende  Kind,  jede 
Voibeieitnng  fi^r  dieses  ist  antrennbar  mit  der  Vontelhittg  des  be^or- 
stehenden  Geburtsvorgans^  verknüpft.  Und  dieser  kann  namentlich 
bei  Erstgebiirendeii,  aber  uucli  bei  l'Vauen,  die  sehr  schwere  Gdmrten 
bereits  zu  überstehen  hatten,  derarti^^  Furcht  und  Entsetzen  erregen, 
(h\)  sie  alles  zuriiekzudränsren  trachten,  was  sie  an  ihren  Zustand 
erinnert.  Dieses  Bestrel>en  verma^r  auf  das  .L^^nze  Vorst ellunsrsleben 
Einfhili  zu  ircwinnen  und  den  natürlichen  i'neh,  selbst  für  das  Kind 
Vorbereitun^a^n  zu  treffen  oder  sich  doch  daran  zu  beteiiii^cu,  völlig 
zorückzudrängen.  Bei  solchen  Frauen  können  die  mütterlichen  In- 
stinkte gleichwohl  stark  entwickelt  sein,  sie  beklairt-n  es,  die  Vorfreuden 
der  Mutterschaft  nicht  genießen  su  können  gleich  anderen  B^aaeUi 
die  weniger  ängstlich  oder  schmerzempfindliob  sind,  sie  bedauern  ibre 
Umgebung,  der  sie  Zwang  auferlegen;  aber  ae  wollen  aneb  seitens 
dieser  in  keiner  Weise  an  ibren  Zustand  gemabnt  werden,  Ton  Kind, 
Wiege,  WSscbe  oder  Amme  niebts  bdren  nnd  Beben,  kurz  —  sie 
woUen  für  nicht  sehwanger  gelten.  Allerdings  bestebt  für  Franen  in 
der  jetzt  angenommenen  Lage  keine  Notwendigkeit  fttr  die  Zukunft 
selbirt  voizuBorgen,  weil  sie  wisaeD,  daß  dies  von  Anderen  besorgt 
wird.  Wenn  aber  bei  diesen  Frauen  die  Angst  ?or  der  Geburt  trotz 
bemhigenden  Zuspruches,  trotzdem  sie  auob  fttr  diesen  Vorgang  liebe- 
vollen Beistand  und  jede  mögliche  Erleichterung  voraussehen  können, 
dennoch  den  festen  Lntschlub  zu  erzeugen  vermag,  nicht  an  die  Zu- 
kunft zu  denken,  wenn  sie  vermag,  die  mütterlichen  Instinkte  zum 
Schweigen  zu  hrin^ren  und  alle  die  Zukunftsbilder  zu  unterdrücken, 
die  iiier  nur  Freude  und  Cdück  iipiegeln  würden,  dann  venuap:  J^ie 
auch  (h'nsellu'n  Erfol-j-  hoi  der  verlassenen,  vermögenslosen,  entehilen 
Schwangeren  hervorzurufen,  bei  der  sie  vermöge  der  psychischen 
Isolierung  noch  stärker  auftritt  und  der  alle  Zukunftsbilder  nur 
von  Not  und  £lend  erzählen  würden. 

Ich  meine  also:  in  einer  Gruppe  von  Fällen  trifft  die  Schwangere 
sinnliob  wahrnebmbare  Vorbereitungen  für  das  Kind  und  die  Annahme 
emes  vorgelafiten  Tötungsentsohlusses  ist  dadnrob  widerlegt  In  einer 
zweiten  Gruppe  bestebt  der  Entseblnfi,  im  leisten  Moment  noeb  iQr 
eine  Geburt  unter  ungefSbrlicben  Ümstftnden  und  die  Zukunft  des 
Kindes  yorzusorgen,  Torbergebende  Vorbereitungen  werden  durob  die 
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ans  anderai  Orttnden  notwendige  Geheimbaltnng  der  Sohwangff^ 
aohaft  unmSgtiob  gemacht.  In  einer  dritten  Gmppe  endUeh  kommt 
Tor  dem  Beginne  der  Weben  flberbanpt  keinerlm  EntschlieBiing  n- 
Stande^  die  Schwangere  gebt  jedem  EntBchlnfi  nnd  allen  Gedanken  über 
die  Znknnft  ans  dem  W^e.  Die  Vontellung^  das  Kind  zn  tOtes, 
taucht  hier  auf,  kehrt  vielleicht  öfter  wieder^  aber  vermag  doch  nicht 
alle  aiidereu  zu  unterdrücken  und  gelangt  nicht  zur  Herrschaft.  In 
allen  diesen  Fällen  wird  der  Ti)tunp:sentsclilnP)  nicht  vor  der  Geburt 
gefaßt,  vielmehr  kommt  er  erat  unter  der  iunwirkung  des  Geburt»- 
Vorganges  zustande. 

Daß  solche  Fälle  wirklich  vorkommen,  tliirfte  ben  its  genügend 
darj^etan  sein,  —  von  der  Frage  ganz  abgesehen,  wie  hiiufig  sie  sich 
ereignen  iniVi-i^n.  Auf  die  dogmatische  Literatur  den  Stnifrechts  ein- 
zugehen, unterlasse  ich  absichtlich,  denn  dem,  was  dort  zu  holea 
wäre,  —  ob  es  nun  pro  oder  contra  spricht  —  kann  immer  und  viel- 
fach mit  Recht  entgegengehalten  werden,  daß  es  vorgefaßte  Meinung, 
.Koastmktion^,  nicht  aber  das  Ergebnis  der  Bekanntschaft  mit  den 
Tatsachen  des  realen  Lebens  nnd  sachgomäßcr  Scbla&folgemngen  ist. 
Nor  ans  der  neuesten  Behandlung  der  Kindestötnng  möchte  ich  den 
Ansspmch  Liszt's  anführen;  nTHlüg  willkllrlieh  aber  ist  die  Bebanp- 
tnng,  daß  in  jedem  FUl  der  KindestOtnng  Vorbedacht  Yorliegt  und 
die  Oemttteemgnng  fehlt;  die  Er&hnmg  lehrt,  da6  der  Tdtnngsent- 
schlnft  ohne  jede  Überlegung  im  Angenblick  der  Entbindung  selbst 
gefoßt  werden  kann  nnd  oft  genug  gefaßt  wird.*0  verweise 
femer  anf  die  Strafgeeetee  Ton  Aargau  (109),  Schaffhansen  (151)>)^ 
Lnzern  (160),  Obwalden  (TG)  und  D&nemark  (192),  die  alle  im 
Strafsatz  unterscheiden  je  nach  dem  Umstand,  ob  der  Tötungsent- 
schluü  vor  dem  Eintritt  der  Entbindunir  od^r  erst  während  oder  nach 
der  O^burt  gefaltt  wurde,  während  andere  (z.  B.  Thurguu  G5, 
Giitui)ünden  lu2,  Glarus  95)  den  Richter  anweisen,  den  ersteren 
Umstand  als  erschwerf^nd  bei  di  r  Strafzumessung  zu  berücköichtigen. 
Dürfen  wir  dem  ( lesetzireber  zumuten,  dab  er  besondere  Normen  für 
einen  Fall  aufstellt,  der  sieh  tatsächlich  niemals  ereignet?  Es  nniR 
zugef;el)en  wenlen,  dab  derlei  V(^rkoinmt.  Da  wir  aber  wissen,  daÜ 
solche  Fälle,  wie  sie  hier  der  Gesetzgeber  im  Auge  hatte,  der  Welt 
der  Tatsachen  angehören,  kommt  dem  Bestand  der  angeführten 

1)  Vergl.  Darstellung  6,  lOS. 

2)  ..Eine  Mntter  ....  soll  wegen  Kindcsinord'?,  wenn  sie  vor  dm  Ein- 
tritte der  Eutbiüiitinj:  «len  EntwhluB  im  Tötung  ihi-es  Kiiidee»  gefußt  imit  iu 
Fo^e  dickes  vorbeüaclitea  EiiLijchltisaes  die  Tat  verübt  hat,  mit  Zacbtbaus  nicht 
imter  Bochs  Jahreoi  anfittdeni  aber  mit  ZuehtlunB  von  dm  bis  xu  ffln&ehD  Jahito 
bestraft  werden.* 
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Gesetze  doch  aneh  einifje  Kedeutun^r  zn.  Ans  all  tk-m,  was  für 
dm  Vorkommen  dieser  Fälle  angeführt  wurde,  ergibt  sich  smoli 
viel,  daß  sie  nicht  allzu  selten  sein  dürften.  Was  ihr  zalili  nmäiji^^es 
Verhältnis  zu  den  gegenteilip:  irela<rerten  Fällen  anlangt,  wiril  man 
heute  über  bloße  Vermutungen  nicht  hinauskommen.  Doch  fällt 
dieses  Verhältnis  hier  nicht  ios  Gewicht  Ist  der  £nUcblu%  das  Kind 
za  tOteo,  friibofitens  erst  mit  dem  Beginn  des  Geburtsvorganges  gefaßt 
woiden,  so  erscheint  dio  milde  Behandlung  der  Mörderin  anoh  Yon 
dem  Standpunkt  ans  TdUig  gerechtfertigt,  den  Groß  einnimmt  nnd 
der  oben  dnioh  die  Süze  3  nnd  3  bezdohnet  ¥nirdew  Dagegen 
mangelt  die  Begrttndong  Ton  diesem  Standpunkt  ans,  sobald  der  Tdtonga- 
entBchlnß  Mher  ge&fit  wurde  und  es  muß  eine  LOsimg  gefunden 
werden,  ob  nnn  diese  IlUle  häufig  oder  selten  sein  mOgen, 

2.  Bb  wird  also  nunmehr  dieser  Standpunkt  zu  prOfen  s^  Da- 
bei sei  zunächst  Satz  2  hingenommen,  wie  ihn  Groß  aufstellt,  und 
nur  Satz  3  zum  Gegenstand  der  L'nter.'juchunii:  ^romacht.  Da  eri^ibt 
sich  also:  Wvmi  der  Gruiul  tlci  lüilden  Behaiuilun^  der  Kiudestütung 
im  psychopathisehen  Zustand  der  Gebärenden  gelegen  ist,  so  hat 
diese  Behandlung  nur  dann  einzutreten  (oder  ist  nur  dann  gerecht- 
fertiirt),  wenn  der  Tötungsentsehl uü  dui'ch  diesen  Zustand  kausiert 
war.  Es  ist  nun  ganz  derselbe  Oedanke,  nur  mit  anderen  Worten 
und  allgemein  ausgedrückt,  wenn  ich  sage:  Wenn  ein  bestimmter 
abnormaler  Zustand  den  Gmnd  einer  Privilegierung  abgeben  soll,  so 
bat  die  Privilegierung  nur  dann  einzutreten,  wenn  dieser  Zustand  im 
Augenblick  des  Entsoblusses  vorhanden  war,  nicht  aber  dann,  wenn  er 
erst  bei  dfx  Ansftthrung  eintrat  £s  erhebt  sich  demnach  die  Frage:  Ist 
fftr  die  Beurtdlnng  und  demgemäß  fttr  die  zweckentsprechende  Be^ 
handlung  des  Ttten  maßgebend  sein  Zustand  zuizdt  des  Terbieche- 
ziseben  WillensentBcblusses  oder  zurzeit  der  Ausführung  des  Ent* 
BchluBses  oder  haben  beide  Zeitpunkte  Anspruch  auf  Berßcksichtigung? 
Daß  die  Krage  so  Terallgemeinert  werden  darf,  wird  nicht  bezweifelt 
werden  können  nnd  offenbar  liegt  in  ihr  der  Punkt  der  ganzen  Kon- 
troverse, der  ihr  eine  über  den  Fall  des  Kindesmordes  hinausreichende 
Bedeutuni;  und  allgemeines  Interesse  gibt.  Es  soll  hier  nicht  ver- 
sucht werden,  die  Frai;e  in  ihrer  All^'eiueinlieit  zu  l<ist*n,  nur  einige 
Heiiirrkungen  seien  vorausgeisehickt,  bevor  wir  uns  wieder  dem  be- 
bouderen  Fall  der  Kinde^tfUung  zuwenden. 

Die  jreltende  Gesetz^rcbunir  ^ehemt,  von  einigen  wenigen  Sonder- 
bestimmungen  abgesehen'},  den  Zustand  des  Täters  bei  der  Aus* 

1)  Am  nächsten  liegt  es»  aii  dio  \  erecliicdeneii  Alten  der  Unterscheidung  von 
Moid  und  TotschJag  zu  denkflo.  Vgl  darüber  jetst  nur  t.  Liest,  a.  e.  0.  Ge- 
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führung  des  Verbreehens  fOr  maßgebend  zu  halten.  Daniuf  deutet 
die  Ausdrucksweise  der  Gesetze  hin,  die  zwischen  Entjjchluß  und  Aus- 
fnhiiin<:  in  der  Kegel  nicht  unterscheidet;  es  wird  von  der  Begehung' 
fiiR^  X'erbrechens  in  eiuem  bchtiumiten  Zustand^  voui  Täter  schlecht- 
weg oder  iceradezu  vom  ausführenden  Täter  gesprochen.  Doch  kann 
darauf  nicht  viel  Gewicht  gele^  werden.  In  der  Regel  Hegen  doch 
Entschluß  und  An^führuug  nahe  beieinander,  und  daran  1  wird  ^\ch 
die  Annahme  gründen,  daß  der  Zustand  des  Täterin  in  beiden  Zeit- 
punkten kein  w  esenthcli  verschiedener  sei.  Treten  aber  solche  Unter 
schiede  auf,  so  darf  aus  dorn  Umstand,  daß  die  Gesetze  nicht  unier- 
scbeiden,  auch  noch  nicht  sofort  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  sie 
nur  den  Znstand  bei  der  AusfübruDg  für  maßgebend  halten.  Denn  sehr 
oft  werden  die  Umstände  hier  zu  der  Annahme  nötigen,  daO  die  Tat 
nicht  auf  Gnrnd  des  ersten  Entscbhisses  anageführt  wurde,  sondern 
Tielmehr  nach  der  eingetretenen  Yeiändefnng  und  kurz  oder  unmittel- 
bar vor  der  Anafübrnug  ein  zweiter  Entsohlnfi  znatande  kam^  sodaft 
die  BerUcksichtigang  des  ZoBtandee  im  Zeitpunkt  der  Anaf fthrong  in 
gidober  Weise  auch  dem  gilt,  in  dem  der  entmbeidende  Eotadilttft 
gefaßt  wnrde. 

Die  möglicheii  VeiSndenangen  lassen  aidi  etwa  in  folgende« 
Sohema  bringen: 

ZuftaDd  des  Titen 

ini  Zeitpunkt  des  Entsclilusses  sur  Zdt  der  AuäfQlimng 

1)  Dem  EntBcfalaß  günstig  (straCmildemd)  normal 

3)  n  r  ~  T»  der  Aa«fülir.  tuii^n'iiibUg  istraf&cbirfeiidl 
S)    „          „       uu^üimtig  uuruial 

4)  9  ^         '  n  der  AuafQhrung  gäuatig 

5)  somial  »         „  günstig 

6)  nonnal  «         «  ungOnstig 

Wenn  nun  eine  solche  Ver&ndemng  eintritt,  die  dem  Zustande- 
kommen  des  Verbreehens  ungünstig  ist,  wird  wenigstens  in  der  Regel 
die  Bildung  eines  neuen  zweiten  Entschlusses  anzunehmen  sein,  also 
in  den  Fällen  1,  2  und  6.  Die  Kindestötung  ibt  jedoch  gerade  den 
unigekelirt  jrelair'  rten  Füllen  zuzuzählen  (5).  Trotzdem  ist  es  auch 
hier  sehr  wohl  möglich,  daJi  ungeachtet  eines  etwa  schou  zu  Beginn 
der  Schwangerschaft  gefaliien  Töiungsentscblusses  unmittelbar  vor 
der  Tat  ein  neuer  Entschluß  gefaßt  wird.^)   Diese  Fälle  scheiden 

radc  diese  Daretellung  aber  seigt  dmitUoh,  wie  die  Geeetigebnog  auch  in  diesem 
l)C80Ddoren  Fall  in  unserer  Frage  hcnunachwankte,  ulinc  zu  grundsätzlicher  Ent- 
»cheidim^T  tu  iretnn^nn  mal  -.nu  h  in  der  änsdiiSgigen  Literatur  fehlt  ea  iKisi 
acbuu  iiu  der  rieijtigt  ii  ]'i;ii;i'steliuug. 

1)  Die  oben  wörtlieii  angefühlte  Be^timuiuDg  von  Schaflhau&eu  kii 
offenbar  auf  die»e  Möglichkeit  Rück^iiclit  genommen,  denn  sie  begnügt  &icb  nicht 
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hi«r  ans  der  Betraehtong  aos,  da  der  ente  EntBoblnß'  nicht  als  kausal 
betrachtet  werden  kann.  Bleiben  also  nur  jene  Fftlle,  in  denen  die 

Sehwangero  vor  dem  Beginn  der  Geburt  den  Tötungsentschluß  faßt 
und  auf  Grund  dieses  Entschlusses  sodann  die  Tötuni;  ausführt,  ohne 
einen  neuen  Knthcliluß  zu  fassen.  Selbst  hier  ist  nicht  gerecht- 
ftrtigt,  düüi  phyöiöcUen  Zustand  zurzeit  der  Ausführuns:  jode  Re- 
achtnng  zu  vergjigen.  Zwar  kommt  ihm  allerdings  keinerki  Einflul) 
auf  die  Hildung  des  Yerbre<?hen scheu  Eulsclilusses  zu,  aber  die&er 
Eotsclilun  ist  niclit  (his  einzii;  und  allein  maßgebende. 

Die  Aufgabe  des  Ötrafrechtes  ist  es,  Recht^iiterverletzunir«'n  liinf- 
anzuhalten,  die  auf  Wiilensentsddiis«)  n  beruhen,  aber  erst  durch  die 
Betätigung  des  Willens  eintreten.  Wird  die  Betätigung  verhindert,  so 
ist  die  Aufgabe  gelöst.   Gleichwohl  sucht  das  Strafrecht  in  eister 
Reihe  schon  das  Zostandekommen  ▼erbrecherisoher  Entschlflsse  zu 
hindern,  oder  es  greift  noch  weiter  nuracki  es  bekämpft  die  zu  ver^ 
hfltenden  Erscheinungen  in  ihren  Üfsaoben,  aber  nur  dämm,  wcal 
es  die  Wirkung  Tcrhüten  will.  Da  nun  die  Kausalitfit  des  Eni" 
(schlnssea  nnr  so  riel  bedeutet,  daß  er  notwendige  Bedingung  für  die 
Bechtsgüterrerletzung  ist,  nicht  aber,  daß  diese  eintreten  mflsse,  sobald 
die  Bedingung  geschaffen  ist,  so  bleibt  der  AnsfQhmng  des  Ekit- 
schlusses  eine  doppelte  Bedeutung  gewahrt:  a)  wenn  es  zum  ver- 
brecherischen iilntbchlul)  gekommen  ist,  so  gilt  es  nun,  die  Ausfuhiuii- 
zu  verhindern');  b)  für  die  lieurtcihmir        Charakters  und  der  Oo- 
fährhchkeit  th  s  Tätcrj»  ist  auch  der  psychische  Zujitand  bei  der  Aus- 
ffiiirunu:  ina(')p'l)enfK  weil  — =  sobald  der  EntsebhiR  irefalU  ist  — ■  noch 
die  Fraise  auftauclit,  ul>  er  aueh  aiisp-lührt  wcnlt-n  wird.    Die  Er- 
fahrung des  täglichen  l^bens  khrt,  diü)  ungezählte,  aucli  mit  Ülier- 
legung  gefaßte  Entschlüsse  ohne  zwingende  äußere  Einwirkungen 
unausgeführt  bleiben.   Wer  Entschlüsse  zu  den  sohanerliehsten  Un- 
taten faßt,  sie  aber  nie  nnsführt,  etwa  weil  ihm  im  entscheidenden 
Moment  stets  der  Alut  zum  Handein  fehlt,  ist  <  in  recht  harmloses  In« 
dindnom.  Wird  der  Entschluß  ausgeführt,  und  zwar  in  einem  Zu- 
stand, der  der  Ausführung  ungttnstig  ist,  so  steht  die  Qefährlichkcit 
des  T&ters  über  dem  Durehschnittsmaß;  denn  f&r  dieses  muß  in 

damit,  daß  der  TötuugscsntscJiluJJ  vor  i^rjtbindung  gefaßt  wurde,  aondem 
stalle  noch  nudrüflklldi  du  weiter»  Erfoideralt  aof,  dtß  die  Tkt  infolge  dieses 
TDibedaebten  Entadiliisses  veifibt  wurde* 

1)  Damm  auch  StmOoeigkeit  bei  Rücktritt  vom  Venncb,  eine  Ebmchtang, 
Hei  deren  Darstellung  sich  vide  misrar  Leblb&chcr  so  cifrentumlich  geberdon. 
Da  wird  ein  bedcut«*nnioi  Alis.it^  jrcmnHit  nw\  dann  erklärt:  nnmdBätzlieh  läßt  sich 
nirhf  rrrhtfoi tilgen,  aber  ea  erklärt  aicb  aus  kiinunalpoiitbchen  Gründen. 
Arme  KrinilDulpoiitikl 
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allen  Biobtangen  yod  normalen  YerhSltnisaeo,  ea  mnfi  abo  ancli 
normalen  Zustand  des  Tftlen  im  Zdtponkt  des  Entaefahuses  und  ia 
dem  der  Anafllbrang  ansgegangen  weiden.  13>en80  weiden  wir  nidit 
geneigt  Bein,  verminderte  G^hrliohkeit  dort  anzunehmen,  wo  der 

Entschluß  zwar  in  einem  sein  Zustandekommen  begünstigendem  Zu- 
ötiiiul  f;\r;ißt,  dann  aber  trotz  Eiiiuitt  des  nornialeu  Zuslandes  aui- 
geführt  wird.')  Umgekehrt  erscheint  die  Oiii  hi  In  hkeit  dort  vermindert, 
wo  der  im  normalen  Zustand  gefaßte  EntücliUiij  m  l  inoni  solchen  Zn- 
stand ausgeführt  wird,  der  die  Ausführung  be^^ünstiirt  und  erl«'icbtert. 
Denn  das  Dnrchschnittismali  kann  nur  dort  ani^^enonmieii  wtrii  n.  wo 
die  II t  Iii [iiiirif^svorstelhingen  weder  uui^ewöbnlich  starke  llin(iernis>e 
zu  ül»erwiu(len  ^^ehabt  liatten,  noch  auch  ungewohnHcb  scbwaeli 
waren.  Im  zweiten  Fall  aber  mülite  es  feststehen,  daß  der  im 
normalen  Zustand  gefaßte  Entschluß  auch  bei  Forldauer  dieses  Ent- 
scblnaaea  ausgeführt  worden  wäre^  damit  das  Durchschnittsmaß  an- 
genommen werden  dürfte,  wdl  nach  einem  im  Straf  recht  unbestritten 
hensohenden  Grundsatz  im  Zweifel  stets  zugunsten  des  Täters  zn  ent- 
scheiden ist  und  jede  Mitwirksamkeit  des  abnormalen  Zu  Standes  zu- 
gunsten des  Täters  in  Anschlag  za  bringen  ist  Diese  MitwirksaaÜLeic 
wird  sich  yielldcht  nur  sdir  selten  and  schwer  nachweiseD  laaaen, 
sie  Iftftt  sieh  aber  gewift  niemals  aossohließen.  Der  Sdilnß,  wer 
einen  yerbreeheiischen  Entschluß  gefaßt  und  nach  einer  der  Ans- 
ftthrung  günstigen  Yeiindening  sdnes  psychischen  Znstandes  aoa- 
geffthrt  hat,  der  hJitte  den  Entschloß  anch  ohne  diese  Vetfladernng 
ansgefflhrty  —  dieser  Schloß  trifft  ttberhanpt  nicht,  am  wenigsten  aber 
bei  Tötungsverbrechen  zu.  Auch  das  lehrt  die  Erbhmng  des  tig^ 
liehen  Ixbens  hundertfach,  AN'arum  treffen  wir  gerade  bei  Blutver- 
brechen 80  liiuiiiii,  auf  die  Erscheinuiii; ,  daß  sich  der  Täter  vor  der 
Tat  erst  Mut  antrinkt?  Freilich  wird  ihn  dieaea  Vordrehen  nicht  in 
besserem  Licht  erscheinen  lassen,  hei  der  Schwangeren  aber  tritt  der 
abnorme  der  Ansfübruni^  güQhtii,^e  Zustand  ganz  unabhängig  von 
ihrem  Willen  ein,  ja  die  Erstgebärende  kann  sich  der  Bedeutung 
dieses  Zustandes  gar  nioht  bewußt  sein,  und  auch  bei  Frauen,  die 


1)  Z.  B.  Eine  Matter  faßt  wihnnd  te  Gebort  den  TOarngMUtaisUnB^ 

wird  aber  hu  der  geplantem  aofortigieii  Ansfuhrunf^  dmob  Dazwiscbenkommea 

Dritter  gebindert  Mehrere  Tage  spater,  nachdem  ihr  psychischer  Zustund  ^^•i9d©r 
völlig  normal  geworden  i^^t,  t5tet  sie  das  Kind.  Wenn  der  Entschluß  das  allcia 
Maßgebende  ttHio,  mußte  diese  Matter  in  gleicher  Weise  privilegiert  werden, 
wie  eine  andere,  die  die  Tötung  auch  während  der  Geburt  au&fübrt.  Gerade  von 
dem  Standpunkt  aus,  der  abnorme  Zustand  bd  der  Geburt  sei  das  Mildernde, 
wird  Bich  Kfenumd  mit  diesem  Ergebnis  befremideii  kteneo. 
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bereite  geboren  babetn,  wird  dieaes  Bewnftteeui  und  selbst  die  HSgtioh- 
keit  einer  richtig^  Vorstellimg  regelmSftig  f ehloL  Dam  komm^  daß 
die  Gebort  des  Kindes,  dessen  Tod  die  Mutter  bescblossen  bat,  die 
Sitnatiott  naeb  manoben  Biebtangen  bin  doeb  ancb  sa  dessen  Gonsteiii 
also  zu  Ungunsten  der  Ausführang  Yerschiebt  Die  leibliebe  G^en- 
wart  des  hilflosen  Nen«^^el)orL'nen  z.  B.  birgt  ein  Motiv  zu  seiner 
SchonuDg  in  sich   ;  daß  es  überwunden  wurde,  bringen  wir  offenbar 
zu  Ungunsten  der  Mutter  in  Anschlag,  auch  wenn  der  Tötungsent- 
schluß vor  der  Geburt  gefaßt  wurde.    Es  ist  ebenso  bereehti»]rt.  auf 
dieses  Moment  überhaupt  ßücksicbt  zu  nelinien,  als  es  unbereclitiirt  wäre, 
dabei  auf  den  abnormalen  Zustand  der  'l'üterin  keine  Kücksicbt  zu 
nehmen  und  es  also  voll  in  Rechnung  zu  ziehen.  Denn  wir  können  eben 
uicht  mehr  feststellen^  als  daß  auch  diese  Hemmung  yon  der  unter 
dem  £iafla6  der  Geburt  stehenden  Täterin  überwunden  wurde.  Daß 
dasselbe  auch  bei  normalen  Zustand  eingetreten  wire^  wird  umso  nn- 
wabrsobeinlieber,  als  die  Hemmongen  «ob  mehren  und  als  die  Hand- 
long  als  etwas  nngewdbnliobes  ersebeint  Wie  schon  oben  bemerk^ 
kann  das  Stntfreoht  anf  die  blofie  Mögficbkeit  der  AnsfObnmg  keine 
BflcksiGht  nebmen.  Aber  der  Abstand  zwisohen  Entsohlnfi  nnd  Ans- 
fttbnmg,  bloßer  Voistellmig  nnd  Wirkfiobkeit  ist  ein  so  grofier,  daft 
aneh  die  allgemeine  Beurtdlong  nfttzUober  und  sdi&dlicber  Hand- 
lungen auf  diese  Högliobkeit  niobt  oder  nmr  in  sebr  besefaeidenem 
Maß  Rücksiebt  nimmt  und  dem  Zustand  des  Handelnden  zur  Zeit  der 
Ausführunfc  des  Entsclilusses  große  Bedeutune:  beilegt.    Nehmen  wir 
au,  A.  und  H.  beseliHelien  unter  ganz  .gleichen  Umständen  je  eine  große 
»Stiftung  zu  w ullitätigem  Zweck,  beide  führen  ihren  Entschluß  auch 
aus,  aber  während  bei  A.  keinerlei  bemerkenswerte  Veränderung  ein- 
trat, hat  bei  B.  ein  großer  rrlücksfall  ^^^-ine  Oeberlaune  sehr  erhöht 
oder  es  war  der  Unterzeichnung  der  Siiltungsurkuude  ein  keineswegs 
alkoholfreies  dinner  vorangegangen.   Das  allgemeine  Urteil  wird  die 
Tat  des  A.  höher  einaehät7>eD,  als  die  des  B.  und  wird  den  A.  höher 
als  den  B.  bewerten,  weil  sich  eben  die  Erwägung  unabweisbar  auf- 
drängt: „Wer  weiß,  ob  der  B.  die  Stiftung  wirklich  durchgeführt  hätte, 
wenn  der  Gläeksfali  oder  der  Alkohol  seinem  altruistischen  Entschluß 
nicht  zu  Hilfe  gekommen  wüie?*^   Und  es  ist  niobt  bftmische  Bfifi- 
gonst^  die  so  urteilen  läß^  sondern  dieses  Urteil  ist  dnreh  nngeiähite 
Erfabmngen  begrOndet  Etwas  tan  wollen  nnd  es  ansfflbren,  sind 
eben  zwei  rersebiedene  Dinge.  So  maneber  faßt  einen  hoebbendgen 

1)  Wenn  fivtlieh  nngcnommeii  wurde,  ein  ucuLrehorenes  Kind  köünne  der 
Mutter  nur  Mitleid  einflößen  fpo  z.  R.  die  V'erfaseer  des  Bern  er  StG.  v.  1828, 
vgl.  NA  1,  45  ff),  so  ist  das  gauz  laläch. 


Digitized  by  Google 


240 


Entschluß,  aber  wenn  es  ernst  wird,  kann  or  sicli  von  seinem  Geld 
doch  nicht  trennen.  Schließlich  pflegen  die  meisten  ^rcnschen  d-  r. 
unmittelbaren  Genuß  dem  anderen  \  <;rzuzieben,  der  (ianii  i^estebu  dis 
Geld  zur  f.indemng  der  Leiden  von  Mitmenschen  zu  verwenden.  — 
Es  eiii;il)t  sich  also  folgendes:  Auch  wenn  der  Tötunsrsentschlnß  io 
einem  Zeitpunkt  «-efaßt  wird,  der  einen  Einfluti  deö  abnoruieu  Zu- 
??tande8  der  runden  ausschließt,  erfordert  dieser  Zustand  t^in' 
mildere  Behamilunii:  der  J'äterin.  weil  die  Ansiührung  in  diesen  Zu- 
stand fällt  Der  Entschluß  und  der  Zustand,  in  dem  er  gefaßt  wird, 
sind  nicht  schlechtbin  das  Maßgebende^  sondern  die  AnsfttbniQg  be- 
hauptet neben  diesen  ihiea  Platz.  Um  im  Ansobluß  an  die  von  GroB 
gebrauchte  Formnlierun?  zu  sprechen:  Die  zur  Tötung  treibenden 
Motive  sind  swar  beim  Zustandekommen  des  Entschlusses  noch  nicht 
mit  abnormer  Kraft  ansgestattet,  aber  es  fehlen  da  auch  noch 
Hemmungen  y  die  erst  bei  der  Ansfttbmng  anftreten,  „die  normakn 
Instinkte  anf  Besehfltsnng  des  Kengeborenen^  werden  eist  bei 
Anaftthrnng  Überwältigt^  da  der  abnorme  Znstand  bereits  Angetreten 
ist  Allerdings  gibt  es  aneh  einen  Instinkt  anf  BeschfUzong  des  noch 
nngeborenen,  zu  gebSrenden  Kindes,  aber  der  kann  samindeat  anr  Zeit 
des  Entsohlneses  wesentlich  sehwSeher  gewesen  sein.  Ein  Geeamtfaild 
▼on  Charakter  nnd  GefUirüchkeit  dee  Täters  gewährt  nnr  die  BSek» 
sichtnahme  auf  Entschluß  und  Ausführung  und  den  psychischen 
Znstand  bei  beidtu.  Wir  können  nieht  wissen,  ob  schon  beim  Zu- 
standekommen des  Eutschlutiöes  der  ganze  Inhalt  der  Persönlichkeit 
ausgeschöpft  wurde,  alle  Apperzeptionsmassen,  die  Einfluß  gewinnen 
können,  sich  l)etiiti^^t  haben.  Bei  der  Ausführnng  aber  stehen  alle 
HemmunL'^en  unter  dem  Einfluß  des  abnormen  Zustandes,  dessen  Ein- 
tritt vom  Willen  der  Täterin  unabhängig  iat  und  dessen  Wirkungen  sie 
nicbt  voraussehen  kann. 

3.  Die  bisherigen  Ansftthmngen  haben  sich  auf  dem  Boden  der 
Anf&UBsnnc:  tn  bewegen  versucht,  die  oben  durch  die  Sätie  1  tmd  2 
gekennzeichnet  wurde.  Doch  auch  sie  dürfte  nicht  haltbar  sein.  Um 
die  Ergebnisse  mdglicbst  sicherzustellen,  sei  auch  hier  der  bisher  ein* 
geechhigene  Gang  der  Untersuchung  eingehalten.  Wir  nehmen  also 
zunächst  den  abnormen  Znstand  der  Gebärenden  als  das  Mildende 
Bohlechtweg  an  und  fragen:  Trifft  dann  die  schon  mehifaoh  erwähnte 
psychologische  Formulierung  der  Grftnde  für  die  milde  Behandlung 
der  Kindesmörderin  zu?  Schon  aus  den  früheren  Ausflihmngen  er- 


1)  Einen  weiteren  wichtigea  Grund  für  die  Bedeutuug  Ue^  Zubtandeb  bei  der 
Amftthrung  siebe  outen  am  Sdilofl  des  folg.  AbütBee  8. 
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gibt  sidi  zum  TeU,  daß  diese  Fra^e  nicht  bejaht  werden  kann.  Zu- 
nächst: wenn  der  abnorme  Zustand  bei  der  Geburt  das  Alildcrudc 
gchleclitwe*;  ist,  warum  wird  dann  die  Furcht  vor  Not  und  Schande 
in  die  Formel  überliaupt  aufgenommen?  Der  Aniiahiae,  dali  der 
Zustand  der  Gebärenden  nur  dann  ein  abnormer  sei,  wenn  sie  Not 
oder  Schande  zu  fürchten  hat,  —  dieser  Annahme  würde  jed«*  (.rnud- 
lage  fehlen,  und  es  lälit  sich  auch  nicht  )>»*h;mpten,  dal'»  die  Furcht 
vor  Not  oder  Schande  bei  jedem  Kiiidesmord  eine  Kolle  sj)iele. 
Doch  sehen  wir  davon  ab:  man  kann  ja  etwa  annehmen,  es  handle 
sich  um  einen  Satz,  der  bloß  für  die  ß^el  der  Fälle  ijelten  solle, 
für  die  ja  die  Annahme  des  ^nfhiaseB  dieaeir  Furcht  zutrifft.  Oder 
man  kann  den  Satz  etwas  TerftOgemeincm,  so  daß  er  sich  auf  die 
zur  Tötung  treibenden  Verstell nnj^en  überhaupt  bezieht  Die  psycho- 
logische Begründung  der  StrafmUdemng  soll  dann  in  d^  Form^ 
anigedraokt  sein,  daß  diese  VoisteUmigeD  durch  den  GebnrlBakt  mit 
abnormer  Kraft  aosgestattot  werden.  Biese  Formel  ist  nicht  yon  Qr o  6 
zoerat  ani^sesieUt  worden;  wir  begegnen  ihr  in  der  kriminalistischen 
litewtor  des  öfteren  und  namentlich  Lisst  bedient  sich  ihrer  regel- 
mifiig.  1)  Ich  konnte  nicht  feststellen,  woher  sie  stammt,  hingegen 
acheint  mir  allerdings  festznstehen»  daß  sie  in  der  maßgebenden 
mediziniseheii  literator^  dne  hinreichende  Qnmdlage  nicht  besitzt. 
Diiekt  iSßt  sich  das  nidit  nachweisen  and  andi  der  indirekte  Nach* 
weis  muß  unTollständig  bleiben^  weil  es  eben  an  der  notwendigten 
Voraussetzung,  der  genauen  Kenntnis  des  Einflusses  der  Geburt  auf 
che  Psyche  dtr  Gebärenden,  noch  fehlt.    Immerhin  wird  vielleicht 

1)  Yeiglddiende  BanteUnng  j^,  liT:  .Die  weitgehende  BerQckBichtigiiiig 
des  EluenDOtstandes  bei  der  KindestStimg  hat  aar  daznm  Eingang  in  die  Gesetz- 

(rebong  gefunden,  weil  man  annahm  und  auch  heute  noch  annimmt,  dafi  die 
T-intiviorende  Kraft  der  Vorstellungen,  die  den  ElnLMmoL-^t.iiKl  Ix'^^^iinulen.  nntor 
ücui  Einfluß  des  Gohnraktcs  wesentlich  gesteigert  werde  •  ^ähiieh  Ö.  1 19  und  Lehr* 
buch  S.  311J  Liszi  sieht  in  dieser  Annahme  den  riiliti^'en  ief^ns^lativen  Grundge- 
danken. DaÜ  er  nur  den  Ehrcnnnou»tund  in  Eucksicht  zieht,  Gi  uli  auch  wirtäcbaft- 
Udie  Not,  kommt  hier  nicht  in  Betracht  Im  Übrigoa  stimmea  bdde  Qberein  in 
dar  psjrehologiBeheo  FonnnUening«  obwohl  GroS  oUirt,  das  IßUemde  ist  nach 
dem  heutigen  Stand  der  Lehre  tmd  Geeetzgebong  der  abnorme  Zustand  der  Ge- 
bärenden, Liszt  aber  «daa  entscheidende  Gewicht^  auf  den  EhreanotMand  legt 
i'm  jedes  Mißvoratänflnis  nuszuachließen,  mochte  ich  nochmals  betonen,  daß  ich 
hioi  nur  ^^e^on  die  Formulierung  dee  Qedaakena  poleuusiere^  deu  Groß  als  den 
aligenn  in  lici incljenden  botrafhtet. 

2)  Vgl,  die  Liteialuraugttbeu  uüteu  bei  II.  2,  die  Arbeiten  von  Krafft- 
Ebing  (Lehihooh  der  gcrichtL  Paychopatologie ,  Beitrag  zur  Lehfe  vom  tnmai> 
toriachen  Iiteaeln,  die  Lebie  von  der  Haoia  tianaitoiia)  ferner  die  von  Rooatan 
and  Sigwart  aagafBhite  literator. 

■AnUf  Mr  UnbalanlbniMlAito.  87.  Bd.  16 
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folgendes  gesagt  werden  dürfen.  Eine  Verstärkung  der  zur  Tötung 
des  Kindes  treibenden  Kraft  verschiedener  Vorstellunfccn  mni^  sojmr 
regelmäßig  sebon  beim  Herannaben  der  Geburt  eintreten  und  i>  im 
Eintritt  des  Krei^rnisses  noch  erhöbt  werden.  Schon  der  Unistand, 
daß  diese  Erscheinnni,^  vor  der  Geburt  boirinnt,  läßt  dentlicb  erkennen^ 
daß  sie  keine  Wirkunjj:  des  Uobärnkt  ist.  Wenn  hier  etwa  die 
Fnrrbt  der  Scbwanir<^ren  vor  der  Sili.m'le  zunimmt,  so  i©t  das  die 
Wirkung  des  Ilerankoniniens  jenes  Kreif::nisses,  mit  dem  die  tre- 
fürchteten  Folgen  verbunden  sind,  aber  es  bat  dies  mit  der  Eigenan 
des  Geburtsvorganges  nichts  zu  tun.  Wer  sich  etwa  auf  einem 
sinkenden  Schiff  befindet,  wird  sich  umaomebr  fürchten,  je  mehr  sich 
das  Schiff  mit  Wasser  füllt  und  ebenso  der  zum  Tode  Verurteilte, 
je  näher  der  Tag  der  Hinriehtiuig  kommt.  Kurz:  es  handelt  sich 
hier  nicht  nm  eine  Wirkung  der  Geburt  afai  eines  pfaynologisoheB 
Vorgangefly  geiade  das  ist  aber  otfenbar  gemeint^  wenn  man  ron  den 
erachttttemden  nnd  adiwSebeoden  Bofltaen  bei  dem  Qebuxterergaag 
sp  riebt,  von  dem  abnormen  Znatud  der  Gebiienden.  Dieaer  Znateiid 
ist  ein  solcher  der  verminderten  Znreebnnngsf&higkeit  oder  kommt 
dem  doch  nahe.  DaS  die  pc^cbologisobe  Bedeutung  der  yerminderten 
ZnrechnnngBflUiigkeit  allgemein  in  einer  VenrtSrkang  der  motivierenden 
Kraft  jener  Yorstellnngen  gelegen  sei,  die  zur  Handhing  treiben,  wird 
niemand  behaupten  wollen.  En  müßte  also  darin  eine  Besonderheit 
gerade  der  Wirkunirt-n  des  Gcbarakies  gefunden  werden,  aber  dieser 
Annall me  steht  die  Tatsache  entgegen,  daß  die  Kuillüsse  des  Gebär- 
akks  auf  den  Geisteszustand  der  Gebärenden  keine  einbeitlicben  und 
gleichmäßigen  sind  und  deshalb  auch  das  Bild  der  Abnormität  ein 
recht  verscbiedenartip's  ist.  Dafür  ist  nicbls  bo  bezeiclinrnd,  als  die 
Einteilung  der  verscbiucienen  Zustände  in  Erscböpfnn^xszustiinde  uud 
Erregnngsznstände.  Die  ersteren  werden  nur  lioiiu  Kindesniord  durch 
Unterlassung  eine  Rolle  spielen  und  ihr  ganzes  Wesen  spricht  da- 
gegen, daß  sie  die  Kraft  der  maßgebenden  Vorstellungen  zu  steigern 
vermöchten.  Vielmehr  wird  anzunehmen  sein,  daß  die  Wirksamkeit 
der  HenuDungsTorstellungen  wesentlich  beeintcftchtigt  ist  und  die  rar 
Rettung  des  Kind«^  Il  t^^  endigen  Handlungen  nmso  leichter  unter- 
bleiben als  jede  VorBtellong  einer  Tätigkeit  ?regen  der  k^iperüchen 
Ermattung  mit  Unlnst  betont  ist  Wenn  nnn  gesagt  werden  sollte^ 
die  aogefocbtene  Formel  wolle  ja  anch  nichts  anderes  mm  Ansdroek 
bringen,  als  daß  der  pflychologisohe  Qesamtefifekt  des  Gebtaktea 
darin  bestehe^  der  Vorstellung  von  der  Tdtong  des  Kindes  das  Ober- 
gewiebt  in  geben,  so  wftre  vorerst  noch  immer  der  Vorwarf  nngenaner 
Ansdnicksweise  m  erheben.   Es  mnft  aber  dann  auch  beavrdfielt 
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wvöokf  ob  die  IV>tmel  mit  dkeer  Bedeiitiiiig  iigead  etwai  eikUbt 
Dodi  ftig«!!  wir  woiter,  wie  6S  Mk  bei  dm  EnegiuignEiutfiideii 
mhSlt  Der  mediziniBoheD  litaiatiir  enfnduiien  wir  zonSohst,  daS 
der  QemflItflaiifreguQg  dnieh  die  Gedanken  an  Kot  nnd  8obande 
nemfieb  allgemein  ein  Einflnft  anf  das  Znatendekommen  der  Er- 
regnngszostünde  zngeBobiieb^  wird,  wenn  anob  die  Bedeatnng  dieses 
patho^netischen  Momentes  verschieden  bewertet  wird.  Dai*  schließt 
nun  allerdings  nicbl  aub,  dalj  mich  umgekehrt  die  motivierende  ]\raft 
dieser  Vorstellungen  gesteigert  werde  und  es  soll  überhaupt  dit.sc 
Möglichkeit  nicht  verneint  werden.  Die  erhöhte  Reizbarkeit  des  Nerven- 
systeniss  und  namentlich  die  Trübung  des  Bewußtseins  werden  den  Boden 
abp:cl>en,  auf  dem  der  Tüiunj^sentschluü  leichter  zustande  konunl,  die 
iiemmung^vorstellun^en  sein  ZuBtandekonuni  ii  oder  seine  Ausführung 
nicht  zu  hindern  vermögen,  w^il  ihre  Betiiti::  imij  gehemmt  ist. 

Die  gröüte  Bedeutung  dürfte  aber  der  Wirkung  der  Geburts- 
schmerzen zuzusprechen  sein.  Allgemein  bekannt  ist,  daß  namentUob 
ungebüdele  Personrn  geneigt  sind,  aiob  das  ünlustgefühl  eines  eben 
ertitt^en  oder  nooh  forldaiiemden  Sobmenes  durch  sob^ubar  sinn* 
loses  Wüten  gegen  leblose  GegenslSnde  oder  nicht  vemunitbegabte 
Wesen  erträglicber  ta  maoben,  wenn  sie  in  diesen  die  niehsle  Ui^ 
ssofae  des  Sebmenes  zn  erblioken  glanben.  Eine  Shnliehe  Wirkung 
enengt  der  Gebnrissehmeiz  anefa  dann,  wenn  alle  ftnfieren  begleitenden 
Umstände  ibiem  Anftrelen  nngflnatig  sind,  Von  yorUbeigehender 
aber  befüger  Abneigung  der  Matter  gegen  das  neugeborene  Kind  nnd 
andi  seinen  Erzeuger  dflxfte  jede  erfobrene  Hebamme  an  berlehten 
wissen.  Wigand  1)  bat  mehrere  sehr  gebildete  brave  Frauen  gekannt, 
die  im  Arger  oder  in  der  Witt  Uber  die  ausgestandenen  heftigen  Ge- 
bnrtsschmerzen  stundenlang  nach  ihrer  Entbindung  weder  ihren  sonst 
80  geliebten  Gatten  noch  das  sehnlich  gewünschte  Kind  vor  Augen 
haben  mochten".  Schließlich  wissen  wir,  daß  sehr  heftige  Schmerzen 
hüi  der  Geburt  transitorisehe  Psychosen  mit  Neigung  zu  iuipulsiveo 
Gewaltakten  hervorrufen  kimnen  und  daI5  dicBe  Gewaltakte  sich  mit 
Vorliebe  gegen  da.s  neui^eborene  Kind  richten.  Diese  iS'eiguüg  lälit 
sich  umso  sicherer  anf  die  Oehurtsscbmerzen  zurückführen,  als  auch 
andere  liefti^a'  Scliiucrzen  bei  entsprechender,  namentlich  hysterischer 
Veranlagung  solche  Psyohosen  hervorrufen  können.^)  Jf^eilicb  wird 

1)  Die  Geburt  des  Menseben  1,  81  an^ef.  von  F'abrice  a.  a.  0.  S.  S06. 
Vgl.  Boastancl  a.  0.  26  ff.)  mit  eiuem  trefflicLeu  Ziiüt  auä  Marc6,  Traite  de  U 
Mb  dtt  temet  eaeeiiit»  et  des  nmmißm  msmMtb. 

3)  KraepetlB  F^jcfaittrie  8.  SS;  Bonttan,  a.  a.  0.  Sb  4511.,  DSrffler, 
aber  iMb  Brouardel,  llafnilioldB  160  ft 
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nun  in  den  schwersten  der  zuletzt  be&prochenen  Fällen  die  Zurecli- 
üungöfähigkeit  überiiaü{)i  aufgehoben  sein.  Aber  aus  der  ganzen  eben 
vorgeführten  Tatsachenreihe  darf  (l(»eh  der  Schluß  abgeleitet  werden, 
diiR  unter  dem  Einfluß  hefti^^er  Geburtsschmerzeu  ein  melir  oder 
minder  kräftiger  lnii)uls  zur  Trituni,''  deö  Kiti  i'  -  i  fii-iehen  kann, 
ünpriinstige  äußere  Umstände  bei  der  Oeburt,  vielleicht  aiieli  die  Furcht 
vor  Not  und  Sebande,  niTi^^en  (Ueses  Ergebnis  fördern.  Wird  die 
Tötung  rein  triebartig  ausgeführt,  so  muß  auch  dann,  \\enn  Furcht 
vor  Not  und  Schande  ein  Moüy  abgeben  könnten,  die  Verantwortlicb- 
keit  der  Mutter  verneint  werden.  Aber  fiii  alle  F&Ue  der  bloß  ver- 
minderten Zurechnungsfähigkeit  sehen  wir  neben  dieser  Furcht  als 
Ergebnis  des  physiologischen  Aktes  ein  neues  Moment  auftreten,  das 
anl  die  Tdtang  hinwirkt  Hier  kann  in  keinem  Sinne  daTon  ge> 
sprechen  werden,  daß  die  Faroht  yor  Not  and  Scbande  mit  abnormer 
Kraft  ausgestattet  wird;  vielmehr  macht  eieh  neben  ihr  eine  neue 
Kraft  geltend.  Darin  Uegt  zugleich  ein  weiterer  Grand  dafür,  dafi 
der  Binfiiiß  des  GebnrtsTorganges  die  Berftcksichtigung  des  Oesets- 
geben  verdient^  wenn  auch  der  TStungsentBcblnß  vor  Beginn  der 
Geburt  gefaflt  wurde. 

4.  Es  erübrigt  noch,  sn  dem  Satz  Stellang  sn  nehmen,  der 
abnorme  Zustand  der  Gebärenden  sei  „das  mildernde'^  schlechthin. 
Diese  Annabme  findet  in  der  geltenden  (Gesetzgebung  keine  Stütze 
und  un^'-isiebts  der  Verschiedenheit  in  der  Gesetzirehnng  ist  es  über- 
liau)>t  »-in  unausfülirbares  P»ei;innen,  einen  all^enieinm  und  ans- 
öchließlicli  Uiuügelx'nib'n  Crund  für  die  l'rivilefrierunii:  der  Kin(b  str.timg 
aufstellen  zu  wollen.  Gerade  das  zeigt  die  ,.\  eri^b  iebeuue  Dar- 
stelliinff"  jetzt  mit  vollster  Deutlichkeit.-)  Für  eine  nicht  unbedentende 
Gruppe  V(>n  (  lest  t/eu  läßt  sich  niclit  einmal  eine  ^Mitwir  ksanikcir 
des  abnormen  Zustandes  behaupten,  denn  hier  wird,  sofern  nur  das 
Motiv  der  Ehrenrettung  zur  Tötung  bestimmte,  nicht  bloß  die  Mutter, 
sondern  jeder  in  engerem  oder  weiterem  Umfang  zur  lamilie  gehörige 
privilegiert  und  nach  manchem  di^r  Gesetze  ist  die  Milderung  fßr 
den  Dritten  ganz  dieselbe  wie  für  die  Matter  (z.  B.  Tel5in  32S). 
Aber  aach  dort,  wo  zwar  auch  das  genannte  Motiv  unmittelbar  oder 
mittelbar  zum  Tatbestand  der  Kindest5tang  gefordert,  gleichwohl  aber 

1)  Oder  vielleicht  wflrde  besser  g^esagt:  ^ein  TotungsentschluC'^,  denn  bei 
dem  Auftreten  dos  im  Text  erwilhnten  Faktor»  wird  es  »elir  zweifelhaft,  ob  niD 
nicht  das  Zustandekommen  rines  iipnen  Ent?rhlns?r?  anztinohmen  habe. 

2i  Vgl.  LiBzt  a.  a  0.  ilufi  und  llö.  Wenn  er  liic  im  Tixt  woitcr  tu- 
tontCQ  Unterschiede  nicht  so  sehr  her\'orhebt,  so  liegt  das»  daran,  daß  er  nur  Utn 
Botwickluugägang  der  Geaetsgebong  im  Allgemeinen  hersnsvbeilmi  wiU. 
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nur  die  Mutter  milder  bebandelt  wird,  kann  man  nicht  sa^en: 
das  mildernde  M  der  abnomic  Zustand.  Groß  beruft  mch  la 
raufy  dalj  niemand  dem  Mädchfn  die  Mildcrnnir  ziihillisren  wird, 
das  die  Geburt  ihreb  Kiudeö  fünf  Jahre  verheimlirlien  konnte, 
tind,  als  Entdeckunir  jetzt  erpt  drohte,  das  Kind  iei/i  tr.tct.  liier 
wären  verschiedene  F>a^eu  auseinauder/u Italien.  m)V  arh  iii,  oh  dem 
Mädchen  jede  Milderung  versag  sein  soll  oder  bloT»  die  writej^tireliende, 
die  wir  bei  der  Kindestötung  antreffen  und  ferner,  ob  das  „Niemand" 
b<^ap:en  soll,  die  oommunis  opinio  oder  jedes  Gesetz  verw»'iL'*'re  die 
Mildenin^.  Bleiben  wir  h*  i  den  letzteren  Alternativen.  Gewiß  läAt 
kein  Gesetz  dieses  Mädoken  der  besonders  milden  Strafe  der  Kindes- 
tOtong  teilhaftig  werden.  Aber  ebensowenig  geschieht  dies  nach  den 
Gesetzen,  die  jetzt  im  Vordergnind  der  Betraehtong  stehen,  etwa  in 
dem  Fall,  wenn  an  MSdchen  ihr  Kind  tötet  zwar  offenbar  in  einem 
dnieh  die  Gebort  rerorsachten  abnormen  psychischen  Znstand,  aber 
nicht  nm  ihre  Ehre  zn  retten,  die  sie  Tielleicht  nicht  mehr  zn  verlieren 
hat.  Dennoch  w8re  es  unrichtig  zu  sagen:  Sofern  diese  Gesetze  die 
KindestStong  überhaupt  milder  bestrafen,  ist  der  Ehrennotstand  das 
MÜdemde.  Vielmehr  scheint  die  Wahrheit  in  der  Mitte  zu  liefen: 
das  Mildernde  ist  das  Zusammentreffen  von  abuoraien  Zustand  nnd 
Ehrennotstand.  Als  mibit-rnd  «'rscln-int  dem  (iesetzsreher  Beides,  nnr 
die  \'(Meinigung  aber  selieint  ihm  die  br-sonders  milde  Behaadhing  zu 
reehtft  rti^'cn.  Dabei  H|iieli  wohl  die  Erwägung  mit.  daß  es  sich  nicht 
blol)  nin  ein  /ritlicheö  Nebeneinander  handelt,  sonderu  jedes  der 
beiden  Momente  auf  das  andere  steigernd  f  invvirkt,  Ursache  der 
Milderung  ist  also  hier  der  Ehrennotstand  so  gut,  wie  der  i)sychische 
Zustand  der  Gebärenden,  denn  das  Felden  des  einen  schließt  die 
Milderung  ebenso  aus,  wie  der  Mangt  l  des  anderen.-) 

Nur  f&r  jene  Gesetze,  die  ohne  Kücksicht  auf  das  Motiv  jeder 


1)  Anob  nicht  die  GtoMtaw  der  a&drDHiaiifflclicn  Gni]ipe,  denn  anoh  ihnot 
M  Kindcmicid  Dtir  die  Tdtang  eines  Neugeborenen.  Sollten  aber  nldit  diese 
Gesetze  folgerichtig  auch  das  Mädchen  in  dem  an^'ofulirten  Beispiel  in  ganz 
jrloicher  Wcisp  pnv!lip:ipron?  Hier  gibt  es  nur  zv,v\  Altorantiven:  Entweder 
hat  der  Gesjetxj^ebor  den  Zcitiaum  kurz  nach  der  Geburt  nur  d» -iiuib  in  den 
Tatb^tand  aufgenommen,  weil  er  von  der  Annabmo  ausging,  uadiher  müsse 
dio  Ctolrait  bekannt  werden  und  dann  wiro  nach  der  Abaiclit  des  Gesetzgebers 
in  dtt  Ttt  atieh  dieses  Midchen  der  PrivUeffiening  würdig.  Od»  aber  es  gibt 
eben  anfier  abnoimem  Znstand  der  Gebirenden  und  Ehrennotstand  noch  gans 
andere  Gründe  fBr  die  milde  Behandlung  der  TOtnng  gerade  eines  neogeboienen 
Kinde«. 

2»  nenideso  Liszt  a.  n.  0.  f^.  117,  der  ein  jrinz  iUinliches  Beisjpiel  Wie 
Groß  bringt,  auf  das  wir  unten  noch  zu  sprechen  kommen. 
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Mutter  die  Milderung  zuerkennen,  die  bei  der  Geburt  ihr  Kind  tötet, 
sei  es  ein  uuirlicliches  oder  ein  eheliches,  —  nur  für  sie  scheint  zu- 
nächst der  abnorme  psychische  Zustand  bei  der  Geburt  das  allein 
Maßj2:ebende  zu  sein.    ^^  »  nur  die  Tötunp:  des  unehelichen  Kindes 
milder  behandelt  wird,  trifft  das  auch  noch  nicht  za.   Doch  auch  für 
die  ersteren  Gesetze  ist  ni.  E.  nur  sclu-inbar  bloß  ein  Grund  der 
milden  Behandlung  vorhanden,  andere  Gründe,  die  sich  vorzugsweisp 
ans  der  Beschaffraheit  des  Objektes  ecgeben,  treten  noch  hinzu.  Ob 
der  Qeaetegeber  in  der  Begrfladiiiig  seiner  Vorschläge  auf  sie  Bexng 
genommen  bat  oder  nicht,  ob  er  sich  ihrer  überhaupt  bewußt  wai^ 
darauf  kommt  es  hier  nicht  an.  In  der  litentor  wird  des  Öfteren  auf 
sie  hingewiesen  0  und  ich  kann  darum  andi  etwa  nur  für  das  Getvet 
des  deatschen  und  Meneiohischen  Beohtes  den  Bestand  emer  oommunis 
opinio  über  die  Grttnde  der  müden  Behandlung  der  Kindesmdrderin 
sieht  gelten  lassen.^  So  hat  man  nicht  mit  Unrecht  an!  den  nahea 
physiologisch -psychischen  Znsammenhang  zwischen  der  Hntler  aad 
dem  Neugeborenen  verwiesen,  vermöge  dessen  die  Mutter  in  den 
Kind  eher  einen  losgelösten  Teil  von  sich,  als  eine  selbständige 
Persönlichkeit  erblicke,  und  auf  das  unentwickelte  ik^wußtsein  des 
Neugeborenen.    Wer  wollte  leugnen,  daß  die  Art  der  Fortpflanzung 
fÖr  das  primitive  Denken  eine  Stütze  bietet  für  jene  Auffassunt:  der 
Stellung  der  Eltern  gegenüber  ihren  Kindern,  die  in  dem  jus  vitae 
ac  necis  ihre  schärfste  Ausprägun^,^  erfahren,  sich  dann  zwar  allmäblich 
abgeschwächt  hat,  aber  noch  lanirc  nicht  verschwundt  u  ist?   So  sehr 
wir  auch  heute  diese  Auffassung  verwerfen,  so  darf  man  darüb« 
doch  nicht  vergessen,  daß  die  Kultur  sie  am  wenigstens  dort  über- 
wunden bat,  wo  Not  und  Unbildung  herrschen,  daß  ihr  der  Zeit- 
punkt unmittelbar  nach  der  Gteburt  am  günstigsten  ist  und  daß  sir 
die  Tat  der  Mutter  in  mildefem  licht  lftßt|  verminderte  Gefährlichkeit 
offenbart  im  Vergleich  zn  anderen  Tötungen.  In  derselben  Bichtong 
wirken  die  ünmdglichkeit  einer  Gegenwehr  seitens  des  KengeboraMs 
imd  ttberhaopt  die  ganz  außergewöhnliche  Leichtigkeit  der  Ansf&hmng. 
Sehr  of^  vielldcht  in  der  Mehrzahl  der  FSJAe  wird  der  Tod  des  Kindes 
durch  eine  Unterlassung  herbeigeführt  SchlieftUch  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, daß  der  wirtsohafttiche  nnd  soziale  Wert  eines  Keugeborenes 
geringer  erscheinen  kann  als  der  eines  heranreifenden  oder  erwachsenen 
Menschen.    Das  j^ilt  i^aJi/  allfj:emein,  in  »Th()htem  i\Iaß  aber  dann 
wenn  man  gerade  die  Neugeborenen  in»  Auge  faßt,  die  in  der  Regel 

1)  Vgl.  etwa  Merkel  in  Holtzcndorffs  Rechtslcxikon  %  S  iL 

2)  V^^l.  7..  B.  eineri^cits  die  Ix'lirbüclier  von  Bin  ding,  v.  Lisst,  and«nr> 
aeits  Wachonfold  in  der  EncyklofNiodie  von  Holtzendo^-EoUfsr  8 
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daß  Opfer  joaem  Verbieehens  werdeo^  und  die  sie  umgebendeii  ye^ 
failtiiiaae  und  die  gelMtenen  EntwiddaailimdglidikeiteiLi)  GewiA 
beruht  die  Zukunft  jedes  GemdnweBeiiB  auf  dem  jungen  Kachwnehi^ 
für  die  Gegafiwart  aber  und  unmittelbar  naeli  der  Gebnrt  ist  das*' 

Kind  doch  nur  eine  oft  sehr  va«ce  Hoffnung  und  die  Gegenwart  ist 
für  primitives  Denken  und  Fühlen  stärker  als  die  Zukunft.  Das 
Neugeborene  hat  noch  keinen  Platz  im  Leben  eingenommen,  keine 
Beziehungen  angeknüpft,  sein  Verschwinden  hinterläßt  darnra  auch 
keine  Lücke;  es  ist  auch  üuch  nicht  der  Gegenstand  irgendwelcher 
wirtschaftlicher  Aufwendungen  geworden,  die  mit  semeui  vorzeitigen 
Tod  zu  uutzK'><  J5  Opfern  würd»  n,  es  ist  schheßlich  ein  Lehewesen, 
das  Li;u'h  seinem  ersten  Gebahren  unter  der  Stufe  der  höher  organi- 
sierten bäugetiere  zu  stehen  scheint  und  in  dem  nur  mit  Hilfe  der 
Phantasie  die  Keime  der  Entwicklung  zu  dem  am  höchsten  organi- 
sierten Lebewesen  erkannt  werden  können.  —  Aus  den  voiBtebeaden 
Ausführungen  soll  nicht  etwa  der  Schluß  gesogen  werden,  es  sei 
grundsftüdich  und  allgemein  den  Neugeborenen  wegen  objektiver 
Minderwertigkeit  nur  ein  geringerer  strairechtlicher  Sehutz  einzn* 
iftumen;  ebensowenig  soll  bdianptet  werden,  daß  etwa  die  Kindes* 
ml^rderinnen  diese  Erwägungen  anstellen.  I^otedem  kosen  sie  abw 
erkennen,  daß  die  Stiafwfirdigkeit  der  Tl^tnng  eines  Neugeborenen 
eine  yenninderte  ist  Für  sieb  allein  reiehen  die  angefübrten  Momente 
flieht  ans^  die  weilgehende  Milderang  der  EindestGtung  zu  reoht- 
fertigen,  wohl  aber  im  Zusammentreffen  mit  anderen,  namentlicb  mit 
dem  dnrob  die  Geburt  erzeugten  abnormalen  Zustand  der  Mutter. 


1)  Ab  dnatbcbe  Hlostntioa  diene  eia  SchwturgeriflhtafAU  «tu  Kndn:  Bine 
▼SUig  vennSgonslom  Diemtmagd  vom  Laad»,  die  idcfat  einmal  den  Vater  des  voa 
ihr  aufierehellch  geborenen  Sndea  aambaft  zu  machen  wndte,  war  des  Kindee> 

morde?:  anjrcklnp^  tind  vollkommen  geständig.  Die  Beratung  der  Geschworenen 
währte  kaum  fünf  .Minuten,  f^nni  verkündete  der  Obmann  den  Wahrspnich: 
^12  Nein".  Nach  dem  in  völlig  autentit^eher  Weir^e  \vie(lerge<,'ebeneu  Bericht  eines 
der  Umhworoaen  spielte  »ich  die  Beratung  äu  ab:  Zuerst  wurde  etwas  nhenim- 
geiedet*,  dann  meinte  einer  der  Geschworenen»  fflr  das  arme  Kind  w&re  ea  bo 
docb  nodi  am  boatea  geweeen.  IMeae  Erw&gung  schlag  ao  yOllig  dunh,  daft 
der  einntimmige  Wahiaimieh  lofort  in  atande  gekommen  warf  Nehatbei  bemerk^ 
auch  ein  klassischer  Beitrag  an  dem  Kapitel:  Febfapiaehe  der  Geschworenen  1 
l'm  freilich  dem  Gedankenp:ang  der  Geseliworenen  5?o  weit  als  mö;;lich  t^ereclit 
m  werden,  nniß  uiun  sieh  auch  das  seiireckliche  Elend  solcher  Kinder  ausmalen 
können,  die  schließlich,  —  wie  der  so  be/.eiclineude  technische  Ausdruck  lautet,  — 
einer  Cremcinde  zur  La^t  fuUeu.  Ob  bei  der  Kntsdieidung  der  Geschworenen 
aoch  die  Erwägung  mitgespielt  hsC^  dafi  die  Angeklagte  doveh  flne  Tat  aadi 
<Ue  Gemeinde  von  einer  ihr  drohenden  Last  befrdt  habet  —  das  bleibe  onent- 
addeden. 
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Damit  ist  auch  der  naheliegende  fiSnwand  eriedigt,  daß  folgerichtig 
anch  dritte  Fenonen  privilegiert  werden  rnttfilen,  wenn  der  Angriff 
gegen  ein  nengehoienes  Kind  gerichtet  war  und  ebenso  der  weitere 
Einwand,  daß  dieselben  Momente  auch  bei  der  TOtung  von  Kindern 
zu  berficksichtigen  wären,  deren  Leben  bereits  nach  Wochen  oder 
Monaten  zählte.  In  diesem  Fall  sind  übrigens  mehrere  der  an- 
geführten ümstH'nde  überhaupt  nicht  mehr  vorbanden  und  die  anderen 
nur  in  veruiinderteni  Mali. 


Um  nodi  einmal  mif  den  Au>^aTi,jr?;]niTiUt  dieser  Untensuchuag 
zuriick/ukoiniijen,  so  bcfindi'  ich  mich  imi  Groß  insoffm  in  vollem 
Einklani:,  als  ich  auch  (Ut  Ansiclit  liin.  es  fipi  .^ohr  fra^'licli".  oh  dit 
Lolnf  vom  soirciianiitea  Khrennotstand  zur  Begrun(iun«r  d»,T  Mi!d«"'UTi'r 
hinreiche;  d.  h.  ich  zweifle  nicht  im  Mindesten  daran,  daß  der  Khren- 
notstand  allein  ganz  und  gar  nicht  ausreicht  und  dies  dürfte  anch 
dem  Inhalt  nach  die  Ansicht  von  Groß  sein.  Hingegen  glaube  ich 
gezeigt  zu  haben,  daß  andere  Momente  vorhanden  sind,  die  in  Vf  r- 
bindnng  mit  Ehrennotstand  oder  malerielier  Not  weitestgehende  Mil- 
derong  der  Strafe  erfordern. 

1.  Da  sind  snnSchst  alle  jene  Mildernngsgrfinde,  die  ich  kurz 
als  solche  bezeichne^  die  sich  ans  der  Eigenart  des  Verbredieosobjektes 
ergehen.  Sie  sind  immer  gegeben,  bei  der  Tßtong  des  ehefichen,  wie 
des  unehelichen  Kindes.  Man  wende  nicht  ein,  daß  ihnen  der 
Schärfnngsgmnd  der  DeszendententOtung  gegenüberstehe.  Auch  die 
mütterliche  liebe  stellt  sich  nicht  mit  dnem  Schlag  ein,  sie  bedarf 
anch  der  Zeit,  des  Verkehres  mit  dem  Kind,  um  sich  zu  entfalten 
und  auch  alle  die  näheren  Umstände  bei  den  Geburten,  nach  denen 
sich  Kindesmorde  ereignen,  pflegen  dieser  Entfaltung  keinesw^  ' 
gÜDbtii;  ZU  sein. 

2.  Da  ist  sodann  der  abnorme  ]>sy(hische  Zustand  der  Ge- 
härenden.  Dali  »t  l)erücksichtigt  werden  UiuD  —  mag  nun  der  TfUunjrs- 
entsehlnl)  schon  vor  >t'in<  in  Eintritt  oder  unter  seinem  Einflu(\  ir«'fal»t 
W()r(h'n  sein  —  dürfte  fi  ststeben.  Aber  Umfang  und  Mali  der  Üe- 
dcuuin^-,  die  ihm  einzuräumen  sind,  und  die  lpp:ishtiv-technischc  Be- 
handlung, alles  dies  hängt  ah  von  \  orf ragen,  die  zum  Teil  ganz  der  j 
Psychiatrie  angehören,  zum  Teil  auf  juristisch -psychiatrischem  Grenz- 
gebiet liegen  und  heute  leider  noch  vielfach  ungeklärt  sind.  Der  | 
Qeburtsvorgang  kann  die  normalen  psychischen  Funktionen  so  sehr 


1)  EbenBO  LiBSt  a.     0.  112. 
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beeuMchtigeii,  daß  8ohwere  Bewii0t8eiii88t6niiig«ii  oder  tnmsitoriaehe 
P^ehowD  emtreten.  Hier  ist  der  Qeiflteasmtaad  der  GeibSrenden 
ein  pathologifleher,  die  schweren  BtÜle  gehi^  gewiß  in  das  Gebiet 
der  Znrecbnnngsunfähigkeit  Es  darf  wobl  als  feststebend  angenommen 
werden,  daß  solche  die  Zurechnungsfähigkeit  aufhebende  Zustande 
mich  ohne  ererbte  Belastung,  ohne  hysterische  oder  epiIei)ti.solio  Basis 
durch  ungewöhnlich  schwere  Geburt,  abnorm  starke  (Tfl)urtssclniuTZüa 
in  Verbindung  mit  heftiger  Gcniütsbewegiinj:  (heimliche  deburt,  Furcht 
vor  Not  und  Schande)  her\'orgerufen  werden  kTüHien.   Immerhin  sind 
solche  Fälle  wohl  sehr  selten.   Psychische  iStürungen  leichteren  (iradcftj 
die  immerhin   noch  als   akute  Psychosen,  also  pathologische  Er- 
scheinungen aufzufassen  sind,  werden  nicht  allgemein  als  Fälle  der 
Zurech aungftunfähigkeit,  sondern  auch  als  solche  der  verminderten 
Zarechnungsfähigkeit  betrachtet.  Dem  letzteren  Oebiet  gehören  wohl 
zweifellos  jene  Trübungen  des  Bewnfitseins  nnd  Anfregongsanstftnde 
an,  die  namentlich  bei  schweren  Geburten  dann  anitr^en  werden, 
warn  sie  von  heftigen  Gemfltsbewegnngen  begleitet  dnd,  ohne  daß 
hier  noch  yon  Psychosen  gesprochen  werden  kannte.  Des  weiteren 
dtttfto  es  wohl  feststehen,  daß  —  vielleicht  abge8ehen''Ton  hdohst 
vereinzelten  Ffillen,  In  denen  die  Gebart  nach  einer  nicht  beschwer- 
lichen Schwangerschaft  ganz  ungewöhnlich  rasch  nnd  Idcht.yerlftnft 
nnd  die  Gebärende  geradezu  ein  schwer  erregl)are8  Nervensystem 
besitzt  —  der  Geburtsvorgang  auch  unter  normalen  Verhältnissen  den 
L-eistigen  Zustand  der  Gebärenden  nicht  eanz  unberührt  läßt.  Ob 
aber  diese  ganz  regelmäßig  eintretende    l}e«'intnirhtigung,  diese  so- 
zusagen uorinale  Abnorniitiit  des  i)syehisehen  Zubtandes  der  (lebärendrn 
wesentlich  genug  sei,  um  uuter  den  lie^riff  der  vrnuinderten  Zü- 
rich nnngsfähigkeit  einc^ereilit  zu  werden  und  erlx  (Ü -he  btrafmildenmg 
zu  hci^TÜnden,  ist  eine  offene  Frage.    Man  ist  vielfach  geneiirt,  die 
zweite  Frage  zu  bejahen,  die  dahin  geht,  ob  die  allgemeine  Annahme 
verminderter  Zurechnungsfähigkeit  und  weitgehende  Strafmilderung 
gerechtfertigt  sei,  s  ^kM  nicht  mehr  normale  Verhältnisse  vorliegen. 
Dabei  werden  nun  freilich  diese  der  unehelichen  Geburt  meist  gleich- 
gehalten,  was  offenbar  unrichtig  ist.  Wann  kann  man  von  abnormalen 
VerhiUtnissen  sprechen?  Drei  Gruppen  von  Tatsachen,  die  sodann 
auch  die  Wirkung  des  Geburtsaktes  auf  die  Psyche  der  Gebärenden 
wesentlich  beeinflussen,  Isssen  sich  unterscheiden:  erbliche  Belastung 
der  Schwangeren,  hysterische,  epileptische  Veranlagung  ;  große  körper- 
liche Beschwerden  wSbr«id  der  Schwangerschaft  und  schwerer  Verlauf 
der  Geburt,  namentlich  besonders  schmerzhafte  Wehen,  großer  Blut- 
verlust; endlich  heftige  Gemütsbewegungen.  Es  leuchtet  ohne  weiteres 
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eiDt  daft  dieee  Talaaeben  durch  das  Verbeirateteem  der  fintier  eben- 
BOw«iug  «iBgeBohloflBen  aind,  als  ihr  Vorfaaiideiiaeiii  dmoh  dea  Mangd 
dea  Ehebandes  bedingt  wird.  Die  erate  ist  ganz  naabhiagig  Tom 
Zivilsland  der  Hattert  zwetto  mimlttelbar  nicht  abhiagig,  von  der 
dritten  Uftt  sich  nur  ein  sehr  hinfiges  Zosammentiefien  mit  dem 
Mangel  des  Ehebandes  behaupten.  HaBgebend  ist  eben  in  vieka 
Biehtnngen  nicht  der  Zivilstand  als  juristische  Tatsache^  sondern  das 
tatsftcUiche  VerhSltnls,  der  ümstand,  ob  sich  die  Motter  der  Itlr* 
sorge  und  Ünterstützung  des  Erzeugers  des  Kindes  oder  and^w  ibr 
nahestehender  Personen  erfreut  oder  nicht. »)  Allerdingrs  läßt  sich 
nicht  verkennen,  daß  Tatsachen  verschiedener  Gruppen  auieiuander 
einwirken.  Schwere  Sorgen  wegen  der  bevorstehenden  Geburt  können 
den  Verlauf  der  Schwangerschaft  beeinflussen,  ebenso  den  Verlauf  d»  s 
Geburtsaktes  selbst.  Nimmt  man  an,  daß  solche  Aufreizungen  od»  r 
f::eiiiiiiliche  Depressionen  bei  un«*holioh  Oehäri nden  die  Ke<^el  bilden, 
so  er^ribt  sich  hier  allerdings  eine  Im  flrut-atm  Stutze  für  die  Annahme 
regclniäüiger  und  erheblicher  Beeinträchtigung^  dos  normalen  Geistes- 
zustandes. Ein  Umstand  scheint  mir  hier  aber  noch  besonderer 
Hervorhebung  wert  und  bedürfte  wohl  auch  eingebender  Untersuchung. 
Der  GemütssQStand  der  verlassenen,  verängstigten,  zur  Verbeimlichung 
der  Schwangerschaft  genötigten  Geschwängerten  scheint  sowohl  das 
Znstandekommen  etwas  frühzeitiger  Geburten,  als  auch  einen  raachen, 
oft  geradezu  stnnaitigen  Veilavf  der  Cksbnrt  m  begttnstigen.  Der 
damit  veibnndene  grofie  Blntveilnst  kann  die  des  passiven  Kindca- 
mofdes  Angesohnldigte  allerdings  wesentlich  entlasteui  andeis  aber 
dfirfte  es  sieh  verhalten,  wenn  aktive  KindestStong  v<Hryq5t  Der 
IntensitSt  der  GebnrtsschmenEen  wird  eine  erhebliche  Bedentnng  fir 
die  Beeintifkshtigung  der  ZoiechnnngsfiUugkeit  snerkaant  werden 
mttesen  ond  wenn  diese  Intensität  nnd  ihre  Daner  bei  den  erwihnten 
Gebarten  regelmäßig  eine  geringere  ist,  so  sdieiiit  hier  eb  Ümalaad 
gegeben,  der  zu  Ungunsten  der  Mutter  sprechen  würde.  Die  die 
Zurechnungsfähigkeit  vermindernde  Wirkung  der  Gemütserregungen 
würde  gleicbsaui  paralysiert  dadurch,  dui'>  di»  piiysiologische  Wirkung 
dieser  eine  solche  ist,  die  andere  Beeiuurachagungen  der  Zuiechnuogs- 
fähigkeit  luntuidialt. 

£3  hat  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  die  Zurecbnnngafähigkeit  der 

1)  Die  Furcht  vor  Schade  wird  allerdings  oft  nur  durch  die  Ehe  mit  dem 
Eneogsr  dm  Kixide»  beboben  wetden  kSimeii,  doch  gilt  ancli  dies  aieht  all- 
gemeiii;  in  mancben  Liodetn  und  BevOlkenmgaschlcbtoa  bat  tdioB  diB  Ter- 
ir.bnis  mit  dem  ScbwSagerer  die  Wliknng,  das  eebwangwe  JUdehcs  vor  Jedn 
Vorwurf  so  aobatno. 
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glndfwmCrierimMP  im  Besondneii  sa  «aiennlohen.  Dieser  Weg  hat 
gewifi  Miiie  Beieohtigiuig^  aber  la  abeebfieOenden  Etgebnuflen  wird 
mao  erat  dann  gelangen  kennen,  wenn  der  Einfliiß  dea  Qebutisyoi^ 
ganges  auf  den  GeiatQBniBlpnd  der  Geblrenden  fiberfaanpt  und  dann 
die  Wiiteamkeit  beeoadeier  ümaOnde  anf  Grand  ümfaegendetar  Be- 
obaebtangen  klargelegt  sind.   Daran  fehlt  es  beute  noch.  Ich 
würde  es  nicht  wa^en,  dies  auszusprechen,  wenn  ich  nicht  bei  einem 
Psychiater  mehrfache  und  aus  der  jüngsten  Zeit  ötammende  lie- 
stätigang  gefunden  hätte.  Im  Haniiluicli  der  ^richtUchen  Psychiatrie 
von  II  o  che  schreibt  Asch  äffen  bürg  bei  Besprechung  des  Geistes- 
zustandes der  Gebilrenden:  „Wünschenswert  wäre  es  aber,  da^  ein 
Itsycbiatrisch  geschulter  Frauenarzt  vor  allem  die  bei  nttnualen,  ehe- 
lichen  sowie  unehelichen  Geburten  auftretenden  Zustände  ö:«'nanfT 
beobachtete  und  analysierte,  um  eine  Grundlage  zur  Beurteilung 
besonders  auffälliger  Erregungen  zu  schaffen,  eine  Grundlage,  die,  so 
notwendig  sie  ist,  vorläufig  noch  teblt*^  und  an  anderer  Stelle  wird 
dieser  Woneob  wiederbolt.     Dieser  Grundlage  bedarf  nicht  nur  der 
Piiychiater,  sondern  aadi  der  Kriminalist  Da  sie  noob  leblt,  kann 
es  nicht  Wunder  nehmen,  daß  die  Ansiebten  auf  unserem  Gebiet 
überbanpt  und  ftber  die  etraCreebtliebe  Bedentang  des  GeistoeanitaadeB 
der  GebBrenden  im  Besonderen  and  swar  sowobl  de  lege  lata  als 
ancb  de  1^  lerenda^  so  weit  anseinandeigeben*  Es  seien  nur  einige 
Belege  ans  der  niobt  spenfiseh  kriminalistisoben  Literator  angefühlt: 
Wenn  Jörg^  die  Ansidit  yertnl^  daS  jede  Gebirende  mebr  oder 
auader  mreobnnngBnnfähig  sei,  so  wird  zwar  diese  Ansiebt  beute  m 
dieeer  FMmnfierong  wenigstens  kdne  Anhänger  mehr  finden.  Jedoob 
bat  kttndieh  Andiffrent^)  sich  folgendermaß^  geünfieit:  t>Saa8 
öoarter  le  cas  de  folie  constatöe  nous  osons  dire  que  la  plnpart  des 
infanticides  sont  commis  dans  des  acc^s  de  simple  alicuation,  sans 
•  iu  il  soit  possible  d'y  rattachcr  la  folie  propreraent  dite."    Dr.  H. 
I>örfler4)  gelangt  zu  nachfolgendem  Ergebnis:  „Aus  all'  diesen  Be- 

1)  MSclir  Kzim  Piycb  2,  (190&)  608,  Besproofaimg  der  2.  Anflige  Ton 
Fabriee,  JHb  Lehre  von  der  Kindwwbtwibung  und  vom  Kindeamord.  BttBgBob 
der  AnalfibnmgeQ  fiber  den  psychischen  Ziutand  der  Gcbtrenden  belSt  es  dort 

femer:  „Im  ganzen  kann  der  Verfasser  nur  alte  Arbeiten  aaftthren,  aus  neuerer 
^eit     au(  h  mir  keine  Arbeit  bekennt»  die  aioh  eingehend  mit  dem  Qemfttwmitiiid 

der  Gebäreudea  befaßt." 

2)  Die  ZurecliuuDgsfniii^jkeit  iler  Schwangeren  und  Gebarenden 

8)  Qnelque  considerations  sur  liuiaaticiUö,  Archiv  d  outhropologie  crimi- 
ocOe  17  (1903). 

4)  Der  QeisteaBiiitaDd  der  GeUrenden,  lUediekb  BL  1  gvrichtt.  Medizin 
H,  280^. 
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obacbtimgeii  und  Äußerangen  henronagender  Autoren  erhellt  die 
Taiaafihe  denilicb,  daß  der  Gd^BteoEOBtaad  einer  GebSrenden  jeder 
Zeit  einen  mehr  oder  weniger  hochgradigen  ErregungBxnstaad  des 
Gehirns  und  seiner  pi^chischen  Tätigkeit  darstellt  In  den  meislHi 
F&llen  ist  die  Zurechnungsfilbigkeit  entschieden  erhalten:  DoA  tM 
die  geringsten  Begfinstigungsmomente,  wie  neuropathisebe  Belastang. 
ahnorm  sobmerzbafte  Weben,  abnorme  Widerstinde,  heimliche  Qebut, 
TorauBgegangene  Gemfitsdepressionen  besonders  bei  nnehdieh  Ge- 
bärenden imsUinde,  das  Gleichgewicht  des  Geisteszustandes  der 
KrciOenden  zu  stören.  Von  der  physiologischen  Erregung  zur  patho- 
logischen ist  kein  allzu  großer  Zwischenraum  in  dieser  Phase  des 
Lebens  des  Weibes."  —  Faliriee')  sehließt  den  Aiischnitt  über  die 
Zurei iiiiungsfähigkeit  der  Neuentbujidenen  mit  den  Sätzen:  ^Bei 
vollster  Rerücksichtigunjr  all  dcü  Vorstehenden  aber  mtissen  wir  doch 
aueikeunen,  daß  weitaus  in  den  meisten  Geburtsfällen  eine  ^TöL^^ri^ 
physische  und  ])sychisehe  Aufregung,  als  sie  von  der  Gesetzgebung 
Deutschlands  !)ei  Kindesmord  ohnedem  in  Rechnun::  i;ebracht  wird, 
nicht  .inzunehnien  ist."  In  der  Rcirel  dürfe  die  Zurechnuugsfiiliig'keit 
nicht  als  aufgehoben  betrachtet  werden  und  nur  in  seltenen  Aus- 
nahmefällen sei  man  berechtigt,  eine  noch  mehr  geminderte  (mehr  alä 
der  Gesetzgeber  es  schon  allgemein  voraussetzt)  oder  völlig  auf- 
gehobene Zurechnungsfähigkeit  der  Gebärenden  und  Neuent1)nn  denen 
zu  begutachten.  Diese  Sätze  gehen  Ton  dem  Grad  der  Anfreguig 
nnd  der  Beeinträchtigang  der  Zarechnnngsähigkeitp  den  die  Gesetz* 
gebnng  Dentachlands  in  Becbnnng  bringt,  wie  von  einem  feststehenden 
Maßstab  ans,  —  sie  smd  aberyon  Fabriee  za  mnerZeit  antgestdlt 
worden,  da  in  Dentscbland  noch  die  Partikniargeeetegebnng  hernchte. 
in  vielen  LSndem  bloß  die  TCtong  des  anehelichen  Kindes,  in  mancheo 
aber  anoh  die  des  ehelichen  privilegiert  war  nnd  die  Strafrahmen 
die  weitestgehenden  Verschiedenheiten,  so  als  Hindestmafie  t  neben 
10  Jahren  Znchthans,  aufwiesen;  nnd  diese  Sitze  sind  tSIü^  un- 
verÄndert  in  die  zweite  Anflage  übergegangen,  ungeachtet  dessen,  daß 
inzwischen  das  Reichsstraf^esetzbnch  an  die  Stelle  aller  der  recht 
verschiedenartigen  Landesstrafgesetzbücher  getreten  ist  und  dal^i  i^erade 
darüber  Meinungsverschiedenheit  und  TJnklarheit  besteht,  ub  und  in 
wieweit  die  vom  geltenchn  Recht  gewährte  Strafmilderung  in  der 
Annahme  verminderter  Zurechnungsfäliiirkeit  ihren  Gruud  finde.  Ein- 
gehendere üntersncliiingeu  hat  Koustan  anircstellt.  doch  ist  sein 
Material  an  eigenen  Uoobachtungen  wohl  nur  ein  sehr  beschränktem 


1)  a.  a.  O.  S07  und  808,  in  der  ersten  Aoflage  405  and  406. 
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und  die  filtere  litentar  mUaeh  und  vieUeteht  ohne  das  erfotder- 
liohe  Käß  an  Voniebt  herangezogen.  Die  Schlußergebnisse  lauten: 
1.  Während  der  Geburt  »kann'*  der  Geistes/Aistand  der  Gebärenden 
wichtigen  Veränderuniren  unterworfen  seiu.  2.  Diese  ^^^rän(le^u^gen 
können  die  Klarheit  des  Geistes  zum  Teil  beb  t  ii  und  die  Ver- 
antwortlichkeit veriiitiulern.  3.  Unter  dem  Eiiilluli  der  Geburt  kann 
sich  eine  transiii  ii-clio  I'sTchose  entwickeln.  L  I  Psychose  kann 
mit  hysterischer,  epileptischer,  alkoholischer  Grundhi;^e  in  Verbindun«? 
stehen.  5.  Die  transitorischc  Psychose  kann  eine  ^eine"  und  hervor- 
gebracht sein,  sei  es  durch  Aiifregong  (shok),  sei  es  durch  Auto« 
Intoxation,  sei  es  durch  ein  Znaammenwirken  dieser  beiden  Faktoren. 
EigjUizend  wäre  dazu  noch  zn  bemerken,  daß  nach  Boustan  aus- 
.  nahmswdse  die  Gebart  obne  wesentliche  Einwirkung  auf  den  Ge* 
mfitonstand  der  GebSienden  yorflbergehen  kann,  vor  allem  dann, 
wenn  die  Schmerzen  gering  sind  und  die  Geburt  rasch  ofolgt;  doch 
wird  dies  nur  bei  Besprechung  der  Geburt  yerheirateter  flauen  ge- 
sagt Femer  nimmt  B.  nicht  bei  jeder  Feychose  Zurecbnungsunfthig^ 
keit  an;  sie  kdnne  auch  bloß  Yennindening  der  ZuiecbnungBf&higkeit 
bewirken.  —  Jüngst  hat  Sigwarti)  über  einen  interessanten  Fall 
eanee  Selbstmordversuches  einer  Schwangeren  während  protrahierter 
Geburt  berichtet  und  dabei  uri  Ansicht  Ausdruck  j^e^eben^  daß  bei 
den  Gewaltakten  während  oder  gleich  im  xVnschlul]  au  die  Geburt 
auch  hei  unehelich  Gebärenden  die  verminderte  Zurechnuugs- 
fäiii^'keit,  h  er  vo  r^'crufen  durch  die  Auf  rei;- u  niren  der 
Geburl,  eine  wesentliche  Roli«*  spiele  und  daß  manche  unehelich 
Geschwän*;erto  zur  Kindesmörderin  wunle,  welche  während  der 
Schwangerschaft  nie  daran  gedacht  oder  nicht  den  Mut  gehabt  hat, 
aus  (\u:cht  Yor  Schande  ein  Verbrechen  wider  das  keimende  Leben 
zu  versuche  n 

3.  Mildernd  wirkt  femer  das  Motiv  der  Tat.  An  erster  Stelle 
steht  hier  das  Bestreben,  die  Ehrenminderung  hintanzubalten,  die  bei  dem 
Bekanntwerden  der  Gebart  und  damit  des  außerehelichen  Geschlechts- 
yeikehres  emtiden  würde,  jene  Situation  der  außerehelich  Geschwftnger- 
ten,  die  man  kurz  als  Ehrennotstand  zn  bezeichnen  pflegt  Sie  tritt  am 
hSnfigsten  bei  Ledigen  in  Wirksamkeit;  weno  es  auch  offenbar  irrig 
wSre  anzunehmen,  daß  sie  bei  Terbeirateten  Flauen  ausgeschlossen 

80  wird  sie  hier  doch  nur  verhättnissmäßig  selten  eintreten.  Die 
frroßc  Ausdehnung,  in  der  unser  Motiv  wirksam  wird,  erhellt  aus  dem 
ülarken  überwiegen  der  ledigen  Kindesmördei innen,  deren  Anteil  den 

1)  Assistenzarzt  an  der  üniv  Frauenklinik  der  kgl.  Charit^  zu  Berliu; 
SeltwtiQordvoräuch  wäbrond  der  Gebort.  Aidiiv  für  Psychiatrie  42,  ^9  ü. 
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der  Ledigen  an  der  weiblichen  Gesamtbevölkening  in  den  entsdiei- 
denden  Altersstufen  bedeutend  überstei^'^f ,  wobei  noch  die  unirleich 
grrößere  Häufigkeit  der  ehelichen  GeburtcD  gegenüber  den  außer- 
ehelichen in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Es  dürfte  hier  ferner  auch  auf 
die  verschiedene  ßela.stung  der  einzeiuen  Berufe  verwiesen  wi^raon: 
namentlich  die  geringe  Belastung  der  industriellen  Arbeiterinnen  wird 
wenigsten  zum  Teil  darauf  zurück4i:eführt  werden  düi-fen,  dnB  geradr 
in  diesen  Kreisen  jene  Auffassung  die  weiteste  Verbreitung:  irefunden 
hat,  nach  der  außereheliche  Schwangerschaft  und  Geburt  nicht  als 
Schande  betnushtet  werden.  Die  Konzentration  dieser  Bemfsange- 
böri^en,  ein  entwickelteres  Klassenbewoßtsein  und  die  geringe  Be- 
rühmng  mit  anderen  Schichten  der  Bevölkerung  benehmea  der  ut 
anderen  Kreisen  hcfSBohenden  Ansicht  ihre  Bedeutung,  so  wie  m 
aaoh  die  Ausbreitung  and  Festigung  der  enterwähnten  Auf&amig 
weientlieh  fördern.  Am  denfKohsten  aber  sprioht  wohl  eine  naek 
kleinmn  teiritorialen  Gebieten  dniehgefftbile  ZnaamroenateUnng  der 
Hftnfigkeit  von  nnebetieben  Qebniten  nnd  Eindennoiden  wie  m 
HoegelO  flkf  die  Hsteneicbisohen  KionUbider  gemacht  hat  Die  Er- 
gebniflse  sind  bo  intoroBBant,  daß  ioh  aie  ansiagsweiae  hier  wieder^ 
gdien  mOehte. 
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»Die  verhältnismäßig  geringste  Belastung  mit  Kindesmord  findet 
sich  in  Kärnten  bei  der  größten  Belastung  mit  unehelichen  Geburt*.*!!. 
iJinder  mit  weni^  unehelichen  Geburten,  wie  Dulmatien,  Tirol  und  Vor- 
arlberg gehören  (wenn  man  die  hohen  Freispruchsanteile  von  Dal 
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mstien  berücksichtigt  /u  den  schwerst  mit  Kindesmoni  Im  lasteten. 
Ähnlich  es  mit  Mähren,  Schlesien,  Galizien  und  Hukowina.*^  Aber 
auch  in  Niederösterreich,  Oberösterreich  und  Böhmen  scheint  das  nm- 
gekehrte  YeriiSitnis  vorhanden,  wenn  auch  weniger  scharf  ausgeprflg^ 
sodaß  es  nur  in  Salzbarg,  Steiermark  und  im  Küstenland  nicht  zum 
Ausdruck  kommt  Die  £rklarung  dafür  wird  in  den  wirtschaftlicheil 
Verhältnissen  zu  suchen  sein,  dem  zweiten  wichtigen  Faktor,  dessen 
Mitwürkaamkoit  hier  übeEmll  Behr  zu  buchten  ist.  Auch  die  Seltenheit 
des  Kmdesmoides  in  Eirnteii  wird  sieht  gans  allein  auf  Bechmnig  der 
fmm  Anslehteii  m  setEen  sein,  die  in  der  den  Anssohlag  gebenden 
bftneriiefaea  BerOlkenuig  Eimtens  Uber  den  anfieieheficfaen  Gesehleehls- 
veikehr  und  sdne  Folgen  henschen,  in  der  hohen  Zahl  der  nnehe- 
liehen  Geborten  ihren  Ansdmek  finden,  flbrigens  anoh  von  jedem 
Kenner  des  Landes  bezeugt  weiden.  Es  kommt  daneben  wohl  noeh 
der  Umstand  in  Betracht,  daß  das  Anfsiehen  der  nnebefichen  Kinder 
nicht  mit  allzugroßen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  von  der  Mutter 
nicht  nahezu  oder  ganz  unerschwingliche  materielle  Opfer  fordert, 
(so  weni^^  uucli  Kärnten  ein  reiches  Land  genannt  werden  kann)  — 
ein  Umstand,  der  übrigens  mit  den  erwähnten  Ansichten  der  Be- 
völkenin^  auch  einigermaßen  im  Znsammenhang  steht. 

1.  Eine  scharfe  TrenniinL--  di  s  eben  besprochenen  Momentes  von 
dein  zweiten  nicht  minder  wicliti^en  der  materiellen  Not  läßt  sich 
ü1)erhaupt  nicht  nach  aUen  liicbtungen  hin  durchführen,  die  für  das 
v\nv  und  das  andere  maßgebenden  Tatsachenkomplexe  wirken  vielfach 
aufeinander  ein.  Nehmen  wir  etwa  das  Beispiel  einer  außerehelich 
Heschwängerten,  für  die  das  Bekanntwerden  ihrer  Schwangerschaft 
nach  den  in  ihrem  Kreis  geltenden  Ansichten  schwere  Schande  be- 
deutet. Ist  sie  mittellos,  80  wird  völlige  Verheimlichnng  der  Schwanger- 
Schaft  und  Gebort  und  die  Tötung  des  Neugeborenen  oft  als  der  ein- 
zige Weg  eraeheinen,  nm  der  Schande  zn  entgehen,  muneattich  in 
lAndliohen  Verhflltmssen,  Aach  wenn  die  Schwangere  eine  Matter  oder 
sonst  eine  ihr  nahestehende  Person  besitzt,  der  sie  sieh  anvertranen 
kdnnte^  was  hitft  es?  Die  engen  Wohnangsverhiltnisse  machen  es 
anmOglieh,  daß  eine  den  Snfieren  UmstSnden  nach  normal  veilaufende 
Niederkunft  ein  Geheimnis  bleibe,  jede  VerSndemng  des  Wohnortes 
raft  Verdacht  herror,  ist,  wenn  sie  tlberbaapt  wirksam  sein  soll,  mit 
Auslagen  verbunden,  die  nicht  gemacht  werden  können,  die  Unter- 
bringung des  Kin(h  s  kann  auch  nicht  in  weiter  I  Vrne  nnd  nur  wirdt-r 
m  ütjui  Miiieu  erfolgen,  dem  die  Mutter  augehört,  sodali  wieder  die 
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Wabnin<:  des  GeheimnisscB  völlig  in  Frage  gestellt  ist   AUes  das 
ÜL^^t  sofort  ganz  anders,  wenn  wir  um  eine  über  reichliche  Geld- 
iiiitt»'!    verfügende    Terson    als   die   Schwangere    varstcllen.  Div 
Sch\Mcrii;k«;iten  der  Gt^licinihaltung,  die  hier  ja  auch  \orlianden  sind 
können  durch  Geld  übei  vN  uuden  werden.    Gefährdung  der  Elirtj  aiiw 
h'wr  und  dort,  aber  während  hier  die  Gefahr  durch  materielle  Opfer 
uberwunden  werden  kanu,  knmnit  cb  dort  wegen  der  Un^^un.st  der 
wirtschattiicLea  Lage  his  m  einem  das  T.ehen  des  Kindes  bedrobi-n- 
den  „Ehrennotstand''.    Knappheit  der  Geuiniutel  kann  zur  Tnnüiir  dri 
Kindes  drängen,  ohne  dali  wirtschaftliche  Not  als  Motiv  der  Tai  an- 
genommen werden  könnte.   Dessenungeachtet  kann  doch  aus  allen 
den  Umständen,  die  einen  weitgehenden  Einfloß  der  wirtschaftlichen 
Lage  der  Gebärenden  auf  das  Zostandekommen  der  Kindeetötung  dar- 
tun,  ancb  auf  die  große  Bedeotnng  geschlossen  werden,  die  wiit- 
schaftlieber  Not  als  Motiv  lukommen  mnß.   Vor  allem  kommen  hier 
die  VermOgenaloeigkeit  der  fiberwien^den  Mehrzahl  der  Vemrteilleii} 
BemfazngehQrigkeit  and  Stellnng  im  Beruf  in  Beixaeht  Die  licfa- 
tigete  Falgenmg  dürfte  wohl  noch  immer  die  sein,  daß  die  Kindes- 
tOtnng  in  der  Mehizahl  der  Fälle  das  Ergebnis  des  vereinten  Wirken« 
Ton  Fureht  vor  Schande  nnd  von  Not  seL  Aber  aneh  das  wird  noch 
behauptet  werden  dUrfen,  daft  —  wenn  aneh  vielleieht  nidit  sehr 
hänfig,  so  doch  anch  nicht  hloß  als  Ansnahme,  —  KindestStongen 
lediglich  unter  dem  Einfluß  drückender  Notlage,  d.  h.  ohne  Mit- 
wirkung' der  Furcht  vor  Schande  zustande  kommen.    Schon  der  An- 
teil der  \'erli  ei  rateten  an  den  Verurteilten  ubeiliauiu  isi  /u  hoch,  als 
tlal)  für  alle  diese  Fälle  Ehrennotstand  angenommen  werden  könnte; 
denn  damit  es  hi^i  einer  verheirateten  Frau  zu  einem  solchen  kommt, 
bedarf  es  neben  dem  Verlassensein  der  Frau  noch  des  Zusammen- 
wirkens besonderer  außergewöhnlicher  T  instjinde.    Freilich  fehlt  hier 
noch  der  besondere  Anhaltspunkt  dafür,  dal)  l)ei  dem  nicht  auf  Khren- 
notstand  zurückführbar.  n  P  iillen  wirtschaftliche  Notlage  maßgebend 
war.    Ein  solcher  Anhaltspunkt  aber  ergibt  sich  atis  folgend*^, 
nach  der  österreichischen  amtlichen  Statistik  zmammengeeteülea 
Tabelle  (s.  n.  S.): 

Auf  100  wegen  Kindesmord  Verurteilte  entCällen  ö^^/o  Verbeink 
tete  und  5.d<*/o  verheiratet  Gewesene.  Von  den  erst^en  hatten  71% 
von  den  letzeren  SS'^o  Kinder.  Diese  Ziffern  dttrfen  wohl  als  Be- 
weis für  den  unmittelbaren  Einfloß  der  Not  angesehen  werden. 
Gleichwohl  ist  er  kttizlich  von  A  schaffen  barg  (Das  Verbrech« 
und  seine  Bek&mpfang)  sehr  in  Zweifel  gesogen  worden  nnd  svsr 
anf  Gmnd  folgender  Ergehnisse  der  amüiehen  dentschen  Erimmil- 
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Jahr 


im 

18S7 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1995 

Summea 


Verurteilte 
überhaupt 

120 
120 
194 

99 

86 

07 

86 

80 

95 

95 

9^1 


Vnbeintete 


Verheiratet 
Qewoacne 


mit 
KSndttr 


ohne    'i     mit  ohne 
B3ad«r  ,  Kliid«r  ,  Kindm 


8 
4 
4 
1 
7 
9 
4 
S 

6 
45 


I 


2 
2 
2 
1 
1 
4 
1 
2 
1 
2 

Ii» 


5 
4 

7 
2 
4 
2 
6 
4 

e 

7 

47 


I 


Statistik  Über  die  Vdrteilniig  der  Eindesmoide  und  der  nn^didieii 
Geburten  auf  die  einzelnen  Monate: 


I  « 


o  s 


a 


s 

M 

o 


a 

> 
O 


I 

s5 


KindeS" 
mord  ') 

:  89 

1 

127 

127 

121 

US 

102 

95 

1  80 

1 

91 

86 

82 

87 

üadMikbe 

1 

i  110 

116 

loy 

104 

100 

95  1 

1 

91 

r 

,88 

1 

100 

91 

9d 

103 

Besonders  anschaulich  wird  das  VerläUtois  der  zwei  Ziffemreiheii 
bei  graphischer  DacsteUung  (s.  n.  S.)* 

Asebaffenbnrg  Ittbrt  hiensii  ans:  „  . . .  Dabei  ist  besonders 
interessant  dal(  die  Neignng«  äch  des  nnerwfinsohten  'Sprosses  in 
enfledigen,  offenbar  In  viel  höherem  Grade  Ten  der  Zahl  der  Ge- 

1)  Die  Ziffern  geben  an,  wie  viele  Kindesmorde  auf  einou  Tag  im  Monat 
kommpn,  wenn  im  Jahr  nnf  einen  Tri^  100  Kindesmorde  entfulloa,  bflrocbnet  für 
daa  Jabrüebnt  lSS3/9'i  d.  l)vnxschen  Reichel»  N*.  F.  hii,  bL) 

2)  Anf  einen  Ta^;  (U>  betifffeiuloD  Monate»  ontfrillt  ilie  angegebene  Zahl  der 
Geburten,  wenn  durchächuitUicii  auf  jeden  Tag  im  Jahr  100  Fälle  kommeni  b©- 
pedmet  fttr  dio  Jahre  1872^1888.  (8ttt  Jahibnoh  1885  &  21.)  Aschaffeii- 
bariT  hat  an  die  Stello  der  Gebnitrtage  die  Komeptioimelten  geeetst,  die  IBr 
anne  Zireche  jedoeb  Dicht  in  Beliaeht  kommoi. 

Jmfeir  m  rilahMlwttfOFQlegla.  97.  B4.  17 
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bärenden  abhängig  ist  als  von  dem  Gedanken,  was  aus  dem  Kinde 
werden  soll.  Die  Voraussetzung  der  milderen  Beurteilung  des  Kindes- 
mordes war  die  Annahme  einer  verzweifelten  Gemütslage,  eines 
misches  von  Hilflosigkeit,  Scham,  Reue,  Schmerz  und  Sorge  um  die 
Zukunft.  Die  Zahlen  der  Statistik  lehren,  daß  wenigstens  die  un- 
mittelbare Sorge  keinen  großen  Einfluß  hat ;  sonst  müßten  die  Zeiten 


der  Not,  die  Wintermonate,  während  derer  zu  allem  andern  nocb 
die  Stellenlosigkeit  bedrohlich  wirkt,  stärker  an  dem  Kindesmord  be 
teiligt  sein.  Statt  dessen  steht  ihre  Zahl  in  direktester  Beziehung  zur 
Zahl  der  Geburten,  so  daß  man  fast  zu  sagen  versucht  ist :  Unter  der 
gleichen  Anzahl  unehelicher  Mütter  findet  sich,  ganz  unabhängig  von 
der  wirtschaftlichen  Lage,  annähernd  die  gleiche  Zahl  solcher,  die  ihr 
neugeborenes  Kind  mit  Gewalt  beiseite  schaffen."  Aschaffenburg 
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hat  gut  duan  gelaiii  diesen  letston  Salz  mit  einer  so  TOinditigeii 
Eroleitnikg  sn  Tersehen;  er  ist  daduieb  der  Polemik  entsogeii  und  als 
Behauptung  hingestaUl^  wibce  er  sidierlioh  falsch.  Aber  auch  die 
weniger  weitgebenden  SAtze  werden  m.  B.  Yon  den  yorgeftthtten 
Zahlenreihen  nur  vorgetäuscht,  finden  aber  bei  näherer  Untersuchung 
keine  Bestätifrun^-.  Es  sei  zunächst  davon  abp:eselien,  daß  von  einem 
Parallelisraiis  der  beiden  Kurven  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht 
gesprochen  werden  kann.   Daß  die  größere  oder  geringere  Zahl  der 
*'el)urten  in  bestimmten  Zeitabschnitten  an  und  für  sich  nicht  Ursache 
der  größeren  txler  frerinsren  Häufigkeit  der  Kindesmorde  sein  kann, 
versteht  sich  von  selbst.')   Wenn  sich  al-  i  /  Mirt,  daß  beim  Ansteij^en 
der  Geburten  auch  die  Kindesmorde  zunehmen  und  iim^^ekehrl.  so 
weist  diese  Erscheinun;::  auf  solche  Ursnchen  des  Kindesmordes  hin, 
die  unabhängig  von  dem  Wechsel  der  Jahrt^zeiten  gleichmäßig  wirken. 
Sind  wir  auf  anderem  Weg  dazu  gelangt,  bestimmte  Momente,  deren 
Wirksamkeit  von  der  Jahreszeit  nnabbängig  ist,  als  maßgebend  für 
das  Znstandekommen  d«^s  lundesmordes  anzuseben,  dann  bedeutet  die 
erwähnte'  Erscbeinnng  offenbar  dne  bedeutsame  Bestätigung  dieser 
Annahme.  Dies  trifft  nnn  sweifellos  ssa  für  den  ^rennotstrad**,  für 
die  Annahme  oner  versweifelteii  Cferofltslage!^  die  sieb  ans  Hilflosig* 
kttty  Scbam,  Bene  nnd  Sebmers  sosammeiisetzt;  es  sebeint  hingegen 
moht  znzntieffen  ffir  ^e  Annabme  des  länflnsses  der  Sorge  nm  die 
Zukunft,  der  wirtsebaftliehen  Kot  Wenn  aber  die  Wirksamkeit  dieses 
Faktors  als  widerlegt  gelten  soll,  so  mUflte  erst  festeteben,  daß  sdne 
Wirksamkeit  von  der  Jabreeseit  wesentlicb  beeinflufit  wird  und  naeb 
ihr  sebwankt.  Asebaffenburg  nimmt  das  ebne  woteres  an,  die 
Zeiten  der  Not  sind  ihm  die  Wintermonate,  in  denen  zu  allem  andern 
noch  die  Steilenlosigkeit  kommt.    Dabei  dürften  zwei  wichtige  Mo- 
mente niclit  genügend  Beachtunt;:  ^afunden  haben,  einerseits  die  Be- 
ruf szugehürigkeit  der  Grol^zahl  der  Kindesmörderinnen  nini  anderer- 
seits die  besondere  Eigentümlichkeit  der  Kindestötunjr  auch  in  Beziehung 
zur  wirtischaftlichen  Laire  der  Täterin,  <iie  es  ausschließt,  hier  etwa 
einen   Parallelismus  mit  den  Eröcheiuungen  beim  Di«'}»stahl  oder 
anderen  Vermöirensdelikten  vorauszusetzen.    Uber  die  Üelastun-'  der 
verschiedenen   Berufe   in  Deutschland   iribt  die  folgende   aus  der 
deutschen  Kriminalatatiatik  zusammeogeBteUte  Tabelle  Anskonft: 

1)  Deshallj  ist  es  /.umiiideöt  ungenau  an^^^edrückt,  wenn  A^ch  äff e nb  u  rg 
sagt,  die  ^Neigung"  zum  Kiodesmord  ftd  iu  viel  hubereiu  Grad  von  der  Zahl 
der  CMbiioideB  aUiangig,  «ta  Toa  dem  Oedankcn,  was  am  dam  Kind  wentoa 
aoH  Gerade  die  Neigong,  dae  Kind  m  tOteo,  kann  nnmögUcih  von  der  Zahl  der 
Qflburteci  abhSngeii. 
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Die  EindesmdrdOTiuieii  zerfallen  demnach  in  drei  Ginppen;  die 
eiste  grSfltei  die  mehr  als  die  HSIfte  aller  umfaßt»  wird  von  den 
laadwirlsoluifdiohen  Arbeiterinnen  gelnldet^  die  sweile  im  Ansmaß  von 
1/4  bflden  die  Dienstboten,  der  Best^  etwa  V»>  setzt  sieh  ana  An* 
gehörigen  verBehiedener  Bernfe  in  Tentehiedenen  SteUangen  sosammen. 
Das  heißt;  daß  ftberwiegend  ländliche  Verhältnisse  in  Befcraeht  kommen 
and  daft  mehr  als  '/4  der  Vemrtdlten  einer  Kategorie  von  Wirtschaft' 
Hch  abhängigen  Personen  angehören,  in  der  vorwiegender  Natural- 
lohn (freie  Kost,  Wohniinia:  u.  s.  f.)  bei  geringfügigem  Geldlohn  die 
Begel  bildet.  Das  -t:iil  Ansteigen  der  Vermögens  verbrechen  mit 
Beginn  der  kalten  JalinszeiL  erklärt  man  sich  durch  die  Not  des 
Winters  und  sieht  diese  wieder  voraehmlich  in  den  durch  die  \\  iiierung. 
ir*»stei «»-erteil  Ii»  duihnsst'n,  Mehrauslajren  für  reicidichere,  erwürniende 
Kobt,  warme  Kleidunir,  Ueizuag,  lk*leuc]itung,  Xofwendicrkeit  einer 
Unterkunft,  dazu  erhöhte  Preise.  Alle  diese  Umstände  kommen  bei 
der  ^'roßen  Melirzahl  der  uns  interessierenden  weiblichen  Personen 
gar  nicht  oder  nur  in  ganz  geringem  Maß  in  Betracht  Für  das 
^nm  Heer  der  ländlichen  und  städtischen  Dienstboten  bedeutet  der 
Winter  keine  Erschwenin^r  der  Existenz,  so  lange  sie  sich  im  Dienst 
befinden.  Was  nnn  die  Stellenlosigkeit  anlangt,  so  gelten  auch  hier 
ffir  uns  keineswegs  die  allgemeinen  Sätze,  die  man  meist  für  die  Ge- 
samtheit annimmt.  Auf  dem  flachen  Land  s)nelt  sie  überhaupt  keine 
Bolle,  hier  herrscht  überwiegend  „Leatenot*^.  Aber  auch  in  den 
Städten  dürfte  die  Xaehfrage  nach  weiblichen  Arbeitskräften  der  für 
uns  mafigebenden  Kategorie  überwiegend  stilrfcer  sein  als  das  Angebot 
and  neuere  Untersucbimgen  haben  geceigt,  daß  das  Gesamtbild  des 
Arbeitsmarktes  von  dem  ganz  verschieden  ist,  das  bei  Trennung  der 
Geschlechter  der  weibliche  Aibeitsmarkt  darbietet^)  fWlich  wird 
man  hier  noch  lange  nicht  unanfechtbare  Ergebnisse  aufweisen  können, 
jedenblls  steht  soviel  fest,  daß  die  Wintermonate  nicht  als  die  Zeit 
besonders  bedrohlicher  Stellenlo€dgkeit  angesehen  werden  können;  es 
wird  das  Zustandekommen  einer  sicheren  Grundlage  abgewartet 
werden  müssen,  um  aul  diesem  Gebiet  Schlüsse  ziehen  zu  können. 

Dazu  kuianit  aber  noch  ein  weiterer  Umstand;  während  bei  aus 


1)  Die  Störuügen  im  (liMit>i  lu  ii  WimckalUslobeu  während  der  Jahre 
1900  ff.  Bd.  5:  Die  Krisis  aut  dem  Ai  bdumarkte,  S.  1  ff.  Auf  S.  5  werden  die 
Veiliiltnis&e  dos  weibticben  ArbeitBiuarktes  auf  Grund  der  Sffentlicheik  AibdlB- 
mehwdfle  fBr  die  Jahre  1S96— 1903  tabeOaitacfa  daigeslellt  Naich  dleterT^beUe 
iMRBcfat  überwiegend  und  selbst  in  den  BUaenjahren  eis  Unterangebot,  die 
irngtinstigstcn  Monate  mit  Übcmnp^bot  sind  Oktotx  r  und  KoTember,  sdion  im 
Dcsember  bleibt  das  Angebot  wieder  hinter  der  2i«chfiage  soifidc 
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Hot  begangene  VermOg^Dsrertyret^en  das  Stieben  dazftuf  geridiM 

igt,  Mittel  zur  Bedtirfnisbefriedircnn^^^  zu  gewinnen,  handelt  es  sich 
beim  Kindesinord  aus  Not  iimtrekebrt  darum,  schwere  wirtijchaftlicb.; 
Einbußen  und  Nachteile  liiüUiuzuiiaht^ii,  die  mit  dem  Bekanntwerden 
der  Gebort  und  der  Erhaltung*  des  Kindes  verbunden  wären.  Dieser 
Gef:en8atz  ist  offenbar  bedeutsam  für  den  Einfluß  der  wirtschaitUclieD 
Situation  auf  das  Zustandekommeu  des  \  trbrecliens,  zumal  wen!5 
man  berücksichtigt,  daß  die  Erhaltung  des  Kindes  eine  dauerndi-  Be- 
lastung bedeutet.  Unter  den  wirtschaftlichen  Nachteilen  spielt  aber 
auch  der  mit  dem  Bekanntwerden  der  Entbindung  verbundene  Ver- 
lost des  Postens  bei  Dienstboten  eine  BoUe^  80  daß  unter  Umstanda 
gemde  die  Tatsache,  daß  die  Schwangere  zur  Zeit  der  Entbindung 
nicht  steUenloB  ist,  dem  Leben  des  Kindes  gefiUirlioh  werden  kaon. 

Diese  Erwägangen  lassen  jedenlaUB  soviel  erkennen,  daft  der 
ISnflnß  der  wirtsefaafüiohen  Lage  hier  ein  keineswegs  so  einfMber 
ist,  wie  es  bei  den  Verm9gen8?erbrechen  angenommen  wird.  Weifer- 
gehende Schlüsse  sollen  nicht  gezogen  werden,  nur  soviel  ergibt  sieh, 
daß  die  Kurve  der  Sndesmorde  den  Einflnfi  der  Kot  nicht  wldeilegt 

Auch  noch  nach  einer  anderen  Riehtang  hin  mftssen  wir  wm 
vorläufig  mit  negativen  Kri^cbnissen  und  mit  Fragezeichen  bescheiden, 
aber  es  wird  nicht  ohne  Nutzen  sein,  auf  sie  hinzuweisen.  Wir  haben 
bisher  an^'-enonnuen,  die  Kurve  der  Kindesmorde  laufe  der  der  Ge- 
burten parallel.  In  Walirlieit  gilt  das  aber  nur  ganz  im  AU^meineD. 
genau  genummcn  zeigen  sieh  doch  relativ  starki'  A^weicliungen  und 
für  die  erste  Hälfte  des  Jahres  ist  die  Kurve  der  Kindcsniorde  so- 
zusagen eine  kräftige  und  phantasievolle  Karikatur  der  Schwankuogflii 
in  der  Häufigkeit  der  Geburten.  Während  die  Geburten  nach  dem 
Höhepunkt  im  Februar  bereits  im  März  und  dann  weiter  stetig  und 
stark  sinken  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres,  bleibt  die  Zahl  der 
Kindesmorde  noch  im  März  ganz  auf  der  gleichen  Höhe  wie  im 
Febfoar  nnd  sinkt  nur  langsam  bis  in  den  Mai  hinein,  nm  erst  von 
da  ab  plötzlich  sehr  stark  herabzusinken,  so  dafi  im  Mai  die  Kindes- 
morde noch  anf  der  H9he  von  118  sich  halten,  wihiend  die  Geborten 
bereits  anf  das  angenommene  Mittel  von  100  gesunken  sind.  Fenrr 
steigen  die  Geburten  im  Dezember  und  Januar  stetig  und  rasch  sv 
Hölie  des  Febmar,  wShrend  die  Kindesmorde  in  diesen  Monaten  noeh 
auf  einem  tiefen  Stand  verbleiben,  um  dann  plötzlich  auf  das  Maximum 
des  Ft'ltruar  luuuufzuschnellen.  Wir  hai)en  als*)  zwei  Perioden 
falleudur  Divergenzen  der  beiden  Kurveu  vor  uuü;  März  bis  Mai  und 
November  bis  Januar.  Daraus  ergibt  sieh,  daß  auch  der  ILdiepuiki 
der  Kindesmorde  im  Februar  keineswegs  iediglich  darauf  zurück- 


Digitized  by  Google 


I 


1 

I 


über  Kmdi^uid.  268 

geführt  werden  kann,  es  komme  hier  die  Wirksamkeit  der  um  be- 
kannten annüluTnd  ^^leiclnnälii^  wirkenden  l  rsaelien  wegen  der 
größeren  Iliiufi-keit  der  Geburten  »lärLei-  zum  Ausdruck.  Vielmehr 
müssen  in  der  Teriodt}  Febniar  bis  Milvz  entweder  diese  Ursachen 
ans  ir<rendwelcheu  Gründen  in  ihrer  Vv  iikr«auikeit  hef!onders  ^esteiuert 
werden  oder  es  sind  hier  Kraite  am  Werk  und  lieirünstip^n  unmiitel- 
iiar  das  Zuf-tandekommen  des  Verbrechens,  die  uns  überhaupt  un- 
bekannt sind;  und  in  der  zweiten  Periode  müssen  umgekehrt  gewisse 
UemmoDgen  sich  geltend  raacbea.  Mit  anderen  Worten:  das 
gebnis  ist  lediglich  ein  Fragezeichen,  die  Gründe  der  aaC&üieDdea 
Sehwankiingeo  Ii  -en  noeh  im  Dimkebu^) 

Auch  von  der  Xot  geboren  ist  ein  weiterer  Gnind,  der  yielleieht 
nnr  sehr  aelten  allein,  nicht  so  selten  aber  im  Yeieui  mit  aodereD  zur 
Kindestatting  drängen  wird:  die  nnvenneidliche  Trennnng  der  Matter 
von  dem  Kind  sofort  oder  doch  m  kfirzester  Zeit  nach  der  Qebnrt 
Die  Mnttar  könnte  vielleicht  das  Kostgeld  fOr  das  Kind  von  ihrem 
Lohn  noch  absparen,  aber  sie  mllOte  das  Opfer  bringen  nnd  angleich 
auf  jede  Mntterfrende  vensiehteo,  sie  mfißte  darben  nnd  dürfte  doch 
ihr  Kind  nicht  bei  sich  behalten,  weil  sie  sonst  beide  nicht  leben 
können  —  ein  Sachverhalt,  der  wiederum  hei  Dienstboten  tj  pisch  ist. 
Im  Zusammenhang  damit  steht  auch  die  VoräteJlung  von  der  elenden 
Zukunft,  die  df*m  Kind  bevorsteht.  Erlangt  sie  Einfluü  auf  das  Ver- 
halten der  Mutter,  bu  ist  eb  das  Oefühl  des  Mitleids,  das  Bestreben, 
das  Kind  vor  einer  qualvollen  Zukuuti  zu  bewalin  n.  das  zur  T<Uun<c 
führt.  Dasselbe  Motiv  kann  selbst  ohne  wirtschaftliche  Xotla<:e  dann 
auftreten,  wenn  das  Neugeborene  mit  einer  schweren  oder  unheilbaren 
Krankheit  behaftet  ist  oder  doch  die  Matter  das  glanbt  £s  mag 

Ij  Mit  blüßeu  Vemiutuugen  schemt  mir  der  Sache  nicht  gedieuL,  bolauge 
diese  xddit  durch  feete  Gmadlageii  wenigstens  selir  wahncheinUdi  gemacht 
wcfden  kOnnen.  Kur  die  ehie  Bcmerkimg  sei  mir  Torllnfig  deonoefa  geetMec, 
daß  olmUefa  die  starke  Hinfnng  der  Kindesmoide  In  der  erstoi  Periode  mm 
Teil  mit  den  CrittndeD  in  Znsammenluig  »tehcn  dftrfte,  auf  die  <la:^  Zunehmen  der 
i^chwlingeruugen  in  <^cn  entsprechenden  Monaten  Mai  bis  Juni  zurückffeführt 
wird.  Zur  teilweisen  Eikläi  unfr  fljifur,  daß  die  Kindesmordo  im  Fobnmr  «o  auf- 
faiieud  zunahmen  und  im  .Mär/,  nicht  abnehmen,  könnte  ninn  an  die  kontaifiose 
Wirkung  denken,  die  uiauchem  icliwerem  Verbrechen  zweifellos  eigen  ißt  und  die 
naaentlidi  Tarde  (Pbd.  penal.)  gUIniend  gesehüdert  hat.  Dann  k&nnte  man 
wirklich  davon  sprecheiii  daß  die  Zunahme  der  Gehörten»  mit  der  |a  eine  Zn- 
nähme  der  Kindennorde  natnigemiß  Terbondeo  ist»  die  Neigung  zum  Kindes* 
mord  erhöhe.  Aber  gegen  diese  Annahme  spricht,  daß  der  Rindesanord  kaum 
zu  den  Verbrechen  gehört,  die  besonders  geeignet  sind,  die  Phantasie  zu  erregen, 
daß  das  einzelne  Vprbrpcfirn  weitem  Kreisen  hier  nicht  beluumt  wird,  die  Zeitungen 
lieh  damit  wenig  beschäftigen  u.  s.  I.  — 
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moh  liier  um  selteiie  FSlle  bandeliif  sie  flind  duniii  dodi  weiM>  | 
gehender  Bttcksicht  wert  Ifoii  hat  nioht  mit  Unrecht  gesagt^  bd  i 
heimlichen  Geburten  wird  oft  der  eiste  Schrei  des  Eindee  aeiaeB 
Leben  gefilhriich»  er  mahnt  die  Mntter,  daft  für  sie  Alles  Terbtren  ii^ 
wenn  sie  nicht  eingreift  Aber  das  erste  klägliche  Wimmern  des 
Neugeborenen  kann  der  Mutter  auch  geradezu  wie  eine  Bitte  u 
Erlösung  von  allen  Qualen  und  allem  Elend  in  die  Ohren  klingen: 
tötet  dann  die  Mutter  das  Kind,  so  ist  eine  Ähnlichkeit  dieses  Falle? 
uu verkenn i)ar  mit  dem  anderen  der  Tötung  auf  Verl  ij  j»  n  des  Ge- 
töteten, dem  die  moderne  Gesetzgebung  mit  Kecht  aucü  eine  phf> 
legierte  Stellung  ein2:eräinnt  hat. 

Man  kann  darUljer  streiten,  oh  in  dem  Mitverschuldeo  des 
Schwängerers  und  unter  Umständen  auch  noch  anderer  Personen, 
an  dem  es  fast  nie  fehlen  wird,  ein  selbständiger  Grund  zur  Milderung 
der  Strafe  zu  erblicken  sei.  Ohne  Zweifel  aber  ist  dieser  Umstand 
geeignet,  die  Bedeutung  jeder  wie  immer  gearteten  Kotlage  der  Xntter 
als  Grund  für  eine  milde  Strafe  wesentlich  zn  steigern. 

4.  Schließlich  ist  anch  noch  anf  die  nahe  Verwandschaft  xwiaebea 
nnserem  Verbrechen  nnd  dem  der  Abtreibnng  der  Leibesfrucht  dank 
die  Schwangere  selbst  zu  verweisen.  Es  sollen  hier  die  Gründe  nieht 
erMert  werden,  die  für  die  Milde  gegenfiber  dar  Abtreibang  be- 
stimmend sind.  Diese  Milde  besteht,  ist  nnangef echten  nnd  wird  in 
Znknnft  wahrscheinlich  noch  gesteigert  werden;  wird  doch  tob 
mancher  Seite  selbst  Straflosigkeit  gefordert.  Der  Strafsatz  des  Kindes- 
niorded  muß  den  Angeldul»  halten  an  den  der  Abtreibuutr,  jeder  Sprung, 
jede  tiefgehend*'  Aij^ienznnu  tut  den  Tatsachen  Gewalt  an. 
ninncher  Kindeäiuord  ist  ps^y  ehologisch  nichts  anderei»  als  eine  ver- 
s|'ätrte  Aiitreilmnir,  aber  auch  nnvirekehrt  nianeiie  AlitivMlumg  ein 
vtrirühter  J\in(l»'>iin»rd.  Der  Eihautsiidi  etwa  im  zweiten  .Monat  'l»"" 
fechwangerscliatt  und  der  Kinde^^nioid  liegen  weit  auseinander;  nament- 
lich einer  Ersttceschwängerten  kann  fast  jede  Vorstellung  und  jedes 
Gefühl  von  d*  r  tieferen  Bedeutung  der  erstgenannten  Handlung  fehlen: 
aber  Kindestötung  und  Bewirken  einer  Frühgeburt  etwa  im  siebenlea 
Monat  sind  Geschwister.  Die  lange  Daner  der  Schwangerschaft  und 
die  Kindesbewegnngen  im  Mutterleib  erzengen  bereits  das  QeffihI  in 
der  Schwangeren,  daß  sie  ein  Lebewesen  in  sich  trigt  nnd  sie  mfcn 
Pflichtrorstelinngen  hervor;  andererseits  ist  das  nengeborcne  Kin^ 
wie  bereits  früher  ausgeführt  wurde,  doch  nichls  andoes  als  ein 
werdender  Mensch,  die  Mutterliebe  stellt  sich  nicht  mit  dnem  Schiig 
ein  und  die  Tötnng  des  Neugeborenen  wird  ganz  regelmälMg  in  einen 
abnormalen  psychischen  Zustand  ausgeführt,  was  für  die  Abtreibang 
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nicht  gilt.  —  Der  Juiist  ist  geswnngeii,  nnabUssig  Kategorien  sa 
bUden«  GiensCD  za  siehen  und  damit  Ckgensnt/o  zn  gcbaffen,  während 
in  der  Natur  aUe  VerBehiedenheiten  nur  das  Ergebnis  allmählicher 
Entwiokfamg  dnd  nnd  sich  ftbenill  unendlich  feine  und  yielgeataltige 
CbeigSnge  finden.  In  nnBerem  Fall  sehdnt  die  Natnr  selbst  eine 
Mhufe  Grenze  gesogen  zn  haben;  in  Wahrhdt  aber  besteht  in  allen 
kriminalpoHtisch  bedentaamen  Biohtim||;eii  auch  hier  nur  eine  all- 
mfthKcbe  Entmoklungy  ein  langsamer  Übergang.  Damm  mnfi  auch 
hier  der  erwlhnte  O^nsals  so  gut  es  geht  flberwimdett  w6kI«i. 
Dazu  eröffnen  sich  im  Allgemeinen  zwei  Wege:  an  Stelle  der  znerst 
geschaffenen  gröberen  ünterscheulun.aren  werden  inimer  feinere  ire- 
»etzt,  man  setireitet  vor  in  der  Differenzierung;  oder  man  gleicht  das 
tii>el,  i\m  in  di  r  -rzwuni^^'n  willkürlich  gezogenen  Grenze  liegt,  da- 
durch ans,  dall  man  die  ]\eeiits*folg'en,  die  nüt  den  getrennten  Tat- 
1h  stünden  verknüj^ft  werden,  pmz  nneinaiider  annähert.  Tn  unserem 
Faii  ist  der  zweite  Weg  zu  betivtrn  nnd  lieiHt  hier:  Anschlul).  noch 
hesser  Ineinandergreifen  der  Strafsätze.  Damit  wird  eine  ganz  all- 
gemeine Tendenz  von  weit  umfassender  Bedeutung  gefördert,  die  sich 
schon  vielfach  geltend  macht,  am  schönsten  im  Schweizer  Strafgesetz- 
entwurf zu  Tage  tritt  und  die  als  wahrhaft  modern  weitgehende 
Förderung  verdient,  denn  sie  ist  modern  nicht  in  dem  Sinn,  der  an 
«Mode'^  anklingt,  sondern  deshalb,  weil  sie^  durch  das  Fortschreiten 
der  Wissenschaft  angeregt,  den  BedOifnissen  unserer  Zeit  entgegen« 
kommt  nnd  den  Enltorfortsohritt  fördert. 

III. 

Der  letzte  Abschnitt  ^eses  Änfsalzes  bitte,  auf  den  vorstehenden 

Auuführungen  fußend,  noch  die  Frage  eingehend  erörtern  sollen,  wie 
der  zukünftiu^e  Strafgesetzgeber  den  Kiiidesmord  zu  behandeln  habe. 
Vor  seiner  >äedcrtecbrift  kam  mir  die  Aukündiirnng  zweier  Vorträ^^e 
über  den  Kindesmord  zu,  die  Haberda  nnd  liiselioff  demniielist 
in  einer  Versammlung  der  Oe.  K.  V.  in  Wien  halten  werdm.  Die 
l>;irt»>rung  unseres  Ge^^enstandes  von  Seite  eines  Vertretern  der  ge- 
richtlichen Medizin  und  eines  Psychiaters  läRt  Aufschlüsse  über 
manche  Einzelfragen  erwarten,  die  heute  noch  ungeklärt  sind  und  zu 
denen  ich  Stellung  nehmen  möchte.  Deshalb  sollen  die  abschließenden 
Aasführungen  über  die  Gesetzgebnngsfrage  einem  besonderen  Aufsatz 
bis  nach  dem  Erscheinen  der  erw&bnten  Vorträge  im  Druck  vor* 
behalten  bleiben  und  es  sei  hier  nur  mehr  in  Kürze  angedeutet^  wes» 
halb  der  legislative  Vorschlag  von  Liszt  in  der  «Veigleichenden 
DarsteUnng^  m.  E.  eine  befriedigende  Lösung  des  Problems  nicht 
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bietet  v.  Liszt  zieht  von  vornherein  nur  zwei  Grftnde  der  Straf- 
mÜdenuig  in  Betiaeht:  den  physiologifloheii  Vorgang  der  Entbindug 
und  den  Ehrennotstand«  Der  GeBetsgeber  wiid  lieh  darüber  Uar  m 
wttden  baben^  anf  welobea  der  beiden  Momente  er,  obne  damit  das 
andere  notwendig  aasanaeballen,  das  enlscbeidende  Gewidit  legen 
will.  Liazt  entseheidet  sieb  zn  Gunsten  des  Bbrennotstaadea.  Die 
Enobttttemng  des  seeliseben  nnd  körpeiiiehen  Gldebgewiebtes  dnieh 
den  GebSzakt  selbst  fUlt  unter  den  Begriff  der  Tenninderten  Zn- 
reehnnngsfl£bigkmt  Wird  dieser,  wie  zn  erwarten  stebt,  in  den  att- 
ijemeinen  Teil  des  künftigen  Gesetzbuches  aufgenommen^  so  bedarf 
die  verminderte  ZureclinunjLrsfiihi^'keit  bei  der  Kindestutimg  keiner 
besonderen  Rerücksichtii^uiii;  mehr.  —  „Dagegen  greift  der  Be^^iff 
des»  KiueiiiKttstandes  über  den  der  verminderten  Zurechnungöfäbigkeii 
hinaus.  Es  kann  sein,  daß  er  eine  »-^türung  des  scebschen  Gleieh- 
;:ewichte8  zur  Folj^e  hat,  die  uns  berechtigt,  von  verminderter  Zu 
reelinnnprsfäbijrkeit  zu  sprechen.  Aber  notwendiii:  ist  das  nicbt.  Und 
aucii  in  den  Fallen,  in  denen  eine  Verminderung^  der  Zurechuungs- 
fiibigkeit  zweifelb)»  ausgeschlossen  ist,  verdient  nach  der  heute 
herrschenden  Auffassung  die  im  Ebrcnnotstand  begangene  Handlung, 
da  sie  keine  besondeiB  antisoziale  Gesinnung  des  Täters  erkennen 
läßt,  die  Berücksichtigung  des  Stra^esetzgebers."  Weiter  heißt  es  aber 
dann:  ^Gerade  nachdem  ieb  oben  anf  die  Notwendigkeit  hingewiesen 
babe,  die  beiden  Momente,  das  physiologische  nnd  das  psychiacbe, 
zunächst  auseinander  zu  halten,  möchte  ieb  um  so  scbXifer  betonen, 
da6  sie  nur  in  ihrer  Verbindung  die  mildere  Behandlung  der  Kindee- 
tStnng zu  reebtfertigen  vennOgen** ....  „Nur  im  Znsammenhang 
mit  dem  Geburtsrorgang  verm&g  der  Ebrennotatand  die 
Strafmilderung  f&r  die  Kindestdtnngzu  rechtfertigen*  und 
spBter  kehrt  derselbe  Gedanke  wieder:  „Nidit  die  Furoht  der 
Bohande  an  sich,  sondern  die  motivierende  Kraft,  die  dieee  Vo^ 
Stellung  unter  dem  Einfluß  des  Gebäraktes  erlangen  kann, 
gibt  die  Rechtfertigung  för  die  Strafmilderung  ab."  Ich  muß  ge- 
steben, daß  ich  trotz  allen  I>emübens  die  Widersprüche  nicht  zu  iiiatü 
verniochte,  die  in  diesen  Ausfühiungen  enthalten  zu  sein  scheinen. 
Meine  ßed»  uken  gegen  den  Satz,  daß  die  niotivierendc  Kraft  von  Voi- 
Stellungen  unter  dem  Einfluß  des  Geburtsvorganges  wesentlich  ge- 
steigert werde,  habe  ich  schon  oben  vorgebracht.  Entscheidend  i^i 
zunächst  die  Fraice:  soll  unter  (ieiii  EinflnB  des  Üebiiraktes  doch 
Verniindcning  der  Zurechnungsfilbiirkeit  verstanden  werden  oder 
nicht?  Es  scheint,  daß  die  i  rag^u  bejaht  werden  soll. ')  Wieso 
1)  Daf&r  spricht  atuib  folg«  Sitft  in  Lisst«  Lehibufib:  ^DtK  Qnmd  ür 
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kann  dann  aber  behauptet  werden,  das  entscheidende  Gewicht  sei  dem 
lauramiotstiuid  beigelegt?  Dann  and  beide  Momttfe  gldehwertig,  wie 
da«  sehen  früher  aiuigeflUirt  watde.  Femer  sagt  ja  Li&xt  adbat  sehr 
riehtig^  die  im  Ehiennotstand  begangene  Handlang  verdienl  aaeh  bei 
nicht  yennindefter  Znreohnnngatthigkeit  die  Beifleksichtigang  des  Qe- 
seCsgeben.  Das  gOt  aber  wohl  ganx  allgemeiny  nicht  gerade  nur  von 
der  EindestOtnng.  Die  emsig  richtige  Folgerong  Ist  dann  die^  daft 
der  Gesetzgeber  dnioh  eine  allgemeine  Bestimmung  dem  Ehren- 
notsland Beehnvng  m  tragen  habe.  Und  dann  trifft  der  Vorwarf^ 
den  Liszt  gegen  den  Schweizer  Entwurf  erhebt^  auch  seinen  Vor- 
schlag. Strafmilderung  bei  verminderter  Zureeiiiumg^fähigkeit  und 
bei  Ehrennotstand  sind  allgemeine  Gesichtspunkte,  beides  ist  im  all- 
gemeinen Teil  zu  regeln.  Liegt  bei  einer  Kindcstütung  bloß  das  eine 
oder  audertj  Moment  vor,  so  tritt  Milderung  der  Strafe  nach  der  ent- 
^•prpchenden  allgemeinen  Hestimmunir  ^in.  Treff^^n  beide  zii^:Hiiuien, 
^"  tritt  besonders  weitireliende  Straimiltierung:  eui,  auf  Grund  der  An- 
\v> miimg  I) eider  alli?emeinen  Bestimmungen;  jede  Sonderbestimuiung 
für  Kmdesmord  ist  überflüssig.  Schließlich  ist  die  Untersuchung 
der  Zorechnongsfähigkeit  fUr  jeden  Fall  des  Ehrennotstandes  doch 
wiederam  ausgeschlossen,  fttr  diese  Fälle  wird  die  Verminderung  der 
Znrechnnngsfähigkeit  praesamiert.  Wo  ist  aber  die  Grundlage  für  die 
Annahme,  bei  Ehrennotstand  müsse  die  ZureebnnngsEähigkeit  ver- 
mindert sdn?  Liszt  selbst  spricht  von  Fällen  des  EhrennotstahdeSy 
in  denen  Terminderte  ZoreebnnngsfiUiigkdt  zweifellos  ansgesehlossen 
]st|  von  der  moCiTierenden  Kraft,  welche  die  Vorstellnng  der  Schande 
erlangen  ^kann^  Also  nehmen  wir  an,  mit  dem  EinfinO  des  Ge> 
bSraktes,  der  zam  Ehrennotstand  znr  Eeohtfertigang  der  Hilde  hin- 
znfreten  mnft,  ist  nicht  Terminderte  Znieehnungsfähigkeit  gemeint 
Worin  dann  eigendich  das  sweile  mildernde  Moment  gelegen  sein 
soll,  ist  nicht  gaas  klar  and  es  schdnt  wenig  gereditfatigt,  daA  dieser 
Einfluß  des  Gebäniktes  auf  die  Psyche  der  Täterin  —  denn  nur  um 
einen  solchen  kann  es  sich  handeln  —  doch  eine  wichtige  Rolle  für 
die  Siraimildenmg  spielen  soll,  obwohl  er  sich  nicht  bis  zu  einer 

die  mildere  Behandlung  der  Kindcstötnng  liegt  nicht  so  sehr  in  der  dorch  den 
Geburakt  überhaupt  hcrvorgcnifcnen  ErschtUtcmng  des  körperlichen  und  seelischen 
nieich«rcwichteH  (denn  d'w^v  kann  ;inch  bei  der  i-litÜLhcn  Mutter  eintreten),  als 
vielmehr  in  den  bei  der  Uüthelicli  Geschwängöteu  auftretenden  Antrieben  zur 
Tötung  deü  Kindes  (Furcht  vor  Schande,  UnterlialtMorgen),  die  unter  dem  Eän- 
flnA  dfls  CMbinktes  gesteogeite  Kraft  gewinnen  kttnnen.  Dahor  findet  die  mll« 
dero  Bebandlnng  ihre  Greme  mit  dem  Aufhören  dieset  Zustand  es  go- 
minderter  Zurechnungsfilhigkeit."  (BeL  Lisst  aind  die  loteten 
Worte  nicht  dorcb  den  DroclL  henroigehobea.) 
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Beeiflträcbtigung  der  Zurechnunsrsfäliigkeit  erhebt.   Liszt  bringt 
Begrüodung  das  Beispiel  von  einrm  wohlhabenden  Mädchen,  drn.v 
Verheimlichung  der  Geburt  gelungen.  Erst  nach  Monaten  oder  J&hKi 
tritt  der  Efarennotstantl  ein,  das  Mädchen  tötet  sein  Kind.  KeinStei 
geeetzgeber  der  Welt  denkt  daran,  dem  Hfidchen  die  Straf miiderim.' 
zu  teil  werden  zu  lassen,  ruft  Liszt  aus.   Die  Stralmüdeniiig  dei 
Kindesmordes  aUerdings  nicht,  aber  d\v  Strafe  der  ^romoTnnn  Tt'taiüi' 
dSifte  anoli  nicht  aogemesseD  sein.   Daft  m  für  den  Wegfall  ^ 
weitgehenden  StnfmUdemng  besondere  Grttnde  gibl^  daß  die 
eines  Neugeborenen  nnd  eines  Kindes  im  Alter  von  mehreren  Momta 
oder  gw  Jahren  eben  niemals  dasselbe  sind,  ist  schon  oben  ansgeffilm 
worden.  Vor  aUem  aber  beweist  dieses  Bdspid  anfe  dentliofaste^  difi 
dem  EhrennotBtsnd  gerade  das  entscheidende  (Gewicht  nicht  znkooimt 
das  ihm  Liszt  beigelegt  wissen  will.  Er  empfiehlt  als  Fassung  dk 
des  ntederlSndisehen  StG.B.:  ^Die  Mutter,  die  unt^r  dem  ESnIhift  der 
Furcht  vor  Entdeckung  ihrer  Entbindung  ihr  Kind  bei  oder  Iran 
nach  der  Geburt  vorsätzlich  tötef*    Diese  rassiiii;;  iälit  aber  auiL 
dem  Zweifel  ii.iuui,  ob  der  Gesetzireber  auf  verminderte  Ziirecbnuu^>- 
fähi^keit  bereits  Rücksicht  genoinnien  habe  oder  nicht.    Man  k<iaüie 
öchbebbch  noch  daran  denken,  daii  das  zweite  mildernde  Moment  im 
Einfbi B  des  Gobnrts Vorganges  überhauitl  ^^efunden  werde,  ohne  Umer- 
scheiduiii:,  ob  er  hieb  bis  zu  einer  N  ernjindt-runi;  der  Zurt  elinungs- 
fähigkeit  gesteigert  liabe  oder  nicht.    Docli  aucb  diese  Auffassung 
begegnet  dem  Vorwurf,  den  Liszt  gegen  den  Schweizer  Entwurf 
erhebt  und  auch  die  vorgeschlagene  Fassung  des  Tatbestandes  läßt 
sie  nicht  deutlich  <  r]  •  nnen.  Dieser  Fassung  haftet  Übrigens  gerade 
Tom  Standpunkt  Libzis  aus  noch  ein  weiterer  Mangel  an.  Sie  bringt 
den  Gedanken  nicht  klar  zum  Ausdruck,  daß  gerade  der  Ehreimot* 
stand,  die  Furcht  vor  Schande^  das  ausschlaggebende  Moment  sei« 
Furcht  Tor  Entdeckung  der  Entbindung  und  Ehrennotstand  decken 
sich  moht,  vielmehr  rdcht  die  entere  weiter.  „Unter  dem  Einflnfi 
der  Furcht  vor  Entdeckung  ihrer  Entbindung"  t5tet  auch  das  Dienst* 
mSdchen  ihr  Kind,  das  die  außereheliche  Niederkunft  nicht  als 
Schande  betrachtet,  dem  femer  die  moralische  Verurteilung  sütens 
der  Dienstgeber  sehr  gleichgültig  ist,  das  aber  seine  SteUe  nicht  Ter- 
Heren,  nicht  mittellos  mit  dem  nengeboienen  Kind  auf  die  Straße 
gesetzt  sein  wiU.   Das  DienstmSdchen  f&rehtet  die  Entdeckung  der 
Entbindung,  aber  es  befindet  sich  nicht  im  entferntesten  in  einem 
Ehrennotstand,  es  handelt  nicht  aus  Furelit  vor  Schande,  sondern  aua 
Furcht  vor  Not.  iVeilit  li  \  eidient  aucb  diu^er  Fall  die  Berücksichtigung 
des  Gesetzgebers,  aber  Liszt  will  ihn  nicht  berücksichtigen.  Auch 
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Uas  kntin  ich  nicht  iicrpchtforti*;t  finden:  lmU  (loch  vou  materieller 
>Jot  gewiß  ebenso  wie  vom  Ehrennotstand  der  Satz,  daß  die  unter 
solchem  Einfluß  begangene  Handlung  eine  besonders  antisoziale  Ge- 
sinnung nicht  erkenaen  iäOt<)  Ziukm  muß  e««  kriminalpolitiseh  sehr 
bedenklich  erschemeo,  die  Strafmilderung  für  die  Mutier,  di(>  ihr 
Kind  bei  der  Geburt  tötet,  einzig  und  allein  gerade  an  ein  solches  Mo* 
ment  aimiknttpfen,  das  das  fttr  das  Lebeo  des  Kindes  gefiLbrliobste 
Verhalten  der  Mntter  znr  notwendigen  Voranssetsong;  bat|  »  das  ist 
die  Verhetniliebnng  von  Schwangerschaft  nnd  Gebart 

IV. 

Ich  möchte  nicht  schließen,  ohne  noch  auf  die  symptomatische 
Bedeutung  der  ^ranzen  Kontroverse  hin^i^ewiesen  zu  haben.    ?>ie  liegt 
offensichtlich  daiiu,  (iaü  die  P^ürteruiif:  eine  beträchtliche  Zahl  von 
Einzelfragen  aufgezeigt  hat,  über  die  heute  Meinungsverschiedenheit 
und  Unklarheit  besteht  wahrend  sie  durch  exakte  Beobachtuniren  und 
rorschunor  aul5er  Zweifel  gestellt  sein  konnten.   Das  führt  auf  unseren 
Ausgangspunkt  ziiriick,  den  Heidelberger  ^  ortrai;  von  Hans  Groß. 
Wenn  er  fordert,  daß  die  Lehre  von  der  Erscheinung  und  den  Ur- 
sachen der  Verbrechen  gepflegt,  ja  vielfach  erst  geschaffen  werde, 
daß  das  Btrafrecht  {»sychologiscb  zu  vertiefen  sei,  so  ist  dem  nnr 
beizustimmen.  Eine  Ünsamme  Yon  £ifabmngeD  und  Beobachtungen 
b^eht  hente  nnr  in  der  Erinnemng  ungezählter  Praktiker  oder  ist 
bereita  veigeflsen;  eme  nicht  minder  gro&e  Snmme  yon  Beobachtungen 
konnte  gemacht  werden,  wenn  die  Anfmerksamkeit  anf  die  ent- 
scheidenden Pankte  gelenkt  würde.  Für  die  Wissenschaft  geht  das 
Alles  znm  größten  Teil  verloren  nnd  wir  strdten  ttber  Fragen,  kon- 
struiewii  nnd  kombinieren,  während  die  gesammelten  Talaachea  po* 
sitive  Antworten  geben  könnten.  In  der  gesamten  Statistik  liegen 
große  Schätze,  die  erst  gehoben  werden  müssen.  Der  Beweis  aber  für 

t)  Haf  ter  ist  bei  Beaprechang  der  Lisi  tischen  VonchUlge  (Scbwd- 
MT  Zu  19,  147)  daf&r  eingetreten,  jedes  bei  der  llterin  naohweiBbaie  Geffthl,  de 
bitte  eksb  in  irgend  eincin  Notstand  befunden,  m  berücksichtigen.  Sein  Vor- 
sdUag,  der  Art  63  der  Schweiz.  Entwurfes  vcrbesscra  soll,  lautet:  ..Die  >Tuftcr 
die  nntcr  dem  Einflnp^e  der  Furcht  vor  Entdeckung  ihrer  KnthiiKluii;:  oder  in 
ciücm  anderen  ihr  Haudehi  beeinflussenden  Notstand  ihr  Kind  bei  oder  kurr 
nach  der  Geburt  tötet  .  .  .  Dagegen  ist  aber  vor  allem  toiuzuweuden,  daß 
»Notstand''  allgemein  ein  technischer  Ausdruck  ist  und  ebenso  im  w^web.  Ent- 
mnf  gebnncht  wlid:  ArL  25  »Notstsad*.  «Die  Tat* ...  (die  jemend  im  Notataad 
begeht) . . i>t  k  ela  Verbiecfaen*  nnd  bei  notstandeähnlielieQ  Flllen  mildert  der 
Richter  die  Strafe  nach  freiem  Ermeeaen.  — 
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die  Berecliti<?niig  dies^cr  Forderungen  lie^t  in  nnserem  Fall  liwht 
rill,  daß  dio  Wissf^nsclmft  seit  hundert  Jahren  über  den  Grund  lier 
milden  Beiiajullim^  des  Kiiidesmordeö  geirrt  hätte,  sondern  vielraebr 
in  der  Erkonu{!ii>,  daß  uns  auch  hente  ^^clfach  noch  die  feste  Grund- 
lage fehlt,  um  das  legiälaUve  Problem  restlos  und  mit  vollster  Be- 
robigang  und  Befriedigung  lösen  zu  können.  Ich  maße  mir  Bichl 
aOi  WceeoUioheB  diaii  beigetiBgOD  zu  haben,  di^e  Grandlage  zi 
aehftffen;  aber  es  ist  vielleicht  nicht  ohno  Xutzen,  auf  die  beetebendet 
Lücken  binzuweiBen.  Die  Bechtsvergleiekiiog  km  tte  niebt  «ai> 
fülleD,  Bondem  nur  die  TalBaehenfonehnng. 
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A.U8  den  Erinneruagen  eines  Poiizeibeamien« 

Ton 

Hofiat  J.  Hdlid. 


1.  Doch  ein  Erfolg. 

Beharrlichkeit  nnd  Unverdrossenbeit  in  Verbindmig  mit  nnab- 
lässiger  Selbsttätigkeit  verbürgen  dem  Kriminalisten  am  siebersten  den 
Erfolg,  wie  dies  der  nachstehende  Fall  ans  meiner  poliMilichea 
PcaxiB  neigt 

Am  17.  September  1879  eraehien  im  Polizeiblatte  fOr  Stnennark 
folgende  Anssehieibnng  der  Bestrkshanptmanniebaft  Spital  inKSmtsn; 

„Urban  0ro8ger  ans  St  Qeorgen,  Gemeinde  Bennw^,  Beasirks* 
geriefat  Gmfind,  Tisehleigebilfey  snletrt  \m  Johann  SehSfer  in  Wehh 
berg  in  Tirol  bedienstot^  ist  seit  13.  Angost  1878  TefBchoOen.  Sein 
ArbeitBbnoh  wnrde  bei  dem  denseit  sn  Klagenfnrt  in  Strafhaft  befind- 
heben,  fibdbeleamnndeten  Prisenr  Fkaaa  Haas  ans  Kremsbraeken  ge- 
fonden  nnd  demselben  abgenommen.  Fhinz  Haas  trat  mit  diesem 
Arbeitsbuche  zu  St.  Veit  in  Kärnten  in  die  Arbeit  des  Jobann  Kopper, 
aus  welclu  r  er  am  21.  Oktober  1878  wieder  uusstand;  weiters  war 
er  mit  demselben  aui  4.  Xoveni))er  in  die  Krankenpflege  des 
allgemeinen  KrankenhuuMs  zu  ivla-tuluii,  in  welchem  er  sich  bis 
zum  17.  Dezoiiiher  1878  befand,  eingetreten;  endlich  wurde  er  vom 
Bezirksgerichte  Graz  am  11.  Februar  1879  wegen  Wnohpbeleidiirun;:: 
zu  !?1  Stunden  Arrest  unter  denj  Namen  Urban  lJroögt.r  verurteilt, 
nachdem  «t  im  unredlich«^  He.sitze  dieses  Arbeitsbneln'S  sich  für  den 
Urban  Drosirer  ans^'ab,  Fninz  Haas  bat  l)ei  seiner  Vernehmunc:  beim 
Landgerichte  Klagenfurt  am  28.  Juli  1879  angegeben,  er  hätte  das 
fragliche  Arbeitsbuch  in  Bmok  a*  d.  ^ur  in  einem  neben  der  Brücke 
gelegenen  kleinen  Gastbanse  von  einem  Haudwerksbniscben  um  6m 
Gnlden  gekauft;  dieser  Handwerksbursche ,  eben  ans  Deutschland 
gekommen,  hfttte  erklärt,  das  Arbeitsbuch  irgendwo  auf  der  Strafte 
gefanden  za  haben.  Meister  Johann  Sehftfer  sagt^  dafi  Diosger  ron 
ihm  weg  nach  Innshmok  veistei  dort  vom  Meister  SehOnhnher 
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uiebroren  Mristern  empfohlen  wurde,  aber  keine  Arbeit  fand  und 
sonach  von  Innsbruck  abreiste  Meister  Schäfer  sagt  w^lei^  dift 
er  AnüiugB  Jänner  1879  aus  einem  Orte  in  der  Nähe  von  Gm, 
dessen  Namen  ihm  aus  dem  Gedächtnisse  v^BChwandi  eine  Kon^ 
spondenzkarte,  die  er  gleich  als  nioht  yom  Drosger  geschrieben  e^ 
kannte^  erhalten  habe,  des  Inhaltes,  er  mOge  den  bei  ihm  in  Ye^ 
wabmng  befindlichen  Koffer  d^  Droeger  nach  Gns  poste  netMMta 
senden,  was  er  aber  niebt  tat  Leider  sei  ihm  diese  Karte  ▼eriora 
gegangen.  Es  Hegt  nnn  die  BefOrehtnng  nahe,  daß  üiban  Droegcr 
entweder  vernnglflckt  oder  gar  das  Opfer  eines  Venbrechens  geword« 
ist  Urban  Drosger  ist  1860  geboren,  also  19  Jahre  alt,  mittelgiiofi^ 
hat  Iftngliches  Gesiehl^  braune  Haare  und  braune  Augen,  regelmSßigeD 
Mund  und  rundes  Kinn/ 

Nach  dem  InbiJte  dieser  Anssehreibung  war  C9  unschwer  anzu- 
nehmen, daß  wenn  Urban  L)rosf,'er  wirklich  dais  Opfer  eines  Ver- 
brechens geworden  ist,  Franz.  Haas  an  demselben  beteiligt  ^^ewesen 
sein  nüisse.  Es  war  hicmach  ein  eventueller  Verbrecher  vorlia.nden, 
aber  es  fehlte  noch  der  verbrecherische  Tatbestand.  Ich  begab  mich 
deshalb  in  dieser  Beziehung  auf  die  Suehe  in  den  Polizeiblattern  und 
stieß  hierbei  auf  eine  Ansforschnnir  Kreis*;ericlites  Leoben,  eben- 
falls im  PoHzeiblatte  für  St^^imiiMik,  laut  welclier  am  2^.  März  1879 
nächst  liafnin^  bei  Trotaiaeii,  teilweise  aus  dem  tjehaee  hervorragend, 
die  nur  notdürftig  bekleidete  Leiche  eines  Mannes,  18 — 20  Jahre  all, 
aufgefunden  wurde.  Durch  die  gerichtliche  Obduktion  war  festgestelk 
worden,  daß  der  fragliche  Mann  vor  lAngeier  Zeit  durdi  gewaitigi^ 
mittetet  eines  stumpfen  Werkzeuges  versetzte  Streiche  meuchlinga  er 
mordet  worden  ist.  £ine  Photoirraphie  der  Leiche  des  Ermordeten 
ward  aufgenommen  und  bei  Gericht  deponiect 

Da  ieh  aus  mehreren  GrQnden  anndimen  dorfle,  dafi  dev  bei 
Hafhing  ermordet  aufgefundene  junge  Hann  mit  Urban  Drvwger 
identisoh  sein  könnte,  so  teilte  ich  der  Stsatsanwaltsehaft  Leoben 
diese  meine  Vennutnng  mit  und  haben  die  hier&ber  eingeleitetai  um« 
fengreichen  geriobtUehen  Erhebungen  dahingefühit^  das  durch  einen 
Handwerhsbursehen  ans  der  Photographie  der  Hafhinger  Leiche 
Urban  Droeger  agnossiert  wurde.  Diese  Agnoaräerung  stellte  sieh 
jedoch  gelegentlich  einer  Konfrontiemng  des  Handwerksburschen  mit 
Franz  Haas  als  nnrichtig  heraus.  Der  Handwerksbursche  hatte 
nämlich  nur  den  Franz  Haas,  der  mit  der  phoii  - raphierten  Leiche 
einiere  Alinlieiikeit  hatte,  als  Urban  Drosger  gekaiim,  du  er  mit  diesem 
unter  dem  Namen  Urban  Drosger  im  November  und  Dezember  1878 
im  Spitale  zu  Kla^enfurt  in  Pflege  stand.   Damit  kam  man  wieder 
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auf  den  uij5prün^liclien  Standpunkt  zurück,  daß  man  wohl  einen 
e?entuellen  Täter,  aber  keinen  iilijuktiven  T:Ul>estarjd  vor  sich  hatte, 
und  es  nuiike  deshalb  das  gericiitliclie  \  i  tahren  einge^itellt  werden. 

Ich  selbst,  dem  sonach  die  Einsichtnainne  in  den  Untersuciiungs- 
akt  ermöglicht  ward,  gelangte  ebenfalls  zur  Überzeugung,  daß  die  am 
23.  März  1879  bei  Hafning  aufgefundene  Leiche  die  des  verschollenen 
Tisch ler^ehilfen  Urban  Drosger  oieht  seiii  könne.  Der  Verdaiotit  aber, 
daß  Franz  Haas  doch  an  dem  Verschwinden  des  üitwn  DroBger  be- 
teiligt sei,  wollte  bei  mir  durchaus  nicht  weichen,  und  zwar  speziell 
anoh  deshalb,  weil  Franz  Haas,  als  er  sich  unter  den  Namen  Urban 
DroBger  imd  mit  dessen  Arb^tsbnohe  im  Krankeabanse  zn  Klagen* 
fort  be£and|  den  gepflogenen  geriehtlichen  Erhebnngen  zufolge  ganz 
solche  Eleidnngsstfidke  getragen  hat»  wie  der  yermifite  Uiban  Üfosger 
zur  Zeit  seiner  Abreise  ans  det  Hdmal. 

Daran  festhaltend,  daft  IVaaz  Haas  doch  eventneU  der  Mörder 
des  Yerschollenen  Urban  Drosger  sei,  war  es  nnn  meine  Aufgabe, 
diesen  uideiBwo  ermordet  sn  emteren,  wozu  ich  folgenden  Weg 
einschlug: 

Urban  Drosger  verließ  am  12.  Au^aist  ISTS  seinen  letzten  Diensl- 
platz  bei  Schäfer  in  Welsber:;  und  hatte  laut  eines  Ende  Aui^aist  18'8, 
angeblich  aus  St.  Johaim  in  Salzburg,  an  seinen  Stiefvater  Silvester 
Erlsbacher  gelangten  Briefes  die  Absicht,  nach  Linz  zu  srehen.  was 
daraus  hervorsreht,  dali  er  »ich  vom  Stiefvater  ein  Schreiben  nach 
Linz  puate  restante  erbat.  Tn  dem  Briefe  an  den  Stiefvater  erwähnte 
er  auch,  dali  er  mit  einem  ihm  bekannten  Kollegen  reise.  TFranz 

■    Haas  ist  aus  demselben  Bezirk.)    Wenn  er  also  das  Ojtfcr  eines  Ver- 
brechens geworden  war,  so  mußte  dieb  auf  der  Reise  von  Tirol  nach 
Oberösterreich  geschehen  sein,  weil  seit  seinem  vorerwähnten  Briefe 
aus  St.  Johann  kein  weiteres  Lebenszeichen  von  ihm  eingetroffen  ist 
Ich  stellte  daher  diesbezüi^bch  zunächst  wieder  Nachforschungen 

'  in  den  Polizeiblättem  an  und  fand  im  Polizeiblatte  für  das  Herzogtnm 
Salzburg  Ausschreibungen  des  Bezirksgerichtes  Traunstein  in  Bayern, 
betreffend  einen  ermordeten  nnbekannten  BCann,  ron  dem  ich  der 
äoehhige  nach  annehmen  dnrfte,  daß  er  mit  dem  vermißten  Urban 
Drosger  identisch  sein  könnte.  Die  Ansschreibnngen  besagten,  daft 
am  30.  Angnst  1878  morgens  bei  der  Sidiwaizbaohwaoht,  ca.  200  Schritts 
▼on  der  fidchenhall-Bamsaner  Straße  entfernt,  eine  nackte  Leiche  ge> 
fanden  wurde.  Diese  Leiche  war  miinnlichen  Geschlechts,  1,68  Meter 
lukg,  bei  30  Jahre  alt,  bartlos,  hatte  schwarzbrannes  Haar,  einen  Kropf 
imd  nmhe  Hände.  Der  SchSdel  war  wahrscheintich  mit  einem  SIein 
tersebmettert  In  der  Nähe  der  Leiche  wurden  zwei  Fußlappen,  einer 

Amlrfv  Mr  CifaBbialiiiaiORoloffs.  27.  Bd.  16 
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dayoo  siit  einem  ü  gemerkt,  ein  weißbeinenier  L5£fel  mit  dem  BiUe 
des  Heiligen  Franz  Smfioos  ond  emem  Vers,  sowie  em  weiSes  Znia- 

bürstchen  gefunden. 

Die  Beschreibung  der  Leiche,  der  Buchstahe  ü  auf  einem  der 
vorgefundenen  Fußlappen  und  aucli  der  Fundort  der  Leiche,  letzterer 
mit  Kücksicht  darauf,  daß  der  gewöhnliche  Weg  von  Tirol  nach 
Oberösteireich  durch  die  dorti?:e  Gegend  führt,  Ueßen  mich  auf  den 
veniiißten  Urban  Drosjrer  schiieiien. 

Die  vom  königlich -l)aTri8chen  Bezirksgerichte  Traunstein  zur 
Verfügung  gestellten  Akten  samt  Pliotographie  der  in  der  Scbwnn- 
bachwacht  nnffrefundenen  Leiciie  graben  dann  noch  wpit*^ri^  Anhaita- 
punkte dafür,  daü  raeine  Annahme  Berechtigung  hatte:  Aus  dem 
Augenscheinsprotokolle  war  zu  entnehmen,  daß  der  im  Salzburger 
Polijseiblatte  erwähnte  Kropf  des  Ermordeten  von  mäßiger  Qidße  wiii 
was  erklärlich  erscheinen  läßt»  daß  besüglich  des  Urban  Drosgers  eines 
Kropfes  nicht  Erwähnung  getnn  wurde.  Nach  dem  JlnsÜichen  Oitt- 
aohten  moobte  die  Leiobe  dee  £rmordeton  bis  zur  Beechau,  die  am 
30.  Angnst  1878  vorgenommen  wnrde^  niobt  nntear  10  nnd  nioht  fÜNf 
30  Standen  gelegen  sein,  ao  da0  also  anoh  binsicbtliefa  der  Zeil^  in 
welohe  der  Mord  fällt,  Urban  Drosger  fttr  den  Ermordeten  gehaXlea 
werden  konnte.  Die  Zeogenanssagen  wiesen  bexflglidi  des  Etomt- 
delen  mid  des  Hdrders  anf  swei  reisende  Handwerksbncschen,  was 
wiedemm  für  meine  Annahme  spraeb«  nnd  namentlich  die  Auasafgea 
des  Malen  Lndwig  Seits  und  der  Binerin  Oertmd  Weiftbadier  waiea 
in  dieser  Beziehung  von  besonderem  •Belange.  Maler  Seitz  sagte  nach 
Vorweisung  der  Photographie  des  Ermordeten,  daß  er  in  derselben 
besiiüiiut  einen  der  beiden  Handwerksburschen  zu  erkennen  glaube, 
die  er  am  2b.  Auirnst  1878  mittags  bei  den»  (^radierhause  in  Reichen- 
hall  traf  und  gab  daim  weiter«  an:  „Dieser  nun  getötete  Mann  trug 
eine  Reisetasche  zum  Urahfiniron  nnd  sein  Heirleiter  einen  zusauiuien- 
geschnürten  Berliner  mit  dunkler  Wachsleiuwand  undiüllt,"  Die 
Bäuerin  Weißbacher  saarte,  daß  der  i)hot02:raphierte  Manu  einer  dpr 
zwei  Haiidwerkghnrselien  sein  könne,  welclie  am  29.  Aueust  l57^ 
abends  in  ihr  Haus  kamen  und  um  Essen  baten,  was  sie  auch  er- 
hielten. Der  größere  der  beiden  Burschen  trug  dnen  weißen  Begeo- 
schirm,  der  kleinere,  wahrscheinHch  der  Getötete,  einen  schwarzen  Begen- 
schirm  nnd  eine  Umbftngtasobeb  Auch  zwei  andere  Zeugen  sprachen 
bei  ihrer  Einvcmebmnng  von  zwei  Handweriubanohen  mit  Beriiofir 
nnd  Sonnenschirm, 

Hlersn  kommt  zn  bemerken,  daft  Frsnz  Haas,  lant  des  mit  Anns 
Kopper  im  Znge  der  Vorerhebwigen  rflcksiehtlicb  der  Leiehe  too 
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"BBiamg  beim  Besiiksgenohte  St  Veit  in  KSrnten  anfg^ommemik 
FiotokoUesy  im  Besitze  etnes  SehattenspendefB  gewesen  iat^  ala  er  im 
Herbato  1878  nnter  den  Namen  Urbmi  Drosger  nad  mit  dem  Atbeiti- 
bnobe  deeeelben  bei  den  Eheleuten  Kopper  in  St  Veit  in  Arbeit  stand; 
denn  die  Anna  Kopper  sagte:  „Jener  Taglöbner,  welefaer  bei  uns  im 
Herbste  1878  arbeitete,  trug  einen  Scbattenspender,  worüber  ich  sehr 
gelacht  habe.'' 

Aus  den  Akten  des  Bezirksgerichtes  Traunstein  war  noch  hervor- 
zuheben, daß  die  bei  der  Leiche  gefundenen  Fußlappen  blau  ge- 
wesen und  auf  eiueni  dorsclben  der  HuchBtabe  ü  rot  ein<;eiiicrki  war. 

Die  iuernach  von  mir  veranlnlttin  Erhehunffen  durch  die  Bezirks- 
hauptn)ann<ebnft  .Si»ital  in  Kärnteu  und  du  <  udarmerie  zu  Welsberg 
in  Tirol  lieterten  ebenfalls  ;^anz  vorzügliebe  Keaultate^  welobe  sieh 
im  Nachstehenden  zusammenfassen  lassen: 

a)  Dem  Simon  Drosger,  Bruder  des  verschollenen  Urban  Droagefi 
war  bekannt,  daß  dieser  einen  kleinen  Steckkropf  hatte. 

b)  Der  Tiseblermeister  Schäfer  in  Welsberg  konnte  sich  erinnern, 
daß  Urban  Droeger  einen  weißbeinernen  T>öf fei  mit  einem  Yen  hatte. 

e)  Urban  Drosger  pflegte  sich  die  Zähne  zu  patzen  und  besaß 
sn  diesem  Zwecke  ein  weißes  Zahnbürstohen« 

d)  Urban  Drosger  hat  Fußlappen  gebragen  nnd  besaß  blane 
Sohflnten,  ans  welchen  er  sich  Ftißlappen  gemacht  haben  konnte. 

e)  Nach  Angabe  des  Stiefyalm  Silvester  Erisbacher  nnd  dea 
Bmdm  Simon  Drosger  waren  die  Hemden  des  Urban  Drosger  mit 
den  latebiiscbeii  Dntehbnchstaben  U  D  rot  gemerkt 

f)  Wie  sich  Tisohlermdirter  SchSfer  in  Welsberg  nnd  dessen 
Wflscherin  erinnerten,  hatte  Urban  Drosger  blan  nnd  wdß  kairierte 
Hemden  (Oxfort)  und  Valentin  Salzleitner,  auch  einer  derjeni^^en,  die 
gleichzeitig  mit  Franz  Haas  (nnter  den  Xanien  Urban  Drosger)  im 
Herbste  187b  im  Kianktnliause  zu  KhigenUui  waren,  erinnerte  sich, 
daß  er  bei  Franz  Haas  ein  Oxfortheuid  gesehen  habe^  welches  der- 
selbe bald  nach  seinem  Kummen  ins  Krankenhaus  ausgewaschen  hätte. 

^'1  Urban  Drüöger  trug  bowohl  bei  seiner  Abreise  aus  der  Heimat 
aib  aueh  l>ei  der  Abreise  von  Welsberg  einen  soi^enannteu  Berliaer. 

h)  Laut  Relation  des  GendaniKriepostens  zu  Mill^tadt  in  Kärnten 
erzählte  Johann  Haas,  ein  Bruder  des  Franz  Haas,  daß  er  dem 
letzteren,  bei  einem  Zusammentreffen  in  Salzburg,  wohin  Johann 
Haas  im  Jahre  1878  als  Viehtreiber  gekommen  war,  eine  Beiaetasehe 
gegeben  habe. 

i)  Wie  der  Gendarmerieposten  zu  Welsberg  berichtete^  hatte  Urban 
DiOflger  einen  Schattenspendery  hdcbst  wabrscheinUcb  von  grauer 
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Farbe;  nach  den  Erhet^angen  der  Bezirkslutai^iiiaimachaft  Spitii 
balle  Urban  Drosger  einen  kletnen,  mebr  feinen  Begengohirm  md 
Franz  Haae  einen  kleinen  Sonnenschirm. 

Allee  im  allen  war  es  nun  wohl  kaum  mehr  einem  Zweifei 
nnterliegencl,  daß  Frans  Haas,  mit  Biloksickt  anf  die  am  30.  Angart 
1878  bei  Sebwarzbachwaebt  in  Bmyem  anfgefondene  Leiobe,  doeh  der 
MOider  dee  Urban  Droager  aei,  ond  ich  sandte  daher  den  Akt  des 
königlich -bayrischen  Besirkageriebtes  Trannatein  samt  mmnen  Er- 
hebungen snr  wdteren  Yennlaasung  an  die  k.  k.  Staataanwallnbaft 
Leoben. 

VoQ  der  beim  königlich- ba>n sehen  Hizirksgerichte  Traunstein 
aufgenommenen  Photo^apliic  des  in  der  Sclivvarzbachwacht  Eünur- 
deten  hatte  icli  vorsätzlich  kciucü  Gebrauch  gemacht,  weil  ich  der 
Ansicht  \\;ir,  dali  diese  Photo^|)hie  crieichzeitig  mit  den  mir  nicht 
zur  Verfügung:  ^restandenen  corporilm-  delicti  ^'blauer  Fiißlappeu  mi 
rotem  U,  Zahnbürstchen  und  weilÜRinerner  Löffel)  den  Verwandten 
und  Bekannten  dee  Urban  Drosger  behufs  Agnossierong  vo^wieseo 
werden  solle. 

Es  kam  sohin  zur  Wiederaufnahme  des  gerichtlichen  Verfahrens 
gegen  Franz  Haas  und  zwar  in  Folge  von  Kompetenzrückaichtea 
beim  Landes-  nnd  UnteEBUchnngagoricht  in  Gras.  Die  gerichtliche 
Untersuchung,  welche  auch  noch  andere  Bewdamomoite  zu  Tage 
fiirderte,  führte  nur  Anklage  gegen  Franz  Haas  weiren  Verbrechens 
des  Banbmordes  an  Urban  Droeger  nnd  am  14.  Juli  1881  wurde 
derselbe  nach  abgefabrter  Schwnrgericbtsyerbandlnng  des  Verbrechens 
des  Banbmordes  schuldig  erkannt  nnd  zu  lebenslanger  achweier 
Kerkentrafe  Temxteilt  — 

Über  die  nflcbst  Hafning  M  Trofiuach  au^refondene  Lache 
schwebt  meines  Wissens  ein  noch  immer  nnan^eUärtes  Dunkel 
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Ober  Windelband  und  den  Streit  am  das  Strafrecht. 

Vortrag, 

gehalten  am  >>.  De/.cmber  1906  iu  der  Vurleaung  iles  Kech^anwalts  Dr.  Görres 
über  foreaaiscbe  Pesychoiagie,  veraustallet  von  der  Vereiniguug  für  btaauwissea- 

tdiafdlcfae  FortUlduug  in  Beriin. 

Von 

ConBtantizi  von  Zastrow,  Gerichtsasseasor  iu  BrcsUtcu 


Durch  alle  Eröitefungen  über  die  gegenwärtig  in  Vorbereitung 
befindliche  Beform  unsres  Strafreohts  zieht  sich  wie  ein  tiefer,  unüber- 
hrfiekbaier  Spalt  der  Streit  iwieehen  der  UaaaiBoheii  und  der  modemeii 
Stnabreohtnohide  Uber  die  phfloaophisdhe  Begrttndiuig  and  Beeht- 
fertignng  der  Bestrafung  des  Verbrechens,  der  Kampf  am  den  Deter* 
mimsmaa  and  die  Veiantwoitliehkei^  em  Eamp^  der  tob  beiden 
Seiten  mit  angewöbnlieher  Heftigkeit  geführt  wird  and  deasen  Be* 
endigung  naeh  8«nen  neaalen  Phaaea  ansdehtslofler  denn  je  eraebeint 
Wenn  Birkmeyer  in  seiner  nensten  Beepreebang  der  gesammellen 
Beden  and  AnfsStze  lissts  mit  lakonSsoher  EHrae  aabebt:  ^wer 
die  Willensfreiheit  leugnet,  der  kann  kein  Strafrecht  begründen,"  wenn 
Kohlrausclj  \m  der  Besprechung  der  neusten  Monoerraphie  des  Reichs- 
gerichtsrats  Petersen  über  den  Determinismus  mit  Bitterkeit  von  den 
seit  Jahrzehnten  so  oft  von  ähnlicher  Seite  ausgegangenen  Aufsätzen 
spricht,  die  auf  ebenso  geringer  Belesenheit  wie  unscharfer  l^gik 
beruht«'n  und  so  häufig  in  persönliche  Kränkungen  ausmündeten, 
wenn  i  ndlich  Dohna  in  der  Vorrede  seiner  kürzlich  ttber  Willens- 
freiheit und  \  erantwortliehkeit  gehaltenen  Vorträge  auf  die  Beibringung 
nener  Gedanken  verzichtet  und  die  Behauptung  wii'derholt  „das  Für 
und  Wider  in  Sachen  der  Willensfreiheit  ist  erschöpft^,  so  möchte  man 
an  der  Lösung  dieser  Streitfrage  Teizweifeia.  Wenn  der  naohfolgeade 
Vortrag  dennoch  auf  das  Interesse  eines  saehkandigen  L^erkreises 
hofft,  so  geschieht  das,  weil  der  Verfasser  durch  das  eingehende 
Studium  der  Vorlesnngen  Wilhelm  Windelbands  über  die  Willens 
Mheit  an  der  Übensengnng  gekommen  ist»  daß  Windelbanda  LSsang 
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des  ProblemB  in  der  kriminaiistischen  litentnr  nicht  die  gebfibiende 
Beachtung  gefanden  bat  nnd  da6  seine  Lösung  bei  einer  folgericblig 
dviebgefftbiten  Nutzanwendung  auf  die  speneUe  FroblemsteUmig  da 
Kriminalistik  zn  einer  VerBöhnnng  der  streitenden  G^er  fübres 
moft.  Die  Nntzbarmaehnng  der  leitenden  Gedanken  Windelbandi 
fuhrt  insbesondere  zu  der  Erkenntnis,  daß  es  nur  einen,  bisher  nur 
7on  Schopenhanor  angedeuteten,  Weg  zum  unwiderlegiioheii  Kaeih 
weise  der  Biehtigkeit  des  Determinismus  gibt,  den  der  logisches 
Analyse  der  Worte  Freiheit,  Möglichkeit,  Können.  Es  gilt  zu  be- 
weisen, daß  die  Lüsunfc  des  Problems  weder  Sache  des  Glaiil»ena 
oder  des  Empfindens,  des  j)ers()nlichen  Sentimeuts,  noch  eine  l  iiiuög- 
lichkeit  ist  sondern  einzig  und  allein  Sache  der  Logik  und  mittels 
dieser  jedem  vorurteilslos  Denkenden  zur  Kvidenz  ^^ebracht  werde  n 
kann,  wie  sie  ja  auch  unter  den  riiilusui)hen  der  deg-enwart  so  gm 
wie  unstreitip:  ist  —  denn  Eucken  hat  eine  Widerlegung  des  Deter- 
minismus vorei*st  nur  in  Aussiebt  «gestellt. 

Anf  eine  AuseiTiandersetzunjLr  mit  AN'indelband  ist  trotz  einiger 
abweichender  Meinungen  hinsichtlich  der  Gliederung  der  Bestandteile 
des  Problems  und  der  Anordnung  des  Gedankenganges  verzichtet 
worden,  um  den  sehweren  Stoff  nicht  noch  mehr  zu  belasten.  Es 
mag  deshalb  nur  erwähnt  werden,  dai»  mir  in  Windelbands  Drei- 
teilung des  Willensaktes  in  Hei: ehren,  Überlegung  und  Entschluß,  die 
Besiebung  des  eigentlicben  Wüleusproblems  auf  die  erste  Stufe  des 
Begebrens  unrichtig  su  sein  und  die  yerwinrende  Anordnung:  des 
Stoffs»  bei  der  sieb  der  gleiche  Gedankoigang  zweimal  hintereinander 
mit  demselben  Abschluß,  ui  der  Mitte  als  „sittliche  Freiheit*^,  am  Sohlosse 
als  „Verantwortung"  yollzieht,  auf  diesem  Fehler  zu  beruhen  sebeint ') 


Wir  beginnen  mit  einer,  uns  wichtigen  positiTen  dtimroimg 

unseres  Strafgesetzes: 

Der  §  51  des  Strafgesetzbuches  erklärt  bekanntlich  eine  strafbare 

Handlung-  für  nieht  vorbanden,  wenn  der  Täter  z.  Z.  der  Uat  im 
Znstande  von  Jiow  uiklosigkeit  oder  kraiikliaiier  Störung  der  Geistes- 
läti^keit  sich  befand,  durch  die  seine  freie  Willensbestimuiung  aus- 
geschlossen wurde. 

Freie  Willensbestinunung  ist  also  die  \'oraui5selzung  der  Straf- 
barkeit,  und  das  entspricht  unserem  unbefanprenen  Empfinden:  der 
freie  Wille  dc<s  Menschen  ist  die  Bedingung  seiner  VerantwortUchkeil 
für  seine  Handlungen. 

1)  Diese  Vorbemerkung  veittitt  hier  die  Stelle  einiger  andrer  Wofti^  dfe 
dsa  mfindUchon  Vortiag  einleiteleii. 
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So  natürlich  dieser  Satz  zunächst  enoheiiit,  so  problematisoii 
erweist  er  sich  bei  tiefeiem  Naobdenken.  Denn  aus  den  zwei  Worten 
freier  Wille  erwächst  der  genaueren  Betruhtong  ane  Fülle  Ton  FVsgen 
und  Bedenken,  die  gegeneinander  streiten  nnd  nns«  Denken  in  eben 
Stmdel  nnlSslteber  WidenprUehe  hineinnuiehen  drohen« 

Anf  der  eben  Seite  erwSehst  ans  dem  Bewnfitseb  des  SoUens, 
dner  moralischen,  reehtliehen  nnd  zuletzt  religiösen  Qebnndenheit,  die^ 
praktisehe  Forderung  des  KSnnens:  „Dn  kannst,  denn  Dn  sollst^ 
Anf  der  anderen  Seite  fühlen  wir  Sdintt  für  Schritt  unsere  Abhängigkeit 
von  der  Außenwelt  und  werden  mit  Beschämung  dessen  inne:  „Dn 
glaubst  zu  schieben  und  Du  wirst  gescliobeu." 

Der  Widerstreit  dieser  Betrachtungen  im  Innern  des  Menschen 
findet  seinen  Widerhall  in  der  Enirterung  des  Willens|)rublems  im 
wissenschaftliclii  n  und  politischen  Leben.  Zwei  feuulliche  Parteien 
sind  es,  die  einander  in  äußerster  Leidenschaft  bckfinipfen:  hier  die 
Indeterministen,  die  von  dem  Postulat  der  Verantwortlichkeit  ausgehen, 
in  dem  Satze  „Du  kannst,  denn  Du  sollst^,  die  Grundlage  von  Moral^ 
Kecht  und  BeUgion  und  in  der  Leugnung  dieses  Satzes  die  Zerstdmng 
alier  Ideale  unserer  Kultur  erblicken.  Dort  die  Deterministen,  die  von 
der  exakten  Beobachtung  der  Wirklichkeit  ausgehen^  sich  auf  das 
allem  Geschehen  zngmnde  liegende  Gesetz  der  Kansaliiftt  hemfen, 
das  aneh  anf  das  Willenslehen  des  Menschen  Anwendong  finden 
müssen  nnd  daraus  folgern:  „Dn  glanhst  zn  schieben  nnd  Dn  wirst 
geschoben.*^  Der  Wille  ist,  so  sagen  sie^  durch  Motive  determiniert^ 
und  daraus  folgern  sie^  daß  von  f^iheit  des  Willens  allerdings  nicht 
die  Bede  seb  kdnne^  und  daß  die  bisherigen  Gmndlagai  der  Moral, 
des  Rechts  und  der  Religion  damit  allerdings  erschüttert  seien,  ja  daß 
es  einer  Umwertun^^  aller  Werte  auf  diesem  Gebiete  bedürfen  werde. 

So  steigt  das  DeternnmMnnsproblem  aus  der  Selbstbeobachtung  des 
einzelnen  Menschen  auf  und  erstreckt  eich  schließlich  auf  die  höchsten 
ond  tiefsten  Frac:en  des  Menschenlebens.  Fast  so  alt  wie  die  Philo- 
sophie unter  den  Menschen  erßclieint  es  heute  noch  so  unausgetrairm 
wie  je.  Das  /.ei^-^t  uns  wieder  der  neu  entbrannte  Kampf  um  die 
Grundsätze  der  ^tratrechtsform,  deren  eigentlicher  Kern  die  Jb^age 
nach  der  Willensfreiheit  ist 

Zu  dem  Versuche^  m  einem  kurzen  Vortrage  eine  Orientierung 
über  dieses  Problem  nnd  einen  Versuch  zu  seiner  Lösung  zu  geben, 
ermutigt  mich  ein  Bucb|  das  vor  nicht  langer  Zeit  erschienen  ist  und 
das  mir  eme  bedentungsvoUey  ja  entscheidende  Wendung  m  der 
Dekermmismusfrage  zu  bedenten  schobt  Wilhelm  Windelband, 
Professor  der  Philosophie  b  Heidelbeig,  bat  zw91f  Vodesongen  über 
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WiÖoiwfreiheit  herausgeijeben,  in  denen  er  mit  der  ihm  eigenen  Gabe, 
kühler,  alloni  Partei •retriebe  entrückttTj  rein  witsscnscliaiiiicljer  Be- 
trachtung das  Problem  untersucht  hat.  Und  es  ist  ilmi  gelungen  zu 
zeigen,  daß  es  eine  Tiösunp:  eriht,  die  die  streitenden  Gegner  vereöhnvn 
und  jedem  von  ihütn  zu  seinem  K echte  verhelfen  kann,  daf5  die  ver- 
meiniliche  Unvereinbarkeit  von  Detemiinisriiub  und  Vcrantuortliclikeii 
ein  Fehlschluß  ist,  der  auf  einseitiger  und  d«»sbji1h  yiian^elhafter  Be- 
trachtung der  Wirklichkeit  beruht.  Der  Deteriiiinii<nuis  erweist  ^>ieh 
dem  konsequenten,  die  Dint!;e  erschöpfenden  Nachdenken  als  unum- 
stößlich richtige  Anschauung,  aber  er  widerspricht  der  Verantwortlich- 
keit Dioht  nur  nicht,  er  ist  vielmehr  notwendige  Vonmssetzung  für  «ie, 
und  was  wir  den  freien  Willen  nennen,  findet,  sofern  ee  die  Bedingung 
jener  Verantwortlichkeit  ist,  seine  Erklärung  aus  einer  Betraohtnngs- 
weise,  die  den  Determinismus  nnberfthit  ifißt  Diese  Lteong  des 
Problems  bietet  m.  £.  den  Sebiflasel  m  LQsnng  aller  im  Determinismi»- 
problem  enthaltenen  Streitfragen  der  praktisdien  Lebenageataltnag, 
insbeeondere  für  den  Juristen  den  SefalttBBel  snm  Ventladnis  der 
Ideen,  die  den  Kampf  swisohen  der  klassischen  und  der  modonen 
Stiafreehtsschnle  heetimmen. 

leh  will  YenacheDi  an  der  Hand  der  Gedankengänge  Windelbaads 
das  Problem  nnd  dessen  lAsnng  Ihnen  zn  entwickeln,  werde  aber, 
gezwungen  dnreh  die  Eflrse  der  Zeit  nnd  die  besondere  Intereseenspbii« 
des  Juristen,  im  Einzelnen  andere  und  kürzere  Wege  einzuschlagen 
suchen,  und  bitte  deshalb,  alles  was  ich  sage,  lediglich  unter  eigner 
Verantwortung,  nicht  unter  der  Windelbands  als  gesagt  zu  betrachten. 

Wir  untersuchen  den  Sinn  des  Begriffes  ..freier  Wille"*  und  fragen 
zunächst:  was  heißt  „frei"?  nnd  dann:  was  lieiHt  „Wille"?  Wir 
werden  finden,  daü  nur  die  schärfste  Be^rriffsbestininiun^'  uns  vor  der 
Fülle  von  Mil5verständnissen  schützt,  die  im  t%Üchen  Sprachgebrauch 
dem  Ausdruck  „freier  Wille"  anhaften. 

Das  Wort  „frei"  finden  wir  in  unserer  Sprache  in  un/äbligen 
Verbindungen,  die  scheinbar  wenig  gemeinsames  haben.  Wir  sagen: 
„fehlerfrei,  fieberfrei,  zollfrei,  sprechen  von  Religionsfreiheit.  Preßfreiheit, 
Vertragsfreiheit  und  von  Freigeist,  Freihandel  und  l'ieibier.  Über- 
blicken wir  diese  Worte  nach  etwas  Gemeiosohaftbohero,  so  scheint 
darin  das  Fehlen  von  etwas  Nichterwünschtem  oder  Sldrendem  das 
gemeinsame  Merkmal  sn  sein.  Unfreiheit  wire  also  etwas  Nonn- 
widrigeSi.  Deutlicher  sehen  wir,  wenn  wir  den  Begriff  auf  meohaiusohe 
oder  organisehe  Kräfte  anwenden. 

Ein  dnrch  Fesseln  gehaltener  Lnftballon  wud  frei,  wenn  msa 
die  Fesseln  löst.  Ein  im  Käfig  gefangener  Vogd  wird  firei,  wenn 
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man  den  Käfig  öffnet  Der  Luftballon  8t«gt  auf  Termöge  der  Kraft, 
die  in  dem  €tewiehto7erlUUtiu8  zwischen  der  Gaefüllmig  nnd  der 

atmosphärischen  Luft  liegt.    Der  Vo^el  fliegt  fort,  weil  er  von  seiner 

Lebenskraft  getrieben  wird,  sich  zu  knnmelD.  Wäre  der  Ballon  nicht 
von  dieser  Kraft  getrieben,  der  Vogel  kein  lebender,  so  würden  beide 
nicht  frei.  Also  nur  da,  \\  >  eine  bestimmte  Kraft  sich  zu  betätigen 
titrebt  und  gelioTumt  ist,  spreclieu  wir  von  Unfreiheit,  wo  sie  entfesselt 
wird,  von  Freilieit 

Die  l>eibeit  als  das  Ideal  jedes  Lebewesens,  das  seine  Kräfte  spielen 
lassen  nnd  sich  schrankenlos  tummeln  will,  finden  wir  in  dem  be> 
rlUimten  Freiheitsiiede  Jung  Siegfrieds  in  Wagners  Ntbelnngenring 
besangen: 

Wie  ich  froh  bin,  daß  ich  frei  Witd, 
Nichts  mich  bindet  und  zwingt, 

Wie  der  Fiseh  froh  in  der  Flut  schwimmt, 
Wie  der  Fink  froi  sich  davon  schwiiigtt 
Flieg  ich  von  hier,  flute  davon 
Wie  der  Wind  über'n  Wald  weh'  ich  dahin. 

Snehen  wir  den  Begriff  der  Freibeit  an  bestimmen,  so  finden 
wir  Stola  eine  Triebkraft  und  eine  Fessel,  deren  Beseitigung  die  Be- 
iieinng  dantellt 

Freiheit  ist  nngehemmte  Kraftentfaitnng. 

Blicken  wir  auf  unsere  Beibpiele  zurück  unn  prüfen  wir  daran 

die  Deliiiiiion: 

Fiobcrfrei:  das  Fieber  ist  ein  Krankheitssymptom,  das  die 
natürliche  Betätigung  der  I^benskraft  des  Organismus  hemmt. 

Zollfrei,  Freihandel:  die  Kraft  ist  der  Pulsschlag  des  Verkehrs- 
Umlaufs  und  Warenaustauschs,  sie  wird  gehemmt  durch  die  Zollschranke. 

Nieht  anders  die  Freiheit  als  Rechtsgut  oder  allgemeines 
Mengchenrecht.  Das  Rechtsgnt  der  persönlichen  Freiheit  erwuchs  als 
solches  mit  dem  Mündigwerden  des  Indiriduums  im  Laufe  der  Ge- 
sdiiehte.  Die  Kraft  ist  die  Entfaltung  des  Indiridunnis  7erm9ge 
seiner  Sdbstbestimmung.  Die  Anfänge  dieser  KraftentfsJtong  liegen 
in  der  Benaissance,  ihre  Entwiekhmg  beseiobnet  die  Periode  des 
Katnrreehts,  den  Abscblufl  bat  sie  im  modernen  Verfassongsstaat 
gefunden,  der  die  mensohliehe  Freiheit  aaf  allen  Gebieten  ihrer  Be> 
tätigung  garantiert,  so  die  Beligionsbeiheit,  die  6ewei4>ebeiheit,  die 
Ptefifreiheit,  die  Koalitionsfreiheit,  die  Vertrag^freiheit  usw.  Überall 
Itaftert  sich  die  Kraft  individueller  Lebensgestaiiuui^  auf  allen  Gebieten 
des  geistigen  und  wirtschaftlichen  Lebens. 
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Ja,  andi  im  letzten  mueier  Beispiele  sehen  wir  diese  Kraft  Der 
Zauber  des  Wortes  Fteibier  liegt  ja  nur  in  dem  sohembar  onstillbarea 

und  nnaiisrottbareii  Drange  jedes  guten  Dentsohen,  immer  noch  eias 

zu  trinken,  und  bedeutet  die  Befreiung  dieses  Dranges  vou  der  leidigen 

Fessel  des  Geldbeutels.  Unter  dem  Zeichen  des  blauen  Kreuze«»  wird 
das  Wort  Freibier  shhiIoh. 

Bei  der  Anwcudung  des  Begriffs  frei  müssen  wir  also  zweierlei 

unteiftulieiden 

1.  die  Fessel, 

2.  die  Kraft. 

Wir  niiissen  deshalb,  wo  von  Freiheit  die  Eede  ist,  stets  fragen 

1.  frei  wovon? 

2.  frei  wozu? 

Die  Außerachtlassung  dieser  Unterscheidung,  insbesondere  die 
der  zweiten  Fra^,  trägt  die  Uauptachoid  an  der  Unfrnohtbarkeit  alles 
Streitens  um  die  Freiheit  des  Willens. 

Wir  fragen  weitw,  was  heißt  Wille?  Der  Wille  ist  ja  hier 
offenbar  jene  Kraft,  um  deren  Freiheit  es  steh  handelt  Aber  er  ist 
selbst  ein  vieldentiger  Begrüf,  dessen  Verständnis  die  sorgfiUtigste 
üntennehnng  erfordert  Beim  Znstandekommen  einer  Willenstitigkeit 
kann  man  ein  Dreifadies  nnterschaden.  1.  das  Aufsteigen  eines 
Verlangens,  2.  das  Eintreten  einer  Überlegung,  3.  die  Fassung  eines 
Entsehlnsses. 

Das  wird  am  dentliobsten  dnreb  ein  einfaohea  Beispiel  ans  dem 

Leben  der  Tiere.  Ein  junger  Jagdhnnd  wird  eines  Hasen  ansichtig. 

sofort  hetzt  er  ihn.  Die  Begierde  setzt  sich  sofort  in  die  Tat  um. 
Anders  der  ab.freführte  Hühnerhund.  Auch  ilin  erfaßt  die  Begierdcy 
aller  die  Dressur  bemnii  ihn,  der  Beirierde  zu  folgen.  Dasselbe  Ver- 
hältnis besteht  zwischen  dem  kleintu  Kinde  und  dem  ül)erlegenden 
erwacbseuen  Menschen.  Das  Kind  folgt  blind  der  Begier,  bei  «lern 
erwachsenen  Menschen  scliwäelii  t^iah  das  Vtrlaugea  zum  bloLko 
Wunsche  ab,  der  aus  dem  -gesamten  Bewulitseinsinhalt  heraus  auf  seine 
Krtiillbarkeit  ireprüft  wird.  Das  ist  die  vernünftige  Überiegangi  die 
2U  einer  Wahlentscheidung  führt 

Der  Entschluß  endlich  setzt  sich  in  die  Tat  um.  Wunsch,  Über- 
legung und  Entsebluß  sind  die  drei  Phasen  in  dem  Zustandekommen 
der  Willenstätigkeit,  aber  sie  sind  nicht  getrennt^  sondern  einheitlich 
zu  denken,  etwa  wie  eine  Linie»  deren  Anfangspunkt  der  Wunsch, 
deren  Verlauf  die  Überlegung»  deren  Endpunkt  der  Entschluß  ist 
Von  diesen  Phasen  ist  die  erste  für  uns  ohne  Interesse»  da  bei  dem 
verattnftigen  Menseben  der  EntBohlufl  niobt  ana  der  Begierde^  soodm 
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ent  aaui  der  Überlegung  hervorgeht  Dafttr  bedarf  aber  der  genauem 
Betnushtnng  die  UmeelKiiog  des  Entaehltuoee  in  die  Tat  Die  alte 
Streitfrage  der  Philosophie,  wie  sieh  dieae  Omselanng  yollateht, 

interessiert  uns  hier  nicht   Wir  werden  ohne  altzn  weit  von  der 

Wirklichkeit  abzuweichen  uns  den  Vorgang  am  anschaulichsten  machen, 
wenn  wir  ihn  mit  einer  elektrischen  Leitung  ver^^leiclien.  Der 
Willensentsehluß  ist  die  Einschaltung  des  elektrischen  Stromeä,  die 
kiljlichc  iiafifllunfr  beispielsweise  das  Ertönen  einer  elektrischen 
Klin<;el.  Dann  iicdeutet  also  der  Willensakt  seDist  den  Dnick  auf 
den  Kluigeikuoj)!.  Oas  Festhalten  dieses  Bildes  wnd  zum  Verständnis 
des  Fül^^enden  dienlich  sein. 

Wenn  wir  den  Be|rriff  der  Freiheit  auf  den  L'-efuodcnen  Oesanit- 
inhalt  des  Willensvorganges  anwenden,  finden  wir  eine  dreifaoUe 
Beaiehiuig  der  (Veiheit  auf  diesen  Vorgang. 

Die  erste  ist  die  Handlungsfreiheit.  8ie  betrifft  die  Aus* 
fühning-  des  bereits  i^^efaßten  Willensentschlusses  und  hat  mit  der 
Willensfreiheit  selbst  nichts  zu  schaffen,  wird  aher  meistens  mit  ihr 
Yerwechselty  es  bedarf  deshalb  der  Klantellung  dieses  Unlerachiedee. 

Bie  zweite  betrifft  die  Oberlegnng  und  führt  uns  anf  deo 
Schauplatz  der  HanptkSmpfef  iasbesondere  der  Strafreehtstbeorien, 
wo  sie  unter  dem  Namen  Wahlfreihat  bekannt  ist  Wir  bezeiohnen 
sie  lieber  als  die  psyohologisehe  Freiheit 

Folgt  die  Handlungsfreiheit  dem  Willensentschlnfi  nach,  geht  die 
psychologische  Fraheit  ihm  ToranSi  so  betrifft  die  dritte  Beziehung 
den  WillensentsohlaB  selbst  nnd  führt  nns  an  die  Erforachnng  der 
Tiefen  unseres  Problems,  soweit  sie  menschlicher  Erkenntnis  zugänglich 
sind,  liier  finden  wir  die  l.öbung  des  Problems  anf  einem  Gebiete, 
^a8  ich  audeutc,  wenn  ich  diese  leUte  Freiheit  als  die  sittliche 
Frei h  ei t  bezeichne. 

Mit  dieser  EinteiUini,^  habe  ich  den  Kähmen  für  den  Inhalt  meiner 
folgenden  Ausführungen  gezogen. 


Die  gemeine  Meinung  versteht  unter  Willensfreiheit  die  Fähigkeit, 
zu  tun  was  man  will.  „loh  kann  was  ich  with  das  heißt  ihr:  ich 
hahe  den  frden  Willen.  Gewifi  ist  dieses  Vermögen  von  großem 
Werte,  und  es  ist  interessant  genng^  seine  Grenzen  zu  untersuchen. 
Biese  Freiheit,  die  im  gewöhnlichen,  normalen  Zustande  jedem  Menschen 
gegeben  ist,  fehlt  ans  z.  B,  bei  den  Handlungen  im  Traumzustande, 
Itei  den  Behexbewegnngen  wie  Lachen  und  Weinen  and  bei  krank- 
haften Stftnmgen  des  Organismas  wie  dem  StairkiampL  Hier  fehlt 
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fiberall  gleiehsam  die  dlektriscbe  Lditaiig,  die  dem  WillenseiitBelitafl 
in  die  Tat  mnBetet,  der  leibliebe  OigaaiBmiiB  geborobt  dem  Wilki 
nicbt  oder  er  betätigt  sieb,  obne  vom  Willea  beetimmt  sn  sein.  Aber 

auch  da,  wo  die  elektrische  Leitung  funktioniert,  kann  die  Handlang 
;ui4>leiben,  obgleich  der  Willensakt  stualiadet.  Es  ireschieht  dies  in 
all  den  Fällen,  in  denen  wir  durch  ])liysische  Gewalt  ireliindert  sind, 
unseren  Willen  durchzusetzen.  Es  ist  dies  gleichsam  so,  als  ob  die 
eK'ku  ische  Leitung  zwar  einiresclinltet,  aber  die  elektrische  Klinge!  von 
aulien  fesst^Tlialt^ni  nnd  so  am  Ert(>nen  trehmdeit  wird.  Beiden  Fällen 
gemeinsam  ist,  dali  tler  WilK  nsakt  selbst  vorhanden  und  nur  an  der 
Umsetzung  in  die  Tat  gebindert  ist,  dort  aus  inneren,  hier  aus  äußeren 
Gründen.  Dai5  in  solchem  Falle  von  Verantwortlichkeit  keine  Rede 
ist,  ist  selbstverständlich,  wie  ja  auch  das  Strafgesetz  ganz  zum  Über- 
fluß bestimmt,  dafi  eine  strafbare  Handlung  nicht  vorhanden  ist,  wenn 
der  Täter  durch  unwiderstehliche  Gewalt  genötigt  worden  ist  £b 
bandelt  Bieb  hier  also  nicht  um  die  Freiheit  der  Wi)len8entschliei5nng^ 
sondern  um  die  JBVeiheit,  einen  gefaßten  Willenaenteeblnfi  in  Hnndlnng 
nnunsetzen,  also  um  die  Haadiangsfreibeit 

Wie  leieht  im  tiglicben  Leben  dies  übeneben  wird,  mag  ein  «in- 
faebea  Bdspiel  an«  dem  £inderieben  ons  lebren,  ein  Beispiel,  das  uns 
bis  ans  Ende  nnserer  Untennobongen  begleiten  wiid.  Ein  Sdraynnge 
kommt  bungrig  ans  der  Sebnle  naeb  Hanse  nnd  will  sieh  eben  an 
das  bereitstebende  Mittagessen  setzen,  da  hört  er  Soldaten  am  Fenster 
Yorflberzieben.  Sogleich  treibt  ihn  die  Schavkst  anm  Fenster,  der 
Hnoger  aber  zieht  ihn  znm  Eesen,  das  kalt  zn  weiden  droht  N^mea 
wir  an,  er  eilt  zum  Fenster,  und  als  er  zurückkehrt,  ist  das  Essen  kalt 
^1  worden.  Auf  seine  Klage  erwidert  die  Mutter:  ^Es  war  ja  Dein 
freier  Wille,  das  Köseu  kalt  werden  zu  lassen,  Du  brauchtest  ja  nichi 
zum  Fenster  zu  gehen."  Wir  wissen,  daß  die  Mutter  hier  nur  jene 
Handlungsfreiheit  meint.  Der  Junire  war  durch  uiehtb  gehindert  zu 
tun,  was  ihm  beliebte  und  es  war  in  diesem  Sinne  sein  freier  Wille, 
daß  er  sein  Essen  kalt  werden  ließ.  Daß  dies  nicht  die  Fi'eiheit  ist. 
nach  der  wir  suchen,  das  bemerken  wir  sogleich,  wenn  wir  beobachten, 
wie  der  Junge  neben  dem  rtefühl  der  Freiheit,  tun  zu  können,  wn? 
ihm  beliebt,  auch  das  Gefühl  der  Unfrei heii  bat,  nicht  beides  zugleich 
tun  zu  können,  sondern  eins  von  beiden  wählen  zu  müssen.  Dieses 
Gefühl  der  Unfreiheit  drückt  das  Sprichwort  aus:  „Wer  die  Walü 
hat,  hat  die  Qual."  Dieses  Qeftthi  der  Unfreiheit  entsteht  nun  darsafl^ 
daß  widerstreitende  Bcgehnrngen,  unvereinbare  Motive,  sich  im  Willens- 
leben kreuzen.  Die  Soldaten  hindern  den  Jungen,  mit  Behagen  sein 
warmes  Mittagbrot  zn  veizehrea«  das  bereitstehende  Essen  und  scni 
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HoDger  hindern  ihn,  leiner  Sohanlnst  naohsngeben.  Wie  kommt  eB 
nun  sa  einer  EntBeheidnng  zwischen  dieaen  Motiven?  In  unserem 
Betspiel  ist  die  LOeung  einfaofa;  es  kommt  nur  dacan!  an,  ob  der 
Hnnger  oder  die  Sebanlvst  größer  ist  Das  stärkere  Motiv  bestimmt 
den  Willensentsohlnß  und  das  heißt  nichts  anderes  als:  dasjenige 
Motiv  nennen  wir  das  stärkere,  das  den  Willensentschluli  bestmioit, 
deüii  iiui  daiaii  (.-luiessen  wir  seine  Stärke. 

liier  h<aben  wir  den  aliereinfaclisten  Fall  der  Anwendung  des 
determiinsiibelien  Leitsatzes:  der  Wil  lensentschlnß  des  Menschen 
wird  determiniert  durch  das  ötiirk:?te  sein«^r  Motive. 

Schon  an  dieser  Stelle  ^etzt  die  Kritik  der  iu^ner  ein  mit  der 
Frao^p:  wie  nun,  wenn  die  Motive  gleich  stark  sind?  Um  mit  dieser 
Fra^^e  den  Determinismus  ad  absurdum  zu  führen,  hat  seit  langer 
Zeit  ein  vielgeplagtes  Tier  als  Schulbeispiel  herhalten  müssen,  um  den 
vermeintlichen  Widersinn  des  obigen  Satzes  drastisch  vor  Augen  za 
führen:  der  Esel  des  Buridan,  genannt  nach  einem  Scholastiker,  der 
als  der  Erfinder  dieses  Argumentes  angesehen  wird. 

Ein  £Bel  wird  in  die  Mitte  zwischen  swei  gleich  große,  gleich 
duftende,  von  seinem  Manl  gleich  weit  entfernte,  also*  gleich  ver- 
lockende Henbttndel  gestellt.  Was  wird  er  tnn?  Er  wird  Hungers 
sterben,  denn  es  fehlt  ihm  ja  an  ein  Motiv,  um  das  eine  Henbftndd 
dem  anderen  vonsmdehen  und  somit  die  Möglichkeit,  die  Henbttndel 
znveizehrea.  —  Wir  wollen  den  Esel  einstweilen  zwischen  seinen 
Henbttndeln  steh  selbst  Qberiassen  nnd  nm  sein  Schicksal  unbesorgt 
sem,  um  zunSchst  einige  alltägliche  Beispiele  des  gedachten  Falles  an 
hetiachten.  Ich  gehe  spazieren  und  komme  an  ein  Rondell,  das  ich 
re^ts  oder  links  umkreisen  muß.  Ich  wähle  einen  der  beiden  Wege, 
ohne  einen  Urund  dafür  zu  haben.  Oder  ich  zirhe  aus  einem  Fächer 
von  Karten  eine  Spielkarte;  welche  ich  ziehe,  ist  ;j:leichi,'ültig.  Oder 
ich  werde  atifi;efordertj  eine  beliebige  dreistellige  Zahl  zu  nennen  und 
nenne  127.  Warum  ist  es  i^erade  diese?  Wie  kommt  hier  ein  Willeus- 
entschluß  zustande?  Die  Antwort,  die  Wiiulelband  sehr  eingehend 
und  interessant  begründet,  i<t  kurz  die:  e.s  kommt  überhaupt  kein 
Willen5?cntschluß  zustande,  die  bestimmte  Entscb('i<lung  zu  treffen, 
sondern  diese  erfolgt  durch  (bis  bpiel  eines  unwilikiirUchen  Mecbanis- 
luus,  wie  ihn  der  Mensch  in  all  seinen  Leibesbewegungen  dauernd 
ausübt,  ohne  sich  über  die  einzelnen  Muskeltätigkeiten,  die  er  durch 
Ubun^r  zu  bewirken  gelernt  hat,  liechenschaft  abzulegen.  Bei  dem 
Umkreisen  des  Bondells  wird  der  Spaziergänp:er  von  seinen  Beinen 
getragen,  ohne  seine  Gedanken  nnd  seinen  Willen  mit  Bewußtsein 
auf  die  Tätigkeit  des  Gehens  zu  richten,  fiei  dem  Zabienbeispiel 
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tritt  ein  entspreobender  MeehanismuB  des  Vontellmigslebei»  eis.  Man 
läßt  sioh  eine  Zahl  einfaUen,  d.  h.  man  Ofbet  gleiehaam  ein  Schab- 
faxAk,  in  dem  die  betraffenden  Erinnerungen  ferwahit  Uegen,  nnd  e^ 
greift  diejenigen,  die  einem  annäebflt  in  die  Hand  fallen.  Dn6  anf 
diese  Weise  gewisse  Beispiele  beim  wiederholten  Bei8pielbild«n  inuacr 
wiederkehren,  daß  sie  also  gleichsam  im  Gedankensohnbfaeh  obenaif 
liegen  und  beim  Hineingreifen  zunächst  in  die  Hand  fallen,  lehrt 
aucli  die  Heobachtiinir,  daß  der  Jurist,  der  ein  Heispiel  für  einen 
Kauf  bilden  will,  stets  auf  den  Kauf  eines  Tferdes  verfällt.  Von  einem 
berühmten  Berliner  Pandektisten  wird  sogar  mäblt,  daß  sein  Beispiel 
für  eine  nian<,^eniafte  Kaufsache  stets  ein  ruizlsrankes  Pferd  war. 

Eiue  Sole)!*'  Entsel)eidiinir  durch  den  Meclianismus  des  Leihen 
oder  der  Vorstt-llunf^en  t  ilulgt  überall  da,  wo  es  an  einem  Motire  zu 
einer  Willensentschliei^img,  die  zwischen  versobiedeaea  MögUchkeitcfl 
wählt,  teil  lt. 

Nicht  anders  steht  es  bei  Buridans  Esel.  Er  hat  inzwischen 
längst  seine  HeabQndel  verzehrt  und  zwar  vermöge  jenes  leiblichen 
MechanismnSy  der  sich  unwillkürlich  betätigt  und  immer  betätigen 
muß,  solange  nicht  ein  absolutes  Gleichgewicht  aller  Sinneseindrücke 
nnd  Muskeln  hergestellt  ist,  wie  es  eben  in  der  Wirklichkeit  niemals 
besteht  Annähernd  wird  ein  solches  Gleichgewicht  allerdingB  mitunter 
err^oht  Es  ist  eine  Art  tcter  Punkt  im  Meebanismos,  den  man  anch 
b^  ganz  gleichgültigen  EntBoheidnngen  augenbliokaweise  empfinden 
kann.  Man  hat  dann  das  Gefühl,  dch  einen  Rnck  geben  zu  müssea, 
um  zum  Entschlnsse  zu  kommen,  aber  dieser  Bnok  ist  ganiofalB 
anderes,  als  die  Empfindung  des  Rttckstaßes  von  der  Überwindmig 
jenes  toten  Punktes,  die  auf  dem  We^e  der  Leibes-  oder  Voratelhmgi* 
mechanik  tot  sich  geht 

Buridans  Esel  dient  noch  heute  dazu  den  Determinismus  zn  be- 
kämpfen. Er  ist  aber  dazu  vuUig  nni^^eeignet,  denn  er  vermag  m 
keiner  Weise  zu  erklären,  was  denn  die  Kraft  sein  soll,  die  bei  ointr 
motivlosen,  d.  h.  freien  Wnhlentscheidung  öich  betätigt,  nnd  er  vermag 
m  keiner  Weise  zu  widerlegen^  dal),  wo  ein  WillensentschluR  zustande 
kouHiit,  dieä  nur  durch  das  stärkste  der  wirksamen  Motive  ge- 
schehen kann. 

Schreiten  wir  nun  von  diesem  Kampfe  auf  der  Schwelle  das 
FreiheitsprubleniB  zu  diesem  selbst  vor. 

Was  uns  interesBiert,  ist  ja  nicht  eine  Entschcidunfr  zwischen 
gleich j*itlti*ren  ^Mö^liehkeiten,  sondern  die  Willensentiichließung  iHtL-r 
gut  und  böse,  recht  und  unrecht,  au  die  wir  die  moralische  und  recht- 
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Uohe  Venmtwoititiig  knüpfen.  Wir  bleiben  bei  nnseram  Beispiel  vom 
Sebn^nngen  und  wenden  es  etwas  anden.  Der  Jnnge  soU  ScbnI- 
aibetlen  machen,  da  ziehen  die  Soldaten  am  Fenster  rorbei.  Hier 
beginnt  der  Streit  zwisehen  Pflicht  und  Neigung  in  seinem  Inneren. 
Nicht  mehr  zwei  einfache  Motive  wie  Efttaist  nnd  Schanlnst  sind 

» 

es,  sondern  ganze  Bflndel  von  Motiven  sohieBen  in  seinem  Bewnfit- 
sein  hervor.  Znnlehst  die  Motive  der  Neigung:  ich  möchte  die  Soldaten 
sehen  —  gesteigert:  heute  ist  es  besonders  schön,  heute  kommen 

Uusaren  vorbei  —  odvi  lui  Superlativ:  heute  koiiuut  der  Kaiserl  Auf 
der  anderen  Seite  die  Motive  der  Pflicht:  Wenn  ich  nicht  arl>eite, 
wird  die  Aufgabe  niclit  fertig  —  im  Kom])aiaiiv:  wenn  micli  der 
Vater  am  Fenster  erta])pt.  crihts  Prügel  —  im  Superlativ:  es  ist  die 
Prüfungsarbeit^  wenn  sie  hrfilpcht  wird,  werde  icli  nicht  versetzt.  Das 
wäre  die  unmittelbare  Reiln'  der  Motive.  Au  öie  schließt  sich  nun 
eine  Reih'^  mittelhnrer  Motivo,  die  sicli  l)eliebi£r  weit  auömalen  ließe, 
etwa  die  Knnnerung  an  das  Strafgericht,  das  der  Lehrer  abhält,  wenn 
ein  Schüler  schlecht  gelernt  hat,  der  Gedanke  an  die  Ehre  eines  guten 
Zeugnisses  and  an  eine  Schnlpräraie,  andererseits  die  Erinnerung  an 
Giüoksfälte,  wo  man  dniebgeseblUpft  ist,  ohne  gelernt  zu  haben,  oder 
an  dieses  oder  jen^  was  einem  bei  den  vorbeiziehenden  Soldaten 
besondeis  interessant  ist  Die  Gesamtheit  dieser  im  Bewußtsein  des 
Jnngen  anftanehenden  Motive  bildet  sieh  einmal  ans  seinem  Bestände 
von  Erinnerungen  und  ans  daian  geknfipfien  Brwartnngen.  Aus  dem 
Inbegiiff  seiner  Erinnerungen  an  die  bisherigen  Erfahrungen  von  den 
Folgen  seines  Tuns  seh9pft  er  die  Voxytellnng  von  dem,  was  er  als 
Folge  seines  gegenwärtigen  Tuns  zu  erwarten  bat  Diese  Motive 
bilden  einen  zusammenhftagenden  Komplex  seines  YorBtellnngslebens, 
sine  Art  Gewebe^  das  in  seben  einzelnen  FXden  in  Bewegung  gesetzt 
wird,  wenn  von  der  AnBenwelt  ein  neues  Motiv  auf  ihn  einwhrki 
Im  Innenleben  des  Kindes  wird  dieses  Gewebe  ein  unausgeglichenes 
sein,  die  Erinnerun^^s-  und  Krwartungsgefühle  werd<'n  plötzlich^  ab- 
gerissen, sprun^^haft  erscheinen.  Man  kann  üieh  vorstcllcQ,  wie  der 
Jun^^e  jdoi/Jich  zum  Fernster  btürzt,  wieder  umdreht,  zur  Arbeit  zu- 
rückkehrt und  im  nächsten  Augenblick  das  l>uch  wieder  zuschlägt. 
Man  spricht  hier  von  dem  uniiefisti-tcn  Chnrnkter  des  Kiudt^.  Je 
weiter  die  Charakterbildung  fortschreitet,  desto  fester  wird  dieses  inn<^re 
Gewebe.  di.'Sto  einheitlicher  und  bestimmter  rcniriert  cf^  auf  das  von 
auUen  cinwirkt  nde  Motiv,  desto  bestimmter  nnd  zweifeUoser  kommt 
die  Willensentschließung  des  Menschen  zustande. 

In  dieser  Lage  des  Jungen,  der  von  Pflicht  und  Neigung  hin- 
tuid  hei^esogett  wird,  haben  wir  das  beste  Beisinel  zur  Verdeutliehnng 
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der  budULafigea  Ar^  wie  Detennimsmns  und  IndetermiiiuaiiiB  nut 
eiiuiDder  Btreiteii.  Wir  Defamen  an,  der  Junge  wird  yod  aeinem  tu- 
detemuiustiBclieD  Vater  am  Fenaler  «fappt  -7  VStor  sind  immer  In- 
determinialen.  Der  Vater  geht  znm  Lehref  und  klagt  ihm  sdn  Leid. 
Der  Lehrer  hat  philoeophisehe  Stadien  gemacht  nnd  ist  überzengtsr 
Determiniflt.  ESr  antwortet  dem  Vater:  ^der  Junge  kami  in  der  Stahe 
nidit  arbeiten^  wenn  immer  HÜitlr  Toihemeht^  Sie  mfiaeen  ihm  em 
anderes  Zimmer  geben*.  Der  Vater  antwortet:  «er  kann  schon,  er 
will  bloß  nicht!'*  Darauf  der  Lehrer:  „er  kann  eben  nicht  wdleo, 
deshalb  will  vr  nicht"  Nun  bricht  der  Vater  ungeduldig  aus:  „Ach 
was,  er  kann  schon  wollen,  er  v>  ü\  bloli  niclit  wollen!"  —  Hier  haben 
wir  den  Dialog,  wie  er  sich  in  der  Praxis  abspielt  und  auf  beiden 
Seiten  das  t  \  |)isehe  Bild  einer  ungeheuren  Gedankenkonfusion  ist, 
deren  Aufklärung  eine  notwendige  Voraussetzung  ist,  um  zur  Klarheit 
über  unser  Problem  zu  kommen.  Merkwürdijjerrreise  ist  in  der 
Literatur  Schopenhauer  allein  diesem  Giidanken  nacbj[xe{j:angen,  WmdeJ- 
band  verfolgt  ihn  nicht,  und  doch  ist  er  von  der  größten  Wicbtiirkeit. 

Was  heißt  das:  „Ich  kann  wollen?"  „Ich  will  wollen"? 
Offenbar  ist  der  Ausdruck  dem  naclig^ebildet,  der  uns  bei  d^ 
Handlungsfreiheit  geläufig  ist  Handlungsfreiheit  bedeutet  jßf 
tun  können,  was  man  tnn  will.  Hiemaoh  soll  also  Willens* 
freiheit  bedenten:  wollen  können,  was  man  wollen  will. 
Das  klingt  zunächst  gans  einleaehtend.  Der  Willensenlsehliiß  wird 
hier  als  eine  Tat  aufgefaOt,  bei  der  man  wie  bei  jedem  andern  Han- 
deln Yon  Wollen  nnd  Können  spricht  Dieses  Wollen  ist  also  ein 
WUlOt  der  hinter  der  Willensiat  steht,  der  also  das  Wollen  wilL  Nnn 
ist  nicht  einznsehen,  warum  Yon  diesem  Wollen  nicht  das  gleiche 
gelten  soll  wie  von  dem  ersten.  £s  kommt  also  auf  das  Wollen- 
wollen  an,  also  fragt  es  sieh,  ob  man  wollen-wollen  kann?  und  der 
geäuchte  Freiheitsbegriff  verlangte  nun  die  Formel: 

wollen-wollen  können,  was  man  wollen-wollen  will.  So  st  Und' 
hinter  jedem  Wollen  ein  weiteres  Wollen  ohne  Ende.  Das  führt  iü 
einem  logischen  Widersinn, 

Wo  der  Fehler  bteekt,  erkennen  wir  an  der  Formel  der  Handlungs- 
freiheit. Was  dort  ^^'oihm  uiui  iviinncn  iMMlcntt-t,  sehen  wir  an  einen» 
Beispiel:  ich  will  da«  Zimmer  vcrhisseu,  gehe  zur  Tür  und  finde 
verschlossen,  liier  will  ich  eine  Tat  ausführen  nnd  kann  es  nicht. 
Finde  ich  die  Tür  offen,  so  tue  ich  es.  Ebenso  kommt  es  nicht  zur 
Tat,  wenn  ich  die  Tür  zwar  geöffnet  sehe,  aber  nicht  hinausgehe 
will.  Die  Tat  erfordert  also  ein  Wollen  und  ein  Können,  mit  an* 
deren  Worten:  Wollen  und  Können  ergänzen  einander  rar  TaL 
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AJg«biiu8eh  ausgedrückt  hdftt  das:  K5imea  +  Wollen«« Ton.  Da- 
raus folgt  aber,  daß  Tun  weder  gleich  Wollen,  noch  gleich  Können 
sein  kann.  Man  kann  also  in  der  obigen  Formel  für  das  Tnn  nicht 
die  Willenstat  einsetzen,  weil  dieses  Tnn  selbst  ein  solches  ist,  das 
sieh  ans  Wollen  nnd  Können  zusammeosetaEt  Das  ist  der  Omnd, 
warum  mim  nicht  wollen  an!  wollen  nnd  können  anf  könoen,  und 
ebensowenig  wollen  auf  können  und  küniKii  auf  wollen  beziehen 
k;iun.  Dasselbe  g^ilt  vom  Müssen  und  Dürfen.  Kein  Mensch  luuü 
iiuis.seii.  W  ollen  und  Können  gehören  also  zu  den  TlilfsEeitwörtern, 
die  nur  auf  ein  von  ihnen  selbst  verschiedenes  IIau{)tzeitwort  bezogen 
einen  Sinn  «Tcrehen.  In  dt  iti  (Jesprlich  zwischen  A'ater  und  T^hrer 
ist  tb  debhaib  ebcuäu  unsinnig  zu  sagen,  „der  Jun;;»-  kann  wollen'* 
wie  „der  Junge  kann  nicht  wollen".  Die  soeben  aufgestellte  Formel 
für  die  Willensfreiheit  ergibt  tUso  so  wie  sie  lautet  keinen  Öinn.  Wir 
haben  aber  daa  Gefühl,  daß  doch  etsvas  darin  steckt,  was  durch  ein 
Kechenexempel  nicht  wegzubringen  ist.  Dieses  Qefühl  trügt  auch 
nielit,  dir  Formel  ist  nicht  wertlos,  es  steckt  nur  ein  Fehler  darin. 
Wir  finden  ihn  an  unserer  De  finition  der  FreiheiL  Handlungsfreiheit 
ist  ungehemmte  Kraft  der  WÜlensentschUessnng.  Können  bedentet 
also  die  Vemeinnng  der  Fessel,  Wollen  bedentet  die  Kraft  Ebenso 
mnfi  in  der  zweiten  Formel  Ferael  nnd  Kraft  bezeichnet  sein.  Von  der 
Fessel  spricht  anch  das  Können,  die  Kraft  aber  kann  nicht  „Wollen" 
heifien,  wie  wir  sahen*  In  diesem  Worte  steckt  also  der  Fehler.  Statt 
des  zweiten  «will*^  mnft  ein  anderer  Begriff  stehen«  Diese  nnbekannte 
Giöfie  zn  suchen,  wird  nosere  Aufgabe  sein,  nnd  ihre  Lüsnng  ist 
nicht  schwer. 


Was  der  Vater  meint,  wenn  er  sagt,  der  Junge  will  nicht  wollen, 
ist  offenbar  eine  Unterscheidiüi-  /wischen  dem  einzelnen  Willens- 
cntschluß  und  jenem  Gesamtwillen,  den  man  sich  als  einen  dauerndea 
Bestand  im  Innern  des  Menschen  denkt,  wenn  man  davon  bpricht, 
jemand  habe  ciucu  alarkcu  WiUen.  Wir  sehen  uü6  damit  auf  die 
Frage  hius-eleitet,  die  die  VeraiUwortlichkeit  des  Menschen  für  seine 
Handinnpen  von  dem  iiinercn  fTe>amt willen  ableitet,  den  man  kurz 
den  Charakter  des  Mfuseliea  nennen  kann.  Dit-  I'ra;:*'  lautet  jetzt  so: 
Ist  der  Mensch  für  seinen  Charakter  verantwurihch  Der  Determinist 
verneint  dies  und  sagt,  auch  der  Charakter  des  Menschen  steht  unter 
dem  Gesetz  von  Ursache  nnd  Wirkung,  er  ist  kansal  so  geworden, 
wie  er  ist,  also  determiniert. 

Der  Indeterminist  bejaht  die  Frage  mit  der  Begründung,  daft 
der  innerste  Kern  des  menschhchen  Wesens  wissenschaftlicher  Be> 
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trachtung  und  dem  für  sie  allein  geltenden  Kausalgesetz  entrückt  j^ei, 
daß  gc*ra«1«^  liicrin  der  BcL'riff  der  Freiheit  liege^  auf  die  sich  aUein 
die  Verautworthchkeit  aufbauen  könne. 

Diese  indeterministische  Betrachtungsweise  findet  ihren  Ausdruck 
in  der  Lehre  von  der  sogen.  Wahlfreiheit,  deren  Vertreter  unter 
den  Kriminalisten  die  Führer  der  klassischen  Stiafrechtsschiile  Biik- 
meyer  und  Kahl  sind.   Diese  I  ehre,  auf  unser  Beispiel  angewendet, 
bedeutet:   Der  Jun^e  mag  all  die  genannten  Motive  auf  sich  em- 
wirken  käsen,  er  bleibt  doch  ihr  Herr,  d.  b.  er  kann  sie  gleichsam 
Yor  sich  ausbreiten,  prüfen,  gegen  einander  abwSgen,  aber  die  £at- 
Bcbeidnng  gebt  docli  ntcbt  ran  diesen  Motiven  ans,  sondern  sie  liegt 
in  ihm  selbst.  Die  Motive  wirken  von  außen,  der  BntscfalnB  kommt 
ans  seinem  Innern.  Insofern  bat  et  die  freie  Wahl  Aber  seine  Mo- 
tive.   Diese  ünterscbeidong  zwischen  anßen  nnd  innen  ist  ohne 
weiteres  berechtigt.   Wir  sahen  bereits,  wie  ein  ftußeres  Motiv,  eine 
anÜBteigeode  Keigung,  in  das  Gewebe  des  Innenlebens  dntritt  mid 
dieses  in  Bewegung  setzt.    Nach  der  Straktnr  dieses  6ewebc:^ 
sprechen  wir  von  der  Empfänglichkeit  eines  Menschen  für  einen  £iü- 
druck,  von  der  Naeb^iebigkeit  gegen  cuirii  Anreiz.    Aber  diese  innere 
Ge^iamtverfa&ijung,  die  wir  den  Charakter  des  M<  nselien  ncimen,  ist 
zweifellos  nicht  das  dem  Kansalitätsgesetz  entrückte  innere  We<i;ü 
des  Mensclien.  dessen  Verantwortlichkeit  wir  fordern.    Wir  .<precben 
ja  von  Charakterbilduni;  und  steHen  damit  den  Charakter  unter  das 
Gi'setz  von  Ursache  nnd  Wirkunir.    AUe  Erzieliun«;  b'itct  ibr  Recht 
aus  der  Möirüchkeit  dieser  rbarakterbibhmg  her,  und  ihre  Mittel  sind 
Beeinflussungen,  die  den  Charakter  des  Menschen  in  bestimmter 
Bichtaog  gestalten.    Auch  darüber  werden  wir  alle  einig  sein,  daß 
der  Grundstock  der  Charakterbildung  die  ererbte  Anlage  des  Men- 
schen ist  und  daß  zu  dieser  bei  dem  heranwachsenden  Kinde  nack 
und  nach  alle  jene  Beeinflussungen  hinzutreten,  die  seinem  Weseo 
dne  bestimmte  Eigenart  aufprSgen.  Vermöge  dieser  Eigenart 
gi^  es  in  bestimmter  Weise  auf  jeden  neuen  Eindmch,  der  vos 
außen  kommt  und  verarbeitet  diesen  zugleich  wieder  in  die  Ge* 
samCheit  sönes  Innenlebens.  So  bildet  sich  ein  Bestand  dauernder 
Motive  im  Innern  des  Menschen;  diese  Motive  bestimmen  die  Ait 
seiner  Beaktion  auf  jeden  ftußeren  Anreiz.  Wir  sehen  also^  es  steht 
nicht  so^  daß  was  von  anßen  kommt  die  Motive  wSren,  nnd  was 
von  innen  kommt,  ein  von  diesen  Motiven  zu  trennendes  inneres 
Selbst  ist    Sondern  gerade  ans  dem  Innern  heraus  wirken  jene 
dauernden  Motive,  deren  Gesamtheit  für  den  Willensentschi  üb  des 
Menschen  cnt&cbeideud  ist.     Wir  nennen  sie  deshalb  die  kon- 
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Stauten  Motive  and  imtemeheiden  Ton  ihnen  die  angenblick- 
liehen  UotiTe  als  die  jeweils  ron  anfien  kommenden  Eindrftoke 
mid  WiUensaBtrieiie. 

Diese  Grenze  zwischen  außen  und  innen  ist  freilich  keine  fest- 
stehende, denn  jedes  Motiv  kommt  zuerst  von  auLiuu  und  \vu\l  erst 
durch  Verarbeitumr  in  den  Bestan  l  der  inneren  Motive  aufgenommen, 
und  diese  VemilM  itun?^  ist  je  nach  der  Größe  und  Stärke  des  Mo- 
tives  vcräcbiedeu  wirksam.  Es  vollzieht  fcnii  t^ine  beständige  Aui- 
lösung  der  AugenbJirksin  tUve  in  der  nr.^iimtheit  der  dauernden 
Motive,  die  bei  gewiebtigen  Motiven  langBamer  vor  sich  geht  als  bei 
unbedeutenden.  Ereignisse,  die  uns  tiefen  Eindruck  gemacht  haben, 
stehen  noch  nach  Jahren  in  aller  Bestimmtheit  als  Einzelerlebnisse 
vor  unserer  Seele,  während  die  Begebnisse  des  Alltags  scheinbar 
spurlos  an  ans  vorübergingen,  in  Wahrheit  aber  von  unserem 
Innenleben  verarbeitet,  d.  h.  von  der  Gesamtheit  der  daneniden 
Motive  gleichsam  aufgesogen  sind. 

Diese  Betraehtnng  lehrt  an%  dafi  man  nicht  ein  Anfien  nnd 
Innen  in  dem  Sinne  nntersebeid^  kann,  daß  Ton  außen  die  Motive, 
Ton  innen  der  freie  Wille  wirksam  sei,  sondern  nnr  in  dem  Sinne, 
daß  gewisse  MotiTe  fOhlbar  Ton  außen  wirken,  wfthrend  alle  anderen 
die  in  den  Bestand  unseres  dauernden  Seins  aufgenommen  sind, 
nicht  mehr  als  einzelne  Motive  fClhlbar  werden.  Sie  wirken  un- 
hewußt  aus  unserem  Innern,  gleichsam  als  Ausstrahlungen  unseres 
Charakters. 

Die  Indeterministen  wenden  dagegen  ein:  es  müsse  hinter  diesen 
Wirkungen  des  Charakters,  die  man  in  ihrer  Gesamtheit  Motive  nennen 
uiü^jc,  doch  noch  eine  letzte  Instau/:  angenommen  werden,  die  ihrer- 
seits eine  freie  Entsclieiduug  zwischen  allen  jeiun  Motiven  treffe. 
Diese  Annalime  wird  l)esondeRi  anscliaulich  gemachi  durch  das  viel- 
gebrauchte (ileichnis  von  der  Arena  des  Bewußtseins,  auf  der  die 
Motive  als  Kingkämpfer  vor  dem  zuschauenden  Selbstbewußtsein  auf- 
treten. Wie,  saL'-t  der  Indeterminist,  der  Mensch  sollte  ein  Spielhall 
der  auf  ihn  eindringenden  Motive  sein,  ein  bloßer  Zuschauer  des 
Kampfes,  der  sich  anf  der  Arena  seines  Bewußtseins  abspielt?  Darauf 
iiit  zu  erwidern,  daß  jenes  Gleichnis  aus  der  Teilung  unseres  Innen* 
lebem  in  Selbstbewußtsein  und  Selbstbestimmung  entspringt  und  daß 
jener  innere  Tatbestand  zu  der  irrtümlichen  Annahme  führt,  die  für 
das  Selbstbewußtsein  —  im  Gleichnis  den  Znsehaner  —  in  Anspruch 
nimmt,  was  in  Wirklichkeit  der  Selbstbestimmung  —  im  Qleiehnis 
dem  Eimpfer  in  der  Arena  —  zukommt.  Wir  erinnern  uns  unserer 
Begiitfobestimmung  der  Freiheit,  die  wir  ab  dne  ungehemmte  Kiaf^ 
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eotfaltang  erkannt  hatten,  nnd  wir  fragen  nnn;  welcfaea  ist  hier  die 
Kraft,  die  In  jener  angeblich  freien  Willensinstanz  titig  wird?  Bei 
der  Handlnngsfreibeit  war  jene  Erait  der  gefaßte  WillenaentsehlnS» 
der  in  dem  einen  Falle  frei,  im  anderen  Falle  gehindert  war,  sich  in 
die  Tat  nmsnsetzen.  Hier  dagegen  ist  ja  ein  Willensentechtoß  noch 
nicht  vorbanden,  sondern  wir  suchen  ja  zu  ergründen,  wie  er  zu- 
stande kommt  Die  yorhandenen  Kxftfte  sind  die  einander  wider- 
streitenden Motive,  die  wir  kurz  als  Pflicht  und  Neigung  bezeichnet 
haben,  und  eine  Kraft,  die  von  diesen  Motiven  unabhänpg-  sich  b<- 
tätigte,  ist  schlecbterdiu^^ä  nicht  denkbar.  Man  müßte  (Knu 
die  Entscheidung  erfolgte  ursaehlos.  das  iiieru  aber  durcli  /utall,  und 
für  eine  zufällisre  Entschli»  luma  ist  niemand  verantworllicli.  Zur 
]>ei;ri'm(1img  der  Verantwortlichkeit  kommen  wir  also  auf  diesem 
Wege  nicht. 

Ein  wf>it(Ter  Einwand  i>t  nun  der  Hinweis  auf  das  ^.Geheimnis 
der  Persönlichkeit''.  Die  Individualität  des  Menschen,  so  sagt  man. 
ist  unergründlich,  es  steckt  ein  Etwas  in  ihr,  das  nicht  in  dem  kaosal 
gewordenen  Charakter  restlos  aufgeht,  sondern  sich  der  Erklämng 
dorch  das  Gesetz  von  Ursache  und  Wirkung  entzieht. 

Dieses  Geheimnis  der  Persdnlicbkeit  soll  nicht  geleugnet  werdeo. 
es  läßt  sich  aber  durch  eine  ganz  natttrliohe  Betrachtongsweise  ei^ 
Ufiien.  AUe  Charakterbildung  ist  ein  innerer  Vorgang,  der  sich  der 
nnmittelbaren  Beobachtung  entzieht  Wir  kennen  weder  die  ange> 
borene  Anlage  eines  Kindes,  noch  können  wir  alle  Einflftsse  kon- 
trollieren, denen  das  Kind  ausgesetzt  ist,  geschweige  denn  die  Wirk- 
samkeit eines  jeden  ermessen.  Charakterbildung  ist  eine  Art  chemischer 
Prozeß,  der  sich  nach  Gesetzen  vollzieht^  die  wir  zwar  im  allgemeinen 
kennen,  die  wir  aber  im  einzelnen  in  ihrer  Wirksamkeit  nicht  VOTber- 
sehen  nnd  berechnen  können,  weil  bei  jedem  Individuum  eine  neue 
und  eigenartige  Zusammensetzung  der  einzelnen  chemischen  Stoffe 
und  somit  eine  neue  nnd  ei  um  artige  cheiuisehe  Verbindung  vor  sich 
geht.  Der  (lürtner  kennt  dw  Hesetze  der  IJotanik  und  regelt  nach 
ihnen  das  W  achölum  heiaer  l'llauzen,  iii>lzdciu  >  ermag  er  nicht  zu 
erklR'ren  und  es  nicht  zu  bpoinfliissen,  daß  keine  i'flanze  der  anderen, 
kein  Blatt  dem  anderen  ;^l('iclit.  Man  kann  anch  hier  von  einem 
G^'ht  iiiinis  der  ^iatur  sprechen,  das  unergründlich  ist,  alier  so  ^Ye^^^' 
zur  Erklärung  dieses  Geheimnisses  die  Annahme  einer  in  jeder  Pilanze 
steckenden  Urseele  erforderlich  ist,  so  wenig  bedarf  es  einer  ähnlichen 
mystisrlien  Vorstellung  zu  der  Erklärung,  daß  auch  jedes  ^renschen* 
kind,  das  heranwächst,  eine  eigene  Persönlichkeit  mit  indiridneltem 
Charakter  ist 
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W;i<  aber  die  Annahme  einer  soleben  alli  r  iKiechnune:  i  ntzo^^  neu 
Instauz,  diu  als  Faktor  bei  der  "Willensriu.solilielWini;-  mitwirken  sv>Il, 
entgeg-en  stellt,  das  sind  die  Erf  ah  runden  und  Krfördrrnisse.  nnf  dtnrn 
alle  Pädagogik,  alle  Statistik  und  alle  Stratrecbtspflege  beruht.  Jede 
Erziehung  und  jede  Beeinflussung  durch  eme  Strafe  setzen  voraus, 
daß  der  Charakter  des  Menscbeu  bildsam  und  lenkbar  ist.  Und  wenn 
die  Kunst  des  Pädagogen  oft  an  der  Unberechenbarkeit  des  Kindes 
scheitert,  so  liegt  das  nicht  daran,  daß  der  irrationale  Faktor  „Willens- 
freiheit*^ seine  Berechnung  kreuzt,  sondern  daran,  daß  er  den  wahren 
Charakter  des  Kindes  nicht  richtig  erkannt  bat.  Wäre  es  anders,  so 
wäre  alle  systematische  Pfldagogik  sinnlos.  Sinnlos  wSre  anch  jeder 
Veisnefa  der  Statistik  anf  dem  Gebiete^  das  der  menschlichen  Willens- 
entschließimg  unterliegt  Die  merkwQrdtg  interessanten  Wellenlinien, 
die  wir  z.  B.  in  der  Eriminalstatistik  beobachten,  belehren  uns  deut- 
lich darftber,  daB  die  menschliche  Natur  auch  in  ihrem  WiUensIeheo 
keine  Sprünge  macht,  anch  wo  der  Wille,  vulgär  gesprochen,  auf  der 
allerfreiesten  Entschließung  beruht.  Und  nehmen  wir  die  Statistik 
der  Eheschließungen,  so  sehen  wir,  daß  diese  in  dem  gleichen  Maße 
zunehmen,  wie  die  Kornpreise  sinken.  Sollen  wir  nun  klagen,  daß 
nach  dieser  Heobacbtung  die  Menschen  hn  wichtigsten  Entschluße 
ihres  Lebens  SpielbiUlc  der  Kornpreise  seien  ?  Ich  meine,  wir  werden 
uüö  lieber  dessen  freuen,  da!)  die  ^leiiöchen  im  Duiehbchiiilt  auch 
hier  nicht  in  l»liii(b'r  ^^'l!ll^ii^  liaudelri,  ^nndern  sieh  durch  die  Rück- 
^iclit  auf  ilirr  wirtsrhaftlieliv  Lnire,  auf  die  Ib-he  ihres  Lebensbedarftt 
und  ihrer  Untv-rhaUsuiittel  (It  leniuuiereu  las^  n. 

Dor  freie  ^^  ille,  den  unsere  Gegner  außerlailb  alb  r  Motive  suchen, 
fmdet  aber  niclit  nur  keinen  Platz  bei  der  Betrachtung  der  Wirklich- 
keit, auch  die  theoretische  Betrachtung,  die  philosophische  Spekulation, 
die  ihm  8eit  den  Anfängen  philosophischen  Denkens  nachzuspQren 
versucht  hat,  hat  nicht  zu  ergründen  vermocht,  was  denn  diesf^s  innere 
Selbst  des  Menschen,  diese  von  allen  Schlacken  irdischer  Ghaxakter- 
bildTiii^-  losgelöste  Urseele  eigentlich  sei. 

£rlas8eD  Sie  mir  die  Darstellung  aller  der  Versuche»  die  die  Ge- 
schichte der  Philosophie  aufweist,  jenes  Geheimnis  zu  entschleiem; 
ich  will  nur  kurz  erwfthnen,  daß  Kant  in  seiner  Lehre  vom  Ding- 
an-sieb  hier  den  Begritf  eines  intelligiblen  Ichs,  im  Gegensatz  zum 
Charakter,  dem  empirischen  Ich,  gebildet  hat.  Die  Eigenart  dieses 
Begriffs  ist  —  seine  ünvorstellbarkeitl  Nicht  besser  ergeht  es  uns 
mit  Spinozas  Lehre  von  der  causa  sm,  oder  mit  dem  scholastischen 
Begriffe  der  „Aseität  der  Substanz^  d.  h.  der  ursach losen  Realitfit  des 
Seins.   Diese  und  alle  anderen  Versuche  kommen  zu  dem  Ergebnis, 
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daft  die  gesuchte  üneele  des  Heoacheii  inhalfloe  und  deehilb  1U1T0^ 
atdlbar  ist  Am  denfliclisten  wird  dies  is  eiiiem  von  Pbitoa  ge- 
schilderten Mythos»  den  er  xnr  Ansmalnng  der  SeelenwaaderungBlehre 
des  grieehisehen  Hionyso^Koltiis  hemnzieht  Hienuush  dnd  die  Seelen 
der  Menschen  nnslerblich,  d.  h.  rie  ttherdbnem  den  Wechsel  kQrpe^ 
lieber  Erscheinung  und  wechseln  nur  ihren  Träger.  Nach  Abhurf 
eines  Zeitalters  müssen  sie  Lethe  trinken,  sie  vergessen  damit  alles, 
was  zu  ihrer  irdischen  Individualität  gehörte,  sie  werden  also  ent- 
individuahsiert.  Sie  wählen  dann  ein  neues  MenschenlooSj  da:>  iiinca 
eine  neue  Individüaliüit  verleiht  Der  Sinn  dieses  Mythos  zeigt  klar, 
daß  der  des  irdischen  Charakters  entkleidete  Menschengeist  nierkmallos 
uiui  iiiuurstellhar  ist.  Wovon  wir  aber  keine  Vorstellung  haben,  da- 
raus können  wir  auch  mchis  herleiten,  am  wenigsten  den  Begriff  der 
Verantwortlichkeit, 

Hier  setzt  nun  der  letzte  und  hedeuiendste  Einwand  unsen-r 
Getrner  ein.  Menschlichem  Vorstpllungsvermöiren  entrückt,  so  liören 
wir,  ist  das  Reich  der  Iielijj:ion,  in  diesem  wurzeln  die  Freilieit  dfs 
Willens  und  die  Verantwortlichkeit,  denn  aus  ihm  leitet  sich  Ur- 
sprung jeder  Menschenseelc  ah. 

Vor  diesem  Argument  pflegen  die  Deterministen  Halt  zu  machen. 
Insbesondere  Liszt  und  seine  Sobfiler,  von  denen  dies  neuerdings 
Dohna  besonders  betont,  wollen  zwischen  Wissenschaft  und  Ja  ligion 
eine  strenge  Scheidung  machen,  sie  wollen  jeden  C^bergriff  auf  das 
erbiet  der  Religion  vermeiden  und  fordern  dafür  Alleinhemchaft  auf 
dem  Gebiete  der  Wissensehalt,  insbesondere  der  wissenschaftlichen 
Gmndsälse  des  Strafrechts. 

Diesen  Standptmkt  rermag  ich  nicht  sn  teilen.  Gewiß  ist  es  ffir 
'  den  Juristen  mißlich,  dem  Theologen  in  sein  Fach  hineinzureden  und 
umgekehrt,  aber  es  handelt  sich  doch  nur  um  die  Grenzen  individtteUeff 
Vsehkenntnisse^  nicht  um  die  Gienzen,  die  in  den  Dingen  selbst  liegen. 
FDr  den  denkenden  Geist  eiistieren  die  Eresdestriche  nicht,  die  die 
eine  Eakultftt  von  der  anderen  trennt  Die  Philosophie,  als  die  uni- 
verselle und  prinzipielle  Theorie  der  Würklichkeit  (wie  Paulaen  ssgt) 
um&Bt  alles,  was  menadilichon  Denken  enchliefibar  ist^  sie  umfsfit 
die  Bechtsphilosopbie  und  die  Beligionsphüosophie.  Sie  kann  die 
Dinge  nicht  einfacher  machen  als  sie  sind  nnd  nichts  daran  ändm, 
wenn  hier  beide  Gebiete  in  einander  Übergehen  und  unlöslich  mit 
einander  verbunden  sind.  Zum  Glück  brauchen  wir  auch  für  unser 
Problem  keinerlei  theologischen  Apparat.  Die  religiöse  X  orstelluiiiTf 
um  die  es  sich  handelt,  ist  uns  allen  bekannt,  sie  besteht  in  der 
Meinung,  Gott  habe  den  Menschengeist  frei  geschaffen,  so  daß  es  nun 
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bdiD  Mensolieiigtiste  stehe,  das  Gute  oder  das  Böse  zu  wähkit  Wir 
begegnen  hier  wieder  dem  harmlosen  Gebzanehe  des  Wortes  frei. 
Erinnern  wir  nns  unserer  Analyse  dieses  BegrÜCs  nnd  fragen  wir, 
webhe  Kraft  ist  hier  frei  im  Menscheogeiste?  Es  maß  entweder  die 
Ezaft  dea  Onten  oder  die  des  BQsen  sdn.  Ist  es  aber  dne  Ton  diesen, 
80  ist  sie  eben  yon  Gott  in  den  Menschen  hineingelegt,  sie  ist  dann 
die  Grundlage  seines  Charakters,  also  gerade  diejenige,  was  den  Ent- 
schluß des  Meübchen  determiniert.  Ist  aber  keine  der  Kräfte  ;u'emeint, 
80  fehlt  dem  Worte  frei  wiederum  jeder  Inhalt.  Wir  sehen  aUu  auch 
im  Bereich  des  religiiiaem  Denkens  ijst  ein  der  Charakterbildung  ent- 
rücktes persönitches  Wesen  des  Mensehen  nicht  auffindbar.  Es  ist 
aber  garnicht  einmal  wahr,  —  und  das  muß  gregenUher  denjeni^^en 
Indeteriiiiuisten  betont  werden,  die  sich  für  ilire  Meinun^^  auf  die 
chribtliche  ^^'eitanRchauung  berufen  m  sollen  glauben  - —  dali  unsere 
Religion  indeterministisch  gerichtet  sfei.  Die  eben  besprochene  Vor- 
ptel!une:8vveise  besteht  zwar  in  der  Theorie,  in  der  Praxis  herrscht 
aber  die  gegenteilige.  Sie  kennen  alle  (la>;  virlzitierte  Wort  von 
dem  Gott,  der  die  Herzen  der  Menschen  lenkt,  wie  die  Wasserbiiclie. 
Das  Wort  ist  vergeblich  in  der  Bibel  gesucht  worden,  es  steht  nicht 
'darin,  aber  es  ist  offenbar  eine  Umdichtung  eines  anderen  Bibelwortes, 
das  mir  kürzlich  begegnet  ist.  Es  steht  in  den  Sprüchen  Salomes 
21,  1  und  heißt:  „Des  Königs  Herz  ist  in  der  Hand  des  Herrn  wie 
Wasserbäcbe  und  er  neigl's,  wohin  er  will/  Das  echte  wie  das  un- 
echte Zitat,  sie  bilden  in  gleicher  Weise  den  tansendfaoh  wiederholten 
Ausdruck  einer  allgemein  feststehenden  Uberzeugung  der  Christenheit 
Und  beachten  Sie^  wie  streng  deterministisoh  der  alttestamentliohe 
Spmchdichter  hier  in  dem  Gleichnis  Ton  den  Wasserbftohen  spricht 

Das  Ergebnis  dieser  fietraohtnng  yersnebe  ich  dahin  msammen- 
znfassen: 

Eine  Instanz^  die  nnabhisgig  yon  MotiTen  ans  sich  selbst 
herans  im  Willensleben  des  Menschen  eme  Wahientscheldnng 
tiSfe,  ist  der  psychologischen,  der  metaphysischen  und  der 
religiösen  Betrachtungsweise  gleichermaßen  nnanifindbar,  viel- 
mehr lehrt  die  Beobachtung  des  Lebens,  es  fordern  Pädagogik 
nnd  Strafreehtspflege  nnd  e«  bestätigt  das  im  Bermche  der 
ohristlichen  Weltansdiannng  herrBchende  religiöse  Empfinden, 
daß  der  Mensch  in  seinen  Willensentschlüssen  von  seinem 
Charakter,  d.  h.  dem  Inbegriffe  der  in  seinem  Innern  wirk- 
samen Motive,  determiniert  wird. 
Ich  kann  den  Versuch  der  KechtfertiL'ung  des  Determinismus 
nicht  schheijen,  ohne  Ihnen  ein  W  ort  anzuiühren,  das  eine  muster- 
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gültige  Zoflammenfaesiuig  aller  hier  yoa  mir  «nfgerollteD  Gedanken^  j 
gieichsani  «ne  Stichwortsammluiig  in  gebundener  Bede  danteUt,  bei 

der  auch  der  Rahmen  religiöser  Weltanschauung  nicht  fehlt,  wena 

auch  die  Hezii  lnini]:  zur  Religion  in  eine  Form  gekleidet  ist,  die  dem 
Zeitgeist  ilus  Sprtcliers  dieser  Worte  entstammt  und  deshalb  den 
Emst  und  die  Wahrheit  leicht  vorkennen  läl)t.  dir  darin  enthalten 
sind.  Eis  ibt  der  Schillefsche  Walh  iistein,  der  mit  Bezug  auf  seine 
astroiogiöcbea  Studien  zu  geiueu  Generalen  spricht: 

Dm  MesDBchen  Wollen  und  Gedankeni  wifil^ 

Sind  nicht  wie  Meeres  blind  bewegte  Wellen. 
Die  innre  Welt,  sein  Mikrokosmos  ist 
Der  tiefe  Schnrlir,  aus  dem  f«!e  ewig  quellen. 
Sic  t>iud  aotweudi^^  wie  des  liaumes  Frucht. 
Sie  kann  der  ZofaU  gaukelnd  uieht  verwandeln. 

Uik  des  Menflchon  Kern  erst  nntenacht» 
So  weiß  ich  auch  sein  Wollen  and  sein  Handeln. 


Ehe  ich  von  (iirsrm,  dem  schwierigsten  znni  Irtztcn  und  wich- 
tigsten Teil  meines  V  ortrags  übergehe,  bedarf  es  der  KrUlärun;:^  eines 
hier  wichtigen  Freiheitsbegriffs,  der  insbesondere  forensiscli  von  der 
größten  Bedeutung  ist,  es  ist  die  psychologische  Freiheit. 

Wir  kehren  zu  unserem  Beispiel  zurück  und  denken  uns,  der 
Vater  des  Jungen  sieht  den  Kampf  zwischen  Pflicht  und  Neigung 
im  Innern  seines  Sohnes  und  sagt  zu  ihm:  ^geh  zum  Fenster,  wenn 
Du  magst,  ich  lasse  Dir  Deinen  freien  Willen''.  Hier  haben  wir 
wieder  den  Ausdruck  ,yfreier  Wille'',  aber  offenbar  anders  gemeint 
als  Yorhm  bei  der  Mutter.  Der  Vater  meint  damit;  ich  will  Dich 
nicht  beeinflussen  durch  mein  Verbot  Das  Verbot  des  Vaters  ist  an 
sich  auch  nur  ein  Motiv  unter  yielen  im  Innern  des  Jungen.  Sitzt 
aber  der  Vater  neben  ihm,  so  kann  man  sich  denken«  wie  dieses 
Motiv  alle  andern  fiberwiegt,  sodaß  es  nicht  zum  Kampf  zwischen 
Pflicht  und  Neigung  in  dem  Jungen  kommt,  sondern  nur  zu  dem 
Gedanken:  „Wie  schade,  daß  ich  nicht  zum  Fenster  gehen  kanit, 
aber  der  Vater  erlaubt  es  nicht/  Dieses  Überwiegen  eines  einzelnen 
Motives  derart,  daß  alle  anderen  lahmgelegt  sind,  nennen  wir  den 
Zustand  des  psychischen  Zwanges;  wo  er  vorliegt,  fehlt  die  psycho- 
lodsche  Freiheit.  Unfrei  ist  der  Junge  insofern,  als  er  durch  dt  n 
Zwang,  d>'n  <ias  VerlM»t  ik>  \  aters  ausübt,  gehindert  ist,  aus  seinem 
eigenen  luiitiu  In  i;iii>,  aus  seiner  Natur  und  seinem  Charakter  die 
Entscheidunir  zwiscli.n  Pflicln  und  Ntigung  zu  treffen.  In  diesem 
Sinne  können  wir  die  hier  in  ilede  fitehende  Freiheit  als  natürÜclie 
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Freiheit  bezeichnen.  Die  Natur  des  Menschen  ist  dann  als  die  Kraft 
gedacht,  die  entweder  frei  sich  betätigt  oder  durch  ein  bestimmtes 
Motiv,  dal)  durch  üuDcre  Umstände  zur  Alleinherrschaft  gelan^i,  an 
der  Betäticrnno-  erehemmt  wird.  Solche  Beeinträchtigungen  der  iiatür- 
hchen  Froilirit  i:ihr  es  unendlich  virle.  Den  Juristen  interessieren 
drei  von  ihnen  :,'aiiz  besonders  :  die  Droiiunir,  <ier  liaiisch  und  der  Ailtrkt. 

Die  Drohung  ist  die  15«  ein{rächLigung,  die  man  juristisch  als 
psychischen  Zwnnir.  vis  comiailsiva.  bezeichnet.  Gegen  diesen  Zwang 
ist  dif^  ii:it(irlielie  Freiheit  (h-s  ^ImselK  n  allenthalben  ziriircehtlich 
und  stralrechtiicli  geschützt.  Ich  erinnere  an  die  Vorschrift*  n  des 
Zivilrechts  zum  Schutze  gegen  Bewucherung,  gegen  Milihrauch  eine« 
Abhängigkeitaverbältnissefl,  gegen  die  erzwungene  £be  oder  letztwillige 
Verfügung  und  an  das  Heer  von  Strafbestimmnngen  gegen  alle  Arten 
von  Bedrohung.  Andererseits  ist  der  unter  dem  psychischen  Zwange 
einer  Drohung  oder  eines  drohenden  Übels  üandelnde  entweder  straf- 
frei —  80  im  Falle  des  §  52  —  oder  er  wird  milder  bestraft,  so  wer 
lalsch  schwört,  wenn  die  Aussage  der  Wahrheit  ihm  Strafverfolgung 
nigezogen  hätte. 

Wiehtiger  ist  die  StOrong  der  nattbrlichen  Freiheit  dnrch  den 
Ranseh.  Von  ihm  herrscht  in  der  Praxis  mdst  die  falsche  Vor- 
stellnng,  er  wirke  insoweit  als  geistige  Störung,  als  er  das  Bewnfltsein 
trühe  oder  aufhebe.  Unsere  Einmcht  in  das  Zustandekommen  des 
WiUensentschlusses  durch  das  Spiel  der  Motive  lehrt  uns,  daß  diese 
Annahme  falsch  ist.  Das  YerhSngnis  des  Bausches  liegt  darin,  daD 
er  bei  klarer  Vorstellung  den  Willen  lähmt,  d.  b.  die  Reihe  der 
konstanten  Motive  lahmlegt,  die  für  gewöhnlich  den  Willen  bestimmen. 
Man  weiß  im  Rausche  sehr  wohl,  was  man  tut,  aber  man  kümmert 
sich  nicht  (laruin,  was  man  anrichtet,  man  verliert  die  richtige 
Schätznni:  (K  s  W(  rtes  der  eignen  Handlungen.  Mau  wird  ein  Opfer 
der  Augeüblicksuiotive.  und  die  scheinbare  Krrocung.  ^\'eiüen,  Toben, 
Zerstörungswut.  Zärtlichkeit  usw.,  allf.-  d\<  <  ist  nur  de»  Folire  einer 
Ii8hniunLrser>eht'innnLr.  nänihcli  (l<  r  Lähniunu-  aller  jt-iH-r  ken-tanten 
Mi'tive,  deren  WirksÄiiikeil  uns  snn>t  im  seeliöchen  Gleichgewichte 
erhalt.  Man  sielit.  flaf»  die  riclitiur  Beurteilung  des  Rausches,  die 
nur  dem  Determinismus  möglich  ist,  in  vielen  Fällen  eine  erheblich 
andere  straf trechüicbe  Würdigung,  als  sie  jetzt  üblich  ist,  mit  sich 
bringen  muß. 

Das  Gleiche  gilt  von  der  Frage  der  Einsicht,  die  der  jugendliche 
Verbrecher  haben  muß,  um  strafbar  zu  sein.  Diese  zur  Erkenntnis 
der  Strafbarkeit  erforderliche  Ansicht  wird  von  der  Praxis  meistens 
irrigerweise  im  Vorstellnngsleben  statt  im  Willensleben  des  Kindes 
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gesucht.  Ich  meine  damit  niclit,  daB  man  sie  in  der  moraliscLtä 
Reife  suchen  soll,  die  tritt  bei  ^runchem  überhaupt  nicht  ein,  sondm 
es  handelt  sich  dabei  inn  iliejeniore  Abrundun»;  uad  Feistigiing  des 
Motivationslel)ens,  die  das  Kmd  über  das  öiadium  hinaushebt,  in  dem 
es  ein  Spielball  seiner  Augcnblicksmotive  ist,  eine  Entwicklungsstufe 
die  allerdings  mit  dem  12.  oder  14.  Jahre  eintritt,  was  übrigens  auch 
von  unseren  Kirchen  durch  den  auf  diesen  Zeitpunkt  i^^elegten  Altt 
der  ersten  Kommunion  oder  Konfirmation  anerkannt  wird. 

Der  Affekt  schließlich  ist  ein  Motiv,  das  so  schnell  wirksam 
wird,  daß  es  dem  Menschen  nicht  Zeit  läßt,  seinen  Willensentschloß 
gleichsam  ans  dem  Schacht  seines  Innenlebens  heraufzuholen.  Insofen 
handelt  der  Mensch  im  Affekt  nn&ei.  Unser  Stiafgesetzbuch  erkennt 
dies  in  einigen  besonders  ins  Auge  springenden  Fällen  durch  die 
Bestimmang  der  Stiaflosigkeit  oder  Stiafmildemng  an,  so  hei  dm 
in  Ftaroht»  BestOnung  oder  Sohieeken  begangenen  KotwehieueS, 
dem  Eindsmorde^  der  T((tnng  im  Affekt  und  heim  Totschlage.  Dieser 
ist  das  deutlichste  Beispiel  ffir  das  Fehlen  der  konstanten  Moihe, 
deren  Vorhandensdn  das  Gesetz  ab  Überlegung  bezdchnet  und  sbb 
Tathestandsmerkmal  des  Mordes  erkl&rt  Es  ist  Indessen  nidit  eintn- 
sehen^  warum  diese  zwischen  Mord  und  Totschlag  gemachte  UntR" 
Scheidung  nicht  auch  bei  allen  anderen  Vergehen  in  Betracht  gezcges 
werden  muS.  Insbesondere  bedttrfen  auch  EigentomsTergehen  einer 
unterBchiedlichen  Bestrafung,  je  nachdem,  ob  sie  mit  yollem  Bedacht 
oder  i|n  Drange  einer  augenblicklieben  Versuchung  begangaa  sini 
ihis  System  der  mildernden  Umstände  trä^t  diesem  Bedürfnis  in 
gehenden  Eeclit  noch  nicht  im  vollen  Umfange  Rechnunj,^,  sein  Aushau 
ist  eine  der  dringendsten  Forderungen  der  Strafrechtsreform,  über  deren 
Berechtigung  erfreulicherweise  uuter  den  Kriminalisten  der  moderuco 
und  der  klassischen  Schule  volle  Uboreinstiuimunji:  herrscht. 

Dif.se  psycliolocripche  oder  natüiliche  Freiheit  ist  es  endlich  auch, 
die  der  §  r»l  des  Strafge.setzljuches  mit  den  Worten  5,freie  Willcüs- 
hpstimnninir"  meint  Daß  diese  Freiheit  die  Voraussetzung  der  Vcr 
antwortlichkeit  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

Eine  weitergehende  Bedeutung  aber  kann  den  Worten  freie 
Willensbestimmung  nicht  beigemessen  werden.  Das  muß  besond^ 
betont  werden  gegenüber  einer  Bemerkung  von  Lucas  in  seiner  „As- 
leitung  zur  strafrechtlichen  Praxis**,  in  der  er  die  Meinung  zu  f» 
treten  scheint,  das  Gesetz  habe  den  Streit  um  die  Willensfreiheit  im 
Sinne  der  indeterministischen  Theorie  entscheiden  wollen.  Meine 
Herren,  kein  Gesetz  der  Welt  hat  die  Macht,  über  die  Bichtigkdt 
logischer  GedankengSnge  zu  entBoheideo»  und  auch  der  §  51  TenMg 
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nicht  dem  Worte  „frei**  einen  Sinn  zu  geben,  den  es  seiner  logischen 
Bedeutung  nach  nicht  hat.   Den  Beweis  aber,  daß  das  System  unseres 

Strafrechts  der  indeterministischen  Theorie  zu  seiner  Stütze  auch  nicht 
bedarf,  daß  es  vielmehr  nur  auf  deterministischem  Boden  einen  be- 
friedigenden Sinn  trhält,  will  ich  in  dem  letzten  Teile  meines  Vor- 
trags zu  führen  suchen. 


Sie  haben  Ijis  jetzt,  meine  Herren,  m  nur  nur  den  Anwalt  der 
Deternimiöteu  ^^eliürt.  Sie  sollen  jetzt  deren  Anklä^icer  hören.  Die 
Mehrzahl  der  Determimsten  schiielit  an  liiesem  Punkte  der  Erörterung 
ihre  Akten  und  hat  auf  die  Frage  der  Pvechtfertis:Ting  der  Strafe  nur 
ein  Achselzucken,  ja  sie  spricht  es  mehr  oder  weniger  um  erhohlen 
aus,  daß  sie  die  Zeit  kommen  sieht  und  sehnlichst  hcrbi  i wünscht, 
wo  die  staatUche  Straf^^  mit  samt  ihrer  ethisclien  Begründung-  als 
eine  barharisclie  Institution  mittelalterlichen  Aberglaubens  für  immer 
der  VcrL-nn^renheit  angehören  wird.  Ich  nenne  für  viele  nur  zwei 
hocliau<]^esehene  Namen:  Forel  und  Asch  äff  cnbur^^  Forel  begegnet 
in  seinem  sonst  so  vorzüglichen  Buche  über  die  sexuelle  Frage  der 
Btrafrecbtspflege  mit  ausgesuchter  Unfreundlichkeit,  und  er  spricht 
es  als  seine  emsthafte  Ansicht  aus,  daß  unser  geltendes  Strafrecht  in 
Theorie  nnd  Praxis  durch  den  DetermiiiiBiuus  ad  absurdum  geführt 
wird  Und  Asciiaffenburg  erklärt  in  seinem  Buche  „Das  Verbrechen 
und  seine  Bekämpfung"^  am  Scblnsse  des  bis  dahin  ausgezeiobneten 
Kapitels  über  den  Determinismus,  anf  die  moralische  Yerantirortnng 
▼endehte  der  Determinismus.  Gegenüber  soiohen  Stimmen  ist  es  nun 
das  besondere  Verdienst  Windelbands,  dner  Betrachtungsweise  zn 
ilaem  Beoht  yerholfen  an  haben^  die  sidi  ah  eme  philosophlseh  am* 
fsssendeie  answefst  nnd  ans  in  den  Stsnd  setz^  solche  Eonseqnenien 
eines  einseitigen  Determinismns  zu  widerlegen. 

Wir  knttpfen  an  die  leiste  Betmchtnng  Aber  den  Affekt  an,  wo 

wir  sahen,  daß  der  im  Affekt  handelnde  Mensch  unfrei  heißt.  Affekt- 
zustände^  die  sich  häufig  wiederholen,  verdichten  sich  zu  dem,  was 
man  Leidenschaft  nennt.  In  diesem  Sinne  spricht  man  von  leidenschaft- 
lichen Naturen.  Macht  nun  auch  die  Leidenschaft  den  Meuscben 
unfrei  und  weniger  stmflKU?  Das  scheint  der  icesunden  Vernunft 
zu  widersprechen,  wenn  wir  an  Leidenschaften  wie  llaü,  Neid  oder 
Habsucht  denken.  Unser  Empfinden  belehrt  uns,  daß  wir  hier  un- 
bemerkt die  Grenze  zweier  verschiedenen  Oedankm  \  Mten  über- 
schritten haben,  eine  Grenze,  die  wir  nur  an  der  Unierseh*  itiiing 
zwischen  konstanten  und  momentanen  Motiven  wahrnehmen  können 
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Eiae  eingewurzelte  Leidensjchaft  firehöit  zu  den  konstanh  ii  Motiven, 
also  zur  inneren  Natur  und  dt m  Charakter  des  Menschen.  Das 
unterscheidet  sie  vom  Affekt,  der  eben  Xatur  und  Charakti-r  mclit 
zur  (leltuni:-  kommen  läßt.  Während  also  dieser  Affekt  strafuiild«  rn  i 
wirkt,  m.'icht  die  im  Ciiarakter  wurzelnde  verbrecherische  Ltideu- 
8chalt  das  Verbrechen  nur  um  so  straflnirer.  Die.«-  Unterscheidung 
fehlt  vielfach  der  Praxis,  in  der  bald  der  Affekt  mit  der  Leidenschaft 
nl?  ?tnifscli;irfen(l,  l)al(l  die  TiPidenbchaft  mit  (h  in  Affekt  nl«?  «traf- 
mildernd beurteilt  wird.  Und  doch  sprechen  wir  davou,  daß  -  r  " and 
ein  Sklave  .seiner  Leidenschaften  sei  und  meinen  damit  einen  Zuaiand 
höchster  Unfreiheit  Welchen  Sinn  hat  hier  der  Begriff  der  Frei- 
heit? Wir  meinen  offenbar  damit,  dai^  gewisse  Motive^  die  zn  den 
konstanten  gehören  m?^gen,  vorherrschen  und  die  andern  nnter- 
drücken.  Fferrscht  aber  bei  jemandem  das  Gefühl  der  Kecbtlichkdt 
oder  der  Nächstenliebe  so  vor,  so  sprechen  wir  nicht  von  Sklav^eij 
höchstens  wenn  wir  meinen,  daß  er  darin  zu  weit  gehe.  Ks  liegt 
also  in  diesem  Urteil  der  Unfreiheit  eine  Mißbilligung.  Und  das 
zeigt  nns,  daß  wir  hier  das  Gebiet  der  Werte  des  geistigen  Lebens, 
der  Bewertung  eines  Motivs  und  des  hinter  ihm  stehenden  Ohaiakten 
betreten  haben.  Wur  nennen  den  ^nnfrei'',  der  von  Motiven  be- 
herrscht ist,  die  wir  mißbilligen,  yfrii**  den,  dessen  leitende  Motive 
nnseie  Billigung  finden.  Woher  nun  diese  Billigung  und  Mißbilligung 
nnd  was  ist  ihr  Recht?  Es  ist  eine  Funktion  in  der  Welt  Werte, 
einer  Welt  die  wir  kurz  flberschanen  müssen.  Wir  finden  darin  eine 
Dreiteilnng,  nämlich  die  Funktionen  des  Denkens,  des  Wollens  und 
des  Empfindens.  Das  Gebiet  des  Denk^  ist  die  IiOgik,  ihr  Ideal 
die  Wahrheit;  das  des  Empfindens  die  Aesthetik,  ihr  Ideal  die  Sehdn- 
heit;  das  des  Wollens  die  £thik|  ihr  Ideal  die  Sittlichkeit  oder  das 
moralisch  Gute. 

Das  Gemeinsame  dieser  drei  Ideale  ist  nun,  daß  sie  unabhängig 
von  dem  ursächlichcü  Entstehen  der  Gedanken,  di  r  Wilh^usentschlüsse 
und  der  I^mpfindungen  sind.  Das  ist  am  eiuleuchtendöteii  beiiu 
ästhetiseht'Fi  Iviiplinden  und  kiin&ilenöchen  Schaffen.  Die  Entstehnnsr 
einr^;  Gemäldes  ist  in  alh-n  seinen  Teih'u  ein  Ergebnis  aus  Ursache 
und  Wirkung;,  ob  es  nun  >ehrin  oder  unselir»n  ausfällt.  Nicht  anders 
steht  es  beir»i  Denken.  Der  Irrtum  im  <iedankenlaufe  eines  Menschen 
ist  ebenso  kausal  entstanden  wie  der  wahre  Gedanke.  Die  Frage 
nach  der  Wahrlieit  eines  Ged.nikens  IxTÜhrt  sich  gamicht  mit  der 
anderen  Frage,  wie  der  Mensch,  der  iliu  denkt,  dazu  gekouunen  i>t. 
Genau  so  steht  es  mit  dem  moralischen  Urted  und  dem  determinienen 
Wollen.   Daß  ein  jeder  Wiiiensentscblaß  die  Wirkung  bestimmter 
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Ursachen  ist,  di»-  wir  liier  Motive  nennen,  das  teilt  er  mit  dem  Denken 
und  mit  drin  Empfiiulen.  Und  ebenso  berechtigt  wie  es  ist.  das  Er- 
gehnis  «'im.'r  I)«-iikoitt  ratiou  rieiitig  oder  falsch,  das  Produkt  künstler- 
ischen Gesialtens  xjhön  oder  häßlich  zu  nenneu,  ebeusu  bereelitiirt  ist 
es,  das  durch  Motive  deternimiei-te  Wollen  des  Menschen  mit  dem 
Werturteil  „fj;ut"  oder  „böse"  zu  belegen.    Wir  si  hen: 

Das  lofpsche,  das  ästhetische  und  das  ethische  Werturteil,  sie 
sind  unabhängig  Ton  der  kausalen  Eutstekung  des  bewerteten 
Phänomens. 

Das  ist  das  Kine.   Zum  Andern  sehen  wir  aber  —  und  das  ist  das 
Entscheidende  für  unser  Problem  —  eine  Verschiedenheit  im  Gebiete 
d('s  ^\''<>llens  vom  Denken  nnd  vom  Empfnden.   Das  logisebe  Ideal 
der  Wahrheit  setzt  sich  nngebemmt  durch,  sobald  es  seinen  Feind 
im  Irrtum  fiberwonden  hat  Nicht  anders  das  Schönheitsideal,  hei  dem 
der  Künstler  über  das,  was  schöa  und  unschön  ist,  klar  geworden 
ist   Soyid  Streit  unter  den  Mensehen  über  die  Wahrheit  und  die 
Schönheit  herrschen  mag,  so  vermag  doch  niemand  absiditJich  etwas 
Unwahres  zu  denken,  und  J^ein  Maler  wnd  absichtlich  h&ßlich  maien« 
Ganz  anders  steht  es  im  Willensleben.   Hier  erleben  wir  es  auf 
Schritt  und  Tritt,  daß  wir  geflissentlich,  mit  vollem  Bedacht^  den 
Willensentschlud  fassen,  der  unserem  eigenen,  deutlich  erkannten 
moralisohen  Ideal  widerspricht    Das  heifit,  der  Wille  s:ehoroht  nicht 
der  ethischen  Norm  im  Bewußtsein  des  Menschen,  wie  das  Denken 
der  logisclieii  ujui  das»  Lujpliuden  der  ae!*thetis<  lu'ii  Xtnm  -eiiorcht. 
Der  Wille  lehnt  sich  ge^en  die  ethische  2vunu  auf;    „Daa  Gute,  das 
ich  will  das  tue  ich  nicht,  nnd  das  Böse,  das  ich  nicht  will,  das  tue 
i.  h     \vn])vi  W  ollen  für  die  Htiiuiue  der  ethischen  Norm  in  unserem 
rx'wußtx  iii  ,i:i'>rt/.t  int  und  Tun  für  den  Willen^^entsehhif).    In  unserer 
früli.-ron   Foniirl  aus^^edriickt  sind  e^s  i^fliuht  und  Neigung,  die  um 
den  tiieg  ivämpfen.    Die  Tf lieht  i>t  dor  Ausdruck  unseres  Norm- 
bewußtseins.   Ob  dieses  sich  aber  durchzusetzen  vermsfg,  d.  h.  ob 
seine  Motive  stärker  sind  als  die  der  Neigung,  das  ist  eine  Tatfrage. 
Aus  dieser  Divergenz  zwischen  der  ethischen  Norm  und  dem  fak- 
dsoben  Willensentschluß^  die  eine  Eigentümlichkeit  des  ethischen 
Trebens  ist,  entsteht  nun  derjenige  innere  Vorgang,  den  wir  das  Ge- 
fühl der  Verantwortlichkeit  oder  das  Gewissen  nennen.    Es  ist  ein 
Unlustgefühl,  das  sich  bei  dem  Auseinandergehen  des  Kormbcwußt- 
Seins  und  unserer  WUlensentschließung  einstellt  nnd  umso  heftiger 
wird,  je  weiter  unser  Wollen  von  dieser  Norm  abweicht  Es  mindert 
sich  entsprechend,  je  mehr  sich  dieses  Wollen  wieder  der  Korm 
nähert  und  geht,  wenn  Norm  nnd  Wollen  übex^inalmmen)  in  das 
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LnsIgeflUil  Aber,  dw  wir  gate  GewisseOi  den  imierai  Lohn  der 
gaten  Tat  netmen.  Wir  beobachten  also,  daß  dieses  Venntwortlieb- 
keitflgefllhl  eine  beBtimmle  Funktioii  in  anserm  Innm  «ullbl,  niaip 
lieh  unter  Wollen  dem  NombewnfitBein  ansnnflhem.  Der  II  enaeb 
BOtkif  was  Lnat  und  mddel^  was  Leid  bringt  Lost  ond  Leid  witken 
aleo  als  Motive  auf  seinen  Willen.  Die  Funktion  der  inneren  Ve^ 
antwortnng  besteht  also  darin,  inneres  Leid  nuafUgen,  das  ftimi  Mo- 
tive wird,  solebee  Handdn  m  meiden,  mit  dem  dieses  Leid  verkn&pb 
ist  und  solches  Handeln  anzustreben,  das  Last  bringt  In  dieser 
selbsttätigen  Wirkung  der  inneren  VLTantwortunf;  in  der  RichtuD^^ 
auf  die  Verwirklidiung  der  ethischen  Norm  liegt  das,  was  man  die 
teleologische  Funktion  der  Verantwortung  nennen  kaiiü. 

Was  uun  diese  im  Innenleben  des  Menschen,  das  bedeutet  in  dn 
äuUien  Lehensorduung  die  äußere  Veraiiiworllichmacbung,  die  wir 
in  der  Ei/ielumg  und  Rechtspflege  ausüben  und  die  wir  Stinfe 
nennen.  Auch  sie  ist  di»^  Zufügung  eines  TiCides,  das  zum  Moti^f 
werden  soll,  zu  meide  n,  Ursache  des  Leides  war.  Dieses  Motiv 
wird  im  einzelnen  Menscheu  wie  in  der  AUgeiiieiuheit  durch  Stnii- 
dföliung  und  Strafvollzug  gesetzt,  und  die  Setzung  dieses  MotiT6S 
macht  die  Berechtigung  des  staatlichen  fetralrechts  aus. 

Auch  die  staatliche  Strafe  erschöpft  ihre  Bedeutung  in  der  teleo- 
logischen i?^inktion,  die  wir  mit  dem  Worte  „Vergeltung''  bezeichnen 
und  die  frühere  Zeiten  als  ein  nicht  crklftrlhires,  religiös  sanktio- 
niertes Dogma  ansahen,  das  sie  mit  dem  Spruche  „Auge  um  Auge, 
Zahn  um  Zahn'^  wiedergaben.  Wir  sehen  daraus,  daß  es  ein  IrrtniD 
ist,  die  Vergeltungstrafe  der  Zweokstrafe  gegenübersteUeUi  dennn 
alle  Strafe  ist  Zweckstrafe,  ond  der  von  der  Natur  geselato  Zweek 
hegt  eben  in  der  heUsamen  Wirkung  innerer  Befriedigung,  die 
man  empfindet,  wo  das  Verbrechen  seine  Sühne  findet  nnd  deren 
heOsame  Bedeutung  aneh  der  einfachste  Hann  des  Volkes  in  adneok 
Innern  fohh  nnd  mit  den  selbstrerständfioben  Worten  bekennt; 
«Strafe  mnß  sein*. 

Die  innere  nnd  die  änfiere  Verantwoitnng  in  ihrer  Bedeatnng 
znsammenfassend,  können  wir  deshalb  sagen: 

Die  Verantwortung  hat  die  Funktion,  durch  Ver- 
hängung eines  Leides  als  Folge  normwidrigen  Tuns 
Motive  fflr  das  normgemftße  Verhalten  der  Menschen 
zu  setzen. 

Wir  haben  somit  den  Begriff  der  Verantwortung  vom  determi* 
nistischen  Standi)unkte  erklärt;  es  bleibt  nur  übrig  zu  untersuchen, 
woher  die  enge  Verbindung  kommt,  die  dieser  Begriff  mit  der  Vor- 
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stellang  etaes  freien  Willens  zu  haben  soheint  Wir  haben  bereits 
am  Anfange  gei^ben,  daß  wtn  das  Fehlea  von  etwas  Norm- 
widrigen  bedentel^  nnd  wir  sahen  weiter,  dafi  die  BVeiheit  die  En(- 
lUtnng  einer  bestimmten  Kraft  bedeutet.  Ans  beiden  ergibt  sieb  ans 
die  Erklänmg,  was  hier  freier  Wille  bedeutet  Die  sitüicbe  Norm  ist 
die  Krsft,  die  sieh  ebenso  wie  die  logische  aad  aesthetisehe  Norm  im 
BewaOlsein  des  Mensohen  beliligt  Die  BetStigang  ist  bei  dem  ge- 
saaden  and  normalen  Menschen  ungehemmt^  sie  kennt  ihrer  Natnr 
nach  keine  Fesseln  ihrer  Wirksamkeit,  das  Gewissen  sehUft  nie,  sagt 
man,  nnd  nar  sofern  das  zutrifft,  sprechen  wir  tou  Veiantwortlicb- 
kdt  Oeisteskianke,  bei  denen  dieses  Kormbewafitsan  gestSrt  is^ 
nnd  Kinder  bei  denen  es  noch  nicht  entwickelt  ist,  sind  nicht  verant- 
wortlich. Die  liedinfTiini^  der  Verantwortlichkeit  ist  also  nichts  anderes 
als  diese  Wirksamkeit  der  moralischen  Norm.  Sofern  man  sie  freien 
Willen  nennen  will,  hat  der  normale  Mensch  allerdings  freien  Willen 
und  ist  dieser  freie  Willen  die  Voraussetzung  unserer  Moral  und 
unserer  Recht^ordmini!:.  Aber  wir  haben  bereits  gesehen,  daß  diese 
Kraft  des  Xornilu-wiiIHseins  nicht  allein  wirksam  für  den  nienseh lieben 
Willensentsctilul*  ist,  sie  ist  nnr  p\no  nnter  den  Triebfedern  des 
tuenschlichen  Willens,  nur  eines  in  der  lieilie  der  Motive,  die  den 
Entschluß  litTb^iführen.  Deshalb  iöt  der  Willeüöeütöcblu R  *^"lbst  oder 
der  menscb liehe  Wille  nicht  frei  in  dem  Sinne,  daR  die  Kraft  der 
sittlichen  Norm  ihn  ungehemmt  bestimmte,  diese  Freiheit  ist  keine 
Tatsache,  sondern  ein  Ideal:  Der  Mensch,  der  in  seinen  Entschlie- 
ßungen der  sittlichen  Norm  folgt,  zeigt  damit,  daß  er  alle  entgegen- 
stehenden,  sie  hemmenden  Motive  überwunden  hat,  daß  sie  also  frei 
in  ihm  geworden  ist  Diese  Freiheit  nennen  wir  deshalb  die  sittliche 
Freiheit 

In  welcher  Beziehung  und  vielfachen  Vertauschung  diese  sitt- 
liche fWheit  mit  der  vorher  besprochenen  natürlichen  Freiheit  in  den 
Erörterungen  über  menschliche  Willensfreiheit  erscheint,  zeigt  uns  als 
lehrreiches  Beispiel  die  christliche  Ethik.  Ihre  Grundidee  geht  davon 
aus,  daO  die  Natur  des  Menschen  böse  ist  und  der  Fessel  durch  das 
Sittengesetz  mit  religidser  Sanktion,  wie  es  der  mosaische  Dekalog 
darstellt,  bedarf.  Somit  bedeutet  ^e  böse  Natnr  des  Menschen  die 
Kraft^  das  Sittengesetz  die  Fessel.  Das  Gesetz  macht  also  den 
Mensohen  unfrei«  Diese  Auffossung  kehrt  nun  das  Christentum  in 
ihr  Gegenteil  um.  Seine  Idee  geht  dahin,  die  Natnr  des  Menschen  de^ 
gestalt  umzuwandehi,  daft  er  das  Sittengesete  in  sich  aufnimmt  nnd 
ftls  das  seiner  Natur  entsprechende  aus  eigenem  Antriebe  befolgt. 
In  diesem  Sinne  allein  ist  die  scheinbar  so  paradoxe  Grundforderung 
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der  ebristlicfaen  Ethik:  ^Dtt  sollst  lieben^,  zu  Texsteheiiy  die  etwas  zi 
fordern  sebdnt,  was  doch  nur  der  aHerspontansten  mneten  Bet&dgojifr 
menschlichen  Empfindens  entspringen  kann.  Sie  erklärt  sich  nnr  dsinm, 

daß  das  Christentum  diejeni«:e  Gesinnung  im  Menschen  schaffen  will, 
die  diese  Liehe  als  reife  Frucht  hervorhringt.    in  (Ik.-liii  Sinne  handelt  i 
der  Mcnscii  aus  seiner  imicreu  Natur  heraus  sittlich,  er  Laii(-l<-lt  uUj  ' 
frui,  dt-na  sciuc  Xatur  i^t  nach  wie  vor  die  Kraft,  die  sich  Ijt-iiiii-i. 
und  sie  ist  nunnn  lir  uugeiesselt,  denn  kr  in  Öittengebetz  Irin   von  i 
außen  hemmend  rnt^-esren,  sondern  die  sittliche  Norm  ist  dem  Men 
scIk  ii  seihst  zur  Natur  geworden.    I)ie^e  ei^entümlieh*-  1 'nik'.hnin^ 
der  Bt',::Tiffe  mit  allen  darin  entluiitcnen  l'aradoxcn  ist  das  Thema 
des  Hauptwcrkf^s  dt-r  christliehcn   Ethik  des   Urchristentums:  de? 
Kömerbriefes.    Lud  in  diesem  Sinae  spricht  auch  Luther  voD  der 
f^eiheit  eines  Christenmenschen. 

Wir  wissen  jetzt,  wie  die  Unbekannte  heißt,  die  wir  in  die  vorhin 
aufgestellte  Formel  einsetzen  müssen,  um  znm  Begriffe  der  sittiichen 
Freiheit  zu  kommen.  Statt  ^wollen  können,  was  man  wollen  w  i  1 1  ^. 
muß  es  beißen:  „wollen  können,  was  man  wollen  solP,  dann  gibt 
die  Formel  einen  Sinn.  Zwar  nicht  den,  dafi  dieses  Ednnen  eine 
Freiheit  im  Sinne  der  Handlnngsfreibeit  wäre,  denn  wir  wissen  ja 
alle,  daß  sieh  dieses  soll  eben  nicht  frei  durchsetzt,  sondern  nur  sn 
oft  durch  entgegenstehende  Motive  der  Neigong  gehemmt  ist;  der 
Sinn  der  Formel  ist  vielmehr  der  einer  Triebfeder  und  Mahnmig 
daran,  daß  die  Kraft  des  Gewissens  rege  ist  und  sieh  belitigt  ,^Da 
kannst^**  bedeutet  hier,  daß  eine  innere  Tendenz  auf  die  Befolgung 
des  Sittengesetzes  hindringt  und  daß  eine  Ohanoe  fßr  sdne  Vet- 
wirklich ung  gegeben  ist,  die  es  auszunntzen  gilt,  indem  man  die  er- 
forderlichen Motive  zur  Durchsetzung  dieser  Kraft  hinzufügt  durch 
das,  ^va>  wir  gewöhnlich  Scll><lzuclit,  Zusaniiu^-nraffun^,  Selb&i- 
erzifliunir,  SelhstbclitTrsclnin^:'  usw.  nmncn.  Diebe  l'eirriffe  sind 
kt'iucswt  US  entwiMit  i  durch  dii'  Kiasichl,  dali  alles  Wollen  und  auch 
alieö  Mt'tivsct;6ea  iu  dt*a  Zubiiiumeohane:  des  kausalen  Geschclicns  ein- 
gespannt ist,  denn  diese  Begriffe  der  \  erantwortung.  des  Gewissen:^ 
der  >rll)>tl>cherri^ehnng  und  8e!l»st/ucht,  sie  alle  werden  voq  diesem 
Zusammenlinn^^t'  mit  umfaßt  und  ^pieieu  m  ihm  ihre  bestimmte  Rolle. 

Der  zu  Lade  gedachte  Determinismus  widerlegt  den  gewöhnlicbfa 
Einwand  des  ol)erflächlichen  Denkens:  was  uützt  alle  Mühe  und  An- 
Btrengnng?  es  kommt  ja  doch,  wie  es  kommen  soll!  —  Sie  nütit 
sehr  viel,  denn  jedes  Motiv,  das  durch  sittliche  Anstrengung  in  die 
Keiho  aller  wirksamen  Motive  miteingestellt  wird,  ist  die  notwendige 
Ursache  einer  Folge,  die  ohne  es  nicht  eintreten  kann.  Also  wird 
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jedo  moralische  ADstrengung  selbst  zur  Ursache,  von  der  alles  weitere 
Geschehen  mit  abhängt* 

Der  zu  Ende  gedaebte  Determinismus  aohwicht  nicht  die  Ver> 
antwoitiicbkeit^  sondern  stftrkt  sie  dnrcb  die  Einsicht  in  die  notwen- 
dige^ kausale  Bedentnog,  den  jede  menschliche  WillensentschlieBmig 
für  den  gesamten  weiteren  Verlan!  alles  Geschehens  hat 

Der  zn  Ende  gedachte  Determinismus  lllhrt  endlich  allein  zu 
einem  befriedigenden  religiösen  Ausblick,  denn  er  lehrt  uns,  daß  das 

Menschenleben  mit  seinem  g'anzen  jreistigen  Inhalt  eingespannt  ist  in 
den  Ilahmeu  eines  Weltgeschehens,  das  im  Ganzen  und  allem  Einzelnen 
das  Werk  einer  überweltlichen  Macht  ist,  von  der  jeder  Einzelne  ab- 
hängt. Diesem  riefUlile  der  Abhängigkeit  haben  die  größten  Denker 
des  Christentums  aller  Zeiten  Ausilmck  gegeben,  ihm  entspricht  im 
Reiche  der  Werte  das  Bewußtsein  der  ün»  rrcichbarkeit  der  sittlielien 
Kitrm,  das  n.'fülil  einer  rnvoUkommenheit,  das  nach  <'in<T  trans- 
zendenten GiuHieninstanz  verlan2:t.  Das  Wort  Gnade  eulsprmirt  keines- 
weirs  rein  tlieologiseher  lietrachtnnirsweise,  es  enthält  einen  alli^emein 
menschliehen  Gedanken,  der  .sieh  im  Gerichtssaal  ebenso  iiht'rwälti- 
gend  geltend  macht,  wie  im  religiösen  T.eben.  Das  sagt  uns  Shakes- 
peare in  den  schlichten  Worten,  die  er  in  der  großen  Gerichtsszene 
des  Kaufmanns  von  Venedig  der  Porzia  in  den  Mond  legt:! 

Suchst  dn  am  Beeht  schon  an,  erwüge  dies, 
Dafi  nsch  dem  Lauf  des  Rechtes  wiser  keiner 
Zorn  Helle  kAm,  wir  beten  all*  nm  Qnade. 


Tcb  bin  am  Schluß  und  suche  das  Fuzit  zu  ziehen:  in  der  grund- 
sätzlichen Betrachtung  des  Problems  der  Froilieit  und  Verantwortlich- 
keit sind  die  Deterministen  im  Unrecht,  sie  irren,  wenn  si»^  meinen, 
der  Determinismus  hebe  Moral  und  8trafrecht  auü  den  Angein.  Sie 
leiden  hier  an  einer  Einseitigkeit  der  Betrachtungsweis,  die  ihren 
historischen  Qrond  hat.  Die  extremen  Detenninieten  sind  über- 
^vieirend  Ärzte  und  Naturforscher  nnd  sie  stehen  noch  im  Banne  der 
alten  Feindschaft  die  seit  der  äftknlarisierung  der  Philoso|)hie  und  Natur- 
wissenschaft zwischen  dieser  und  der  Kirebenlehre  herrscht  Die 
Natnrforsober  denken  überall,  wo  me  von  Moral  hnren,  an  die  ^foral, 
die  mit  einer  Weltanschauung  yerknfl|ift  ist,  deren  Feinde  sie  sind, 
nämlich  der  altkirchlichen.  Es  ist  dies  ein  Vorurteil,  an  dem  die 
Kiiehe  nieht  ohne  Sehnld  ist^  aber  die  Theologie,  die  heute  auf 
nnaeren  UniTersiiSten  die  heiraohende  ist  nnd  es  immer  mehr  za 
werden  ▼erqmeh^  ist  am  Werke  diese  Kloft  zn  ftberbrfleken  nnd 
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eine  Einigniig  wuMiuohafdieben  und  feligUtoen  Denkens  heibei- 
zniUhren  anf  einem  Boden,  der  inzwischen  ▼on  nnBQven  sflnftigeii 
Philosophen^  zu  denen  aneh  WindeUiand  gehQrt,  bereitet  worden  iai 
nnd  anf  dem  die  Interesaen  TonirteflBlMer  Wiflaenzohaft  und  die 
idealen  Werte  des  gdstigen  Lebens  in  ((läehem  IfaBe  za  ibreni 
Beohte  kommen. 

Die  gidfiere  Sohnld  aber  sefaeint  mir  anf  Sdten  der  Iiidelemi* 
nisten  zn  liegen;  sie  fibersohätzen  die  praktische  Bedeutung  der  Straf- 
fnnktion  nnd  sie  unterschätzen  die  Kraft  aller  Motive,  die  das  rer- 
brecherische  Verhalten  hervorrufen.   Sie  verschließen  mit  Unrechr 
ihr  Auge  dvn  neuen  und  wichtiiren  Erfahnm^^en ,  die  die  neuen 
AVissenscbaften  der  Biologie,  Patliolof^ie  und  Soziologie  für  diu  Er- 
iurschnnic  des  ZustaDdekommtnis  menseliiicher  Willensentschlüsse  sre- 
geben  haben  und  die  uns  erkennen  lassen,  daß  die  große  Melirzahl 
der  Menschen  nicht  deshalb  auf  dem  \\''ege  Recbtenö  bleilit,  weil  da^ 
Keebt.s-  und  Pflichtgefühl  sie  al)bält  das  zu  tun,  wozu  sie  ihre  X--i- 
gung  ti'eil>t,  sondern,  weil  es  an  soleben  Neiirungen  fehlt.    Mit  der 
zunehmenden  Kultur  können  die  der  Kulturgüter  Teilhaftigen  ihrt 
Keignniren  auf  dem  Wege  des  Keclits  befriedigen,  es  treibt  sie  des- 
halb nichts,  ihn  zu  ^  erlassen.    Wo  aber  die  Natur  oder  die  soziale 
Not  wirklich  Motive  zur  Rechtsverletzung  setzt,  da  sind  Kechtsgefähl 
und  Mnralj  ja  auch  die  J^ircbt  vor  Strafe  meist  von  recht  geringem 
Einfluß.   Diese  Erkenntnis  hat  die  moderne  Straf  rechtsschule  zu  ibren 
Geständnis  bewogen,  daß  die  Strafe  in  der  Bekämpfung  des  Xm- 
brechens  eine  untergeordnete  Bedeutung  hat,  womit  keineswegs  ge- 
sagt werden  soll,  daß  sie  gar  keine  Bedeutung  habe.    Es  ist  nnr  der 
Ausdruck  der  Beohaebtungf  daß  man  den  Willensentschluß  dm  Men- 
sehen  dadurch  bestimmen  muß,  daß  man  den  Motiven  des  PfUcht- 
gefühls  und  der  Rechtlichkeit  unter  der  G^esamth^t  der  konstanteo 
Motive  die  Miyohtät  veiscbafft.   Dies  kann  geschehen,  indem  man 
diese  ^lotive  zu  ▼ermehren  oder  die  entgegenstehenden  Motire  so 
vermindern  sucht,  und  die  Erfahrung  lehrt,  daß  das  letztere  meialeoi 
▼iel  leichter  ist,  als  das  erstereb.  In  unserem  Beispiel  y<m  Sohul- 
jungen  gleicht  der  Jurist  dem  Lehrer,  der  bei  unzähUgeo  seiocr 
Sohfller  die  Beobachtung  gma/At  hat,  daft  sie  in  der  gleichen  la^ 
wie  dieser  Junge  der  Versuchung  nicht  widerstehen  können.  Und 
so  wichtig  nun  auch  die  Aufgabe  der  Erziehung  ist,  gegenttbec  sol- 
chen Versuchungen,  die  sich  nicht  fern  halten  husen,  die  monüitebe 
Widerstandskraft  zu  stärken^  viel  wichtiger  ist  praktiinsb  die  Aulgtbe^ 
solche  Versuchungen  fem  zu  halten.  Deshalb  hat  der  Lehrer  Beeb^ 
daß  das  beste  Mittel  dem  Obelstande  abzuhelfen  allerdings  das 
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rlem  Jun^^on  ein  Arbeitszimmer  einzurfuunen,  in  dem  er  nicht  gestört 
A.\-ircl.    Das  kleine  Beispiel  wird  uns  zum  Symbol  einer  mit  Recht 
mehr  und  mehr  betonten  W?i!)rbpit:  die  Fvap'  (hr  Hekäuipfung  des 
Verbrechens  ist  zu  einem  erheblü  l  -  n  Teil  eine  Wohnungsfrage. 

Die  praktische  Nntzanwendun*;,  die  der  Determinismus  mit  seiner 
T!in5!!iclit  in  das  Zustandekommen  menschlicher  Willensentscblüsse 
tiurcli  das  Öpiel  der  Motive  lehrt,  stimmt  überein  mit  dem  Ergebnis 
der  praktischen  Lebeoseifabnmg ,  das  kürzlich  Uerr  Geh.  Bat 
Krohne  hier  in  anderem  Zusammenhange  mit  den  Worten  aus- 
sprach: daa  Verbiaoheii  bekämpfen  beißt  seine  sozialen  Ursachen 
bekämpfen. 


20* 
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Ein  Beitrag  zur  Psychologie  der  Mörder. 

(GeoHifl  dor  Gestlndnisse,  Lügen  geständiger  MM«  in  Nebenpiuikteii, 

GefQhlsverrohtmg.) 

Aus  der  JlirauiiM-li>v(>igi<»eheii  8trnfreehtepraxU> 

mitgeteilt  toid 

i-^njten  Siaaloanwalt  Obci*landcsj^erichtäi-at  Feseler,  liraunschwoig. 


Sowohl  für  den  Strafrechtspraktiker  wie  für  den  PsyohologCB 
haben  vor  allen  Arten  der  Verbrecher  die  M5rder  ein  ganz  be^ 
aonderes  Interesse. 

Ich  greife  im  nachstehenden  eine  Anzahl  Strafprozeeae  wegen 
Mordes  ans  unserer  Braunschweigischen  Praxis  heraus»  um  auf  eimse 
psychologische  Eigentümlichkeiten  hinzuweisen«  diemirbei 
den  verurteilten  Mördern  aufgefallen  sind. 

Die  anderweite  sohrlftstellerisobe  Behandlung  und  DanteUons 
der  hier  erwähnten  Ffille  behalte  loh  mir  auadrfloklioh  tot. 

Diejenigen  Pankte,  welche  ich  an  dieser  Stelle  beapreoben  möchte» 
sind  folgende: 

A.  Die  Tatsachen  und  Uuiötünde,  welche  bei  den  ursprünglich 
leugnendtii  Mördern  ein  Geständnis  verursacht  haben.  (Die  Genesis 
der  Geständnisse); 

B.  Die  Tutsache,  daß  die  in  der  Hauptsache  vollständig  ge- 
ständigen Mörder  in  ^'ebenumständeo  hartnäckig  beim  Lügen  ge- 
blieben sind; 

C.  Die  bei  einzelnen  der  verurteiitcn  Individuen  hervorgetretene 
maßlose  Gefühls  Verrohung. 

Der  Tatbestand  der  ioä  Auge  gefaßten  btrakechtsfälle  ist  is 
kurzen  Worten  folgender: 

1.  Im  Dorfe  Ampleben  wurden  eines  Morgens  eine  48  Jahre 
alte  Frauensperson  und  deren  1 3jährige  Tochter,  welche  in  einem 
einsamen  Häuschen  gewohnt  hatten,  in  ihrom  Bett  tot  nnfg^undeo. 
Das  Bettstroh  war  angesteckt  und  die  Leichen  waren  halb  Tefkoblt 
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Dmoh  LeidieDBoban  wurde  festgestellt,  daß  beiden  Frauenspersonen 
mit  einem  schweren  Werkzeuge  die  Sebädel  eingeschlagen  waren. 
Die  Barschaft  der  Ermordeten  war  <i;eraubt. 

Als  des  Doppelniordea  verdächtig  wurde  der  in  dt  r  Nachbar- 
schaft des  Tatorts  wohnende  33,iährijre  verhtiiai-  m-,  verschuldete 
Schuhmacher  Jonas  Segger  verhafte  t,  wt  il  er  schon  am  Ta^re  der 
Auffindung  der  Leichen  Ht  ltrne  altfj  Münzen  verau^gaht  liattc,  die 
nachgewieseiK  i  inaßen  im  Besitze  der  Erschlagenen  gewesen  waren. 

Der  biöher  hartnäcki?  leugnende  Angeschuldierte  legte  i)irtt/,lich 
am  zweiten  Tage  der  Schwur^rrichtsverhandlung  das  Geständnis  ab, 
dal)  w  nächtlicli  in  die  W'olinuni:-  der  ijeid^^n  Frauenspersonen  ein- 
gedrun--cn  st  i,  diese  erschlai^cn,  ihr*'  IJarscliaft  geraulit  und  dann  das 
Bett  aiiLazündrt  liabe.  um  ein  Verbrennen  der  Leiclieo  zu  verursachen 
und  ein  Hrandunglück  vorzutäuschen. 

2.  Am  Früh  morgen  eines  Oktobertages  wurde  auf  der  Feldmark 
des  Dorfes  Meinkoth  die  Loiclii  des  40jährigen,  in  Meinkoth  wohn- 
haft gewesenen,  verheirat*  tt  ii  Steinbruchsarbeiters  Kaspar  Koßmieder 
mit  eingeschlagenem  Schädel  aufgefunden.  Neben  der  Leiche  lag 
ein  mit  Steckrüben  gefüllter  Sack. 

Als  des  Mordes  verdächtig  wurden  der  Kostgänger  des  Er- 
schlagenen, der  27jährige  ledige  polnische  Arbeiter  An too  Giepsz, 
und  die  Ehefrau  des  Ermordeten,  die  35jährige  Antonie  Koß- 
mieder geb«  Bialsczynska,  die  schon  längere  Zeit  mit  einander 
in  ehebrecherischen  Besiehungen  gestanden  hatten,  eingezogen. 

Nach  längerem  hartnäckigen  Leugnen  gestand  Anton  Giepsz  ein, 
daß  er  mit  der  Ehefran  Koßmieder  verabredet  habe,  deren  Mann 
beim  nächtlichen  Steckrflbenstehlen  auf  dem  Felde  zu  erschlagen,  und 
daß  er  die  Tat  der  Verabredung  gemäß  ausgeführt  habe.  Die  Ehe- 
frau Koßmieder,  die  bisher  ebenfalls  geleugnet  hatte,  legte  nach 
Gegenüberstellung  mit  ihrem  Mitbesehuldigten  dann  auch  ein  Ge- 
ständnis ab. 

3.  Beim  Aufräumen  dnes  wenig  gebrauchten  Gelasses  der  Aktien- 
Zuckerfabrik  in  Salzdahlnm  fand  man,  im  erdigen  Fußboden  verscharrt, 
eine  stark  in  Verwesung  übergegangene  männliche  Leiche,  deren 
Schädel  eingeschlafren  war.  Sic  wurde  als  die  eines  Eichsfelder 
Fabrikarbeiterb  an.  rkannt,  dt  r  vi  Muaate  vorher,  während  er  Nacht- 
schicht im  Gastx  ri  imn;:>>riiuiii  dpr  Fabrik  gehabt  buik-,  verschwunden 
und  nie  wied»  r  aulgctaucht  war. 

In  Veidacht  geriet  ein  I-indsmann  und  Mitarbeiter  (h^  Krx  idas'enen, 
der  21  jähricr^'  lediL-"»'  (Mi  iiu  ns  Jiincmann,  der  inzwischen  wieder 
in  seine  Eichstelder  Heimat  zurückgekehrt  war. 
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Zunächst  leugnete  Jüneraann,  irgend  etwas  von  der  Tötung  seinem 
Kameraden  zu  wissen ;  cndlicii  gab  er  an,  er  liabe  letzteren  in  gerechter 
Notwehr  mit  einer  Spitzhacke  g:e\vorfen,  wulcr  seinen  Willen  habe 
dieser  Schlag  den  Tod  des  Getroffenen  herbeigeführt,  und  aus  Anffsi 
vor  strafrecht  Ii  eil  er  Verfoliriing  habe  er  die  Leiche  verscharrt,  nach- 
dem er  ihr  Uhr  und  und  Viarschaft  abgenouiinen  habe. 

^lit  zynischer  Ruhe  und  Drei^^tii^koit erzählteer  diese Gescbiclite  aucli 
in  der  Hauptverhandlung  vor  dem  bcliwurgerichte.  Nach  einer  Mittags- 
pause gestand  er  jedoch  ])lötzlich  zu,  daü  er  sein  Oj)fer  in  Raubmord- 
absicht im  Schlafe  beschlichen,  vorsatzlich  getötet  und  beraubt  habe. 

4.  Im  Dorfe  Ostharingen  wurden  an  einem  Novembertage  eine 
67  jährige  Witwe  und  ihr  22 jähriger  Sohn,  die  gemeiiuebafttieh  ifafei 
kleinen  Bauernhof  hewirtsr^haftet  und  allein  in  ihrem  Anweeea  ge- 
wohnt hatten,  tot  aufgefunden. 

Die  Witwe  lag  mit  zerschlagenem  Sohidel  anter  ihrem  Bette,  der 
Sohn  war  am  Holme  der  Kuhkrippe  an  seinem  Haistnehe  nnfgehiitgt 
Dnieh  LeichenOffonng  wnrde  fesfgestellt,  daß  aneh  er  doroli  einen 
dohlag  auf  den  Kopf  getötet  nnd  die  Leiohe  dann  anfgefa&ngt  war. 

Die  Wertpapiere,  welche  die  Getöteten  beeessen  hatteOf  fefalteo. 

Verdiehtig  des  Doppelmoxdes  war  ein  in  Brannaobweig  wohn- 
hafter Keife  der  erschlagenen  Witwe,  der  85  Jahre  alte»  wbeintetp 
frühere  Portier  Heinr.  Ohl  mann. 

Naeh  langem  Leugnen  gestand  er  ein,  znnAohst  seine  Taute  er> 
schlagen,  dann  seinen  im  Kuhstalle  anfhältliehen  Neffen  beschlichen 
und  ebenfalls  totgeschlagen,  sich  auch  die  Wertpapiere  der  Ermordeten 
angeeignet  zu  haben. 

5.  Im  Dorfe  Neu  -  Ülsburg  fand  man  eines  Morgens  die 
60jährige  Ehefrau  eines  Zugführers,  deren  Eheuiaun  dienstlich  ab- 
wesend war,  an  der  Klinke  ihrer  Kanimertür  aufgehängt.  Es  wurde 
fest^ff^Rtellt,  daß  die  Frau  durch  Erwüriren  getötet  und  dann  drren 
Leiche  aufgcknüpit  war.  Eine  Sehürze  war  bei  dem  Würgeakte 
der  Frau  vor  das  Gesicht  ice halten. 

Der  19jährijro  Nachbarssohn,  Arbeiter  Wilh.  Rühmann,  ein 
nichtsnutziger  Bursehe.  Ehestand  ein,  die  alte  Frau  erwürgt,  die  Leiche 
behufs  Vortäuschung  einer  belbsttötung  aufgehängt  und  sich  dann 
das  vorhandene  Geld  im  Betrage  von  60  M.  angeeignet  zu  haben. 

6.  Eine  im  Dorfe  Harvesse  dienende  21jährige  Magd  war  an 
einem  Juniabend  von  dnem  Ausgange  nicht  znrttckgekehrt  Am 
anderen  Morgen  fand  man  ihre  Leiche  in  einem  nahe  beim  J>orfe 
liegenden  Gehölze,  an  einer  Kiefer  erh&ngt,  anf.  Als  Todesorsaebe 
wnrde  Erdrosseinng  ermittelt. 
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In  den  Verdacht  der  Tat  geriet  der  m  HarFOBBe  auf  dnem  Bauern- 
hofe  dienende,  ledige  24  jährige  Knecht  Heinr.  Stolte,  der  mit  dem 
MSdchen  in  Beriehungen  geetenden  haben  sollte,  daneben  aber  mit 
einem  in  ^nem  Nachbaidorfe  dienenden  anderen  Mädchen  dffeutlich 
verlobt  war. 

Stolte  leugnete  hartnäckig'-,  auch  noch  in  dt*r  Schvvurir«  iiclits- 
virhandlung.  Am  dritten  Verhaudhin^stage  gestand  er  aber  plutzliuh 

die  Masrd  z«  einem  StHldichcin  in  das  Gehölz  bestellt,  sie  dort 
mittels  eines  ihr  über  den  Kopf  !j;evvorfenen  Strickes  erdrosselt  and 
dann  die  Leiche  an  der  Kiefer  aufgehängt  zu  haben. 

7.  Der  9jährige  Sohn  eines  Schlächters  im  Orte  Dibbesdpri 
hatte  sich  eines  Abends  mit  dem  seit  3  Tagen  im  Hause  anwesenden 
l6V2jährigen  Laufburschen  Joseph  Jankowski  in  den  Futterranm 
des  Pferdestalles  begeben,  um  Häcksel  zn  sehneiden.  Ais  nach  ge- 
tanmer  Zeit  die  beiden  nicht  wieder  ins  Wohnhans  znrttckgekehrt 
waren,  ging  die  Mntter  des  Knaben  in  die  Stallungen,  nm  ihren  Sohn 
zn  holen.  Sie  fand  seine  Leiche  in  dem  dem  Fnttenanm  bauiehbarten 
Ziegenstalle.  Am  Hinterkopfe  war  eine  von  einem  Hammer  her- 
rtthrende  Wnnde  sichtbar^  der  obere  Teil  der  Schädeldecke  war  dnroh 
mehrere  parallel  laufende  scharfe  Beilhiebe  gespalten. 

Joseph  Jankowsky  war  versclnvunden,  er  stellle  sich  aber  noch 
an  demselljen  Abend  m  ßraunschweig  einem  Polizeibeamten,  dem 
er  zu^e-jtaudj  den  Knaben  zunächst  mit  einem  ilammerschlage  be- 
täubt, ihn  dann  vom  Futtenaitui  in  den  ZiegenstaJl  geschleppt  und 
ilini  liier  mittels  eines  kleinen  Handbeiles  den  Schädel  gespalten 
zu  haben. 

8.  Auf  dem  Klostergute  Hagenliof  bei  Königslutter  hatte  der 
verheiratete  27jährige  Kuhknecht  Wilh.  Duwe  die  11jährige  Tochter 
einer  auf  demselben  Gate  wohnhaften  Witwe  erstochen,  weil  ihm  das 
Mädchen  erklärt  hatte,  es  werde  frühere  Unzuchtshandlnngen,  die 
Duwe  mit  ihr  vorgenommen,  ihrer  Mntt^  mitfceileo. 

Diesen^  in  kriminalistisoher  wie  psychologischer  Bedehnng  in- 
teressanten Stiafrechtsfsll  habe  ich  im:  Pitaval  der  Gegenwart, 
Bd.  3.  S.  103— IS 8,  ansfährlich  dargestellt  Ich  nehme  anf  diese 
DaiBtellung  Bezug  nnd  teile  nntea  nnr  mit,  was  ich  bei  der  Dar* 
atelhing  im  Pitaval  nicht  erwähnt  habe. 

Abgesehen  von  dem  (nur  relativ  straf niündig-en)  .Joseph  Jankowski, 
welcher  15  Jahre  Gefängnis  erhielt,  h^ind  die  sämtlichen  hier  auf- 
^refülirten  Mörder  zum  Tode  verurteilt,  und  au  allen  ist  auch  die 
Todesstrafe  vollstreckt. 
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A.;  Genesis  der  Gtestaaduisse. 

Jonas  Segger  hatte  während  der  ganzen  Yonintersaehimg 
hartnitokig  geleugnet  Er' wollte  zur  Zeit  der  Tat  sein  GiebÖft  nidit 
veilaBBen  haben.  Dem  Vorhalte,  daß  er  schon  am  Tage  der  Auf- 
findung der  Leichen  alte  seltene  Mflnzen  yeianagabt  hatten  die  im 
Besitze  der  Verstorbenen  gewesen  waren,  setzte  er  die  Ausrede  von 
dem  nzufölligen  Finden**  dieser  Mfinzen  entgegen. 

Am  zweiten  Tage  der  HanptTerhandlang  demonstrierten  in  seiner 
Gegenwart  die  Srztlichen  Sachverslfindigen,  daß  mit  grofier  Wall^ 
sebeinlichkeit  angenommen  werden  mSsse^  die  ScbSdelwunden  der 
einen  Erscblagenen  seien  mit  einem  bei  Segger  beschlagnahmten  s.  g. 
Schusterhammer  verursacht,  ja  einer  der  Arzte  unterschied  solche 
Wunckiiy  die  mit  der  „Platte*^  und  solche,  die  luil  der  „Pmue^  des 
liaiiiiiHjrö  zu^^efü;:t  sein  würden. 

Nach  Anhörung  du^er  Gutachten  erklärte  Segger  jtlr.t/licli.  diil} 
vr  jetzt  die  Wahrheit  öagen  wolle,  und  nunmehr  gestand  er  öcblank 
eiü,  daß  er  nächtlich  in  die  Wohiumg  der  beiden  Frauenspersonen 
eingedninsr^n  sei,  diesf  in  ilirem  Bette  mittels  eiueb  von  ihm 
miturbracliten  lU  iles  ersclilii.Lccn  und  sich  dann  ihre  Barschaft 
und  die  in  ihrem  Be-^itz  ht  iiiidliclie  Münz^mmlung  ang^eisrnef  liai»-, 
schlieljlich  hfihe  er,  um  die  Verhrcnnnnu  der  Leichen  heibei/.ufiihren, 
das  Beltstroh  angesteckt.  Mit  gruljer  Bestimmtheit  In  tonte  rr  al»'  r, 
daß  der  bei  ihm  hoschlagnahmte  Öchusterbanimer  zur  Zeit  der  Auj>- 
führung  der  Tat  ruhig  auf  den»  Tische  seiner  Werkstatt  gelegen  habe^ 
und  daß  das  von  ihm  gebrauchte  Mordbeil  noch  in  seiner  Küche  zu 
finden  sei. 

Ein  sofort  nach  Ampleben  geschickter  Gendarm  fand  das  be- 
zeichnete Beil  an  dem  von  Segger  genau  bezeichneten  Orte,  und  nun- 
mehr erklärten  die  firztlichen  Sachverständigen,  daß  die  an  dm  Leichen 
festgestellten  Wunden  sehr  Avohl  auch  durch  SohlSge  mit  dem  Kücken 
dieses  Beiles  veruiBacht  sein  könnten. 

Anton  Giepsz,  dem  die  ehebrecherische  Frau  seines  Logiswirts 
Kofimieder  dazu  vermocht  hatte^  mit  dem  schwächlichen,  impotenten 
Manne  nächtlich  zum  Steckrflbenstehlen  zu  gehen  und  den  mit  dem 
Bteckrübensacke  beladen  Koßmieder  auf  dem  Heimwege  hinteiTÜcks 
mittels  Beiles  zu  erschhigen,  war  trotz  Vorhaltes  aller  Verdachts- 
momente beim  Leugnen  geblieben.  Er  hatte  mit  größter  Buhe  eine 
von  seiner  Mittäterm  erfundene  Geschichte  erzählt,  nach  welcher  er 
und  Koßmieder  beim  SteckrÜbenstehlen  von  zwei  Männern,  darunter 
einem  Arbeiter  Sch.,  überrascht  seien,  worauf  Giepsz  geflohen  sei, 
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w&hrend  Kofimieder  jedenfallB  toii  den  beiden  Mftnnern  encblagen 
aem  würde. 

Da  wollte  es  die  Vorsehung,  daß  der  von  Giepaz  yerd&ohtigte 
Arbeiter  Sch^  als  er  ones  Tages  in  dem  nahe  am  Tatorte  vorüber- 
fließenden  Bach  spähte^  nm  naoh  Fisehen  zu  sehen,  das  Mordbeil 
fand,  welebee  Giepss  gleioh  naoh  der  Tat  ins  Wasser  gesehlendert  hatte. 

Der  Tsgy  an  dem  ich  Giepez  dies  Überffthmngsstttok  vorzeigen 
wollte,  war  der  Bnßteg.  Ich  hielt  das  Beil  znnftohat  verborgen,  und 
Giepss  efzählte  mit  großer  Buhe  and  Breite  wiedemm  seine  Gesohichte 
von  den  beiden  fremden  Männern.  Fldtzlich  hielt  ich  ihm  das  Beil 
vor  nnd  fragte:  „Giepsz,  kennen  Sie  dieses  Beil?"  In  demselben 
Augenblicke  fiel  gerade  das  Gelänt  der  Bußtagsgrlocken  der  dem  Ge- 
richtsgebäude benachbarten  Kirche  ein.  Als  er  die  Glockentöne  hörte 
und  dabei  das  Werkzeug  seiner  Mordtat  vor  üicli  sah,  wurde  Giep^z 
kreidebleich,  er  taumelte  zurück  und  legte  ein  Geständnis  ab. 

Seine  buhlrrisclir  Mittiiterin  war  erst  zur  AiuTkciinunir  üiror 
Miitiiterscbaft  zu  bewegen,  nachdem  ihr  «Tii  psz  bei  einer  Gegenüber- 
Btelhin;:  alle«^  haarklein  ins  Gesicht  gesagt  hatte. 

Clemens  ,1  ii  n  e  m  an  n  war  ein  besonders  linrtürsottener  Sünder. 
Habsucht,  liaclitricr,  YersL-hlagenheit  und  Heiiclieki  bildeten  Boine 
llauptcliarakterzüge.  Seine  Geschichte  von  dem  ^s'otwehrakt»  trug 
er  auch  noch  bei  seiner  Vernehmung  in  der  Haupt  Verhandlung  mit 
solcher  Habe  und  Sicherheit  vor«  daß  eigentlich  niemand  an  einem 
lYeisprach  seitens  der  Geschworenen  —  soweit  Mord  oder  Totschlag 
in  Betracht  kam  —  zweifelte. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Hanptverbandiung  legten  die  ärztlirVien 
Bachverständigen  den  von  ihnen  präparierten  Schädel  des  Ermordeten 
auf  den  Geriehtstisch  und  demonstrierten  an  ihm  die  Art  der  vor- 
gtifandenen  Verletacungen. 

Von  diesem  Augenblicke  an  erschien  JQnemann  wie  verwandelt 
Sein  bisher  ruhiger,  sicherer  Gesichtsausdruck  wich  einer  ängstlichen 
yLieae,  durch  seinen  Körper  ging  ein  sichtbares  Zittern  nnd  Beben, 
und  trotzdem  er  alle  Anstrengung  machte,  sich  zusammenzunehmen, 
entnittgen  sich  seiner  Brust  unterdrückte  schluchzende  Laute.  Zuerst 
versuchte  er  mit  erkennbarer  Anstrengung  einige  scheue  Blicke  auf 
den  Schädel  zu  werfen,  dann  blickte  er  krampfhaft  seitwärts. 

Jetzt  trat  eine  Pause  in  der  Verhandlung  ein  und  Jünemann 
wurde  in  das  ArrestziiiuLier  abgeführt,  wo  ihn  zwei  Gendarmen  be- 
waclitt'U.  Nach  kiir/.rr  Zeit  beL^'nuun  seine  Gesichtsmuskelu  krampf- 
haft zu  zucki  II,  .liintaiann  tr;:iifl  die  Hand  dos  einen  Gendarmia 
und  legte  nunmehr  das  Geständnis  ab,  daü  er  seinen  Landsmann, 
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ttm  ibn  zu  tSten  und  cn  bemnbeii,  nftehtlioh  im  Gasmtun  der  Falirik 
beechlioben,  ihn  im  Schlafe  enchlagen,  seiner  Habsdigk^ten  betanbt 
und  die  Leiche  beigeschairt  habe. 

Wieder  in  den  Sitsongssaal  geführt,  wiederholte  er  dies  ihm  den 
Kopf  kostende  Qeettndnis  unter  heftigem  Schlucbsen. 

Heinr.  Öhlmann,  deesen  nnvorBiobtige  Fnxi  die  Wertpapiere 
der  Qemordeten  an  den  Mann  gebracht  hatte  nnd  dabei  ab- 
gcfafit  war,  yerBnchfe  mit  nnghiublicher  Beharrlichkeit  sdnen  Kopf 
dadurch  zu  retten,  daß  er  „den  großen  Unbekannten'',  den  er  zneist 
Meier,  dann  Weiß  nannte,  als  den  Mörder  hinstellte.  Selbst  wollte 
er  nichts  weiter  ij;etan  hal)en.  als  die  Leiche  seines  von  dem  Un- 
bekannten ersclihi-^tueu  Xeffeü  auii^rhaii^^t  und  die  von  seiner  Eliefrau 
verausg-abten  Papiere  von  dem  Unbekannten  anirenommeo  haben. 
Wälirend  (h?r  Voruntersuchunir  wurde  er  vom  Unterau chunja^sgefänsmis 
von  l*)raunschweig  aus  niiltelb  Wugen  zum  Tatort  geführt,  um  dort 
an  Ort  und  Stelle  die  von  ihm  geschilderten  einzelnen  Vorgänge 
2U  erläutern. 

Je  näher  (h.r  Wajj:en  dem  Seliauf>lr(tze  seiner  Verbrechen  kam, 
desto  stiihT  und  iredrückter  wurde  ( Milmann,  und  ehe  noch  das  Dorf 
Ostharing'en  erreiclit  war,  leirte  er  den  ihn  bewacheuden  Polizei- 
beaniten  das  Geständnis  ab,  daß  er  allein  seine  Tante  unti  seinen 
Neffen  in  Raubmordsahsicht  erschlagen  und  die  ganze  Geschichte  von 
dem  geheimnisvollen  Meier  oder  Wäß  erlogen  habe.  Dieaea  Geständ- 
nis wiederholte  er  vor  dem  Richter. 

Heinr.  Stolto  hatte,  mit  seinen  kalten  hellblauen  Aug^  die 
iintersnclutTigsführenden  Beamten  ruhig  anblickend,  alles  geleugnet 
£r  wollte  nichts  von  einem  gesohlechtlichen  Verhältnis  mit  der  später 
tot  aufgefundenen  Magd  wissen^  er  wollte  in  der  Zeit  vom  Verschwinden 
des  Mädchens  bis  zur  Auffindung  der  Leiche  die  Ortschaft  Harvesse 
nicht  verlassen  haben. 

Auch  in  der  Schwurgertchtsverbandlung  beobachtete  er  dieselbe 
Taktik,  und  es  „sickerte  deutlich  dnroh^  daß  die  Geschworenen  auf 
die  Yoigebrachten  Indtsien  hin  die  Schuldfrage  nicht  bejahen  würden. 

Am  dritten  Verhandlungstage  wurde  der  Angeklagte  snm  Tatorte 
geführt,  wo  in  Gegenwart  des  GeriehtSy  der  Geschworenen  und  der 
Staatsanwaltschaft  der  Augenschein  eingenommen  wurde.  Das  ruhige^ 
dreiste  Benehmen  Stoltes  blieb  zunächst  dasselbe  wie  zuror;  gegen 
Schluß  des  hingen  Augenscheinstermins  wurde  &t  aber  immer  gedifickter 
nnd  stiller,  und  auf  der  Rttckfahrt  zum  Unt^uchungsgefängnis  in 
Braunschweig  legte  er  zunächst  den  ihn  begleitenden  Polizeibeamten 
ein  tuilvveiseb,  am  folgeudtu  Tage  iu  der  Uauptverhaiidluog  aber  ein 
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nmfiuBendes  Geadbidnis  ab.  Er  gab  211»  daß  er  aeme  GeUebte  m 
mnem  abendlleheii  Stelldiobein  in  das  Gehölz  bestellt^  daft  er  ihr 
dort  hinterr&eka  dea  Strick  um  den  Hals  ^^eworfen  und  sie  ^fdroaselt, 
darauf  aber  die  Läohe  xa  dner  nahestehenden  Kiefer  geschleift  nnd 
sie  an  dieser  (behnfs  Venftns^ang  eines  Selbstmordes^  aufgehängt  habe. 

Wilh.  Duwe  ist,  wie  ich  im  „PitavaJ  der  Gegenwart"  ausführ- 
lich geschildert  habe,  durch  das  Verhalten  eines  Polizeilmndes  dazu 
bewogen^  zunüclist  deui  Gefangenenauf  seh  or  und  i^leich  tlaruuf  auch 
dem  Gerichte  ein  Geständnis  des  von  ihm  l>egangenen  scheulilichen 
Mädcliemiiordes  abzulegen. 

B.:  Daa  Lügen  der  in  der  Hauptsache  geständigen  Mörder 

über  oinzolno  iicbcuäacii liehe  Punkte, 

r  I  cm  ens  Jüneui  an  n  hat,  wie  h('rv(»r^ehobeD,  in  ficr  Haupt- 
veriianiiluuf;  ein  Geständnis  ahf::ele;:rt,  aus  dein  der  Tati)estand  des 
Mordes,  und  zwar  des  s.  ic.  Raubmordes  mit  völli<rt'r  Klarheit  iiervoririnir. 

Sein  r^mdsmann  hatte  in  der  Mordnacht  die  Nachtschicht  im 
Gasbereitungsraum  der  Fabrik  gehabt.  Gegen  2V3  Uhr  hatte  der 
revidierende  Fabrikbeamte  die  £Dtdecknng  gemacht,  daß  der  Retorten- 
deckel des  Gasbereitnngsapparats  abgeschlagen,  der  diensttuende 
Landsmann  Jfmemanns  aber  spurlos  verschwunden  war.  Sofort  wurde 
iestgesteUl^  daß  anch  die  Kleidungsstücke  des  Verschwundenen,  die 
in  einem  gemeinschaftlichen  Schlafsaal  untermischt  mit  den 
Eleidnn  irsstücken  anderer  Arbeiter  gebangen  hatten, ingieiehen 
die  sonstigen  Habseligkeiten  des  VersehwnDdenen,  simtlich  fort  waren. 

Hiernach  wmde  allseits  angenommen^  dafi  der  Beseichnete^  der 
knnt  vorher  einen  Verweis  seitens  eines  FabrikanfiBiebtsbeamtm  erhalten  ' 
hatte,  ans  Rache  gegen  die  Fabrikorgane  den  Betortendeckel  ab* 
gesehlagen  habe,  nm  das  Fabrikgeblade  in  Brand  sn  setzen,  nnd  daft 
er  dann  nansgernokt**  sei. 

Nachdem  JtUiemann  nnn  das  oben  bezeiehnete  Gestlndnis  ab* 
gelegt  hatte,  war  es  nach  dem  Ergebnis  der  Beweisanfoahme  an* 
zweifelhaft,  daß  er  sich  am  Abend  Tor  der  Tat  bereits  vor  dem 
Schlafengehen  der  Arbeiter  die  Kleidongsstdeke  seines  spSteren 
Opfers  in  dem  gemeinschaftlichen  Schlafsaal  in  aller  Buhe  cnsammen- 
gesuoht,  darauf,  ohne  selbst  im  Schlafranm  zn  Bett  sn  gehen,  in  der 
Nähe  des  Oasbereitungsraumti  sohmge  herumgelungert  hatte,  bis  sein 
Landsmann  (wie  er  dies  stetfi  zu  tun  pflegte)  im  Gasraiim  „sein 
Sttindclien  schlief",  und  daß  er  dann  den  Schlaienden  gemord<_'t  hatte. 

Diesem  feüt^tehunden  Tatbestande  geprenüher  bliel)  Jünemann 
trotz  aller  YorstelluDgen  von  der  völligen  Lumoglicbkeit  und  der  er; 
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weislichen  Unwahrheit  seiner  Angaben  bei  folgender  zweifellos  er- 
logenen Darstellung: 

„Ich  bin  nach  11  Uhr  abends  im  Schlafsaal  (mit  di  ii  anderen 
10  Arbeitern)  zu  Bett  gegangen.  Nach  einisrer  Zeit  bin  ich  wieder 
aufi^l'^5^anden,  habe  mich  in  den  (ziemlich  entfernt  Ürirmdon  > 
br'reiliini;sranni  ireschlichen,  liabc  dort  meinen  sclilai'euden  KmiK-rad-'n 
ermordet,  ihm  Ulir  und  Geldheutt  l  fort;^^en«>mmen  und  habe  di*'  I.<jicn»' 
vtTscliarrt.  Dann  l»in  irh  wieder  in  den  Schlafsaal  ziiriick«:» -^^angen, 
bidtr  (trotz  dor  Dunkelheit  und  unbemerkt  von  den  10  dort  lagernden 
Arbeitern!)  siünliiclie  Sfichen  des  Erschlagenen  (trotzdem  sie  mit  d^ 
Kleidungsstücken  anderer  Arbeiter  untermischt  hingen  1),  ohne  ein 
einziges  liegen  zu  lassen  und  ohne  ein  einziges  falsche«?  7.n  greifen  (!) 
gefunden,  bin,  mit  diesen  Sa  dien  beladen,  wieder  Uber  den  Hof  zam 
Gaaiaum  gegangen,  habe  die  Kleidungsstücke  dort  im  Gasofen  Ter- 
brannt,  und  dann  habe  ich,  um  ein  ^ Ausrücken*^  meines  Land5;manni 
vor/ufäiischen,  den  Retortendeckel  abgeschlagen.  Hierauf  habe  ich 
mich  seiilieUlich  wieder,  ohne  von  jemand  bemerkt  zu  werden,  im 
Schlafsaal  zu  Bett  gelegt/ 

Mit  diesen  offensichtlichen  Lügen  ist  JUnemann  in  den  Tod  gegangen. 

Eine  fernere  nachweisbare  Lüge  JfinemannSy  von  ier  er  nicht  ab* 
zubiingen  war,  bezog  sich  auf  den  Hanptbeweggmnd  zum  Morde.  Ge- 
wiß mag  es  ihm  nach  der  Barschaft  seines  Opfers  gelflstet  haben,  nach 
dem  ganzen  üntersnchungsergebnis  hat  aber  sein  Landsmann  zweifel- 
los deshalb  sterben  mfissen,  weil  er  mundtot  gemacht  werden  mußte. 
Kicht  nur  gegen  Jflnemann  selbst,  sondern  auch  gegenüber  ganz  em- 
wandfreien  Zeugen  hatte  der  später  Getötete  mit  aller  Bestimmtheit 
erklärt,  er  werde  sofort  nach  der  Helmkehr  in  die  Eichsfelder  Heimat 
der  dortigen  Behörde  mehrere  von  Jttnemann  begangene  Verbrechen, 
von  denen  er  sichere  Kunde  habe,  zur  Anzeige  bringen.  Kurz  nach 
diesen  Drohungen  war  der  Mord  geschehen.  TaisBchlich  stellte  web 
denn  auch  später  heraus,  daß  JtVnemann  verschiedene  schwere  Dieb- 
stähle begangen  hatte,  von  denen  der  Erschlagene  Kenntnis  gehabt 
haben  wird.  Trotz  des  cindrini;iichsteii  \  urhaltö,  über  den  bezeich- 
neten Hauptbeweggruüd  seiner  Tat  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben, 
i.sl  Jüneniaim  zunächst  stets  dabei  geliiirhen.  (Inf»  w  überhaupt  krinc 
Straftaten  begangen  habe,  und  alb  er  dann  der  Dicljstiihle  iiberfiii.rt 
war,  mußte  er  diese  7\var  einräumen,  er  blieb  aber  daltei.  dal)  t«»  in 
I^indsmaua  mchb  vuii  diesen  oder  anderen  von  ihm  (Jüneniann)  be- 
gangenen Straftaten  £re\\ul'»t  halte. 

Daß  riidlieli  Jiinenianu  iiher  die  ll("he  des  dein  Eriiu^rdeten  i:«- 

raubten  Gcidbetragcä  und  über  die  ^itoabme  des  zur  Tat  gebrauchttfo 
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Werkzeugs  bis  an  sein  Ende  gelogen  hat,  mag  nur  nebenbei  erwähnt 
werden. 

Heinr.  Ohl  mann  behauptete  mit  Beharrüchkeit,  er  habe  seine 
Tante  in  deijßnigen  Kammer  totgeschlagen,  in  der  spfiter  die  Leiehe 
gefunden  wurde.  Wieder  nnd  wieder  wurde  ihm  vorgehalten,  daß 
diese  Angabe  eine  unwahre  und  widerlegt  sei.  Gleich  nach  Ent- 
deckung der  Tat  hatte  ich  mit  dem  Gerichtsohemiker  festgestellt»  daß 
in  dem  engen,  mit  Mdbeln  und  anderen  Gegenständen  vollgepfropften 
Baume,  in  dem  die  feine  ttberall  lagernde  Staubschicht  nicht 
im  geringsten  an  den  in  Betrecht  kommenden  Stellen  verletst  war, 
die  Tat  Oberhaupt  gar  nicht  begangen  sein  konnte,  sondern  daß  die 
Leiche  in  die  Kammer  geschleppt  sein  mußte.  Die  alte  Frau  war 
zweifellos  in  einer  (an  der  iindurua  Seite  des  Hauses  liegenden;  Wurst- 
vorratskammer erschlagen,  als  sie  aus  diesem  liaume  früh  morgcus 
Schlachtwerk  /.um  Friili-tiick  hatte  holen  wollen. 

Fernrr  l)lirl)  nlilmauu  dabei,  er  habe  sriin'  l)fi(l('n  (►i)ft.*r  mittels 
tini-r  >>taketlaltt'  «.tscIi lagen.  ol)\v«jIil  dii'  bei  den  L*  icbcü  vufgt'fuüdtiuen 
brliii(lt_lverletzinii;en  aut  ein  viel  schwereres  und  anders  geartetes 
\Ver k/, ( '  11    1 1  i  11  w 1 1  *s<>n . 

bL'lbbt,  als  irh  ihm  am  Taico  vor  der  Ydllsti-rckiinc:  des  Todt-s- 
iiri.-iis  pröffni'i  liatl«.-,  daß  sein  Kopf  nach  '2  1  Stunden  falk-n  werde, 
bheb  der  V  erbrecher  trotz  nochmah^eu  eiudringlichen  Yorhaits  bei 
den  bezeichneten  beiden  erloi^enf'n  Angaben. 

Da  trat  ein  Ereignis  em,  das  ihm  in  letzter  Stunde  noch  das 
Bekenntnis  der  YoUen  Wahrheit  abrang. 

Am  Nachmitta|;e  vor  der  Hinrichtung  sollte  Öhimann  seinem 
Wunsche  gemäß  in  dem  im  Erdgeschoß  des  Untersuchungsgefüngnisaee 
liegenden  Sprechzimmer  daa  heilige  Abendmahl  empfangen.  Als  er 
zwischen  zwei  ihn  haltenden  Gefangenenaufsehern  die  Treppe  hin- 
untergeführt wurde,  sprang  er  plötzlich,  die  Wächter  fast  mit  sich 
reißend,  in  selbstmörderisela  r  Absicht  über  das  Treppengeländer.  £r 
blieb  aber,  ohne  in  die  erhebliche  Tiefe  zu  stürzen,  an  einer  Be- 
leuchtnngavorrichtung  bfingen  und  wurde  wieder  in  seine  Zelle  ge- 
schafft. Dort  lag  er,  als  ich  hinzugerufen  wurde,  mit  zeischmettertem 
Schittsselbein  und  schrie  laut  vor  Schmerzen.  Bei  seiner  Entkleidung 
^d  sich  in  emem  Hosenbein  ein  Strick,  den  er  ttcb  aus  dem  ab» 
gekauten  Bande  seiner  Bettdecke  hergestellt  hatte,  um  sich,  wenn 
mdglich,  Tor  der  Hinrichtung  noch  zu  erhängen.  (Da  durch  die 
schwere  Fedselung  die  Arme  mittels  einer  Stange  auseinandergehalten 
wurden,  halte  er  nur  mit  den  Zähnen  an  der  Bettdecke  arbeiten 
kdnnenl)  Als  ihm  die  nötige  ärztliche  Hilfe  geleistet  war  und  er 
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sich  berubij^  hatte,  |?ab  ich  ihm  nochmals  auheim,  mit  der  rollcfi 
Wahrlieit  auch  in  dun  bezcichnelen  Nebenpunkteü  herauüzukouimeik 
ehe  er  morgen  seinen  letzten  Gang  anträte. 

Jetzt  endlich  kam  Ölilmann  damit  heraus,  daß  er  tatsächlich 
seine  Tantu  in  der  oben  bezeielim  tin  Wurstkainmer  beschlichen.  er- 
schlaiccn  und  dann  die  T^eiche  in  die  Scldafkanimer  «?escliit'j)pt  habe; 
auch  erklärte  er,  daß  er  lieide  ^l  r  italen  nicht  mit  einer  ^taketlatie. 
sondern  mit  einer  s.  «r.  „Schute"  bc^'anjren  habe  und  zwar  bab^  er 
mit  der  eisernen  „öse^  dieses  Giabflcheitfi  auf  seine  Tante  und  aal 
seinen  Neffen  eingeschlagen. 

Seine  jetzige  Angabe  über  den  Tatort  stimmte  genau  mit  den 
Ermittelmigai  und  den  ans  ihnen  gezogenen  Sohlöseen;  seine  An^ 
sage  über  das  gebranchto  Werkzeug  bestätigte  att  dnreh  Nach- 
prüfung*. 

Es  wnrde  eine  der  (massenhaft  fabrikmäßig  hergesteUteo)  s.  g. 
Sehnten  von  emeni  Kanlmami  herbeigeholt  und  zwei  zngesogeae 
Siztlicfae  SachTersti&ndige  stellten  fest,  daß  die  Form  der  ^Öae*  genu 
in  die  Verletznagen  des  priparierten  SohSdels  der  Erschlagenen  pafite. 

Wilb.  Rühmann  hat  in  sdnem  (gleich  beim  ersten  Angriff 
abgelegten  nnd  bei  allen  spBteren  Yemdhmnngen  wiederholten)  Ge- 
ständnis über  die  Herkunft  des  von  ihm  zum  Aufhängen  der  Leiche 
der  Erdrosselten  gebrauchten  Strickes  folgendes  angegeben: 

^Als  ich  mich  früh  morgens  in  das  Hans  der  später  GeCSteten 
eingeschlichen  hatte,  bin  ich  vom  Hausflur  aus  die  Treppe  hinauf 
auf  den  Boden  gegangen,  um  dort  nach  einem  geeigneten  Stricke  zd 
suchen.  Ich  fand  dort  deiyenigeu  Strick,  au  dem  ich  nach  her  uie 
Leiche  iiuf^'«'liän,at  habe." 

Eine  UnttTbuclini^ir  des  Strickes  ergab,  daß  dieser  ein  .'-olcher 
war,  den  der  s.  g.  .^belbsihiuder''  einer  Danipfdreöchmaächine  gi  knotet 
hatte.  Es  wurde  fe«!tgestellt,  daß  auf  dem  in  Fraire  kommeaden 
führip:eu8  winzig  enuen)  Boden  niemals  ein  derartiger  Strick,  auch 
niemals  Stroh  irclt  u  uü  hatte,  das  von  einem  Selbstbinder  gebunden 
war;  außerdem  war  es  ja  auch  ganz  unglaublich,  dai3  der  Mörder 
erst  im  Hause  seines  Opfers  auf  gut  Glück  nach  einem  Stricke  ire- 
sucht  haben  sollte.  Alles  dieses  wurde  Rühmann  vorgehalten,  doch  er 
blieb  bei  seinen  Angaben.  Die  weiteren  Ermittelungen  ergaben  folgendes: 

Bttbmann  hatte  die  letzte  Nacht  vor  der  Ausführung  der  Ttf 
auf  dem  Felde  in  einer  Kornstiege  genfichtigt.  Es  wurde  festgestdlL 
daß  kurs  vorher  auf  einem  benachbarten  Felde,  welches  Rtthmam 
anf  dem  Wege  zum  Tatorte  fiberschritten  hatte^  eine  Dreachmaschnie 
titig  gewesen  war,  deren  Selbstbinder  Stricke  geknotet  hatten  dem 
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Besohaffenbeit  genau  mit  dem  zum  Anlhängeii  der  Leiche  gebiaochten 
Strieke  übereinstimmte. 

Aiidh  diese  ihm  yorgebaltenen  Ermittelongen  yermochten  Bttbnumn 
nicht  sm  dem  Bekenntnis  za  bringen,  daA  er  den  Strick  schon  Tom 
Felde  mitgebiaeht  habe.  Ebenso  bestritt  er  den  Ctobranch  der  Schflne. 

Heinr«  Stolte  bat  ebenfalls  Uber  die  Herkunft  des  Strickes, 
mit  dem  er  seine  Geliebte  erdrosselt  und  an  dem  er  dann  deren 
Leiche  aufgehängt  hatte^  bis  ans  Ende  hartnäckig  gelogen.  Er  gab  an: 

„Erst  am  Abend  der  Tal,  als  ich  zu  dem  Terabredeten  Stelldichein 
ging,  suchte  ich  im  Hofsohaner  meines  Dienstherm  nach  einem  ge- 
ei^eten  Stricke.  Ich  fand  dort  anch  den  nachher  zur  Ausführung 
dvs  Mordes  ^^ebrauclitcn  und  steckte  ihn  zu  mir.  Am  Ende  des 
Strickes  Bali  ein  Mesöini^ring." 

Der  Strick  war,  wie  die  weiteren  Feststellungen  eriialien,  aus 
Jnte  gedielit,  an  das  eine  Ende  war  ein  Messingring  geknotet,  wie 
solche  an  rferdegcscliirren  gefunden  werden.  Durch  ümfraj^e  im 
Dorfe  wurde  erniittelt,  tlaO  von  den  dortigen  Landwirten  nie  fetricke 
von  der  hier  in  Hetraeht  koniinenden  oiirentiimlicheu  Beschaffenheit 
ge^jraucht  wurden,  und  der  Dienstherr  J^tohes  sowie  sein  Personal 
erklärten,  dai)  sie  auf  ihrem  (kleinen  und  leicht  zu  Ubersehendeü)  Ge- 
höft niemals  einen  derartigen  Strick  gehabt  hätten. 

Auf  Vorhalt,  daß  seine  Angahe  üix  r  die  Herkunft  des  Strickes 
faJscb  sei,  und  daß  er  selbst  augenscheinlich  den  Messingring  deshalb 
an  dem  Ende  des  Strickes  befestigt  habe,  damit  sich  bei  der  lieal»- 
sichtigten  Erdrosselung  seiner  Geliebten  die  Sohlinge  rasch  und  sicher 
zuziehe^  beharrte  Stolte  bei  seinen  Angaben;  er  ist  auch  beim  XiOgen 
geblieben;  trotzdem  die  anderweitige  Herkunft  des  Strickes  durch 
folgende  Tatsachen  festgestellt  war: 

Etwa  3^  Tage  vor  dem  Morde  hatte  sich  Stolte  unter  dem 
Yorwande^  eine  Ausbesserung  an  sanera  Fahrrade  yorzunehmen,  in  der 
Werkstatt  eines  benachbarten  Handwerkers  zu  tun  gemacht  In  dieser 
Werkstatt  hatte  genau  solcher  Strick,  wie  der  zum  Morde  gebrauchte, 
gehangen,  auch  hatten  Messingringe  dort  gelegen,  die  von  derselben 
Beschaffenheit  waren  wie  der  an  den  Mordstrick  geknotete.  Nach  Stoltes 
Hantieren  in  der  Werkstatt  war  der  Strick  verschwunden  Seewesen. 

Auch  auf  Vorhalt  dieser  Tatsachen  blieb  Stolte  bei  seineu  iiuberen 
Angaben, 

Eiüc  weitt-rt'  wisse  ntliche  Unwahrheit  des  in  der  ilauptaache  völlig 
gefetändigen  Stolte  war  f  dguiUe: 

Die  später  Ermordete  hatte  schon  seit  langer  Zeit  mit  der  für 
bic  cbarakteriBÜschen  Offenheit  erzählt,  dal^  sie  seit  Monaten  mit  Stolte 
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im  GeBchleehtBverkehr  stehe,  aaeh  waren  von  dnwandfkMi  Zeus« 
abendliche  Znsammenktlnfte  des  Paares  an  Teraehiedenen  Oitabtr 
obachtet,  die  aneh  nicht  den  geringsten  Zweild  darüber  bolelMi 
liefien,  daß  Stolte  das  Mädchen  häufig  gesehieohtlioh  gebcaneht  hifei 
Stolle  ist  trotz  aller  Vorhalte  stets  dabei  geblid>en,  daß  er  mit 
Mädchen  (abgesehen  yon  dem  Beischlafe  am  Mordtage)  überiiu|t  | 
nur  einmal  geschlechtlich  verkehrt  habe.  ! 

Noch  in  einem  dritten  Punkte  ist  Stolte  beharrlich  beiui  iMffl^ 
geblieben. 

Als  ihm  das  Mädchen  niit<;eteilt  hatte,  es  glaube  bestiniiiit  m 
ihm  schwanger  zu  sein,  hatte  er  es  schon  zwei  Tilge  vor  dem  Morde ' 
(genau  in  derselben  Weise  wie  am  Mordabend  selbst  i  zu  »-ineiu  abend- 
lichen Stelldichein  in  ein  nahe  geleirenes  Gehölz  bestellt.  Das  Mädcbeü 
war  auch  festgestelltermaßen  zum  verabredeten  Orte  gegangen,  ihch 
Stolte  war  ausge  blieben  und  hatte  nachher  einen  ziemlich  albern  n 
Vorwand  für  sein  Nichterscheinen  angegeben.  Nach  allen  ermiitdiea 
Tatsachen  unterlag  es  keinem  Zweifei,  daß  Stolte  schon  an  dieseoi 
Abend  den  Mord  hatte  ausführen  wollen,  entweder  aber  im  letzten 
Angenblicke  vor  der  Tat  zurückgeschreckt  oder  wider  seinen  Willen 
am  Erscheinen  auf  dem  Platze  des  Stelldichein  gehindertwar.  Stolte  blieb 
dabei,  an  dem  betreffenden  Abend  noch  gar  nicht  an  den  Mord  i^e- 
dacht  zn  haben,  trotzdem  er  dnrohaiis  keinen  glaubhaften  Grund  dafir 
anfähren  konnte,  daß  er  das  Mädchm,  mit  dem  er  sonst  stets  ia 
Dorfe  selbst  zusammengekommen  war,  gerade  an  diesem  Abend  it 
das  ziemlich  weit  abgelegene  Holz  bestellt  hatte.  i 

Endlich  ist  Stolte  bd  einer  vierten  Unwahrheit  geblieben: 

Seine  offenherzige  Geliebte  hatte  ihrer  Fkeundin  und  Mitmagd 
vor  ihrem  Fortgange  zum  SchanpUitze  des  Veibreehens  aurffthriidi  i 
erzählt,  dafi  ihr  Stolte  geheißen  habe^  einen  bestimiM  vorgeschrie- 
benen Weg  zu  nehmen,  und  daß  er  ihr  eingehench  geschild^  j 
hatte,  auf  welchem  anderen  Wege  er  selbst  gehen  vWde.JEi 
sollte  niemand  im  Dorff,  wie  er  geäubert  hatte,  von  der  Zu-iiui  * 
kunft  etwas  merken,    lu  der  Untersuchung  wurde  festgt'sttW 
das  Miidchen  und  Stolte  sich  auf  den  besclirieijenen  Wegen  tadw 
„getrennt  marseliierend''  zu  dem  I'latze  des  Stelldichein  liei^^ch^JdjM---^ 

Stolte  hat  trotz  allem  Vorhalts  jede  Miiteiluni,'-  an  das  ^läiit'jHv:!*^'' 
den  vo n  i  h  m  h  el  b  s  t  zu  wählenden  Weg  bis  zum  Tode  in  Abrede 

Josei)hJankowski,  der  degenerierte,  verwahrloste  1 6 7-2 jänt 
Mörder,  war  seit  frühester  Jugend  ein  unverbesserbcher  Gewohnheil 
dieb;  seit  seinem  vollendeten  12.  Lebensjahre  war  er  wegen  Diebeieic 
(teils  schwerer  Art)  von  einem  Gefängnis  ins  andere  gewaodei 
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Aibeitsschen  und  Hang  zur  Gmiuamkeit  ▼OToüständigten  seia  Ohsr 

fakterbild. 

Von  der  ^Wanderschaft*^,  d.  b.  vom  ümberbnnimdQ,  hatte  ihn 
SOD  DieoBtherr,  der  Dibbesdorfer  SchlaefatenneiBter,  ins  Haus  ge- 
nommen. Scbon  am  treten  Abende  aeiner  Anwesenheit  hatte  in  seinem 
Beiaein  ein  Naohbar  dem  SeUaehtermeister  eine  Snmme  Baigeid 
anfgaibh,  and  dieser  Naehbar  hatte  aoferfe  daimnf  anfmerkaam  ge- 
maehti  daß  Jankowski  in  bedenUioher  Weise  die  auf|gei8liUeii  blanken 
GeldatHeke  mil  den  Angen  gendesn  gierig  Tenehlnngen  hatte.  Am 
folgenden  Tage  hatte  es  das  ünglftek  gewollt  da6  der  Bnisefae  ge> 
sehen  hatte^  wie  seine  Diensthemn  ans  einem  auf  ihrer  Sehlafkammer 
stehenden  Sebranke  eme  größere  Snmme  Geldes  heranaholtew 

Am  dritten  Abend  seiner  Anwesenheit  im  Hanae  war  sein 
Diensttierr  Terreist^  die  Übrigen  Hansbewohner  hatten  sieh  sn  einer 
länger  dauernden  Verrichtung  in  die  Wohnstube  zurückgezogen,  und 
Jankowski  selbst  war  mit  dem  später  von  ihm  ermordeten  9  jährigen 
Sohne  seines  Diensthern  und  dessen  jün^ereui  IJruder  hviiu  Häcksel- 
jichneiden  im  Fiitt- uaimie.  Plaamabi^  liatte  Jankowski  den  jüngeren 
Knaben  unter  Verabreichiins:  einer  Ohrfeige  aus  dem  Futterraume 
verwiesen;  seinen  9 jährigen  Ikuder  liatte  er  nicht  loswerden  künuen. 
Dieser  war  ihm  das  einzige  Hindernis,  die  überaus  günstiire  Ot-legenheit 
znni  Stehlen  zu  benutzen:  den  bonat  für  ihn  freien  We^^  zu  der  Bcliiai- 
kamiuer  seiner  llerrscliaft  zu  betreten,  um  dort  den  Schrank  sn 
plündern  und  mit  dem  (leide  zu  verschwinden. 

tlm  dieses  cinzii^e  Hindernis  seiin^s  diebischen  Planes  ans  dem  We^e 
zu  räumen,  hatte  er  dann  den  9jäbriiren  Knal)en  mittels  der  im  Stalle 
vorhandenen  Werkzeuire,  einem  TTammer  und  einem  kleinen  Handbeile, 
ermordet,  und  gleich  nachher  war  er  in  das  —  mit  im  W'ohnhause 
liegende  —  Schlachtbans  gegangen,  um  sich  von  dort  ein  sehr 
scbwereSy  zum  anfbrechen  von  Sehiänken  vorzüglich  geeignetes 
Werkzeug  (ein  s.  g.  Ochsenbeil),  das  er  sich  an  der  Tür  des  Sohlaoht- 
hauses  vorher  zurecht  s^estellt  hatte,  zu  holen.  Zufällig  war  aber 
in  diesem  Angenblick  die  Magd  des  Schlachters  einen  Augenblick  im 
Schlachthanse  anwesend  gewesen,  Jankowski  hatte  deshalb,  da  er 
den  Weg  snr  Schlafkammer,  der  dnrch  das  Schlachthaus  führte,  nnn 
nicht  mehr  nnbemerkt  einschlagen  konnte^  seinen  Diebstahlsplan  ala 
gescheitert  angesehen,  nnd  er  war,  nachdem  er  das  schwere  Oohsenheil 
weggeworfen  hatte,  entßohen.  Alles  dieses  war,  wie  hier  im  einzehien 
nicht  nfthor  anegefilhrt  werden  kann,  dnroh  die  Untersnohnng  ein« 
^  .^wandM  featgealellt 

'f^  i    Jankowski  hat  den  gesehilderton  Hergang  nie  sogeslanden,  er 
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igt  vielmehr  bei  der  ginilieli  nngUabwflrdigen  Angabe  geblieben,  daft 
er  den  Knaben  nor  deshalb  kaltblfitig  erschlagen  habe,  weil  dieser 
ihn  qg^eekt^  hätte. 

Wilh.  Duwe  endlich  ist»  wie  ans  der  Darstellung  im  Pitaval 
der  Gegenwart  a.  a.  0.  des  nSheren  zn  enehen  ist^  trotz  seines 
GestSndnisses  in  der  Hauplaaehe  während  der  ganzen  üntenncbnng, 
and  auch  noch  in  der  Hanptverfaandlnng  ror  dem  Schwurgericht,  bei 
einer  ganzen  Reihe  von  LQgen  in  Nebenpnnkten  geblieben,  und  erst 
durch  den  Druck,  den  das  Todesurteil  auf  ihn  ausgeübt  hat»  ist  er 
bewogen,  mir  am  Tage  nach  der  Verurteilung  seine  Lügen  einzugestehen. 

C:  Züge  unglaubliohetp  Gemftteverroliung. 

Anton  Giepsz  und  seine  Mittau  iin  Ehefrau  KoDniieder 
zeigen,  ganz  ab^^eselien  von  der  l)egangeuen  Bluttat,  arge  Züge  einer 
uur  als  sviebisch"  zu  bezeichnenden  Verrohung. 

Als  Giepsz  seinen  T^p^iswirt  Koßniieder  auf  fleni  Felde  hinterrüeks 
ermordet  halte  und  die  blutende  laiche  vor  sich  liegen  sab,  baUo 
er  doch  für  Au^^enblicke  die  Wahrheit  des  Wortes  an  sich  erfahren: 

„Ein  andere»  Antlitz,  eh'  sie  geschehen.  Ein  anderes  zeigt  die 
vollbrachte  Tat 

Von  Angst  und  Oewis^iensbis.sen  i^:c()Uält,  war  er  querfeldein  ge- 
laufen; das  Mordbeil  hatte  er  in  dr-u  vorüberflielk-nden  l>ach  ^'■eschleu- 
dert.  Zu  Ifause  angekommen,  hatte  er  sich  dann  weinend  auf  das 
Bett  der  Eheleute  Koßmieder  ireworfen;  er  war  außer  sich  gewesen. 

Bald  aber  hatte  ihn  die  buhlerische  Ehefrau  des  Ermordeten 
zu  beruhigen  gewußt,  und  es  hatte  das  ehebrecherische  Mördopsar, 
wie  es  mir  selbst  zugegeben  hat,  im  £hebette  des  Erschlagenen  den 
Beischlaf  miteinander  vollzogen,  als  das  warme  Blut  des  Gemordeten 
noch  gen  Himmel  rauchte! 

Nachdem  Giepsz  das  oben  geschilderte  Geständnis  abgelegt  und 
am  folgenden  Tage  in  sichtlicher  Erregung  der  Ehefrau  Koßmieder 
ihre  Mittfiterschaft  ins  Gesicht  gesagt  halten  sollte  er  wieder  ins  Ge> 
fftngnis  abgeführt  werden.  Er  bat  noch  eine  Bitte  Tortiagcn  zu 
dürfen.  Ich  glaubte,  daß  er  unter  dem  forchtbaren  Eindrucke  der 
eben  vollendeten  Verhandlung  etwa  nach  einem  Gastlichen  oder  nach 
einem  Gebetbuohe  yerlangen  würde,  doch  zum  Erstaunen  aller  An- 
wesenden trug  er  vor: 

^Ich  bitte  darum,  daß  ich  jetzt  moigens  Wurst  su  meinem  Früh- 
stück bekomme!'' 

Clemens  JQuemann  war,  wie  er  zugestand,  nachdem  er  eben 
die  Leiche  seines  von  ihm  ermordetea  Landsmanns  verscharrt  hatten 
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Ton  der  Mordstello  in  dea  fifinal  der  Fabrikarbeiter  geeilt,  batte  dort 
den  Schränk  des  Erschlagenen  anfgebioeben  und  sofort  in  größter 
GemtUsrabe  dessen  Mandyorritte  Tenebrt 

Heinr.  Ohl  mann  tat,  als  er  mit  den  ersten,  wenn  anoh  noch 
Ton  Lflgen  wimmelnden,  Anfingen  dnes  GestSndnisses  heisnakam, 
ganz  zeikniiBcht  nnd  venweifelt  nnd  bat  instSndigst,  s^e  Kinder» 
ein  Paar  kldne  Knaben,  sehen  zu  dfirfen.  Ich  erfüllte  seinen  Wunsch. 
Als  ich  am  folgenden  Tage  die  Knaben  hatte  hereinfahren  lassen, 
brach  öblmann  in  laates  Schlnchzetf  nnd  Wdnen  ans,  nahm  seine 
Kinder  auf  den  Schoß  nnd  herzte  nnd  küßte  sie  leidensohaftlich.  Dies 
danertc  aber  nnr  wenige  Minuten.  Öhlroann  benutzte  die  noch  iibrii:: 
bleibende  Zeit  des  Zusammenseins  mit  seinen  Kindern  dazn,  mir  mit 
der  grüOtt'ii  Umständlicbkeit  auseinandcTziisetzen,  daß  er  vor  dem 
Fenster  s(  in<'s  Ilausis  nocli  eine  Gans  hängen  habe,  nnd  er  bat  mich 
dringend,  daitir  zu  sor^^eu,  dal:»  diese  (N.B.  von  dem  geraubten  Blutgelde 
gekaufte  I)  (lans  ja  nicht  verdürl)e. 

Als  iehohhnann  rrr.rfncl  hatte,  daß  naeh  Ablauf  von  vierund- 
zwanzig Ötumien  Beiu  Ko\Ä  fallen  wiird*'.  fragte  ich  ihn,  wie  üblich, 
nach  seinen  Wünschen  in  Beziehung  aiil  ieililiche  Genüsse,  erwähnte 
auch,  da0  ich  ihm  daü  Rauchen  gestaitt  n  würde.  Hierauf  ließ  ich 
den  würdigen  Gefängnisgeistlichen  eintreten,  und  als  dieser  dem  Ver- 
brecher den  Trost  der  Religion  in  ei^reifender  Weise  spendete,  weinte 
und  lam^tierte  Öhlmann  heftig  nnd  lant^  sodaß  ich  den  Eindruck 
batte,  er  sei  Yon  tiefer  Reue  ergriffen  und  nur  von  dem  Gedanken 
an  seinen  nahen  Schritt  in  die  £wigkeit  beherrscht  Als  er  dann 
wieder  abgeführt  werden  sollte^  drehte  sich  Öhlmann  in  der  Tür 
noch  einmal  nm  nnd  erklärte,  noch  etwas  vortragen  zu  wollen.  Mit 
Sicherheit  erwartete  ich  eine  wichtige^  auf  seine  Tat  oder  doch  anf 
sein  sonstiges  Vorleben  sich  beziehende  Mitteilnng.  Als  ich  ihn  aber 
antforderte,  sich  anszusprechen,  sagte  er: 

«Herr  Staatsanwalt^  ich  wollte  sie  nnr  daran  erinnera,  daß  Sie 
die  Zigarren  nicht  veigessen,  die  Sie  mir  vetsprochen  haben!** 

Befriedigt  zog  er  dann  mit  meinem  ihm  sofort  gereichten  Zigarren- 
Vorrat  ab. 

Wilh.  Rflhmanns  GefQhlsTerrohung  verrfit  schon  die  ronihm 
zugestandene  Tatsache,  daß  er  mit  dem  Plane,  den  Mord  am  nächsten 
Frühmorixen  auszuführen  —  während  der  ganzen  Nacht  vortrefflich 

in  einer  il.i.i  zum  Unterschlunf  dienenden  Komstiege  geschlafen  habe. 
Noch  mehr  tritt  al)er  J^eine  Kntiiiensehtheit  durch  sein  folgendes  Ver- 
halten zutai^e:  Xachdein  er  elicn  seine,  von  ihm  stets  „ iante'*  genannte 

alte  Wohltäterin  mit  eigenen  Händen  erwürgt  und  die  Leiche  au  dea 
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KammertOrpfosten  aufgehängt  hatte,  ateilte  er  zmiäcb^  wie  er 
angibt,  mit  aller  Kaltbltttigkeit  durch  Befahlen  des  Pnlae»  lest,  ob 
der  Tod  aneb  zweifelloa  eingetreten  boL  Dann  bemftohtigte  er  aidi 
der  im  offenen  Pulte  liegenden  Barsohaft  nnd  eilte  apomsfireicha  nadi 
einem  nahe  dem  Tatort  gelegenen  Arbeitsplatz.  Hier  tief  er  einen 
Arbeiter  henm,  dem  er  einige  Hark  sobnldete^  zeigte  ihm  mit  Froh- 
loeken  die  drei  gemähten  Goldstfloke  mit  dem  Bemerken,  er  habe 
eben  den  zweiwOehigen  Lohn  in  dem  Kaliwerke  bekommen  nnd  wolle 
nun  sehie  alte  Schuld  bezahlenl  Dann  ging  er  mit  dem  Arbeiter  in 
die  niebste  Kneipe^  lieft  da  Frtthstftek  anftragen  und  venehrte  mit 
den  nngewasohenen  Mordhiaden  Fleisohwaren  —  danmter  BlatwniBt 
mit  größtem  Wohlbehagen. 

Heinr.  Stolte  hat  das  uuglaublichbte  io  der  hier  in  Rede 
stehenden  lliclitun^  e-eloistet. 

Wie  schon  niit^^etoilt,  hatte  er  seine  Geliebte  zu  einem  zärtlichen 
Stelldichein  in  ein  einsamee  Gehölz  beütellt,  um  sie  dort  zu  erdrosseln. 
Sie  sollte  sterhen,  weil  er  fürchtete^  sie  sei  schwane-er  srewordeii.  uud 
er  werde  nach  dor  Geburt  eines  Kindes  nicht  nur  zu  Geldüpfera  ge- 
zwungen werden,  wundern  namentlich  auch  mit  seiner  „wirklichen 
Braut",  einem  in  einem  Nachbardorfe  dienenden  Mädchen,  das  etwas 
„Geld  hatte"  in  ein  Zerwürfnis  geraten.  Den  .Mordstrick  hatte  er  in 
der  Tasche.  An  einem  Grabenrande  ?;etzte  sich  das  Paar  nieder, 
tauschte  Zärtlichkeiten  aus,  und  schliebiich  vollzog  Stolte,  wie  er 
selbst  (  inirestcht,  und  wie  die  später  an  der  Kleidung  des  Mädchens 
durch  den  Mikrosko])iker  gefundenen  Spuren  bestätigen,  mit  dem  von 
ihm  auserkorenen  Opfer  rite  den  Beischlaf.  Gleich  nachdem  ihm  die 
Ahnongslose  diese  „höchste  Liebeshuld"  gewährt  hatte,  legte  Stolte 
in  erhenebelter  Zärtlichkeit  den  linken  Arm  um  die  Schultern  des 
Mädchens,  zog  In  in  dich  mit  der  rechten  Hand  den  Strick  aus  der 
Tasche,  warf  ihn  seiner  Geliebten  um  den  Hals,  erdrosselte  sie  nnd 
httagti  ihre  Leiche  an  der  nahe  stehenden  Kiefer  anf. 

Wilh.  Duwe  yermoebte  e%  wie  ans  dem  Pitaval  der  Gegoswait 
näher  zu  ersehen  is^i)  nnmittelbar  naoh  dem  von  ihm  ?et!lbtea 
Morde  tnyole  Witze  mit  seiner  gerade  im  Bett  Uzenden  £befran  za 
machen;  seine  völlige  Verrohnng  zeigte  sieh  aber  in  seinen  allerletztea 
Standen,  ftber  welche  ich  im  Pitaval  der  Gegenwart  in  teeksioht 
anf  den  ansgedehnten  Leserkreis  dieses  Sammelwerks  keine  Angaben 
gemacht  habe: 

1)  tiielie  dort  ;iueh  die  falsche  Anschuldigung,  welche  Duwe  noch  nm  Abcni 
vor  der  Vollstreckung  des  Todesurteils  gegen  einen  gmz  Unachuldigcu  wcgcö 
einer  (roa  ihm  selbet  vertbtcü)  Brandstiftung  machte. 
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In  seiner  Knzten  Nacht  begann  er  mit  den  ihn  bewachenden 
beiden  Gefangenenaufsehern  „sich  gemiulicli  was  zu  erzuhi' n''. 
Hierbei  kam  er  auf  das  ihm  in  vveüi|i,eu  iStuuden  bevorstehende 
,,Küpfen  '  zu  sprechen.   Er  saprte  z«  seinen  Wächtern  u.  a.  folgen dcö: 

„Ich  habe  immer  sai;en  iiören,  daß  der  Kopf  ein<'s  (lerichteten^ 
wenn  er  vom  Rumpfe  j^etrennt  ist,  noch  sehen  und  denken  kann. 
Wenn  ich  nun  morgen  früh  geköpft  bin,  dann  passen  Sie  einmal 
ordentlich  auf.  TLit  mein  Kopf  dann  noch  Bewußtsein,  dann  will 
ich  zum  Zeichen  hierfür  dreimn!  die  Zunge  aus  den  Mundwinkeln 
herausstreeken!'*  FTierhci  maclite  er  den  GefaageDenauCsebern  die 
eoteprech enden  ße Weisungen  vor. 

Am  folgenden  Morgen  ordnete  ich  Schlag  8  Uhr  die  Vorfülirung 
Bawes  behufs  VoUstreokimg  der  Todesstrafe  an.  Die  Vorführung  nahm 
etwas  längere  Zeit  in  Anspruch,  als  nach  meiner  Bereohnmig  nötig 
war.  Nach  Vollendung  der  Hinrichtung  berichtete  mir  der  wegen 
dieser  Verzögemng  befragte  QefiUignisinspektor  folgendes: 

^Dnwe  war,  als  ich  zu  seiner  Vorfttbmng  in  der  Zelle  ersehien, 
gerade  dabei,  noch  eine  Tasse  von  dem  ihm  gereichten  (guten  und 
starken)  Kaffee  za  trinken.  Als  ich  ihn  znm  Schafott  führen  lassen 
wolhe^  erklärte  er,  auf  seine  noch  etwa  halb  geffillte  Tarae  dentend: 
»Dft  (sc  der  Kaffee)  sali  noch  midde!^«  dann  sohlfiifle  er  ruhig  seine 
Tasse  aus. 

„Dft  sali  noch  midde!*^  waren  die  letzten  Worte,  welche  der 
entmenschte  Verbrecher  in  diesem  Erdenleben  sprach. 

Daß  nicht  nur  bei  MOrdem  sondern  fiberhanpt  bei  hartnäckig 
lengnenden  schweren  Verbrechern  sehr  oft  ganz  eigentamticheUmstände, 
die  der  untersachende  Beamte  gar  nicht  in  Bechnung  ziehen  konnte^ 
ganz  plötzlich  und  unmrarlet  ein  Geständnis  zdtigen,  welches  dorch 
die  geschicktesten  Vorhalte  und  den  bestgemeinten  Zuspruch  nicht  zu 
erreichen  war,  ist  eine  jedem  Kriminalpraktiker  bekannte  Tatsache. 
Es  hi  uns  mit  un.serem  Fühlen  und  Denken  oft  ^rar  nicht  möglich, 
die  pöycholo^'iHclien  Vorgänge  zu  verstehen,  die  im  lunt-ren  des  Ver- 
brechers durch  einen  anscheinend  unerheblichen  äußeren  Umstand 
verursacht  werden  und  ilia  so  zu  sagen  zwingen,  plötzlich  mit  der 
Wahrheit  herauszukommen. 

Die  vorausfreschiekte  kiviuv  Kasuistik  soll  nun  drei  ziemlich 
häufige  Umstände  klar  li^-en,  welclie  die  nächste  Veranlassuni;  zu 
den  plötzlichen  Geständnissen  von  leugnenden  \  eibrecbern  der 
schwersten  Art  ^ogeben  liahen.    DieBe  üuiPtände  sind: 

1.  Die  mit  nnwidprstelilicher  Gewalt  in  dt-m  HeschuldiMon  auf- 
tauchende Wut  und  Empörung,  die  lediglich  ihren  Grund  darin  bat^ 
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daß  in  der  Untersuchung  oder  Verhandlung  etwas  objektiv  unwahres 
von  den  beteiligten  Zeugen  oder  Sachverstiindiircn  YOigebracht  wird 
das  den  Widers] )ruclj  dcö  Verbrcclierb  henuibiurdert. 

2.  Die  Hinfüliiuii*r  des  Verbnolurs  zum  Schauplat/e  seiner  Tat 
und  das  damit  ^*•I^llndene  innere  VV ledererleben  des  Verbrechens  io 
der  Psyche  des  bchuldigen. 

3.  Der  Einfluß,  welchen  die  aus  der  Kindheit  stnmmenden  Keste 
von  Mystik  und  anerzogener  lieligiosität  auf  den  Verbrecher  ausüben. 

Daß  der  zu  l  gedachte  „Geist  des  Widerspruchs"  plötzlich  ein 
Geständnis  „hervorzanbert^,  habe  ich  schon  recht  häufig  in  meiner 
Praxis  erlebt.  Oft  ereignete  es  sich,  daß,  wenn  ein  Zeuge  ohne  jede 
böse  Absicht,  lediglich  aus  moischlichem  Irrtum,  über  ganz  geringe 
fügige  Nebenumstände  etwas  unrichtiges  aussagte^  und  ich  dann 
diesen  Zeugen  dem  leugnenden  Beschuldigten  g^genflbersteilte»  der 
Verbrecher  plötzlich  in  große  Erregung  geriet  und  mit  den  in  des 
verschiedenen  Flllen  fast  stereotyp  wiederkehrenden  Worte  heiansplatite: 

„Das  ist  aber  nicht  wahr^  nun  will  ich  auch  alles  sagen,  wie 
es  wirklich  gewesen  ist*^ 

Darauf  erfolgte  dann  schlank  das  bisher  hartnäckig  verweigerte 
Geständnis. 

Hiernach  erklärt  sich  ungezwungen  die  Oeneeis  des  plötiliehea 
Geständnisses  von  Jonas  Segger. 

Die  ärztlichen  Sachverständigen  demonstrierten  in  der  Haupt- 
verhandlung in  Seggers  Beisein  mit  ziemlicher  Entschiedenheit,  daß 
mindestens  eine  der  Mordtaten  höchstwahrscheinlich  mit  dem  bei  deiu 
Anp'kla,L"ten  beschlagnaliniten  Sehusterhammer  ausgeführt  sei:  hui 
einer  der  ermordeten  Personen  sollicu  bogar  einige  Verletzungen  üut 
der  Platte,  andere  mit  der  Pinne  des  Hammers  wahrschtiinlich  venir?acht 
sein.  Das  war  ja  aber  allets  nielit  \\alir,  sagte  sich  Segger,  sein 
Schusterhammer  war  niemals  von  seinem  Arbeitstisch  fortgekommen, 
er  hatte  ein  ganz  anderes  Werkzeuir,  t  in  Beil.  zu  seiner  Tat  benutzt! 

Sesrirers  Widerspruchsgeist  regte  sich  mächtig  gegen  diese  objektiv 
unrichtigen  Schlüsse;  noch  mehr  wurde  er  erregt,  als  ihm  nun  der  Vor- 
sitzende die  sich  darauf  gründenden  Vorhalte  machte. 

Noch  einen  Augenblick  hatte  er  Überlegung  genug,  nicht  durefa 
ein  ,^ Herausplatzen  mit  der  Wahrheit"  sich  als  Täter  zu  liekennen, 
als  er  aber  gleich  darauf  in  das  Arrestantenzimmer  abgeführt  w$x 
dort  über  die  von  ihm  gehörte  und  ihn  empörende  .T'nwahibeit* 
nachgräbelte,  trat  für  ihn  jede  andere  Bttoksicht  in  den  Hint^gnuM^ 
und  er  konnte  seinem  Drange  —  selbst  auf  Kosten  seines  Kopfes  *- 
nunmehr  mit  dem  richtigen  Sachverhalte  heraussukonunen  und  di- 
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tiurcli  zugleich  die  Sachverstimdii^^en  (gewissermaßen  triumphierend) 
^abzuführen  nicht  länger  widerstehen.  Die  Konsequenz  dieser  innerea 
Vorgänge  wai'  das  Geständnis. 

Der  psychologische  Vorgang,  welcher  sich  bei  Heinr.  Olilmaua 
und  bei  Heinr.  Stolte  abspielte,  als  bei  diesen  durcli  die  zu  2  er- 
wähnte VeraulabSUDg,  tlurcli  die  TTinfülirung  zum  Tatorte,  plötzlich 
tdu  Geständnis  „ausgelöst"  wurde,  ist  einfacher  Natur. 

Die  Betrachtung  des  Tatortes,  oder  auch  nur  die  (gezwuni^ene) 
Annähcning  an  denselben,  rief  in  der  öeele  der  Ijeiden  Verbrecher 
alle  Einzelheiten  ihrer  Tat  in  der  lebhaftesten  Weise  wacli.  Der  Wider- 
stand, den  sie  bei  der  Verübung  ihrer  Verbrechen  in  ihrem  Innern 
hatten  überwinden  müssen,  „die  Hemmungen'*,  wie  der  psycho- 
logische Kunstausdruck  lautet,  traten  mit  Lebhaftigkeit  vor  ihre  Seele, 
während  die  bei  der  Tat  in  ihnen  herrschenden  „Lustgefühle** 
jetxi  Dach  langem  Zeitlauf  und  der  Ausschaltung  der  bei  der  Tat  vor- 
handen gewesenen  Leidenschaft,  yerach wunden  oder  doch  völlig  in  den 
Hintergrund  getreten  waren.  QeBWOiigen  durchlebten  die  Täter  innerlieh 
noch  einmal  die  EinzelTorgfizige,  sie  sahen  mit  ihrem  geistigen  Auge 
DOchmaiB  ibre  Tat;  aber  jetzt  mit  „dem  anderen  Antlitz,  das  die  ?oll* 
brachte  Tat  zeigt!''  Alles  dieses  übermannte  die  Schuldigen;  es  tnUen 
Angstgefühle  in  ihnen  an^  und  diese  bewirkten  jene  ^Spannnng*^ 
die  sie  gewaltsam  «Idsen^  mnüten,  und  nur  durch  die  Abl^gnng 
eines  Geständnisses  l(teen  konnten.  Die  Ablegnng  des  Geständnisses 
war  für  die  bdden  (gdstig  normalen)  Mftnner  in  gleicher  Weise  die 
„sie  erlösende  Tat%  wie  ja  auch  bei  psychopatfaisehen  (nament- 
lidi  mit  Zwangsgedanken  behafteten)  PersODliehkeiteD  irgend  eine  aaOe^ 
gewöhnliche^  meist  gewaltsame,  Handlang,  das  innere  Gleichgewicht  — 
wenigstens  momentan  —  wieder  hecstellt. 

Von  ganz  besonders  hervorragender  Bedentnng  für  die  Entstehung 
von  Geständnissen  ist  aber  der  zu  3  gedachte  Einfluß,  d^  der  Rest 
von  Mystik  und  anerzogener  Religiosität  selbst  auf  den  verworicuöten 
Menschen  luuszuühen  vernuii^. 

Da-,  i.iiifalleu  der  BuDtagsglocken  im  Auirenblicke  der  X'urzei^^^uüg 
deö  Mordbeils  riefen  in  Autuu  Giep«z,  der  ihm  plötzlich  vor  die 
Augen  tretende  grinsende  Schädel  des  Ermordeten  rief  m  Clemens 
Jüneniann  (beide  waren  Katholiken;  plötzlich  mystische  und  reli- 
giöse EmpfmduügtiU  wach,  die  noch  aus  ihrer  Knabenzeit  stümiiiteu. 
Längst  waren  diese  Empfindun^^en  durcii  das  Leben  l)ei  ihnen  zwar 
ab£restum})ft,  aber  nicht  ;^-Ptötet:  t^ie  selilummerten  nur  in  ihrem  Inneren, 
und  mit  Lh'mcntar<_r  Gewalt  brachen  sie  blitäsartig  wieder  liervor.  als 
die  Bedingungen  für  dieses  Herrorbreohen  plötdioh  gegeben  waren. 
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Wie  den  7or  dem  Selbetmovde  elelieiiden  Fanst  das  Oatttiied  und  die 
Osterglooken  wieder  in  die  Zeit  seiner  Kindheit  plöldich  sorfickver- 
selzen  nnd  ihm  uTom  letsten  malen  Schritt  zorttokhaken'*,  so  Ünteten 
auch  den  hier  genannten  Verhreehecn  die  Jngendglooken,  är  «Kinder« 
glanbe"  nnd  ihre  „Kinderfnndit''  trat  fflr  den  Angenhfiek  mit  nnbe- 
«winglicher  Kraft  wieder  in  ihre  Rechte  und  sie  übten  einen  deraitisren 
inneren  Zwang:  auf  die  sonst  hart^^esottenen  Sünder  aus,  daß  alle 
Gefreiivorstellunf,'ou,  alle  kühlen  l'berlei^üu-iii  in  den  Hinteri^rund 
trattfü  und  sie  gezwungen  wurden,  öicli  durch  ein  Ge^tändnii»  Luft 
za  machen. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  ist  auch  das  erste  Geständnis  dcä  obeu 
genannten  Wilh.  Duwe  entstanden.  Auch  in  ihm  war  es  das 
Mystische,  das  er  in  dem  Verlialteii  des  Tieres,  des  vielunifabelten 
Hundes  erldickte,  das  Gottesurteil,  da.s  für  ihn  dnrin  lag,  datj  er 
meinte,  das  Tier  habe  ihn  als  Mürd^T  «  rkannt  und  „gerichtet",  was  ihn 
unwiderstcldicli  zwan^,  ein  Geständnis  seines  Verbrechens  abzuleisten. 

Beispiele  der  liier  ^a'scbilderten  Art  wird  jeder  erfahrene  Kriminai- 
jirnktiker  erlebt  liabeu;  nanientlicb  wird  er  bestätigen  können,  wie 
auch  Ott  der  eigentliche  „Aberglaube'*  eines  Verbrechers  bei  irgend 
einem  geeigneten  Anlaß  plötzlich  ein  Geständnis  hervorgebracht  hat 

Wenden  wir  uns  non  an  den  LQgen  der  in  der  Hauptsache  ge- 
ständigen  Verbrecher  über  anseheinend  gans  nebensächliche  Ponkte. 
Daß  ein  derartiges  Manörer  immer  wieder  kehily  steht  ifOr  jeden  er- 
fahrenen Praktiker  fest 

Von  den  Kollegen,  mit  denen  ich  diese  „kuriose  Tatsache^  be- 
sprochen habe,  sagen  einige:  «Es  läßt  sieh  kein  stichhaltiger  Gnind 
(fir  diese  Lügen  in  Nebennmstfinden  ermitteln.*'  Andere  meinen:  ^Es 
ist  entweder  gerades«  eine  Art  Sper^  den  »eh  die  Verbrecher  dareh 
Lflgen  in  Nebennmstinden  leisten,  oder  es  ist  der  in  solchen  Peisonen 
vorhandene  Hang  snm  Lttgen.  Oder  aber  ein  noch  yothandener 
Best  des  Widerstandes»  aile  ümstSnde  der  Wahrheit  gemifi  ansn- 
geben,  treibt  die  in  der  Hauptsache  Geständigen  smm  Lttgen  in  Neben* 
punkten.*^ 

Gewiß  mag  in  Einadfittlen  der  Hang  znm  Lilgen  ät»  Bitseis 
LOsung  sein,  denn  gerade  wie  bei  gewissen  Arten  psychopathisch  be- 
lasteter Personen  findet  man  anoh  unter  den  schweren  Verbrecheni 

recht  viele  ^habituelle  Lügner",  die,  nicht  etwa  aus  Berechnung,  um 
Vorteile  zu  erlangen,  sondern  lediglich  deshalb  die  Wahrheit  ver- 
drehen, weil  sie  ^das  Lügen  nicht  lassen  können**. 

Vfin  irroßerer  Erheblichkeit  zur  Eiklärun^^  uuaeres  Kuriosams 
iliirfic  eiu  fernerer  Umstand  sein: 
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In  zalilreiclif^n  Fällen  —  und  so  in  fast  sämtlichen  in  uuüorer 
K.iviiisük  an^^eiülmen  In  i spielen  —  war  das  Gestfiniiiii^  in  der  Haupt- 
saclie   durch  einen  impulsiv  wirkenden  mächtig  hervorbrechenden 
inneren  Trief)  au8j*elöst,  der  diirclt  ein  p:anz  bestimmtes  äußeres,  auf 
die  Psyciie  des  Verbreolirr^  überwiUti^end  einwirkendes  Ereignis^  ver- 
!ir-ncht  war.  Diesem  „Triebe"  war  der  \'erbrecher  gefolgt  und  deshalb 
war  er  mit  dem  Geständnis  in  der  Hauptsache  s.  z.  s.  „herausgeplatzt  *. 
Zurück  konnte  er  nicht  mehr,  zumal  die  untersuchende  Behörde  die 
▼on  ihm  angegebenen  Hauptsfige  der  Tat  sofort  nachgeprüft  hatte 
und  es  dem  Geständigen  klar  geworden  war,  daß  jetzt  ein  Wideiraf 
gänzlich  zwecklos  erschien.  Nua  tnU  aber  Biit  der  wieder  eingetretenen 
Ruhe  und  berechnenden  Überlegung  ein  anderes  Gefühl  in  dem  Ver- 
brecher auf:  £r  Bohämte  siohf  daß  er  als  Lügner  dastand.  Ja,  so 
wunderbar  es  klingt»  dieses  Schamgefühl  finden  wir  bei  Verbrechern, 
denen  sonst  «das  SehamgelAhl''  im  weiteren  Sinne  längst  abbanden 
gekommen  ist.  Gebt  nun  „der  Inqnireni^  mit  seinem  logisehen  Bester* 
messer  an  die  Erditemng  der  Nebenpunkte,  die  snm  Teü  schon  vor 
der  Ablegnng  des  Gesttndnisses  wabrhätswidrig  angegeben  waren, 
so  Buebt  „der  Inqnisit%  eben  weil  er  sich  schfimt,  in  allen  Punkten 
gelogen  su  haben,  sich  noch  einen  Schern  von  WahrheksBebe  di^ 
durah  zu  retten,  daß  er  in  diesen  nebenflSohÜcben  Tatsachen  wider 
besseres  Wissen  bei  aemen  unwahren  Angaben  bdiarrt,  indem  er  der 
Hoffnung  ist,  in  diesen  Nebensachen  werde  ihm  geglaubt  werden« 
Ganz  abgesehen  Ton  nnseren  wenigen  hier  angeführten  Beispielen 
habe  ich  den  geschilderte  psychologischen  Vorgang  schon  in  zahl- 
reichen anderen  Fällen  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  Geradezu 
mit  einer  gewissen  Entrüstung  sagt  der  in  der  Hauptsache  völlig  ge- 
ständige Verbrecher,  wenn  man  auf  einen  offenbar  noch  liigenliaft 
dargestellten  Xobenpunkt  zu  sprechen  kununt:  .,N\in  das  ist  aber 
genau  so,  wie  ich  es  gesagt  habe;  weshalb  sollte  ich  denn  auch  in 
diesem  Punkte  etwas  unwahres  angeben,  wo  ich  doch  nun  alles  ein- 
gestanden habe  und  meine  Strafe  kriege?"    Diese  Redewendung  ist 
bei  Individuen,  wie  wir  sie  hier  im  Auge  haben,  nach  den  von  mir 
gemachten  Erfahrungen  geradezu  stereotyp. 

l'^hrigens  ist  es  —  nebenl)ei  benn  rkt  —  dns  Schamgefühl,  das 
den  \'»'rbrecber  in  niancben  Fällen  abhält,  trotzdem  er  sich  «selbst 
überführt  glaubt,  überhaupt  ein  Geständnis  abzulegen.  Der 
Schuldige  kann  es  nicht  über  sich  gewinnen,  sich  als  Lügner  zu  be- 
kennen. Ganz  besonders  schwer  wird  es  ihm,  der  bisher  hartnäckig 
geleugnet  bat,  gerade  demjenigen  Untersnchungsbeamten  gegen- 
über, den  er  behaRlieh  „angelogen  bat^,  mit  der  Wahrheit  heraus- 
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zukommen.  £s  wird  deshalb  auch  oft  mit  Erfolg  das  „changer  les 
cavaliers"  im  Unter.siicliunLCisverlaliR'n  angc\vi.iulct,  indem  mau  den 
leugnenden  Bei5cbukli<i:trii  durch  einen  anderen  Beamten  als  denjenigen, 
den  er  bereits  wiederliolt  angelogen  hat,  nochmals  vemehmen  läßt. 
Diesem  neuen,  ihm  bisher  unbekannten  in-amten  gegenüber  tritt  das 
.Schami^efüiil  des  Schuldigen  nicht  so  stark  hervor,  und  sseiue  Über- 
wiüduog,  die  früheren  Lügen  zu  bi  kennen,  eeht  rascher  vonstattm. 
Besonders  leicht  wird  dem  bisheri^M-n  Lii^niei  die  Üi)erwiuduug  ütt 
Bebanigefühls,  wenn  der  iieueiutn  tendr'  .  hnjuirenf'  nicht,  wie  bisher, 
ein  höherer  Justizlieamler  cRicbter  oder  Staatsanwalt),  sondern  em 
Polizist,  Gendarm  oder  der<:leiebeii  ist.  Derartigen  Orprancn  iregen- 
üf)er  kommen  die  Verbrecher,  wie  auch  ein  Teil  unserer  Beispiele 
zeigt,  leichter  mit  einem  Geständnis  heraus  wie  gegenüber  den  höheren 
StrafjustizbeamteD;  vielleicht,  weil  sich  Personen  der  erstgenannten  Art 
leichter  der  ganzen  Denkungsweise  des  zu  Vemehmendea  anxapaBflea 
wissen  wie  der  „studierte'^  Richter  oder  Staatsanwalt 

Man  soll  den  Grund  für  das  Lttgen  der  im  nhriircn  geständigen 
Verbrecher  über  einzelne  —  Ton  dem  untersuchenden  Beamten  ab 
^nebensächliche  Punkte^  angesehene  —  Tatsachen  aber  nicht  von 
vornherein  in  dem  Hange  zun  LQgen  oder  in  dem  Schamgefühle 
des  Besoboldigten  suchen,  sondern  man  mnß  vor  allen  Dingen  danach 
forschen,  oh  es  nicht  doch  aas  Berech nnng  gesddeht,  ob  nicht 
die  Ton  nns  als  gleichgültig  angesehene  Tatsache^  „der  Nebenpnnkt' 
nach  der  Ansohannngsweise  des  Verbrechers  (der  ja  in  der 
Segel  weder  jniistisch  noch  logisch  genOgend  gebildet  ist,  nm  die 
Wichtigkeit  oder  ünwichtigkeit  der  Einzeltatsaehe  nnd  ihren  Einfliiß 
an!  das  Urteil  richtig  zn  erkennen)  sich  nicht  als  eine  wesentliche 
Tatsache^  als  „ein  Haiiptpankt"  darstellt;  ob  nicht  der  Veitirecher  den 
ihm  klar  bewußten  Zweck  hat,  durch  das  Lügen  Aber  die  hier  in 
Bede  stehenden  Tatsachen  sdn  Verbrechen  irgendwie  zu  beschdnigen 
nnd  dadurch  ein  gflnstigeres  Urteil  zn  erreichen. 

Bei  Anwendung  gehöriger  Sorgfalt  wird  es  gewiß  in  vielen  FtUlen 
gelingen,  d^  Zweck,  den  der  Verbrecher  mit  seinem  Lügen  verfolgt 
zu  ermitteln,  und  hat  man  einen  solchen  Zweck  einwandfrei  fest- 
geiStellt,  80  fällt  selbstverständlieii  da.s  anf  den  ersten  Blick  go  wunder- 
bare in  dem  geschilderten  \  ciiiaiteu  der  in  der  üauptsache  gestüudi^c-a 
Täter  fort. 

Es  koninit  vor,  dal'j  ein  in  allen  Hauptpunkten  völlig  ge- 
ständiger Verbrecher,  der  über  einige  durchaus  für  die  Henrteilnnsr 
der  Sache  gleichgültig  erscheinende  Punkte  beim  Lüp:eu  blieb,  vveuu 
er  seine  Strafe  bereits  angetreten  hat  und  an  seinem  Urteil  nichts 
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mehr  zu  äudt-ni  ix-i  oinein  yrcle^entliclien  Vorhalt  über  da.s  ..albern" 
•erschienene  Lütgen  j^utniülii:-  i^ninsend  sai^t:  „Ja,  Herr  Staat.^imnwalt, 
ick  harre  al)er  doch  wat  derbiel"  Daun  setzt  der  Mann  den  Zweck 
seiner  Lüge  auseinander,  und  es  fäüt  wie  Schuppen  von  den  Augen, 
wenn  man  sieb  ganz  in  die  Seele  und  die  krause  Deukungaweise  des 
Verbreoben  bereinTenetzt  hat. 

Vennchen  wir  einmal,  bei  einigen  der  von  uns  angeführten 
Beispielen  den  Zweck  zu  ergründen,  den  die  im  übrigen  geständigen 
Mörder  mit  ihren  Lügen  in  Einzel  punkten  verfoigten,  und  scbioken 
wir  erläuternd  Toiana,  daß  Mörder  fost  immer  sehr  genau  wissen, 
wieviel  anf  das  Moment  der  Überlegung  bei  der  Tat  und  auf  den 
Grad  dieser  Überlegung  ankommt  JedenfaUs  merken  sie  dies  im 
lAofe  der  Untersuobnng,  bei  der  ja  naturgemäß  anf  deiyemgen  vor, 
bei  oder  naeb  der  Tat  Uzenden  äußeren  UmstSnden,  auB  denen  auf  den 
inneren  Vorgang  der  Überlegung  SoblQsae  gezogen  werden  können, 
wieder  und  wieder  (venia  sit  verfoo)  „herumgeritten  wird*'. 

Clemens  Jfinemann  batte,  wie  wir  gesehen  haben,  nachdem 
er  sich  überzeugt,  daß  mit  seinem  ersten  Leugnen  jeder  Wissen- 
schaft von  der  Todesursache  seines  Landsmanns  nichts  zu  erreichen 
war,  noch  in  der  llau|iU  erhandlung  mu  i^roln'in  Oescbiok  die  Taktik 
verfolgt,  die  Sache  auf  eine  „gerechte  Notwehr",  mithin  auf  eine 
8tratlü8e  Handlung,  hinanszuspielen. 

Als  ihm  (hiun  infolge  der  oben  geschilderten  psycljülo<risclien 
Vorgänge  das  Geständnis  in  der  Hauptiiache  mit  unwiderstehlicher 
Gewalt  über  den  fny.oc  Aöövitov  ice^litten  war,  trat  sofort  hei  ihm 
wieder  die  Berechnun;::  soweit  in  ihre  Kechtej  thU)  er  da^  Moment 
der  Überh'^nmi;  hei  Ausführung  der  Tat  durch  erlogene  (und,  wie  er 
glaubte),  nicht  zu  widerlegende  Tatsachen,  um  möglicherweise  den 
Kopf  noob  zu  retten,  auf  ein  Minimum  herabzuschrauben  suchte. 
"  Aus  diesem  Grunde  wollte  er  nicht  zugeben,  daß  er  die  Tat  „von 
langer  Hand"  vorbereitet,  indem  er  bereits  früh  am  Abend  die  Hab- 
seligkeiten seines  Opfers  aus  dem  Seblafsaal  beseitigt,  daß  er  stunden* 
lang  vor  der  Gasbereitungsanslalt  bemmgelongert  hattej  um  den  rechten 
Augenblick  zum  Morde  zu  erspähen. 

Er  hoffte  noch  immer  (was  übrigens  auch  aus  verschiedenen  von 
ihm  geschriebenen  Briefen  hervorgeht)  mit  einer  zeitigen  Freiheits> 
strafe  davonzukommen. 

Traf  aber  seine  Hoflanng  mn,  so  durfte  er,  wie  er  weiter  äber- 
l^gte,  auch  nicht  zugeben,  daß  der  Ermordete  um  schwere  von  ihm 
(Jänemann)  begangene  Yerbreohen  gewußt  hatte,  denn  sonst  hätte  er 
neue  schwere  Straftaten  bekennen  mtaen,  die  ihm  mindestens  eine 
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erhebliche  Verlängenin^  seiner  Freiheitsstrafe  eiiiiretrairen  \m\n  n  würden. 
(Die  Straftaten,  um  die  der  Erschla^rene  wußte,  waren  offenbar  wtit 
schwererer  Natur  als  die  nachher  von  Jünemaun  eingeräumten  Dieb- 
stähle!) 

Daß  Jfinemann  auch  im  letzten  Au^^nblick  vor  der  Voli&ütckung 
der  Todesstrafe  niclit  mit  der  Wahrheit  li»Tf?iisknm,  erklärt  sich  aus 
der  liekanaten  Hoffnung  der  zum  Tode  Verurteilten  Yon  der  „Be- 
gnadiirun^^  im  letzten  Augenblick'*. 

Ileinr.  Ohlmann  versuchte  durch  die  iiig-eiiliafie  An^^al)e,  er 
habe  seine  Tante  in  derjenip^en  Sehhifkamnier  erschhigen,  in  der 
die  I^che  grefunden  wurde,  die  Sache  als  einen  (vielleicht  nach 
§  214  R.S.G.B.  erschwerten)  Totschlag  vor  den  Geschworenen  hinzu- 
stellen, la  der  fr.  Schlafkammer  stand  der  Koffer,  aus  dem  er  die 
Wertpapiere  gestohlen  hatte,  und  oaeb  seiner  Angabe  sollte  seine 
Tante  auf  den  Diebstahl  zugekommen  seiii.  In  diesem  Angeobüok 
wollte  er  die  —  von  ihm  allerdings  schon  in  eventnm  vorher  be- 
schlossene —  Tötung  mit  der  bereit  gestellten  Latte  verübt  haben. 
Dann  wollte  er,  in  Venweiflong  darflber,  daß  ja  sonst  seine  Tat  so- 
fort an  den  Tag  kommen  wflrde,  anob  seinen  Neffen  ersehlagen  haben. 
Diese  Darstellong  klang  naeh  öblmanns  Ansiebt  doch  ganz  andns 
und  für  ihn  gttnstiger,  als  wenn  er  die  (im  letzten  AngenUieke  ein- 
gestandene) Wahrheit  angab,  daß  er  seine  (arglos  WQiste  holende) 
Tante  in  der  Vorratskammer  heimtilokisoh  beseblichen  nnd  geldtet, 
nnd  dann,  den  geeignetsten  Angenblick  mhig  abwartend,  aoeh  aeben 
Neffen  erschlagen  hatte. 

Bei  seiner  LQge  Uber  das  Mordwerkseng  hat  öhlmann,  wie  ioh 
glanbe,  folgenden  —  wenn  anch  etwas  sonderbaren  —  Ideengang 
verfolgt: 

„Eine  Slakedatte  ist  ein  viel  hannloserea  Werkzeug  als  der 

sehwere  Eisenteil  einer  Sehnte,  setzt  dn  deshalb  an  die  Stelle  der 

wirklich  gebrauchten  Schute  die  I^tte,  so  sieht  die  ganze  Sache  milder 
aus,  als  wenn  du  der  Wahrheit  gemäß  zugibst,  daß  du  gleich  mit 
der  (sicher  tötlich  wirkenden)  Schutenöse  zugeschlagen  ha.>t,  min- 
destens kann  docli  für  die  Begnadigungsfrage  die  nicht  zu  wider- 
legende Lüge  von  Wichtigkeit  sein!'^ 

H  e  i  n  r.  S  t  o  1 1  e ,  ein  überaus  aufgeweckter,  ja  intelligenter 
Mann,  hat  im  wesentlichen  denselben  Zweck  bei  seinen  Lügen  ver- 
folgt, wie  (Jhhiiann. 

Seine  Angaben,  (hili  er  feine  Geliebte,  als  ei  .^le  bereits  zw« 
Tage  vor  der  Tat  zu  einem  abendlichen  Stelhlichein  in  ein  euisaraes 
Gehölz  bestellt  hatte,  nicht  schon  bei  dieser  Gelegenheit  töten  woilt^ 
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mute  die  Annahme  von  d«r  Hand  wdwn,  daft  am  Moid  ,to&  langer 
Haad^  geplant  war,  daft  er  sieh  die  Saebe  flohon  nundestenB  mehrere 
Tage  flberiegt  hattet 

Eine  Konseqaens  dieser  Lüge  war  die  foneie,  daß  Stolte  ab- 
stritt, Bich  bereits  3  Tage  vor  d«  TM  den  If ordstriok  in  der  Werk- 
statt des  Nachbarn  angeeignet  sa  haben,  denn  gab  er  diese  wahre  Tat- 
sache an,  80  gestand  er  damit  ja  wieder  ein,  dafi  er  schon  am  Tage 
▼or  der  Beetellnng  des  Mädchens  sa  dem  ersten  StoUdiehein,  also 
miodestm  drei  Tage  vor  der  Tat  selbst,  diese  beieils  emgebead  Qbe^ 
legt  hatte. 

Auf  eine  Einschränkung  des  Moments  der  Überlegung  tief  es 
auch  h  inaus^  daß  Stolte  nicht  zugab,  er  gelbst  habe,  um  ein  Zuziehen 
der  Selilini^e  zu  erleiclitern,  den  Messingnng  an  den  Strick  gebunden, 
und  daß  er  bestritt,  er  habe  dem  Mädchen  die  ausführlichen  Angaben 
über  den  von  ihm  zum  rerabredeten  Platze  einzuschlagenden  Weg 
genmcht. 

Endlich  erklärt  sich  auch  der  Zweck  bemer  lügenliaften  Angabe, 
er  habe,  al)iresehen  von  dem  Mordabende,  nur  oinnial  mit  der  Majrd 
Geschlt^cbtsverkt'br  «rebaljt,  wenn  man  Xach>i<  In  ades  berücksicbtif;t : 

Stoltes  Bestreben  ging  dahin,  den  Glauben  zu  erwecken,  dab  er 
durch  das  Verhalten  seiner  rt(  licl)ten  selbst  aufs  Snßpn^te  7.\\  sfiner 
grau8ip:en  Tat  gereizt  sei,  er  wollte  so  ball»  mul  balb  biliauiiten, 
das  ]VIädchea  hätte  eigentlich  selbst  Schuld  daran,  dali  er  es  ge- 
tötet habe. 

Seine  Geliebte  hatte  ihm  (und  zwar,  wie  sich  bei  der  Leichen- 
dffnnng  heianaatellte,  irrtümlioherweise)  einige  Tage  vor 
dem  Morde  gesagt,  sie  sei  von  ihm  schwanger.  Stolte  sachte  nun 
glauben  zu  maehen,  daß  das  Mfidohen  sich  jedenfalls  von  einem  anderen 
habe  schwängern  lassen,  er  aber  »Vater  spielen"  und  die  Folgen 
tragen  sollte.  Dieses  von  ihm  als  „empQiend^  geschilderte  Verhalten 
d^  Mädchens  sollte  der  Stachel  gewesen  sein,  der  ihn  zu  dem 
Morde  hingerissen  hatte.  Um  eine  Bolche  —  mindestens  für  die  a  g. 
nOnademnstanz'^  möglicherweise  erhebliche  ^  mildere  Anllsssnng 
seines  Verbrechens  herronamf en,  gab  Stolte  aar  einen  einmaltgen  Bei- 
schlaf mit  dem  Mädchen,  welchen  er  ftberdem  (wie  ans  anderen  An* 
deatnngen  hervorgeht)  anscheinend  unter  Anwendung  s.  g.  PriserratiT- 
mittel  vorgenommen  haben  wollte,  zu,  indem  er  seine  Memnng,  das 
Mftdchen  könne  v  o  n  i  h  m  nicht  geschwängert  worden  sein,  dadaroh 
sn  motivieren  snehte. 

Wilh.  Btthmanns  Lagen  ttber  die  Herknnlt  des b^ der  Tat 
gebianebten  Strickes  erkläien  sich  m  derselben  Weise  wie  die  gieioh- 
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artigen  LQgen  dee  Heinr»  Stolte.  Sfihmtim  wollte  den  Glauben  er- 
wecken, daß  er  die  Einselheiton  der  Anafdhnmg  seines  Plans  esBk 
ttberlegt  habe,  als  er  beim  Hanse  seines  Opfers  angelangt  war. 
Gab  er  nnn  aber  der  Wahrheit  gemAß  zn,  daß  er  den  Hordstriek 
sohon  anf  dem  —  siemlieh  weit  vom  Tatort  liegenden  —  Felde  zn 
sieh  gesteckt  hatte^  so  gestand  er  damit  ja  ein,  daß  er  schon  zn 
dieser  Zeit  fiber  das  Anfhftngen  der  zn  Ermordenden  eingehend  nach- 
gedacht hatte. 

Für  Rtthmanns  zweite  Lüge  Uber  den  Nichlgebianoh  äcc  Sohttise 

bei  dem  Erdrosselnngsakte  kann  ich  den  von  dem  Verbrecher  dabei  ver- 
folgten Zweck  nicht  anp^eben,  ich  glaube  aber  sicher,  daß  er  auch 

hierbei  ein  bestimmtes  Ziel  im  Auge  gehabt  hat. 

Joseph  J  a  n  k  o  w  s  k  i ,  der  jugendliche  dei^oneriertc  und  ver- 
wahrloste Gewohnheitsdieb  und  Müßiggänger  besaß  trotz  seiner  „moral 
insanit}  "  im  früher  modernen  Sinne  eine  gerade  derartigen  Leuten 
oft  innewohnende  Schlauheit.  Er  war  gerieben  genug,  sich  zn  sairen, 
daß  seine  Tat  als  eine  ganz  besonders  schwere  und  raffinierte  an- 
gesehen werden  würde,  wenn  er  der  Walirlieit  gemäß  zugab,  daß  er 
den  Knaben  getötet  habe,  um  einen  von  ihm  geplanten  schweren  Die!»- 
stahl  Ix'i  seinem  Dienstherm  zu  ermöglichen.  Aus  diesem  (iruntb', 
und  um  •  ino  vorhergegangene  Reizung  zur  Tat  ins  Feld  zu  führen, 
iiab  er  an,  er  iiabe  den  nnsr^huldii^en  neunjiihrigen  Jungen  nur  des- 
halb ermordet,  weil  dieser  ihn  vorher  geneckt  babe. 

W  i  1  h.  D  u  w  e  endlich  hat,  wie  im  Pitaval  der  Gegenwart  aus- 
führlich angegeben  ist,  durch  sein  nach  der  Fällung  des  Todesurteils 
abgelegtes  neues  Geständnis  selbst  eingehend  zugegeben,  welchen 
Zweck  er  bei  den  einzelnen,  in  seinem  früheren  Geständnis  enthaltenen 
Lügen  mit  großer  Hartnäckigkeit  verfolgt  hat. 

Wenn  ich  als  „Eigentämlichkeit^  unserer  besprochenen  Alorder 
eine  Anzahl  Züge  von  besonderer  „V  e  r  r  o  h  tt  n  g"  hervorgehoben 
habe,  so  kann  man,  glaube  ich,  nicht  Itebaupten,  daß  diese  Züge  bei 
Lenten,  welche  die  Tötnng  eines  ihrer  Mitmenschen  mit  Über- 
legung anaföhren,  nichts  besonders  bemerkenswertes  sind.  Ich  glanbe 
vielmehr,  dtfi  die  in  dieser*  Richtung  angeführten  Tatsachen  denn 
doch  weit  über  das  selbst  bei  emem  Mörder  voranaznsetzende  Matt 
der  Verrohung  hinan^gehen. 

Wie  es  Anton  Giepsz  und  seiner  Genossin  Ehefran 
Eoßmieder  überhaupt  physisch  möglich  war,  im  Ehebette 
des  Ermordeten,  als  dessen  Leiche  noch  nicht  erkaltet  war,  sich  der 
geschlechtlichen  WoUnst  hinzugeben;  wie  der  einzige  Gecbmke  des 
Giepss  unmittelbar  nach  der  (selbst  die  beteiligten  üntersnchungs- 
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beamten  mh  tieiiCe  enchfitterode)  Gestibidiittazeae  ma  konnte»  die 
Erlangniig  von  Wnnt  zn  entreben;  wie  ee  zu  erUflien  iat,  da& 
Clemens  Jflnemann  nnmittelbar  naeh  dem  grausigen  Moide 
mit  Appetit  die  dem  Enehlagenen  gehlSrenden  MnndvonSte  verzehren 
konnte,  nnddaß  Wilh.  Rtthmann  naoh  Eidioflselnng  der  alten  Frau 
trots  der  nngewasehenen  Hände^  nnter  deren  NKgeln  noeh  die  Hant- 
fetzen vom  Halse  der  QeiOteten  kleben  mußten,  mit  grdßter  Bebaglicfa- 
keit  ein  Blntwtirstfrühstäck  einzunehmen  vermochte,  wie  Hein  r.  Ohl- 
Iii  a  n  n  unmittelbar  nacli  den  geschilderten  er^-reif enden  Szenen  nur  an 
die  vor  seinem  Fenster  hängende  Gans  uiul  an  diu  ihm  versprochenen 
Zigarren  denken,  wie  W  i  1  b.  D  n  w  e  seine  letzten  Stunden  zu 
frivolen  Witzen  benutzen  konnte,  erscheint  sehr  ticbwer  begreiflich. 
Xoch  weit  schwerer  begreiflich  aber  ist  es,  (hiß  ITeinr.  Stolte, 
dt  n  Mordplan  im  Her/.t  n  nnd  den  Mordstriek  in  der  Tn<*che,  das 
ahnuügfilose,  von  iiim  dem  T(»de  ;:»'\vt'ihte  Mädclien  in  heilicr  Sinuen- 
lust  umfangen,  und  (hi(»  er,  nnniittt  ll)ar  niiclidera  seine  Geliebte  sich 
ihm  hinfreirebon  haftr,  dies(^  rrdrossehi  konnte! 

Die  ij:eseiiii(hTt<'n  Ziiiri,'  von  völiiirer  Gemütsverrohnnir.  di''  man, 
wenn  sie  in  ein«  ni  „iScliauerromanc"  rrziildt  würden,  als  plumpe,  ekel- 
hafte Unglaublichkeiten  ansprechen  würde,  scheinen  mir  denn  doch 
zu  Betrachtungen  Anlaß  zu  bieten,  die  ich  der  berufeneren  Feder  eines 
Psycholopren  oder  —  Kfiminalp^ehiatexs  überlassen  zn  müssen  glaube» 

Zum  Schluß  seien  mir  noch  einige  Bemerkungen  gestattet. 

Man  könnte  einwerfen,  daß  ich  in  einigen  Fällen  Lflgen  der  in 
der  Hauptsache  geständigen  Mörder  behauptet  habe,  wo  nicht 
durch  die  endlichen  Schlußgeständnisse  und  eine  Nachprüfung  (wie 
bei  Öhlmann  nnd  Dnwe)  die  Lügen  als  solche  festgestellt  sind,  daß 
also  die  von  mir  anf  Gmnd  eines  „Indizienbeweiaes'^  ausgesprochene 
Meinung,  es  handele  sich  tatsächlich  nm  Lügen,  irrig  sein  kdnnte. 
Gewiß  gebe  ich  als  alter  Kriminalpraktiker  die  KGglichkeit  eines 
Irrtnms  in  dem  einen  oder  anderen  Falle  zn,  ich  kann  aber  Tersichem, 
daß  sowohl  ich  als  meine  sonstigen  den  Akteninhalt  genan  kennenden 
Kollegen  einen  derartigen  Irrtnm  für  ausgeschlossen  halten. 
Sollte  ein  solcher  aber  trotzdem  in  einem  Einselfiüle  in  Betracht 
kommen,  so  dürften  doch  wenigstens  bei  ünterstelinng  der 
Richtigkeit  meiner  Ansicht^  die  erörterten  JÜB»  znm  weiteren 
Nachdenken,  nnd  vielleicht  auch  zn  weiteren  Ausführungen,  über 
den  Erfabrungssatz  von  dem  Lügen  der  in  der  Hauptsache 
geständigen  schweren  Verbrecher  in  £inzelpnnkten''  Anlaß  zn  bieten 
geeignet  sein.») 

1)  Vgl.  Hans  Orroü,  .Kriminalps^chologie",  2.  Aufl,  p.  132 ff. 
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Da  ich  mioh  bei  meiner  „ans  dem  vollen  Menschenleben^  ge- 
griffenen Pianderei  nur  auf  eine  Verbieaberkaliegorie^  auf  M  d  r  der, 
beBehiiokt  habe»  ad  es  mir  geelattely  noch  in  erwähnen,  daO  in  den 
innerhalb  des  loteten  halben  Jahrhnndevto  in  nnaeiein  Henog- 
tum  gefftbrten  Proiefieo  wegen  Mofdee  nnr  eine  iVeiqireciwing 
meines  Wissens  —  erfolgt  ist  (die  rediHiehe  QnsBfikation  der 
Tat  war  m  dnielnen  FUlen  eine  vefsehiedene),  daß  yon  den  s  n  m 
Tode  TemrteilteD  18  Peisonen  nur  vieri  nnd  swar  ein  BMb* 
mOider  und  drei  Giftmörder,  ohne  Geständnis  der  Tat 
selbst  TeniTteOt,  and  dafi  yon  diesen  zom  Tode  yerarleiiteD  Per- 
sonen eine  Begnadigang  (za  lebenslänglicher  Zacfathansstrafe)  nnr  in 
vier  Fällen  stattgefunden  hat  (In  drei  Fällen  handelte  es  sich  unj 
Mädchen,  die  ihr  wenige  Wochen  altes  Kind  getötet  hatten,  im  vierten 
Falle  waren  nach  der  Verurteihm;,'  Bedenken  über  das  Vorliegen  des 
Moments  der  Uherlei,mnij:  aufgetaucht).  An  den  übriiren  14  Personeu 
ki  die  erkannte  Tudeästrafe  vollstreckt  Ungeäühnt  sind  seit 
bö  Jahren  nur  vier  Morde  cel)lieben. 

Endlich  ist  es  vielleicht  nieht  ohne  Interesse  zn  erfahren,  daß 
bei  den  im  Herzogtum  zur  Sprache  gekommenen  Verbrechen  der 
vorsätzlichen  Tötung  in  zahheichcn  Fällen  der  Täter  einen  ün« 
g  l  ü  e  k  8  f  a  1 1  0  der  einen  S  e  1 1)  s  t  ni  o  r  d  des  Getüt*^fen  in 
äußerst  gescliiekter  Weise  vorzutäuschen  versucht  hat.  Dieses 
^lanövcr  hat  mich  dazu  veranlaßt,  in  den  s.  g.  „Leichensachen' 
trotz  aller  Redereien  über  „das  viele  unnütze  Obduzieren 
and  Sesieren*^  mit  ganz  besonderer  Sorgfiüt  sn  verfahren. 
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Meucheluiurd  zweier  Frkeurlehrliiige. 

Mftsroteilt  Ton 

Dr.  Bioliard  Baaer,  k.  k.  StaatBaawaltasttbetitut  in  Troppao. 


Sonntag  den  11.  November  1906  nach  8  Uhr  abends  kamen  die 
Friseorlehrlinge  Adolf  R.  und  Chistay  W.  mit  der  Kunde  ra  ihrem 
Lehrheim  S.,  weleher  in  dem  kleinen  Städtehen  H.  einen  i^riaeorladen 
hatte,  daß  der  Gehilfe  Morits  H.  oben  in  der  Dachkammer  tot  in 
seinem  Blute  liege.  —  Diese  Dachkammer  war  Zfi  m  breit,  2,7  m  tief, 
und  standen  in  derselben  die  Betten  des  Gehilfen  Moritz  H.  und  der 
Lehrlinge  R.  und  W.  —  Der  rasch  herbeiireholte  Gendarm  fand  die 
Leiche  des  Moritz  U.  zwischen  der  Tür  und  ikm  Bett  auf  der  Erde 
liegen,  die  linke  Hand  aus^^estreckt  mit  geballter  Faust,  die  Finger 
der  rechten  Imud  eingebogen,  die  Füße  übereinanderi^escli lagen,  den 
Kopf  in  einer  ziemlich  großen  Blutlache  liegend.  Auf  den  Bertpolstern 
fanden  sich  feuchte  Blutflecken,  unter  dem  Bett  lag  ein  blutbeflecktes 
Taschenmesser,  und  auf  einem  Teller  las:  ein  mit  Bleistift  beschrie- 
bener Zettel,  auf  welchem  die  Worte  standen:  ;,bei  normalem  Ver- 
stände iiabe  ich  mich  crschlairen".  Die  am  14.  November  lOOB  vor- 
genommene Obduktion  ergab  nacbstebende  Wauden  am  Haupte  des 
Moritz  H.: 

1  Am  linken  Stirnbein  eine  1,5  cm  lanixe,  etwas  klaffende,  blutig 
i^utiundierte,  nicht  ganz  bis  auf  den  Kuooben  reicheiid6|  last  scharf- 
randige,  elliptisch  geformte  Wunde. 

2.  Am  Schläfenbein,  5,5  cm  oberhalb  der  linken  Ohrmuschel, 
eine  oberflächliche,  die  Haut  in  ihren  obersten  Schichten  nur  leicht 
trennende,  1,5  cm  lange  Wunde  mit  blutig  soffundierten  Rändern. 

3.  Am  linken  Scheitelbein  11,5  cm  vom  link  n  Angenbrauen- 
bogen  entfernt  eine  1,5  cm  lange,  bis  anf  den  Knochen  reichende^ 
dreieckig  gestaltete,  zn  den  zwei  vorhergehenden  fast  parallel  ge- 
stellte^ seharfrandige,  mit  noch  hellem  Blnte  bedeckte  Wnnde. 


Digitized  by  Google 


888 


XIV.  Baukr 


4.  Von  dieeer  2  em  entfernt  eine  anf  die  Biditnng  der  letelem 
senkrecht  stehende^  gleiebfalls  1,5  om  lange,  scharfrandige,  elliptiaeh 

geformte,  bis  auf  den  Knochen  reichende,  blutbedeckte  Wunda 

5.  In  der  Höhe  des  oberen  Randes  der  recliton  Ohrmuschel  eine 
1,5  cm  laufre,  die  Haut  durchsetzende,  nicht  bis  auf  den  Knochen 
reichende,  scharfrandi^e,  elliptische  Wunde. 

6.  l  cm  von  letztbescliriebener  Wnnde  rechts  hinten^  oben  ent- 
fernt eine  2,5  cm  lansre,  stärker  klagende,  bis  auf  den  Knochen 
reichende,  scharf randi^^c  Wunde. 

7.  Bei  den  zwei  htztheschriebenen  Wunden  eine  1,5  cm  lanp, 
scharf  randige,  klaüende,  nicht  ganz  bis  auf  den  Knochen  reichende 
Wunde. 

8.  Auf  der  Höhe  des  Scheitels  eine  1,5  cm  lange,  nur  die  oberen 
Schichten  durchtrennendo.  scharf  randige  Wunde. 

9.  Über  dem  Hinterhauptbein  10,5  cm  vom  oberen  Rande  der 
linken  Ohrnnschel  entfernt,  eine  1,5  cm  lange^  klaHeade^  bin  auf  den 
Knochen  mobende,  BcbarfrandigB  Wunde. 

IQ.  Am  rechten  Stirnbein,  unmittelbar  über  dem  rechten  Aagt, 
begienct  yon  der  kbiffenden  Umnndnng  der  Augenhöhle  nnd  von 
AugenbiaoeabogeD  eine  Zfi  em  lange,  stark  klaffendCi  aehai&aiidige, 
etwas  dieiekig  geelaltete  Wiude>  wdehe  vom  &tiOenBteii  Bande  des 
AngenbiaaeDbofens  Ton  innen  oben  nach  nnten  leioht  sefadlge  vor- 
Uaft  —  Das  obere  Augenlid  ist  blutig  unterlaufen.  Nach  Bntf» 
nnng  der  Weiohteile  von  der  letEterwftbnftea  Wunde  prlaentiert  ddi 
eme  etwaa  ovale,  vom  fiaßeron  Augenbiaaenbogen  bis  zur  Mitte  dv 
Obnnusbbel  reichende,  8  cm  lange,  nach  unten  eouTeiz  Teilaiifeiide 
Knochenwunde^  von  welcher  der  obere  Teil  1,5  om  gegen  dag  Scbfidd- 
innere  hineingedrückt  ist.  —  Zwischen  den  bloßgelegten  Knochen* 
wänden  ist  in  einer  AubUehnuu^  von  5,ö  cm  da»  Slirnhim  duicb« 
zutasten. 

Auch  ein  Arzt  wurde  Ijald  nach  dem  Auffinden  der  Leiche  ee- 
hült,  welcher  nach  der  Untersuchung  der  Wunden  erklärte,  daß  wahr 
scheinlich  —  ein  Sell)stmord!  vorlie£?e.  —  Diese  Äußerung  veran- 
laltte  den  Gendarmen  und  d!<>  P»ol!r»rde,  nicht  sofort  mit  der  größten 
Ener^ne  die  Erhebungen  durchzutühren. —  Erst,  als  bei  näherer  Über- 
leiiun;:  die  ünwahrscheinlichkeit  eines  Selbstmordes  immer  stärker 
lind  der  Verdacht  schon  laut  ausgesprochen  wurde,  daü  Moritz  II. 
von  den  beiden  Lehrhngen  W.  und  R.  ermordet  vporden  sei,  wurden 
dieselben  am  13.  Noveniln  r  1906  verhaftet  und  dem  im  selben  Oite 
befindlichen  Gerichte  überstellt  —  Nachdem  die  Burschen  zuerst  an- 
gegeben hatten,  daß  sie  den  fi.  in  Notwehr  töteten,  Bchhtten  sie  bald 
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zu  einem  unifassenden  Gestiüulnisse ,  laut  desst'ii  sicli  die  Mordtat 
folgcudermaücu  abspielte.  —  W.  uiul  iL  iiatten  schon  seit  einigen 
Wochen  die  Ermordung  dos  iiineu  luililiebigen  Goliilft  n  II.  heschlosseo 
und  einii^ten  sich  endlich  tlahin,  denselben  mit  einer  Ilolzhaeke,  welche 
sie  schuii  tlurch  einige  Zeit  im  Bett  di's  W.  verstecKl  iialien,  unizu- 
lirin^'en.  —  Sonntaj;  den  11.  November  11»0()  legte  sich  Moritz  der 
sich  diesen  Tag  etwas  unwohl  fühlte,  ^^^e^^en  4  Uhr  nachmittags  in 
st'intT  Dachkammer  zu  Rctt,  und  bald  darauf  viTabredeten  di«'  Hur- 
ticheu  bis  ins  kleinste  Detail  den  nun  zur  Ausführung  zu  hrin^rendeu 
Plan.  —  Als  sie  sich  vor  7  Uhr  abends  zu  II.  in  die  Dachkammer 
b«  uabeii,  lag  dieser  auf  seinem  Bett  und  las  bei  dem  Scheine  einer 
Kerze  die  Zeitung.  H.  schickte  nun  die  beiden  Jungen  in  ein  Gast- 
haus um  ein  Nachtmahl,  welches  die  Beiden  wohl  brachten,  allein 
dasselbe  im  Vorbatue  flteben  tietten  und  mit  der  Ausrede,  es  sei  noch 
nieht  ferti^^  ohne  dasselbe  zu  H.  in  die  Kammer  zurückkehrten. 

Während  sich  nun  W.  zu  II.  auf  den  Rand  des  Bettes  setzte  und 
ihn  im  Scherze  an{  der  Brust  kitzeltt  .   teilte  sioh  B*  unbemerkt  mit 
erhobener  Haeke  an  dem  Kopfende  des  Bettes  auf  und  führte  nun 
einen  Hieb  anf  den  Hinterkopf  des      welcher  die  Hände  aufhob 
und  zu  Bobreien  begann,  woianf  nnn  B.  noob  einige  ScblSge  anf  das 
Hanpt  dee  H.  sausen  ließ,  wftbrend  ihm  indeesen  W.  die  Hftndo 
hielt  —  Nnn  aehlng      welcher  inzwiaehen  die  Hacke  von  B.  ftber- 
nommen  hatte,  zweimal  heftig  anf  daa  Gesiebt  des      «damit  dieser 
oieht  80  lange  leiden  rofiase^'^  nnd  vemisaehte  ihm  so  die  nnter  10. 
angefahrte  VerlelEniig.  —  Da  sich  nnn  E.  nicht  mehr  rührte,  sogen 
ihn  nnn  W.  nnd  B.  vom  Bett  hemnter  nnd  legten  ihn  anf  die  Eide. 
Bdde  Bnnchen  beschlossen  nun,  einen  Selbstmord  des  R  an  mar- 
kieren. —  Eärst  befestigte  W.  einen  Strick  an  einem  in  der  Ifaner 
befindlichen  Nagel,  ließ  aber  bald  von  diesem  Vorhaben  ab,  da  er 
einsah,  daß  ein  Aufhängen  bei  dieser  Sachlage  nicht  glaubhaft  er^ 
scheinen  würde.   Dann  ließ  \V.  durch  R.  aus  einer  Tasche  des  toten 
H.  ein  Notizbuch  herausziehen,  und  schrieb  unter  Nachahmun-r  der 
Schriftzüge  des  H.  den  schon  anfangs  erwähnten  Zettel  —  W.  wischte 
nun  die  blutige  ITacke  ab,  versperrte  die  Dachkainmer,  und  beide 
Burschen  begaben  sich  zum  Mühlgraben,  warfen  den  blutigen  Fetzen^ 
mit  dem  die  Hacke  gereini^'t  worden  war,  ins  Wasser,  steckten  dann 
die  Hacke  in  das  Kellerfenstt-r.    Hierauf  nachtujalilteu  bic  in  der 
Küche,  gingen  dann  in  die  Dachkamnier,  um  gleich  darauf  mit  der 
Schreckensnachricht  zu  ihrem  Lehrherrn  zu  eilen,  der  sioh  sofort  mit 
ihnen  auf  den  Tatort  lie^^ah. 

Erwähnenswert  wäre  noch,  daß  W.,  als  er  Yom  Arzte  den  Selbst* 
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mord  bestätigen  hörte,  sein  Taschenmesser  mit  Blut  befleckte  und 
unter  das  Rett  des  IT.  lesrte,  wobei  er  sich  mit  R.  besprach,  eventuell 
anzugeben,  daß  er  dksc^  Messer  vor  einiger  Zeit  dem  II.  verkauft 
Lalle.  —  Am  12.  November  lOöü  schrieb  W.  an  einen  Hekaunten  eine 
Postkarte  des  Inhalts,  daß  sich  der  Gehilfe  II.  erstochen  habe. 

Viel  erörtert  wurde  in  dieser  Strafsache  der  Beweggrund,  da 
die  heidon  jungen  liurbchen  zu  einer  so  gräßlichen  Tat  veranlaßt 
haben  konnte. 

Beide  iraben  übereiasiinmiend  an,  daß  sie  deshalb  über  H.  so 
erl)ittf  rt  irewesen  seien,  weil  er  sie  öfters  beim  Meister  ..vcrkintscbf* 
l)al)e.  —  Es  wurde  festgestellt,  daR  der  Gehilfe  H.  ein  äu[Jer^t  pit- 
mütiuer  Mensch  war,  der  die  Lehrjnnp:en  nicht  nur  niebt  <iuüite, 
sondern  sich  sogar  von  ihnen  manche  Frechheiten  irefallen  ließ. 
Nur  manchmal,  wenn  sie  es  schon  zu  arg  trielieo,  machte  er  dem 
Meister  Mitteilang,  welcher  sie  dann  hie  und  ^da  mit  einer  Ohrfeige 
bedachte. 

Nach  anderen  Motiven  wurde  nach  allen  Riehtnm^en,  allein  tw- 
gebens,  geforscht,  so  daß  man  annehmen  muß,  dafi  diese  gering- 
fttgige  Ursache  die  beiden  Burschen  zu  dem  Mord  yetanlaßte. 

Gustav  W.  ist  am  12.  Jannar  tS90  geboren,  wird  von  seinem 
Meister  aU  intelligent,  aber  nuanfriehtig  geschildert.  Die  Leitung 
einer  Schnle,  welche  er  von  1896 — 190D  besuchte,  gab  ihm  nach- 
stehendes  Zeugnis:  „Verleumdet,  lögt,  ist  roh  und  hinterlistig!'' 

Bei  der  Ilauptyerhandlnng  sprach  W.' fließend  und  unbefangen, 
suchte  sich  in  ein  möglichst  vorteilhaftes  licht  zu  setzen  and  die 
geistige  Urheberschaft  auf  R.  zu  wälzen. 

Adolf  IL  ist  am  17.  März*  1891  geboren,  wird  ab  verlogen,  trotz% 
und  unintelligent  bezeichnet  —  Sein  Benehmen  machte  den  Eindruck, 
als  ob  er  unter  dem  geistigen  Einflüsse  des  W.  gestanden  wäre. 

Beide  genossen  die  gewöhnliche  Volksschulbildung. 

Bei  der  am  21.  Januar  1907  abgehaltenen  Schwurgerichtsverhand- 
long  wurden  W.  und  R.  wegen  des  Verbrechens  des  Meuchelmordes 
zu  schwerem  Kerker  in  der  Dauer  von  8  Jahren  verurteilt. 
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Die  StrairechUreiormer  aus  dem  Zeitalter  der  Tortur» 

Von 

Dr.  jnr.  Hans  Bohneiokert)  Beriin. 


Id  nnBerer  Zeit  der  RefonobestreboDgeD  auf  dem  Gebiete  des 
Strafprozessee  and  Stiafrollzugee  verlohnt  es  sich,  einen  Biiek  anf 
die  fieformbeatiebnngen  unserer  Vorfahren  znr&dcznwerfen  und  jener 
Mfinner  zu  gedenken,  deren  aufklärenden  Sobriften  wir  vor  allem  die 
Absehaffuog  menschenunwfirdiger  Beweismittel  im  Strafverfahren,  be- 
sonders der  Tortur,  in  Europa  verdankeDi  und  die  sieh  in  der  Qe- 
sohiobte  der  Kriminalgesetzgebung  ein  dauerndes  Denkmal  gesetzt 
haben.  Der  ganze  Kampf  gegen  die  kriminalistiseben  Terroristen  des 
Mittelalters  ist  reicb  an  interessanten  Tatsachen»  und  gar  manobes 
goldene  Wort  jener  humanen  Vorkämpfer  für  strafprozessuale  Freiheit 
und  Sebonung  hat  heute  noeh  nicht  an  Wert  verloren* 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  einige  kurze  sachdienliche  Daten  aus 
der  Geechiobte  der  Tortur  vorauszuscliicken.  Die  Folter  (tortnra), 
die  im  13.  Jahrhundert  mit  dem  römischen  Recht  aus  Itahen  nach 
Deutschland  übernommen  und  nicht  nur  bei  Angeschuldigten,  namentlicli 
Leibeigenen,  suiidtiü  auch  nicht  seilen  Ix-i  Zeu»j:en  und  KIä;;ci"n  zur 
Erpressung  von  Geständnissen  angevvtadtt  wurde,  beruht  auf  dem 
Glaubt.'!!,  daO  diu  GuUhcil  durch  dieses  Gewaltmittel,  wie  In  im  Duell, 
Schiild  oder  Unschuld  auf  eine  aul'n  rordentlichc  Weis«»  erklär*  n  uud 
auf  k(,'iueu  Fall  zugehen  werde,  ditü  ein  Tln^ehuKiiuvr  unirrlicur.  Der 
römische  BtrafjirozeB  war  nach  dem  <  irund-at/'j:  iieiuujudox  >ine 
actore  ein  A  u  k  ia;^  i- prozeß;  erst  allntiililR-li  wunlt-»  neben  dnjjier 
Prozeßarl  auch  die  pH  iTchtiguu--  rine8  V<  rlalin  ns  „per  mtiuisitionf'?n.'* 
alf!o  ohne  Anklii^^er,  in  (k-r  Gebet/irtAiuni:  anerkannt,  bis  Rcblieblicli  (U-r 
In(|U]sitiunj>prozi'|j  mit  alkn  seinen  -^lauRnnien  Zwangsmaliregeln 
und  BeweiSHiitteln  alllierr.sehend  wurde.  Kein  Volk  der  Erde  blieb 
eigentlich  von  der  alrafprozessuaien  Tortur  versobont  i),  auch  die  hocb- 

1)  Eine  ausführliche  und  zuverlässige  QueUenMmiiuIuivjf  bietet  Frana 
UcliMtiL.'  in  seinem  Werke  „Die  Tortar*  (Veriafir  ^ou  Dr.  F.  Langenscfaeidt» 
Berlm-Gr.-Lichterfelde). 
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kultivierten  Volker  machten  liiervon  keine  Ausnalime,  zeichneten  «icb 
vielmehr  noch  dadurch  aus,  daß  sie  sich  ia  der  systematiscbeo  Grau* 
saoikeit  j^^pf^cnseitiir  ül)erboten. 

Fast  fünfzehnhundert  Jahre  verstrichen,  bis  man  die  Unzuverlässig- 
keit  und  Ungerechtigkeit  jenes  grausamen  Zwangsverfahrens  beg^fen 
hatte  und  durch  die  Gesetzgebmig  dem  Mißbrauch  der  Tortur  Ein- 
halt gebot  Und  zwar  gcsohab  dies  zum  Teil  schon  durch  die  Caro* 
lina,  die  anf  dem  Reichstag  zu  Re<,n?nsbur^  im  Jahre  1532  zum 
Eeichsgesetz  erhobene  „Peinliche  oder  Ilabgerichtsordnunp:  Kaiser 
Karls  V.".  Die  Carolina  spielte  im  Kriminalrccht  des  Mitlelalt.rs 
eine  sehr  hedeuteode  Bolle  und  blieb  nicht  ohne  Einfloß  auf  die 
PartiknlaigeaetigebiiDg  der  naofafolgendeD  Zeit  Nor  wenige  Geaetie 
deutschen  ünpmngs  sind  so  hftnfig  hetanfgegebeii,  ftberaetzl^  eittntei^ 
ergSnzl^  gelobt  und  geladelt  worden  wie  die  Oarolina.  Aber  gende 
durch  diese  Bearbeitnngen  wnrde  der  Weg  ni  reiferen  Verrachen  ge- 
bahnt, den  human  gesinnte  Kriminalisten  and  Philosophen  mutig 
betraten. 

Wie  eine  ErlGsnng  ans  Jahrhunderte  langer  demtttigender  KeIke^ 
halt  wnrde  das  um  die  Httte  des  18.  Jahrhunderts  enohienene 
Lebenswerk  Montesquieu' s  „De  Tesprit  dealois*^  in  der  gebildeten 
Welt  empfanden.  <)  Dieses  in  dreifilg  Bücher  eingeteilte  Werk,  dem 
Montesquieu  zwanzig  Jahre  seines  Lebens  gewidmet  hat  und  das  einen 
großen  Schritt  yorwärts  in  der  Befreiung  der  Menschheit  von  unwür- 
digen Gesetzen  bedeutet,  erlebte  sehr  zahlreich«»  Veröffentlichungen, 
Krlüuterun<:en  und  Übersetzungen  und  wurde  in  Luiupa  vielen  neuen 
Gesetzesentwiirfen  zugrunde  gelegt.  Von  ihm  sagte  \  ultaire: 
L'humanife  avait  perdu  ses  titres,  Montesquieu  les  a  rctroitvt'S. 
Folgende  Stelle  aus  I^and  VI,  Kap.  IX,  ist  für  den  Geist  seiner  Grund- 
sätze sehr  l)ezeiclinend:  La  seventc  des  peines  eonvient  mieux  av 
yn'ri'nu'/neni  ilesj>o(iqi'i .  ilorit  Je  prDidj'i  est  hi  terrcur,  fju'h  Ia 
monarchir  pf  a  hi  yepubliqi^r  qui  ouf  pour  ressort  riio}uicur  d  Ja 
vetiu.  J)i(}is  Irs  rt'ttff  mndryr^,  l'amour  de  la  patrie,  la  honte  et  h 
crai)ife  du,  blame  mnt  des  moHfs  reprimants  f/ui  peifnnit  arrtter  bieii 
des  crnues.  La  idiis  grande  pcine  d'iDie  mauvaise  action  sera  d'eu 
Hre  convaincu.  Les  lois  civiles  y  corrigeront  donc  plus  aiseniefü 
et  nauront  po9  bpsoin  de  tant  de  force,  Dans  ces  e'tats,  um  hm 
legishUeur  s*attaehera  mohis  ä  i>unir  les  crimes  qu'ä  les  prevenir. 

Sechzehn  Jahre  nach  dem  ersten  ErBcheinen  dieses  Werkes  schrieb 
der  Mailänder  Marquis  CSaesare  Bonesano  de  Beooaria  (1735 — 1794} 

1)  Die  litentnnuigabeii  sind  den  ,»HMidbaoh  der  Literatur  dee  Kiimiiial* 
techtB*  yon  Georg  Wilhelm  B0hmor  (GOtdngeii  1816)»  entDomami. 
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ein  Boeh  ^Übei  Vefbreohen  und  Strafen",  dem  Montesquieu'»  Werk 
als  Vorbild  diente  und  das  gleichfalls  von  holitr  Bedeuiua^  für  die 

Kriniinal^^esetzgebuui,^  Europiia  wuitio.  Selbst  in  Deutschland,  wo  die 
Stimmt,  des  Reformers  Christian  Thomasiuö  (11)55—1728)  fast  an- 
gehört verhallt  war,  begründete  Beccaria's  Werk  eine  auf  humaner 
Basis  boruhende  Periode  des  Kriminalrechts. 

In  einer  Dissertation 'i :  „Principis  cura  Icgeö"  l/^ipziL-  17()5)  ver- 
teidigte Karl  Ferdinand  II  im  i  1,  ohne  den  in  Deutschland  damals 
Buch  ^'anz  unl)ckannten  Üecearia  ^a'lesen  zu  haben,  einen  «rrolien 
Teil  dt'f  von  diesem  aulgesteUten  Groudsätze.  iäui|;e  davon  seien 
liier  zitiert: 

1,  Harte  schadet,  übertriebene  Gesetze  werden  lächerlich  und  am  wenigsten 
gehalten.  .  .  Als  man  die  Hexen  verbrannte,  erab  'leren  viete;  jetzt, 
da  man  sie  nicht  verbrennt,  gibt  es  deren  kein©  mclir 

2.  Wir  haben  kein  charakteristisches  Kennzeichen  von  einem  gÖttUchen 
aUgemeinen  Poritivgeeetze.  Alle  Kennzeichen,  weldie  man  Bcither 
davon  gegeben  hat,  trügen. 

S.  loh  wflnsobte»  daß  die  Btxaim,  welche  \M  ans  einer  ftblen  Anwendung 
der  mosaischen  Gesetze  eolntandai,  nnter  dem  Trommelichlage  abge- 
scliafft  und  für  jTidisehe  erklirrt  werden  niöobteOf  veil  daa  moflaiadie 
Gesetz  uns  ganz  und  ^'ai  nichts  anj?C'ht. 

4.  Man  muß  Sunde,  Vcrbiedien  und  voiacliüieLe  llaudluiiKeii  uicht  unter 
einander  wei-fen.  ...  Eis  kann  etwas  schändlich,  es  kann  etwas  sünd- 
Heb  nnd  dodb  bttigerifoh  kein  VettMreehen  sein. 

Freilich  fehlte  es  in  jener  Zeit  auch  nicht  an  Vertretern  des 
kriminalistischen  Kigunsums,  unter  denen  vor  allem  der  Leipziger 
Kirchenlehrer  Benedikt  Carpzov  (1595—1666)  hervorragt.  I'a  wurde 
zwar  als  Y(rfa88er  des  ersten  ausführlichen  Systems  des  deutschen 
Kriminalrechts  der  ^ Vater  der  Kriminalisten  *  pronannt  war  aber  ein 
fanatischer  Anhänger  der  Todcöätrafen.  Von  ihm  winl  berichtet,  daß 
er  im  Laufe  seiner  richterlichen  Tätigkeit  gegen  200ÜÜ  Todesurteile, 
namentlich  in  Hexenprozessen,  veranlagt  habe. 

Doch  blieben  bei  der  fortschreitenden  Erkenntnis  der  L^ngerecbtiir- 
keit  grausamer  Strafen  und  Zwaogsmaßregeln  die  Gegner  der  Tortur 
in  der  Mehrheit  Von  ihnen  yerdienen  nooh  folgende  genannt  za 
werden : 

Johann  Christian  Qnistorp,  der  in  einem  „Entwurf  m  einm 
Gesetzbuch  in  peinliehen  nnd  Strafisacben''  (1782)  die  Tortur  gänzlieh 
Torwiiit:  „Das  baibarisehe  Mittel,  dineb  Sebmefzen  oder  andere  zu- 
gefOgto  Übel  jemand  mm  Bekenotnis  oder  Gesttndnis  der  Wahrheit 


t)  Diflserlatio  eztemporanea  praeecripti  argumenti  praeaente  8er.  8ez.  Blee» 
lue  D.  Mderioo  Aogoato,  d.  XXX  ApdUa  im  defenaa. 
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billigen  za  wollen,  .  .  •  soll  kflnftig  nnter  keinen  Ümelinden  wete 
Btat^den,  selbet  anoli  nioht  einmal  war  HeraiiBliiuigang  der  Hit- 
sehnldigen  ferner  angewandt  werden.*^ 

Gal  AI.  Klein  sehr  od  verlangt  in  einer  (1798  in  Halle  er- 
sobknen^)  Scbiift:  «Das  Sita&jBtem  bemhe  auf  GeUndigkett  und 
größtenteils  riebtigcr  Proportion  zwiscben  Veibreoben  nnd  Stimfeo. 
Das  peinliche  Yerfiabren  zeichne  sich  durch  Pttnkdichkelt  und  Bchonniig 
der  Rechte  der  Menschheit  ans.^ 

Karl  FreiheiT  Ton  Dalberg  fordert  m  seinem  „Entwarf  eines 
Gesetzbuches  in  Krirainalsachen'^  (Leipzig  1792),  daß  dnrch  die 
iiiö^^Iichst  ^lindesten  Mittel  das  möglichst  ^irößte  Gute  bewirkt  werde. 
„Ks  ist  iinbilli^^  und  (li-iii  it'iii'^tjii  zuwider,  waü  ein  Mensch  dt-tii  andern 
schuldig  ist,  wtnn  nuin  einem  Verbrecher  mehr  ]A'id  zufüg^  als 
wegen  der  öffentlichen  Sicherheit  unumgänglich  nötig  ist" 

Die  Scliritten  des  Wiener  Professors  der  Staatswissenschaften, 
Joseph  von  Sonnenfels  (1732—1817),  des  deutschen  Montesijuitu, 
haben  nicht  nur  auf  die  Knmmalg^aetzs^ehuug  seines  Vaterlandes, 
sondern  auch  in  Dentschhind  nnd  anileren  europäischen  Staaten  einen 
wohltätigen  Einfhil»  ausireübt.  Htrvorzuheben  ist  seine  Schrift: 
„Memoire  sur  Paliuhtion  de  la  torture"  und  seine  ^Grundsätze  aus  der 
Polizei  etc."  (3  Jide.,  Wien  1765).  v.  Sonnenfels  war  als  Komm issions- 
mitglied  aucli  an  den  Vorarbeiten  zu  dem  „Neuen  Gesetzbuch  über 
Verbrechen  und  schwere  Polizeiübertrettmgea  in  den  k.  k.  deotschen 
Erbstaaten"  (Wien  1803)  beteiligt. 

Emst  Lorenz  Michel  Rathleff  geht  in  seinem  Buche  «Vom 
Geist  der  Krimioalgesetze''  (Hambiug  1777)  von  Monlesqiiien's 
und  Beccaria's  humanen  Ideen  aus  und  eifert  ebenfalls  gegen  die 
Tortor.  „Was  soll  man  von  den  schrecklichen  Werkzeugen  des  Todes 
balteOi  welche  die  sinnreichste  Gransamkeit  ausgedacht  hat?  Aach 
der  größte  Verbrecher  erhält  Mitleiden  in  dem  AngenbUcke^  da  er  den 
Lohn  seiner  Talen  empfängt,  nnd  es  sollte  den  Gesetzen  billig  dann 
gelegen  sein,  daß  man  in  diesem  AngenblidLe  den  Richter  nicht  mehr 
hasse  als  den  Verbrecher/ 

Ancb  Jnlins  Graf  yon  Soden  bekennt  sich  in  seinem  Werk 
„Geist  der  deutschen  Eriminalgesetze**  (Dessau  1782,  Frankfurt  1792) 
als  einen  7on  dem  edelsten  Wohlwollen  fOr  Menschbdt,  der  grGOtea 
Achtung  fttr  Sitdichkeit  nnd  Menschenrechte  belebtai  Kriminalisten. 

Ebenso  erklärt  Emst  Eari  Wieland  in  seinem  Buche  „Geist  der 
peinlichen  Gesetze^  (Leipzig  17S3)  die  Tortur  fOr  gänzlich  unzulässig. 

Allmählich  drang  in  den  siebziger  Jahren  des  18.  Jahrhunderte 
das  Verlangen  nach  einer  menschenwürdigeren  Strafgesetzgebung 
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in  weite  Volkskreifle  ein.  Beseiehnend  für  diese  neue  ZeitotrQmniig 
ist  die  Auflselzimg  yenohiedeaer  Preise,  die  der  „Ökonomisohen  Ge- 
sellBcKuill  in  Bern**  Ton  anbenannten  Mensebenfrennden  zur  Verfügung 
gestellt  wurden  für  den  VerfBaser  derjenigen  Sobrift,  die  naob  dem 
Urteile  ^  dieser  Oeselisebaft  den  yoUstftndigsten  nnd  ansKlhrlicbsten 
Plan  einer  Kriminalgesetzgebunj^  nach  bestimmten  Anhaltspunkten 
darstellte,  wobei  ii.  lu  ixh  zu  l)eachten(le  Grundsätze  „möglichste 
Bcboiiung  im  Ünter.suchungsverfahren,  schleunige  Bestrafung,  grölite 
Ehrfurcht  für  Menr>ehlic']ikeit  und  Freiheit"  vorgeschrieben  wurden. 
Als  Preib  waren  50  Louisd'ons  ausi^eäetzt.  Voltaire  erhöhte  diesen 
Preis  um  weitere  5U  Louisd  ors  unter  gleichzeitiger  Erläuterung  der 
Berner  Preisfrage  in  einer  besonderen  Abhiuidlung:  «Prix  de  la 
justice  tjt  de  l'humanite  par  l'auteur  de  la  Henriade."  (Ferney  177S; 
deutsch  :  Leipzisr  177^,  120  S.) 

Unter  -11  fast  aus  allen  Gegenden  Europas  eingelaufenen  Preis- 
bcliriften  wurde  die  folgende  preisgekrönt:  „Abhandlung  von  der 
KriminalgesLtzgebung  von  Hans  Ernst  von  Giobig  und  Johann 
Georg  Iluster/    (Zürich  1783,  440  S.). 

Jedenfalls  hat  die  Berner  Preisfrage  auch  in  Deutschland  gute 
Früchte  gezeitigt  und  manchen  Bekämpfer  der  Tortur  und  Verfechter 
der  Menschenwürde  und  Freiheit nen  erstellen  lassen;  sietmgen  sohlieÜ^ 
lieb  auch  deu  Sieg  über  die  kriminalistischen  Terroristen  davon,  die 
noch  weit  bis  ins  19.  Jahrbnndert  hinein  die  Ausführung  ihrer  Ideen 
erlel)ten.  Die  Tortur  wurde  gesetzlich  abgeschafft:  in  Preußen  durcb 
Friedrich  den  Großen  1710  (bzw.  1754),  in  Sachsen  1770,  in  Öster- 
reich  1776,  in  Bayern  ond  Württemberg  1809,  in  Hannover  1822  nnd 
erst  1828  in  Gotha 

Wenn  wir  aneh  bente  nnseve  Kampfmittel  nieht  mehr  gegen 
pbygiAche  Tortnr  bereitEnstellen  haben,  so  doch  gegen  die  fost  ebenso 
empfindlichen  psyohischen  Torturen  der  m  ein  StrafverCahien  ver* 
wickelten  Personen.  Als  eine  dankenswerte  Yorsrheit  in  diesem 
Sinne  sind  die  Beschlfisse  unserer  „Kommission  für  die  Beform  des 
StrafprOEesses^  anzusehen,  die  u.  a.  eine  viel  schonendere  yorunte^ 
snchung  und  eine  Verbesserung  der  Bestimmungen  über  die  Ver- 
hängung  der  üntersnchnngshaft  anstreben.  Veigessen  wir  nie,  daß 
auch  im  20.  Jahrhundert  ein  in  jener  Schreckenszeit  geprügtee  Wort 
noch  voUe  Geltung  haben  muß:  L'hnmanit^  est  un  sixiöme  sens! 
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Ersatz  bei  epiieptbchcn  Dämmerzustindeii 
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Yoa 

Dr.  Olmmm  CHidd«iit  Nemowit  in  Bonn  a.  Bh. 


Vollständig-e  Erinuernnirslosi^keit  hui  epileptisicbon  Dänunerzu- 
ständen  iät  eiü  bekaiuHL^  und  all^^emein  anerkanntes  Vorkoimnnis, 
bei  dessen  Verwertun<r  in  forensischen  Fiill«^n  der  sachverständige 
Arzt  ge^^enüber  Laien  und  Beriifsricbtern  nicht  sehr  häiifiir  auf  With  i- 
spruch  oder  Verständnisle?iLH<t^it  stoßen  wird,  indem  er  unter  Berück- 
sichtigung der  allirenicinen  ursächlichen  Krankheitserscheinungen,  kurz 
gesagt  unter  Nachweis  der  epileptischen  Grundlage  aus  der  absoluten 
Erinnerungslosigkeit  des  Angeklagten  Rückschlüsse  auf  dessen  vefäs- 
derten  Bewaßtaeioszustand  in  der  kritiflcben  Zeit  des  Delikts  macht. 
£b  schließt  eine  derartige  Deduktion  sich  eben  xwtnglos  und  glatt 
an  die  Forderang  des  ^  &1  Str.G.B.  an.  Schwieriger  wird  die  Sache 
in  foro,  wenn  die  Erinnerung  des  Angeklagten  sich  als  .lückenhaft 
erweiBt.  Doch  auch  für  diesen  Fall  steht  aohon  längst  eine  Unzahl 
Ton  einwandfreien  Beobachtungen  zur  Verfügung,  auf  Grund  welcher 
den  Ricbtem  der  Naobweis  geliefert  werden  kann,  daß  die  Briaae» 
rang  an  einzehie  Phasen  der  inkriminierten  Tat  sehr  wohl  venubsr 
ist  mit  der  Annahme,  dafi  sie  troladem  voIMndig  in  einsm  krank- 
haft Terftnderten  Bewußtseinanistand  Tollfllbrt  wurde  und  demgenifl 
straflos  bleiben  ma&»  Aus  dem  Vorhandensein  einselner  «Iniehi^ 
klarer  Erinnerung  darf  nidit  der  Sohluft  gesogen  werden,  daß  nr 
fingfieben  Zeit  ein  normaler  Bewufltseinssaslaad  besCanden  hat  (Wollen- 
berg, Moeli). 

Geiadezu  tragisch  kann  aber  eine  Verhandlung  verianfen,  wie 
wir  kttrdieb  in  einem  Strafproseß  gegen  einen  Epileptiker  gesehen 
liaben  (Fall  Tessnow  in  Stralsund),  wenn  die  Erinnerungslfioken  Bloh 
gerade  mit  einer  Reihe  strafbarer  Handlungen  decken,  eine  gute  £^ 
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innerang  aber  für  gewisse  Momente  besteht,  die  zwischen  den  straf- 
baren Handliiniren  einj^estreut  sich  abuespiclt  bal)en  und  die  teils  die 
verbrecherische  Tat  in  milderem  Licht  erscheinen  zu  Iü^j^cii,  teils  ihre 
S))ureii  zu  verwischen  geeif;net  sind  und  deren  Betonung:  endlich  auch 
\  Uli  dem  Angeklan^ten  benutzt  wird,  um  sich  zu  exls-uipieren.  Dieae 
Konstellation  hat  trotz  Vorhandenseins  aller  übrigren  auch  vielleicht 
von  den  Ixichtern  anerkannten  (hmnihpdinirnngen  einest  epileptischen 
Dämmerzustauds  das  Mißtrauen  errei::!  und  den  Gedanken  an  Simu- 
lation  erweckt,  was  die  Venirteiluni;  zur  Folge  hattx\  Sienierling- 
sa^t:  ..P]s  ist  l)ei::reitbcli,  dali  das  eii:enarti«re  Verhalten  der  Erinne- 
rung: Haftenbleiben  von  belanglosen  Ereignissen,  Ausfall  oft  der 
wichtigen  Daten  mit  besonderer  Tragweite  den  Verdacht  auf  Simu- 
lation erweckt";  ja  wenn  schon  diese  Form  der  Erinnerungsittcken 
Schwierigkeiten  in  der  Beurteilung  zu  machen  geeignet  ist,  um  wie- 
viel mehr  dann,  wenn  die  VerhiUtnisBe  kompliziert  wie  oben  ange- 
deutet liegen.  Nur  drängt  sich  unwillkttrHoli  die  Frage  auf,  mit 
welchem  Beoht  wirkt  eine  solehe  auf  den  enten  Blick  sicher  fiap- 
pmrende  Answabl  von  ErinnieniDgsinBdii  Teidftchtig?  Liegen  innere 
WideiBprtIche  vor,  spricht  die  Srztiiche  Erfahrung  dagegen  oder  ist 
sie  nicht  vielmehr  unter  Umständen  geradesu  eine  Forderung  des 
weobsdnden  BewuStKinsKustandeB?  Zur  Beantwortung  mdehte  ich 
folgenden  Fall  anführen,  der  elnwandsfrei  und  gmz  besiehungslos 
ist,  insbesondere  fehlt  jeder  Zusammenhang  mit  EriminalitKt  Er 
dgnet  sich  also  gerade  deshalb  Yorzüglich  zu  dner  Ezemplifiziemng 
in  forensischer  Beziehung. 

Frau  X.  aus  Z.,  erblich  belastet,  hatte  mit  17  Jahren  einige 
epile] »tische  Anfälle.  Anfang  der  zwanziger  Jahre  heiratete  sie,  blieb 
von  Anfällen  verschont,  gebar  einig-e  Kinder,  die  sich  normal  ent- 
wickelten. Tni  Frühjahr  1906  bekam  Patientin  zum  erstenmal  wiedrr 
einen  kurz  anrlauernden  epileptisclien  Anfall;  im  Anschlurj  an  ihn 
wurde  l'at.  verwirrt,  6\t  halluzinierte  in  verechiedenen  Sinnes^ebiet^-n, 
die  Erregung  Rtoi<rerte  fich,  kurz  ein  pofstepileptisches  Irresein  niacbto 
ihre  Aufnahme  in  eine  Anstalt  n<iti<r.  Nach  niebrnionatigeni  Aufent- 
halt erfolgte  die  liiickkehr  nach  Hause.  Das  Hefinden  war  ann;"';f'rnd 
normal  bis  Mitte  Dezember.  Damals  trat  wieder  ein  kurzer  Anfall 
auf,  an  den  sich  ein  ähnlicher  Zustand  anzuschließen  schien  wie  im 
Frfibjahr.  Ich  sah  die  Pat.  am  zweiten  Tag  der  Erkrankung»  Der 
Mann  gab  an,  daß  das  Wesen  der  Fat  ihn  ängstige,  sie  sd  manch- 
mal merkwürdig  still  wie  traumverloren,  dann  sei  sie  wieder  ge- 
schäftig ohne  rechtes  Ziel.  Sie  habe  angefangen,  alte  Briefe  zu  ord* 
HCT  nnd  sich  fttr  Abend  ein  Bad  bestellt.   Während  der  ungefähr 
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einatfindigen  UnteiBiiehiiiig  wechselte  das  Wesen  der  Kranken  siem- 
lich  hfinfig  und  stets  ganz  plötzlich.  Bald  betdligte  sich  Frao  X. 
mit  IntercBse  an  der  Unterhaltung;  ihre  Form  war  yerbindlioh,  dem 
BÜdongsg^rad  entsprechend,  sie  gab  klare  nnd  richtige  Antworten, 
bald  versank  sie  in  dnen  schlaffen  oder  anch  starren  Znstand,  in 
dem  die  Antworten  zögernd,  falsch  oder  auch  gar  nicht  gegeben 
wurden  und  das  Benehmen  war  dann  im  böcbsten  Grade  nnböflielit 
brüsk.  Einmal  stand  Tat.  tri<bartiis:  auf.  suchte  den  Ausfi:ang  des 
Ziuiiiiers  zu  findi-n  ,  aber  auf  der  falschen  Seite,  wo  keine  Tür  war- 
Eiiiüial  utüti'Uc  Vat.  iu  der  Art,  wie  man  es  nach  einem  epileptischen 
Insult  häufig  beobachtet,  an  ihrer  Bluse  herum,  daß  sie  sich  teil- 
weise eüiblößte,  um  wenig  Minuten  später  in  großem  Schrecken  über 
die  ihr  plötzlich  zu  BewußtBein  kommende  Situation  sich  zu  ent- 
schuldigen und  zwar  charakteri^liseher  Weise  folsren dermaßen:  Frau  X. 
erklärte  in  dem  Tone  und  der  Form  absoluter  Olaubwürdig-keit.  daß 
sie  ein  I'iad  habe  nehmen  wollen  und  tla  habe  sie  schon  anirefan^en, 
sich  auszuziehen,  als  sie  durch  meinen  liesueh  jrestört  wurden  sei 
In  Wirklichkeit  hatte  sie  wenige  Au?:onljlieke  vorher  vor  meinen 
Augen  das  Kleid  geöffnet.  Ohne  erhebliche  Einwände  zu  macheu, 
ließ  sich  Tat.  in  eine  Anstalt  bringen.  Von  einem  ihrer  Kmder 
nahm  sie  traurigen  Abschied  und  empfahl  es  dem  Schatze  der  Um> 
gebnng.  In  der  Folge  wurde  der,  etwa  als  besonnenes  Delirium  za 
bezeichnende  Dämmerzustand  abgelöst  durch  schwerere  Erschein nnpen. 
losbesoodere  des  Nachts  traten  starke  KrrcgnngsznstSnde  auf«  Fat 
sah  Feuer,  schrie  heftig,  drang  auf  das  Pfleireiiorsonal  ein,  während 
tagsüber  tiefe  Benommenheit  vorherrschte.  Nur  ein  kleiner  Krampf- 
anfall  trat  noch  aof.  Kach  einigen  Wochen  besserte  sich  das  Be- 
finden. Ffir  die  Zeit  der  schweren  Erkrankung  bestand  fast  völlige 
Amnesie,  nnr  ganz  summarische  Erinnemog,  vdllige  Einsichtdosig* 
keit.  Wenige  Tage  nach  der  An&iahme,  beyor  noch  eine  Verschlim- 
memng  des  Znstandes  eingetreten  war,  fiel  die  eigentümliche  Form 
der  Erinnerangsstamng  auf,  welche  Fat  bezüglich  der  Voigänge 
wahrend  der  ersten  Untersnchnng  darbot.  Am  besten  vergletchliär 
war  das  Erinnernngsbild  mit  dnem  grob  durchlöcherten  Sieb  und 
swar  fehlte  die  Erinnerung  gams  ausnahmslos  und  völlig  für  die 
Momente,  in  denen  eine  Änderung  ihres  Wesens  zu  konstatieren  war^ 
ihre  Antworten  zögernd  oder  unrichtig  erfolgten  und  sie  triebaitige 
Handlangen  vollzog.  Diese  Momente  offenbar  veiinderten  Bewufil- 
seius  schienen  auch  mit  einer  Erweiterung  der  Pupillen  einherzn- 
Liehen,  eine  genaue  Bestimmung  ist  leider  unterblieben.  Frau  X.  er- 
kläiie  giiuz  genau  bei  der  Kekaj)itulation :  „Das  habe  ich  nicht  ge- 
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sa^rt,  das  babe  ich  gesagt,  da^  weiß  icli,  jenes  ist  nicht  wahr,  wie 
könni  n  Sie  so  etwas  behaupten?"  Pat.  wurde  trotz  der  Gleichgültig- 
keit dfT  Tatsachen  oft  sranz  unwillig,  wenn  sie  einer  Behauptung 
widersprechen  zti  niüssen  ^^hiubto.  f'ber  ihr  bekannte  Vor<;änge 
wnßtc  sie  ausführlich  und  richti^jr  zn  berichten.  Absolut  entfallen 
war  ihr,  um  nur  einiges  anzuführen,  dab  wir  über  die  Schule  ge- 
sprochen, wo  ihre  Söhne  waren,  und  daß  sie  den  Namen  der  T^ehrer 
niobt  gewußt.  Dagegen  erinnerte  sie  sich  sehr  wohl  des  Abschieds 
Tom  Kinde,  aber  nicht,  wer  mit  ihr  im  Wagen  zur  Anstalt  gefahren 
war.  Auf  die  Entkleidungsszene  bin  ich  ans  naheliegenden  Gründen 
nicht  zurückgekommen.  Auf  den  Vorhalt,  warum  denn  Pat.  plötzlich 
ihre  Briefe  geordnet  und  ein  Bad  verlangt  habe,  erinnert  sie  sich  des 
ersten  Faktums  nicht^  wohl  des  zweiten,  aber  sie  erklärte  sofort  das 
erstCi  sofern  es  wirklich  richtig  sei,  mit  einer  schon  l&ngst  gehegten 
Absicht  nnd  leugnet  entschiedeni  Toidesgedanken  gehabt  za  haben. 

Die  Analyse  des  geschilderten  Falles  eigibt  unter  Weghissnng 
des  Nebensächlichen  folgendes:  Eine  Epileptika  Ididet  an  einem 
Dämmenvstand  ohne  allsn  anffftllige  Endieinnngen,  währenddessen 
aber  doch,  wie  Siemerling  treffend  sich  ansdrttckt  ,ein  schneUes 
Nebeneinander  von  anscheinend  geordneten,  gleichgültigen  mehr  nnanf- 
fiffiigen  Ersofaeinungen  mit  befremdlichen,  unerwarteten  zu  beobachten 
ist".  Die  spätere  Untersuchung  zeigt,  daß  die  Erinnerung 
während  dieser  Periode  erloschen  ist  für  die  diejenigen 
Vurkünimniiise,  die  in  einem  veründerten  Bewußtseins- 
zustand sich  abgespielt  haben:  es  sind  daü  die  auffälli^ren 
Vurkoimnnisse,  weiche  dem  Grnndehnraktcr  der  Pat.,  einer  soiibt  ver- 
ständigen, mit  ziemlich  p-uteni  Ot-dächtüis  lie^raliten,  i^ebildeten  und 
auf  äuljere  Form  achtenden  Frau,  widrrs])reeli  en.  Erhalten 
dage^iien  ist  die  Erinnernni::  für  jene  Momente,  in  denen 
Pat.  ihrem  Gruudcharakter  ^normaler  Rewuf)tseinszn- 
stand)  entsprechend  sich  gezeigt  hatte.  Und  endlich  dort, 
wo  Pat.  das  Bestreben  hat  zu  korrigieren  oder  auffällige  Tatsachen, 
die  ihr  nachträglich  entweder  dnrch  Vorhalt  oder  eigene  Erkenntnis 
zam  Bewußtsein  gekor  >'v  n  gind,  zn  erklären,  da  tut  sie  es  in 
ganz  natürlichem  Bestreben,  das  ihr  sonst  fremde  ße- 
nehmen  in  Einklang  zu  bringen  mit  ihrem  normalen 
Empfinden  und  Handeln,  aber  ohne  Bficksicht  auf  die 
objektire  Wahrhaftigkeit 

Übertragen  wir  nnn  die  gefundenen  Tatsachen  anf  einen  beliebig 
konstmierten  Kriminalfall  —  und  es  steht  dem  nichts  entgegen,  da 
es  sich  nicht  um  prinzipielle  Unterschiede  handelt,  sondern  nur  nm 
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eine  Unterstreichung  gewisser  Symptome,  ihre  schärfere  Betonung 
oder  Färbung,  —  so  ergibt  sieb  in  erster  Linie  der  zwingende  Schluß 
daß  die  ausHcblielllicbe  Koinzidenz  der  Erinncrunirsinseln  niit  Dichl 
belastenden  Handlungen  und  Äußernngen  keine  Enscheiiiuag  ist,  di? 
bei  dem  urteilenden  Kichter  Mißtrauen  zu  erregen  braucht.  Sie  scheint 
vielmehr  unter  gewissen  IJinständen  LM^adezu  eine  Notwendigkeit  zu 
sein.  S('lir  oft,  wenn  ein  im  Dämmeixiistand  befindliches,  natürlich 
nielit  an  sii  h  verf)rf'cberisches  Individuum  zu  kurzer  Klarheit  aal- 
taucht, wird  es  durch  das  Einsetzen  des  normalen  Denkens 
Fuhlens  verpflichtet  und  befähigt,  korrigierend  in  den  Gang  der 
bisher  von  einem  fremden  „loh"  geleiteten  Handiimgen  eiozn^ifeB, 
es  wild  z.  B.  die  puren  der  mehr  oder  weniger  scharf  zur  Wahr- 
Behmung  bezw.  Erknuitnis  gekommenen  strafbaren  Handhmg  SBTer- 
wischen  snohen,  nach  Ausreden  falindeo,  die  den  fändruck  bewoBtar 
Lflgen  machen.  Dann  wieder  in  den  veränderten  BewußtseinsEoalnd 
venrinkend  wird  es  die  Terbreoherische  Handlang  Ti^eiebt  tfoii-  und 
alledem  wdterführen  nnd  nach  Wiederholnng  des  Wedadipieb 
Tollenden.  Bei  der  sptteren  Veraehmong  sind  es  dann  nichl  etwa 
nnr  nebensichliohe  Momente^  an  die  sich  der  Angeklagte  erinncn 
kann,  wllbrend  er  das  ihn  belastende  7SUig  rageasen  bal^  aooden 
es  sind  die  Augenblicke,  in  denen  er  wirklich  seibet,  mit  den 
eigenen  „Ich*'  oder  mit  weniger  kiankfaaftem  BewnOtsein  Ina- 
delnd  eingegriffen  bat  Daß  dieses  Eingreifen  anter  onsem  Ymwm- 
Setzungen  ein  mehr  oder  weniger  vernunftgemäßes,  den  Intereaees 
des  Individuunis  dienendes,  zweckmäßigem  sein  wird,  ist  klar. 
Für  Simulation  spriebt  dabei  nicbts.  Der  Nacbweis  solcher 
eigentümlichen  Erinnerungsinseln  ist  also  (iiagnostisch 
ebenso  wichtig  wMe  der  Nachweis  partieller  Amnesie  im 
allgemeinen,  „die  kaum  oder  schwerer  als  eine  tütaie  Aninesie  m 
simuli^Ten  ist"  fWollenberir).  Als  zweite  auffällig  Erscheinunir,  die 
den  (Tiedanken  an  einen  absiclitlicben  Tiinscbun^^sversucb  aufkoinuKH 
la^^sen  könnte,  imponiert  in  unserm  Falle  der  Entschuldiguiiirs>'ersut}b 
wegen  des  offenen  Kleides.  Er  i;leicbt  den  Versuchen  sresunder  Ver- 
brecher, sich  zu  exkulpieren,  wie  ein  Ei  dem  andern.  Den  Laien 
und  leider  vielen  Saobveistindigen  erscheint  das  Vorbringen  solcher 
Unrichtigkeiten,  falls  es  sich  um  einen  Angeklagten  handelt,  höchst 
Tcrdäehtig  aber  sehr  mit  Unrecht,  denn  die  scheinbare  Ausrede  oder 
„raffmierte  Lüge"  ist  ein  psyeliologiscb  notwendiger  Versnchj  einen 
Aasgleich  zwischen  bewoßter  Überlegung  and  krankhaftem  unbewußtes 
Handeln  herbeizafllhnai.  Daraas  ergeben  sieb  leicht  auch  visle 
Widersprttcbe  db.  Abftndeningeo  in  den  ErklgrnngsvMsnchen  der 
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Kranken.  Damit  ^'laubt  man  dann  den  ATi2'f^ldn2-tr*Ti  der  Lü^ro  nnd 
Simulation  ,iil)erfiihrt''  anselien  zu  müssen.  Als  knmmelles  Beispiel 
eines  Erklärungsversuchs  sei  der  Fall  von  Gramer  angeführt,  wo  der 
wahrscheinlich  einem  epileptischen  Dämmerzustand  verfallen  gewesene 
Exhibitionist  die  Tatsache,  daß  er  mit  dem  Penis  in  der  Hand  ange- 
troffen wnrde,  dadurch  erklären  zu  kOnnra  glaubte»  daß  er  auf  der 
Promenade  habe  orinieren  mtlssen.  Der  gewifi  banal  erseheinenden 
Entschuldigung  wohnt  nach  nnaerer  Beobaohtnng  dne  grofie  Wahr- 
Bobeinliolikeit  inne. 

Nach  Fertigstellnng  dieses  AnfiMtses  fand  eine  Geciohtsverhandhing 
in  Dessan  stat^  in  welcher  ein  fiiztl.  Gutachter  wiedemm  ghuibte 
ans  der  oben  geschilderten  Form  ron  Erinnenmgslfieken  Schlfisse  neben 
zu  mtaen,  deren  Berechtigung  oder  Notwendigkeit  ich  nicht  aner- 
kennen kann.  Nach  den  Meldungen  der  TagesbUttter  äußerte  sieh 
nämlich  Herr  Dr.  von  Feilitzscb-Dessau:  ^nrzeit  liegt  eine  geistige 
Störung  beim  Angeklagten  nicht  Tor.  Was  seinen  Znstand  zur  Zeit 
der  Tat  anbetrifft,  so  muß  zugegeben  werden,  daß  bei  Epilepsie  Zu- 
stände vorkommen  können,  sogenannte  Dämmerzustände,  die  die  freie 
"W'illeflsbestimmung  ganz  oder  teilweite  aufheben.  Er  könne  nicht 
mit  absoluter  Sicherheit  behaupten,  dai^)  Epilepsie  vorliege.  Es  könne 
sich  auch  bei  den  Krauipfanfälleu  um  lieizzustände  infolge  von  Alkoho- 
li?mns  .gehandelt  haben.  Die  von  den  Zeugen  geschilderten  Anfälle 
enispreelien  ja  ziemlich  dem  Hilde  der  Epilepsie,  aber  es  bandle  sich 
um  die  lieobachtung  von  Uaien,  da  sei  immerhin  ein  Irrtum  möglich. 
Ein  Dämmerzustand  würde  aber  der  Umgebung  aufgefallen  sein.  Die 
von  den  Zeugen  bekundeten  Vorgänge  fallen  durchaus  nicht  sämtlich 
in  d(  Q  Kähmen  des  Dämmerzustandes.  Denn  es  ist  auffällig,  daß  der 
Angeklagte  sieh  verschiedener  Umstände  erinnert,  anderer  Umstände 
aber,  die  ihm  ungünstig  sind,  sich  nicht  erinnert  Alles  dies  lasse 
ihn  schwer  dazu  kommen,  einen  Dämmerzustand  zur  Zeit  der  Tat 
anzunehmen.  Auch  die  Alkoholwirkung  möchte  er  relativ  recht  gering 
ansehhigen.  Der  Angeklagte  habe  am  Nachmittag  höchstens  t*/«  liter 
Schnaps  getrunken;  in  Anbetncht  dessen  aber,  was  er  vertiBge^  könne 
dies  nicht  als  ttbermäßig  groOea  Quantum  gelten.  £s  sei  also  kein 
genügender  Grund  vorhanden,  einen  epileptischen  Dämmerzustand  an- 
zunehmen.'' —  Wie  die  Berliner  Blätter  melden,  lautete  das  Urteil  gegen 
Galbierisoh  auf  Todesstrafe. 
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Einige  merkwürdige  Fälle  Ton  Irrtnin  über  die  Idenfitit 

von  Sachen  oder  Perdoueti. 

Von 

Dr.  Albert  Hallwlg. 


Scliüii  dcö  üftiTii  sind  in  diesen  Blültcrn  FülU*  miigetfilt  word-n. 
wo  Zeugen  sich  unglaublich  geirrt  hatten.  Daß  aber  eiü  ^lami  eine 
fremde  Frau,  die  mit  seiner  eigenen  jrar  keine  Ähnlichkeit  hat.  für 
seiue  eigene  hält,  dürfte  doch  selten  \urkommen.  In  einem  kleinen 
Lokalblatt  fand  ich  folgende  Notiz:  'j 

„B  raii  n  jse  h  \v  l  i  ,  22.  November.  Daß  jemand  seine  eigene  Frau 
nicht  erkennt,  ein  i^owiß  seltener  Fall,  ereignete  sieb  am  Bonnabend 
hier.  Ein  an  der  Eisenijüttelerstraße  wohnender  Straßenbabnführer 
hatte  am  Sonnabend  Abend  mit  seiner  Frau  einen  ehelichen  Zwist, 
der  damit  endigte,  daß  die  Frau  erregt  das  Zimmer  verließ.  Nach 
kurzer  hört  der  Zurückgebliebene  im  Garten,  der  nach  der  Okar 
lübrt^  Lärm.  Als  er  ans  dem  Hause  trat,  vernahm  er,  daß  eben  ooe 
lYau  ia  den  Fluß  .£rr>prnnpen  und  ertrunken  sei.  Inzwischen  hatte 
Herr  Kestaumteur  Kaselitz  die  Selbstmörderin  an  Land  geschafft  uod 
Wiederbelebungsversuche  gemacht,  die  aber  veigeblich  waren.  Ab 
der  StraOenbahnffihrer  von  dem  Selbstmord  der  Fhut  glaobto 
er  fest,  es  sei  seine  fVau,  die  in  der  Erregnng  in  das  Wasser  gc> 
Sprüngen  sei.  Er  trat  an  die  Leiche  hemn  and  Termemte,  die  Tote 
ids  seine  Frau  zn  erkennen.  Auch  auf  Befragen  eines  herbeigenifeoai 
Polizeibeamten  gab  er  seiner  Ansicht  bestimmten  Ansdmek.  Er  lo^ 
der  Toten  den  Trauring  ab  und  nahm  das  Geld,  das  sie  in  der  Taad» 
trug,  an  sich.  Nachdem  die  Leiche  im  Oissöeschen  Leicbenwages 
in  das  Herzogl.  Krankenhaus  geschafft  war,  trat  der  betrübte  Straßen- 
bahnführer  wieder  in  seine  Wohnung  und  suchte  nach  kurzer  Zeit 
die  Kaiumer  auf,  um  bich  zur  Kuhe  zu  begeben,  soweit  sein  erregter 

1)  »LiteUfgaisblatt«,  Wittenbefge,  34.  November  1904. 
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Zustand  eine  solche  zuließ.  Da,  was  war  denn  das?  Er  glaubte  zu 
träuincn,  denn  im  Bette  seiner  Frau  regte  es  sich.  £r  siAnt  hinza 
und  findet  —  seine  Frau  lebend.  Die  Tote  war  eine  fremde  Fian, 
deren  Namen  noch  nicht  festgestellt  ist^ 

loh  bftt  darsuf  Herrn  Beetaurateur  Kaaeiitz  nnter  Übersendung 
jenes  ZeitnngSBnsBobnittes  am  gfitige  Mitteilnng,  ob  sich  der  VorfisU 
in  der  Tat  bo  wie  geschildert  zngetrsgen  habe.  Heirr  Eaaelits  war 
80  liebenswttrdig,  mur  einen  ausführlichen  Bericht,  sogar  mit  emem 
Sitoationsplan,  m  schicken.  Der  Bericht  enthilt  viele  intereesante 
l^nzellidten,  weiche  ci  als  angebiacht  erachetnen  lassen,  ihn  hier 
ansffihrlich  wiederzugeb^  trotzdem  die  Angaben  jener  Zeitnngsnaoh- 
liobt  im  Großen  nnd  Gänsen  durch  ihn  nnr  bestätigt  werden.  Die 
Zeitungsnotiz  habe  ich  aber  auch  wörtlich  angef&brt,  weil  ich  gleich- 
artig einen  Beitrag  geben  wollte  sn  der  von  mir  schon  wiederholt 
berührten  Fhige,  welchen  Wert  Zeitongsnadirtchten  fflr  den  Krimi- 
nalisten haben,  worüber  ich  demnächst  ausführlicher  zn  handeln  gedenke. 

An  dem  fraglichen  Abend  befand  sich  Herr  Kaselitz  mit  ver- 
schiedenen Stammgästen  in  gemütlicher  Stimmun<;  m  seinem  Lokal, 
als  gegen  1t  Uhr  abends  zwei  Straßenbalinscliaffner  eintraten  mit  <ler 
Bitte,  doch  schnell  mit  dem  Kahne  zu  kommen,  es  hätte  bich  eben 
vor  ihren  Äußren  eine  Frau  im  Wasser  gestürzt  Öchleiiniirst  eilten 
sie  durcli  den  lic^iauraliuiisgarten  nnd  bestie^ren  ein  Boot.  Ehe  sie 
zur  Unfallstättc  kmm'n  nnd  die  Leiclu'  auffiöchea  konnten,  verginiM^n 
immerhin  einiire  MinuU  ii.  Mittlrrweile  waren  die  beiden  Schaffner 
zu  dem  Bewohner  des  rinindstiieks  irei^anp'n.  von  dem  aus  sieh  die 
Fvaii  ins  Wasser  irestiirzt.  Dies  war  ein  ^-ewisser  Straüenbaiinfülirer 
Kiratein,  der  aucli  mit  Flaschenl)ier,  Viktualien  u.  s.  w.  einen  kleinen 
Handel  treibt.  Die  beiden  Schaffner  machten  ihm  Mitteilung  davon, 
daß  sich  soeben  ca.  20  m  von  seinem  Gnmdstttok  eine  Frau  ins 
Wasser  gestürzt  hätte  und  ertrunken  wäre. 

Znfälligerweise  hatte  nun  Hirstein  kurz  vorher  mit  seiner  Frau 
sehr  heftige  Differenzen  gehabt.  Die  Frau  hatte  sich  daher  in  ihr 
Schlafzimmer  zurückgezocren  und  soll  sich  so  aufgeregt  haben,  daß 
sie  in  Krämpfe  verfiel.  Wenigstens  behauptet  sie  das  und  will  damit 
erkUtren,  daß  aie  Ton  dem,  was  in  den  nächsten  Minuten  vor  sich 
ging,  nichts  gehdrt  haben;  dann  will  sie  Tor  Müdigkeit  in  Schlaf  ver- 
sanken  sein  nnd  so  ron  den  iXrmenden  Szenen,  die  rieb  in  den 
nftchsten  Stunden  abspielten^  nicht  das  mindeste  wahrgenommen  haben. 
Doch  ist  dies  ja  auch  nnr  nebensächlich:  Wichtig  ist  nnr,  daft  der 
Streit  der  Eheleute  ungewöhnlich  heftig  gewesen  war,  nnd  dafi  die 
Tnok  in  grOflter  Aufregung  Ton  ihrem  Mann  weggegang^  war. 
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Als  Eintem  daher  von  den  beiden  Schaffnern  70d  dem  M*  I 
nmide  einer  Frau  bei  «dnem  Grandsttt^e  hOrte,  war  er  von  von- 
herein  fest  flbeneugt,  seine  FVan  habe  sieh  in  der  ersten  hefii^ 
Attfwallimg  das  Leben  genommea  Hierdurch  wnrde  er  iiifB  hd> 
tigste  ersohfittert,  nahm  die  Tisehlampe,  deren  Kuppel  er  in  seiiiei 
Aufregung  entzwei  machte^  und  eilte  mit  den  beiden  Leuten  in  den 
Garten.  Schon  dort  «glaubte  er  beim  Scheine  der  Lani|)e  in  der  ni^ß- 
lerweile  ans  Ufer  gebrachten  Leiche  seine  Frau  wiederzaerkennen, 
weinte  laut  und  war  ganz  außer  Fassun<r.  Unterdessen  waren  auch 
sein  Bruder  und  seine  Schwtjjter,  die  mit  ihm  im  selben  Hause 
wohnten,  durch  den  Lärm  herbei^elorkf,  litruaiergekoiinuen.  Mn 
ihrer  ITnife  wurde  die  Leiclie  in  da»  Zimmer  getragen.  Dort  wurdta 
Wiederbeicbungsversuche  gemacht,  aber  vergeblich.  Kirstein  befand 
sich  in  einer  furchtbaren  Aufregung,  er  jannnerte  fortwährend  latit 
leuchtete  der  Leiche  ins  Oesicht  und  schrie  in  einem  fort:  ^Acfa, 
Emma,  das  durftest  du  doch  nicht  machen!"  Unterdessen  war  die 
Polizei  von  dem  Vorfall  benachrichtigt  worden.  Gegen  2  Ubr  nacbta 
kam  der  Wagen,  um  die  Leiche  abzuholen.  Auf  Anraten  der 
amten  nnd  Geschwister  zog  Kirstein  der  Frau  den  Trauring  ab  «sd 
nabln  das  wenige  Kleingeld,  das  sieh  in  der  Tasche  der  Ertnmkenei 
Torfand,  an  sich.   Sein  Jammern  hörte  nicht  auf. 

Hit  der  Zeit  legte  sich  dooh  die  heftigste  Anfregnng,  so  daft  vA 
die  drei  Geschwister  die  nQtigsten  Haßnahmen  überlegen  konntat 
Kirstein  meldete  sich  fttr  den  nftchsten  Tag  Tom  Dienst  ab,  beseUoS 
am  irtthen  Morgen  an  die  Eltern  zn  telegraphieren  n.  s.  w«  FlOtebd 
fiel  ihm  ein,  seine  Frau  müsse  doch  entschieden  mehr  Geld  bei  sidi 
gehabt  haben  als  die  paar  Pfennige,  die  sich  in  den  Taacben  der 
Leiche  gefunden  hatten.  Die  Schwester  mwite,  Frau  Kmtöii  bitte 
das  Geld  vielleicbt  in  der  Tasche  eines  anderen  Kleides  gehabt  oder 
habe  sieh  vor  der  verhängnisyollen  Tat  erst  umprezogen.  Kirstein  be» 
gab  sich  darauf  in  das  Schlafzimmer  und  suchte  nach  den  Kleidtm 
seiner  Frau.  Da  er  nicht  mehr  recht  wuüte,  welches  Kleid  seine 
Frau  am  Tage  angehat)t  hatte,  rief  er  seinen  Geschwistern," die  in  der 
Wohnstube  geblieben  wann,  zu:  „Was  hat  sie  denn  angehanV^  Zu 
Tode  erschrocken  war  er,  als  er  plötzlich  dioht  neben  sich  V^n  dem 
Bette  seiner  Frau  eine  Stimme  hr>rte,  die  der  btiner  Frau  auf  Haar 
glich  und  .sa^^te:  „Was  ich  angehabt  habe,  hängt  dal"  Wi^  vom 
Blitze  getroffen,  i)rallte  Kirstein  zurück  und  Stürzte  ins  Wobngjjmer 
mit  den  Worten:  „Jetzt  glaube  ich  an  Gott,  soeben  ist  £m^ll^!^ 
Geilst  in  der  Kammer!"  Nun  wagte  sich  keiner  mehr  ins  Soll* 
gemach;  das  beklemmende  Gefahl,  das  sioh  aller  bemächtig  jj^^ 
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wich  eist;  alä  bald  darauf  Frau  Kirstein  wohlbehalten  in  eigener 
Penoa  erschieo.  Der  Gedaoke,  daß  die  Tote  nicht  Hirsteins  Fraa 
^wesen  Bein  kSnne  und  daß  sieh  so  die  angeblicbe  Geisteastinime 
auf  aebr  natOrliebe  Weijae  erklüren  lasae^  war  memand  gekommen. 

Soweit  der  inteieaMOite  Bericht  ftbcor  den  ftagiichen  Vorgang. 
Waa  den  Irrtum  Klrsteins  ganz  besondera  wiohtig  macht,  ist,  daß 
Fran  Kirstein  und  die  Franenleiche  keine  Spur  von  Ähnlichkeit  nüt- 
einander  haben»  Anffallen  mnfite  schon,  daß  sie  ganz  andere  Kleidnng 
und  Schuhe  tmg.  Femer  iat  Fnn.  Kiratein  blond,  die  Leiche  dagegen 
dunkel,  auch  war  die  Seibatmörderin  augenscheinlich  korpulenter  und 
älter  ab  Frau  Kiisfiein.  Auch  in  den  QesichtBzOgen  bestand  keinerlei 
Ähnlichkeit. 

Und  doch  hat  der  eigene  Ehemann  die  Tote  nicht  nur  im  Qarten 
beim  bimpenschein  für  seine  Frau  gehalten,  sondern  auch  während 
drtitr  Standen  bei  heller  Beleuchtung  —  er  leuchtete  der  Leiche 
öfters  ins  Gesicht  —  den  Irrtimi  nicht  gemerkt,  hat  der  Leichu  den 
Tiauimi:  vom  Finger  gezogen,  der  doch  aiultre  Buchstaben  tru;.',  liat 
ihr  (las  Ocld  aus  »Ii  r  Tasche  genommen  und  sich  nicht  darübur  ge- 
wundert, daß  es  nur  ein  paar  Pfennige  warun,  hat  vielmehr  bis  zu- 
letzt fest  geglaubt,  daß  die  Tote  seine  Frau  wäre.  Auch  als  ihm  bei 
beinern  Xaclidenken  über  die  Benaclinchtii^uni;.  lleerdi^iinc:  u.  s.  w., 
wobei  er  uaturgeiuälj  au  die  Kosten  dmken  muüte,  einfiel,  dati  seine 
Frau  noch  eine  größere  Summe  gehabt  bai)en  mtipse  und  daü  sich 
dieses  (Jeld  doch  irgendwo  vorfinden  müöbe,  auch  da  kommt  er  nicht 
auf  den  Gedanken,  die  Tote  sei  garnicht  seine  Frau  ircwesen.  Ja, 
was  noch  viel  wunderbarer  ist,  seihst  als  seine  Frau  ihn  anrief,  glaubt 
er,  der  sonst  anscheinend  nicht  allzu  gläubig  veranlagt  ist  —  „Jetzt 
glaube  ich  an  Gott!''  —  einen  Geist  zu  hören,  stürzt  aus  dem  Schlaf- 
aimmer  herauB  und  traut  sich  nicht  wieder  hinein,  da  ihm  auch  nicht 
einen  Augenblick  der  Gedanke  kommt,  seine  Frau  lebe  r  m  Ii  und  er 
habe  sich  nur  geirrt,  als  er  die  Tote  für  eetne  Frau  hielt.  Hei  Kirstein 
aelber  ist  dieser  auff&IIige  Bekognitionsirrtum  noch  durch  seine  hoch- 
gradige Enegung  au  erklären.  Seine  Frau  hat  nach  heftigstem  Streite 
das  Zimmer  Terhusen;  kurz  darauf  wird  ihm  mitgeteilt,  daß  eine 
Frau  sich  aoeben  ?or  Bcinem  Gnmdstflck  ertrfinkt  bat>e»  Daft  er  da 
auf  den  Gedanken  kam,  dieee  Sdbetmürderin  mtae  seine  VxtLU  sein, 
ist  nur  allzu  natflrlich.  Als  er  draußen  beim  ungewissen  flackemden 
Lampenlicht,  yoo  dieser  Voreingenommenheit  schon  befangen,  die 

^    Leiche  sah,  setzte  sich  in  ihm  der  Gedanke,  daß  diee  seine  Frau  sei, 
unnmstößlich  bei  ihm  fest  Die  Mdglichkeit  dues  Irrtums  kam  ihm 
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lieit  ist  ?^5?  aiicli  eiklärhar,  tbiß  Kirbteiu  auch  drinnen  in  der  Stube 
seinen  Irrluni  nicht  merktf,  tr"t7(1*'in  er  stundenlang  bei  (ler  Leiche 
war,  mit  ibr  in  engste  Berührung  kam,  indem  er  Wiedt  rlielebnn^ 
versuche  machte,  die  Leiche  aufs  genaueste  betrachtete,  indem  er  ihr 
ndt  der  Lampe  ins  Gesicht  leuchtete.  Vielleicht  sah  er  wohl  rein 
körperlich  die  großen  Verschiedenheiten  in  Körpergestalt,  Gesichts- 
zügen, Haarfarbe  und  ßekleidunir  —  darauf  Boheint  zu  deuten,  daß 
er  der  Leiche  offen  ins  Gesicht  leuohtete  — ,  aber  er  nahm  sie  nur 
wahr,  ohne  sich  ihrer  bewußt  zu  werden.  war  fest  überzeugt  da- 
von, die  Tote  sei  seine  Fran  und  übertrug  nun  die  ihm  bekanoten 
Züge  seiner  Fran  anf  die  Leiche,  so  daO  er  in  der  Tat  seine  Fkan 
zn  sehen  glaubte.  Es  bandelt  sich  also  um  eine  dnch  Antosnggeation 
bervorgemfene  lUnsion.  Für  die  Stfirke  dieser  niusion  antoBaggestiTen 
Charakters  ist  gana  besonders  bezeichnend,  daß  sie  selbst  der  Geister 
stimme  stand  hielt:  Eher  hielt  der  sonst  nicht  leichtgläubige  Einstein 
die  Stimme  für  die  Stimme  des  Geistes  seiner  Ften  als  für  die  seiner 
Fran  selber.  Ein  solcher  Grad  von  autosuggestiver  Illusion  ist  zwar 
ungewöhnlich,  läßt  sich  aber  durch  die  Stärke  der  Autoenggestioo, 
die  in  den  ganzen  Umständen  begründet  war,  immerhin  erklären. 

Schier  unglaublich  aber  klingt  es,  wenn  es  nicht  so  sieber  be- 
zeugt wäre,  daß  auch  die  minder  stark  an  dem  Erdgnis  Beteiligten, 
nämlich  Eirsteins  Geschwister,  und  die  wenig  beteiligten  Dritten,  die 
doch  offenbar  auch  die  Verstorbene  kannten,  die  ganze  Zeit  sich  in 
demselben  Irrtum  befunden  haben.  Eine  gewisse  Disposition  war 
allerdings  bei  allen  Beteiligten  vurbanden:  Bei  den  Geschwistern 
Kirsteiii,  weil  sie  diesen  kannton.  bei  (b-n  anderii.  weil  die  Frau  sich 
b>'i  Kir.-teins  Grundstück  rrtiünkt  ha,iie,  weslialb  sie  zunächst  an- 
naliimn,  die  Fmu  ^fbüre  durtbiu;  aus  diesem  Grunde  beiraben  sich 
ja  auch  die  beidea  Kollecren  de^  Kirstein  gleich  zu  ihm  und  mficht*»n 
ihm  von  dem  traurigen  Funde  Mitteilung'.  Aiieb  ist  es  durchaus  \  rr- 
ständlicli,  daü  alle  Beteiligten  zunächst  der  l 'ber/.eu'runij^  waren,  es 
bandle  sich  in  der  Tat  uin  Fran  Kir>trin,  (hi  sie  ja  dir  feste  V\wt- 
zeufriini:  Kirsteins  sali<  n,  der  doch  seine  Frau  am  besten  kennen 
niuüte.  Merkwürdig  aber  ist,  daß  diese  Suggestivvorstellung  auch 
bei  ihnen  so  stark  war,  daß  sie  auch  später  die  auffallenden  Ver 
schiedcnheiten  nicht  bemerkten,  ja  selbst  an  dir  Eräobeinnng  des 
CeiBteä  der  Frau  glaubton  und  sich  nicht  ins  Schlafzimmer  hevein* 
trauten,  ebensowenig  wie  der  Ehemann  selber.  Dieser  voUkommen 
verbürgte  Fall  zeigt,  in  wie  hohem  Grade  autosuggestive  und 
suggestive  Wahnvorstellungen  die  Wahrnehmungsfähigkeit  trübes 
können. 
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Derartipt'  t  r^itaunliche  Fälle  von  Irrtum  über  die  Identität  einer 
l'crriua  kommen  häutiger  vor.  So  stand  in  der  Zeitschrift  „Da»  Xeue 
Blatf  (1904,  Nr.  50),  die  ihre  Notiz  wiedtrnin  dem  leipziger  Tage- 
blatt" eütuüiaiiieu  hatte,  vor  nicht  langer  Zrii  ungefähr  folgendes  zu 
Icjsen.  Im  August  1901  war  der  vierundzwanzigjährige  Sohn  eines 
wohlhnbenden  Fabrikanten  Fr.  ans  Sachsen  bei  einem  Geschältsniann 
(Uleicheri  iu  der  Steekslioi)er>ti*aije  in  Hamburg  in  Stellun-.  Der 
junge  Mann  war  auf  die  abschüssige  Bahn  proraten,  hatte  sch<in 
mehrere  Straftaten  verübt  und  machte  sich  auch  seinom  Pnnzipal 
l^egenüber  der  Unterschlagung  schuhlig.  Er  flüchtete  und  schrieb 
an  den  Bleicher,  er  werde  sich  im  Falle  einer  Anzeige  erschießen. 
In  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  August  wurde  nun  ein  junger  Mann 
ia  der  Hndtwalkerstmße  bei  einem  Einbruch  bei  der  Witwe  Zimmer- 
mann ertappt  nnd  verfolgt.  Als  er  sah,  daß  es  für  ihn  kein  Fjit- 
rinnen  mehr  gab,  erschoß  er  sieb  anf  der  Flucht.  In  seiner  Tasche 
wurde  ein  Zettel  mit  den  Worten  gefunden:  „loh  beiße  Morituma. 
Forscht  nicht  naeh  mir!**  Durch  angestellte  Erkundigungen  und 
namentlicb  durch  die  bestimmte  Aussage  des  Bleichers  und  anderer 
Personen,  die  mit  Fr,  verkehrt  hatten,  wurde  der  Ersehossene  als 
jener  Ft.  erkannt  Auch  die  bei  dieser  Leiche  gelegenen  Sachen 
worden  von  diesen  Personen  als  dem  Fr.  gehörig  bezeichnet  Durch 
diese  ErUMrungen  wurde  die  Polizeibehörde  genugsam  Uberzeugt,  daß 
man  es  m  der  Tat  mit  Fr.  zu  tun  habe,  und  ließ  die  Leiche  beer- 
dijsreD.  Der  Vater  des  Pr.  wurde  von  der  Polizei  von  dem  Vor- 
:,*'t;illenen  benachrichtigt.  Da  der  V'ater  auf  die  bei  der  Leiche  ge- 
tundenen  Sachen  verzichtete,  wurden  sie  vernichtet.  Naeh  einigen 
Wochen  tauchte  nua  alier  plötzlich  der  wirkliehe  Fr.  wieder  auf. 
Man  hatte  also  einen  eänzlicli  unl»>'kannt('n  Manschen  als  den  Sohn 
des  sächsischen  Fabrikanten  rekoguoazit.rt  nnd  Ix  t  rdigt.  Dw  wirk- 
liche Fr,,  der  >ich  zur  Zeit  des  Einhruelis  uiul  des  Selhstuiurdes 
des  Unbekannten  judurliall)  Ilandjurus  befand,  hatte  sich  in  ver- 
schiedenen Städten  verl>orgen  geh^dt^  n,  hh  er  in  I^remen  bei  einem 
Einbruch  erwischt  wurde.  Bei  d<  r  gegen  ihn  ein;:e!eiteten  Unter- 
suchung kam  auch  die  Unterschlagung  bei  seinem  früheren  Prinzipal, 
dem  Bleicher  in  Hamburg,  zur  Sprache.  Nachdem  er  in  Bremen 
seine  Strafe  verbüßt  hatte,  wurde  er  nach  Hamburg  transportiert. 
Gegen  Ende  des  Jahres  fand  aaoh  dort  die  gerichtliche  Verhandlung 
gegen  ihn  statt,  und  der  Bleicher,  der  als  Hauptzeuge  geladen  war, 
konnte  sich  überzeugen,  daß  er  stob  bei  der  Ermittelung  der  Person* 
liohkeit  des  erschossenen  Einbrechers  grdndlich  geirrt  hatte.  Eine 
Ermittelung  der  Persönlichkeit  des  Erschossenen  dürfte  jetzt  nur  noch. 
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durch  einen  Zufall  möglich  sein,  da  ja  alle  ErkennuiigmiGbea,  wie 

Kleidnnrrsstrtcke  usw.,  vernichtet  sind. 

Auch  (liesor  Fall  kanu  als  durchaus  feststehend  erachtet  werdeo, 
N\  tiiii^'leich  ich  ihn  weder  aktenmiißig,  noch  durch  Darstellung  eines 
Augenzeugen  erweisen  kann.  Ich  wandte  mich  unter  Darstellung' 
des  Sachverhalts  an  die  Hanihurger  rolizeihehürde  mit  der  Bitte,  mir 
\\  ninr.^^lich  die  Akten  zu  überöenden.  Diesem  Wunsche  konnte  freilich 
nicht  entsjjrochen  werden,  da  die  Hamburger  Polizeibehörde  irrnnd- 
sittzlieh  an  Privatpersonen  keine  Akten  abgibt.  Der  Al)teilun,Lrsvor- 
staud  der  Ahteiluni;  V  (Wohlfnhrtbpolizei),  Rat  Dr.  Stürken,  war  aber 
irleichzeitig  so  liebenswürdii-'  mir  mitzuteilen,  daß  die  peirehene  Schil- 
derung in  allen  wesentlichen  Einzelheiten  den  Tatsachen  entsjjreclir. 
Ich  hätte  mich  nun  ja  noch  an  das  Hamhnrfrer  Gericht  wenden 
können,  doch  versuchte  ich  das  gar  nicht,  einmal  weil  mir  der  Name 
des  Vemrtdlten  nicht  bekannt  ist,  dann  auch  weil  ich  nicht  erwarten 
koDDte,  irgend  etwas  weseatlicb  Neues  zu  erfahren. 

Von  Interesse  wäre  es  gewesen  zu  erfahren,  ob  die  Person  de? 
Selk>Btmdrders  und  die  des  jungen  Fr.  einander  auffallend  ähnlich 
waren  oder  ob  sie  einander  so  wenig  glichen,  daß  sie  bei  nicht 
Toreingenommener  Betrachtung  unterschieden  werdeo  moDten;  dann 
welche  GegenstSade,  die  bei  der  Leiche  gefunden  waten,  Ton  dem 
Bleicber  und  anderen  Personen  als  dem  Fr.  gebdrig  rekogaiariert 
wurden,  und  ob  diese  Gegenstände  ttberaU  vorhandene  Fabrikware 
waren  oder  irgend  welche  cbarakteristiscben  Merkmale  aafeuweisen 
hatten;  endlich,  welche  Personen  außer  dem  Bleicber  den  Ft,  rekog- 
nosziert haben  und  wie  weit  sie  ibn  kannten. 

Doch  aucb  so  ist  der  Fall  schon  interessant  genug,  besonders 
deshalb,  weil  es  sieb  hier  nicht  wie  im  yorigen  Falle  um  dnen  in 
großer  Aufregung  begangenen  Irrtum  bei  der  Bekognition  bandelt 
sondern  um  eine  Bekognition  ptQrcbiscb  niebt  nSher  mit  dem  Be- 
treffenden in  Verbindung  stehender  Personen,  denen  es  im  Grunde 
genommen  gleichgültig  sein  konnte,  ob  derjenige,  dessen  Identität  sie 
feststellen  sollten,  X.  oder  Y.  war.  Mit  einer  gewissen  Voreingenom- 
menheit werden  auch  der  Bleicber  und  die  anderen  an  die  Bekog- 
nition herangegangen  sein.  Hierzu  wird  besonders  beigetragen  haben 
der  Brief  an  den  Bleicher,  in  dem  Fr.  drohte,  sich  bei  Entdeckung 
zu  erschießen.  Sollte  nicht  eine  sehr  u^roße  Ähnlichkeit  des  Selbst- 
mörders mit  Fr.  gegeben  sein,  so  Idieho  der  Irrtum  mehrerer  ruhiger 
Personen  iimnerhin  noch  sehr  merkwürdig. 

Aber  seihst  nntor  der  Annahme,  da5  Fr.  und  der  SelbsunorUer 
einander  ähnlich  waren  —  zu  beachten  ist  noch,  daß  zwischen  dem 
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Verschwinden  de»  Fr.  und  der  Eckognitiou  des  Selbstmörders  nur 
wenige  Wochen  Heiden  —  bliebe  noch  als  sonderbares  Faktum  be- 
stehen die  gleicbzeiti<2:e  Kekoirnition  der  Sachen  des  Selbstmörders 
als  diejenigen  des  Fr.    Es  wird  «lor-h  wohl  kaum  anzunelinien  sein, 
daß  auch  diese  einander  auffallend  älinlicb  gewesen  seien.   Mai:  dies 
selbst  bei  dem  einen  oder  anderen  Stück,  so  z.  H.  bei  einem  Taschen- 
messer als  einer  Fabrikware,  der  Fall  gewesen  sein,  so  wird  der 
Selbstmörder  aller  WabrscheinUcbkeit  nach  auch  Sachen  gehabt  haben, 
m  denen  er  giob  auMllig  von  dem  Fr.  antencbied,  z.  B.  Kleidnngs- 
«tttoke.   Weniger  8onderl>nr  eisoheint  uns  aber  das  Faktum,  wenn 
wir  eiimial  selber  in  Gedanken  versnoben  festzustellen,  welche  Farbe 
der  Anzug  von  Leuten  hat,  mit  denen  wir  lagtfigUcb  des  öfteren  in 
Prüll riin^^  kommen,  z»  B.  eines  Kollegen  oder  unseres  Wirtes  oder 
Wirtin.   Wenn  die  betreffenden  Kleidvngsstfleke  nicht  gerade  eine 
ganz  auffiUlige  Form  oder  B'arbe  baben,  werden  wir  im  allgemeinen 
Uber  einen  allgemeinen  Eindniek  Uber  die  Farbe  nicbt  bemnskommen. 
VeiBtäodliob  iat  es  daber,  daß  jemand,  der  dogenigen,  den  er  iden- 
tifizieren soll,  seit  mehreren  Wochen  niobt  gesehen  ba^  die  Kleidnngs- 
it&eke  der  betieffenden  Person  ohne  weiteres  als  dengenigen  ge* 
hörend  anerkennen  wiid,  llir  den  er  das  Objekt  der  Bekognition  hSH, 
ee  sei  denn,  daft  entweder  die  Kleidung  der  Leiche  nsw.  oder  dessen 
mit  dem  sie  der  Betreffende  yerweobselt  bat,  besonders  anflUlende 
Eigentllmltchkeiten  habe.   Diese  Überlegung  zeigt,  wie  rorsicbtig 
man  bei  der  Bekognition  namentli<^  anch  von  Sachen  sein  muß. 
Bs  können  dabei  optima  iide  die  baarstränbendsten  Irrtümer  vor- 
kommen, namentlich  wenn  noch  der  Einfluß  der  Zeit  hinzukommt. 
Es  wird  sich  daher  stets  empfehlen,  bevor  man  die  Gegenstände  zur 
Rekognoszierung^  vorlcf^t,  ihre  niüirlichst  ;^enaue  Beschreibung  von 
dem  Zeugen  zu  verlangen.    Dabei  mul»  man  sich  natürlich  davor 
hüten,  in  den  entgegen gresetzten  Fehler  zu  verfallen,  bei  jeder  nicht 
ganz  geringfügigen  Diff*  r(  nz  zwischen  Beschreibung  der  Sache  durch 
den  Zeugen  und  ihrem  wirklichen  Ausselien  die  Identifikation  als  • 
mißlungen  zu  hetracliten,  da  das  Oedächtnib  deö  Zeugen  vielfach  auch 
nicbt  mehr  einwandfrt'i  produzieren  wird. 

Jetzt  will  ich  einen  in  andorer  Hinsicht  nicbt  minder  interes- 
santen l'^all  mitteilen,  für  den  mir  nicht  weni;;er  [\h  drei  verschiedene 
(Quellen  zu  Oehote  stellen,  nämlich  ein  Zeitungsbericht,  eine  be^daubigte 
Abschrift  des  irerichtlichen  Urteils,  sowie  einijre  briefliche  Mitteilungen 
des  in  dieser  Sache  als  Verteidiger  fungierenden  ßechtsanwaltes. 

Was  zunächst  die  Zeitungsnotiz  anbelangt,  so  stand  am  23.  Sep» 
tember  1904  im  ,  Berliner  Lokal- Anzeiger^  folgendes  sa  lesen: 
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„Der  Doppelgänger.  Wie  man  sich  beim  Wiedererk*  iincn  \  La 
Personen  täuschen  kann,  zeiprte  ein  g-esiern  vor  dem  Schöffengericht 
verhandelter  Betrugsfall.  Lm  Miiun  nauiens  U'iese,  der  seit  Jahren 
in  einem  kaufmännischen  Geschäfte  tätig  ist,  wnnle  eines  Abendi»  m 
einer  Restauratiou  in  der  Friedrichstraße  auf  VtTanlassnng  zweier 
Männer  verhaftet,  die  ihn  dort  zufällig  getroffen  hatten  und  behaup- 
teten, daß  er  i^e^a'n  bie  einen  betrug  ausgeübt  hal)e.  Nach  li)r^:l 
An^hen  sind  sie  <'incs  Abends  in  der  Friedrichstraüe  von  ein*rii 
Manne  an^a'Sjirochen  worden,  der  ihnen  bilhgc  Goidsachen  zum  Kaufe 
angeboten  habe.  Der  eine  Zeuge  habe  auch  einen  der  offerierten 
Gegenstände  gekauft;  es  habe  sich  aber  herausgestellt,  daß  diestT 
absolut  minderwertig  war.  Die  Zeugen  behaupteten  mit  aller  Be- 
stimmtheit, daß  der  Angeklagte  der  Verkäufer  gewesen  sei,  was  dieser 
ebenso  bestimmt  bestritt  Er  wurde,  nachdem  er  längere  Zeit  auf  der 
Polizeiwache  hatte  zubringen  mUssen,  wieder  enthttsen;  aber  die  An- 
Uage  wegen  Betrages  wurde  erhoben.  Im  gestrigen  Termin  konnte 
sein  Verteidiger,  Hechtsanw.  Dr.  L^wenstein,  fttr  ihn  einen  gana  un- 
anfechtbaien  Alibibeweis  führen.  Der  Angeklagte  war  nimlich  an 
seinem  Glftcke  noch  im  Besitze  einer  Postkarte,  laut  deren  Inhalt  er 
daran  erinnert  wurde«  daß  er  zu  derselben  Stunde,  als  er  den  Be- 
trag ausgeftbt  haben  sollte,  fernab  von  dem  Tatort  mit  einem  Herrn 
längere  Zeit  zusammengewesen  war.  Dieser  bestätigte  als  Zeuge, 
daß  Wiese  unmöglich  der  Täter  sein  könne.  Beide  Belastungs- 
zeugen bHeben  dennoch  unter  ihrem  Eide  dabei,  daß  nach  ihrer  An- 
sicht jeder  Intum  in  der  Person  ausi;esel)k>ssen  sei.  Der  GerichtÄ- 
hof,  der  die  volle  Unschuld  dca  An4:t'khii;ten  für  darirctan  hielt,  kam 
bei  dieser  Sachlage  zu  dem  Schluß,  daß  letzterer  eintii  I)o)i])<  l.-:in£rer 
haben  müsse.  Kr  sprach  den  Angeklagten  nicht  nur  frei,  soiiUeni 
legte  auch  die  Küöteu  der  Verteidigung  der  Staatskasse  zur  [ji-t " 

Aus  dem  Urteile  des  Schüfiengerichts  Berlin  vom  20.  Stjpteinlhjf 
r.M)4  (140  D.  8'>*2uO  ergibt  sich  folgendes  Bild  der  Saehla^.  Am 
Ib.  Juli  1904  abends  tregen  S"?  Uhr  uini:  der  llansdiciKr  Honsel  die 
Mittelstraße  zu  Berlin  entlang.  Kin  unbekannter  Mann  bot  ihm  eine 
angeblich  wertvolle  Uhrkette  und  einen  ßing  zum  Kaufe  an.  Beide 
gingen  hierauf  wieder  die  Mittelstraße  zurück  und  verhandelten  über 
den  Aukaui.  An  der  Ecke  der  Xeustäd tischen  Kirchstraße  trat  ein 
zweiter  junger  Mann  an  beide  heran  und  fragte  nach  dein  Wege 
nach  SchÖneberir,  wobei  er  knrzo  2ieit  stehen  blieb  und  erfuhr,  diA 
es  sich  um  den  Verkauf  der  Ubrkette  und  des  Ringes  handele.  Als 
dieser  junge  Mann  dem  Honsel  bestitigte,  daß  beide  Gegenständ« 
wertvolle  Stücke  seien,  entschloß  sich  Honsel  sum  Kaufe  für  den 
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Preis  von  G  Mark.  Später  stellte  sieh  lieraiis,  dalj  Kette  und  Ring 
fast  wertlos  waren.  In  der  llauptverliaadluug  lialieu  min  die  Zeu;;en 
Heiisel  und  Deimer  den  Angeklagten  „mit  ziemlicher  Bestimmtheit'^ 
dicjenii^o  Person  wiedererkennen  wollen,  welche  dem  Ilensel  zu 
cleiii  Kauft'  zui^eredet  hat.  Denner  hat  bei  dem  icaiizen  Vorgang  ia 
einiger  Entfernung  auf  der  Straße  gestanden,  ilensel  glaubt  sieh  zu 
erinnern,  daß  der  betreffende  jange  Mann  damals  eine  weiße  Weste 
getragen  habe.  Dem  gegenüber  ist  jedoch  durch  die  eidliche  Aus- 
«a^e  de>>  Zeugen  Rosenlhal  erwiesen,  daß  der  Angeklagte  an  dem 
betreffenden  Abend  von  8  bis  10  übr  in  der  Elsässerstraße  und 
Bnmnenstraße  mit  ihm  znsammengeweBen  ist,  so  daß  aof  selten  des 
HeDsel  und  Denner  eine  Penonenyerwechalnug  TOTliegen  muß.  Dies 
ist  nm  so  wahrscheinlicher,  als  dem  Angeklagten  von  seinem  Dienst- 
herm,  dem  Bucbbindermeister  Most,  das  denkbar  günstigste  Zeugnis 
ausgestellt  ist  und  ihm  daher  eine  sohihe  Tat  kanm  znzutranen  ist 
Daß  die  Aussagen  des  Hensd  nnd  Denner,  insbesondere  die  des 
letzten,  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sind,  erbellt  aus  seiner  weiteren  Be- 
kundung, der  Angeklagte  habe  ihm  bereits  einmal,  um  Ostern  1904, 
an  der  Spandauerbrüoke  eine  ühr  zum  Kauf  angeboten,  woraus 
sieb  ergibt,  daß  der  Angeklagte  offenbar  das  Opfer  einer  Personen- 
verwechselung geworden  ist.  Daher  wurde  er  kostenlos  freigesprochen 
und  die  ilim  erwachsenen  notwendigen  Auslagen  der  Verteidigung  der 
Staiithka^üe  auferlegt. 

Aus  den  brii  fliehen  Mirtri hingen  deB  Rechtsanwaltt  s  Dr.  I/Hven- 
bteia  eriiebcn  bich  einige  .Modifikatiuneu  duses  Sach\ erlialtrs.  Uanaeh 
fand  ihc  lu  koirnition  durch  die  Zeugen  nicht  mii  „zieuillcher"  Be- 
{ätirniutheit  statt,  vielmehr  Ix'zeichuitün  die  Zeugen  den  Angeklagten 
mit  voller  Bestimmtheit  als  den  Täter.  Auch  ist  im  Urteil  die  Art  . 
des  Alibibeweises  nur  unvollstäncHir  augegehen.  Er  wurde  haupt- 
sächlich durch  eine  Postkarte  geführt,  die  der  Angeklagte  am  Tage 
nach  dem  Zusammentreffen  mit  dem  Zeugen  Roseuthal  an  diesen 
geschrieben  hatte  und  in  der  er  auf  das  Zusammentreffen  vom 
„gestrigen  Abend^  Bezug  nimmt. 

Diese  Beispiele,  die  der  Praxis  von  neuem  zeigen,  wie  schwer 
eine  sichere  Bekognition  ist,  lassen  sioh  noch  bedeutend  vermehren. 
Und  da  Rechtsanwalt  Löwenstein  so  gütig  war,  mir  zu  versprechen, 
mir  weiteres  literarisch  verwertbares  Material  zur  Verffignng  zu  stellen, 
hoffe  ich  in  einiger  Zeit  auf  das  Thema  zurückkommen  zu  k$nnen» 
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Aus  dem  gehciitsärztiicbeü  Institut  und  dem  AUerheiUgen-Hospüal 
*  in  Breslau. 

ErinnernngstäiuchaDg  in  Bezog  anf  im  Ort. 

Von 

Dr.  med.  £ugan  Jakobaohn, 
Assistenzarzt  am  Allei'heiligen-Uospital  iu  Breslau. 

Die  Reproduktion  von  Erinnerungsbildern  kanu  durch  mannigfache 
krankhafte  Zustände  eine  Einbuße  erleiden.  Diese  erstreckt  sich  ent- 
weder nach  der  quantitativen  Seite  hin,  indem  für  umgrenzte  Zeit- 
abschnitte mehr  oder  minder  vollständige  Erinneruni^slosigkeit  eintritt, 
oder  sie  ist  qualitatirer  Art^  d  b.  sie  ist  mit  inhaltlichen  Verändemng^ 
des  Beproduzierten  verfcnttpft.  Keben  diesen  Störungen  des  Gedicht- 
nisses  finden  sich  noch  recht  häufig  solide  in  der  zeitiiohen,  sehr  selten 
in  der  örtlicben'Einor^ung  der  Erinnemngsbildef.  Hit  letzterem  soll 
gesagt  werden,  daß  bei  fast  fehlender  qnantitaliyer  wie  qualitaliTer 
Gedächtnisaaomalie  nur  eui  sieb  auf  die  8rtlichen  Verhältnisse  be- 
ziehender ErinnemngsausEall  besteht 

£uie  derartige  firinnemngsentstellung,  allerdings  nicht  ganz  rein, 
.  sondern  kombiniert  mit  emer  Stdrung  auch  der  seitliehea  Eänordnong 
des  Erinnerungsbildes,  soll  in  Folgendem  geschildert  werden: 

Der  Pall,  nm  den  es  sich  handelt,  betrifft  die  58  Jahr  alte 
Frau  M.  aus  Breslau.    In  der  Nacht  vom  21.  zum  22.  VII.  06,  ca. 

Uhr,  wurde  die  M.  auf  der  Füllerinsel,  einem  von  einem  Holz- 
zäune  unij^a-benen  i'latz,  von  iiielinTi'n  jungen  Burschen  uberfallen. 
Der  Holzzaun  hatte  eine  Tür.  die  abends  10  Uhr  verschlossen  Nvird. 
Nachts  ca.  Vül  Uhr  bat  die  Frau  \  orüberf^hende  junge  Leute,  ihr 
lieraufJziiheUeu.  Einige  von  ihnrn  rissen  l^atten  aus  dein  Zauno, 
stie^^eu  dann  hinüber  und  vergewaltigten  die  Frau  oder  leisteten  Bei- 
hilfe bei  di«  sein  Akt.  Die  Frau  schrie  und  bat  um  Schonnnp:.  Ein 
in  der  Nähr  Ijefnullichcr  Sfhutzniann  hörte  den  Lärm  und  i:inir 
dt  n  Ort  di  r  Tat.  Es  irelani:  ihm,  von  d»'n  flit.  l)enden  Burschen  einen 
fcstzuuchmeo.   Die  aadereu  wurden  im  Laufe  der  nächsten  Tage 
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hinter  Schloß  und  Kiesel  {gebracht.  Die  M.  war,  als  der  Schutzmann 
hinzukam,  bei  Besinnung.  Auf  dem  Heimweg  in  ihre  Wohnung  er- 
zählte sie  ihm,  daß  sie  von  ihrem  Aufenthalt  auf  der  Füllerinsel 
nicbtil  wiflsei  anch  nicht,  wie  sie  dorthin  gekommen  sei.  „Ich  bin,'^ 
80  sagte  sie,  „abends  9  Uhr  in  völlig  nüchternem  Zustande  auf  die 
Straße  gegangen  uad  habe  mich  auf  einer  Bank  auf  dem  Roßplatz 
<einem  ca.  5  Minuten  von  der  Fttliennael  entfernten  OH^  hingesetzt 
Anf  dieser  Bank  bin  ich  gegen  10  Uhr  von  4  Bnisoben  yeigewaltigt 
worden.  Einige  haben  mich  gehalten,  andere  das  Verbrechen  roll* 
fflhrt  Außerdem  habe  ich  eme  Beihe  heftiger  Schläge  gegen  Kopf, 
Brost  nnd  Bauch  erhalten.  Schließlich  retlor  ich  die  Besinnung. 
Ich  bleibe  dabei,  daß  sich  dieser  Vorgang  anf  dem  Eoßplatz  abge- 
spielt hat**. 

Die  Fian  kam  dann  ins  AHerheiligeQ-Hospital  zu  Breslau,  wo 
sie  mehrere  Wochen  wegen  ones  Haematoms  der  rechten  Scheitel- 

region,  eines  linksseitigen  ßippenbraches  sowieyerschiedener  Kontusions- 
wunden  beider  Brustseiten,  des  Schambeines  und  der  Innenfläclien 
der  Oberschenkel  behandelt  wurde.  Auch  hier  im  Hospital  und  nach 
der  Entlassung  bei  deu  verschiedeneu  \'emehmungen,  ferner  bei  der 
späteren  Nachuntersuchung  durch  den  Gerichtgarzt  häh  sie  die  Be- 
ljauj)tung,  daß  sich  die  Af faire  auf  dem  liolipalz,  nicht  auf  der  Füller- 
insel abgesi>ie!t  habe,  aufrecht  und  erklärt  mit  aller  Entfichiedenheit, 
fiie  könne  sieb  in  dieser  Angabe  nicht  irren. 

Im  November  19^fi  fand  die  Schwur^'^eriebts Verhandlung:  ^epen 
die  Anfreklagten  statt,  h'ast  alle  waren  geständig,  das  \"erl)reeheii 
entweder  selbst  ausgeführt  oder  Beihilfe  geleistet  zu  haben  und  zwar 
auf  der  FiUlennsel.  Soweit  wäre  also  der  Sachverhalt  sehr  einfach 
and  klar  gewesen,  hätte  nicht  die  M.  wiederum  die  bestimmte,  durch 
nichts  zu  ändernde  Aussap:e  abgegeben,  daß  sie  nicht  auf  die  Füller- 
insel, sondern  auf  dem  Boßplatz  genotzüchtigt  und  mißhandelt  sei; 
ja,  sie  wollte  sogar  genau  die  Bank  zeigen  können,  auf  der  die  An- 
griffe gegen  sie  yorgenommen  seien. 

Diese  Angabe  sollte  nun  im  Verlauf  der  Gerichtsverhandlung 
▼on  einer  nicht  zu  unterschitzenden  forensischen  Bedeutung  sein. 
Der  Staatsanwalt  erhob  die  Anklage  w'egen  Notzucht,  Versuchs  der 
Notsucht  oder  Beihilfe  dazu,  außerdem  ab»  auch  wegen  Hißhandlung* 
Letzteres  geschah  aus  folgendem  Grunde:  Es  stellte  sich  nXmlich 
während  der  Verhandlung  heraus,  daß  Kotzucht  im  Sinne  des  Geeetzes- 
paragra|)i]en,  d.  i.  Ausflbung  des  außerehelichen  Beischhifes  unter 
Anwendung  von  Gewalt  und  unter  Überwindung  eines  Widerstandes, 
im  vorliegenden  Fall  evtl.  nicht  in  Betracht  komme,  weil  es  nicht 


364 


XVIII.  JACOBdOUN 


klar  zu  Tagre  trat,  <laß  die  M.  —  eine  lV>iatrix  und  wenigbtens  in 
den  früheren  .Iiilircn  auch  puelhi  publica  —  wirklich  ernst liafte 
Gegenwehr  geleistet  hatte.  Der  Staatsanwalt  erklärt!'  «laher  in  bcincr 
Rede,  daß.  falls  die  Geschworenen  die  Fraire  <l»'r  N  tzucht  verneinen 
bollten,  Bie  die  Angeklagten  der  Körpermüihauaiuug  für  schuldig 
sprühen  müßten. 

Die  Yerteidip:un^'  suchte  nachzuweisen,  daß  Kotzucht  ^ar  niilit 
vorlie^^e;  was  die  Körperuiißhandlnnir  anhoträfe,  so  sei  diese  natürlich 
nicht  zu  bestreiten,  aber  sie  köaae  deo  Aogeklagteu  mit  Be&timmtheit 
nieht  zur  Last  gelegt  werden. 

Die  Frau  M.  erkläre  immer  wieder,  daß  sie  auf  dem  Roßplats 
ttberfaüeo  sei.  Da  dürfe  man  sich  doch  nicht  ganz  der  Ansicht  v»- 
schliessen,  daH  an  demselben  Abend  zwei  ^lal  ein  Gewaltakt  an  der 
Frau  M.  vollführt  worden  sei,  das  erste  Mal  auf  dem  Boßplatz,  das 
sweite  Mal  auf  der  Fttllerinsel.  Die  nachgewiesenen  Verletzungen 
könnten  sehr  wobl  von  den  Attentfttem  des  ersten  Schanplatzes  bei^ 
rlUiren.  Daß  die  Fhin  später  anf  der  Ffillerinael  gefunden  wurde, 
habe  seine  Erklärung  dariU}  daß  die  Hissetiter  ihr  Opfer,  das  dnreh 
den  ausgestandenen  Sohreok  und  die  erlittenen  Hißhandhingen  be- 
sinnungslos geworden,  dorthin  geeehleppt  hStten.  Dieses  alles  klinge 
zwar  sehr  abenteueilich;  die  Mögliohkeit  jedoch,  daß  es  so  gesoheheiii 
sei  niebt  bestimmt  in  Abrede  zu  stellen,  und  da  die  Mtfgliofakeit  vor- 
banden, mflfiten  die  Angeklagten  auch  wegen  der  ihnen  zur  Last  ge* 
legten  Körpermißhandlung  freigesproehen  werden. 

Die  Geschworenen  legten  anschemend  anf  diese  Beweiafthrongeo 
der  Verteidiger  kern  zu  großes  Gewicht;  ihr  Urteil  lautete  gegen  zwei 
der  Angeklagten  auf  schuldig  des  VcretoßeB  gegen  die  176  reep.  177, 
bei  den  anderen  auf  schuldig  der  aus^jeführten  Körpermißhandlung. 

Dier  Fall  ist  nach  zweierlei  Jiichtun^  von  Interesse.  Einmal 
zeiu:t  vv  uns  einen  solitären  Gedächtnisdefekt,  der  sich  in  der  llaupt- 
saehr  auf  eine  Erinneruni:s;ihweichun^'  in  htznir  auf  den  Ort  bezieht. 
Zwar  ist  auch  die  zeitlielie  Einordnung  des  Krinnerunijsbüdes  insof.  rn 
iiieht  ganz  ^ichtj-^  als  di*'  Frau  M.  die  Zeit,  in  der  das  Attentat  öUtt- 
fand,  ca.  2 Vi  Stunden  lu  früh  angegeben  hat;  jedoch  das  eigentlich 
Hervorstechende  und  Charakteristische  an  diesem  Uilde  ist  die  Ver- 
legung eiuts  im  proßen  und  ^Mnzen  quantitativ  nnd  qualitativ  richtig 
reproduzierten  Gedächtnishi hh  s  an  einem  fals^ehen  Ort. 

Als  Ursache  diese«?  ErinniTnn-stl.-fi'ktcs  k->nneu  wir  m  der  Ilaipt- 
Sache  das  KopPtranma  annehmen,  daü  die  Frau  M.  während  des  f  r?r- 
falles  erlitten  hat.  Dazu  kommt  dann  noch  eventuell  eine  vor  dei 
Attentat  bestandene  Alkohol  Wirkung.  Diese  wird  zwar  von  der  Frau 


Digitized  by 


£nimeruQgstäaaciiuu^  ia  Bezog  auf  (loa  Ort.  366 


an  dem  betreffenden  Aluiul  i;*  leugnet;  allein  man  wird  sie  doch 
nicht  ganz  von  der  Hand  weisen  können,  weil  sich  die  Frau  nacli- 
g-ewiesenermaßen  dem  Alkobol^^enuD  hinjreirebcn  hat.  Raiiach  und 
Kopftraunm  können  aber  eine  derartige  Wirkung  auf  das  EnimeningB- 
vermögen  hervorrufen. 

Das  Zweite,  was  an  dem  Fall  interessiert,  sind  die  Folgen,  die 
aus  der  Aussa-e  der  Frau  M.  resultierten.  Dadurch,  daß  sie  immer 
wieder  bestimmt  behauptete,  die  Tat  sei  aaf  dem  Roßplatz,  nicht  auf 
der  Füllerinsel  vorgenommen,  wurde  das  sonst  ganz  klar  und  einfach 
vorliegende  Beweismaterial  verdunkelt  nnd  kompliziert  Die  Ver- 
teidigunn:  suchte  die  M.  sehen  Angaben  in  der  vorhin  erörterten  Weise 
zugansten  der  Angeklagten  zu  verwerten. 

Zum  Sehloß  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Prof.  Lesser 
für  die  Anregung  zn  dieser  VerSffentUohnng  meinen  verbindlichsten 
Dank  ansznspreehen« 
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Vou  Medizinalrat  Dr.  P.  Näcke. 
I. 


J)r.  P.  MSbiu«.  In  memorlam.  lufiuig  Januar  1907  starb  im 
54.  Lebensjahre  der  bedeatende  Neorolog  nnd  Scbriftateiler  P.  Möbius,  der 
auch  fBe  wudename  Knost  verstand,  gut  deutodi  nnd  allgemein  verstund- 
lieh  zu  sclireiben.    Erst  studierte  er  Tlieolo^o,  dann  Medizin,  habilitierte 

sich  in  I^ipzig  für  das  Fach  der  Nervenlicilkimde,  trat  von  seinem  Amte 
aÜ€5r    b;ild   zurück,  um    !»nnz   der   Praxis  und  seiner   Wissenschaft  zu 
leben  und  zu  aterbeu.    Er  litt  zuletzt  schwer  und  tapfer,  ließ  sich  aber 
nidit  Sntlidi  bebandeln,  lebte  flberfaanpt  einsam.    Seine  ausgesprochene 
Misoygnie  (aielie  beeonden  im:  „physiologisdieii  Sebwaduinne  des  WeibeB*^) 
kam  wahrsebeinUdi  zum  guten  Teile  von  einer  traurigen  Ehe.   Er  hatte 
eine  ausgedehnte  Konsiliarpraxis  und  wurde  von  seinen  Patienten  veigVttert, 
während  er.   nanientlieli  in  seinen  Schriften,  oft  sehr  seluirf  war  und  ver- 
letzte.   Er  war  ein  ;:n»ßer  Gelehrter,  origineller  und  geistreicher  Sclmft 
steller,  Denker  und  Pfadfinder,  der  freilich  auch  eigensinnig  gewisse  Uk-]i 
tungen  verfolgte  (z.  B.  in  der  Wiederbelebung  der  Gairschen  Phrenologie, 
in  der  FeindBehaft  gegen  die  experimeDtelle  Fsyehologie  ete.)  nnd  oft  die 
nötige  Kritik  Termissen  ließ.    Sem  Größtes  leistete  er  in  sänen  Special* 
fadie:  der  Neurologie.    Er  war  kein  gelernter  Psychiater,  hielt  eieh  aber 
für  einen  solchen  nnd  irrte  sieh  daher  öfters.    Er  gab  viel  Anregnn^en 
allerlei   Art,    bekämpfte   den    Alkoholismus,    trat   fflr    die  Feehner^eiie 
Philosophie  ein  nnd  wohl  nnr  wenigen  .Gebieten  war  er  fremd.   Eine  un- 
geheure Beledenheit  zciciinete  ihn  aus.    In  den  letzten  Jaiireu  gab  er  sich 
beeonden  mit  den  sog.  „Patliographien",  d.  b.  dem  Anfsnchen  der  patho- 
logisohen  Uomente  ün  Leben  nnd  Wirken  groß^  Ittnner  ab  und  war  da 
meist  glüdc&oh.   So  haben  wir  von  ihm  Schriften  Aber  Gnthe,  Nieteelie, 
Roussean,  Schopenhauer  etc.    Unendlich  viel  h?ltte  er  noch  i^eben  kf^nnen ' 
Freuen  wir  uns  aber  des  schon  Geleisteten  nnd  möchte  er  uns  in  vielem 
vorbildlich  sein  und  bleiben !    1  itel  und  Orden  hatte  er  nich^  aber  sicher 
wog  ei'  Hunderte  vou  Inhabern  solcher  auf. 
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Dr.  L.  Woltmann.  In  memoriam.  Anfang  Febr.  1D07  ist  ein  be- 
deatender  Denker,  Philosoph,  Sozio-  und  Anthropolog  elendiglieli  beim  Baden  i) 
an  der  Rivicra  ^^estorben:  Dr.  L.  Woltmann,  der  Gründer  der  ansp:ezcich- 
neten  und  auch  an  dieser  Stelle  öfters  erwähnten  „Politsch-Antliropolo^nschcn 
Revue",  die  jetzt  soeben  den  5.  Jahrgang  beendete.  Er  hat  darin  vor- 
treffliche Beiträge  und  scharfe  Kritiken  mit  leider  nicht  selten  persön- 
liefaflD  Spitien  geBchrioben.  Sehe  Hanptweike  aber  sind  aufler  Mhatm 
philosophiflohen  nnd  sozialen  Schnften:  die  PoIitiBohe  Aoihiopologie  (1908), 
die  Germanen  und  die  Renaissance  in  Itatien  (1905)  und  Ende  vorigen 
Jahres:  die  Oormanen  in  Frankreich.  Er  ^var  einer  der  Hauptbegrflnder 
und  Verbreiter  der  „Germanenthef.iie".  d.  h.  daß  die  Oermanen  nicht  nur 
im  Norden  Deutschlands,  Südscljwedeiis  etc.  entstanden,  sondern,  daß  sie  auch 
die  Blüte  der  Arier  darstellten  und  als  solche  in  den  romanischen  Ländern, 

;  apeiieD  ia  IVankreicli,  Itafiea  und  Spanfen  die  Hoclikultur,  die  Renaissance 
geschaffen  haben.  Ifiui  muß  sagen,  daß  er  sefaie  Thesen  wenigstens  sehr 

•  wahrsebanllch  zu  machen  verstand,  bei  seinem  weitem  Wiss^,  sdiarfer  Kritik 
und  wissenschaftlicher  Methodili.  Wenn  die  Geschichte,  wie  kaum  zu  be- 
zweifeln steht,  sich  immer  mehr  vonviegend  der  aiithropo-hiologischen  Be- 

,   t  räch  tun  gs  weise  zuwenden  wird,  so  ki  dies  sicher  mit  sein  Verdienst  nnd 

'  zwar  ein  ganz  außerordentliches!  Überall  souöt  auch  focht  ei  für  Walir- 
heit  nnd  licht  gegen  alle  Sorten  von  Dunkelmännern  und  er  führte  da- 

[  bei  eine  scharfe  Klinge.  Wieder  wandte  äGh  der  vidgereiste  Mann  seinem 
geKebten  Italien  m,  nm  nene  Studien  für  seine  lieblmgsideen  an  maehen, 
als  ihm  die  unerbittliche  Atropos  an  der  EingangiBpfortf  den  Lebenafaden 
abschnitt.  Er  war  berafen,  noch  viel  zu  leisten;  er  war  ein  Kenner  and 
Könner  ersten  TJanges!  Ehre  dnher  seinem  Andenken^  das  uns  Wl 
neuer  Antrieb  zum  äteteu  Forschen  und  Denken  sein  soUI 


a. 

Können  Augen  biicks-Ein drücke  forensischen  Wert  haben? 
In  seinem  grausigen  Verbrecher-Roman  „La  bSte  humaine",  der  eine  Fülle 
von  Verbreäer-Psychologie  enthSlt,  schildert  Zola  aoch  folgenden  Vorgang. 
Ein  Lokemotivftihrer,  Jaqnes  Lanier,  streift  einmal  nachts  in  Oder  LandMshflit 
herum  und  findet  sicli  am  Bahngeleise,  als  er  nach  leisem  Donner  ans  einem 
Tunnel  den  Pariser  Selmellzug  von  SO  km  Geschwindigkeit  heraustreten 
sieht.  Wie  ein  Blitz  fuhr  der  Zug  vorbei.  „Und  Jaques  (pag.  63)  sah 
sehr  genau  in  der  Vieiielsekunde,  durch  die  flammenden  Fenster  eines 
Coupes  einen  Mann^  der  einen  anderen  auf  die  Bank  auf  den  Kücken  ge- 
legt festhielt  und  ihm  dn  Messer  in  £e  Brost  stieß,  während  eine  schwarze 

1)  Uit  Entrn^tuni;  weise  ich  die  vermutete  Mo;.Iichkeit  eines  Selbstmords 

^>ei  seiner  Lchen>fn'ui|c.  seinem  Kampfe^mtite  und  seiiu'm  Wlssensdttrste  znrflok* 
i^'r  hatte  einen  Herzfehler  und  ist  wohl  an  Jierzschlag  gestorben. 
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Masse,  vielleiclit  eine  dritte  Person,  vielleiclit  herabgefallen Gepäck,  mit 
aller  Gewalt  auf  dif'  ^^okr.impfteii  Ik-ino  do.s  EriiKtitleteii  drücktr.  .  .  Er 
f'niir  sicli  ;:lrieh,  ob  er  richtig  gesehen  habe,  er  wagte  nicht  die  Wirkliriikpit 
dieoei'  V  iöiuu  zu  büiiaupten.  „Nicltt  ein  einzelner  Zug  der  zwei  hanüüluJen 
Personen  des  Dramas  war  Uim  lebhaft  zurückgeblieben/*  Er  glaubte  aber 
doch  am  Mftrder  ein  eebmaleey  blasses  Geeiebt  tuiter  diebtem  Btaarfnadm 
zu  erkennen.  Bei  dem  Verhör  spielte  diese  Szene  natürlich  eine  Rolle. 
Lautier  erzählt«'  soine  Beobachtung  und  glaubte  bei  sieh  plötzlich  in  deoi 
mitanwpf^eiuk'ii  Uoubaud  den  Mörder  zu  sehen,  wie  es  aneli  der  Fall  vrtir. 
.spater  ward  ihm  dies  sogar  stur  Gewißheit.  NAfh  .si>äiür  8Ugge»üouiert  er 
sich.  <lali  die  herabfallende  Maa^^e  eine  lieisedeeke  war,  wfilirpnd  es  dip  Fmn 
Kuuhaud^  gewesen  war,  die  auf  das  Upfer  uiedeikuiete,  uiu  ihiciu  Mauiit: 

die  liofdtat  au  eileiehtflni.  Es  fragt  sieh  oun,  ob  Lautier  wirfclieh  das  g^eheu 
haben  kann.  In  tiefoter  Naeht  rast  plOtdich  aua  einem  Tunnel  ein  SehneO* 
aug  heran.  Daa  plGtaUefa  auftauchende  lieht  mliflte  wohl  jeden  blenden, 
weniger  allerdings  einen  Ix»koraotivftihrer ,  der  au  solche  Licliteffekte 
{:^ewölmt  ist.  Ohne  besondere  Anfmerksanikeit  sieht  Kintier  die  hell- 
erleuchteten FeTi«»ter  der  Waggous  daiiiui liege«  und  iK  inerkt  iii  eitiL-m  Goup^ 
obige  Szene,  in  vielleiclit  \4  Sekunde.  Ist  dies  wohl  muglich;  wenn  laaji  aiciit 
speai^  aufmerkt?  Kaum  oder  doch  nur  gans  Yenobwomaien!  lautier  bat 
aber  sogar  auch  daa  schmale^  blasse  Geeieht  des  HOrdera  unter  dichten  Haaren 
gesehen.  Das  halte  icli  fUr  fiat  unmöglich !  Am  Tage  vieHeicht  eher.  Sitacn 
wir  tagsüber  im  Schnellzuge  und  blicken  zeretreut  hinaus,  so  sagen  wir  uns 
nicht  selten,  dnß  wir  z.  R.  sfvelien  einige  I>eute  auf  dem  Feido  hol  der  Arbeit 
baheu.  >teist  köimeu  wir  aber  nif'ht  sagen,  wie  viele  es  waren,  oft  aueli 
nicht,  was  sie  taten,  ei'st  recht  nicht;  wie  sie  aussahen.  Anders,  wenn  wv 
auf  einen  bestimmten  Punkt  unsere  guica  AufmerioMODukeit  konaeutriersB. 
WiflBea  wir  a.  B.:  jetzt  kommt  eme  schOne  Kirche^  so  sehen  wir  andi  in 
dieser  Schnelligkeit  ziemlieh  ^nel  auf  einmal  Man  flieht,  solche  Augenblickä- 
Szenen,  wie  sie  Zola  bcsolirieb,  könnten  vorkommen  —  z.  B.  aucli  bei  Ein- 
stürzen. Zn«:ainmenstf'ßen  etc.  —  nnd  zti  ernsten  Erwägungen,  nlter  axir-h 
Heilenk.-vi  fiiln-en.  u,Tnze  S/ciic  k;inn  su^iprestioniert  sein,  uiul  einzelne 

Data  natürlich  um  so  ieidileij  wie  B.  Lautier  später  in  der  schwarzen 
druckenden  Masse  eme  Keisedecke  erkennen  wOL  Noch  aweifelhafter  Irel' 
lieh  ist  es,  dafi  er  —  ohne  es  zn  änßem  —  nachher  fest  Überzeugt  ist,  dafi 
Rouband  der  MOrder  war,  Bellst  wenn  wir  zugeben,  daß  spät^  gewisse 
unbemerkte  oder  wenig  markante  l;e(»)K)clitungen  ins  Bewußtsein  tretwi  und 
so  ein  k  Idliches  Bild  der  Wirklichkeit  geben  können.  Das  Fnzit  unserer  Er- 
wJ^'^^uügeu  also  ist,  daß  ein  Riehter  stets  mit  der  grüUten  Skri^«?ig 
suichcn  Augcnblicks-Eindrüeken  gegenüber  stehen  muü», 
ahesr  auch  faier  von  Fall  zu  Fall  zu  unterscheiden  ist,  jedenfalls  aber  eine 
solche  Beobachtung  nie  ffir  daa  ürteil  aussehlsggebend  werden  darf. 


1. 

Motive  des  Aberglaubens.  Seit  ]«'lier  fand  ich  es  anzieheud,  den 
verstliie<l<jüeu  Motiven  zu  abergläubischen  riuktiken  uachiuspüren.  Be- 
trachtet man  nämlich  letzteie  genauer,  so  wird  man  finden,  daß  doch  ein 
gewiaeer  phjsio-  oder  peycholo^acher  Sinn  auch  im  Unsbm  liegt  und  Tielleififat 
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nur  relativ  Selten  findet  man  keine  Verbindnngsbrücke  und  muß  zum 

Schlüsse  kommen,  daß  gerade  der  Unsinn  der  Handlung  als  solcher  be- 
zweckt war,  um  ja  das  Wiinderbaie  des  Erfolgs  noch  krasser  hervortreten 
zu  lassen.  Schon  früher  irlaube  ich  einmal  bemerkt  zu  haben,  daß  den 
Ingredienzen  der  Liebeetränke :  Scliweiß,  Meustmalblut  etc.  ein  »liu  ker  Ge- 
ruch eignet,  der  bei  vielen  in  Beziehung  zum  Geechleclitstrieb  tritt,  bewußt 
oder  unbeirafit  Freilieh  ist  der  physiologisehe  Vorgang  namentlich  seMKoh 
ein  gans  anderer,  als  diese  Phütra  ee  wollen.  Neulich  las  ich  nnn  fn  dem 
vortrefflichen  Buche  von  A.  Harpf:  Morgen-  und  Abendland  (Stuttgart  1905) 
folgenden  Piissiis  (Seite  21 1>  ^Im  ganzen  Orient  suchen  die  Frnnen  des 
Volkes  auf  allijriei  abergläubische  Weise  zu  bewirken,  dfiß  sie  empfangen, 
wenn  die«  längere  Zeit  ausbleibt  Sie  gehen  7a\  Ilinnditungen  in  der  Ab- 
siclit,  um,  wie  ajLe  sagen,  durch  den  Schrecken  deä  vergossenen  Bluter  und 
daa  Ansehanen  der  Todessadningen  empfSngtteb  an  werden*  Sie  gehen 
jetat  80  aaUreidi  mit  denelben  Abdebt  ni  daa  Sdilaehfliana  von  Kairo  und 
eehen  dort  dem  blntigen  Handwerk  an,  dafi  man  daftlr  im  !  tan  Jahre 
ein  Eintrittsgeld  zu  eibeben  begann.  In  derselben  Absicht  wird  vor  den 
Augen  der  Rrant,  wenn  sie  in  feierliehem  Hoehzeitsrn^e  und  reich  ge- 
schmückt am  Hause  des  Bniutiganis  anL^elan^^t  ist,  an  der  Hausschwelle 
ein  großer  liauimel  geschlachtet,  und  das  ist  in  gleicher  Weiöe  bei  Musel- 
männern und  Kopten  Braucli.  Doch  das  alles  mag  vielleicht  noch  nicht 
einmal  jedea  natlbrUchen  Znaammenbanges  enttiehrea,  wenn  man  die  be> 
kannte^  oft  an  perrereen  Neigungen  fOhrende  Parailelwirkung  ina  Auge  faBt» 
welclie  bei  manchen  Menschen  zwischen  fließendem  Blute  und  geschlecht- 
li^  lu-m  Reiz  Tx  oliaehtrt  \vnrde.~  Und  darin  hat  Harpf  völlig  Reclit,  nur  daß 
zugleich  dort  zeitlirh  eine  Verschiebung  de«  Ilei/rs  stattfindet.  Dio 
sadistischen  liandlungen  geschehen  nämlich  vor  oder  am  Anfnn^re  des 
Coitus,  bisweilen  zuletzt,  oder  stellen  allein  als  Äquivalent  für  den  Bei- 
aefalaft  nie  aber  längere  SSeit  vorher,  wie  ea  doch  in  obigen  FUien  statt* 
linden  mflfite.  Solche  phyaiotogiBohe  Ungenanigkeiten  kommen  im  Aber^ 
glauben  eben  vor.  Aber  dies  das  r<i/.t  nur  den  Geschlechtstrieb  an, 
hat  zunädist  niclits  mit  der  Emplitri-niaiähigkeit  direkt  zu  tun,  deren  Be- 
dingungen uns  z.  T.  noch  sehr  dunkel  sind.  Auf  rascheres  oder  lang- 
sameres Ablösen  der  Kichen  aus  dem  Kiersto<  ke  bat  kaum  irgend  etwa« 
Einfluü,  und  es  scheint,  als  ob  sogar  bei  lUutaruiUt  etc.,  vvu  keine  Periode 
einü'itt,  trotzdem  regelmäßig  die  Eilösung  erfolgt.  ^Vndei-s  steht  es  mit  dem 
erleiditerten  Emtritt  dea  8100008  m  die  Gebärmutter.  Ea  steht  jetzt  wohl 
fest,  daD  wihrend  des  Goitaa  der  ganae  GeDltalsehlaucb,  besonders  aber 
die  QebSrmutter  sich  kontrahiert  und  Cffnct,  verkürzt.  Starke  Ceschlechta- 
rcizung  mnß  dies  befördern,  also  eventuell  auch  solche  auf  sadistiscliem 
Wcp'e  er/.('n;:te  uiul  domnaeh  könnten  po  manche  Mittel  als  EmpfÜnipiig 
hefordfrüd  geilen.  Ibi  ni-.misehen  Ftditeni  int  freilicii  llopi'en  und  .Malz 
verloren,  ebenso  bei  impotentia  generaruii  auf  beiden  Seiten.  Au  vielen 
Orten,  Wallfahrtsorten  bei  uns  und  in  Indien  abei*  geschieht  das  Wunder  der 
Empfingnis  oft  auf  sehr  natllrliohe  Weue^  was  noeh  mehr  Frauen  zu  den 
heiligen  Stitten  hinzieht  Der  oben  geschilderte  Aberglaube  steht  wohl 
einzig  da.  Dagegen  scheint  mir  die  Schlachtung  des  Hammels  vor  der 
Brnut  an  der  Türscliwelle  nur  ein  reines  Opfer  zn  sein,  um  böse  Geister 
zu  bannen,  wns  nichts;  mit  sadistischen  Dingen  zu  tun  hat.    Harpf  ^bt 
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soofa  ciiie  gwne  Bdhe  tbcrgHoUsciier  VaältBkm  bei  den  Äg>i)teHiiii«i, 
alle  aiS  bis  tu  emem  gewteen  Gnule  eridlfeii  hrnm,  wenn  mdi 
aadertf  ak  bd  dea  oben  erwämtea. 


5. 

Gefährliche  Träume.  Dem  Bericht  über  die  psychiatrische  Litera- 
tur im  Jabre  1905»  litwatafbflriclit  nm  68.  Bd.  (1006)'  der  Aüg&üuiim 
ZdtMlirift  fttr  Fayeiüatrie  eto.  (pag.  169*)  entnehtDe  ioh  folgendes  Betoit: 

^Knaner,  6.,  ProgresslTe  Famlyae?  Mttndiner  medizin.  Wodienaehrlit  Nr*  9. 

Ein  syphilitisch  gewesener  Kaufmann  träumte  mit  Verfolgern  zu  rin<ren  und 
fand  beim  Erwachen,  daß  pi-  K^ine  Frau  fast  erwürgt  hatte:  cim5"e  Woclicn 
später  trSünite  er.  mit  Licht  ctwaa  suchen  zu  ?iiiissen,  und  erwachte,  ein 
bi*ennendeä  Zündbulz  in  der  Hand.  Betastung,  \V  utauäbrUche  seit  der  Kind- 
heit, Alkoholmi£brattcb  machen  doch  zwdfeUuiFt»  ob,  wie  K.  amiBBiiit,  Spi- 
lepäe  «gias  aoagasehloesen^  ist  Hatoaeh«'  Zn  der  Ton  mir  wiederiioit 
betonten  Geiabr,  Träume  Ifir  Wiriclichkeit  za  hatten  und  unter  Umständen 
aggressiv  zu  werden,  bietet  obiger  Fall  eine  neue  Diaatration.  Leider  ist 
nicht  sicher,  ob  der  Betreffend  »  fin  Pnralytiker  oder  —  fast  noch  wahr- 
scheinlicher, wie  OS  auch  lielercnt  iu'rvorhebt  —  ein  Epileptiker  war, 
ja  cä  ist  nicht  einmal  sicher,  ob  er  deutlich  krank  war.  Docli  das  ist 
Kebenaaehe.  Solohe  Überana  lebhafte  Träume  mit  phtsüacher  Deutlichkeit 
and  Reaktion  darauf  kffnnen  bei  Gesvnden  nnd  EFUilun  voilcomraeo,  bei 
Letzteren  vieileiclit  häufiger.  Namentüoh  and  in  dieser  Hinsicht  die  Efi- 
leptiker  sehr  verdäclitig  mit  ihi-en  vorwiegend  sdireekhaften  Träumea.  ht- 
teressant  ist  in  obigem  Fnllf  riuch,  daß  bei  demselben  Kranken  zwe^raal 
solche  {gefährliche  Handlungen  thirch  den  IVaum  ausgelöst  vorkamen.  Man 
könnte  noch  die  Frage  aufwerfen,  ob  bei  wiederholtem  Auftreten  solcher  lleak- 
tionen  nicht  die  Verwahrung  eines  solchen  Träumers  w^^  Gemeingefähr- 
Uchkeit  beantragt  werden  aoUte. 


6, 

Schranken  in  der  GrülH-  des  Öchätzens,  Eiken  neu  s  und 
Benrteileus  bei  demöclbeu  Individuum.  Prof.  GioU  behauptet  in 
seiner  Arbeit:  Die  ZcugenprÜfung  (Monatssdmft  für  Kiiminaipsydiologie  etc. 
1906,  p.  580)  daß,  „wer  beote  eine  Entfernang,  eine  Menge,  eine  Zeit  usw. 
liditig  aebftist,  wer  heute  einen  Menschen  auf  ungewöhnliche  Distans  er 
Immt^  wer  beute  für  irgend  etwas  em  guteB  Oedächtnia,  gute  rnterseheiduiigs> 
gäbe  und  pites  Ver*_dei('!jsvermögen  zei^rt,  der  liat  dieselhe  Gabe  aucli  vor 
S  Taften  gehabt  und  wird  sie  in  14  'ratreii  auch  wieder  haben  .  .  .  Aber 
bei  der  Frage  des  Wahmehmens,  Meikeiis  und  Wiedergebens  wisssen  wir 
im  allgemeinen  manches,  jedoch  nicht  genug,  um  im  einzelnen  FaUe  be- 
weiaende  Experimente  maoben  an  dürfen.*  Nan,  idi  glaabe^  da0  wcna 
aaeii  bea.  de»  Soh&taens  and  Erinanens  der  Gegenstände  Stimmung,  <Aof 
fassnng,  Affekt  etc.  nidit  so  großen  Einfluß  haben,  ala  beim  Wahrnehmen, 
Merken  und  Wiedcrfi:ehen,  sie  doch  aueh  bei  jenen  psychiseheu  Tätig- 
keiten miti'cdend  und  daher  m  berücksichtifrens  sind.  Ein  liallt\  erseldafener 
oder  staik  ermüdetei*  Förster  z.  B.  wurd  eine  Distanz  heute  nicht  so  riehtiit 
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einschätzen,  wie  gestern,  wu  er  friseli  wai-.  Zu  »liosoni  EinschStzeu  jreliüien 
ja  nicht  nur  Schärfe  des  Gesichtti,  Bondem  auch  bUiike  KouzeDtrieruug 
der  Animeikwmkeit  vad  siebt  weniger  ein  ge^visBeB  OediUfctniH»  Alle  diese 
KompOBenten  mfiMen  aellMtrenttiidUeb  onter  Ennfidung,  Affekt,  Venehlafeii» 

sein  etc.  leiden  und  dies  BOgeTi  venu  auch  weniger,  bei  denen,  die  gewohn- 
iieitsmäßig  Entfernungen  (Geometer)  oder  Gewicht  (Fleiscber)  sdiiätzen«  Eft 
müßte  also,  wenn  einor  heute  gut  Distanz  schützt,  immer  noch  eruiert 
werden,  u  n  t  e  r  w  e  1  c  h  e  n  ^  f»  i  st  i  «r  e  ii  u  n  d  k  ö  r  p  e  r  Ii  c  h  e  n  B  e  d  i  n  u  n  g  en 
er  frtlber  beim  Distauz- A bschätzen  eto»  stand,  um  sicher  zu 
sein,  daß  die  Schätzung  richtig  war. 


7. 

Feinftihligkeit  eines  Idioten.  Wenn  auch  im  Allgemeinen,  wie 
ich  dies  oft  betont  habe,  die  ethische  mit  der  intellektuellen  Entwickelung 
Hand  in  Hand  geht  und  der  Intellekt  auch  auf  die  etliisehe  Seite  zurück- 
wirken kann,  so  gibt  m  davon  immerhin  Ausnahmen,  wie  jeder  solche 
kennt.  Auch  bei  Idioten  ist  meist  die  ethische  Seite  gaiu  verkünimert  und 
wo  etwa  Anhäuglichkeit  an  Personen  besteht,  so  dürfte  sie  sich  kaum  über 
die  des  Tierae  erheben.  Aber  aneh  hier  gibt  ee  Aasnahmen.  So  haben 
wir  z.  6.  einen  11  {Ihrigen  Idioten  liier,  auch  körperlidi  sohledit  entwickelt^ 
mit  vielen  Entartungszeichen  behaftet,  der  in  Folge  schw«  rer  Zangengeburt 
eine  Kopfverletzung  da\(»ntrug,  wonach  bald  Krämpfe  auftr.iten  und  eine 
Halblähmung  der  «r;ui/en  rechten  Seite  zuHlekblieb.  Er  ist  unehelich  »ge- 
boren: der  Vater  liat  die  Mutter  bald  verlassen.  Im  vierten  Jaine  erst 
lernte  das  Kiud  gt^lieu  und  konnte  nie  ordentlich  spreciieu.  Immerhin  ver- 
steht man  ihn  einigermaßen.  Er  ist  anfknerkaam,  ahmt  ^t  nach,  kennt 
die  Ocigenstinde  und  ist  unter  nasem  Idbten-Kmdem  entsehieden  ebi 
himeo.  Er  ist  für  jede  Aufmerksamkeit  Jedes  gnte  Woit  sehr  dankbar, 
errötet  vor  Freude  und  sucht  zu  helfen,  wo  er  kann,  so  daß  er  von  den 
Pflcp-erTT  uTid  Mitkranken  sehr  gern  jrepehen  wird.  Erwähnt  man  ihm 
gegenüber  nun,  daß  er  ein  unelieliches  Kind  ist,  so  errötet  er 
schamhaft,  ohjrleieh  er  offenbar  nicht  die  volle  Tragweite  der  unehelichen 
Gebuit  kennt  £r  eirötet  aber  auch,  wenn  erzählt  wurd,  daß  sein  Vater 
die  Ifntter  verlassen  bat,  sie  sitzen  ließ.  Siefaer  äbd  das  hohe  Beweise 
einer  angeborenen  Feinftihligkeit  Seine  intellektuellen  KM»  sind  aber^ 
wie  schon  gesagt,  für  &nm  Idioten  noch  recht  anerkennenswerte.  In  seinem 
feinen  Takte  und  in  seinem  soxialen  Verhalten  dürfte  er  manehe  normal 
Geistige  sicher  beschämen. 


24* 


fiesprechnngen. 


t. 

Dr.  Friedrich  Stt  iu,  Professor  iu  Halle:  „Zur  J ustitzr**  form**^ 
seclis  Vorträge.  Tübiugen.  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Sie- 
beck). 1907. 

Vor  nicht  ganz  einem  Jalire  ist  die  Schrift  „GmndUenien  duidi- 
greifender  Jostizreform^  von  F.  Ädickes  encbieiien,  in  welcher  die  eng- 
liBclien  Jofttiseinriebtangen  als  Grundlage  für  ein  neoes  dentBehee  ZItII«  nnd 

Strafverfahren  enipfolilen  werden.  Der  WileiU^nng  dieser  Vorscblige 
sind  die  Voi-schläj^c  Steins  gewidmet,  der  in  l<larer  und  überzeuj^ender 
Weise  fVic  T^ninöirficMceiT  Fnlrlir-r  FmfnminnL'OTi  'Inrtut  Tinrl  beweist,  daß 
maneiies  \m  den  Justi/.eiiirirlitim^en  Kngiamls  auch  dort  uii^ht  mehr  >>e- 
fricdigt,  manches  audei*e  aber  auf  unsere  Verhältnisse  nicht  paßt.  Ikide 
Schriften,  die  von  Adickes  und  die  von  Stein  beaugpruchen  das  größte 
Interasse  nnd  eingehendes,  ▼ergleicJiendes  Stndimn.  Recht  haben  dürfte 
Stein,  die  Anregung  zur  neuerlichen  Überlegung  der  Fragen  hat  aber 
Adickes  gegeben.  Hans  6ro&. 


2. 

L.  S.  A.  M.  voll  JI  jmor,  nied.  Dr.  und  Nervenarzt  in  Aiasjterdjam: 
Die  U  raui sehe  Familie.  Untersuchungen  über  die  Ura- 
nier. Beiträge  zur  Erkenntnis  des  Uranismns.  Deutsch  ron 
£.  W.  Lpzg.,  Amsterdam^  Maas  n.  van  Snehteien.  1906. 

Das  klug  und  überlegsam  geschriebene,  mit  vielen  Diagrammen  ans* 
gestattete  Heft  kommt  su  einer  Anzahl  von  Grunds&tzen,  die  wichtig  m 
sein  schönen:  Uranismus  an  sich  vererbt  sich  wenig»  aber  familiXres  Vor- 
kommen ist  sehr  iWuifi'j-:  Wir  Pi  ozentsalz  betrüiit  rninimiim  2  %,  maxinmm 
33  der  Altersuiiier>rlii"  'I  /.wiHclien  Vair-v  und  Mutter  ist  häufig  be- 
sonders groß;  in  urauischeii  raa>ilieu  kumiiit  Carcinom  viel  häufiger  vor. 
als  Tuberkulose;  Anlage  zum  Uranismus  zeigt  aich  meistens  selir  il'üh:^ 
bleibender  (echter)  Uranismus  ist  Prftdispodtioni  die  durch  äußere  Momente 
ausgelöst;  aber  nidit  hervorgerufen  werden  kann;  Heilung  durch  SuggestioDS- 
therapie  ist  vei'scbwindend  selten,  dles<  'Hit  rapie  ist  wegen  der  .znmdit 
anzuwendenden  Kebenmittel  als  verwerflich  zu  bezeichnen. 

üans  Groll. 
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3. 

Carl  Kurtz,  A  lutBgericli  tsrat :  Die  Untersuchungen  von 
Körperverletzungen  insbesondere  der  tötliebeu.  Zu« 
sammen Stellung  der  hierauf  besOglichen  gesetsHchen 
nnd  Vervattnngs- Bestimmongen   einschliefllieh  der 

neuesten  Vorschriften   über  Leichenuntersuchungen 

zum  Gf  brauch  für  fl  o  r  i t  h t?:  und  Polizeibehörden, 
S  tri  atsanwal  tsc  Ii  a  f  t  e  11  und  ( i  c  r  i  c  h  t  särzte.  Tex  t  fni  s  he 
Hill  V  o r bom  f»r ku ii g e Ji ,  Auiiierkuugen.  Bei gpi eleu,  Ge- 
bühren- und  Ueisekostcn-Vorsch rif ten  und  Sachregister. 
DUeseldorf,  t906,  L.  Sehwarz. 

Zweck  und  luhalt  der  sehr  bequemen  und  übei-sicbtlidien  Zusammen- 
steUong  nt  aas  dem  nmstSndlicfaen  Untertitel  dentlieb  zn  entnehmen.  Mit 

den  selbständigen  Ansichten  des  Verf.  bin  iefa  nicht  ttberaU  einverstanden; 
so  wird  in  einem  „B<^'spieie  für  die  IVaxis"  in  der  ersten  Vorerleihgung 

einer  An/eioro.  der  Amtsvoretelier  aufp  foidi  i  t.  •  in  Lokal  zur  Obduktion 
bereit  zu  halten,  „wohin  clit^  hoHznnta!  /u  lagernde  laiche  voreichtip  zn 
schaffen  ist".  Es  wird  also  vt»u  vornherein  darauf  verziclitet.  an  der  I>?idie 
des  erschossen  im  Walde  Aufgefundenen  in  loco  rcl  sitae  einen  Augenschein 
vorzunehmen! 

In  dem  folgenden  „Beispiel^  (Protokoll  der  Leichenerdffnnng  des  Er- 
schossenem fthlt  negativ<  F«  stst*ünnu.  daß  in  der  laiche  kdn  Oeseboß, 
kein  Kugelpflaster  oder  Pfropfen,  kein ,  von  den  Kleidern  mitgerissener 
Fetzen  pU\  prrfnndfn  wurde.  E«  i«t  nncli  nicht  möglich,  nm  dem  Befunde 
zu  entnehmen.  ea  sich  um  njclm  i*  Kn-elschüsse,  einen  Pfosten-  oder 
Schrotschuß  handelt,  auch  vom  Brandauum,  eingesprengten  Pulverkörnern 
etc.  (was  auch  negativen  Falles  festgelegt  werden  muß)  ist  niclit  die 
Rede  —  etc*  Hans  GroB. 


4. 

Ernst  Z  i  t  e!  mann :  „Ausschlu  ß  derWid  er  re  !•  1»  t  lieh  kci  f.  Tü  bing"eii 
l.t  (i.    .1.  C.  B.  Mohr  (Sonderabdruck  a.  d.  99.  Bd.  des 

^Arcii.  1.  d.  ziw  I'raxis"). 

Die  heute  so  vielfach  behandelte,  freilich  auch  außerordenilicli  wiclitige 
Frage  nach  der  Wideireditiidikeit  hat  durch  die  feine,  schwungvolle  und 
tiefgründige  Arbeit  Zitehnanns  namentHeh  deshalb  erae  so  wichtige  Be- 
reic^emng  erfahren,  weil  sie  Verfasser  namentlich  von  der  Biviüstiscfaen  Sdte 
beleuchtet  und  sie  hierdurch  auf  eine  breitere,  sicherere  Grundlage  stellt. 
31an  li(  st  das  ISin  Ii  mit,  ieh  möchte  sagen,  Spannung  und  legt  es  mit  Dank 
für  den  Verf.  aus  der  Hand. 

Wenn  man  ein(  n  Zweilei  nenncü  dürfte,  au  ginge  er  dahin,  ol/  Verf. 
wohl  Recht  hal^  wenn  ov  viele  Fälle,  namentlich  bei  der  P'rage  nacli  der 
Einwilligung,  dahin  IQet,  dass  manche  Emwilligung,  als  gegen  die  guten 
Sitten  verstoßend,  nichtig  sei. 

Wenn  ich  mich,  sagt  Zitetmann,  Uber  Uittag  vom  fortgehenden  Be- 
amten in  der  Bibliothek  einsperren  lasse,  so  liandelt  der  Beamte  natHrlicfa 
nicht  strafbar^  wenn  aber  der,  der  einen  Dieb  erwischt,  ihn  mit  sdner  Ein* 
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willigung  statt  der  Anzeij^a^  2  1  Stuiuleii  im  Keller  eiusperrt,  so  ist  das  straf- 
bar, weil  die  Eiuwiiliguiig  contra  bonos  mores  vemtößt,  ako  un^'ültig:  ist. 
Icli  glaube  der  Grund  der  Strafbarkeit  liegt  darin,  daß  die  Eiuwiiliguug 
erpreast  war:  „entweder  Iftßt  dn  dich  eioapenen,  oder  ich  Qbergebe  dicfa 
der  Poliset'. 

Ebenso:  wenn  sich  die  Frau  vom  Arzt  kastrieren  lifit»  um  (etwa 
wegen  crblielier  Belastung  etc.)  keine  Kinder  zu  bekommen,  so  sei  die  Ein- 
willigung nieliti;^,  weil  jrfjren  die  jxuten  Sitten  verstoßend.  Ich  p:laul>c,  di*^ 
Strafbarkeit  lie<^f  bier  im  Dilemma:  entweder  ist  eine  soldie  Operation  be- 
denklich, daiin  iiat  der  Arzt  das  Leben  der  Fi-au  nicht  gefäJirden  dürfen, 
oder  sie  iet  gleichgültig,  dann  verallgemeinert  äch  die  Sitte,  wir  bekommen 
wenig  Nadiwaehs  irad  au  wenig  Relomien.  Vielieiciit  könnte  man  aber 
den  Vnrgang  auch  als  nicht  strafbar  beseiohnen?  Sagen  wir,  der  Gatte 
Ist  geist^krank,  Abstinenz  ist  nieht  zu  erreiclien,  vertaMB  will  sie  den 
Mann  an  eh  niehf  —  bat  die  Menschheit  etwas  dAvaa,  wenn  geistfiskrank» 
Kinder  gezeu^'^t  v  »^rden? 

Wir  müssen  uns  dahin  bescheiden,  daü  wir  so  oft  nichts  Ontes  scbaffuu, 
sondern  nur  das  geringere  Übel  passieren  lassen  luüääen.  Wenn  ein  ge- 
snnder  Hensch  vom  Arzt  die  VoiBahme  einer  Blinddannoperation  verlangt, 
weil  er  die  Angst  vor  einer  solchen  fibeiBtanden  haben  mMte,  ao  wüd 
ihn  der  Arzt  abweisen;  er  wird  das  aber  nidbt  tun,  wenn  Patient  schon 
oft  ernste  Malmungen  einer  Blinddarmreizun;:r  }i:itte  und  jetzt  eine  Heise 
naeb  Südafrika  antreten  muß,  wo  er  gegebenen  Falles  nidit  openot  worden 
kann  und  zu.;:runde  ^^'hen  muß. 

Im  erbten  Falle  ibt  operieren  dab  grüßeie,  im  zweiten  Falle  das  ge- 
ringere Übel,  und  die  Abwägung  dei*  Cbel  also  ist  für  uns  bei  der  Be- 
nrfeUung  eines  Vorganges  die  frdlieh  armselige,  aber  oft  emsige  Anwasong, 
wie  wir  entscheiden  mflssen.  Hans  Orofi. 


5. 

Dr.  jur.   Karl  Weidlicb:    „Die   eng-lische  Strafprozeßpraxis 
und    die    deutsche   StrafprozeUreform".     Berlin  1906. 

J.  Qnttentag. 

Diese  Arbeit  ist  zwar  dnrofa  die  von  Stein  nnd  Adikes  fibeibolt,  bielBt 
aber  einerseitB  fflr  dieso  eine  gnte  üntersttltsnng  nnd  ist  anch  andrensüs 

durch  ihre  klare  Zusammenstellung  von  Wert  Verf.  kommt  zu  dem  Sebhifl^ 
daß  vieles  im  engl.  Prozeß  und  auf  national- englischen  Boden  wnrzelt 
und  daber  nicbt  übertragbar  sei;  das  meiste  sei  auch  durch  deutsche  Eäo- 
ndituogeu  überholt.  Hans  Groß. 


6. 

Dr.  Max  Altberg,  Geriebtsassessor:  .Vollendung  und  Real- 
konknrrenz  l)eim  Meineid  des  Zeugen  und  Bachver- 
stäudigen"  (zugleich  eine  Lehre  vom  fortgesetzten  V  er- 
brechen).  Berlin  1906.  J.  Onttentag. 

Die  Schrift  befallt  sich  mit  der  Einselbelnindung  und  Qesamtaus&age 
<Voltendnng  nnd  Verbrechensehiheit)»  die  VoUendnng,  Fixiening  des  ^Ab- 
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flohtiUBes  der  Veraehmong'^y  VerbroehCDMiiilieit  und  -Mehrheit  und  den  Kou- 
seqnenzen  der  Auffassung,  daß  mebtere  labche  £ängelbeknii •Innren  ein  fort- 
^eeetztefi  Yerbreohen  bilden.  Hans  Qroß. 


7. 

L>r.  med.  Arnoiu.iiin  in  Groüscli  weidin  tz:   -Über  J  u  tjeiid  i  rre- 
sein''    (Deiiieutia  präcox).    Leipxig  1906.    B.  Konueger. 

( »b  es  rieliti^'  ist,  wenn  heute  der  Begriff  der  Dementia  prflcox  so 
weit  ausgebildet  wird,  daU  für  alle  anderen  Geisteskrankheiten  verhilltnis- 
mäßig  wenig  übrig  bleibt,  das  haben  wir  Juriaten  nicht  zu  er^^Hern,  wir 
winen  aber,  daft  fflr  den  Kriminaliaten  kanm  eine  andere  Psyeboee  so 
wiehtig  ist^  als  die  Dementia  prloox  (vielleicht  neben  den  larvierten  Formen 
der  Epilepsie),  da  sie  am  leichtesten  den  Laien  in  medimiBohen  Dingen 
in'efnlircn  kann.  Einerseits  kann  dieser  selbst  weit  vorji^eschrittene  Formen 
mit  Eigensinn,  Bosheit,  Faulheit,  Hinterlist  und  allen  mögliclien  anderen 
ül)eln  Eip"en»ehafton  verwechseln,  ohne  überhaupt  an  das  Vorhandensein 
einer  Ivrankheit  zu  denken,  andererseits  wird  der  Laie  und  selbst  der 
psychiaiHseh  niobt  besonders  geseholte  Amt  ndtantor  awar  die  IMiehiung 
von  Irrseb  wahnebroen,  diese  aber,  eben  nadk  der  seltsamen  Natar  der 
Dementia  pifu-ux,  fOr  Simulation  halten.  Da  nnn  aber  gerade  der  Bicfater, 
der  medizinische  Laie,  derjenige  ist,  welclier  die  psychiatriselie  Untersuchung 
eines  Beschuldigten  m  veranlassen  hat,  so  sollte  er  doch  über  «las  Wesen 
der  fraglichen  so  rätselhaften  Krankheit  m  weit  informiert  sein,  dal]  er  auch 
hier  weiß,  wann  er  nidit  an  Bosheit,  uielit  an  zweifellose  bunulation  zu 
glauben,  sondern  den  Arst  zu  fragen  hat 

Das  vorliegende  Sebriftefaen  (47  8.)  informiert  bierQber  in  klarer,  jedem 
gebildeten  Laien  veFständliohen  Weise  TortreCffieb,  seine  Lektüre  kann  vor 
adiweren  Irrtfimem  bewahren.  Hans  Groß. 


8. 

Prof.  Dr.  Maz  Ernst  Hayer  in  Straßbarg  L  £.:  ,,Dte  Befreinng 
von  Oefangenen."    Eine  Er^'ilnznnjr  zum  ersten  Bande 
der   auf    Anregung'    des   Keichsj  ustizamte«  herausge- 
gebenen   -Verjflei (■  henden  Darstellung  des  Dentsehen 
und    auäländischeu    Straf  rechts'^     (besonderer  Teil}. 
Leipzig  1906.   C.  J.  Hirschfeld. 
Die  im  Titel  genannte  Materie,  weldie  aas  Rfleksieht  auf  den  Baum 
hn  großen  Sammelwerke  nieht  Flata  fand,  wird  hier  als  besondere  Arbeit 
in  erschftpfender  nnd  übersichtlicber  Weise  bearbeitet    Die  äußere  An- 
ordnung ist  dieselbe,  wie  im  großen  Sammelwerk:  zuei'st  das  Deutsclie 
Recht  (Objekt  und  Subjekt  der  Befreiung  und  Bcfieiungshandlung)  und  das 
ausländische  Hecht  (mit  dereelHen  Materien  ei  nteiluug).     Die  Sehrift  stellt 
flieh  aU  eine  erwUuBehte  Ergänzung  des  genannten  Sammelwerkes  dar. 

Hans  Groß. 
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9. 

Dr.  E(i.  L  ("  w eil  t  Ii al:  ..(i  i  n  iiUzüge  zur  Reform  des  Deutö»chen 
Strufrcciitä  uuil  Strafprozesses.  2.  Aufl.  Berlin.  H.  Mas* 
kalla.  1905. 

Auf  19  Bdtea  wird  dargelegt,  daß  das  «Bnehatabenredit^  bq  sehr  im 

Vordergründe  stehe,  das  Ermittlimgvverfahren  mlbne  in  der  Form  des  Verf. 
bei  Privatbelädigungsk  lagen  umgestaltet  irerden.        Beweis  verfahren  sei 

zu  reformieren  und  z.  B.  ein  notoriBcher  F<"''ntl  des  P»e,srliul"1i;rten  mcht 
Zeuge  zuzuUi&sen,  Untersaohuugshaft  darf  nur  bei  ^lerd  und  'I\Hlsohlag 
vorkommen  etc.  Hans  Groß. 


10. 

Wilhelm  Wnndt:  Völkerpsychologie'*.  Eine  Untersuchung" 
der  Kntw  i  ckluugbj;esetzo  von  Sprache,  Mythus  und 
Sitte.  II  Brl.  Mytlius  und  Eeiigion.  2.TeiL  Leipzig 
1906.  U.  Kugelmau n. 
Ich  beziehe  midi  auf  das  Uber  dieses  großartige  Weik  schon  frOhw 
(Bd.  IV  p.  359,  Bd.  VII  p.  179,  namentlich  Bd.  XXIV  p.  185)  Gesagte. 
In  dem  vorliegenden  Bande  dieses  Standard  work  hat  nun  Verf.  mit  be- 
wundernswerter Übersicht  und  Belesenheit  die  Frage  der  Seelenvorstellungtn 
belinndeU.  was  in  der  Tat  eine  Grundlage  für  die  Entwicklung  des  für  un* 
so  wichtigen  kriminellen  Aberglaubens  darstellt.  FiS  wäre  dringend  zo 
wünschen,  da  Ii  ein  Kenner  des  Kapitels  „Krimineller  Aberglauben",  z.  B. 
A.  Hellwi^',  diesen  Band  ad  hoc  ausbeutet  und  die  daselbst  vorfindUebe 
große  Menge  von  Tatsachen,  die  ErkUtrungen,  Untennehnngen  und  Er 
Orterangen  Wnndts  fflr  unsere  Zwecke  verwerte  Das  wSre  eme  daakens* 
vcrte  Aufgabe.  Besonders  wichtig  wSren  die  Abschnitte:  Das  Blnt 
Seelenträger;  ITauchzauber ;  der  Seelenvogel;  Vision  utid  Ekstase;  Wach- 
nnd  Traunivision,  die  Prophcfie:  Seelen.  Geister  und  Dämonen:  Znnber 
glaube:  Fetischismus  (nicht  im  pS} eliianiächen  Sinne);  T'rspnm^^  dr^  Siil?»!- 
opt'ers,  Kannibalismus  und  Menschenopfer;  Gespenster;  Behexung;  Ki^uik- 
beits-  nnd  Wahnsinnsdftmonen  etc.  —  kurz  Beiehrang  nnd  Anfkilrung  über 
GeBchichte,  Entstehung  nnd  Wesen  vieler  Aberglanboasformea  ist  flberall  in 
dem  schönen  Werk  m  finden.  Hans  6ro6. 

11, 

Hans  Ostwald:  „Das  Berliner  Dirnentum.  5.  Band:  Mftnnliehe 
Prostitntion".  Leipzig,  Walter  Fiedler.   Ohne  Jahres- 

z  a  h  1. 

\](  \  Neues  euthnlt  f15f?c<^  Hfft  nicht:  Zeitungsberichte  Wher  die  be- 
kaiuitt'ii  Erpref?j;nngsi:(  scliiclilen  der  letzten  Zeit  f  Hasse.  Israel,  Acker- 
mann tic.)  und  auch  ähnliche,  weniger  oll  genannte.  Auszüge  aus  den 
Ai'beiten  von  Dr.  Magnus  UirBchfeld,  Berichte  über  Bälle  und  sonstige 
Unterhaltungen  der  Homosexuellen  etc.  Aber  im  ganzen  Ist  das  so  entseti- 
lieh  widerlidie  Thema  got  dargestellt.  — 

Ob  blos  Not  die  männliche  Prostitution  erzeugt  ist  ebenso  zweifelhaft, 
wie  die  Erwartung,  daß  mit  der  Beseitigang  des  §  175  D.  HStG.  und 
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§  t29b  0«Btr.  St.O.  alle  Erpreesnng  versch winden  wttrde.  Dann  würden  die 
Erpresser  eben  mit  Mitteilung  an  die  Frau,  an  VorpTsotzt»".  an  die  Öffent- 
lichkeit, mit  Briefen  und  Postkarten  drohen.  Man  kann  I5ot?itiiruug  der 
liuni(*sexnalitHt  zu  etwas  Nii-htstraf barem,  aher  sielier  nie  zu  etwas  Sym- 
patiiii»chem,  uiclit  Ekelliafteiii  machen,  sodaü  iiuiuer  noch  erpreßt  weiden 
würde.  HftDB  Groß. 


12. 

Theodor  Lipps:  „Leitfaden  der  i'dychologie".    Zweite,  völlig 
umgearbeitete  Auflage.  Leipzig  1906.  Wilh.  Engelmann. 

Eb  hat  selten  eine  Behaoptung  so  rmh  bei  den  betreffenden  Lenten 
Oeltong  erlangt,  als  die^  daß  der  moderne  Kriminalist  unbedingt  ab  Psy- 
chologe ausgebildet  sein  mnß,  daß  er  sich  um  die  Lehren  der  AUgemem- 
psydiologie  und  dann  um  die  der  Kriminalpsycludogie  eingehend  zu  kümmern 
hat.  Der  Nutzen,  den  die  Verbreitung  dicker  Überzeugung  gebracht  liat. 
ist  ein  nnah«fhhar  ijrofier,  keia  gewissen liaftt  r  Kriminalist  zweifelt  mein-  an 
der  Notwendigkeit,  sieh  die  betreffenden  Kenntnisse  zu  eiw »  j Inn,  e»  wird 
böclistens  darum  gefragt,  wie  dies  am  b^ten  und  einfacli^^ten  geschieht. 
IMeefalls  kann  das  Uare,  erschtVpfende  nnd  voHstSndig  modeme  Buch  des 
berflhmten  Hflnehener  Philosophen  dringend  empfohlen  werden. 

Hans  Groß. 


13. 

Ued.  nnd  phil.  Br.  Georg  Bosehan:   „Gehirn  nnd  Enltnr'^ 
Wiesbaden  1906.  J.  F.  Bergmann. 

Die  so  wiehtiue  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Hirnm*  uu<  ist  über- 
sichtlich und  für  jedermann  verständlich  dargestellt,  pfauche  Ergebnisse  der 
Fofsehnnü  irehrn  vielfach  Anlaß  zum  Übei  loiren :  /..  15.  daß  man  die  ^röf^ten 
(-ehirne  bei  Idioten  und  Epileptikern,  dann  aber  bei  den  beii-Mitendsten 
Männern  gefunden  hat;  weiter:  nicht  nur  haben  gebildete  Leute  dureh- 
echnittlich  mein-  Clehim  und  giößere  Köpfe,  als  ungebildete,  sondern  c» 
wurde  (in  Cambridge)  festgestellt»  daß  die  Studenten  mit  erster  Kote  die 
größten,  die  mit  zweiter  Note  kleinere  Köpfe  hatten,  und  die  Dorchge- 
fallenen  hatten  die  kleinsten  KOpfe.  Da  werden  ja  die  Examina  nher- 
flns*?iir!  l?ei  Ilutmachern  hat  man  erhoben,  dali  sie  prfahrnni«'t:eniär<  die 
ordinären  Hutsorten  (für  minder  günstig  gestellte  nnd  weniger  unterrielitt  to 
I^ute)  in  viel  kleineren  Nummern  erzeugen  müssen,  als  die  feinen  lliiie 
(für  günstig  fe^estellte  und  gebildete  Leute).  Soldie  und  zalihtiche  iiimliche 
Daten  bringen  zur  Überlegung,  daß  die  Frage  Über  die  Kopfgrdße  der 
Lente  Tielleieht  ^nmal  von  erheblieher  Icrimtnalistiseher  Bedeutung  werden 
kann.  Hans  Groß. 


14. 

Dr.  med.  Emil  Lobedank,  Stabsarzt  in  Hann.  M  ünden:  „Rechts- 
schutz  und  Verbrecherbehandlung**.     A  r /.  t  Ii  r  Ii  n  a  t  n  r 
wissenschaftliehe   An?;l>licke   auf   die   zukünftige  Kri- 
miualpolitik.    Wiesbaden  1906.    J.  Bergmann. 
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Der  Wert  des  in  dieser  Schrift  Gesagten  iat  ein  sehr  ungleicher :  Wai 
Verf.  über  Ursachen  des  Verbrechens,  über  Willensfreiheit  und  Determinist 
mus  sa^xto,  ist  vortrefflich  —  namentlich  die  klnrc,  einffiehe  und  luipomeiü 
fixe  JitJgrüudun;^-  der  deterraiuistiselieii  WeltaT?*j<^liauun^'  ist  wirklich  M>-rtvi.|L 
Aber  der  krimiiialistisclie  Teil  (Süiiuid  uiui  ^ülme,  künftige  Stellung  der 
Richter,  die  Strafen,  Strafvollzug  etc.)  ist  mitunter  recht  bedenklichea  In- 
halte. Daß  Verf.  gröSten  Wert  auf  Sohadenaenatz  dnnh  den  Vartireditr 
legt,  ist  ja  ganz  gat,  aber  wie  viele  können  dieien  Enatz  leisten?  Wie 
eich  Verf.  den  Vorgang  in  der  Zttkonft  vorstellt,  zeigt  eines  sdner  Bei- 
spiele. Ein  Bursche  war  bis  m  seinem  20.  Lebensjalire  un1)eanstandet. 
Nun  bettelt  er:  eine  sciiaifc  Verwarn titu  ist  die  Folirc.  Nun  leistet  er 
dpra  Wuühmann  Widerstami:  verhältnismäßig  holi»'  <  Jeldstraf«^  f gegen  den, 
der  vor  kurzem  bettelte!).  Jetzt  btiehlt  er:  er  nmü  auf  ä  Jalire  Friedens 
bUrgschaft  leisten  (wie  denn?).  Er  stiehlt  wieder;  nnn  wird  eine  Mmlnisl- 
nad  lfaximal*fVelfaeit8Btrafe  ansg^proehen  —  wie  viel  er  wiiUieh  Imeft, 
bestimmt  der  Stralbansbeamto  ete.  Ich  glaube:  ei<,^eiitlich  medizini.-cbe 
fVagen  ftberlAßt  man  den  Änten,  eigentlich  krimioalistiscbe  den  Kiimi- 
aalisten.  Hans  Gro& 


15. 

Prof.  Dr.  Berthrilfl  Kern,  Generalarzt:  ..Das  Wesen  des  mensf^h- 
liciun   Stelen-   und  Geisteslebens  uU  Grundriß  ein-^r 
Pliiloiiophie  des   Denkeus'.     2.  völlig  neubearbeitete 
Auflage.   Berlin  1907.    Aug.  Uirsehwald. 
Das  interessante  nnd  sehr  lesenswerte  Buch  ist  eine  weite  Ausgestaltung- 
der  FeslBehtift  znr  110.  Stiftongsfeier  der  Kaiser  Wilhelm-Akademie^  die 
im  2CQV.  Bd.  p.  1 74  besprochen  wnrde  und  worauf  htermit  Terwiesen  wird. 

Haas  GroiL  i 
-  I 

16. 

K.  A.  Wettstein:  „Die  Straf  vers  (  Ii ickung  in  deutsche  Kolonies 

Zf^rieh  1007.  Zfircher  .V  Furrer. 
ileilauerlieher  Weise  iial>en  sieh  zur  hocliwiclitigen  Frage  der  Depor- 
tation nur  sehr  Wenige  zum  Worte  gemeldet,  die  das  fragliche  Laud  keuuen. 
Es  ist  daher  wertvoll,  wenn  sich  im  Verf.  ein  Mann  äußert,  der  als  Ve^ 
messnngsoffizier  lange  Jahre  in  D.  S.«W.-Afr]ka  war  und  außerdem  andi 
Sttd-BrasUien  aus  eigener  Anschauung  kennt  Verf.  veilangt  naehdrHeUich, 
daß  sich  die  Gegner  der  Strafrerscluckung  wenigstens  nicht  ;:egen  einen 
Vrrsnch  wehren,  der  im  Kleinen  und  mit  Kiicksiclitnahme  auf  früher  be- 
gangene arge  Fehler  unschwer  gemacht  wei'den  kdnnte.  Verl  schUgt 
zweierlei  vor: 

1.  Sollen  besserungsfilhige  Verurteilte,  uamentlicii  Augen  blicksverbret^ier. 
naeh  TorzOgiieher  Gef&ngnisftthrung  und  mit  ihrer  Zustimmung  Terschkkt 
werden,  in  der  Kolonie  zuerst  unter  Aufiricht  arbeiten  und  dann  ehi  Stück 
Land  zugewiesen  bekommen. 

2.  Zum  Tode  Verurteilte  und  begnadigte,  sowie  zu  lebenslangem  Zoeht* 
hf\uH  Vertirteilte  <>oHen  zwangsweise  au  £r8chließungs-  und  Assanienuip' 
arbeiten  deportiert  werden. 
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Idi  glaube,  daß  mau  vorläufig  die  Vei'öuclie  nur  mit  Frciwilligeu,  die 
flieb  gewifi  hi  Menge  melden  wHideOi  machen  flollte;  ioh  freoe  nüoh,  im 
Verf.  iknsGfaliifl  an  Annditai  gefiadeo  sa  haben,  cüe  idi  aeH  11  Jahfen  ver- 
trete^  rmä  namentlich  in  der  ,Polit  anthropot.  Berne'  vom  Angoat  1905 
IV.  Jtibrg*  No.ö  p.281  («Degoietatiott  nnd  Deportation'')  nii<^<reeproohen 
habe,  Hans  Groß* 


17, 

£•  £ig<?enb;ich:  „Vererbung  and  Verantwortung^^  Stuttgart 

l'.Hifi.    Chr.  B  eis  er. 

Die  liro.sfluire  beliaudelt  die  Frage  vom  reUgiösen  Staudpunkt,  „Ver- 
erbung als  Znditmittel  in  Gottes  Vaterliand'^  Hans  Groß. 


18. 

Br,  G.  von  Rhoden,  Oeftugnisgeistlicher  in  Dflaaeldorf :  „Erb* 
liehe  Belastung:  und  ethische  Verantwortung".  Drei 
Vorträge.    Tübingen  1907.    J.  C.  B.  Mohr. 

Ebenso;  Gottes  Kraft  wird  gerade  in  der  Schwachheit  vollendet. 

Hans  Groß. 


19. 

Dr.  J.  »Starke:  „Die  Berech  t  i  «rnn  «r  dos  AI  k oliolg«' n  nsses.  Wissen- 
schaftlich begründet  und  all^^eiueiii  v  eis  t  ü  ud  Ii  c  h  dar- 
gestellt von  einem  l'hyöiolugen.  Stuttgart.  Jul.  Hoff- 
mann.  Ohne  Jahresxahl. 

Entgegen  der  heute  wohl  am  meieten  Terbreiteten  Anaicht»  daß  der 
Alkohol  in  jedem  Quantum  aefaldlieh  aei,  TerBiobert  Verf.,  dafi  dieBcr  kein 

Gift,  soodem  em  NSh^  und  Genußmittel  sei,  dessen  vernflnftiger  Gebrauch 
nicht  schaden  könne.  Ob  Verf.  recht  hat,  oder  nicht,  das  weiß  ich  nicht, 
was  er  aber  über  chronischen  AlkoholismuB  und  Haaflch  sagt,  ist  sicher  gut 
und  für  den  Kriminalisten  von  Wert  Hans  Groß. 


20. 

Ludwig  Günther:  „Ein  Hexenprozeß*'.    Ein  Kapitel  aus  der 
Geschichte  dea  dunkelsten  Aberglanbena.  Gießen  1906« 

Allr.  Töpelmann. 

Historisehe,  akteiiiiiäüig  dargestellte  Prozes«»«  aus  alter  Zeit  siiul  immer 
lehrreich,  wenn  sie  aber  mit  einer  rersünlichkeit  von  der  liedeiitun;:  Keplers 
in  Verbindung  stehen  und  so  ausgexeiehnet  dar^^teiU  werden,  wie  es  Verf. 
im  vorliegenden  Falle  getan  hat,  so  mul>  uu^r  Interesse  in  hohem  Grade 
angeregt  werden.  Der  Hexenproiefi  ist  nicht  bloa  historiaoh  meckwtirdigy 
aondem  auch  kriminalpaycholof^scli;  wnr  können  uns  die  entietaHdien  Vor- 
ginge^ in  denen  so  vide  anne  Weiber  zu  Tode  gemartert  wurden,  nur  er* 
klären,  wenn  wir  eine  zweifache  contagion  morale  annehmen:  die  eine,  die 
das  Hexeuwesen  bei  anderen  voraQssetztey  sie  verfolgte  imd  verbrannte 
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eine  zweite  bei  den  Opfern  aeibet,  die  sieh  sweifeilos  Im  Bunde  mit  den 
Teufe!  geglaubt  liaben.  So  nalim  dieser  Wahn  imnu  r  größerwi  Umfang 
an,  es  wurden  ancli  AVeiber  gerichtet,  die  wußten  und  idch  dnrtlber  kbr 
waren.  daR  =<ic  iinsflinldig  sind. 

l)ies(>  Momente  sind  kriminalistisch  von  großer  Bedeutun«r.  und 
adiuitiii  wir  die  Arbeit  von  Günther  gerne  entgegen.  Sie  liest  sieh  fibrigeas 
aucli  gut  und  spannend.  Hans  Groß. 


21. 

Hugo  Marx:  EinflUirnnc;  in  die  ;i  eil  cht  liehe  Mi<li/.in  für 
praktische  Kriminalisten.  Mit  14  Tqxtfiguren.  Berhu 
1907.   Aug.  Hirscliwald. 

Im  engen  Kähmen  von  vier  Vorträgen  untciTichtet  der  Verf.  Anflngcr 
flberaicbtlicb,  zweckmftßigf  und  gut  fiber  die  wiohtigeten  Fragen  der  geridit- 
lleben  Medizin.  Wie  der  Titel  besagt,  beabeicbtigt  du  Werk  keine  end> 
gültige  Belehrung,  sondern  bereitet  nur  auf  das  StudiuiD  ^nea  Lelirbiicfaei 

für  gerichtliche  Medizin  zweckmäßie^  vor. 

Ausnahmswpi<'o  sei  es  mir  hier  :x<  .stattet,  etwas  pro  tlonio  zu  sagen, 
da  mir  Verf.  Voiwüife  macht,  die  ich  mir  nidit  gefallen  lasse.  Er  sagt 
(pag.  32):  „Ganz  besondei-s  widerrate  ich,  nach  dem  Vorschhige  von  OroÄ 
äe  sogen.  Quajakprobe...  an  Ort  und  Stelle  vorzunehmen.  Sie 
konnte  auf  solche  Weise  dae  kostbarste  Material  vergeuden.^ 
Wie  lautet  aber  bei  mir<)  die  angegriffene  Stelle? 

..DIp  einzifjr'  Reaktion,  welche  zu  machen  iHi  dem  U.K.  auf  T^lut  7U 
macheil  .ucstatt<  ii  würdf»,  wäro  <hV  mit  Qnajaktiuklui.  \^  ie  sie  Dragendorf 
angegeben  hat.    Aber  auch  dua  wäre  nur  gestattet,  wtun: 

1.  (ViP  Sache  ;in  Borst  dringend  ist,  etwa  l  ino  Verhaftung  davon 
abhängt,  uiiü  in  der  Tal  nicht  4>o  huige  gewartet  werden  kann,  bis  man  ■ 
das  Qutaditen  des  GrerichteehemikeiB  eriangt  —  also  weit  entfernt  vom  Ge-  i 
ricfatsort; 

2.  melu-erc  Flecken  zur  Verfügung  stehen,  so  daß  durch  den  Vertust 
eines  dei-sfÜMii  durchaus  kein  Nachteil  cnfstilmn  kann; 

3.  ein  Arzt  oder  doch  ein  Apotitekrr  zur  Hilfeleistung  vorliamh  n  i-:/^ 
Wenn  man  das  unter  2.  angegtlioiu   Hot.  fo  begi'eift  man  allprdiüiT? 

niclit,  wie  Herr  il.  Marx  behaupten  kann,  icJi  hätte  zur  „Vergeudung  von 
kostbarem  Material''  angeraten. 

£än  ähnlicher  Vorwurf  findet  sieh  auf  pag.  88;  es  heißt:  „One  nicht 
sehr  ompfelüenswerte,  von  Groß  vorgeschlagene  Maßregel  ist  ^e,  schwer 
zu  entfernende  Blutspuren  mittelst  feuchten  l'IiVßpaiuer  abznsnncren;  auch 
dnhoi  kann  kt'Stbnrr-s  Material  verloren  pehcn.  In  J'äik'ii  von  bedeutender 
AVicljti.i^keit  w  ürtlc  ich  \  ic!  eln-r  empfehlen,  den  JSachvta^tiindigen  selbst  an 
Ort  unil  Stelle  zu  zitieren,  als  zu  solclien  nicht  absolut  zuverlässigen  Mitteln 
zu  greifen."  Wie  lautet  aber  die  hier  angegriffene  Stefle  ^K«*  „In  despe- 
raten Füllen  muß  man  sieh  noch  anders  helfen.  loh  hatte  einmal  auf 
einem  Felsen  (grober,  nicht  geschichteter,  sehr  harter  yigewachseDer''  Gneis) 


1)  llnndbiich  f.  U.R.,  4.  Aufl.»  IL  Band,  pag.  III. 

2^  Pag.  121  loc.  ciU 
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eine  wichtige  Blutspar  zu  behandeln.  Abqmngen  gestattete  die  Härte  und 
Struktur  des  Gestpino?  niclit,  schaben  war  wogen  der  allzu  großen  Kauhheit 
der  Oberflüche  unmöglich.  Die  Flflche,  auf  der  der  Tropfen  auflag,  war 
etwas  geneijL;!:  ich  raaclite  also  aus  Waclis  um  dfii  BhitFtro])fon  einen  Rand, 
und  tropfte  nun  etwas  reiuM  Wassel*  auf  den  Truplen.  Dieaei-  war  nach 
etwa  einer  halben  Stimde  enreieht  und  gelöst  Ich  rOhrte  mit  emem  reinen, 
spitzen  HOlzehen  um  und  saugte  daa  Gemenge  mit  Fiitrierpapier  wat  Daa 
;:etriinkte  Hltrierpapier  wurde  in  einem  reinen  Fläschchen  verwahr^  dnrdi 
einige  Tropfen  Wasser  feucht  erhalten  und  dem  Sachveretändiiren  unter 
iTf'naucr  Hekannt^rabo  des  Saeliverlialfes  (und  Ansehliiß  des  Waehsrajules, 
dm  Külirli'ilzelicuh',  unbeautzteu  Filtherpapieirs  und  einer  Probe  des  benutzten 
Wassers/  übergeben.*' 

Ich  möchte  wissen,  wer  dieaen  Vorgang  augreifea  kann.  In  unseren 
FUlen  darf  man  eben  nicht  immer  mit  den  Verhflltnitten  der  ReidiBbaQpt- 
atadt  reehnen,  wo  man  um  die  richtigen  Sachveiatindigen  telephoniert  Da 
ich  von  ..desperaten  Fällen**  und  davon  sprach,  daß  die  Blutspur  sich 
auf  „einem  Felsen'*  befand,  so  war  zu  entnehmen,  daß  dies  auf  dem  Lande 
war  (tatsächlieli  iin  Hebirj^c,  ß  Stunden  vom  nrtehsten  Orte),  so  daß  icli 
die  Sachverständigen  sicher  niclit  vor  einigen  l  agen  hätte  dahin  geleiten 
können.  Wie  hätte  ich  die  Blutspur  gegen  Tiere,  Menschen,  Regen  und 
Sonne  schützen  sollen^  bia  die  Sadiverständigen  kommen?  Etwa  gericht- 
lieh yeraiegeln?  Oder  einen  Gendarmen,  den  ich  flbrigena  nicht  rar  Ve^ 
fOgnng  hatte,  einige  dabei  stehen  lassen,  der  bei  Kegen  semen  Hehn 
über  die  Bhitspnr  hält?  Ich  glaube,  daß  ich  das  Zugeständnis  beaoq)ruchen 
darf,  nichts  UnFinnip'S  oiler  bedenkliches  vorzuschlagen  und  wenn  Herr 
II.  Marx  die  Veriiältnisse,  nuU-v  svelchen  der  U.K.  auf  dem  flachen  Lande 
"der  im  llochgebirg  arHejffn  iitnii,  vielleieht  niclit  kennt,  so  möge  er  anderen 
keine  ungerechten  Voi  würie  maeiien.  Icli  wiederhole:  In  meinem  Voi-schlag 
ist  nicht  gesagt,  wo  sich  der  Fall  zntrag,  aber  bei  aoftnerksamen  Lesen 
der  fraglichen  Stelle  konnte  man  entnehmen,  daB  es  sich  om  onen  „dea- 
peraten''  Fall  gehaudelt  hat. 

Einen  dritten  Angriff  erhebt  V^'erf.  gegen  „einen  jungen  Juristen'^  der 
tti  diesem  Archiv  (Bd.  XXV,  p.  1)  zum  Dilettantismns  anrep  n  wolle.  Wer 
diesen  Aufsatz  genau  liest,  muß  zu  der  Überzeugung  kommen,  daß  dessen 
Verf.  zweierlei  beabsichtigte; 

1.  Der  Ivriminalist  möge  sich  mit  Hilfe  eines  Taschenmikroskopes 
<nm  5 — 6  Mark)  an  verschiedenen  harmlosen  Objekten  einige  Kenntnisse 
darflber  verschaffen,  was  man  mit  dem  Mikroskope  überhaupt  erreidien 
kann,  was  also  der  Kriminalist  vom  Mikroskopiker  (der  ja  den  aller\  er- 
schiedenstcn  sachlichen  Fächern  angehHi,  n  l<ann)  verlangen  kann.  Er  soll 
also  angeleitet  werden,  der  Arbeit  der  Mikroskopiker  nicht  völlig  vent&ud- 
nislos  jrefirenüberzusiehen. 

Er  soll  aber  auch  in  die  Lage  versetzt  werden,  in  den  sogen, 
„dcdp ersten*'  F&llen  —  wenn  also  1.  die  Sache  dringend  ist,  2.  kehl  Sach- 
verständiger znr  Verfügung  steht,  nnd  3.  nichts  verdorb^i  werden  kann  — 
ach  selber  vorläofig  Hilfe  zu  schaffen. 

Auch  hier  darf  mfui  nicht  die  Verhältnisse  in  der  lieichshauptstadt 
allein  vor  Augen  haben,  man  denke  auch  an  den  T'  K.  an  ferne  ab  gelegenen 
kleinen  Uilen  und  noch  dazu  bei  einer  Lokalerhebung,  in  einsamer  Gegend, 


Besprcchangea. 


WO  «r  hSehitaiif  eiaai  alten  Landaist  n  Hilfe  lit^  der  amb  nkfct  mehr 

vom  MikroskopieraD  versteht  ib  te  Ü.R.  E«  häfit  doeh,  empHndfidM 
Eifonttobtalei  zu  weit  treiben,  wenn  man  behauptet,  daA  dieser 
Bfeht  genan  Bch.inen  darf! 

Ab  (lein  Taj^e,  als  ich  U.K.  wurde,  habe  idi  ein  ausgiRKeiflineie;;  in 
2^ickel  geluljtes  Kuneopsid  au  meiner  Ulirkette  befestigt  (an  der  6i>  heate 
noch  hängt),  und  mt  HUfe  dieser  Lupe  habe  ich  mir  erlaubt,  in  einer  sehr 
grofien  Itaige  von  FRUen  wiohtfge  Kttmug^  ga  achalffln  nnd  ieh  habe  ge- 
wnß  nicht  ein  einziges  Mal  «widitigea  Material  vergeudet^.  —  hh  mOelite 
daher  dem  Hon»  Verf.  raten,  die  Eiffthnmgen  erat  einmal  genauer  anzn- 
aehflo,  bevor  er  ae  angraft  Haaa  Grofi. 


22. 

Dr.  Qnatav  Radbrneh,  PtivatdoseBt  der  Beebtein  Heldelberg, 
Geburtshilfe  und  Strafreeht',  Jena.  Onat  Flaeher.  1B07. 

In  eympatfaieeb  voroditiger  fiberlegmner  Weise  behandelt  VerL  & 

sdiwierige  Frage,  welche  Rechte  dem  Geburtshelfer  xnstchen,  wenn  es  sieb 
nm  Töfun^  der  Fnicht  zur  Rettung  der  Mutter  handelt;  hieilici  be?pri(4it 
(>r  natürücli  das  fTf^amte  sdnneripo',  hmitc  mit  Vorliebe  boharidelto  -Arzte- 
roftit",  neimt  und  verwertet  die  ganze  Literatur  nnd  küuiuit  klugerweide 
au  keinem  bestimmten  Vorschli^y  sondern  nur  zu  Möglichkeiten:  Die  dioe 
geht  dahin,  daS  die  Perforation  eine  übirmpMhe  Operation  is^  die  nas 
in  ejnem  Icttnftigen  St  6.  sogleidi  mit  einer  Bestimmung  über  die  Reefal- 
ninGi>:keit  chirurgischer  Operäonen  dedcen  kftnnte.  Die  andere  geht  auf 
die  Regelung  einer  besonderen  Bestimmung  Ober  die  Reclitmäßigkeit  der 
Perforntion  —  wns  allerdings  eine  Menge  Zweifel  rejre  machen  \rürde- 
JedenfullB,  i^iiv:t  N't  rf..  mUßte  dann  eine  Keformierung  dor  Notstaiid>fni^ 
geschehen,  etwa  daliiu,  daß  Notstand  vorliegt,  wenn  ....  Einer  .  .  einen 
Anderen  (also  nioht  bloß  sieh  und  seine  Angehörigen)  ans  einer  Gefahr « •  zettet 
Dnnih  seine  voniditigea  Äufienmgen  hat  Badbruefa  der  wichtigen  Sache 
melir  genUgt,  als  durah  einen  bestimmten,  vielldeht  doch  niclit  haltbaren 
Vorsohlagi).  flaue  Orofi. 


23. 

Dr.  jur.  Oskar  Holer:  ,Die  Einwilliirun  ;r  des  Verletzten.  Ein 
Beitrag  zu  den  allgemeinen  Lehren  des  Sf  raf  rechts." 
(Aus  den  ^Züricher  Beitr^p^eti  zur  Keohtswisfiouschaft*). 
Zürich  190«.    Schult  he  II  Comp. 
Die  BcharfsinniiJre  Arbeit,  so   uji^^efälir  in   iler  lüehtuug  von  HoW 
V.  Femecks  „Rechtswidrigkeit''  gelialteii,  erörtert  zuerst  die  objektive  luiil 
subjektive  Seite  der  ReohtBwidrigkeit,  dsmi  den  Begriff  der  EinwilUgung 
und  die  FVage,  ob  lie  die  Reehtewidrigkeit  sn  beseitigen  venaOge.  Dil 
gefnndmien  InteipreCatiooffegefai  werden  dann  an  Beispielen  gepfUfl;  Sn- 

1)  Meine  .Ansicht  über  die  Frage  habe  ich  in  einem  d<  ni  „Vereine  Hr 
Psychiatrie  nnd  \enro!nn'To  in  Wien"  am  21.  Februar  lyuä  erstattercn  liefenitc 
UWieuer  klinische  Wocheuschnff,  XYIIL  Jhrgg.  JJr.  10  ex  li»05)  niedez^elegt. 
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wiUignng  beim  bedingten  und  nnbedingleii  RecihtBgnt  (Karpemrletzang, 
intlidier  Ebgriff»  Zwdkampf).  Hans  Groß. 


24. 

Josef  Poppensche Her:  Die  Daktyloskopie  al6  Etkcnuungs- 
mitteHUr  Weehself&lschongen.  Prag  1906.  SelbstverUg. 

Tof.  adillgt  Yor,  den  AnaBteUer  und  Akaeptanten  eines  Wedisels  nt 
TenuüwMi  auf  jedem  Weefaeel  den  Abdruck  einee  beetimmtea  Finge»  an« 

/umringen.  Eontrollabdrficke  müßten  dann  in  den  Bankinstitnten  erliegen, 
liier  liegt  aber  eine  Verwechslung  vor.  Damit,  daß  auf  der  ganzen  Welt 
vielleicht  nicht  zwei  Menschen  j.'lfiche  Papillarlinien  haben,  ist  niclit  gesaprt, 
daß  ein  Fingerabdruck  nicht  uacligemacht  werden  kann.  Freilich  iniiÜ 
uiaii  einen  Weclisel  mit  einem  echten  Abdruck  haben,  aber  dann  kaiui 
man  mit  Hilfe  von  Photographie  und  Photogiavure  unkenntliche  AbzUge 
in  beliebiger  Menge  machen,  wie  men  sie  in  allen  Lefarbflebem  der  Dak- 
tyloskopie findet  Auch  znr  Untei-schriftsfälscliung  muß  man  eine  echte 
Vorlage  haben  —  es  wSre  also  mit  dem  VorMhlage  nidits  geholfen. 

Hans  Groß. 


25. 

Dr.  Erich  Wulffen,  Staatsanwalt  in  Dresden:  „Georges 
Man ol  esc u  u  nd  seine  Meni  oi  ren.  K  r  i  ni  in  ;il  psych  ol oirisch  e 
Studie.  Dr.  F.  La n  ?en s  eli  ei il  t,  Beriin- ürob-Lichter- 
felde-Ost.    Ohne  .I;ihreszahl. 

Georges  Manolescu,  „Der  Fürst  der  Diebe**,  liat  vur  Kurzem  durch 
eeine  Taten  und  Schicknle  viel  Anleehen  erregt.  Ein  anffiBend  eehOner, 
krXftiger  nnd  sicher  intelligenter  Meneeh  ohne  eigentlicbe  Bildung;  8obn 

eines  rumäniaobes  OffiiierB,  genießt  ei^  keinen  ei^aii fliehen  SehnlnntCRidit, 

gerät  früh  auf  Abwege  und  stiehlt  unzählige  Male  in  Hotels  und  bei  Juwe- 
lieren, treibt  sieli  als  Iloelist.apler  unter  dem  Nnmen  Prinz  Genrfres  Lahnvary 
herum,  wii*d  oft  und  empfindlich  bestraft,  heiratet  eine  deutsclie  Griifin, 
verläüt  sie  wieder,  stiehlt  und  wird  wieder  eingcsporrt,  konmit  ins  liren- 
baus,  geht  dnreh  nnd  stiehlt  wieder,  geht  als  Goldgräber  nach  Nordkanada, 
brieht  den  Ann,  kommt  wieder  heim,  schreibt  swei  Binde  llemeiren^  nnd 
beiratet  eine  sehr  reiche  TVanaQem,  nachdem  ihm  der  Ann  im  Bcfanltergie' 
lenk  abgenommen  wurde. 

Wulffen  hat  sich  nun  der  fiirohen  Mühe  uutcrzojren,  die  Memoiren  auf 
Grund  der  Gerichltwikten  und  sonsti^rer  verlfiRHcher  l>«  lielfi'  ^--enaii  zu  prüfeu, 
eine  Menge  Itiehtigstellungen  \urzujiUuiieu  uud  uauiüiiUidi  die  groüen  Über- 
treibungen, die  Manolescu  begeht  (besonders  bei  Angabe  des  Wales  des 
(Gestohlenen),  sn  korrigieren.  Memoiren  yon  Yerbreebem  haben  sweifachen 
Wert:  einerseits  bezüglich  des  Dargestellten  als  Vorgang  und  als  psycho- 
logisoboB  Moment,  wobei  alleidinirs  die  Frage  nach  der  Walirheif  der  An- 
gaben offen  bleibt:  andei-seits  als  Tatsaclie,  daC  der  Verbrecher  dies  jre- 
ßcliriebeu  hat,  wobei  ans  nur  dieses,  oft  «o  eigentümliclie  Vorgehen  inter- 
essiert. Wulffeu  hat  uuü  nun  die  Memoiren  M.'s  in  beiden  Riclitungeu 
wertvoll  und  lehrreich  gemacht,  indem  er  uns  zeigt,  was  daran  wsdir  ist 
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and  indem  er  alle  onzelneQ  Vorgftnge  BohaifBtnnii^  vom  knnimalpsj«bok- 

g^ien  Standpunkte  aus  untersacht  Wenn  Verbrecliennemoinm  noeb  weitdr 
in  ähnlielier  Weise  bearbeitet  werden,  80  hat  WaUfen  eine  wertvoUe  Art 
der  kiiminellea  Fonohnng  inanguriert.  Hans  Oroä, 


26. 

Robert  Gaupp:  Wege  unil  Ziele  psychiatrischer  Forschung. 
Eino  fikridemieohe  AntritlsTorlesang.   Tttbingen  i^l, 

H.  Laupp. 

In  formschöner  Sprache  und  alle  einzelnen  Momente  wisseuNclinftlieher 
Forschung  auf  psychiatrischem  Gebiete  von  Meinroth  an  Iiis  iji  unsere  Ta^ 
kurz  streifend,  koniiut  der  ausgezeiciiuete  Tiibingei*  Foi-scher  zu  dem  Et* 
gebnisae,  daß  die  Aufgabe  moderner  Psychiatrie  daranf  hinaosgeht,  Saam* 
long  der  Tataaeben  vonsnnehmen  nnd  das  gefondene^  iweSfeUotB  genobsrte 
Tatsudirnmaterial  zu  gruppieren,  die  Sjrmptome  sn  Symptomenkompleui 
und  diese  zu  Krankheitseinheiten  zusammenzufügen. 

Pn?»  i^t,  wie  Verf.  selbst  sagt,  allerdini^i?  nicht  neu,   aber,   vnv  er 
diesen  Kr;:(  Iinis»en  mit  fortwährenden  Seitenblicken  und  Ausblicken  auf  dia 
Zukunft  kuiimit.  ist  Uberzcugendf  schön  und  belehrend  durchgeführt. 

Hana  Orofi. 


27. 

Reebtaanwalt  Rothe  in  Ohemnits:  „Gegen  den  OotteallBte- 

rnngeparagraphen^  und 
Pfarrer  Adolf  Schreiber  in  Wodlitz:  ,,Gegen  das  Jeanitea* 

geaeta.^  T&bingen  1906.   J.  C.  B.  Mohr. 

Der  erste  Vortrag  »eigt  uns  die  für  die  Hegetzgebung  wichtige  Tltf- 
Sache,  daO  \\  entiistnn^  ein  prnOer  Teil  der  protestantischen  Orthodoxen  einen 
„Ootte8lästenni^s[iarat:r;i]'lieii'"  {<}.  h.  den  Lraiizen  §  166  D.  R.  G.  B.)  im 
künftigen  Gcbctzc  liiclit  mehr  wüiiüclit.  Hierfür  werden  eine  Menge  von 
Gründen  angegeben,  von  denen  als  wichtigster^  nur  iudiiekt  ausgefiprodteoer 
der  an  sein  sdieint»  dafi  OotleslSsternng  inmier  weniger  nnd  wenigor 
atraft  wird,  so  daß  ee  am  UUgsten  erseheinty  wenn  die  annldist  Betroffflnei 
eelbst  auf  Bestrafung  verzichten. 

Der  Herr  Verf.  wolle  als  Jurist  zur  Kenntnis  nehmen  (ad  pag.  b). 
daß  in  östeiTcich  .Am  Verleitnns:  eines  Christon  zum  Abfall  mm  riiri?t?i- 
tum*'  und  „die  Ausbtirnun;;  t  iutT  lier  eliiistlieiieu  Religion  wideretrebeüildi 
Inieiire"  seit  fast  40  .lalireu  (Ges.  v.  25.  5.  IS68  No.  49  R,  G.  BL)  nicht 
mehr  strafbar  ist 

Die  xweite  Rede  über  die  JoBoiten  intereniert  hier  nicht 

Hana  GroH 


26.  Band.  L  Hellt. 
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der  für  den  Juristen  notwendigen  medizin-naturwiasenschaftlicheii 
Grundbegriffe,  unter  steter  Berücksichtigung  ihrer  Verwertung 
vor  dem  Gerichtshof  in  Form  von  lo  Vorlesungen.  ^ 

Wahrend  die  Studenten  der  Medizin  für  den  Vortrag  aus 
dem  in  Rede  stehenden  Wissensgebiete  schon  über  dfa  zu 
seinem  Verstandnisse  notwendige  medizinisdie  Wissen  verfügen, 
betreten  die  Horer  der  juridischen  Fakultät  dieses  für  sie  ob%ate 
KoUeg,  ohne  über  den  Bau,  die  Funktionen  oder  gar  die  Patho- 
logie des  Menschen  unterrichtet  zu  sein.  *  Da  ergibt  sich  dann 
für  den  Lehrer  die  unangendime  Notwendigkeit,  sein  speziell 
forensisches  Thema  auf  Schritt  und  Tritt  zu  unterbredien,  um 
in  die  Erörterungen  allgemein  naturwissenschaftlicher  Fragen  ein- 
zugehen. Dfi  Autor  hat  es  unternommen,  fiir  den  einer  medizi- 
nisch-naturwissensrhattlichcn  Vorbildung  entbehrenden  juridischen 
Hörer  einen  gedrängten  Überblick  über  die  oben  anj^edeuteten 
1  atsach^n  zu  geben,  Dass  ein  derartiges  Lehrbuch  nicht  nur 
dem  Sliuirnien,  der  obligatorisch  i?ericluliche  Medizin  hören 
muss,  sondern  dass  es  auch  als  Nachschlagwerk  Dienste  dem 
Untc !  Michuncrsrichter  leisten  wird,  der  so  oft  in  die  Lage 
konmu,  s,ieh  über  ihm  nicht  geläufige  medizinische  Fragen 
zu  orientieren,  dafür  sprechen  die  vielen  Erkundigungen 
nach  einem  solchen  Buche,  das  bisher  noch  nicht  existierte. 
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